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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, den 1. Januar ıgır. 


BIBLISCHE LITERATUR. Fr 


- Tüsıncen, in d. Cotta’fchen Buchh.: Das Buck 

. Hiob, bearbeitet von „Johann Friedrich Gaab, or- 

dentl. Prof, der Pbilol, in Tübingen. ıg09. 10 Bo- 
gen. 8. (18 gr.) ; 


D: im Fache der orientalifchen Literatur rülm- 
lich bekännte Vf. giebt uns bier eine neue Be- 
arbeitung des Hiob, die man, wenn man’ den Gefichts- 
punkt des Vfs, nicht verrückt, und keine überfpann- 
ten Forderungen macht, mit Dank aanehmen wird. 
Auf eine deutliche - treue, fich hie und da zum Mle- 
trifcben hebende Ueberletzung des Urtextes, folgen 
gründliche exegetifche und kritifche Bemerkungen, 
weiche die gegebene Ueberfetzung rechtfertigen und 
werer aufheilen Sollen, und der Ueberferzung felbft 
find noch folche Anmerkungen untergefetzt , dafs 
auch diejenigen Lefer, die mit dem Dichter ‘weiter 
nicht bekannt find, ihn in fo weit verltehen lernen 
können, um an dem Fortlelen nicht gehindert zu 
werden. ‘ Ueberall hat fich der Vf, einer löblichen 
Kürze im Ausdrucke bedient. „Er würde, wie er in 
der Vorrede fagt, keine eigene Ueberletzung des 
Buchs Hiob herausgegeben haben; wenn er ölme fie 
die eigenen Anfıchten, welcne er vor einiger Zeit 
über mehrere Stellen des Buchs fafste, eben fo deut- 
lich, kurz und bequem dem geiehrten Poblicum vor- 
legen zu können, geglauht hätte,” 

" Wir wollen nunmehr von jedem Abfchnitte be- 
fonders reden. Prolog und’Epilog des Buchs find in 
Prole, die Abrigen Kapitel rhythmifch, jedoch — bis 
auf einzelne "echt-jambilche Abfchnitte - ohne .be- 
ftimmtes Metrum, überfetzt. Hr. G. benutzte flei- 
[sig die beiden fehätzbaren Ueberferzungen von Eich: 
kors und Stuhlmann, geht aber auch oft feinen eige- 
nen Weg, und ift nichts weniger, als blofser Nach- 
beter. — Unter den Sühnen Gottes im Prolog ver- 
fteht er himmlifche Genien, die den Staatsrath Got- 
tes ausmächten; unter dem (enfchen-) Gegner (Sa- 
tan) einen, der den Menfchen unbold war, und fich 
es zum Gelchäft machte, fe bey Gott anzuk lagen. 
Einigemal hat fch der Vf. erklärende Parenthefen er- 
laubt. K. 1, 22. fcheint uns der gewählte: Ausdruck: 
— — „und (Hiob) legte Gott michts Abfchewliches bey, 
erwas zu ftark zu feyn. Im Orißßenle fteht: na Ei 
geyneb aban, womit hier doch nur Vorwürfe, bittere 
Klagen u. del. angedeutet werden follen. K.n, 3. 
wird > durch wahrhaft ausgedrückt, das im Deut- 
{chen zu Anfang eines Satzes keine gute Wirkung 
ut. K.2,%. wird en, allgemeiner durch‘ 

A. I Z. ıgıı. Erfler Band. 


Inftrument überletzt. Statt des Ausdrucks (v. 10.) 

„Berfehlie fick Hiob in feinen Reden nicht”, würden 

wir lieber: „er verlündigte fich mit keinem Worte” 

geletzt haben. — Vom dritten Kapitel an ift das 
anze Buch — bis auf den Epilog — rbythmilch über- 
ketzt. Weon nun gleich diefe Üeberfetzung nicht als 
etilches Kunftwerk. gelten kann — wofür ohnehin 
jelbit ein grofser Theil unferer Bibel- Ausleger noch 
keinen Sinu hat — wenn man gleich auf manche nette 
und profaifche Stellen, auch auf einzelne zu fehr aus 
dem gemeinen Leben aufgegriffene Ausdrücke ftöfst, 
verfchiedene neue in der Weberfetzung ausgedrückte 

Erklärungen des Vfs. fich auch nicht durch Leich- 

tigkeit empfehlen foliten, fo ift doch diefe Ueber- 

fetzung im Ganzen wohllautend, treu, fliefsend und 
elungen zu nennen, und der gröfsere Theilder neuen 
rklärungen als ein angenehmes Gefchenk zu betrach* 
ten. Einzelne Stellen atlımen wahrhaft poetifchen 

Sinn, und lalfen wünfchen, dafs das ganze Buch auf 

diefe Art verfertigt. feyn möchte. Und nun einige 

Proben! K. 3, 3. heiist es: „es ift ein Mann („23) em- 

pfangen”; ein Ausdruck, der auf ein neugebornes 

KÄnäbchen nicht gut pafst. K.3, 8. wird überfetzt: 

„die Unglückstagen Auchen, Auchen ihr! Das Äro- 

kodi! am beflen blenden könne”, welches der Vf. denn 

von den gefchickteften Zauberern verfteht. K.3, 12. 

heifst es.; 

Warum empfhngen Knie mich? 
Was waren Grüfte, die ich fog, bereit? 

Dabey macht ‚der Vf. die fehr richtige Bemerkung: 

„Knie der Hebamme, die das neugeborne Kind von 

der Mutter holt und auf ibrep Knieen aufnimmt”; 

und wir fehen nicht ein, wie man diefe einfache Er- 
klärung anderwärts hat beftreiten können? wie man 
bald an die Mutter, bald an eine Säugamme hat den. 
ken.wollen?- Nicht die Mutter nimmt bey der Geburt 
das Kind auf, fondern die Hebamme, die es von ihr 
empfängt; und weil im zweyten Gliede vom Säugrn 
die Rede ift, fo folgt daraus nicht nothwendig, dafs 
auch im erften Gliede die Knie der [äugenden Mutter 
oder fäugenden Amme verftanden werden müllen, 

Der Parallelismus der Glieder drückt nur verwandte 

Ideen aus. Etwas matt wird K. 3, 16. überfetzt: 

Oder wär’ ich [ngar nicht bey Leben, 
Wiedie verlcharrte Fehlgeburt, u. [, m, 

Eben fo v. 20.: ot 
Warum giebt Gott das Leben denen, 

Die beläftiget in ftetem Jammer find? 

Kräftig und gut ift dagegen K. 4, 9— 11. überfetzt: 
Durch Gotteshauch gehn Ge zu Grunde, 
en feinen Zornhauch werden fie vertilgt. 

ul Da 


3 Aluw 


Des Löwan Brüllen, feine Stimm’ verhalle, 

Zerfchmettert wird der Zahn des jungen Lüwen; 

Der Starke-geht zu Grund, weil's ihm an Beute fehlt, 

Die Brut der Löwin läuft verwaift umher. oo. 
Die Worte K.4, 16; rar na-bu nm (ein Geift ging 
mir vorüber) überfetzt Hr. G.: 

Es braufte vor mir hin und her ein Wind; 


K. 5, 5. wird überletzt: 

Der Hungrige verzehrte und nahm aus Dornen [eine Asrnte 
. Ft; 

und dabef macht der Vf. die Anmerkung: „der Hun- 
rige, d. i., einer, der alles rein aufzehrt. Man 
ägte, wie es fcheint, fprichwörtlich: der Hungrige 

wird fein Vermögen nehmen, für: es wird ihm ganz 

genommen werden; und von einem, der alles rein 
ausplünderte, fagte man fprichwörtlich: er hat nichts 
zurückgelafien, lelbft das geholt, was unter den Dor- 
nen (den dornigten Umzäunungen vielleicht des Guts) 
lag, felbft das geholt, was er ohne die befchwer- 
lichfte Mühe nicht bekommen konnte.” Das Wort 
ben K. 6, 6. überletzt der Vf. was grfchmacklos if. 
BR. A. Schwitens überfetzt diefes Wort durch matte 
eifen, Eichhorn: das Widrige, und Hufnagel: 
aphelkraut (ein geruch- und gelchmacklofes Kraut). 

Das 7. Kap., das in der Veberletzung des Hn. G. ei- 

nige recht gelungene Stellen hat, ilt bis jetzt noch 

am trefflichlten von Herder überfetzt worden. Das 
achte und einige der felgenden Kapitel ind nicht nur 
fehr glücklich und treu, fondern auch gröfstentheils 
metrilch von Hn. G, übertragen worden. Dagegen 
bat uns der Anfang des fchönen 14. Kap. nicht ge- 
en: . 
Ein Menfch, vom Weib gebohr'n, 
Hat wenig Tage, viel Elend, 
Den 3. und 4. Vers diefes Kap. verbindet der Vf. fo: 
3. Und auf einen folchen felbft haft du dein Aug! gerichter, 
Führfe ins Geriähbt ihn fo, wie mich, mit dir; 
4. Den Guten und den Böfen ohne Unterfchied. 

Die Gründe, die er für feine Abweichung von der 
ewöhnlichen Erklärung des 4. Verfes anführt, ba- 
en uns nicht ganz befriedigt. K. 14, ı7. überfetzt 

Hr. G.: " 

Verhegelt würde meine Mifferhat im Beutel, 
Bedeckt feya mein Vergehen; 

und erklärt diefs fo: „fie würden unfchtbar feyn, 

wie der Brief in dem verfegelten Beutel es ift; man 

fähe nichts mehr davon, und nähme auch keine No- 
tiz mehr davon.” Die rührend fchöne Stelle K. ı7, 

11-- 16. hat Hr. G. folgendermafsen überletzt : 

31, Meine Tage find dahin, 
Abgeriffet ie das, was ich dachte, 
Womit mein Herz befehäfrigt war. 
r2. Die Nacht verwandeln fe ın Tag, 
Sie faffn: Licht ift von der Finfternils nicht fern. 
Wenn ich aufs Todtenreich als meine Wohnung warten 


muls, 
. Wenn ich bereits im Schattenland mein Lager bette; 
34. Zum Moder lage: Du, mein Vater! 
Und zor Verwelung: meine Mutter, meine Schwelter I 
15. Wo? wo? ıft meine Hoflanng da? 
Wex wird fie da osfülles (chen? 


% 
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16. Hinab ins öde Schattenreich freigt fie, 
Wenn wir ons in den Staub zulammen legen} 
'Es fey dem Rec. erlaubt, einen eigenen Ueberletzungs- 
Verfuch diefer Stelle bier beyzufügen: . 
11, Dahin find meine Tage, \ 
"Der Faden meines J.ebenr, ' 
Die Banden meines Herzens find zerrillen! — 
12, Sie aber wandeln Nacht in Tag, 
Und Licht foll nahe feyn, wena Dunkel walter; — 
13. Wenn ich des Todtenreichs, als meiner Wohnung, barre, 
Im Schattenland mein Lager bere; 
14. Wenn ich zum Moder [preche: „Nu, mein Vater!” 
Und zur Verwelung: „meine er meine Schwe- 
ter!” 
15. Wo bliebe da noch meine Hoffnung? 
Wer könnt’ (erfüller) meine Hoffoung fchauen? 
16. In’s Schattenreich finkt he hinab, 
Wenn wir vereint im Staube ruhen! — 
Der Zufammenbang des 19. Kap. ift von unlerm VF, 
fehr gut aufgefalst worden. Die Ueberletzung ver- 
fchiedener folgenden Kapitel halten wir für fehr ge- 
lungen, und aus vielen Stellen athmet echtpoetilcher 
Geilt. Das a9. Kap., worin Hiob fein vormaliges 
Glück auf eine rührende Art befchreibt, gehört zu 
den fchönften des ganzen Gedichts, und die meilten 


Stellen de(felben find auch von unferm Vf. recht glück- , 


lich ins Deutfche übertragen worden. Nur hie und 
da find wir angeltolsen. 5 B. v. 3.: „Da ich bey fei- 
nem Lichr durchs Dunkel lief.” Warum wird hier 
ba durch /aufen überfetzt? Eben fo v. 12. „Ich half — 
den Wailen, welcher Niemand fich annahm.” Warum 
nicht lieber: „den Waifen, den fonft Niemand half.” 
V. 15.: „Dem Blinden war zum Auge, dem Lahmen 
war zum Fufe ich” Dey letztere Hiatus thut eine 
übele Wirkung. Befler fa: „Dem Blinden war ich 
Augs, dem Lahmen Fufs!” Etwas fchleppend ift der 
16. V. überfetzt: 

„Ich war der Armen Vater, und durchging genau 

. Wieler mir ganz unbekannter Menfchen Streitigkeiten.” 

Warum nicht kürzer fo? 

Dem Armen war ich Vater, 

Des Unbekannten Rechtsftreit unterfucht’ ich. 
V. 19. überfetzt Hr. G.: 

Stets wird dem Waller meine Wurzel offen 

Und Than des Nachts auf meinen Klee 
Diefen Vers würden wir fo überfetzen: 

Nicht wallerlos wird meine Wurzel feyn, 

Und übernachten wird der Thau auf meinen Aeclıen, 
Dadurch wird auch die in dem y's liegende Bedeu- 
tung nicht verwifcht. Die Rede Gottes aus dem Ge- 
witterßurme, K. 38 fg. ift, bis auf einzelne Härten, 
recht kräftig und’ gut vom Ho. G. übertragen wor- 
den. K.38, 6. heilst es: wer fenkte ihren Eckflein 
ein? V. a2. wo — der Hagel aufbewahrt il. (Wir 
würden lieber des Hagels Schatzgewölbe oder Vor- 
raths. Haus geletzt haben.) V. 26. „Dafs es auf men- 
fchenleere Ländereyen fogar regnet.” (Sogar fteht 
nicht im hebr. Texte und macht die Stelle fchle 
pend.). V. 34. Warum wohl hier der Vf. ertheil’n 

tt ertheilen fetzt. Da diels Wort am Ende einer 
Zeile fteht, und der Vf. weder wegen des Sylbenma- 
Ises, noch um eines Reims willen eine Sylbe wegzu- 

wer- 


 feh ihrer Schmerzenskinder. 


Num. r 


werfen brauchte? V. 39. Statt Frefbegier würden wir 
lieber Gier oder Hunger y. haben. V. 40. Steht 
wieder lau'rn ft. lauern. V. g1. drr'n ft. irren. K. 39, 3. 
heifst es von den Rehen nicht edel genug: von fh e- 
ben, mas fie in dem Leibe tragen. „Sie*entledigen dch 
ihrer Schmerzen,” ilt hier fo viel, als: fie entladen 
Die Schilderung des wil- 
den Efels und wilden Ochfen oder Büffeloch/en ift (ehr 
gut überleizt. Eben diefs Urthbeil gilt von der dar- 
auf folgenden Schilderutg des Stranfes uni Roffes. 
V. 29. würden wir ftatt Frafß lieber Raub oder Speile 
(2%) überfetzt haben. K. 40, 8. felbften ft. felbft. Un- 
ter nions (K. 40, t3.) verfteht Hr.|G., mit den belten 
Auslegern, das Nilpferd oder den uch hass en. nen 
bezeichnet eigentlich Thiere in der mehrern Zahl, und 
bernach, dem hebräifchen Sprachgebrauche gemäfs, 
ein recht großes oder recht fürchtbares Thier (die KRie- 
fen der Thiere oder das fürchtbarle Thier). Manche 
Ausleger haben dabey an den Elephanten gedacht, 
wie H. A. Schultens; Rec, hingegen fiimmt unferm 
Vf. bey. yıyw fr 23.) überletzt Hr. G. ein Sordan, 
und verfteht darunter einen noch fo flarken Fluß. 
v. bis K. gı Fi würden wir doch lieber mit Hn. 
Eichhorn hinter K. 41, 26. fetzen. Diefe Stelle pafst 
eigentlich nicht in den Zufarmmenhang; Hr. G. über- 
Jetzt soch nach der gewöhnlichen Eintbeilung. K. gr, 
23. öberferzt er: Zur Salbe wird das Meer durch ihn 
(den Krokodil), und erklärt diefs fo: es wird durch 
iha umgerührt, und bekommt eine falbenartige Farbe. 
Eichhorn überfetzt diefe Worte: „es brauft vor ihm 
das Meer, wie der Salbenmörfer”; wir würden lie- 
ber an einen /chäumenden Orltopf denken, oder 
fchlechtweg überfetzen: das Meer braufl unter ihm, 
wie fiedend Oel. Die der Ueberfetzung untergeletzten 
kurzen Anmerkungen haben wir durchgehends zweck- 
mäfsig für die Klaffe von Lefern gefunden, für die be 
beitimmt And, 

Die Sprach- und kritifchen Bemerkungen des Vfs., 
welche die gegebene Üeberfetzung Tnchtlertigpn und 
weiter aufhellen follen, und die den zweyten Haupt- 
frei) des Bouehs, mit neuen Seitenzahlen, ausmachen, 
find fcböne Beweife von der gründlichen Sprachge- 
lehrfamkeit des Vfs. und feinem forgfältigen Studium 
des Buchs Hiob, und ia den meilten Stellen treien 
wir feinen Anfichten vollkommen bey; nur felten 


| bien uns eine neue Erklärung etwas zu*gewagt zu 


| 


ieyo. Sinnreich find die neuen Erklärungs- Verfuche 
wıK. 30, 23. KR. 32. 13. K. 33, 17. Die fchwierige 
Selle K. 6, 7. ift hauptfächlich nach Schaurrern erklärt 
worden. ° KR.6, 10. bemerkt Hr. @. die eich 
des Wortes bo „auf die Erdeftampfen”, fcheine durch 
die Vulg. und LXX einige Autorität zu haben. Er 
Eimmt es mit'den 3 folgenden in Parenthefe, und das 
davor ftehende Waw, wie andere auch, für quamvis. 
ls jachmol ftünde für v'lo jachmol. „Möchte nur 
de Troft mir bleiben, den ich haben kann, dafs ich 
Sunie, auch da nicht untreu wurde, wo ich aufs 
p@lichfte litt, wo er ohne älle Schonung mit mir 
vefshr.” Im Rabbinifchen, wo filled allein noch 

, keifst es «. aciwf. per. „oravit, rogavit; 


. fus. 1809. 256 $. 8. 
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es liefse ich auch, wenn ws vor jachmol fubintelli- 
girt würde, vertiren: ich bat ihn, der nicht fcho- 
nen will, in Schmerzen ftets darum.” Wir halten 
diefe Verbefferung für recht gut. Bey R. 19, 15. be 
merkt der Vf. „zunn fey, was bisher überleben wur» 
de, De plurolis futuri; Hiob wende fich plötzlich 
an feine Sclaven und Sclavinnen, wovon einige um 
ibn her gedacht werden müfsten, lenke aber eben fo 
fchnell wieder zur dritten Perfon um.” Sehr richtig! 
K. 19, 24. nimmt Hr. G. auf folgende Art eine Steige- 
rung der Rede an: „Möchten fie (meine Rechts- - 
gründe) eingezeichnet werden in einer Materie, wozu 
man einen eilernen oder bleyernen Griffel braucht, 
wo für ihre Dauer beffer als in einem Buche gelorgt 
ift. — — Ja auf Feilen (12) fogar, der ewig ftehen 
und nicht fo leicht, wie andere Materiale, worauf 
man [chreibt und eingräbt,, felbft nicht fo leicht, wie 
Steine verloren gehen oder verwittern, wöünfchte ich 


"meine Rechtsgründe eingehauen. Gut; nur möchten 


wir nicht an einen bleyernen Griffel denken (dem das, 
Prädicat der Feftigkeit nicht zukommt); das Bley 
folite vielmehr weil nur in die Hölungen der einge- 
grabenen Buchltaben FE werden, um diefe da- 
durch fichtbarer und hervortretender zu machen. 
K. 30, 2. bezieht Hr. Gaab auf die’ Päter, v. 1.3—8. 
hingegen auf die Söhne, Hiernach wäre V.a. Paren- 
then Noch weifen wir, um der Kürze willen, auf 
die gelungenen Erklärungen von K.3ı, 10. 38, 3L 
39,13 —18. 41, 22. hin. — Die Achtung, welche 
wir längft für die Gelehrfamkeit und den kritifchen 
Scharfünn des Hn. Vfs. hegten, und die merkliche 
Sorzfalt, womit derfelbe feinen Schriftfteiler bearbei- 
tet Eat, febien uns nicht blofs eine Aüchtige Anzeige, 
fondern eine genauere Vergleichung feiner Ichätzbaren 
Arbeit zu erfordern, und wir wünfchen, dals er uns 
recht bald mit einer ähnlichen Arbeit erfreuen möge. 


MATHEMATIK. / 


Carısrung, in Macklots Hofbuckh.: Die Größen- 
iehre, für Realfchulen populär bearbeitet ven 
Guflav Friedrich Wucherer, evangel. lutb, Stadt- 
und Univerfitätspfarrer zu Freyburg im Breisgau, 
Erfier Theil, welcher die Zahleniehre enthält. 
1807. 230 $. Des erflen Theils zweyter Cur- 

(a Rthir.) 

Nach einer vorausgelenden Eintheilung  diefeg 
Werks foll das Ganze aus fechs Theilen Goftehen. 
Der erlte, oder die Zablenlehre, zerfällt ia dret» und 
der zweyte, oder die Raumlehre, ia zwey Caurlus. 
Die übrigen haben keine Unterabtheilung. Dem 
Plane des Vfs. liegt die Vorausletzung zum Grunde, 
dafs der Rechenfchüler mit dem Anlange des neun- 
ten Jahres zur Gröfsenlehre zugelaffen, und bis zu 
Ende des fechzelinten darin unterrichtet werde. Vom 
neunten bis eilften macht er den Curfus der Zahlen- 
lehre; im zwölften, dreyzehnten und vierzehnten den- 
zweyten Curfus dreymal, und im funfzehnten und 
fechzehuten den dritten zweymal. Nach einer andern 
Eintheilung des Vis: foll die Matbematik bier in a0 


» 
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Abfchnitten vorgetragen Werden, welche einzeln die 
Zahlen-, Raum-, Gieichgewichts., Bewegungs-, 
Lichtftrahlen- und Sternenlehre, enthalten. Nach 
dem gegenwärtigen Anfange zu urtheilen, wird die- 
{es ein voluminöfes und für den Schulgebrauch etwas 
zu theures Werk werden. Der Vf. ilt aber auch lo 
umftändlich in feinem Vortrage, dals er dem Lehrer 
falt nichts Hinzuzufetzen übrig läfst; die einfachiten 
Exempel find alle fo ausführlich dargeftellt, mit fo 
wielen Erläuterungen verfehen, und dabey it der 
Raurn fo wenig gelpart, als wenn es ein zum Selbit- 
ftudium dienendes Prachtwerk feyn follte. Das 
ganze erfte Bändchen enthält blols die vier Rech- 
nungsarten mit unbenannten und benannten, oder 
wie.hie der Vf. nennt, mit ein- und mehrfortigen Zah- 
len: dena es fiod eigentlich alle Zahlen mit Benen- 
nungen verfehen,, io dafs jedes Exempel in eine 
Aufgabe, wie fie etwa vorkommen könnte, Sing 
kleider it. Diefe Einkleidung ift in der That für 
Realfchulen fehr zweckmäfsig, indem Ipäterbin in ei- 
nem Exempel mebrere Rechnungsarten verbunden 
werden, da fie fämmtlich zur Auflöfung erforderlich 
find. In einer Menge Anmerkungen kritißrt der Vf. 
die gewöhnlichen Methoden, und rechtfertigt die 
von ihm gebrauchte, wo er zuweilen nicht ganz von 
Norurtheilen frey zu feyn fcheint. Z. B. dafs man 
die De ensbluer ieber aus dem Gedächtniffe 
‚dureh auswendig lernen eines Eins zu Eins, als mit- 
telft einiger Voriheile, wie bey dem Ueberfpringen in 
die nächite Decade u. a. verrichten [olle. Nach des 
fs. Meinung foll diefes ermüden, weil Schlüffe da- 
bey gemacht werden mülfsten; Rec. weils aber aus ei- 

ener Erfabruug, dafs es fich leichter rechnet, wenn 
&hlüffe-gemacht werden können, als wenn alles blofs 
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aus dem Gedächtniffe gehen mufs. Bey den mi 
theilten Münztabellen zählt der Vf. die Gulden mit 
zu den Rechnungsmünzen die nicht wirklich ausge- 
prägt wären. Hierbey wäre aber zu bemerken ge- 
welen, dafs diefes nur von den leichten zu verlteben 
fey, indem die [chweren zu drey Kopfitücken, aller- 
diogs ausgeprägt find. Eben fo ift auch der Reichs- 
thaler im Pranfsifchen keine blofse Rechnungsmünze, 
wie hier ebenfalls angegeben wird. Das zweyte Bänd- 
chen enthält die Lehre ‚von den gemeinen und Deci- 
malbrüchen, ganz in der Manier, wie die ganzen Zah- 
len behandelt: alles fehr deutlich, mit den nöthigen 
Beweifen verfehen und auf eine grofse Menge von 
Vorfällen angewandt, wie denn auch die Zinsrech- 
nung erklärt und gelehrt worden ift, fo dafs fehr vie- 
les in andern arithmetilchen Werken erltlich bey der 
Proportionsrechnung vorkommt, was hier bereits 
bey den Rechnungsarten erwähnt ift. Manche Sätze 
ftehen hier, die man io andern Schriften der Art ver- 
gebens fucht, z. B. dals eigentliche Brüche gröfser 
werden, wenn fowohl zu ihrem Zähler als Nenner 
gleiches addirt wird; kleiner, wenn von ihnen Glei- 
ehes lubtrahirt wird, und dals es bey Udeigentlichen 
umgekelırt fey. So findet man auch gewöbnlich die 
Regel, wo der gröfste gemeine Theiler zum Aufheben 
eines Bruches gefucht wird, nur für die reinen Brüche 
angegeben, nämlich dafs man mit dem Zäbler in den 
Nenner dividiren folle, wo aber der Vf. allgemeiner 
fagt, man ımüffe mit der kleinern Zahl in die gröfsere 
dividiren, folglich bey einem uneigentlichen Bruche 
mit dem Nenner in deu Zähler, bis ein Divilor ge- 
funden wird, wo die Divifon aufgeht. Die Sprache 
des Vfs. ift in manchen Ausdrücken provinziell, z. B. 
haltet ftatt hält u. a. 
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A. 1. Nor. v. J. ftarb der durch Schriften und Schick- 
fale gleich ausgezeichnete H. Gesrfr. v. Brerfehneider, aus 
Gera geburtig, in frühern Zeiten Militär in fächlilchen 
und öftreichilehen Dienften, dann auf Reifen, nach- 
her Bibliothekar zu Ofen und'Lemberg, zuletzt, nach- 
dein er in Wien, ae und krlangen privati- 
Grt hatte, auf einem Schlolfe bey Piefa in Bühmen, 
wo er im 71. Jahre [eines Alters ltarb. | 
Am 3. Nor. It. zu Marburg Hr. Dr. Joh. Kafpar 
Müller, aulserordenul. Prof. des Kirchenrechts und der 
Philofophie, Kanonikus und katholifcher Pfarrer, im 
62.3.LA. Fr war geboren zu Naumburg bey Fritz- 
lar den 26. Febr. 1749, und war mehrere Jahre lang 
Prof. der Kirchengefchichte zu Mainz. Im Fache der 
Kirchengefebichte mid römifchen Literatur befals er 
gründliche Kenntnifle, ‚Auch ilt er durch eine Har- 
monie der heiligen Evangelien, wovon im J. 1803. 
eine zweyte verbellerte Auflage zu Frankfurt a. M. 
erfchien, rübmlich als Fibelerklärer bekannt gewor- 
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der. Er wurde fehr feyerlich begraben, imd [eine 
Leiche von den Geiftlichen aller drey Confeflionen be- 
gleitet. 


Am :1. Nor. [t. zu Olfchatz Dr. 7. KH. Ackermanm, 
Aınıs-, Stadt- und Land-Phylieus, Vf. mehrerer me- 
dicinifcher Schriften, 43 Jahre alt. 


IL, Vermifchte Nachrichten. 


Dem Hn. Kimmerer und Pfarrer Sralderzu E[cholz- 
matt im Entlebuch, Cantons Lucern, ilı im Namen 
des franzölifchen Minifters des Innern durch den fran- 
züßfehen Gefandten in der Schweiz der Auftrag ge- 
worden, die Parabel von dem verlornen Sohne in den 
verlchiedenen [chweizerifcheu Mundarten getreu auf. 
zuletzen und nach Paris. einzufchicken; unterlrutzt 
von andern Kennern dieler Dialecte hat er üch dieles 
Auftrags entledigt, und für feine Arbeit ward ihm durch 
denlelben Kanal zum Danke und zum Beweile der 
Zufriedenheit ein Gelchenk in Büchern zugefandt. 
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Mittwochs, den 2. $Janwar ı8ı1. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Nüruseng, b. Denn: Des Appellationsgerichts- 
directors Bandel Gutachten über eine [chickliche 
Vereinigung der Baierifchen und Preußifchen DE 
ordnungen. Als Zugabe: Gedanken über das We- 
Sentliche der Preußifchen Hypotheken. und Depofital- 
Gefetze. 1809. 1209. 8. (16 gr.) 


D* Juftizwefen in den preulsifchen Staaten hat be- 
kanntlich feit dem Jahr 1780. die wichtigften 
Veränderungen erlitten; ganz Deutfchland nahm an 
der neuen preufsifchen Geletzgebung den lebhafteften 
Antheil, und die günftigen Erwartungen, welche man 
insbefondere von der neuen Procelsordnung hegte, 
giugen nicht felten in Enthußasmus über, an be- 
nügte fich nicht, die wirklich guten Seiten der neuen 
Einrichtungen anzupreilen, fondern [tellte die preu- 
fsifche Procels - Geletzgebung im Allgemeinen ale ein 
Mufter unerreichbarer Vortrefflichkeit dar. Stimm- 
ten auch in diefe übertriebenen Lobpreifungen die 
Freunde des gemeinen deutichen Proceffes nicht mit 
ein: fo liefsen fie doch der preufsifchen Pracelsord- 
nung Gerechtigkeit wiederfahren, und geltänden die 
Vorzüge derfelben ein, ohne darum den deutfchen 
Procels fchlechtweg zu verwerfen. — In den letzten 
Jahren ift jene Begeifterung plötzlich erkaltet, und es 
fcheint jetzt über die Verwerflichkeit der bey der 
preufs. Procelsordnung zum Grunde liegenden Tussm 
nur Eine Stimme zu (eyn; ja als wollte man fich für.die 
vormals freylich allzuf veyBebig verichwendeten Lobes- 
erhebungen rächen, urtheilt man nun häufig über die 
preufs. Procelsform mit einer Verschtang, welche Ge 
nicht verdient, und zu welcher unfer Zeitalter über- 
haupt wohl nicht berechtiget feyn dürfte. — Wer im 
Vergöttern und Verdammen kaltblütiger zu Werke 
geht, kann der preuls. Gefetzgebung das Verdienft 
nicht abfprechen, dafs’ Ge, was die Prosslibun be- 
trifft, zu den natürlichften Principien zurückgekehrt 
jft, und über die Procefs - Gefetzgebung durch neue 
und liberale Ideen ein Licht verbreitet hat, deffen 
Glanz uns jetzt in den Stand fetzt, ibre eignen fchwa- 
ehen Seiten mit Klarheit einzufehn, Unftreitig ift die 
Procelsführung eine Kunft, oder eine Wiffenfchaft, 
welche erlernt werden mufs, und deren gründliche 
Kenntnifs De dem grofsen Haufen der procelsführen- 
den Theile keineswegs vorausgefetzt werden darf; 
mit Recht ertheilte daher die preufs. Regierung dem 
Richter die volle (wiewohl keineswegs willkürliche) 
Gewalt, die vor ihm zu führenden Procefie nach fei- 
ey A nn Einficht - nach den Grundlätzen 
er Zwec igkeit, unabhängig von dem unyer- 
4. I. Z. ıgıı. Erfler Bard " a 
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ftändigen Willen der Parteyen, zu leiten; und ebem 
fo unftreitig durfte fich der Staat zu diefer Ausdeh- 
nung der richterlichen Gewalt fogar verpflichtet hal- 
ten, weil es ihm nicht gleichgültig feyn kann, ob die 
Parteyen durch ein zweckwidriges Verfahren ihren 
eignen Ruin herbeyführen, und das Elend, welches 
die Procelle nur allzuoft im Gefolge haben, verdop- 
peln und verewigen. Die der prauls.-Procelsform 
zum Grunde liegende eikngerh u dafs die Par- 
teyen in der Regel. (denn einzelne Ausnahmen kön- 
nen nicht in Betracht kommen ) durchaus unfähig find, 
ibre Proceffe felbft kunftgemäls zu führen, und dafs 
es für die Parteyen ungleich vortheilbafter feyn mufs, 
in die Hände unparteyifcher und uninterefGrter Rich- 
ter, als in die raubgierigen Klauen einfeitig urtheilen- 
der Advocaten zu fallen, ift daher nicht. blofs voll- 
kommen BEE NGENE NG: fondern auch eben fo con- 
fequent, und leicht vereinbar mit den Grundfätzen 
der Gerechtigkeit und mit der Achtung für das Eigen- 
tbum der Parteyen. 

Wahr ift es aber auch, dafs Gch die’preufs. Ge- 
ra en in der Ausführung nichts weniger als gleich 
geblieben ift. Bey er der neuen Procelsform 
im Jahr 1781. proclamirte Ge laut den Grundfatz, dafs 
die Unterluchung der zwifchen den Parteyen ftreiti» 

en Kechtsverhältniffe ausfchliefslich ein Geichäft des 

ichters fey, dafs er deshalb unmittelbar mit den-Par- 
teyen verhandeln, die Partey ohne erhebliche Urfache 
fich dem perfönlichen Erf[cheinen nicht entziehen, die 
Dazwilchenkunft bezahlter Rechtsverfechter ( Advo- 
caten) aber ganz hinwegfallen müffe,. Dielen Grund- 
ideen ift die neuere preufs. Procelsordnung von 1795. 
gänzlich untreu geworden; die Advocaten find unter 
einem andern Namen wieder eingeführt, und die Ver- 
handlungsmethode ift der Unterfuchungsmethode in 
der Procelsordnung fo feltfam untergemifcht, dafs 
fich eine Verwirrung der Begriffe, des beabfichtigten 
Zweckes und des Verfahrens felbft nicht mehr ver- 
meiden läfst. Alle Nachtheile des Advocaten welens, 
auf deren Hinwegräumung es doch gerade abgefehen 
war, find wieder in volle Wirkfamkeit gefetzt, for- 
melles und materielles Recht find wieder weit von ein- 
ander unterfchieden, und das Verfahren weitläuftiger 
und zufammengeletzter geworden, als das gemeine 
deutfche, ohne fcherer zum Ziele zu führen, bebe..; 
bezahlte die Partey ihren Advocaten; nach der Procels- 
forın von 1781. bezalılte he den Richter; jetzt bezahlt 
hie beide, und ift doch nicht befler daran. 

Der Grund diefer Incoofequenz in der preufs. Pro- 
cefs - Gefetzgebung fcheint gröfstentheils darin zu lie- 
gen, dafs man bey Einführung der Procelsreform von 
KabI RABHHAnEN Ks, die Verfalfung der a 
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höfe nach dem Geifte der erftern von Grund aus um- 
zufchaffen. Die preufs. Gerichtsverfallung befindet 


fich mit der preufs. Protelsform in auffallendem Wi- ' 


derfpruche, beide ftehen mit einander in einer gewalt- 
fam erzwuüngenen Verbindung, und die letztere mufste 
daher nothwendig in der erftern unüberfteigliche Hin- 
derniffe finden. Warum veränderte man allo, fo bald 


man diefs bemerkte (und man hätte es fogar mit leich- 


»ter Mühe vorawsfehen können) die Gerichtsverfafiun 
sicht, ftatt dem Geifte der Procelsordnung Gewah 
anzuthun ? 

- "Es würde bey diefen, in die Augen fpringenden, 
Gebrechen des preufs. Procelswefens auffallend feyn, 
dals die preufs. Juriften, und zumal diejenigen unter 
ihnen, welche den preufs. Procels mit dem gemeinen 
deutichen in der Praxis zu vergleichen Gelegenheit hat- 
ten, an dem preulsifchen noch immer mit einer Art 
von Begeilterung hangen; indelfen ift diefe Erfcheinung 
nicht unerklärbar. Wer wollte lJäugnen, dafs die preufs. 
Procelsordnung eine Menge einzelner vortrefflicher 
Vorfchriften enthält, und dafs das in derfelben vorge- 
fchriebene Verfahren dem eignen Scharffina und der 
Denkkraft des Ricbters, nebenbey auch wohl dem 

" Dünkel, der Rechthaberey und der in den preufs. Ge- 
zichten faft allgemein rn. bla A penige itik, einen 
weiten Spielraum geftattet, und bald aus dem einen, 
bald aus dem andern diefer Gründe vor dem angebli- 
chen Mafchinenwerk des deutichen Procefsganges in 
den Augen des preuls. Richters ich einen überwie- 

enden Vorzug errungen hat? Auch der Vf. der vor- 

iegenden Schrift, welcher in früheren Zeiten nach 
der deutfchen , und in fpätern nach der preuß. Procels- 
form gearbeitet hat, und als ausgezeichneter, denken- 
der Gelchäftsmann bekannt ift, erfcheint — ohne Z wei- 
‚fel diefer Eigenfchaften wegen — (denn jene Seiten- 
blicke follen keineswegs auf ihn deuten) in diefem 
Gutachten als ein warmer Verfechter der von ihm lieb- 
gewonnenen preufs. Procelsordnung; ein Gefichts- 

unkt, welcher bey diefer ganzen Schrift nicht über- 
Eben werden darf, 

Nachdem das Fürftenthum Ansbach an das König- 
reich Baiern abgetreten war, wurde im J. ı80$. von 
dem vormaligen Director der königl. abe Ba the. 
in Ansbach, jetzigem Köpigl. baierıfchem Appellations- 

erichtsdirector, Hn. Bandei dafelbft, auf Veranlaflung 
dar baierifchen Regierung ein Gutachten erfordert : wie 
mit Beubehaltung des Beflen aus den baierifchen und preuß. 
Proceßordnungen eine neue Gerichtsordnung für das Kö. 
nigreich Baiern ausgearbeitet werden könne? und (iefes 
Gutachten wird in der vorliegenden Schrift dem Publi- 
cum mitgetheilt. Man mufs in diefem Auftrage in der 
That das liberale und vorurtheilsfreye Verfahren der 
baierifchen Regierung mit Dank erkennen; indeflen 
fcheint die aufgeworfene Frage die eigentliche Abficht 
derfelben nicht deutlich darzuitellen. Die bisherige 
baierifche, mit dem gemeinen deutfchen Procefs in der 
Hauptfache übereinftimmende, Procelsordnung beruht 
auf der Verbandlungsmetholde; der preufs. Procefs- 
ordnung liegt die Unterluchungsmaxime zum Grunde; 
wie follte fich eine Vereinigung beider ohine Inconfe- 
quenz bewirken lalfen? Würde aber diele Vereinigung 
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dennoch beabüchtigt: fo ift fie bereits in der preufs. 
Procelsordnung von 1795. fo weit erfolgt, als nur im- 
mer gelchehen konnte; einer nochmaligen neuen Aus- 
arbeitung fcheint es daher nicht zu bedürfen. Rec. 
vermutbet, dals nach der Abficht der baierifchen Re- 
gierung die Grundideen der bisherigen baierifchen Pro- 
celsordnung beybehalten, letztere aber, mit Benutzung 
mancher auch bey jener Verhandlungsart anwendba-- 
ren Vorfchriften der preufs. Procelsordnung, pur ver- 
beffert werden follte, und gewils wäre eine folche 
Umarbeitung der baierifchen Procelsordnung, wel- 
che neben vıelen guten Inftitutionen doch noch durch 
manucherley Auswüchle des kanonifchen Procefles 


‚verunftältet wird, eben fo ausführbar als wünlchens- 


werth. Hr. 2. ift indeffen in diefem Gutachten von 
andern Anfichten ausgegangen; nach feinen Vorfchlä- 
gen foll die jetzige preuls. Pronelsiriuung mit Abän- 
erungen, welche fie der bisherigen baierifchen an- 
nähern follen, in die baierifchen Gerichte verpflanzt 
werden, ein Vorfchlag, welcheg Rec. feinen Beyfall 
unmöglich geben kann. Mit den Veränderungen, wel- 
che die preufs. Procelsordoung im Jahr 1795. erlitten 
hat, laffen fich die an ihr gerühmten Vörzüge nicht 
mehr erkennen, und am wenigften möchten wir fie 
für einen Staat, welcher die zweckmälsigfte Procels- 
form einzuführen den Wunfch hat, als Mufter auf- 
ftellen. Aber nicht blofs im Allgemeinen kann Rec. 
den Vorfchlägen des Vfs. nicht beyftimmen, fondern 
er hält auch die mehreften der von ihm vorgelchla- 
genen einzelnen Abänderungen keineswegs für zweck- 
mälsig. Die von Hn.B. in Vorfchlag gebrachten Ab- 
änderungen der preufs. Procefsordaung laufen näm- 
lich im Wefentlichen auf folgende Punkte hinaus, ' ' 
ı) Selbft nach den, neuerern Abänderungen find 
im preufs. Proceffe die Advocaten noch immer nich 
nothwendig, be werden dur geduldet; dagegen foll, 
dem Vorfchlage des Vfs. zufolge, der obergericht- 
liche Procefs fchlechterdings durch Mandlatarien be- 
trieben werden. Nach der preufs. Procefsordnung 
mufs die Klage nieht nothwendig fchrifilich einge- _ 
reicht und fehriftlich beantwortet werden; diefen 
Schriftwechfel will Hr. B. wieder eingeführt willen. 
Diefs wäre alld aus dem baierifchen Procefs aufge- 
nommen. ' 
a) Dagegen Toll der Schriftwechfel mit der-foge- 
nannten Exceptionsfchrift gefehloffen, dieSachen von 
nun an zwifchen den Mandatarien und dem Richter, 
nach der preufs. Manier, protocollarifch fortgefetzt, 
und der preufs, flatus controverfiae regulirt werd 

Bey diefer Verfahrungsart würde nun freylich dem 
SRrulrandan Richter viele,- oft unnütze, Arbeit er- 
fpart, und der preufs. Procefs würde auch dadurch 
nicht viel monftröfer werden, als er bereits ift. Man 
hat felbft im Preufsifchen bereits die Idee gehabt, den 
Schriftwechfel unter Beybehaltung des flatns contro- 
verfiae wieder einzuführen. Das wäre aber auch der 
anze, von diefer Reform zu erwartende, Vortheil, 
intweder find die Advocaten fchä«llich oder nützlich, 
entbehrlich oder nicht; im erftern Falle fchaffe man 
hie ab, befeitige die dagegen auffteigenden Hinderniffe, 
und führe die preufs. Procelsform von 1781. unter 
j : ; zweckK- 
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zweckmäfsi Örganifation der Gerichtshöfe, ohne 
welentliche Abänderuvgen ein. Sollen dagegen die Ad- 
vocaten beybehalten werden: fo ift die Concurrenz 
des Richters bey der Inftruction überfäfßg, man führe 
den Schriftwechfel unbefchränkt ein, controllire aber 
dieSchriften pflichtmäfsig, und laffe untatgliche oder 
unvollftändige Schriften nicht durchfchläpfen. Läfst 
Sich diefs bey dem von Hn. B. vorgelchlagenen Schrift- 
wechfel ausführen: fo mufs es auch beym gefa:nınten 
Schriftwechlel ausführbar feyn. “Der flatus controver- 
fiar hat allerdings unverkennbare Vortheile; er wird 
ıber [ehr füglich zu entbehren feyn, wenn der Schrift! 
wechfel der Advocaten gewiflenhaft coftrollirt wird. 
Beym gemeinen Procels ift er überhaupt unnütz, weil 
über das Probatorium förmlich erkannt wird; pi 
ift daher die Entwerfung des flatus tontroverfia ein 
Gefchäft des Urtelsfaffers. — Uebrigens fpricht Hr. B, 
vom Obergerichtsprocels als verfchieden von dem Ver- 
fahren bey Untergerichten; er will auch die verfchie- 
denen eximirten Gerichtsftände beybehalten wiflen. 
So würden denn die auffallendften Gebrechen der 
preufs. Gerichtsverfaffung, auf deren Abfchaffung 
man im Preufsifchen bereits feit einigen Jahren be- 
dacht ift, im Baierifchen beybebalten und verewigt! 
für diefen Vorfchlag hat der Vf: nicht ange- 
führt, und wir zweifeln, dafs fch erhebliche dafür 

anführen ldffen. . 2 
3) Gegen die ungehorfame Partey foll His als affr- 
mative conteftirt angenommen, folglich nach dem An- 
trage des Klägers fofort is contumiaciam erkannt wer- 
den. — Diefes Contumatialverfahren ift im Preufsi: 
fchen minder nächtheilig, weil ım Allgemeinen noch 
imrüer von der Partey Gehorfam gefordert wird; die 
Strafe trifft daher das N ine der Pärtey. Nach 
dem Vellage des Vfs. foll dagegen die Partey ihr 
Recht verlieren, wenn ihr Advocäat'nachlälßg gewe- 
fen ift; wäre das wohl zu rechtfertigen? AHein im 
Allgemeinen ift das Contumacialverfahren,, felbft nach 
der preufs. Procelsordaung von ı 7x1, durchaus fyftem: 
wiärig. Der prenfs. Procels hat zum Zwecke, dafs 
die Entfcheidung des Richters auf die glaubwürdig 
aus elten Sachverhältniffe gebauet werde, beab- 
Sichtigt‘, materielles Unrecht, wo möglich, 'nie in for- 
melles Recht übergehn zu Jalfen. Mit diefem Zivecke 
fteht aber das Contumacialverfahren in klarem Wider- 
ruche. Noch mehr: das Contumacialverfahten foll 
irn des Ungehorfams der Partey' fern: jede Strafe 
aber mufs verhältnifsmäfsig, und’ daffelbe Vergehei 
mufs in verfchiedenen Fällen gleich ftrafbar feyn, 


Diefs kann fie nicht, wenn fie nicht ein für allemal. 


is ich felbft beftimmt ift: Auf den Rechtsftreit der 
Parteyen kaon ihr Ungehorfam daher gar keinen Ein. 
Aufs reg Alle diefe Begriffe ftehn mit dem im Preu- 
kifchen eingeführten Contumacialverfahren im Wider: 
ipruche. In welcher Verbindung könnte das Ver- 
des Ungehorfamen mit tr R-chtmäfsigkeit fei- 

ws Anfpruchs Stehen? lit der Ungehor'ame ftrafbar: 
‚lege man ihn mit einer beftimmten Gelil- oder 
trafe; trotz feines UÜngehörfams kann er die 
Zerehtefte Sache habe. Durch ihren Ungehorfam. 
verlewu die Partey eine Pflicht gegen den Richter, fie 
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‚beleidigt aber Keideswegs ihren Gegner, und Höch 


foll diefer Vortheile ‘daraus ziehen! Und wie unver: 
hältnifsmäfsig ift die Strafe des Ungehorlamis durch 
den Verluft des‘ ganzen Rechts! Eine.Partey, welche 
wegen Eines T'baler$,"tnd eine andere, welche we- 
en 1606 Thaler in Stfeit befangen ift, find im Fal 
ihres Ungehorfams gleich ftrafbar, und doch wird ' 
die eine mit ı Thir., die andere mit 1000 Thilr; Strafe 
belegt. Wo ift hier ein Verhältnifs? % Die Römer 
belegten den Ungehorfam 'mit einer beftipimten' Geld- 
oder Leibesftrafe; die baierifche Procefsordnung hat 
diefe Verfahrungsärt in den ıfhreften’ Fällen beybe* 
halten, und fie verdient uäftreitig vor dem preufsi- 
fchen Contumacialverfahren den Vorzug. 
‘ 4) Der deutiche (ünd baierifche) ‚Procefs läfst 
gegea die förmlichen Erkenntniffe über die Zuläfä 
eit'oder Nothwendigkeit der Beweisführupg 'meh- 
rere Inftanzen zu; nach der preufs. Procelsordnutig 
wird über diefen Gegenftand gar nicht erkannt, un 
die richterliche Feftfetzung darüber ift keinem Rechts+ 
mittel unterworfen. Hr. 3. hat das letztere Verfahren 
adoptirt; and’allerdings mit Recht: denn die aus dem 
päpftlichen Procels entliehenen, den römifchen Pro- 
belsgefatzen durchaus fremden, appellationsfähigen 
Interlocuteüber Beweisführung und Incidentpunkte 
find jetzt wohl allgemein als nachtheilig' anerkannt, 
Um indelfen das preulsifche Verfahren dem bisheri- 
gen baierifchen einigermafsen zu nähern, will Hr. B} 
gegen die richterliche Feftfetzung, weicher Beweis 
zu führen fey, den Recurs an den Appellätionsrichter 
nachgeben -— das heilst doch wohl nichts anders; 
als die Appellation foll unter einem ändern Namen 
dennoch Statt finden !' Soll'nach’'dem Geifte Ver 
reufs. Procelsordnung die Leitung des proceffuali- 
chen Verfahrens ausichliefslich dern kunfigemäfsen 
Urtheil’des Richters überlaffen feyn: fo darf der Pär- 
tey dagegen, ohme eine Inconfequenz 'zu begehen, 
kein: Widerl[pruchsrecht eingeräumt, ' die 'Zweck- 
mäfsdigkeit der Procefsleitung darf nicht zum Gegen! 
ftanie eines neuen Proceffes, nenne man diefen Ap- 
pellation oder Recurs an den Appellationsrichter, ge- 
macht werden. - Der Recurs an die vorgeletzte Be« 
hörde ift von ganz anderer Natur: die vorgefetzte 
Behörde kann zwar: den Richter beleliren, oder wenn 
er pflichtwidrig handelt, zurechtweifen, keineswegs- 
ift he aber berechtigt, den Richter wider feine Ueber- 
zeugung' zu einem entgegengeletzten Verfahren zu 
zwingen. Sa: 

5) Statt des articulirtetı Zeugenverhörs fchlägt 
Hr. 3. das preufs. Verfabren bey Zeugenvernehmun« 
gen vor, und Rec. kann damit nicht anders als ein- 
verftanden feyn. 

6) Dagegen will Hr. B. amSchlufs der Inftruction 
den Deductionsunfug auch in feine neue Procefsord- 
nung aufnehmen, und dies kann-Rec. nicht anders» 
als tadeln: denn der Vf. erklärt felbft die Deduction 
für eine’ „Unnützlichkeit,” weil der Richter nicht 
von der Partey belehrt zu werden braucht, welche, 
Gefetze er anzuwenden habe. Hr. B. will feinen Vor- 
fchlag damit rechtfertigen, dafs nach den bisherigen 
Erfalirungen die Parteyen diele Unnützlichkeit ei 
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noch nur ungern entheNPn: wäre .indelfen diele Er- 
fahrung au6h geg odet; [0 liegt es in dem Geilte der 
vreufd. Pracelsordnnng, dafs ‚weder der Geletzgeber, 
noch der Richter auf den. naverftändigen Willen der 
Parteyen Rückficht nehmen Sarf- EURE 

7) In Ablicht der Fatalien bey Einwendpag der 
Rechtsmittel halt Hr. 2. die üreugen Vorfchriften der 
baierifchen; Brapeßspronnng für vorzüiglicher, weil 
die Vorfchrift der. preuis, Procelsordnung:, dafs die 
zehentägige Ueberlegungsfrilt erlt von dem Tage:an 
laufen ei. da die Partey son, dem Ausfall des Er- 
kenüätniffes Nachricht erbält, die Anmeldung von 
Appellationen, deren Fortfetzung ‚die Parteyen, hier- 
nächft nicht ratbfam finden, nicht verhindere, und 
doch oft ungebührliche Zögerungen verurlache. Er- 
wägt man jedach, dafs die. ftrenge Beobachtung der 
zehentägigen Pag lage Ueberlegungsfrift noth- 
wendig die Folge bat, dafs der Advocat, um fich 
und feine Partey zu fichern, falt jederzeit das Rechts- 
mittel interponiren,,muls, ohne die Ueberzeugun 
zu haben, dafs die Partey felbiges demsächft, auc 
wirklich fortfetzen: wolle; dafs in diefem Falle der 
Partey {ehr leicht, vorzüglich- bey dem vorgelchlage- 
nen abgekürzten Verfahren im reviforio, wider ihren 
Willen ein neues, Erkenntnifs aufgedeu werden 
kann, umd dafs wenigftens unnöthige Dögerangen 
und Kolten unyermeidlich feyn. werden; erwägt maa 
ferner, dyfs die Advocaten vor Entfcheidung der 
Hauptlache öfters über.die Eiawendung der - 
lation keine. beftimmte Information einziehen ei 
nen, weil nicht nothwendig ganz nach den Anträgen 
des Klägers oder Verklagten erkannt werden muls; 
dals die Parteyen unterdeffen ja auch einen andern 
Entichlufs ‚gefafst haben können,. und endlich dafs, 
wenn nach dem preuls. Verfahren. auch wirklich zu- 
weilen einige Zögerungen eintreten, diefe dach der 
Gefahr ,ı den Parteyen das Rechtsmittel unwieder- 
bringlich zu verfchränken, bey weitem vorzuziehen 
find: fo last üch gegen die Zweckmäfsigkeit der Vor- 
Ichriften der preuls. Procelgerdeung wohl nichts ein- 
wenden. ie franzöhfche Procefsordnung hat die 
präclußvifche Ueberlezungsfrift auf drey Monate felt- 
zefetst, und läfst deiion ungeachtet zu Qunften min- 
der «isiner oder aufserhalb Frankreich wohnbafter 
Parie,en noch Ausushmen zu; - diele Vorfchriften 
nähern Sch den preufsifchen:, denn nach letztern 
läuii das Fatale, mit Einfchlufs der Reftitutionsfrift, 
erft caclı 38 Tagen ab. 
' 8) Endlich will Hr; B. aufser der Appellation 
noch eine dritte Icftanz, er ge Revilorium, je; 
doch obıne allen chiel, zulaffen. Soll ein- 
mal eine dritte Inftanz gelten, ungeachtet die Appel- 
lation an den oberften Gerichtsliof des Landes bin. 
reichend feyn dürfte: fo läfst üch gegen die Vorfchläge 
des Vis. nichts einwenden. 


Aufser diefen Vorfchlägen find noch mehrere an- 
dere von minderm Belange gemacht, welche aber hier 
übergangen werden müllen, um diefe Recenfion nicht 
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‚weit-auszudeh « Auffallend j% es jedoch. 
ger. BeWsien, dafs der Vf. warn feiner viele. 
rigen Dienitzeit einen Hauptmangel der preuls. Pro 
ceisordnung entweder nicht bemerkt, oder doch in 
diefem Qufachten keine Vorfchläge dagegen gemacht 
hat. Yür einen Hauptmanget hält es a rt Rec., 


"dals die preufs. Procelsordnung noch in den Schlufs- 


terıninen beider erlten Inltanzen die Vorbringung 
neuer Thatfachen oder Beweismittel zuläfst. Welcher 
Unfug tagtäglich von nachläffgen Mandatarien und 
rocelsfüchtigen Parteyen bierin getrieben wird, wie 
fehr dadurch die Procelle verzögert und die That- 
‚Sachen verdunkelt werden, ilt in den preufs. Gerich- 
ten allgemein bekannt. 
- „Um unfer Urtheil über die einzelnen Vorfchläge 
des Vfs. noch einmal im Allgemeinen zu wiederholen, 
gelteben wir, dafs nach unferer Ueberzeugung die 
von Ho. B. vorgefchlagenen Abänderungen die Feh- 
ler, an welchen die preufs. Procelsordnung kränkelt, 
nicht befriedigend LE Soll die preuls. Verfahr . 
art zum Mufter dienen, oder vielmehr, foll ein noc 
maliger Verfuch damit gemacht werden: fo würde 
Rec, vorfc lagen, dals die preuls. Procelsordnung 
von 1781. beynabe unverändert zum Grunde gelegt; 
dagegen die Procels - Inftruction den Gerichten 
(Spruchcollegien ) ganz abgenommen, und beftimm- 
ten, in der ganzen Provinz angeltellten Commiflarien, 
über deren Wahl Sch die Parteyen mülsten einigen 
dürfen, aufgetragen würde. Hiernächft mülsten we- 
der Alüiltenzräthe, noch weniger Adyocaten und Ju- 
ftizcommiffarien, d. b, bezahlte Rechtsverfechter, zu- 
gute: (ondern den Parteyen müfste die perfönliche 
bwartung.der Termine zur Pflicht gemacht, bey er- 
veislichen wichtigen Verhinderungen aber ihnen er- 
Taubt werden, einen hinreichend iuformirten Ver- 
wandten, Hausgenolfen oder Freund in ihre Stelle 
zu [chicken. er, deren nicht hätte, dem mülste 
das Gericht einen Stellvertreter fetzen, und jeder in 
den Gefchäften des einen Lebens erfahrne Staats- 
bürger müfste zur unentgeldlicben Uebernahme [ol- 
cher Patrocinien verpflichtet he 
* — _ Wahrfcheinlich würden der Ausführung diefes 
Vorfchlags auch ia Baiern unüberfteigliche der- 
pille in den Weg treten, und in diefem Falle möchte 
die Beybehaltung des geadiaen deutfchen Procelles 
wohl am rathfamften feyn, vorausgeletzt, dals die 
Advocaten aufs ftreng/te im Zaum gehalten, die Aus- 
üchfe des päpftlichen Proceffes weggelchnitten,, und 
olglich der deutfche Procels auf die einfachen Grund- 
fätze der neueren römifchen Procelsgefetzgebung zu- 
rückgeführt würde. Freylich würde auch dann das 
Verfahren noch weit von feiner Vollkommenbeit ent- 
fernt, auch dann würden die Proceffe noch. oft genug 
ein Glücksfpiel, und alfo, wie Friedrich der Zweyte 
in feiner berühmten Gabinetsordre fich ausdrückt, 
ein nothwendiges Uebel leyn; eine vollkommene Pro- 
celsordnung Icheint aber vor der Hand noch zu den 
frommen Wünfchen zu gehören, deren Erfindung erft 
künftigen Zeitaltero vorbehalten ift, 
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ALLGEMEI 


'Num. 3. 


NE-EITERATUR - ZEITUNG 


Harn 


Donnerstags, den 3. Januar ı811. 


ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Wiesn, gedr.b.v.Kuürzböck (in Commiff. b.Schaum- 
burg): Franeifci & Mesgnien Meninski 
Lexicon arabico . perficö- turcicum, adjecta ad [in- 
gwlas voces et phrafes fignificatione latina, ad ujita- 

tiores etiam italica. Jullu augultiff, Imperatricis 
et Reginae apoftolicae nunc fecundis curis re- 
eognitum et auctum. Cum privileg. Sacr. Caef. 
Reg. Apolt. Majefiätis. J/”. Tomi 1780 — 1802. 
38 Alph. ı9$ Bogen. fol. (75 Rthir.) 


E» Wörterbuch überhaupt, insbelondere aber ein 
orientalifches von der Wichtigkeit, wie das vor- 

e, die neie durchaus vermehrte und berich- 
tigte Ausgabe des Meninskiichen Lexicons, ift, nicht 
blofs anzuzeigen, fondern in Rücklicht der Brauch- 
barkeit und des Werthes dem Plane der A. L. Z. ge- 
mäfs zu beuttheilen, kann nur von einem Rec. ge- 
fchebhen, welcher, mit dem ganzen übrigen Vorrath 


der zu gleichem Zwecke vorhandenen lexikalifchen - 


Arbeiten vertraut, daffelbeim mannichfaltigen eignem 
Studium der Quellen, zu deren Verftändnils es zulam- 
mengetragen worden ilt, Jahrelang benutzt hat, und 
diels um fo mehr, da es nicht Eine Sprache entwik- 
kelt, foodern den Schatz dreyer welentlich verfchie- 
denen Sprachen in fich falst, die nur darin zufammeh- 
treffen, dafs mehr oder weniger eine der andern 
Reichthum als fremdes Eigsothum in fich aufgenom- 
kur. Hieraus ergiebt ich hinreichend, dals diefe 
Beurtäeilung des Meninskifchen Lexicons der drey auf 
dem Titel genannten S achen des Orients für die 
Lefer der A. L. Z. nicht zu fpät kömmt, nachdem 
bereits 9 Jahre nach der Vollendung des Werks ver. 
Boffen find. Das Horatifchenonum prematur in annum 
zu befolgen, war in diefem Falle fehr zweckmäfsig. 
Jedem wahren Orientalilten, d.h. jedem’ gelehr- 
ten Kenner und Freund der orientalifichen Sprachen 
und Literatar, welcher nicht blofs als Ebraift Sch 
zum Behbuf der Bibelerklärung in einer ärmlichen 
Halbkunde des Arabifchen und Syrifchen und der 
andren femitifchen Mundarten glücklich und weife 
dünket, fondern, der höhern Philologie im Umfang 
obliegend, “aufser dem Verftändnifs der heiligen 
Schriftfteller auch das Vermögen befitzt, die auf un- 
fern grofsen Bibliotheken aufbewahrten handfchriftli- 
&hen Schätze der orientalifchen Profanliteratur zu be- 
atzen, ilt auf jedem Fall der neue Meninski unter den 
wzöglichern gedruckten Wörterbüchern der drey 
annten vorderafiatifchen Sprachen das unent- 
ichfte und brauchbarfte. Dafs diefes grolse lite- 
AL. Z. ıgıı. Erfler Band, 


rarifche Unternehmen der Wiener orientalifchen Aka. 
demie, durch den unermüdeten Fleifs einer höchft 
achtbaren Gefellfchaft von Kennern, als eines Bernh. 
de Jenifch, Francifcus de Klezi, eines Stürmer, Zierer 
Willershofen, Höck, de Wallenburg, Spaun, Scharf 
Dombay, Henric. a Tefla u. a., von denen den beiden 
erftgenannten die Direction und Hauptherausgabe 
übertragen war, aller Schwierigkeiten ungeachtet, 
endlich mit dem J. 1802. zur Vollendung gediehen ift, 
haben wir ug ana zenie gen Unterftützung der gro- 
fsen Kaiferin refia und ihrer glorreichen Nachfol- 
er zu verdanken. Das grofse Unternehmen war um 
o verdienftlicher, da die alte Ausgabe des Menins- 
kifehen Thefaurus Ling. Ar. oder Lexicon Turcico- 
arabico- perf. von 1680;:, durch den grofsen Brand ia 
Wien feit 1683. ein fo feltnes und koftbares Werk ge- 
worden war, dafs es in den letzteu Zeiten fo gar mit 
einigen hundert Thalern bezahlt worden ift — und 
da in der neuen Herausgabe der deutfche Fleifs dem 
Speculationsgeilt einer Gefellichaft englifcher Gelehr- 
ten zuvor gekommen ift, welche uns das Werk ge- 
wifs bey weitem theurer und um ein grofses weni 
vollkommen geliefert haben würden. — Unter den 
fen glücklichen Umftänden befitzen wir das vortreff- 
liche Werk zu einem verhältnifsmäfsig fehr billigen 
Preis, und.es ift nun nur das ebenfalls feltenıgewor- 
dene Werk Meninski's, welches unter der Auflchrift: 
Complementum Thefauri fin: Or. f. Onomaflicon Latino- 
turcico - arabico - perficum Viennae 1687. erichienen ift, 
rückftändig. Denn obgleich die vorlierenden 4 Fo- 
liobände des Lexici Arabico: perfiso .turcici ein Werk 
für Gch und das Hauptwerk ausmachen: fo ward die 
Wiederholung des benannten Onomaflici doch gleich 
anfangs mit in dem Plane der Herausgeber begriffen 
wie auch der durch das Ganze der vorliegenden vier 
Bände fortgehende Cuftos Part. I. Tom. I. II. IH.-IY. 
ausweilet. Bis jetzt ilt das Onomajlicon in Hinficht 
des Arabilchen und Perfifchen durch den zweyten Tom 
des Dictionary engli/'h perfian and arabic, by John Ri 
chardjon erletzt; inzwilchen ift gleichwohl die Erfchei- 
nung des neuen Meninski/chen Onomajlici gar fehr 
zu wünichen, weil dadurch die Mängel und Fehler 
des Richardfonfchen aller Wahrfcheinlichkeit gemäfs, 
ehoben werden dürften — und weil das Meninskt 
Fehe Werk zugleich das Türkifche mit in fich faffet, 
Der erfie Tom des neuen Meninskifchen Lexici 
arabico - perfico - twreici hat, wie fich von felhft ver- 
fteht, zuerit eine Dedication an die Kaiferin Therefia. 
Sie ift von Bernh. de SJenifch und begreift den Raum 
eines Bogens. Auf diefe Dedication folgt von eben 
er Vf,, dem allen Freunden des orientalifchen Stu. 
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diums hinreichend bekannten, berühmten und. noch. 


in feiner Alche verehrten grofsen Kenner der, arabi- 
fchen, perfifchen und türkifchen Literatur, wie oben 
ichon bemerkt ift, eritem Unternehmer und Heraus- 
geber des Werkes, eine vortreffliche, 41 Bogen ftarke 
und mit drey Bogen (Schriftzüge enthaltender)) fehr 
fauber und fchön geftochner Kupfertafeln verlehene 
Commentatio de Fatis Lingwarun orientälium, arabi- 
eae nimirum, perficae et turcicae. Weil diele ge- 
kehrte Abhandlung fehon gleich anfangs 1780. im 
Buchbandel als ein ‚befondres Werk abgelondert er- 
fchienen ift, und daher bereits feit 30 Jahren in den 
Händen der Gelehrten und Freunde des Orients fich 
befindet, würde es nicht blofs überflüffg, fondern 
auch in der That unfchicklich und unzweckmälsig, 
feyn, die Beurtheilung derfelben zu wiederholen. Ihr 
Inhalt fo wohl als ihr entfcbiedner- Werth ift allge- 
mein bekannt, und'zu ihrer bis auf das Jahr der Her- 
ausgabe reichenden Vollftändigkeit in gleicher Vollen- 
dung die nöthigen Supplemente zu geben, welche vor- 
nelmlich in Nachtrigen zur Literatur beitehen wür- 
den, wäre für die A. L. Z. ein viel zu weit ausfehen- 
des Unternehmen. Auf die Comment. de Fatis Ling: O. 
folgen 3 Bogen, welche als eigentliche Forrede zu 
betrachten find und nächft einer bündigen gen 
de vita et feriptis Meninskii, die Erklärung der durc 
das ganze Werk des Wörterbuchs gebrauchten Zei 
chen und Abkürzungen und der.gewählten Weile, von 
den -orientaliichen Worten die überall beygefügte 
Ausfprache mit lateinifchen‘Buchltaben zu bezeic 
nen, enthalten. Zwifchen der Erklärung der Zeichen 
und Abkürzungen, und der Darftellung der lateinifch- 
orientalifehen. Kechtichreibung finden Gich- auch -die 
fämmtlichen aradifchen fogenannten Conjugations - For- 
men verzeichnet, erftlich die einfachen Formen des Fu- 
duri (oder Aor. JI.) in den dreybuchftäbigen Conjuga- 
tionsformen, und fodann die fämmtlichen Formen der 
zegulären und irregulären Conjugationsweifen der 
Trilitern und Quadrilitern im Praeterito (oder Aor. I.), 
letztere 30 an der Zahl, und alfo fehr vollftändig an- 
«geben. Mit gleichem Rechte hätten auch die For- 
men der Nennwörter und befonders der fogenannten 


— ‚Piral. fractor. der arab. Sprache beygefügt werden 


können, in fo fern aber alles diefes eigentlich in die 
Granwmatik gehört: fo kann diefe Auslaflung billiger 
Weife nicht zum Tadel angerechnet werden. as 
die angzeigte lateinifch - orientalifche Ortho eg Sr 
und zugleich die jeden Worte des Wörterbuchs bey- 
gefügte Ausfprache betrifft, fo ift die erftere, bereits 
in der alten Ausgabe gebrauchte, mittelft mehrerer ei- 


gens charakterihirter Buchftaben, als g. gi. J. su. f.w,, 
«eutlich und beftimmt genug, um Verwirrungen vor- 
zubeugen, die letztre aber, die Aus/prache, welche 
(wie auch in dem trag age arab. - perf. - engl. 
Wörterbuche) zum Erfatz der weggelaflenen Vokal. 
zeichen der Wörter Jienet, ift durchweg nach dem 
Ueblichen im Munde der Türken angegeben und bey 
den arabifchen und den perilchen Wörtern daher fo 
ausgefallen, dafs &e von den Rec. in felır häußgen be. 


ALLO. LITERATUR „ZEITUNG 


Sondern Fällen nicht empfoblen werden kann. Hierin 
ift aber auch das Richard/onifche Wörterbuch, weder 
in feinem erfleä Theile, wo es ganz die Meninskifche 
Art zu pronunciren widerholt hat, noch ‘auch felbft 
in feinem zıseyien Theile, wo alles nach der vulgären 
Auslprache der Hindoftaner dargeftellt ift, zu empfeh- 
len. Diefe indifche Ausfprache fteht für das Arabi- 
fche und pet ac für das Perfifche der türkifchen 
bey weitem naclı — und Ge ift, eigentlich zu Sagen, 
meift unerträglich: fo fehr fich auch das Ohr der eng- 
lifchen Orientalilten, aus Oftindien her, daran ge- 

wöhnt, und darein verliebt hat. Bey der Erzäblun 
des Lebens und der Schriften des Meninski kann fch 
Rec. nicht aufhalten; er mufs blofs die in diefer neuen 
Ausgabe des Wörterbuchs gebrauchten, theils in ei- 
ner Anmerkung zu der Biographie des Meninski, 
theils in der Anzeige der eingeführten Zeichen und 
Abkürzungen nahmhaft gemachten Quellen beiner- 
ken, in deren Sleifsiger Benutzung ein Hauptvorzug 
der neuen Ausgabe befteht, da och felbft diejenigen 
derfelben, dzren fich fchon Meninski Telbft jente, 
hier grofsentheils mit mebrerer Genauigkeit und Voll- 
ftändigkeit erfchöpft worden find. A) Handfchriftliche 
Werke: das arabifch-türkifche Wörterbuch, Loghüät 
Achterf, das Perüfch -türk ifch -arabifche Wörterbuch 
Logkät Hhälim, dag arabilch tärkifche Wörterbuch 
Mirckät ellogkät, und das perfifch - türkilche Wörter- 
buch Loghät Nimet alläh — der lehrreich türkifch ge- 
fchriebne- Koman Hhufinu dil i Akt, das törkifch ge- 
fchriebne etwas unkeufchfchlüpfrige Werkchen Dei 
Büräder, eine türkifch verfafste romanhafte Biogra- 
phie des Abi ibn Ssina, des Hhußein Hefärfen türkıfch 
gelchriebene 'ols'mänifche Staatsverfallung, das aus 
perülchem si rag gelloffene türkifche Humdjdnnäms, 
das ethifche Werk in türkifcher Sprache unter der 
Auffchrift Ikfir i d«u!et, der türkifch gefchriebne Ro- 
man uoter der Auffchrift Qürck wefir Hhikäjet (Ge- 
fchichte der 40 Vefire), die türkifche Chronik des 
tärkifchen Schriftitellers Ssa’deddin, die türkifch ver- 
falsten Annalen des Ssoleimän), das Tefßfr eigurdn ein 
Cormmentar über den Qurän in türkifcher Sprache, 
die türkifch verfafsten Annalen des ‘ofs'mänifchen 
Havfes unter dem Titel Tewärfch i dl i 'oß'män, eine 
Anzalıl türkifcher Briefe, Diplomen, Dekrete uf w. 
eine von Bobovius gefertigte türkifche Ueberfetzung fei- 
ner Janua linguarum aurea referata, [die türkifch ver- 
falste 'ols'mänifche Staats- und Kriegs- Verfaflung un- 
ter «ter Aufichrift Qanin ndmt, das arabifche gramma- 
tifche Werk von den Partikeln von ‘Add el gähir el. 
d/chordfchän , überfchrieben Meait el’ämil ; und auch 
von Erpenius zu Leyden 1617. unter dem Titel: 
Centum regentes in lateinifcher Persien heraus- 
gegeben], der Miwdn (Sammlung der Gedichte) des 
ee Dichters Ahdfis, Eddie perfifch gelchriebne 
ammlung nützlicher Kenntoilfe, N-fijıR elfunän von 
Muhhammed. ibn Mahhmid- el Amidi). B) Gedruckte 
Werke: des Giggei Thefaur. ling. arab., des Go. 
lins Lexic. Arab., des Bernhard a Parifiis Po 
cabular. italico- turcic., des Edm. Caftellus Lexic. 
Hıptaglott., and belonders das dabey befindliche 
Lexis. 
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Lexie. perhe. von ae. Golius, das arabifch-türkifche 
Wörterbuch des Minckäß (gedruckt zu EConitantino- 
De 1728. Ueberfetzung des berühmten arabifchen 
"örterichatzes des Djcheuharı), das Ferheng Schu'üri, 
erüfch - türkilches Wörterbuch (gedruckt zu Con- 
tantinopel 1742.), [die arabifch gefchriehne grofse 
Sprachlehre,  Gkifja betitelt, von /bn el Hhüdfchib, 
gelruckt'zu Rom ı392.], .des Guadagnolus Infi. 
tıstiones Ling. arab „ die arabifche Grammatik des Er- 
peniss, die türkiiche Grammatik des Maggio, die Fu 
fitationes Lmg. turc. arab. et perficae von Meninski — 
des Leunclavius Pandectae hifloriae Turcicae, (der 
arabifche Euclides von Nazir edaln elt'hiM ], des Mon- 
tscwcoli commentarü bellici etc., [die arabifch ge- 
fchriebne Geograpliie des Scherff Jdrifi oder Geogr. 
Nubienf., des Wilh. Schikard Tarich h. e. feries re- 
gum perfiae etc.}, die Werke des Jefuiten Athan. Kir- 
cher, des Bratuti Cronica della cafa Oltomana, [des 
& Gravius Abulfedae Tab. Chorafm., Anom. per- 
ar de figlis, und Afronomica Schah Colgiil, des Ed. 
Porocke Specim. hiß. drab., das Gulifidn des perl. 
Dichters Ssa’di herausgegeben von Gentiws, die Werke 
des gelehrten Orientalilten fo. Hottinger, [die Notae 
aAlfraganım von ac. Golius] des grofsen Orienta- 
iften Thom. Ayde Werke de Religione veter. Perfarum 
und de Schahiludio fauch Fabiel. flellar. fixar. ex obferv. 
Uinghbeigi), des D’FHerbelot Bibliotheque Orientale, 
des Boboviws Muhamedanus precans von Thom. Hyde 
herausgegeben, des Maraccins Ausgabe des Ckorän und 
Refutatio Alkorani, [lie Excerpta ex Abulfedain den 
Grograph. Graec. minoribus, des Engelb. Kaempfer 
Amoenit. Exolic]), Hadr. Reland de Religione Mo. 
hommedica, des Hhädfcht Chalf& türkifch gelchriebnes 
eograph. Werk Dichihän numd, und das türkifch ge- 
Tehriebne Tarich i Natma, beide gedruckt zu Conftan- 
tinopel 1732., [des Gagnier Abuifeda de vita etreb. 
ef. Muhammedis], das türkifch geichriebne Tarich i 
hfehid gedruckt zu Conftantinopel 1740., [des De- 
urtr. Kanemir Gelfchichte des "Olsmäniichen Reichs, 
des Ab. Schultens Monumena veiuffiora Arabiae, 
Fita Salsdini und Anthologia veter. arab, paoetarum, 
[Cafiri Biblioth. Arab. Escwrialenf., Bernt. Koe. 
fers Abulfedae Tab. Syriae, Niebuh’rs Befchrei- 
bung von Arabien, $o. Fr. Hirt’s ne Ara- 
bica, Forskäl’s Flora Argyptiaco- arab. und Deferiptio 
animalium, Eichhkorn's Diff. de rei numarice apud 
Arabes initüis, des %. D. Michaelis Abulf. defer. 
Aegypt., des W. Jones Comment. poefeos Afalicae, 
Bernh. de Jenifch oben genannte Commentat. de 
Fat. LL 00. und Aifloria priorum regum Perfarum 
firmatum in regno Islamifmum ex Moh. Mir. 
re G. Höst Befchreibung von Marokko und 
Fe). Die in [ Jeingefchloffene Bücher find diejeni- 
welche erft mit der Bearbeitung des zweyten Ban- 

Go der neuen Ausgabe des Merinskilchen Wörterbuchs 
raucht worden hind. Dals auf diefe Weife die zwey 
&ken Buchftahen des Alphabets | un. ( einen nicht 
üßßeträchtlichen Zuwachs von Nachträgen entbehren, 
ät Abedauern, und hätte billig diefes Verfeben, durch 

a eingeholt werden lollen, — Rec. hat übri« 
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gens die etwas lange Lifte ‚ler angezeigten Quellen des 
Werks wiederbolt, um den Keunern das Urtheil über 
das, wäs in dielem Werke geleiltet ift, zu erleichtern, 
Sie werden hieraus erfehen, dafs, fo viel auch wirk- 
lich geichehen ift, doch allerdings noch gar fehr vie- 
les zu wünfchen ührig bleibt. Den ganzen Vorratlı 
vorhandner Hülfsmitiel zu vergleichen und das nöthige 
daraus einzutragen, würde uns freylich die Erfchei- 
nung und Vollendung des Werks noch Jahre lang hia- 
aus gerückt haben: aber mehrere Hanptiwerke der mor- 
genl. Literatur, von vorzäglicher Ergiebigkeit für 
die lexicalifche Bereicherung und Beriebtigung,,- ver- 
milst Rec. lebr ungern unter den gebrauchten Önellen 
diefes neüenSprachichatzes, und ihre Veroachläffgung 
ift um fo befremdender, da diejenigen derfelben deren 
Ausgabe bis zum J. 1780. reichet, in der voranfteben- 
den vortrefflichen Comment. de Fatis LL..O0. litera- 
riich gewürdiget worden find, und es der orientali- 
[chen Akademie, vermöge der in Wien befindlichen 
reichen Bücherfammlungen, und vermöge der Verbin- 
dung mit Confantinopel nicht fchwer fallen durfte, 
auch die feltnern und koftbarern davon zum Gebrauch 
herbey zu fchaffen, und ihr Studium zum Behuf des 
neuen Wörterbuchs unter eine zureichende Anzahl 
von Mitarbeitern zu vertheilen. — Wenn auch die 
Ausbeute aus einem grofsen Theile diefer Werke, be» 
fonders den handfchriftlichen, fchon mittelbar durch _ 
die wirklich gebrauchten Quellen und Hülfsmittet ia 
den Sprach{chatz diefes Wörterbuchs der drey aßati- 
fchen Sprachen übergegangen ift, fo würde der un- 
mittelbare Gebrauch diefelben doch in gröfserm Mafse 
egeben haben. In der kurzen Anzeige diefer Quel- 
en und Hülfsmittel von vorzliglicher Ergiebigkeit für 
das Wörterbuch, von welchen zu wünlchen wäre, 
dals fie die Herausgeber des Meninskifchen Lexicon 
eben fo unmittelbar genutzt haben möchten, als die 
oben angegebnen Werke, will Rec, ich in Hioficht 
der handfchriftlichen Werke blofs auf die perfifche 
Sprache, und in Hinficht der gedruckten anf die ara- 
bifche und perfifche einfchränken. A) Von kandjchrift- 
lichen Werken: die perhifchen Gefchichtswerke TA. 
rich i Thabari, Modjchmel ettawärich, Nisam ettawä- 
rich, Tarich i gofidi, und die Werke des Mirckönd 
und Chöndemfr — das geographifche Werk Nas. het 
elgolib — das Anwär Ssoheili, und das Nigariftän von 
Dichowini, — das Teskiret elscho'ard von Dauletfchäh 
und das von Mirsä Ssdm - das Schähnäm: des FerdüM, 
das Me/inewr des D/cheläleddin Balch, die Dichter- 
Werke des Dfchämi, des Niiöm), des Mir Choßris, 
des Anwer!, des Chäckän, des Adteb), des ON 
und voroehmlich auch das für die Kenntnils des al- 
ten Perfijchen fo wichtige Ferheng i reiklegirt, — 
B) Von gedruckten Werken der arabifchen und perfie 
fchen Literatar die Wörterbücher; Angeli a Jofe- 
pho Gazopkylacium ling. perf., John Richardjon 
Dictionary arabic perfian and englifh, Lehd/chet el- 
loghät gedruckt zu Conftantinopel 1732., und Terd. 
chem! i Borhän Qätke gedruckt zu Conftantinopel 
1800. ( das letztere konnte wenigftens bey dem driiten 
und vierien Bande verglichen und benutzt werden) — 
die 
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die arabifche Grammatik (les John Rickard/on und die 

' perfifchen Sprachlehren des W. ones, des Vieyra, 
des Moyfes, und des Franc. Gladwin. — Die Reife. 
befchreibungen von Arvieuz, Bruyn, Chardin, Frank. 
fin, Gmelli Careri, Gmelin, Th. Herbert, Jves, Nis- 
buhr, Norden, Olsarius, Otter, Shaw, Tavernier, 
Thevenot, und della Yalle. — Die arabifche En aa 
des Ibn Ssina ( Avicenna), und die von Chamning her- 
ausgegebene Chirurgia arabica des Abul Chäjem. _ 
die Hiforia Saracenica von Elmakin verbunden mit 
Köklers obfervationibus, die in Eichhorns Repertorio 
eingerückt ‘wurden. — die Geographie des Abi'lfeda 
in Bufchingfchen Magazia, verbunden mit den abulfe- 
daifchen Stücken, welche durch Eichhorn, Rinck und 
Rofenmüller dem Druck übergeben worden find. — 
Abulfedae Ammaies muslemwi von Reiske, Suhm und 
Adler unbe: — Eichhorns Monumenta an- 
tigui . hifl. arab, ex Ibn Kotaiba. — Fabri und Reis- 
kii Opufenla medica ex monum. Arab. — die Confef- 
Jus des Hharfr) durch Fabricius ; Alb. Schultens, Reiske 
und %o. Uri. — die eg art et excerpta libri Ahme- 
dis Fhfafchi de gemmis et lapidibus pretiofis, von Ra. 
vins. — die Memorabilia Aegypti des 'Abdallat'hif von 
White. — die Hifloria regum Ißlamit. in Abyjinia 
es Makrisi von Eichhorn berausgegeben, — die An- 
nales rerum argyptiacarum des Dfckemäleddin, heraus- 
egeben von Carlyfe — die Ausgaben der Mo’allakät 
von Reiske, Leite und W. ones, — die Anthologia fen- 
tentiar- arab. c. Scholiis Zamachsjarüi von H. Alb. Schul. 
tens und Pars proverb. arab. Meidanii von eben dem. 
felben — das von Carlyle herausgegehne Specimen of 

. arabian podtry. — Adlers Mufeum cufirum Borgia- 
sum und des Simon A/feman Globus re, pi eufico- 
arableus — S. Bocharts Hierozoicon und Öl. Calfii 
Hierobotanicon — dazu das von Schader angefangne 
Hierozoicon uhd die fcbönen vermilchten Sammlungen 
zur Naturkunde von Oedmann, auch Alex. Ruflel’s 

' Natural hiflory of Alsppo — cd). 5. Alfemani Bib- 
lioth. Orient. Vaticana — G. Sale’s Alcoran of Maho. 
mid — 4. A een Codex liturgieus arab. wni- 
verf. eeclef. in 13 Bänden — Angelia S. Jofepho 
Pharmaropoea perfica — des Hadr. Reland Difer- 
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tationes mifcellanese — der Send. Avefld durch. Anque- 
til mit allen dahin gehörigen Abhandlungen — die 


Hifloire de Nader Schah ... . tradnite d’un Ms. per- 


Jan .. par Gw. jones und des W. ones zu London 
1799. herausgegebene Werke überhaupt — des Frasc. 
Gladwis Ausgabe des Aysen Acberi — die zu Calcutta 
edirten Tefäkdt i Timüri or Inflituies political and 
military of the Emperour Timour — des Muradgea 
D Ohjson Tableou general de I’ Empire Otkoman — 
die Notices et extraits des Mss. de la Biblioth. Nationale 
feit 1787. — die Afiatic Rejearches, feit 1788. — die 
Cacuttiichen Afıatie Mifcellanies und Gladwins New 
. Mifcellanies und Oriental Mifcellany — des Silv. 
# Sacy Memoires fur diverjes antiqwites de la Perfe — 
die Perfian and arabic Works of Sädee (Calcutta 
1795.) — und W. Dufeley’s Oriental Collections und 
oriental grography of Ibn Haukal. — Wenn von 
allen diefen bier theils nach Verwandifchaft des In- 
halts oder der re/p. arabifchen oder per&ifchenSprache 
und Literatur, theils chronologifch geordneten Wer- 
ken vorzüglicher Ergiebigkeit zur Bereicherung des 
Wörterbuchs bey der neuen Ausgabe des Meninski. 
fchen Lexicon ein eben fo fleilsiger unmittelbarer Ge- 
brauch gemacht wäre, als es mit den ohen genannten 
Werken, die wirklich benutzt worden find, gefche- 
hen ift, fo würde diefes Werk zwar um ein beträcht- 
liches ftärker ausgefallen feyn, aber dafür würden 
wir auch defto weniger in Rück&cht der Vollftändig-" 
keit deflelben zu wünfchen übrig haben. — Jetzt 
mölffen wir .daffelbe nehmen, wie es ift, und mülffen 
den Herausgebern für die Vorzüge danken, welche 
Ge ihm nicht nur vor der alten Ausgabe, fondern vor 
allen übrigen vorhandenen Wörterbüchern diefer 
Sprachen, und infonderheit in Hinficht des Arabi- 
fchen und Perüfchen vor dem Richard/onfchen aller- 
dings gegeben haben; und den Befitzern ilt es über- 
en, ihren Exemplaren durch Eintragung deflen, 
was ihnen das Sk age eigne Studium der mor- 
enländifchen Werke und der in die orientalilche 
hilologie einfchlagenden Hülfsfchriften an die Hand 
giebt, an den breit gelaflenen Rand, nach und nach 
noch mehrere Vervollftändigung zu verleihen, 


(Die Fortfeizung folgt.) 


LITERARISCHE 
"Beförderungen und Ehrenbezeugungen, 


H. Graf von Sponeck, Oberforftrath und ordentlicher 
‚Profellor der Forftwiflenfchaft zu Heidelberg, wurde 
- durch ein Diplom yom 3. Sept. 1810. von der Herzogl. 
Sachfen-Gothailch - Meinungenfchen Societät der Forft- 
und Jagdkunde zu Dreylsigacker zu ihrem ordentli- 
chen auswärtigen Mitgliede ernannt. i 
Ebendafelbft wurde Hr. Dr. Serger, bisher aulfser- 
ordentlicher Profeilor der Cameralwillenfchaften, zum 


NACHRICHTEN. 


ordentlichen Profelfor dieler Willenfchaften beför- 
dert. j 

Der berühmte Buchhändler und Buchdrucker Hr. 
Fof. Vincent Degen’ zu Wien ift mit dem Beyrnamen Edler 
v. Elfenau in den Adelltand erhoben worden, inRück- 
ficht der Verdienlte die er fGich als Director der Hof. 
und Staats-Buchdruckerey j und des Ruhms den ihm 
feine typographifchen Prachtwerke l[elbft im Auslande 


erworben, 


en na 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Freytags, den 4. Jansar ı8ıı. 


ORIENTALISCHE LITERATUR, 


Wien, gedr. b. Kurzböck (in Commiff, b.Schaum- 
burg): Francifci a Mesgnien Meninski 
Lexicon arabico - perfico- turcieum etc. 


(Forefetzung der in Num. 3. abgebrochenen Recenfion.) 


ach den bemerkten voreinleitenden Stücken ent- 

hält der erfe Tom weiter auf 7 Alph. und 5 Bo- 

gen, oder 670 Seiten, die Lieferung der beiden erften 
Buchftaben Elif und Be (mit Einfchlufs des Pe). Der 
zweyte Tom begreift, nach einem halben Bogen Yor- 
berichts von Franc. de Klezl, und (wie fchon bemerkt 
ift) Anzeige der mit dieleım Bande nes hinzugekom- 
znenen Quellen und Hülfsmittel, auf 4 Alph. 113 Bo- 
n oder %24 Seiten, die Buchftaben 7%, The oder 
#, Dfchim und T/chim, Hha, Cha, Dal, Cal. Der 
dritte Tom auf rı Alph. 184 Bogen oler 1037 Seiten, 
die Buchftaben Re, Se und She, Ssin, Schin, Zad 


Sad oder Dhad, T’ha, Dha, 'Ain, Ghain, Fe, Qaf; 


und der vierte Tom auf 13 Alph. 4 Bogen oder 1209 3ei-. 


ten, die Buchftaben Kef und Gef, Lam, Mim, Nilm, 
Wäv, He, He. Die Anfangsvigneiten der drey letz- 
ten Tome und die Schlufsvignette des vierten Toms 
enthalten 20 fchön und deutlich geltochene und ge- 
nau gezeichnete Kopieen älterer Münzen des türki- 
fchen Reichs, deren einige mit kufilcher Schrift \ind. 
Die Münzfreunde und Kenner der Numismatik ha- 
ben diefe Abftiche der Güte des Oberaufichers des 
k. k. Münzbabinets, des Hrn. de Prrot zu verdan- 
ken. Durch das ganze Lexicon find, wie auch fchon 
in der alten Ausgabe und (das Arab. und Perf. be- 
treffend) in dem Richardfon’ichen Werke, die Be- 
“ ftandtheile der drey Sprachen genau und forgfältig 
durch die beygefügten Buchftaben a. p. #. (aranifch, 
per&fch, türki ee) von einander unterfchieden wor- 
den. Aufser der lateinifchen Erklärung der Wörter- 
bedeutungen finden fich in der alten Ausgabe des Me- 
ninski dielelben auch zugleich im*Polnifchen, Deut- 
{chen und Franzöfifchen angegeben; das haben die 
neuen Herausgeber aber weggelaffen, und dafür blols 
Jen meiften Wörtern -und Redensarten den italieni- 
fchen Ausdruck beygefügt. Eben fo haben die Her- 
ausgeber zur Er[parnifs des Raums, und zur Ver- 
hütung daraus leicht entftehender Milsverftändniffe, 
viele in der alten Ausgabe befindliche lateinifche Sy- 
nonyme, als überflüffg abgefchnitten, dagegen haben 


fie in vielen Erklärungen der Wörter und Phrafen 


das Latein verbelfert, und haben, wozu in der alten 

Ausgabe gur bie und da ein Anfang gemacht worden 

ift, häufig und überall durchs‘ gauze Werk (inzwi- 
A.L. Z. ıgı1. Erjfter Band. 


fehen freylich meiftentheils im türkifchen Theile) die 
verfchiedenen üblichen Phrafes mit wörtlich ausge- 
zogener* ganzen Stellen aus Schriften belegt, und 
durchaus fehr forgfältig die oben verzeichneten Quel- 
len und Hülfsmittel ihrer Arbeit bey den einzelnen 
Wörtern und Redensarten -citirt; das letztere ift 
zwar in der alten Ausgabe auch fchon gefchehen, 
in der neuen Ausgabe aber findet fich alles. viel ge- 
nauer und vollftändiger, auch wegen des Gabessnhe 
mehrerer Werke, welche jetzt erlt benutzt werden. 
konnten, anfehnlich zahlreicher. Ein andrer Vor-. 
zug der’ neuen Ausgabe vor der alten befteht in der 
Beilsigen Aufnahme der Eigennamen von Perlonen 
der Gefchichte und Fabel, von Städten, Ländern, 
Flüffen, Seen u. f. w., und in einer fteten Berück- 
fichtigung der nöthigen Einfchaltung der den Ara- 
bern, Perfern und Türken üblichen technifchen Aus- 
drücke, fowohl der Elemente der Sprache und gram. 
matifchen Artikel überhaupt, als auch des übrigen 
wiflenfchaftlichen und artiftifchen Fachwerks. Fer- 
ner jeder Buchftab des Alph. beginnt mit einer aus- 
führlichen Fra Ehemundge feiner Ausfprache und fei- 
nes etymologilchen, arithmetifchen und aftronomi- 
fchen Gebrauchs. Alles diels findet fich hier un- 
ri vollftändiger und kritifcher ausgeführt, als 
o irgend einem der übrigen Wörterbücher. — End- 
lich find den vorzüglichften und wichtigften Wör- 
tern, auch mehreren Redensarten, wie jede Seite 


des Werks häufig darlegt, die Synonymen der zwey 
andern Sprachen zur Seite gefetzr, worin den 


Herausgebern Meninski felbft fchon rühmlich vorge. 
angen ift. Eine folche Synonymik ift von fehr we- 
entlichem Nutzen, weil bey dem bekannten Ver- 
hältnifs diefer drey Sprachen zu einander, der eine 
Ausdruck dem andern zur weitern Erklärung und 
oje desSprachgebrauchs dienet, und man da 
wo .gewille Nüangen der Bedeutungen nicht aus. 
drücklich Pa find, und überhaupt in einzel- 
nen belondren Fällen des Sprachgebrauchs, aus fol- 
chen Synonymen der andren Sprache den nöthigen 
Aufichlufs am ficherften zu fchöpfen in Stand gefetzt 
wird. Sehr häufig ift diefes der Fall bey perfichen 
Wörtern und Ausdrücken, aus den ihnen parälle- 
len türkifchen, und umgekehrt bey türkifchen aus 
dem Perfifchen. Dafs freylich auch hier die Eigen- 
heiten jeder der drey Sprachen nicht aus der Acht 
elaflen werden dürfen, und dafs allo die Benutzung 
iefer Quelle nur den Kennern überlaffen feyn kann, 
verfteht fich von felbft. Anfänger find allemal ge- 
fährtet, Mifsgriffe zu thun. — 


D Nächft 


#7 


Nächft allen dem, was Rec. bisher Er 
hat, bleibt der erfte und wichtigfte Vorzug diefes 
“ neuen Meninski’fchen Wörterfchatzes- ein beträcht- 
licher Reichthum, den es vor der alten Ausgabe lo- 
wohl, als vor allen den andern Lexicis diefer Spra- 
chen, die bisher von uns gebraucht werden konn- 
ten, voraus hat; indem es aus den benutzten Quel- 
len und Hülfsmitteln, durch alle Buchftaben des Al- 
"phabets mit einer grofsen Anzahl von Wörtern und 

ormen der Wörter, von Redensarten, und von 


Bedeutungen und beftiimmtern Erläuterungen «der Be- 


deutungen vermehrt erfcheint. Zum Beyfpiele mag 
der Buchftab Lam dienen, welcher einer der [chwäch. 
ften ift, und doch hach des Rec. Berechnung, allein 
im perfifchen Theile, an Wörtern, Wörterformen 
und Phrafen 197, und an Bedeutungen und beftimm- 
tern Erläuterungen derfelben ı54 als neuen Zuwachs 
mehr in lich begreift, als der Buchlt. Zam in der alten 
Ausgabe. Eben fo viel fehlen in Richard/on’s Wör- 
terbuche, Buchlt. Z.am, ingleichen bey Caflelus; in 
dem letztern überdiels noch eine Menge anderer, 
welche fchon Richardfon aus dem alten Meninski über- 
trug. — In dem neuen Meninski ilt übrigens alles 
fehr genau diftinguirt; dahingegen Richardfon meh- 
rere türkifche Ausdrücke als perfifch mit verzeichnet 
hat; auch oft die Formen der verfchiedenen Vocal- 
ausfprache nach den Bedeutungen nicht genau bnnter- 
Scheidet ,, worin doch felbit fein Gewährsmann 
Caflellus, weit Ber* verfährt. Hier in dem 
neuen Meninski’ichen Lexicon ift zugleich jener gro- 
fse Fehler des Richardfon’fchen Wörterbuchs durch- 
aus vermieden, dafs man dafelbft fo fehr häufig aus 
mifslungner Weile Raum zu erfparen, auf Syno- 
nyme oder auf verwande Formen, und dann mei: 
ftentheils dort wieder von neuem auf andere derglei- 
chen hingewiefen wird, worüber beym Auffchlagen 
viele koftbare Zeit verloren geht, und man dennoch 
in den mehrften Fällen zuletzt irre geleitet werden 
kann, weil unter den angegebenen Synonymen oder 
verwandten Formen der Wörter auch folche Bedeu- 
tungen ftehen, die in Hinficht des Nachgefuchten 
nicht Statt inden, und die dann wenigftens beftinmt 
hätten ausgenommen werden follen — einer andern 
Unbeqiemliehkeit nicht einmal zu gedenken, dals 
nämlich im Englifchen einige Wortformen zweydeu- 
tiger Bedeutung find, wohin befonders die Verbal- 
Formen auf ing gehören — die zugleich als Partici- 
pien und als Infinitive und Subftantive bedeuten; z.B. 
per/uading,, überredend, und das Ueberreden, 

Rec. hat bis hierher alles gewiffenhaft zufam- 
mengelftellt, was er zum Lobe und zur Empfehlung 
der neuen Ausgabe des Meninski’fchen Wörterbuchs 
darlegen mufste: allein eben fo gewilfenhaft mufs 
auch die andere Seite gezeigt werden. Rec. ift nun 
verpflichtet, etwas ausführlicher zu zeigen, welche 
Mängel ihm während des Gebrauchs aufgeftofsen 
find, und in welchen Punkten die Herausgeber, bey 
allen anerkannten Vorzügen ihres Wirke, Krwetun, 

en getäufcht haben, welche man, ohne unbillig zu 
eyn, allerdiogs zu haben berechtigt war, und wor- 
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auf es daher dem eignen Fleifse der Befitzer fowohl, 
als der fortgefetzten Bemühung der orientalifchen 
Akademie zu Wien ankömmt, "um .das in allem Be- 
tracht fo vorzögliche lexikalifche Werk nach: und 
nach vollends zu berichtigen und zu ergänzen, damit 
wir dereinft, wenn mehrere Kenner gelammelt ha- 
ben, durch einen Supplementband zum Befitz eines 
möglichft vollftändigen und fehlerfreyen arab. perf. 
türkifchen Wörterbuchs’gelangen mögen, was vor- 
nehmlich in Rücklicht des Arabifchen und des Per- 
filchen zu wünfchen ift. 

Dafs die alte fowohl als die neue Ausgabe des 
Meninski fcben Lexicons vorzugsweife auf die Kennt- 
nis des sd Ener berechnet ilt, liegt in dem Plane 
des Werks. Da inzwifchen diefe Einrichtung unbe- 
fchadet der Zulänglichkeit der beiden andern Wör- 
terbücher ‘getroffen werden konnte, fo kann diefes ” 
keinem gegründeten '] adel unterworfen feyn. Aber 
eine Unbequemlichkeit hätte hierbey vermieden wer. 
den follen, welche das Werk in Hinlicht des perfifchen 
Wörterbuchs, Betreffs der Entwickelung des Sprach- 
gebrauchs einzelner Wörter, mangelhaft oder doch 
wenigltens unvollftändiger darftellt, als es in diefem 
Stücke für den Geübtern uni den Kenner, genau erwo- 
gen, wirklich ift, Solche perfifche Phrafes und Wort- 
verbindungen nämlich, welche zugleich im Türki- 
[chen üblich find, und in beiden Sprachen mittelft 
der bekannten Hülfsverben oder auch mittelft der Par- 
tikeln era werden, ftehen meiftentheils blofs mit 
den türkifchen Hülfsverben und Partikeln eingetragen, 
Gröfstentheils trifft diefes folche Redensarten und 
Ausdrücke, wo die gebräuchlichen Hülfsverben und 
Partikeln in beiden Sprachen einander in der Bedeu- 
tung ent[prechen ;.alsdann lernt fich felbft der Anfän- 
ger bald finden, und für den Geübtern und Kenner 
ift es, fo lange er aus dem Perßlchen überfetzt, kei- 
ne wefentfiche Unyollftändigkeit; — wohl aber wirk.. 
liche Lücke und Mangelhaftigkeit des per/. Wörter- 
buchs, fobald er in das Perhifche über etzt, weil 
alsdann auch dem geübten Kenner nicht allemal ge- 
genwärtig feyn dürfte, ob’der türkifche Sprachge- 
brauch in einzelnen Fällen auch zugleich im Perh- 
fchen wirklich derfelbe fey. So findet man z, B, nur 


t. Kt of aber nicht p. WAS ul;f oder ol;f 
An es) 
W243 liberari — 4 Wyp AR aber nicht p. 
lu — 5 [5a FR EN aber nicht P- 
na s* f ex ommi Par — t. Aust &» aber 
nicht P. wu vendere — 8, lien AR) 
al; aber nicht p. Alikenres Us magno fa. 
bore — t sl Fyg Am aber nicht p. 
mn sm velle, quaerere — t. r v7 


Lies aber nicht gl lm fir- 


mari, corroborari — #, UL ls; adjungere, 
L:; .. ft pr ” 

Ken ot, 1, plus dare, ll ol angeri, cre- 
’ ad 


u’ Num. 4. 
ferre aber nicht p. yolo LH, gas woLs;, 
wol; — uf.w. Nicht felten find in fol- 


chen Fällen im Perfifchen mehrere Hülfsyerben oder 
Partikeln in einer und derfelben Redensart im Ge- 


brauche, und darunter folche, die den angegebenen 


türkilchen nicht unmittelbar entfprechen ; dann ift 
man gedrungen, die obwaltende Unvollitändigkeit 
es perl. Wörterbuchs als wefentlich zu erkennen, 
‚und der Mangel kann dann fchwerlich entfchuldigt 


werden. Z.B, bey Ust gut obedire, wo man 
im Perfifchen (> eu! und BER) aus ge- 


braucht, — Le 


I um? verificare  p. uf’ 
was — bey ILS len und len 
Km refpondere, p. w,.= lan, len 
EL, oder yralı ol> 0 Wen ln, 
[6% 8) la » — bey Ka Ag polliceri ‚pP 
wm ag, El Ag, 
bey Kst yes gs ; 


mulare animum, p, pe 
Se ed A bey 
BU WE unil 49 > fanificare etc. p. 
wäl is, we a, yo as, 
was „u as, wol pi — bey st ol 
vifere, vifitare p. w= vnl;, We co 


Wäle ol bey Kulas „pP und AR 


Kösb confirmari etc. p. ws yp: wol se 
wre I, war N, wol sp 


Bey diefer Gelegenheit ift auch eine gewiffe 
Einfeitigkeit zu bemerken, dafs bey Phrafen, die 
zugleich im Perf. und Türkifchen üblich find, nicht 
nur die Beyfpiele oder Fehr aus Schriftftellern, 
meilt aus türkiichen Schriftftellern, und feltner aus 

erßichen beygefügt ind, fondern auch, wo blofse 
Eitaten angehängt worden, folche gröfstentheils aus 
türkifchen Schriften hergenommen find. — Was 
die Citaten überhaupt belangt, fo würde die Brauch. 
bafkeit des Werks gewonnen haben, wenn die Be. 
lege aus gedruckten Werken (die Lexica ausgenom- 
men) jedesmal mit Bemerkung der Abfchnitte, und 
Kapitel, oder der Seitenzahl gegeben worden wären. 
Dis im Arab, die beygefügte Ausfprache mit lateini- 
Tchen Buchftaben,, nach der im ganzen Orient üblichen 
Art zu fprechen, und nicht mit der fogenannten 
Nunnation und andern anagnoftifchen Endvokalen 
der Gelehrten aufgeführt ift, wie fchon von Meninski 


u. f.w. 


Pr 
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30 
felbft gefchehen, war nothwendig und gut; follte. 
man A nicht von den neuen Herausgebern erwar- ; 
tet haben, dafs fie nunmehr auch auf die Eigenheiten. _ 
des vulgären Arabifchen aufmerkfam gewelen wären? 
Sie fcheinen ‚aber die zur Kenntnis derfelben gehö- 
rigen älteren und neuern Bücher gar nicht benutzt 
Und doch wäre die Eintragung der Ei- 
eben der vn/gären Sprache nicht Blofe im Ara- 
ifchen, fondero auch im Perßfchen vollkommen 


zweckmälsig und nützlich gewefen, da die Heraus-. _ 


geber dergleichen in Hinficht der türkifchen Sprache 
nicht vergeflen haben, und da diefes Werk nicht 
blofs für die Schriftfprache, fondern auch für jdie 
Sprache der Unterredung zufammengetragen ift, 
auch felbft in mehrern, befonders neuern Schrift- 
ftellern, z. B. den Vff, der arab. Taufend und Eine 
Nacht, dem Leben des Nädir Schäh von Mehedi, 
u.a. m., vornehmlich folchen neuperf. Schriften, die 
in Indien gefchrieben find, hin und wieder Eigen- 
heiten der gemeinen Lebensfprache angetroffen wer- 
den, welche man im Wörterbuche nicht vergeblich 
fuchen follte. — Was Rec. bald anfangs diefer An- 
zeige im Allgemeinen über die Güte und Richtigkeit 
der im arab. und perl. Wörterbuche beygefetzten 
Pronunciation, er über den Mangel fo mancher 
nicht gebrauchten ergiebigen Quellen und Hülfsmit- 
teln zur Vervollftändigung des Werks fchon erinnert 
hat, kann er hier nicht von neuem widerholen, er 
muls aber noch bemerken, dafs felbft aus den wirk- 
lich gebrauchten Werken noch erhebliche Nachträge 
zu machen find, zı B. aus der Flora und De/criptio 
animalium des Forskäl, aus Niebuhr's Arabien u. a.m. 
Ein Häuptverluft für das einverleibte arab.- Wörter- 
buch ift, dafs die Herausgeber fo wenig, als Meninski 
felbft, des Caflellus Lexic. Heptagl. gehörig gewür- 
digt haben. Denn diefes Werk ift, wie Rec. aus 
eiguer Erfahrung verüchern kann, einzig im perh- 
fchen Wörterbuche durchaus verglichen und benutzt. 
im arabifchen Theile ift es wenig und vielleicht gar 
nicht er worden, — 'und doch werden ge. 
wils alle Kenner eingeftehen, dals Caftellus arab, 
Wörterbuch das afab. Wörterb. des Golins in vielem 
Betracht weit hinter fich zurück gelaffen hat-— Da- 
her kömmt es nun, dafs im arabiichen Theile des 
neuen Meninski'fchen Lexicons nicht felten gewille 
Artikel, fowohl in Betreff der Formen als der Be- 
deutungen zu unvollftändig eingetragen find; weswe- 
gen man fehr oft wohl thut, wenn man zu den Ra- 


"dieibus in des Caftellus Lex. Heptagl. zurückkehrt. 


Aus diefer Quelle allein fallen nicht unbeträchtliche 
Ergänzungen vor, zumal wenn man fich zugleich 
darauf verlteht, den Sprachgebrauch des verwandten 
femitifchen Sprachfchatzes gehörig zu vergleichen, — 
Eben fo werden Kenner das per/. Wörterbuch aus 
dem Studium des alten Send und Pehlev;, worauf die 
Herausgeber leider ebenfalls gar keine Rücklicht ge- 
nommen haben, ingleichen aus der Bekanntfchaft 
mit dem Sfamfkret, reichlich erläutern und vermeh- 
ren können. Hätten die Herausgeber ferner nicht 
das Richardfon'iche Wörterbuch [o ganz er 

o 
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* {o würde der arabifche und perüilche Theil ihrer Ar- 
beit, befonders der letztere, auch hieraus immer 
. noch beträchtlich vervollkommnet und ergänzt wor- 
den feyn, fo unläugbar auch, wie oben bemerkt wor- 
den ilt, die Gebrechen der Richardfon’[chen Arbeit 
find. — Endlich theilt auch das mewe Meninski'Iche 
Wörterbuch mit allen den andern neben ihm vorhan- 
denen arab. und perl. Wörterbüchern, vornehmlich 
den arabifchen, noch eine Anzahl zu allgemeiner und 
ganz unbeftimmter Bedeutungsangaben , mit denen 
niemand etwas anfangen kann, der fich nicht aus den 
Quellen Raths zu er len weils. Solche ganz wnbe- 
immte Angaben hätten aus den jetzt vorhandenen 
ilfsmitte n, wenigftens gröfstentheils mit beftimm. 
teren Erklärungen vertaulcht werclen können, und 
eben fo eine Menge andrer dergleichen, welche die 
Herausgeber ganz übergangen haben. Eine orienta- 
‘ Jifche Akademie, wie die Wiener, konnte auch hier- 
io mehr leiften, als jeder einzelne Privatgelebrte def. 
felben Fachs, in der Regel zu thun im Stande ilt. 


(Der Befchlufs folgt) 


STAAÄTSWISSENSCHAFTEN. 

Bertin, b.Schmidt: Der Erbadel und feine Perfol. 
ger vor dem Richterfiuhle der Wahrheit; 1809. 
80 $. 8. (8 gr.) 

Rec. hat fich überwunden, diefes Product eines ver- 


b ten Gebirns, vom Anfang bis zu Ende durch- 
ae, Er hat aber darin durchaus keinen Rich. 
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terltuhl der Wahrheit, fohdern nur einen Richter- 
ftuhl des Unfinns gefunden, und ift überzeugt: dafs 
von blinden Vertheidigern des Erbadels, durch diefe 
und ähnliche Brofchüren, ein recht gröfser und we- 
fentlicher Dienft geleitet werde. Das ganze Mach- 
werk, worin überhaupt, weder Zufammenhang der 
Ideen,«noch Verftändlichkeit des Ausdruckes ange- 
troffen wird, ift durch die Brühe philofophifch feyn 
follen.ter Floskeln noch ungenielsbarer geworden. 
Man höre, Einleitung S.8. „Gleich wie der Zucker 
die Flüfügkeiten mit unfichtbarer Sülfgkeit fchwän- 
rt, fo Uhwängert das Urwelen die Natur mit Stof- 
en der Wirkfamkeit, und diefe den Geilt des Men- 
fchen mit Ideen, die das Gefühl beleben; der Wille 
fpornt die Gewalt des Triebes, und die Denkkraft 
bringt ihre Kinder zur Welt, welche, aufser einigen 
Milsgeftalten, dem Geifte der Zeit angehören!!!” 
Eine herrliche Entdeckung hat der Vf, er 27.) ge- 
macht; es ift zu bemerken, fagt er, — „dals bey un- 
adelichen Subjecten der Geift im Körper, bey adelichen 
aber der Körper im Geifte wohnt.” — Die aus 
diefer grolsen Wahrheit gezogene Schlufsfolge ilt 
noch herrlicher (S. 28.) — Das ndn plus ulira 
hober Philofophie findet man endlich (3. 0.) 
in dem philofophijchen Welt - und Natur - Stine 
womit diefer. herrliche Richterftuhl der Wahr- 
heit umkränzt ift. — Der Verleger mufs indeffen 
eine fchauerliche Er bprang het haben, dafs die- 
fer ganze Richterftuhl der Wahrheit baldigft Maku- 
latar werden möge, — denn er hat Löfchpapier zum 
Drucke der überichwenglichen Wahrheiten ge- 


‚nommen! 


.LITERARISCHE 


I. Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


m 15. November übergab Hr. Prof. Gauß der königl. 
Sociesär der Wiffenfchafren zu Görtingen eine Vorlefung: 
Difquifizio de elemensis elliprieis Palladis ex oppofisionibus 
annorum 1503. 1804. 1805. 1807. 1808. 1809. 


‚ Die:durch Betrieb des Adrakaten und Gutsbe- 
fitzers Hn. v. Heintl errichtete N. Oeltr. Agriculturge- 
fellfchaft hat bisher nur eine Sitzung gehalten. In der- 
felben ward wit vieler Animolität darüber debattirt: 
ob zu diefer Gelellfchaft blols praktifche, oder auch 
theoretifche Oekonomen aufzunehmen feyen? DerPrä- 
fident der Gefellfchaft Rudolph Graf Wrbna, k. k. Oberft- 
kämmerer [cheint durch diefe Debatten [o verliimmt 


NACHRICHTEN. 


worden zu feyn, daß er keine Sitzung mehr halten 
liefs: und fo ift auch diefe Gelelllchaft ihrem Ende 
nahe. = * 


II. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


“Der vormalige Prof. an der Akad. zu Schemnitz, 
Johınn Möhling, ilt zum Oberbergrichter in Inner - 
Oelterreich (zu Leoben) ernannt worden. . 

Hr. Vincenz Felber, vorher Prof. des Kirchenrechts . 
zu Klagenfurt, ift als Prof. des röm. und Feudalrechts 
an der k, k. Therefian Ritterakad. angeftellt worden. 

Der Freyherr v. Ehrberg, zeitlier Kammerherre 
bey Sr. kaifer]. Hoheit dem Kronprinzen, ilt zum Aio 
ra und zum k. k. geheimen Rathe erhoben wor- 

en, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 5. Januar 1811. 


. ORIENTALISCHE LITERATUR. 


Wien, gedr. b. Kurzböck {ia Comiff. b. Schaum- 
burg): Francifei a Mesgnien Meninski 
Lexicon arehiso .perfico-turcicum etc. 


( Beföhlufs der in Num, 4. abgebrochenen Recenfion.) 


Ar bis hieher Erörterten zu Folge, ift in dem 
neuen Meninskifchen Wörtefbuche, fo grofs 
auch in der That feine Vorzüge und fo zahlreich auch 
wirklich durch alle Buchftaben (tes Alphabeths feine 
Vermehrungen und Berichtigungen ind, die Anzahl 
‚der Wörter und Formen, der Bedeutungen und ge- 
en Beftimmungen derlfelben, und der Phralen, 
owohl der gemeinen als der figürlichen und bildli- 
chen Ausdrücke, welche noch fehlen, fo anfehnlich, 
dafs eio feilsiger und geübter Orientalift für die Sup- 
plemente, die er in feinem Exemplare an den Rand 
einzutragen hat, auf mancher Seite kaum leeren Raum 
genug übrig haben wird — zumal da felbit die Nomi- 
na propr. viror, feminarum, urbium, rrpionum, fluminum, 
montium etc, nicht überall fo vollliändig gefammlet 
fiod, als es die vorhandoen Hülfsmittel und: eine gute 
Belefenheit möglich machen. Zur Beftätigung feines 
Urtheils unterziebt fich Rec. der Mühe, den Lefern 
der A.L. Z. einen kleirien Theil der Supplemente 
ınitzutheilen, welche er in fein eignes Exemplar be- 
reits nach und nach eingetragen hat. Er wählt blofs ei- 
ne geringe Anzahl der vorzüglichern aus, und fchränkt 
fich dabey- auf das arabifche und perfilcehe Wörter- 
"buch, bauptfächlich aber auf das Letztere ein, auch 
der Kürze wegen, da es blofs um eine Probe zu thun 


"ift, nur io dem Buchitab Be und Pe auf die Anfangs-., 


elemente Y 


p. 83 bik .... incolumis, fanus, elegans — incolu- 
mitas, fanitas, elegantia, profperitas, 
a.\ 3 beh re venuflate, candore, ornatıs nitere; 
micare; [plendore ac venuflate fuperare. 
a. behä....nitor, /plendor, deeus, Los (De 
-hufnu beha pulchritudo et elegantia. 
3 behd....e [6>) pretium ponere, ca- 
ä rise judicare, arflumare, Caflı. ai LF 
behagäta' kerden appretiare, conflituere pretium, 
Rich, Ö&g L> 3 por behä wescheref, 
pretiofiffimus nobilifimusg. Rich, 
4a. L.Z. ı8ı1. Erfier Band, 


@ jr 


a. ÖsQlfL, > Behäeddaulet. N. principis et re 
gis ex dynaflia Bujidarum cf. D’Herbelot B. O, t. 
Bahasddoulat. R 

p. ind. OA, Bhat N. urbis magnae in difrictu Sir. 
kind Indiar Orient. 


pP behäder. .... 3) Tit. principum, regum, 
duum Orientis, praefertim imperii Indici, epith. no- 
bilitatis equeflris. vw. Rich, 
behär. ssesı 2)..., 16 herbavelplanta gem- 
majcens et fructigera fponte nafcens definita fua tempe- 
flate anni. Bund. 5) .... it. Ecclefia, templum Chri- 
flianorum. Cafl, 17) ..... manfio, habitatio, ci. 
vitas, wbs. Dial, ind. r2) N, magnar provinciae 
Indiae Oriental. gangetic, ejusdemg. wrbis olim 
metropoleos. -r3) N. arcis in urbe Mefchehed quae 
fita efl in perfica provincia Choraffan. 14) N, oppidi 
in Caramania perfica. Hauk. 15) Chamaemeluim 
(aroma). Cafl. 
p. pi. bihär. 2... 2) Delubrum, Cafl. 3) do- 
mus hyemalis. Cafl. 
buhär. ser 2) 2... vid. Forsk, Defer. 
p. AL. 
0. pP. ul. behädije. N. urbis Ind. Or. (Ale 
xandro Dow: Narwalla, r 
a OL, bohäg. Maculae exantlematicae nigrae, 
Forsk. Flor. Arab. p. 200. f. RK. 


Pr 


p. ind, N} L> Bhagrutti, N. fuvä Gangetici, 
p. ind. ya "Bhagelpäür. N. urbis Indiae 
. gangelicae. 


a. KL, behälig. Res vanae et futiles. Ca fl 

0. L bukam.... 2) Pelecanus afgyptins habitans 
ın folitudine Nili, et 3) i.q. r» Ulula. Caf. 

a, (ls bühänifs..... 2) jactanter et fuperbe ince- 

"dens. Inde Epith, Leonis. Cafl. 

2 al. behüne en... Occafio. (yo) aa 
behäinekerdenet wwl;s Sl. sbeh nejäften, 
cauffas quaerere, caujfam praetexere, caujlam, prae- 
textum invenire. (im AL, > behänei dfchuf. 

falfam cauffam quaerere. 
; P- 
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p. Ay,s behbud. N, regis Indor.qui primi regis Indor, 
Brahmani fucefor a. annos regnafe dicitur, 
Ma/f, 

p. KU 
Perf, "inxta atalog. ap. Hydede Re. Perf. cap, ır, 


p. © rd behbüd un. 3)... wid, et Ay y? 
2 Fe bihbüdi 7)..... FERNE; Ba 
‚ Elegantia. . 


P- rr? bihbür Edulium ex fructibus elixis con- 
jectum. Ca Fa 

p 6 \r.E) bebehän. N. urbis Chufflanar. N. S. 
a. 8,402 behbehet 1) i.q. olug5 2) Mugitus cum 
raucedine. Mugitus admiferii dum femellae amore ex- 
ardefsit. "Gig. 

ag boht flupor. 2) i.g, beht. 3) intermifio, 
Juccifio.. 

p. ind. behat, behut. N. fluviiregionis Pendfch. 
äb, qui Veherib, Hydafpes e 

Selen AR yligs bühtäan 


@. Wligs bühtänsııe.. 
zuften et ls wligs bühtän nihäden ‚ca- 
lumniari, falfo et inique imputare, impingere. (yU 

gan bühtan [chuden falfo acufari. _ 


rs beh tet. Stupor., 


p. ind, bhatinda. N. urb, Indiae Or, in re- 
gione Bando £ Bainir, 
0. &ig5 bühffet, böhffet. z) pulchritudo format. 


2) Yacca fylveflris efferata. 3) familia quaedam Ara- 


bum, Gi. 
ominis efl. Gig. ’ 

‚piind, rd.p-hed ig. p-her.. 

p. ind. 3 behder. Species Elephantis ex no- 
biliorum genere, quae apta membrorum compofitione, 
capite erecto, amplo'pectöre, mägnis oculis, binis in 
fronte eminentiis inflar gemmarum formatis, ac lon. 
ga cauda praedita ef. 

p: W3AQ> behdin. Peteris religionis perfarum et le- 
gis Zoroaflricae callens. Cognomen virorum munere 
facerdotali fungentium penes Gebros f. veteris relig. 
perf. cultores. Ann Z, Aveft. 

p. ind. ı p-herü.g In Aula regis I, principis, 
audiöntiae principis fer icae nase Coneitüi locus, Tri» 
bunal, Senatus, aus Confeffus, in quibus lites 
[ubditorum dirimuniur aut alia imperii 
et civium nnıe tractantur. Alias dici. 
tur perfice 3 p-her newi/s 
Scriba regi en 0 ie civilium mune- 
rum et offiriorum minifler fecretarius.  Erfler Staats- 
feeretär der innern Angelegenheiten, Ober» Secretär 

. des Civil. Departements. 


VW foläntibühffet felicis 


s Bahabferifteh(?) Ep. Dei ap, Yet, 


.PV 


Pp rırr? behräm 7) sur... fenfu appellativo 
vicoriofus, in Vet.perf.ling. -ıı) N. Iguis Cit- 

" fusd. facri Pet. relig. perf. cultoribus, Fat 
f. Ang. 2. Au. ö rm 

p. SR bihräf screen... 2) benigne cogitans. Cafl. 

Pı mr behred/[ch N. urbis in Perfide, quae alias 
Tu m? Feribitur. Hauk. 2)N.urb, in 

le WER, . 

p-ind. ( Ir? bihrdfchi N.urb. Indie.v.praec. 2) 

p- AT, behrrengän. N, loci in Karamania 
0 Hauk, 

or behrsmen surıı» 5) Lux lunae felfarum 
Call. 

p- ind. 4,63 bhrdtfch e =", 3 Pröntfch N, 
urbis et emporii peninfulae Decan in India orient. | 

pe ja behrüs u... 3) N. loci Sracae perficae in 
via ab urbe Hamadan ad urb. Baghdäd,. Abd. 

2.3 behrsc.... erne Ns, in Perfide.v. a rl 

a. bühfür plur. rev ar ar 
te /fa .. Gens quacdam [.turba. Ca fl. ° 
a (iQ behfch...... fructus humidus et recens pal- 
‚mae arboris quae rn» dicitur. Cal, 

a. 3..gq. 

a 58 ... a ... gravius able moleflam effe ve m; 

: lafari opere vires excedente. 

p. ind, bikker Sylva, nemus. 

p. ind, behker, bheker, bhakor. N. re 
gionis et urbis ad Indum fluvium in regno Multän, 
alias Manzürah vetus, Multanae olim fedes regia. 
2) behker N. oppidi regionis Pend/chab. 

p- ind. Pehkeli N. regionis Ind, Orient, ad 
Indum fluvinm, Veterum Pencaleotis et Peucela. 
2) Peucela hujus regionis melrgpolis, 


a. 78 buhli.g. Ye 


a. buh-hel u... 2) füi juris et arbitrii forminae, 

a. 2 behld Defere, 2) fenfim ac lente agito, morae 
concede, 2) N, urbis Arabiae. 
PArabie. p. 256. 

P.ind. (jw bhelbäfs. N, urb. Indiae Or 

p.ind, Au > biklfsa, bhilfsa. N; urb, Ind, Orient, 

P. ind, Grig: p-hulf/seri, N. arboris floriferae et 

foris ejus. v. Ay. Acb. Vol. 1. 2.108. 

ke N,loci in Perfide. Hauk. 

a. >«' WW seläl ben behlel we 

uhlul, SaHKt; en et iners homo, Cafı, 


Nieb, Defer. de 


Pr 
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‚prind. As bahinEr. N. Caflelli Ind, Or. exditio. " 


ne penin/ulae Decan in provine. Chändifh. 

5 pehlew, pehlu .....a)...iE N urbium 
diverjarum, I/pabani, et Dinüri, Nifsae Cho. 
raflanicae et Nifchapuri, praefertim vero urbis 
Rej Arfacidarum regiae. 3) ..... et quidem to- 
tius regionis Dfchebäl f. Iraq. ‘Adfchem, in 
Specie partis illius montanae; Juxta Ferheng Dfehi. 
hang. etiam [peciatim Ch oraffanae partis occi- 
dentalis. 4)... 5)N, fü Semi, patrisque 
Färfsi, : 
pP: eAQs pehluwän, pakluwän. .... pugil, vir 

Prenuus, bellicofus, beilator, gladiator, Iuctator, 
2) prattor, dux exercitus, imperator, Cafl. 3) fo. 
fus equitans fine comite, Ca A. 4) N. gentis cujusd. 
perfiae, Cafı. fe. regionum voce 3 fignifie. 3) de- 
mominatarum. 3) N. urbis perfiae alias uf RN iu 
dietae, urbis Ni/chapüri feiticet, 6) N. regum 
\Parthorum ab Arface Magno ad Artabanum, qui Mo- 
fithorenenfi Armeno dieuntur Palha wik, Pal. 
kävenfes. 
a. BLE® behlül. N, viri Saneti apud Muhhameda- 
nos, qui florwit tempore Chalifae Harün Rafchid, v. 
Herbel.B, O, £. Bahalnl. 
p-ind. Sog behluli. N. monetae arneae, v. 
Ach. I. p. 36. } 
pP. „Saig2 pehlewi..... 4) juxta, ad, penes, ad la- 


P- 


Ay. 


tus. 8. gr. (yüyml SeAQs pehlewi afpefch 
juxta equum fuum ftetit, Sadi Boftan cap. 3. 


p. algs pehlei.g. NER behle. 2)pehle, peh- 
lag. 3 fign. 2) 3) 4). . 
2 bihm, bühm pollex. Ehbr. ma 


P- @? behem. PRETTY pr behemümeden 


et AR 5 083 behem berämeden capi, appre- 
hendi, comprekendi ; conturbari, 2) contrahi in fe, 
confiringi 3) irafci, fuccenfere. 4) congregani, 


a D*) dil behem ber ümeden cor 
male haberi, perturbari, ' 
a gR buhm ...... 2) proloqui nefcientes, muti, bar. 
ri quorum fermo non intelligitur. Cal. 
0. ugs bühmet..... 3) negotüi difficultas et 4) Sa. 
zum, rupes. Cäfl, 
risg? behmen, bahman zuuesenee IB) areen 
vid. Herbei B. O.t. Bahaman, Hyde de Rael. 
Rp. 237. 507 fegg. 0380 f. ug Aw Dih, 
lieh Behmen N. vetus Ehe in Atro- 
Fü. Olıl.)483 behmenabäd N, oppidi Cho- 


P.ind. Ausags 
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rafanae, Hauk. 2) N. urb, Ind. Orient. in pro- 


vincia Pendfchäb. 
pP" (+3 buhmen i.g. lu r).it. ig. m bei. 


men r5) 


el behmüt fojfa profunda. Dial. arab, 
ric. 


a 
u: ehe 


P- 95 pehin, pehn are 
En en, di/pandere, me 25 493 
pehm kerdäniden, expandere, in ampliim dedu. 
cere, extendere. ya (95 pehn wälchuden 
latius [. latioribus interfliis disjunctum effe, dilatari. 

p.ind. „AQ> bhember et ÄQ> bhembher N. 
arcis fortiff, Ind, Or. in prov. Pendfchäb, celebr. por- 
ta Cafchemiria. j 

p-ind. Mg bhind. N, urb. Ind, Or. provinciae Agrah. 

p. Mg bahnad Cogn. regionis Candahariae et Kabu- 

laflanat. idiom V. per/. 

Lnigs behnefsä ..... 2) N. urb. aegyptiacas v. 

Abulf. Aeg. ed, Mich. p. 48 feq. 

9. <yrigd pehnemi paullulum, 2) N. herbae. Ca, 

pP. DArAGS peheniden, expandere, extendere. Caf. 

a. 293 behw...... 7) halitus oris foedus. Cafl. 

p. ind. ala? behwära N. urb. Ind. Or. 

p.ind. CO5sg3 bhütant N, region. Ind, Or. ad, Bo- 
ream, pars magnae Tibetis. : 

p.ind. yon aas bhod/chpür N.urb, Ind, Or. 

p.ind, 3% 3 vid. uSagı 

p.ind. ua) bhufesah N web. Ind. Or. 2 

P- WAS (ans behüufch [chuden, anime delinquere. 

a. £ 2? uügh fomnus, fomnolentia Cal. 

r- & 493 bhükfsä Epith.!. Tit.nobilitatis indicas, 

P. ind. ‚> bhogpür et Des bhögelpür 
N. Er Or. Pe Bi alias. vocatur 
Sat 2 3 uf u 

p. ind, 3 bhogiäl et uneg 3 bhod/chiä 
N. ee bare Indor, Orient, a quibus denomi. 
nata efl regio Bhogilcand. 

P.ind, &o bhümah N, oppidi Ind. Or. 

p.ind, Qu93 behwen N. fani Indorum apud arcım 
Kengrerah. 


a, 


b 


* 


3 bhünfselah, Bonfulo, nom. indi- 

ei principis ex natione Marattica, et regionis ejus 

maritimae in peninfula Decan. 

a. &45495 behünije. Camelorum genus, medium in. 

ter ee et Arabicum, Caf, 

a. (5ag2 behewi, qui ex parte anfae fitulae potum acci. 

ıt, Gig. . 

p- 83 I N. unius 28 conflellationum, idiom Pet. 

Perf, Bund, ' z 


; Be | 
Num. 5. JANUAR ıgır. 


A.L.Z. Num. 5. 


Jrerre 3) Oh! Interj. adflan- 
Rich. - 


39 
p: (583 behi, bik!, 


te illo cui exprimitur, ufitata. 
a. Fo behidfch pulcher, venuflus. 


hilaris, exultans, delectans, delectabilis, exhilarans, 
recreans. 3) N. tribus Arab, nomadar,. Mirch.- 


p. Was behiden, bühiden.....premere, (frin- 
gere) manibus I. pedibus, 


p.ind. 5 bhiral. N. urb. Ind, Orient. ad flu- 
vium Behat in Pend/chäb. 

05 beheizal debilis, deterior, pravus vilis- 
gu. Cafl. | 
a. 3 behim..... z)niger, ovisnigra, Cafl. 


a EN buheinisf i.g. (yo \a> - 


In diefen Supplementen haben die Abkürzungen: 
Abd. Ang. Ay. Ach. Burd.Cafl. Gig. Hauk. Ma/s. Mirch. 
Nieb. N. S. de ind. Rich. die Bedeutung: ‘Abdulkerfm, 
Anquetil, Ajfn Acberl, Bündehefch, Caflelli Lex. Heptagl., 
Giggei Lex. Arab., Haukal, Mafsüdi, Mirchönd, Nie- 
buhr, Nadir Schah’s Leben von Nehedi, perficd ex lingus 
Indorum, Richardfon's Dicdionary. 

Schliefslich mufs Rec. noch bemerken, dafs die 
am Ende jedes der 4 Bände forgfältig verzeichneten 


2) laetus, ' 


JANUAR ı8$1r. er.) 


eingefchlichenen Druckverfehen, welche zufammen- 
genommen zwey Bogen und eine Folio-Seite anfüllen, 
zwar für ein fo ftarkes Wörterbuch immer noch mä- 
fsig find, aber doch befler ganz hätten vermieden wer- 
den follen, weil bey keinem Buche Druck verbefferun- 
gen unangenehmer find, als bey einem Wörterbuche. 

um Glück find jedoch die meilten diefer Erraten [o 
unerheblich , dals fie von felbft beym Auffchlagen in 
die Augen fallen. Uebrigens hat Rec. die rühmlich- 
fte Correctheit des Werks gefunden, aufser dafs er 
hin und wider kleine Verftölse in der Folge der Wör- 
ter beobachtet hat, wo die cp Ordnung 
etwas verfchoben worden ift. Z.B. T. 1. p. 28. ol. 2. 
a) jap wu 5) vl 9 Sc 
A) u BEST Matt: d) 0) 1) 0. — P. 623 


col. 2..0) Der biham 6) uölas e) nen bükam 
d) als flatt: a)c)d)b).— P.625.c0l.2. 626. col. 1, 
aa — 5 2— Do s— Men. BI ja? 


Zar Ss Ta: d) ©) a: ftatt: 6) c) d)a)e) 
und fo in allen Bänden hin und wider mehr. Wer 


auffchlägt wird daher, um nicht vergebens zu fuchen, 
woblthun, wenn er allezeit fich auch etwas höher- 
oder tiefer umfhiehet. — 


LITERARISCHE 


Beförderungen, Belohnungen und 
«  Ehrenbezeugungen. 


S.. Maj. der Kaifer haben während Ihres Aufenthaltes 
zu Prag (11.May bis 4. Jun. 1810.) folgende in literari- 
fcher Rückficht zuerkannte Gnadenbezeugungen aus- 
gelpendet: Hr. Franz Graf v. Sternberg, Prälident der 
Gelellfchaft patriot. Kunftfreunde in Böhmen und Mit- 
glied der k. böbm. Gefellichaft der Wiflenfchaften, 
erhielt das Commandeurkreuz, Hr. Fofeph Mader, k.k. 
Rath, Prof. der Statiftiik und Mitglied gedachter Ge- 


fellfchaft das kleine Kreuz des Leopoldordens. — Hr. - 


‚ Franz Tierdy, k. k. Gubernialrath und Referent in Stu- 
dienfachen,, und Hr. V. Dambek, Verfaller des im Pra- 

er Theater an beide k. k. Majeltäten gerichteten und 

eklamirten Prologs erhielten jeder eine Remunera- 
tion von soo fl. — Mit goldnen Ehrenmedaillen wur- 
den befchenkt Hr. Auguflin Parck, Gubernial- Concipilt 
im Studien-Referate, der Syndikus der Prager/Univer- 


firät und Landes Advocat, Hr. Anson Feyerrag, und der 


Vorfteher des Wailenhaufes, Hr. Tofeph Rangheri. — 
Der bekannte Hiltoriker, Hr. Ignaz Cornova, emeritir- 
ter Profeflor der Univerfalgefchichte an der Prager 


NACHRICHTEN. 


Univerfität, Mitglied der Böhm. gel. Gefellfchaft, er- 
hielt in einer goldenen Dofe das Merkınahl der höch- 
Sten Zufriedenheit. 

Hr. Auguflin Turzan, bisher durch mehrere Jahre 
Curatprielter und Prediger bey $. Stephan, dann Stu- 


#enpräfect des erzbifchöflichen Alumnats oder Pfar- 
rer- Seminars in Wien, «den Sr. Mai. fechon ım verdaf. 


fenen Jahre als Feld-Caplan der Wiener Freywilligen 
für die im letzten Feldzuge geleifteren Dienfte das Eh- 
renkreuz piis Meritis verliehen haben, ift am 8. Aug. 
ıg10 zum Conliftoriälrathe und Confiltorial-Kanzley- 
Director ernannt worden. 

Nachdem Se. Majeftät die wegen Finanzbedarf pro- 
vilorifch eingeltellt gewefene Wab] der eg Prä- 
latenltellen bey den fogenannten Stiftern (das "beilst 
ftändifchen Klöftern von Benedictinern, Ciftercienfern 
u. f. w.) vermuthlich auf A des Clerus, wieder 
gefiattet haben, fo ift der Bene ictiner vom Klofter 
Mölk, Carl Reyberger, Doctor der Theologie, Profel- 
for der Moral- Theologie an der Univerlität zu Wien 
und Fhof- Bücher- Cenlor im theologifchen Fache, auch 
k. k. Regierungsrath am 7. Nov. 1810 zum Prälaten des 
Kloliers Mölk von feinen Ordens- und Klofter - Brü- 
dern erwählt worden. 


——_____;_— 
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ie Sounabends, den 5. Januar 181 I © Me 


- INTELLIGENZ DES BUCH- us» KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. _ * 


M. Anfang desıJahres ıgır. wird im Verlag der 
Salfeld’fchen Buchhandlung zu Berlin, in dem 
Augenblicke, wo lich dafelbit eine grofse Univerlität 
gründet, welche für die Heilkunde ganz belonders 
wichtige Quellen er6ffnet, unter dem Titel: 


Afkläpieion 
Allgemeines medicinifch . chirurgifches Wochenblast für alle 
Theile der Heilkunde und ihre Hälfswiffenfchaften _ 


eine Zeitfchrift erfcheinen, welche von einigen längft 
als Schrififteller bekannten Männern herausgegeben 
wird, Diefes Blatt foll dinem wefentlichen Bedürf- 
nifle der Zeit abhelfen, und in feiner umfallenden 
Richtung mit keinem der jetzt beftehenden medicini- 
fghen Journalen collidiren, wie man aus folgendem un- 
gefähren Verzeichniffe der Artikel erfehen wird. 

») Mittheilung befonders interellanter Original-Ab- 
handlungen aus allen Fächern der Mediein, mit 
befonderer Berücklichtigung deflen, was aus den 
neuen Fortfchritten der Tbeorie für die Praxis 
erwächlt. 

- 3) Schnellefte Verbreitung und Würdigung aller 
Notizen aus der neuern und neuelten Literamır 
der Heilkunde und ihrer Hülfswilfenfchaften. 

3) Rückblicke auf interellante Gegenftände der äl- 
tern Medicin, / 

4) Anzeigen und Recenfonen der neuelten Schrif- 
ten, vorzüglich Kritiken der Reetenfionen über 
wiebtige medicinifche Werke. ) 

5) Anzeige aller bedeutenden medicinifchen Staats- 
verordnungen. 

6) Piograpkilche Schilderungen verdienter Aerzte 
und Naturforfcher. 

7) Anzeigen won Preisaufgaben, Beförderungen, 
Todeställen, künftig aeelhanden merkwürdi- 
gen Schriften, kurze Corre[pondenz - Nachrich- 
ten, Anfragerr u. [. w., [o fern fie auf die Medi- 
„ein Bezug habe. 

s) Ein Intelligenzblatt, von Zeit zu Zeit nach dem 
jedesmaligen Bedürfniffe. 


“Wöchentlich werden 2 Bogen in Median - Octav 
erfcheinen, ausgegeben und verlendet werden. Die 
Herausgeber erfreuen lich der bedeutendften Hülfsmit- 
Rene gelebrter Mitarbeiter. Auch [teht jedem der 
Zutritt offen, und wer dem Geilte diefes Afkläpieien 
angemellene Auflätze oder Notizen einfendet, foll uns 

A.L Z. ıgı1. Erfler Band. 


4 


s 


. willkommen feyn, und promt dafür honorirt wer). 


den.. Kann ein folcher Auffatz nicht aufgenommen 
werden, weil er, wie fchätzbar er auch feyn maz,) 
dem genau abgemeflenen Zwecke diefes Blattes nicht 
ent[pricht, [o wird er fegleich zurückgefendet. e 


Briefe und Manuferipte erhitten fich portofrey ım- 
ter der Adrefle: An die Redicrion des Afkläpieion, 
abzugeben in der Salfeld’fchen Buchhandlung zu Berliä, 


die Herausgeber. 


Obige-Zeitfchrift jft in allen foliden Buchhand! 
Iongen und durch alle Poftämter Deutfchlands zu er- 
balten. Jeder der Herren Intereflenten beliebe zu 
melden, ob er diefelbe wöchentlich oder we. 
zuge[endet haben.will. Zu Ende Deceinbers werden 
die erften Stücke durch ganz Deutfchland an vorge- 
nannten Orten zur Anücht zu haben feyn. Der Preis 
des Jahrganges, oder 104 Bogen excluf. des Intelligenz- 
blattes, ilt g Rthlr. praenumerando,. ” 


BerTin, am 30. Norbr. iso. " C. Salfeld,” 


Von den „neuen homilerifch.- kritifchen Blärtern, her- 
ausgegehen von Dr. G. A. L. Hanfteim,” Mt das zıoeyre' 
Quartalheft für ıg10. erfchienen und in allen Buch’ 
handlungen für 12 gr. zu haben. 


Inhatr. . - 


Recenhionen von Predigten von @. H. Schule — G, 5, 
Bilrerling — 5. Ph. Koch — 7.G. Marezoll — Ph, 
F. Püfchel — L. F. Schmide =" F. G. Schulcheß — 
‚F- E.Blühdorn — G.F. Dinglinger — C.F. Dierzjch — 
C. $. $. Befferer — H. Müller — G. Ch. -Cannabich — 

. H. B. Dräfeke — %. Stapfer — F.C.G.v. Dais- 
‚burg — B.L.C.Narorp, \ 
Abhandlung. Ueber ein Haupterfordernifs echter Kanzel. 


beredlamkeit. ' 
Stendal, im November ı$10. .” 
Franzen und Grolse. 


II. Ankügdigungen neuer Bücher. 
Anzeige an Botaniker, die Herausgabe des erflen Supple- 
ment - Bandes von 7. Hedwigii Species Mufcorum 
Frondaf. editae a D. Schwnegrichen betreffend, 
In nächfter Jub. Mefle wird diele Fortletzung‘ mit 
nn. 5° illum, Koupferiafeln in 41% erfcheinen. Es 
j “wer 


“3 


. werden hier nicht nur neue Arten in [yftematifcher 
Ordnung mit Diagnofen befchrieben und abgehilder, 
fondern auch die wichtigften bekannten, welche Hedwig 
vorher nie abgebildet ‘oder gar nicht anerkannt hatte, 
nachgetragen werden. Ueberall hat die grolse bereit- 
willige Unterftützung der Botaniker, die Hedwig- und 
C. Ludiwig’fche Sammlung und die des Herausgebers, 
dazu beygetragen, nur nach Original - Exemplaren zu 
entfcheiden, dafs längft bekannte und neuerdings dazu 
kommene Arten nun mit Sicherheit beftimmt wer- 
= konnten. Bar vielen Weifiis, dieranis, hypnis, 
bey «dem ganzen Genus orthorrichum wäre. ohne diele 
Hülfsmittel nicht durchzukommen gewefen. Der ge- 
fchickte Botaniker.C. Ludwig lieferte dazu die Zeich- 
en, fo wie er bey den Zergliederungen [eit ei- 
nem Jahre thätig und gegenwärtig war. Beide hatten 
vorher die pfanzenreichlien Gebirge Deutfchlands mit 
Hauptrückficht auf die Kryptogamilten bereifet, um 
diele Gewäch[e da zu [tudiren, wo lie in voller Kraft 


blühen‘, und verglichen ihre von jedem in andern Ge- 


wer gleichlam wie vorher abgeredet, gemachten 
obachtungen und Sammlungen. ' 


Auf Erfparung des Raums im Texte,» wie bey den’ 


Abbildungen, wurde allenthalben vorzüglich gedacht, 
die Tafeln zum Theil größser, als bey Hedwig, und 
die einzelnen Figuren häufiger und meiltens nach ftär- 
kern Vergröfserungen gezeichnet. Um nun auch die 
möglich[t wohlfeile Anfchaffung zu erzielen, wird bis 
Jul. Mefle ıgı1. ein -Subferiptions-Preis ä 3 Ducaten 
oder deren Werth auf Schreibpapier, und a 4 Ducaten 
auf großs, Velinpabier bekannt gemacht, To wie das 
Hedwig’fche Werk felblt bis dahin & 4 Ducaten auf 
Schreibpapier, und 4 5 Ducaten auf grofs Velinpapier 
von ‚dem Verleger überlallen werden wird. Nachher 
muls der Preis um 5} erhöhet werden. Ein grölserer 
Profpect wird ausgegeben bey dem Verleger 


J. A. Barth. 
Leipzig, den ıoten Dec. ıg1ı0. 


Ankündigung 
einer 
Ucherferzung der kryphen des A. T. und fämmelicher 
‚Schriften des N" T., wie auch eines a: 
über alle biblifche Bücher. 


:.. .Nächdem die Unterzeichneten die unternommene 
Veberfetzung des A. T. glücklich vollendet, und fich 
einer nicht ungünftigen Aufnahme derfelben beym 


Publicum fchmeicheln dürfen: wagen fie es jeızt, mit 


einer Erweiterung ihres erlten Unternehmens hervor- 
zutreten, (ie zwar gleich anfangs jn ihrem Plane lag, 
aber fchicklicher erfi jetzt, ‘der Aüsführung näher, 
dem Publicum bekannt gemacht wird. Um den Freun- 
den.der Bibel, die an unferer Ueberletzung des A. T. 
Gefchmack gewonnen haben, ein Ganzes in die Hände 
zu liefern, kündigen wir zuvörderlt (für nächfte Olter- 
meffe) eine nach denfelben Grundfärzen gearbeitete 


Ucberferzung der Apokryphen des A. T. an. Gewils ver- 
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dienen diefe, den kanonilchen Büchern des A. und 
N. T. mit Unrecht nachgefetzten und weniger bearbei- 
teten und gelefenen Bücher, in Hinlicht ihres prakti- 
fchen und anderweitigen nfannichfaltigen Intereffe’s, 
dem Publieum in einer vollliändigen lesbaren und 
treuen Ueberletzung von neuem vor . zu werden. 
Die einzelnen Bücher (ind unter : eberfetzer fe 
vertheilt worden, dals der eine (Augufi) die morali- 
[chen, der andere (De Ferse) die biltorilchen (erzäh- 
lenden) übernommen hat. Unfer Vorfatz ift es, auf 
die Apokryphen des A. T. auch bald eine Ueberlerzum 
des N. T., in demfelben Ton und Geift gearbeitet, fol- 
gen zu laffen, und als Termin der Frfcheinung habefi 
wir Michaelis ıg11, fefigefetzi,. Wir üind.den Befitzern 
unferer Ueberletzung des A. T. gewillermalsen die des 
N.T. fchuldig. Es ilt bekannt, wie [ehr das N. T, 
nicht nur im Tiihalı, fondern auch in Sprache und Stil 
mit dem A. T. verwandt ift; damit aber diefe Ver- 
wandtfchaft auch in der Ueberletzung erkannt werde, 
möüffen heide, dasA. und N. T., nach denfelben Grund- 
fätzen bearbeitet feyn. Uebrigens belitzen wir unter 
den mancherley, zum Theil vortrefflicben, Ueber: 
ferzungen des N. T., die vorhanden find, keine, wel 
che den Forderungen entfpräche, die wir, nach un. 
fern Grundfätzen, an eine Ueberfetzung des N.T. ma- . 
chen zu mülfen glauben; und fo werden wir wenig-+ 
ftens eine eigentbümliche Arbeit liefern. 5 


Da wir unfere Zeit und Kräfte beynahe ausfchliefs- 
lich dem exegetifchen Studium widmen und ferner zw 
widmen gedenken: fo [chreiten wir, von vielen und 
schtungswürdigen Behitzern unferer Ueberletzung auf- 
gefordert, zu einem andern weit auslebenden Unter- 
nehmen: diels ift zuvörderlt ein Commentar über das 
A. T. und dann über die übrigen Inhlifchen Bücher. 
Die eigenthümliche Einrichtung deffelben wird ibm 
hoffentlich unter den fchon vorhandenen fchätzbarens 
Arbeiten diefer Art einen Platz verfchaffen. Wir ver- 
füuchen, dem Publicum von demfelben vorläufig eine 
Vorftellung zu geben, indem wir die uns dabey vor- 
gefchriebenen Gefetze anzeigen. ' , 

I. Der Commentar ift für gebildete, der Urfprache 
kundige, aber eines exegetifchen Hölfsmittels noch be- 
dürftige Lefer beftimmt, allo namentlich für prakri/che 
Religionslöhrer,, welche fortftudiren, und für Kandidarem 
und Studenten der Theologie. Er [oll zwar alles enthal. 
ten, was zum Verltändnils des Originals nothwendi 
oder nützlich ift, aber durchaus nichts Ueherflüfßges, 
was blofs zum gelehrten Apparat gehört, und nur den 
Gelehrten vom Fach intereflirt. Auch der nicht [prach- 
gelehrte Bibelfreund kann mit Ueberfchlagung der phi- 
lologgifchen Anmerkungen diefen Commentar benutzen. 
Den Exegeten vom Fach wird unfere Arbeit nur um 
der eigenthümlichen Frklärungen und Anfichten wil- 
len interefüren, die etwa darin vorkommen werden. 

IL. Der Commentar ift deutfch gefchrieben, und 
bezieht Gch zunächlt auf unfere Ueberfetzung, fo dals, 
ftatt der Originalworte, die Worte der Ueberletzung 
angeführt er erläutert werden. It die Ueberfetzun 
dem Original gauz (der Wortbedeutung und dem 2 

Dec 


nach) angemellen: fo werden keine Spracherläuterun- 
gen gegeben, die Ueberlfetzung verttitt die Stelle des 
philöologifchen Commentars, und es werden nur die 
Por. er Sach- und andern Bemerkungen beygefügt. 
Auf diefe Weile wird Vieles erfpart, und hefonders 
auch wird die Benutzung des Commentars für prakti- 
fches und anderes, nicht rein - philologifches Interefle 
erleichtert, ohne dals doch das philologifche Bedürf- 
nifs vernachläfüget wird. 
UL Die ug Tg Gegenftände der Fr- 
Zeug; auf die unfer Commentar einlalfen wird, 


- 2) Nachdem die, meiltens in der Ueberfetzung 
angeführten, Verfchiedenheiten der Lesart und Puncta- 


tion gewürdigt worden, werden die vorhandenen 
Il Schwieihkahen und Eigenthümlichkeiten er: 
klärt, und dann der Sinn der Rede im Zulammenbhange 
entwickelt. Hiebey ferzen wir uns die Schranken, 
«) dafs wir die alten Verfionen nur dann anführen, 
wenn mit Wahrfcheinlichkeir durch fie eine verfchiedene 
Lesart oder eine nicht ganz begründets Erklärung an- 
und beftätigt wird, das Uebergehen derfel- 
ben wird allfo in gewillen Fällen ein negatives Urtbeil 
feyn. b) Verfchiedene Erklärungsarten follen nur 
dann erwähnt und beurtheilt werden, wenn lie der 
“ron den Ueberletzern vorgezogenen den Rang [treitig 
machen, oder wenigftens die nächfte Stelle nach ihr 
behaupten, und. wenn fie dureli Alter und Allgemein- 
heit geheiligt oder in anderer Rücklicht merkwür- 
dig äind. r 
3) Hiftorifche, geographifche, naturhiftorifche 
und antiquärifche Notizen werden, wo fie zur Erklä- 
nöthig (nd, in fruchtbarer Kürze beygefügt, und, 
wo he kein unmittelbares exegetifches Interelle haben, 
ganz üäbergangen. x 


j) Philofophifche, religiöfe, moralifche und an- * 


dere merkwürdige Vorltellungsarten der biblifchen 
Verfaller und ‚Menfchen werden entwickelt, charakte- 
rißrt, bisweilen in hiftorifche Parallelen gefetzt und 
rang gewürdigt; und in Verhältnifs zu dem 
ebrigen foll diefen Gegenliänden eıwas mehr Auf. 
merklärmkeit gewidmet und dadurch der praktifchen 
Benutzung der Bibel vorgearbeitet werden. Wir glau- 


ben om mehr hiezu verpflichtet zu (eyn, da die 
dogmatifche Auslegung in den neuern Zeiten [o fehr ver- 
nachläfliget worden ilt. 


. 4) Jedem einzelnen Buche wird eine kurze hilto- 
tifch-kritilche, charakterifirende Einleitung, und je- 
dem einzelnen Text- Abfchnitte eine (nöthigenfalls rä- 
ionnirende) Inhalts- Anzeige vorgeletzt. 


Gedrungenheit, fruchtbare Kürze, Sach- Reich 
kun und Wort-Kargheit foll der formelle Charakter 
Wers Commentars Ag und was die Sachen [elbft 
anag, fo ilt Vielfeitigkeit und Unbefangenheit das 

nach dem wir ftreben. Wir wollen in Haupt- 
fachenieder nicht ganz verwerflichen ımd grundlofen 
MeinumgGerechtigkeit wiederfabren lalfen, und wenn 


Num. 6. JANUAR ıßır. - 


46 


wir uns für eigenthümliche Anfichten eıitfcheiden, fo 
wollen wir nie die Gründe der entgegengeletzten ver- , 
fchweigen. 


Die Vertheilung der 'einzelnen Bücher unter die 
Herausgeber ilt, wie bey der nm: getroffen 
worden; [o dafs allo jeder feine eigene Ueberletzung 
eommentirt. Der Commentar wird in einzelne Ab- 

lungen zerfallen, welche nicht nach der Ordnung 
der biblifeben Bücher, l[ondern in einer durch die 
Convenienz der Herausgeber und das Bedürfnifs des - 
Publicums beftimmten Folge erfcheinen, aber fo nu« 
merirt werden, dafs nach Vollendung des Commen- 


tars ein der Einrichtung der Ueberletzung entlpre- 
chendes Ganzes entlteht. Das Werk über das A. T, 
fo weit die Ueherfetzung dem Publicüm bereits vor 


liegt, wird auf folgende abgetheilt: 


I. Band. ı. Abth. ı u. 2 B. Mofe. 2. Abth. 3—5B. 
Mofe. 3. Abıh. B. Jolua. 

IL. Band. 1. Abth. B. der Richter und Ruth. 3. Ahth. 
BB. Sam., der Kön. und Chronik. 3. Abtb, BB. 
Esra, Nehem., Elther. 

IIT. Band. ı. Abth. B.Hiob. z. Abth. Die Pfalmen. 
3. Abth. Die Salomonifchen Schriften, 

IV. Pand,’ ı. Abth. Jefaia. z. Abth. Jeremia nebft 
Klagl. 3. Abth. Fzechiel und Daniel. 4. Abth. 

fea, Amos, Joel, Obadja, Jona, Micha, Na- 
um, Habakuk, Zephanja, Maleachi, Sacharja. 


Von diefem Commentar über das A. T. wird [chon 
zu Weihnachten ıg10. des III. Bamdes ste Abth., oder 
der Commensar über die Pfalmen, erlcheinen; bald dar- 
auf, wenigftens im folgenden Jahre, wird der Com- 
mentar über dem Fefaias folgen. Jena und Heidel- 
berg, im Sept. ıg10. j 

F.C.W. Augufli. 
W. M. L. de Wette. 


Zu obiger Ankündigung haben wir nichts hinzu 
zu fetzen, als dafs fimmtliche Werke in unferem Ver- 
lage erf[cheinen. Druck und Format des Commentars 
wird dem des Textes ganz gleich [eyn, es wird aber 
hlofs eine Ausgabe auf weilses Druckpapier veranftal- 
tet. Den Preis werden wir, um den Ankauf zu er- 
leichtern, fo billig zu machen fuchen, als es mög- 
lich ift, 

Mohr md Zimmer in Heidelberg. 
mm 


So eben ift in meinem Verlag erfchienen. und in 
allen Buchhandlungen zu bekommen: 

Seraf- Codex für das franzöfifche Reich; überfetzt und 
mit Anmerkungen, fo wie mit einer Ueherlicht 
der franzöfifchen Criminal - Procefs-Ordnung ver- 
fehen, von C. Handrich, Friedensrichter nnd Cri- 
minal- Alfe[for in Magdeburg. gr. $. ı Rıhlr. 


Es empfiehlt fich diefe nene Ueherfetzurig nicht 
nur durch Reinheit der Sprache und mäglichfte Treue 
des Sinnes, (ondern fie wird auch allen, die lich mit 

’ dem 
. - 
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dem Geilt des merkwürdigen Geletzbuchs vertraut 
machen wollen, der hinzugefügten, gröfstentheils aus 
*den Motifs gelfchöpften, Anınerkungen wegen, fo wie 
wegen der dabey befindlichen Ueberficht der neuen 
franzöfifehen Criminal -Procels-Ordnung willkommen 
feyn.. Bey der Veberlicht der Procefs - Ordnung hat 
der Herr Verfalfer die Functionen der mit der Eimlei- 
tang der Unterfuchung beauftragten Polizey - Beanıten 
entwickelt, das Verfahren bey den einzelnen Gerichts- 
höfen dargeftellt, dabey häufig Vergleichungen mit 


den weltphälifchen Geletzen vorgenommen, auch die, 


£fpecielle Vorfchrift über Fälfchung, Collifionen, Ge- 
fangen-Afltalten, Rehabilitation u. f. w. [kizzirt‘, und 
So ad an fich [chon alle Aufmerkfamkeit erregenden 
Buche durch diefe Arbeit doppeltes Interefle gegeben. 


W. Heinrichshofen, 
Buchbändler in Magdeburg., 


II. Neue Kupferfiche. 


Porträs von Friedrich Leopold Graf zu Stolberg, 
hoch ı4, und breit ı0 Zoll, 


ift nunmehr erf[chienen und in allen Buch- und Kuntft- 
bandlungen zu haben. 


Diefes Porträt eines der trefflichften und geilt- 
reichten Männer Deutfchlands empfheblt fich nicht 
nur als folch&s durch die frappantelte Aelhnlichkeit, 
'fondern auch an und für lich als ein vorzügliches 
Kunftwerk, und hat demnach ein doppeltes hohes In- 
terelle. N j 
Seies talentvollen, im Auslande noch bey weitem nicht 
nach Verdienft bekannten Rinklake von dem berühm- 
ten Profeflor v. Müller in Stuttgart geftochen, und ge- 
hört unfireitig unter die vorzüglichlien Arbeiten dieles 
in dem Fache unübertreffliehen Künftlers, um fo mehr, 
da er es, nach feiner eignen Verlicherung, eben des 
fchönen Gemäldes wegen, mit, befonderer Liebe ge- 
arbeiter hat, 

° Die Verlagshandlung bat auch übrigens nichts ge- 
fpart, die Abdrücke fo f&hön als möglich zu liefern. 
Der Druck ilt der [auberfte, und zwar von Dürand 
in Paris. 2 

Preis.2 Rıhlr. 16 gr., avant Ja lettre 5 Rıhlr. 12 gr, 


Coppenrath’fche Buch - u. Kunfthandlung 
in Münfter. 


IV. Vermifchte Änzeigen, 


Nachdem die Hinderniffe, welche bisher dem 
fchnelten Abudrucke der Stücke der Leipziger Litera- 
tar - Zeitung entgugn ftanden, gehoben: fo kann ich, 
mit Keyftiinmung 
cum die Verlicherun 
Anfany gemacht wur 


gelen, dals, fo wie bereits der 
n, künftig jede Woche mehrere 


de 


NER - = 
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Es ılt nach einem meifterhaften Gemälde un- : 


‘ Sen erflen Jahrgang 


er Herren Redactoren, dem Publi- 


4. 


Stücke, als gewöhnlich, ausgegeben, und gegen Anfang 
des Jahres 1811. wenigftens der Septemberheft vollen- 
det leyu foll; auch erfcheinen mit dem Anfang def- 
felben wöchentlich swey Lieferungen, eine vom neuen 
Jahrgang, die andere vom Jahrgang ı$10, fo dafs diefer 
fpäteltens zu Ausgang des Märzes ıgı1. beendiger (eyı 
wird, ohne dafs dadusch der neue Jahrgang im ge- 
vinglven aufgehalten würde. So bald die Stücke des 
Jahres ıg10, vollendet ünd, wird der Druck des Re- 
gifters über die Jahrgänge 1903 — 1809. angefangen 
werden. Deun da dee größte Zahl der Abonnenten 
diels gewils fehr brauchbsre Regifter, das an Bogen- 
zahl viel [tärker werden wird, als die beiden fehlen- 
den Monate vom J. 1809, ftatt dieler Monate zu erhal- 
ten wünfcht: fo halte ich es für meine Pflicht, diefem 
Verlangen der Mehrheit zu folgen, und werde die erfe 
Hälfte des Regifters [päteltens zu Jobannis des Jahres 
1511, die andere zur Michaelis- Melle ausgeben. De- 
nen, welche die frühern Jahrgänge der Neuen Leipz. 
Lit. Zeitung nicht befitzen, biete ich, von den weni- 
gen noch vorräthigen Exemplaren, fo weit he reichen, 
wenn lie [ich in portofreyen Briefen an mich unmittel. 
bar wenden, die Jahrgänge von 1803 — 1809, den 
Jahrgang für 3 Rthir. an. Denen, welche auch nicht 
alle vorige Jahrgänge Gch anfchaffen wollen, wird 
diels Regifter doch als literarifches und bibliographi- 
Iches Hülfsmittel nützlich feyn. e . 


Leipzig ıgıo. 


“ 


Joh. Gottlob Beygang, 
der Verleger, 


— 


J 


y 
Nachricht an das Publicum: die Reife. Encyklopädie 
betreffend. 
Wenn ein Paar Monate [päter, 
\ es erforderte, das 4te Doppelheft di 
Journals erfolgt: fo liegt die Schuld lediglich daran, 
dals zwey gehaltvolle Manufcripte, welche für dalfelbe 
beftimmt, nicht zur gehörigen Zeit angekommen find. 
Wir hätten das Publicum freylich mit andern ininder 
wichtigen Reifen unterhalten können, dann wären 
wir aber nur merkantilifch mit demfelben verfahren; 
da nun’aber das Intereffantefte allein zu unferm Plane 
he fo-hoffen wir unfere Leler, zumal wir jetzt 
inreichend mit wichtigem Manufcripte verfehen lind, 
durch den inneren Gehalt der folgenden Hefte für ihr 
Harren vollkommen zu entfchädigen. An den für die. 
beftimmten Drey Doppelheften 
wird [chon gedruckt, und können allo das 4te, ste 
und 6te Doppelheft [ehr fchnejl hintereinander aus- 
gegeben werden. Für das Jahr ıg1r. erfcheint dal. 
felbe in monatlichen Heften, dem Wunfche mehrerer 
wnlerer Lefer zu genügen. Mögen diefelben darin ei. 
nen’Beweis [elen, wie gern wir Ihnen zır gefallen le. 
ben, und dafür uns ihr ferneres Zutrauen erhalten. 


C. Salfeld in Berlin. 


als die Ordnung 
efes interellantenn 


4 
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NATURGESCHICHTE. 


Görrinskw, b. Dankwerts: Lichenographia univer- 
Jalis. In qua Lichenes omnes detectos, adjectis ob. 
Jervationibus et figuris horum vegetabilium naturam 
et organorum carpomorphorum flructuram iluffran- 
tibus, ad genera, fpecies, varietates differentis et 
obfervationibus follicite definitas redegit Erik Acha. 
riss, Eques aur. reg.-ordisis de Wala. Ned, 
Doct. Profeffor reg. phy[. provinr. oftrogoth. ad 
reg. nofoc. Vadlt. etc. Cum tabulis aeneis X1V 
coloratis. ıgıo. VIllu. 696 $. 4. 


Dies ift nun das dritte Lichenenfyftem, welches 
wir dem Hn. Ritter Acharius Zu Wadfteoa in 
Schweden zu verdanken haben. Im Jahre 1798. gab 
er den Prodromus Lichenographiae fwecicae heraus, 
ein Buch, das man mit Vergnügen erfcheinen :fab, 
weil es eine Aufzählung aller bekannten Flechtement- 
hielt, oder doch enthalten follte, das, Kritifchibe- 
trachtet, die Wiffenchaft aber nicht viel weiter brin- 
gen konnte, weil darin eine zu grolse Unficherheit 

er Synonyme herrichte. 1803 liels er darauf die 
meihodus Lichenum folgen, um verfchiedene ihm: be 
kannt gewordene 'Irrungen zu verbeffern uad -die 
Lichenenkunde zu erweitern. In diefem Werke heben 
fich einige glückliche Gedanken in Hinficht der Gat- 
tesschhiskiere vortheilhaft hervor, wohin unter an- 
dern die Trenuung der Leeideen von den 'Pirmelien 
‚gehört. Doch enthält es auch mehrere Gättungen, 
z. B. Sticta, Cornicularia, Usnea etc., die hch- nicht 
vertheidigen laffen, wenn man nicht erg dafs 
man Gattungen nach dem Baue des Thallus machen 
dürfe. Und giebt man diefes zu, fo müfsten, um 
confequent zu feyn, Parmelia, Lecidea und. vielleicht 
noch andere, auch in mehrere Gattungen’ getheilt 
werden. In Hinficht der fpeciellen Uoterfcheidun- 
gen offenbarte fich hier eide Art von Vorliebe für 
neue Namen; auch ftellte er viele unbedeutende Ab- 
änderungen als Species oder Varietäten auf, welches 
älles das Lichetienftudium überaus erfchwerte,; be 
fonders da die Zahl der unrichtigen Synonyme noch 
immer (ehr grofs geblieben 'war. Endlich arbeitete 
der Hr. Ritter Ackarint nun. las grofse Hauptwerk 
aus, das unter dem obigen. Titel vor uns liegt, und 
tigentlich fchon 1807 fertig war, im Drucke, wegen 
der Seefperre, aber bis jetzt verzögert wurde. Da ge- 
wils jeder Botaniker, welchem es irgend möglich ift, 
fich diefe Lichenographig wuniver/alis anfchaffen wird, 
fo verdient fe eine, recht ‚umftändliche Anzeige, um 
dasjenige bemerklich zu machen, was be Ge- 
4A.L. Zr ıgıı. Erfler Band, ; 


brauche derfelben nicht aus der Acht ffen we 
et ee —_ te ad en Ahr 
es indels nur, das Wefentlichlte auszuh H 
durch ein Urtheil über den er A 
gründen. Yr 
Im Allgemeinen mufs mah den Eifer de „Rit- 
ters Ackarlas für fein Lieblingsfach noch Aa 
men, und wenn er die zu wünfchende Vollkommen- 
heit auch noch nicht erreicht haben follte: fo ift Er 
es doch, derid den letzten Jahren für diefen Theil 
der Pfanzenkunde bey weitem das mebirfte that und 
andere in Bewegung fetzte. Auch leuchtet fein Wahr» 
beitsfinn fehr deutlich 'hervör,, der nichts verhehlt 
und verfteckt, wo er fich vordem geirrt hätte; wie- 
wohl’ man ihn von manchen Flüchtigkeiten nicht frey- 
fprecheh kann. Eine ändere rühmliche Eigenfchaft 
ilt fein fcharfer Blick, das Abweichende in den For- 
pen jeiont zu Rune, fo wie endlich die Gabe der 
eutlichkeit, die wahrgenpmmenen Verfchi i> 
ten kenntlich zu befchresben. Tue Sage 
. Auf der andern Seite findet man aber beym Oe- 
brauche der Ackarius’/chen Schriften, die jetzi; : nt 
nographia univerfalis.yor allen mit, eiogefchloffen, un. 
emein grolse Schwierigkeiten. ' Diefehaben ihren 
rund darin. f 
ı)ıweil.er viele ganz individuelle Formen, die 
keines eigenen Namens bedürfen, als Arten oder Ab- 
arten aufltellt. , Diefes rührt vorzüglich daher, dals 
feine .Lichenenfammlung für einen Syftematiker im- 
mer noch viel zu klein ih, indem er felbft wenig g9- 
fammelt bat, und mehrentbeils nur ifolirte, ihm ge: 
fchenkte Exemplare befitzt, die ihm keine Ueber- 
ficht :von- dem Zufammenfiefsen der verfchiedenen 
Formen vielgeftältiger Arten gewähren könne. Man 
muüfs von folohen A-ten- ganze Convolute voll haben, 
wenn. man fie nach allen ihren Bildungen kennen 
lernen will. . 
2) Weil in allen feinen Schriften-eine 
ficherheit der Synonyme vorwaltet, welches man 
leicht erklärlich finden wird, wenn man weils, d 
ihm mehrere der wichtigften lichenologifchen Werke 
und’ Sammlungen fehlen. . Und wenn er manches 
auch in Stockholm: bey Swartz durchzufehen Gele- 
en hatte: fo reicht doch des nicht hin, mit völ. 
iger Gewifsheit eitiren zu können. Dazu mufs man 
Abbildungen, Exemplare und Befchreibun 
derholt und mit Mufse betrachten und 
Samtmlang vergleichen. ; 
» Weil die neuen Gattungscharaktere zum Theil 
- ehr undeutlichen und unbeltändigen ia >= 


Werth des Buchs zu be: 


rolse Un. 


en wie 
feiner 


5 
len hergenommen find, die keine fefte Idee geben, 
was eigentlich zu diefer oder jener Gattung gehöre. 

“. A) Weil er ohne Noth fo vielen bekannten Sa- 
chen andere Trivialnahmen giebt, und falt jedesmal, 
fo oft er fich 
kannten Art 
übertragenen Namen läfst,.und da 
raubie Art einen neuen Namen macht. Andere Bo- 
“ taniker feteen in folehen Fällen den alten Trivialna- 
nen, wenn er irgend brauchbar ift, wieder in feine 
Rechte ein, um dadurch das Andenken des erften 
Entdeckers oder Befchreibers zu ehren. 

Diefe bier im’ Allgemeinen aufgeftellten Sätze 
werden aus dem Fol enden deutlicher hervor gehen, 
und wenn, es hier auch an Raum fehlen follte, jeden 
befonders mit Belegen zu begründen, fo wird das An- 
zuführende wahrfcheinlich doch ftark genu feyn, 
um von demfelben auch einen Schlufs auf das Vebrige 
machen zu können. _ 

Schlagen wir nun die Lichenographia univerfalis 
Telbft auf, fo giebt uns_zuvörderft die einleitende Be- 
fchreibung der I heile der Flechten Veranlaflung, ei- 
Miges anzumerken. Herr 4. erklärt fich mit Recht 

egen Hedwig's Meinung, der den Lichenen wahre 
$: rüchtete Simen berlogtei allein fchwerlich wird 
ihm der Sachkundige, eylall geben, wenn er die von 
Hedwig angegebenen Samen mit dem Mebiftaube oder 
dem Keimpulver auf der Oberfläche für einerley hält. 
Die Gongylen des Ho. A. erfcheinen unter achroma- 
tifchen Mikrofkopen wie eine Art Bläschen des Zell- 
gewebes, da fie fich in fchlechtern Mikrofkopen als 
wndurchfchtig darftellen. Wenn die im Fleifche 
fitzenden und als Bläschen erfclieinenden Behältniffe 
nunaber keine ig Fam neigen find: fo fällt auch 
von’den Ho. Achariss jetzt aufgeltellte Satz weg, 
-Gals der Thallus ein Receptacuium wniverfüle fey; und 
man wird es daher nicht billigen, wenn man wahr- 
nimmt, dafs er mehrere Gattungen aufführt, die fich, 
nach 'genauerer Prüfung, einzig durch den Thallus 
von'andern Gattungen unterfcheiden. Selbft auf die 
. Definition, was ein Lichen fey, hat diefer Umftand 
'wefentlich Einfufs gehabt, indem er ihnen beylegt: 
ein Receptacnlum univerfale (Thalus) pol: Pe 
zum, ncanle, perirrans, corpufcnlis minwti 
'gylis) propagationi infervientibus, tam in tota ua f# 
ntia exius intusque difperfis ac nidulantibus fcatens, 
quam im organis ph. arpomorphis,, coloratisque 
Receptaculis partialhbus few Apotheciis) inchufis, in- 
m, —. wogegen fich aufser dem oben fchon ge- 
teu (wornach man fie wohl nicht für plantar acaules 
‘halten wird), auch. das einwenden läfst, dafs die Li- 
ehenen keine wurzellofe Gewächfe find, indem die 
Peltideen und: vielewandere Flechten ja eine Menge 
"Wurzeln auf ihrer untern Fläche hervorbringen. 
Auf die Beleuchtung der übrigen Kunftausdrücke, 
die ıheils fchon in der Methodus Lichenum vorkommen, 
theils neu find, kann fich Rec. hier, der Kürze wegen, 
nicht einlaffen. Man erlaube uns, bey der Anord. 
derGattungen vorzöglich zu verweilen, da hier- 
art bey Beuribeilung der Brauchbarkeit eines Sy- 
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ee zu haben gewahr wird, der ver: 
en ihr einmal, wiewohl mit Unrecht, 
für .die be-.. 


ftems das meifte ankommt. Hierzu gehört jetzt eine 
fehr ftarke Vergröfserung, da Hr. Ä. die Charaktere 
nach.mikrofkopifchen Unterfuchungen beftimmt. 
Dje Fruchtbehältniffe, welche der Vf. in der 
"Method Tech. nach ihrer verfchiedenen Geltalt Scutel. 
len, Patelten, Orbillen u. {. w. nannte, .. er jetzt 
immer nur mit dem allgemeinen Namen Apothecium. 
Bey den parmelienartigen Lichenen, die eine fonft fo- 
enannte Scutelle haben, fo wie bey mehrern andern 
attungen, nennt er die obere Lage der Mittelfläche 
der Fruchtbebältniffe Lamina proligera. Diefe bat 
zur oberften oder äufsern Bedeckung eine membrannla 
propria coloratä. Gegen den letztern Ausdruck muls 
aber ec. die Einwendung machen, dafs: diefe eigent. 
liche Oberfläche nicht hautartig ift, fondero nur aus 
den dunkler gefärbten Enden der mehrentheils fenk- 
rechten Gongylen befteht. Der Theil diefer Lamina 
oligera, welcher unter der gefärbten Oberfläche 
iegt, ‘und fich bis an-die zum eigentlichen Thallus 
ehörigen Theile erftreckt, heilst Parenchyma oder 
eifch. Diefes Parenchyma ilt falt immer von gallert- 
artiger Befchaffenbeit und mit mancherley Gefälsen 
durchzogen, die man fich in ‚der Regel aber als fehr 
unbeftimmt geformt vorftellen muls, wenigftens bey 
weitem vicht fo, wie die Zellen bey den Hedwig’fchet 
Octofporen oder Pezizen Perfoon. Hat diefes Paren- 
chyma rundliche Blafen, fo heilst es veficulofum; find 
diefe Behältnilfe in die re gezogen, aber wie ge- 
fagt falt immer unordentlich, fo heilst es cellulofum ; 
lallen fich, wenn man nicht einen [tarken Grad der 
Vergröfserung anwendet, fonft keine ausgezeichnete 
Gefälse unterlcheiden, als kleinere Bläschen, welche 
Hr. A. für Gongylen erklärt, fo heilst es fimilare; 
drängen die länglichen Zellen Gch mehr zufammen, 
fo dafs ihre Wände dunklere Striche bilden, daon 
heifst es Ariatum. Bey manchen Arten ilt nur eine 
von diefen Formen der innero Gefälse fichtbar, bey 
andern find mehrere zufammen gemifcht. Auch find 
die Gränzen zwifchen diefen verichiedenen Arten der 
Gefälse fo unbeftiimmt, dafs man oft nicht weils, ob 
man den einen oder den andern Ausdruck dafür wäh- 
ken fall. 

Diefes find nun bey einer gröfsen Zahl von Gat- 
tungen diejenigen Ausdrücke, worauf die mikrofko- 
pifechen Merkmahle beruhen. Um zu fehen, ob fie 
mit Vortheil bey Errichtung der Gattungscharaktere 
angewendet werden können, ob wenigltens der Vf. 
nit ihrer Hüälfe brauchbare Gattungen aufgeftellt 
habe, wollen: wir als Beyfpiel die mit den ebemaligen 
Parmelien. im äufsern Baue der Fruchtbehältniffe - 
Aehnlichkeit habenden. Gattungen durchgehen. 

1 3) Leeaniora — pärenchymate [ubgelatino/o ntpla- 
rimmm eellulofo- firiato [ubveficulifero, ne Tmitarı 

Die Gongyli nidulantes etc., die bey allen bier zu 
erwähnenden Gattungen falt mit eben den Worten 
aufgeführt werden, läfst Rec. ein für allemal ganz 
weg, da fie gar nichts zur Unterfcheidung beytra s 
dean was allen gemein ift, kann ja das einzelne Sich: 
auszeichnen, h f 


a 7 we 2) 
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2) Roccelta — zemnaen uperiorihyalino fub- 
. tenui fimilar. . Ab i 

” 3) Evernia — parenchymate fubgelatinofo fimilari. 
r\ Stieta — parenchymate [ubgelatinofo Alofo 


s) Parmelia — parrmchymate fübgelatino/o fimi- 
‘lari vel cellulofo et fubveficulifero. e Ph 
6) Borrera — parenchymate [ubgelatinofo veficu- 
ar iquardo fimilari. f .; 
‚  letraria — enchymale elatinofo fübfi- 
milsri vel tenwilfime solıhlafe .flriato. Jug Yo Ju 
8) Dufourea — parenchymate [ubgelatinofo fimi- 


. 9) Stereocaulon — parenchymate fubgelatino, 
ar ir ee ei en % 
10) Rhizomorph« — parenchymate [ubgelatinofo 


Nun folgen in der Lickenogr. univerf. verfchiedene 
. tungen mit rg per Scutellen, denen der 

Weine kenntliche Lamina proligera mit einem befon- 
ders modificirten parenchyma ganz oder doch faft ganz 
sbfgricht. Rec. verlichert, dafs der Vf. Gch unge- 
mein hierin irrt. Es fey daher erlaubt, hier nach ge- 
asen Forfchungen die Mängel diefes Werks zu er- 


. u) Alectoria (farmentofa) — parmchymate fub. 

‚gelatinofo fimilari cellulo/o- vefealtforo.‘ If falt fo br 
gezeichnet, wie bey Lichen eiliaris, wenn man nur 
vollltändige Scutellen unterfucht. ' 

12) Ramalina (fraxinea) — parenchymate fub- 
elatinofo fimilari [ubcellutofo - lriato. Um dieles recht 
eutlich zufehen, mufs man den Durchmefler aber 

200 und mehrmal vergröfsern. Als Rec. zuerlt eine 
etwa funfzigmalige Vergröfserung anwandte, war er 
Saft geneigt, Hn. A. Recht zu geben, 

13) Pornichiarie (trifis) — parenchymate fub- 

Eulatinofo- fimilari. 

14) Üsnea (florida) — parenchymate fubgelati- 
wofo cellulofo weficulifero [ühflriato. j 

15) Collema (lobatum Hoffm.) — parenchymate 

Eelatinofo cellnlofo flriato. 
b) Collenia furuum — parenchymate gelatincfo cel. 
Iulofo - I. vefirwlifero flriato. 
c) Collema plicatile — parenchymate fubgelatinofo 
milari. Um recht ficher zu gehen, nahm Rec. ein 
eaplar von dem Felfen am Wetterfee bey Wad- 
fiena, womit die von den deutfchen Gebirgen über- 
El fum Flörk h 
ollema tomento, örk. — parmchymate gela- 
finofo cellulofo flriato. er 2 . 
e) Collema af Irre — parenchymate gelatinofo fimi- 
lari fubveficulofo firiato. 
® Sur dem erften Ueberblick ergiebt fich nun, wie 
Ye. ucht, fo viel, dals diefe mikrofkopiichen 
mable True wntauglich find, um darauf fichere, 
anufzufindende Gattungscharaktere zu gründen; 
angenommen, ı) dafs Hr. A. auch immer richtig 
et hätte, und 2) dafs alle zu einer Gattun 
en Species vom. einer gleichförmigen Bik 
wiren, wogegen man fchon nach den vorlie- 
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henden Bemerkungen von Nr. 1t— 15. einiges Mifs- 
trauen faffen muls, fo ift doch einleuchtend, dafs 
diefe wenigen Ausdrücke, da fie bey fo vielen Gat- 
tungen wiederholt werden, und da fie an Tich fo un- 
beftimmt und oft fo undenutlich ind, keine einzige 
Gattung mit Sicherheit bezeichnen. Es giebt aller- 
dings hier und da einzelne mikrofkopifche Merk- 
mahle, die fehr kenntlich find, z. B. die Verrwaria 
nitida hat deutliche ovale 2 — 3 famige Kapfeln (wenn 
der Ausdruck Same nicht zu gewagt ift), die in der 
allertartigen, mit einigen Strichen durchzogenen 
affe zeritreuet liegen; allein die allermehrften Li- 
chenengattungen ha nichts fo etwas beftimmtes, 
und man kann die Fruchtbebhältniffe von mehr als ei- 
nem Dutzend rw Fr unterfuchen, und_ glaubt, 
wenn man nicht fcharf darauf achtet, im Grunde im- 
mer eine und diefelbe Formation von ganz unbeltimmg 
zufammen geordneten irregulären Bläschen und Stri- 
chen vor fich zu haben. ie will.man fich da irgend 
einen Begriff bilden, was denn eigentlich eine Leca- 
nora, eine Parmelia, Borrera, Cetraria fey! Befon- 
ders da bey diefen und andern Gattungen falt alle 
Ausdrücke zugleich gebraucht werden; fo dafs z. B. 
Lecanora alle vier Charaktere in fich vereinigt, in- 
dem es heilst: parenchymate fubgelatinofo wtpluri 
mum cellulofo ee S[ubveficnlifero, ra 
rias [imilari. Man kann hiernach die Arten von 
allen audern parmelienförmigen Gattungen auch zu 
Lecanora ziehen, da doch irgend einer von diefen vier 
Ausdrücken ihnen zukommen wird! . 

So nützlich alfo auch die ftarken Vergröfserun- 
en des zulammengeletzten er zur Unter 
uchung der Flechten in anderer Rücklicht find; fo ift 

doch gewifs, dafs die vom Vf. angewendeten, im 
obigen berührten vier Ausdrücke zur Charakterifi- 
rung der Gattungen nichts beyiragen und völlig über. 
flafiig find, woraus dann weiter folgt,tals, wenn Sch 
diefes fo verhält, man auch die übrigen von ihm an- 
gewendeten mikrofkopifchen Merkmahle aus den 
Gattungscharakteren weglalfen müffe, um die Liche- 
nen nicht nach ganz verfchiedenen Eintheilungsprin- 
cipen zu clafliiciren und das Stadium derfelben zu er-- 
asked, Denn wenn auch nur einige Gattungen 
mikrofkopifch beftimmt bleiben, fo ilt der Anflän- 
ger, der noch nichts kennt, immer genöthigt, alle 
mikrofkopifch zu unterfuchen, um zu erfahren, ob 
Ge nicht zu den wenigen gehören. Die mikrofkopi- 
fchen Merkmahle bleiben billig für die Phyhologie 
der Lichenen aufgefpart, alfo für diejenigen, die tie- 
fer in das Heiligthum der Natur zu dringen Zeit und 
Luft haben; bey der fyltematifchen Clafüikcation zur 
leichten Auffindung der Arten kann man lie un 
Vielleicht vermuthet man indefs, dafs diefe im 
vorftehenden getadelten mikrofkopifchen. Merk- 
mahle in Verbindung mit andern Modificationen der 
Fruchtbehältniffe dennoch brauchbar feyn könnten, 
z. B. wenn ein parenchyma fimilare oder crilufofum Gich 
nur bey einer beitimmten Form des Apotherium fünde 


“n. f. w. Darauf antwartet Rec.: Das if ganz und 


gar nicht der Faß! Zwar nimmt der Vf., um vorzig- 
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lich bey den hier ausgehobenen 15 Gattungen ftehen 
zu bleiben, allenthalben die äufsere Form des Frucht- 
behältniffes und deffen Anheftung zu Hülfe; aber 
was bieten fich in diefer Hinficht für Merkmable dar? 
Im Allgemeinen ift das Fruchtbehältnifs diefer N. Gat- 
tungen eine Scutelle, nach den Begriffen des Method. 
Lich., das heifst, die gefärbte Mittelläche hat in der 
Regel keinen ftark bemerklichen eigenen Rand (mer- 
o proprius Ach.), ilt dagegen mit einem acceflori- 
5 vom Thallus gebildeten Rande verfehen. Die 
Verfchiedenheiten, welche der Vf. bey der äufsern 
Form bemerkt und zu Charakteren für Gattungen 
ausgehoben hat, find nun vorzüglich folgende. 

ı) Das Apotheciurm felbft wird bisweilen cra/fum, 
erafiiusculum und einmal fubmembranaceum genannt, 
bey den mehriten Gattungen in diefer Rückficht aber 

ar nicht bezeichnet. Da diefes nur Grade oder Ab- 
Kofungen Gnd, fo kann man ihnen nichts Charakte- 
riftiiches beylegen. Rec. hält fich auch um fo weni- 
dabey auf, da in einer und derfelben Gattung die 
ruchtbehältniffe theils etwas dicker, theils etwas 
dünner find, wie das jeder bey Anficht feiner Samm- 
lung fogleich finden wird, 

2) An Hinficht der Befeftigung Gnd die Apothecia 
diefer Gattung (nämlich immer nach des Vis. Aus- 
druck) theils fe/jilia, theils /ubpodicellata, theils podi- 
cellata. Wenn man die Extreme nimmt, fo giebt es 
allerdings bedeutende Unterfchiede; allein die Grade 
des Sitzens und des Geftieltfeyns find fo unmerklich, 
und in einer und derfelben Species, gelchweige denn in 
derfelben Gattung, oft fo fchwankend, dafs man keinen 
feften Charakter davon hernehmen kann, wenn man 
übrigens die Inflorefeenz auch gern mit in den Gat- 
tungscharakter aufnehmen wollte. Wendet man fich 
zu Jen Arten felbft, die der Hr. A. zu der einen oder 
der andern Gattung gezogen hat, und unterfucht Ge 
in diefer Hinficht: fo wird man noch ungewilfer, 
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Der bekannte Lichen ciliaris, fo wie Lichen 
ceus ftehen jetzt unter Borrera, welche ein A 
cium podicellatum hat; Lichen i, der 
ag in dieler Rock icht ter. äholich 
ter Evernia, mit einem thecium [efhile, elevs- 
tum... Ja noch mehr. m dieler a em ber 
findet fich auch die fonftige Parmelia vulpina Achar. 
(nicht Lichen vnlpinus Linn., welche Acharius Par- 
melia oder jetzt rg irn genannt hat). Wie 
kann man denn dieler Apothecium fefjile beylegen, da 
ihre Scutellen ja bekanntlich an den. Enden der d 
nen fadenförmigen Aefte in der Mitte befeftigt And? 

Fl Ein anderer Punkt betrifft den accefforifchen 
Rand diefer ı5 Gattungen. Hr. A. unterfcheidet (ehr 
forgfältig, ob Jerfelbe über der membranula colorala 
der Mittelläche ftark oder wenig hervorragt, oder 
ob er üch wohl gar etwas unter diefelbe zurückzieht, 
Wenn man beltimmt fagen könnte, der acceflorifche 
Rand ift länger als.die Mittelläche oder kürzer als 
diefelbe, fo würde man diefem Charakter einige Auf- 
merkfamkeit widmen dürfen. Allein im jugendlichen 
Zuftande ragt er immer über der Mittelfläche etwas 
hervar, und fo wie diefe ich ausdehnt, zieht en. ich" 
mehr zurück. Die Grade des Zurückziehens bind 
wieder nur allmählige Abftufungen, die man nicht 
abmeflen kann. Rec, glaubt daher darauf, als auf ei- 
nen Gattungs- Charakter, gar keine Rückficht neh- 
men zu mülfen. 

4) Noch ein anderer Punkt ift die Mittellläche, 
und zwar ob fie concav, plan oder convex ilt, wor«-- 
auf Hr. A.forgfältig achtet. Allein alle Scutellen had 
bekanntlich in der Jugend concav, und werden, fö 
wie fie fich mehr ausdehnen, facher oder gar con- 
vex. Alle Beftimmungen, die davon hergenommen 
find, fallen defshalb ganz weg, Gnd wenigltens fehr 
fchwankend und unzuverläffg. j 


(Die Fortferzung folge.) 


56 


iefen. 
ifr, aber un- 


LITERARISCHE 
Beförderungen und Ehrenbezeugungen, - 


D. verdienftrolle Arzt und Gehurtshelfer zu Frank. 
furt a. M., Hr. Hofrath Dr, Karl Wenzel, den’auch das 
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Schriften in den genannten Fächern bekannt ge- 
macht. 


Der bisherige Diaconns und dritte Lehrer andem 
Carlsruher Lyceum, Hr. Pererfon, hat von dem Großs- 


‚herzoge den Charakter und Rang alsProfeflor erhalten. 


Se. Maj. der König von Weltphalen baben dem 
Staatsrath, Hn. v. Dohm, bisherigem Gelandten in 
Dresden , feiner Gelundheitsumftände wegen, die 
Erlaubnifs ertheilt, fich auf [ein Gut Puftleben ınit 
dem vollen Gehalte eines in wirklighem Dienfte be- 
findlichen Staatsraths zurück zu ziehen. Bey feinem 
Abfchiede aus Dresden erhielt er von dem Könige von 
Sachfen eine reich mit Brillanten befetzte und’ mir 
dem Bildnilfe des Königs gezierte Dole. 
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Dienstags, den $. Jansar ıgır. 


NATURGESCHICHTE, 


Görringen, b. Dankwerts: Lichenographia univer- 
falis. — — Cur. Erik Acharius etc. 


( Fortfetzung der in Num. 7. abgebrochenen Recenfion.) 


M» betrachte die oben genannten ı3 Gattungen 
wie man wolle, fo bleiben, (vielleicht nur mit 
Ausnahme der Gattung Roccella, die unter dem ge- 
wöhnlichen Parenchyma noch eine auffallende [chwarze 
Lage hat, und der Gattung Cetraria, weil ihr ein 
Apothecium oblique fejile zugelchrieben wird, falls man 
fich über winden kaan, auf die lnflorefcenz zu [ehen,) — 
fo bleiben von allen den bisher befprochenen Charak- 
teren nur die Eigentbömlichkeiten des Thallus übrig, 
wornach man fie unterfcheiden mufs, Da fragt es fic 
nun zuförderft, darf man den Thallus als ein Recepta. 
eulum univerfale anfehen, und ihm in fo fern in dem 
Gattungscharakter eine fo wichtige Stelle einräumen ? 
Nach dem Obigen mufs diefe Frage verneint werden, 
denn es ift äulserft zweifelhaft, ob die im Fleifche 
und Zellgewebe fteckenden Bläschen Gongylen find, 
Und fo lange es noch Charaktere, von dem Frucht: 
behältnifs entlehnt, giebt, wornach man Gattungen 
machen kann, mufs man vom Thallus keine Notiz 
nehmen, weil man durch die ganze Botanik, fo weit 
es möglich ilt, bey Bildung der Gattungen blofs auf 
die Pröctißicationstheile fieht. Dafs einige Gattun 
etwas: grols werden dürften, ift kein geltender Ein- 
wurf, da man, zur Erleichterung des Auffindens, Un- 
terabtheilungen genug machen kann. 

Aber geletzt, wir nehmen den Tballus, fey es 
ans welchem Grunde es wolle, wirklich in die Gat- 
tungscharaktere auf, gewinnt das Syltem dadurch 
an Sicherheit? Rec. getraut fich, auch diefe Frage zu 
verneinen: denn ı) nach der vor uns liegenden Acha- 
riss/chen (und vielleicht nach jeder möglichen darauf 
zu hauenden) Anordnung lauten die Gattungscharak- 

tere, vom Thallus bergenommen, faft eben fo, wie 
die fpecififchen Diagnolen; die letztern find nur ein 
wenig genauer beftimmt nach Form und Farbe, Das 
ift aber ein Hauptverftofs gegen die Ar nen der 
Botanik, die durchaus verlangt, dafs die Gattungs- 
charaktere von andern Theilen bergenommen wer- 
den follen, als die fpecififchen Diagnofen. 2) Sind die 
vom Thallos entlehnten Merkmale felbft an fich zum 
Theil fo fcehwankend, dafs man unfäglichbe Mühe hat, 
“eineGrenze zu finden. Alles fchreitet bier durch un- 
merkliche Abftufungen fort. Wie oft haben Anfän- 
er in diefer Hinfcht nicht febon über das fonft fo 
ichätzbare Hoffmannifche Talchenbuch von 1795. (dem 
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Rec. viel verdankt) geklagt, indem fie nicht wulsten, 
wo J[.obaria auibört und Pfora anfängt; ferner, wo 
ae aufhört und Perrusaria anfängt? Auch die 
renze zwilchen Collema und Lobaria, Lobaria und 
Usnea etc. ift lo kenntlich nicht. Wie unbedeutend 
find diefe Schwierigkeiten aber gegen die, welche uns 
A, jetzt vorlegt! Da giebt es mehr als ein Dutzend 
Gattungen, die, genau betrachtet, reine Thallus- Gat- 
tungenlind! Wie greift das auf allen Seiten in einander ! 
Welche Mühe hat da ein Anfänger, der noch nichts 
kennt, fich hinein zu ftudiren? Und wie viele wer- 
den auf diefem Wege ganz ermüden! : 
Um fchulgerechte Lichenen - Gattungen aufzuftel. 
len, bleibt kein anderes Mittel übrig, als blofs die 
äufsere Form der Fruchtbehältniffe zu Rathe zu zie- 
hen, ohne dabey auf mikrofkopifche Charaktere 
Rückücht zu nehmen. Alles was in diefem Betrachte 
mit einander übereinftimmt, das mache eine ein- 
ri Gattung aus, der Thallus fey befchaffen, wie er 
wo e 
Wenn man diefen Grundfatz annimmt, dann 
kommt man faft gerade wieder zuf den Weg zurück, 
den der berühmte Schrader Ichon in feiner klafifchen 
Sammlung kryptogamifcher Gewächle betret. Man 
darf feinen Entwurf nach den jetzigen Bedürfniffen 
und Fortlchritten nur ein wenig erweitern: fo haben 
wir, fo viel Rec.fieht, das befte Licheneniyftem, was 
unter den jetzigen Umftänden möglich ift, Seine Gat- 
tung Lichen muls nur in mehrere Gattungen, befon- 


ders Lecidea und Parmelia getbeilt, und dann über- 


haupt noch einige neuere Gattungen hinzugefügt 
ge von denen weiterhbio noch die Rede feyn 
wird. “ 

Gehen wir von diefen Grundfätzen aus, die, fo 
viel Rec. weils, dem Sinne der berühintelten deut- 
fchen’Botahiker nicht entgegen find, und vergleichen 
wir damit die von Hn. A. aufgeftellten 41 Gattungen: 
fo giebt das nun folgende Refultate. . 

1) Spiloma, enthält verfchiedene ungleichartige 
Gewächfe, deren lichenilche Natur zum Theil noc 
unerwielen it. Wir laffen Ge indefs einftweilen 
ftehen, um verfchiedene Arten aufzunehmen, deren 
wahre Stelle man noch ausmittelo muls. Da} Spiloma 
iumidulum hat einen ordentlichen Difews mit einer aus 
härtlichem, fcharlachrothem Staube gebildeten Ein- 
faflung, weshalb Rec. daraus vorlängft eine eigene 
Gattung, Conioloma gemacht hat. Spiloma Pitiligo ift 
ein Gemifch aus zwey verlchiedenen Kruften, worüber 
man das weitere in dem Nagazin der Berliner Ga-- 
fellfchaft naturforfchender Freunde 1909. Ill. 197- 


findet. e= 
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rihoria, ift eine fehöne Gattung, die dem 
RB Era des Hn. A. Ehre macht. Die aufgeftell- 
ten Arten und Abarten bedürfen indels einer itarken 
eduction. 
ee 3) Solorina, kann als Gattung ftehen bleiben, 
wenn man die Inflorefcenz, das ift hier,die Art der 
Befeltigung der Fruchtbehältaiffe, mit in Betracht 
ziehen will. Da indefs die Fruchtbebältniffe in der 
Jugend mit eben einer folchen dünnen, hbernach rei- 
fsen.ten Haut Nberzogen find wiebey den Peltideen, fo 
{cheint es am beiten, von diefer Haut den Gattungs- 
charakter berzunehmen, und Solorina mit Peltidea zu 
verbinden. Bey den Arthonien, wie Hr. A. es an- 
giebt, fieht man zwar etwas ähnliches; bey genaue- 
rer Betrachtung ift das aber die Epidermis der Baum- 
rinde, worauf fie wachfen,- und welche fie durchbre- 
chen, alfo kein T'heil der Pflanze felbft. 

4) Gyalecta, bleibt billig mit Urceolaria ver- 
bunden. 

5) Lecides, eine fchöne ann & die man felt 
halten mu/s, wenn in manchen einzelnen Fällen, wo 
ein falicher Margo accefforins zugegen ift, die Grenze 
nach den ehemaligen Kruften - Parmelien, jetzt Lera. 
sora, auch zieinlich unkenntlich wird. Die vielen 
Irrungen, weiche in diefer Gattung in Hinficht der 
Arten, Abarıen un deren Synonyme, vorkommen, 

. erfordern aber eine eigne Revifion. 
6) Gyraphora, eine treffliche Gattung, wenn man 
fich fireuge au den Charakter: Apothecium orbicuta. 
tum gyrofo-plicatum hätt. DafsHr. A. aber die 
gufulata, en ( J.ecidea gyrophoroidea Spren- 
21) und die penfylvarica, welches Lecieen find, mit 
Binein bringt, Kann man nicht billigen: denn die 
Frochtbehältniffe diefer genannten Arten ind wahre 
Pate!len, wenn fie auch bisweilen durch gegenleitiges 
Drängen etwas verunftaltet werden. Und wenn Hr. A. 
diefe Gattung wieder in Hoffmann's Sinn nalım, der 
fie, vörzüglich auf den Thaltus gefehen, Umbilicaria 
nannte: warum (Könnte man fragen) ftelite er denn 
diefen Hoffmannifchen Namen nicht wieder her, der 
bey weiten pafslicher wäre, als Gyropkora, welcher 
mit den eben erwähnten, mit hineingezogenen, Leci- 
dsen einen offenbaren Widerfpruch macht ? 

) Calicium, läfst (ich mach der Form der Köpf- 
‚chen eigentlich ia zwey Gattungen theilen, nämlich 
in folche, deren Köpfchen einen bemerklichen Dis- 
c%s mit einem vom Fufse herrührenden Rande haben; 
und in folche, deren Köpfchen ganz aus lockerer 
Maffe, ohne abgetheilten Discus und Rand befteht. 
Die zu diefer Gattung ek Arten verdienen in- 
gdiefs (auch nach des fcharflichtigen Lisk's brieflichen 
Bamerkungen ) noch eine ftrengere Unterfuchung, ob 
verfchiedene von ihnen nicht vielmehr zu den Schwän- 
men zu rechnen feyn möchten, Unter ılen von Hn.4A. 
aufzeftellten Arten herrfcht übrigens eine ziemliche 
Verwirrung, worüber hier gelegentlich nur folgen- 
des: Das Calieiem "yperellum 4, rofeidum,, welches in 
dem Method. Lich. Cal. clavicnlare &, rofeidem biefs, 
beileht (nach Ha. A. eigenem Fxemplare) ı)aus der 
Krufte der Lerides Ehrhardtiana; 2) aus Pexiza Ayfle. 
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die Ausdrücke intus fubfimilari, an erg 
ari 
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rium Perf., welche Hr. A. auch’ hier wieder als die 
fitzenden Pilidig befchreibt, und 3)aus dem gemeinen 
Calicium trabinslium, welches.die grölsern Pilidia lie- 
fert. Die Synonyme, welche in dem method. Lich. 
dazu citirt waren, hat Ar. A. jetzt mit Recht wegge- 
laffen, denn fie gehörten zu keiner der drey Species, 
welche ihren Beytrag zur Bildung des Cal. rofcidum 
geben. 

8) Opegrapha, und . 

9) Graphis nimmt Rec. mit Vergnügen in der 
jetzigen Beichränkung an, fo dafs eritere die unge- 
randeten, und letztere die miteinem vom Thallus her- 
rührenden Rande, oder wenigftens mit einer folchen 
Einfaffung verfehenen ehemaligen Opegraphen begreift. 
Die aufgeltellten Arten erfordern aber manche Berich- 
tigungen. - Hr. A. hat nämlich hier, wie bey den Ver- 
rucarien, öfters die Epidermis der Baumrinde, wor- 
auf fie wachfen, als die eigenthümliche Krufte der 
Flechten befchrieben, und daher verfchiedene unechte 
Arten aufgeftellt. 


10) Bidtora: diefe Gattung kann Rec. nicht an- 
nehmen, da die eine bekannte Art, Biat. turgida, die 
Rec. aus den Händen des Entdeckers, Schleicher s, 
belitzt, nur eine Form der auf Gebirgen fo gemeinen 
Lecidea albo. caerwlefcens ilt, wohin auch /.ecidea [pei- 
vea Achar. gehört. Wollte man nach diefem Mafshtabe 
aus allen etwas abweichend modiheirten Exemplaren 
Gattungen machen, fo würde die Zahl derfelben fehr 
grols werden. Man muls viele Exemplare haben und 
vergleichen, um Gcb eine UeberGicht von den Abwei- 
chungen der Arten zu bilden. Sollte Ir. 4, einwen- 
den, dafs lie mikrofkopifchen Charaktere diefer Bie- 
tora, von welcher er fagt: „nucleo compre[fo intus fub- 
fimilari, tenwifimeque cellwlofo flriato” von den bey Le- 
cidea 1 ee abweichen, woes heifst: „difco 
arquabili marginato intus fimilari:” fo bemerkt Rec., 
dals man in dem Sione, worin Hr. A. hier das Wort 
Nucleus nimmt, bey allen Lecicleen, wenn ihre Patel- 
len einen etwas eingebogenen Hand haben, einen A%- 
eleus, Statt eines Discns, annehmen könnte; und was 

e n ue cellulofo- 
flriato, und, bey Lecidea, intus fimi etrifft: fo 
frägt Rec., ob Jdenn wirklich alle Achariusfchen Leci- 
deen nur intus fimilares ind? Die oben von Nr. 11 — 
15. angeführten Gattungen gewähren einen genigen- 
den Blick auf diefen Gegenltand, um fich nicht ängft- 
lich an feine Ausiprüche zu binden; Rec. wenigftens 
läfst fich. durch er Angaben nicht irre ma- 
chen, wenn grofse Reiben von unmerklichen Abitu- 
fungen ein natürlicheres Refultat geben, 

11) Perrucaria, jlt eine fehr gute Gattung, in fo 
fern die dahin gezogenen Arten zum Theil nicht zu 
den Schwärnmen gehören; auch 

12) Endocarpon möchte Rec. gern befonders un- 
terfcheiden, weil die Fruchtkugel oben eine Art von 
Hals hat, der an die Oberfläche des Thallus hervor 
kommt, und eine Mündung bildet. Sollte man diefen 
Charakter indefs nicht deutlich finden, fo hat Rec. 
nichts dagegen, wenn man Eu wieder mit 

Ver- 
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Ferrucarla vereiniget, wie es der berühmte Schrader 
ichon 1797. nr 

13) Trypethelium, 

24) Porina und 

15) Thelotrenta. 

16) Pyrenula gehört zu Perrucaria. 

17) Varislaria, kann al& Gattung ftehen bleiben, 
fo lange man die dabin gerechneten Arten nicht mit 
anders Fruchtbehältnilien findet, welches in Anfehung 
einiger fchon der Fall ift, die zu den fonftigen Par- 
melien, jetzigen Lecanoren, gehören. 

18) Sagedia. Die Arten, welche Rec. davon 
kennt ( dipreffa und protuberans), find Lecideen. Die 
andern kann er nicht beurtbeilen. 

19) Urceolaria, kann als Gattung fteben bleiben, 
wenn man darunter lief eingedrückte Scutellen ver- 
fteht, die fich nicht über den T'hallus erheben. Die 
Abtbeilung: + margine difcoideo ‚fubnullo ve cum thal. 
lode [purio slevato concreio, und jt margine difcoideo 
rer ya elevatis, demum fubdiscreiis, find nicht zu- 

verläffg, indem bey einigen Arten dieles nach und 
sach geichieht. Hr. A. hat daher auch Formen, die 
zu einer Species gehören, in zwey verichiedene Ab- 
theilunzen gebracht. 

20) Lecanora, 21) Roccella, 22) Evernia, 23) Sticta, 

24) Parmelia, 25) Borrera, 26) Ceiraria, lid einige 
"son den Gattungen, über die Kec. lich vorber fchon 
erklärt hat. Für alle bleibt der Name Parmelia. 
a7) Piltides, ift eine ausgezeichnete Gattung, we. 
gen der Haut, womit die Pulten anfänglich bedeckt Gud, 
a8) Aenhroma, gehürt zu Peltidea. 

29) Dufourea, gehört zu Pirmelia. Doch hat Rec. 
noch keine vollftändige Fruchtbehaältnille gefehan... 

30) Ernomyce, wollte Rec. mit /.ecideg vereinigen, 
w der Gleichheit der Fruchtbehältniffe: dean die 
font fo genannten Cephalodia iind wahre Patellen, 
die in der Jugend gemeinhin mit einem eigentbümli- 
chen Rande verfehen find, und dann nur kopffürmig 

werden. Da Hr. A. in einem Briefe dagegeu aber 

roße Einwendungen macht, fo will Rec. ıhm zu Ge- 
Ellen auf die Inflorefeenz ‚RückGicht nelımen, und 
diefe Gattung fo charakterifiren: Patellulis podrtio ele- 
vatis, wogegen Lecidea patellulas in thalko fejjiles baben 
mag. Ob man übrigens Jen Namen Cenomyce, wel- 
cher nach Han. A, Etymologie nicht Hohljchwamm, 
( wie man denken [ollie, weil Bacomyces niedriger 
Schwamm heifst) fondern hohle Lichtfchnuppe zu ‚über- 
fetzen ift, oder den von Flürke vorgelchlagenen Na- 


ift eine eigene Gattung; auch 


nen Caritularia am palslichften finden und beybehal- 


£ 


ten werde, das ley den Keinern überlaffen. ' 
ı) Baromyces, rechnet Rec. mit zur vorltehen- 
attung. 
32) Jfidium, ilt eine eigene Gattung, 
3) Stereocawlon, kann zu Parmelis gerechnet 
en, wirwohl einige Arten in ihren Fruchtbe- 
Ktsiffen ich mehr den Genomyeiden, nähern, 
‚2) Sphaerophorum, bleibtals eine ausgezeichnete 
fteben. 


3) Rtizomorpha. Dem Rec. fin. die von Hn. A. 


den 


(nachwmdern) beichriebenen Fruchtbehältnifie unbe- 
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kannt, und er weils daher nicht, was von diefer Gat- 
tung, als folcher, zu halten fey. Andere rechnen fie 
zu den Schwärnmen. ‚ 
36). Alectoria, 37) Ramalina , 38) Cornicularia, 39) 
Usnea und 40) Collema gehören fämmtlich zu Parmelia. 
41) Lepraria, enthält die fonftigen Pulverarien 
und Leprarien. Man kann diefe Gattung als Nothbe- 
helf ftehen lalfen, bis man vollftändige Fruchtbehält- 
niffe der dahin gehörigen Arten entdeekt, wiewohl 
einige, befunders die mit keiner Unterlage verfehen 
find, vielleicht nie befondere Fruchtbehäkniffe hervor 
bringen, . z 
Nun bliebe noch übrig, die einzelnen Gattungen 
nach ihren Arten, Abarten undSynonymen durch zu 
een und zu zeigen, welche. Verisdirunzen und 
ermehrungen derleiben man billigen, und welche 
man nicht billigen könne. Der enge Raum einer Re- 
cenfion läfst diefes aber nicht zu, und Rec. mufs 
Sich deshalb nur noch auf wenige Bemerkungen 'be- 
Ichränken., ı 
Ueberhaupt mufs man in vielen Stücken dem Vf. 
für die Bassichune neuer Arten und Formen Dank 
wilfen: denn ohne ibn wären fie wahrfcheinlich noch 
lange im Dunkeln geblieben, und die mehrlten Gat- 
tungen haben dergleichen Beyfpiele uf zu weifen. Im 
Ganzen genommen ilt die Zahl der Irrungen aber 


doch fo grofs, dafs es unfägliche Mühe macht, das 


Brauchbare bervor zu fuchen und es als folches ken« 
nen zu lernen. Denn wenn man annimmt, dafs auch 
nur (er vierte Theil von allem irgend einer Berichti- 
gung bedarf, fo ift einleuchteud, dafs man allenthal- 
ben mifstrauifch gegen (eine Beftiimmungen feyn und 
bleiben mülle. 

Nur ein Beyfpiel, bis zu welchem Grade der Ver- 
wickelung der Vf. üch hat verwirren können, um 
die Botaniker, welche fich mit den Lichenen befchäf- 
tigen wollen, zu warnen, fich nicht zu [ehr auf feine 
Beitimmungen zu verlaffen, Rec. wählt hierzu eine 
fehr fehöne aber verkaunte Familie, nämlich die Be- 
cherflechtes; die jetzt eine ganz andere Form erhalten 
haben, als in dem Method Lichen., und die mit einer 
Menge neuer Namen und Vermuthungen ausgerüftet 
worden find. Doch kann ®ec. hier nur ein paar Spe- 
cies berühren, weil das Ganze durch zu gehen, einen 
eigaen Auflatz erfordern würde. 

(Der Befchlufs folgt.) # 


MATHEMATIK. 


Bern, b. Walthard: Allgemein faßliches und voll. 
fländiges Rechenbuch, oder Ferjuch einer leichten 
Art den Kindern die Recherkunf bey zu bringen, To, 
dafs fie olıne grofse Auftrengung tächtig werden 
alles aus zu rechnen was je im gemeinen Leben, 
und befunders in der Waaren und W echfelhand- 
lung vorkommen kann. Von Peter Witz, Pfarrer 
zu Biel. Erfier Theil. 1808. 3848. Zweyter Theil. 
2809. 480 S. gr. 8.,(2 Rthlr. ı2 gr.) 


Wasder Vf, hier geben wollte, hat er im erfien Theile 
in dreyzehn Abfchnitten vorgetragen, die neun _— 
a e- 


begreifen aufser der Numeration, die vier Rechnungs. 
arten in ganzen, gleich- und ungleich benannten Zah- 
len, der ıote lelırt die Zergliederungsvermehrung, 
oder die Multiplication durch Zerfällung des Multi- 
plicators in Factoren; der ııte die Rechnung mit De- 
cimalbrüchen, der ı2te die Regel de tri und der letzte 
die Gewinn - und Verluftrechnung. Der Vf. fagt 
felbft, dafs Neues bier nicht zu finden fey, dafs er 
aber das Alte in einem neuen Gewande dargeftellt habe, 
und dafs bey dem Unterrichte der a. alles auf die 
äufsere Einkleidung ankomme, äre diefe leicht, 
affend, angenehm, fo werde das darunter Iteckende 
gern unterfucht, und man lerne mit Vapeigee rech- 
nen; beym Gegentheil fchüttele man den Kopf und 

ebe das Rechnen auf. Das Hauptbeftreben des Vfs. 
. war deshalb dahin gerichtet, die Rechenkunft nach 
dem Begriffe. der Kinder vollfländig, und weder zu 
kurz, noch zu weitläuftig, vorzutragen, in der Ab. 
ficht ihre Denk- und Beurtheilungskraft zu fchärfen, 
Man kann hieraus leicht abnehmen, dafs der Vf. die 
unterhaltende Methode liebt, wodurch fich einft Raf 
io feiner Naturgefchichte mit feinen Nachahmern hie 
und da Beyfall erwarb. Er fragt beftändig die Kinder 
ohne ihre Antworten abzuwarten, kleidet feine Exem- 

1 in Gefchichten, befonders biblifche ein, und fucht 
"ch auf folche Art nützlich und angenehm zugleich 
zu machen. Es ift auch kein Zweifel, dafs Aufmerk- 
famkeit und Luft bey den Schülern dadurch unterbal- 
ten werden wird. Da aber hiebey alles durch einan- 
der geht und folglich dieOrdnung etwas geltört wird, 
{o ift diefe Methode wieder mit eignen Schwierigkei- 
ten verknüpft. Wenigftens follte der Lehrer nicht 
ermangeln von Zeit zu Zeit kleine Recapitulationen 
nach se fyftematifcher eher vorzunehmen. 
Bey den Rechnungen mit ungleich benannten Zahlen 
hat der V£f., wie billig, auf die in feinem Lande ge- 
wöhnlichen Münzen, Gewichte, Mafse, Rückficht 

enommen, weshalb diefe Abfchnitte Lehrern in an- 

ern Gegenden weniger brauchbar feyd werden. In- 
deffen ilt auch gezeigt worden wie man nach der 
neuen franzößfchen Decimaleintheilung rechnet. Der 
zweyte Theil enthält nach ähnlicher Methode, im ı4ten 
vod ızten Abfchnitt die Gefellfchafts - , Faleidien-, 
Haverei - und Vermifchungs - oder Alligationsrech- 
nung. 16te Skanto- oder Abzugsrechnung. ı7te Tara- 
oder Abgangsrechnung. ı$te Zinsrechnung. Igfe 
Taufch- oder Stichrechnung. zofr Wechfelrech h 
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Waaren, die durch Wechfelbriefe bezahlt werden; 
die Parirechnung,, endlich noch befonders die Arbi- 
trage oder Wechlelwahl. zıfer Die fogenannte ver- 
kehrte Regel Detri; die Wechfelaufträge nebft der 
Zeitrechnung. zuafer Die Regel de quinque und 
Multiplex. 23Aer Die Reefifche Regel oder der Ket- 
tenfatz. 24fer Die Lebre von den Verhältaiffen, 
Proportionen und Progreflionen. asfler Die Auszie- 
hung der Quadrat-, und als Anhang, die der Ku- 
bikwurzel. Zum Belchlufs erwähnt der Vf. auch 
etwas von den Logarithmen, fo wie von der Regel 
Falü und Cöci, auch von der Algebra, wovon 
er aber nicht einmal die Begriffe entwickelt, [on- 
dern blofs von ihrem Nutzen fpricht und eine 
eigne Schrift darüber ankündigt. , Der Vf. erman- 
tert nebenbey feine Schüler auch zum Studium der 
Geometrie, und vertröftet fie darauf, in Betracht 
der weitern Ausführungen mancher aritbmetifchen 
Lehren, z. B. der von den Proportionen. ‚Indeffen, 
heifst es hier” ($. 399.) „will ich euch lagen, dafs die 
Proportionen, worüber wir geredet haben, geometri. 
fche genannt werden, weil man fie in der Geometris 
lg Diefen Beynamen müfst ihr merken, um 

e von andera Proportionen zu unterfcheiden, die man 
arithmetifche nennt, vermutblich weil man fie in der 
Geometrie nicht fo wohl gebraucht als in der Arith- 
metik u. f. w.” Der Vf. hat den Grund der Benen- 
nung hier nicht richtig angegeben, denn aritlimetifche 
Verbältniffe oder Proportionen haben daher ihre Be- 
nennung, weil bey ihnen die Einheit und die Zablen, 
als Mengen derfelben, zum Mafsltabe gebraucht wer- 
den, welches eine arithmetifche Anficht ift; hingegen 
bey den geometrifchen dient das eine Glied felbft oder 
ein Bruchftück von ihm, zum Mafse, welches auf 
eine geometrifche Anficht hindeutet. Dafs man 
auch von geometrifchen Proportionen fehr oft Ge- 
brauch in der Arithmetik macht, beweifen die Am 
wendungen auf die Regel de tri und deren vielfache 
Anwendungen. In einem kurzen Anhange giebt der 
Vf., den Landleuten zu gefallen, auch noch Unter- 
richt über die Heslsckrschuung, 2.B. den Inhalt 
eines Heuftocks zu finden, welches eigentlich eine 
Anwendung der Stereometrie ilt. Der Vf. zeigt her- 
nach auch wie man den Werth eines Heuftocks in 
Gelde finden könne, wo begreiflich die Regel de tri 
in Anwendung kömmt. 


worunter auch der Gewinn und Verluft beym_Wech- 
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Schöne Künfe 


D. franzöfifche Kailer hat der (Kunft-) Akademie 
son St. Luca zu Rom ein jährliches Einkommen von 
100,000 Franken angewielen, um fie in den Stand 


zu fetzen, in allen Fächern der fchönen Wiffenfchaf- 
ten und bildenden Känfte die gefchickteften Männer 
anzultellen, und vorzüglich die Zeichenkunit mög- 
lichft zu belördern. . 
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NATURGESCHICHTE. 


Görrtrusen, b. Dankwerts: Lichmographia univer- 
Jalis. — — Cur. Erik Acharius etc. 


(Befchlufs der in Num. $. abgebrochenen Recenfion.) 


ichmogr. univerf. pag. 545. n. 18. Cmomyce cornuta. 
L Diele = Deere die Eufruchäberen born- 
förmigen Stiele ganz verfchiedener Arten unter fich, 
die keine Verwandtfchaft mit einander haben. «) chor- 
dalis ftammt von 'Lichm gracilis; — B) lumbricalis, 
von macilenta; von welcher, oder von pyxidata, auch 
Din. 2. ı5. ig. 14. A. — Y) probofeidalis zum Theil 
von pyxidata, zum 'Theil von Cladnia [quamofa Hoffm. 
d. i. Bacomyces fparafjus Achar. (fo fern Dil. £. 15. f. 14. 
F. dazu eitirt wird). — 8) merifla ftammt wieder 
von gracilis, als eine Art von Unförmlichkeit, wie fie 
durch Prolification fo häufig entftehen. — : exomcera 
(Dit. 4. e«. D. E.) ift eine Form des auf den chweize- 
rifchen und füddeutfchen Alpen fo gemeinen Lichen 
tauricus, oder Cenomyce vermicularis P) taurica Ach. — 
g cercophora, ilt ein Abkömmling einer gemeinen 
Gebirgsvarietät des Lichen gracilis , .Capitularıa gracilis 
var. macrocras Flörk, Diefe ganze grofse Species 
mufs alfo mit allen ‘ihren Varietäten aufgelöfet, und 
die einzelnen Formen hier- und dahin vertheilt wer- 
den. Nr. ı9. Cenomyce radiata.ift wieder keine ei- 
genthümliche Species, fondern gehört alsmehrentheils 
unfruchtbare Form zu pyxidata. Aehnliche Formen 
SItammen auch von macilmta, digitata, gracilis etc. — 
«) holofchifla, » ift blofs eine unbedeutende Abände- 
rung der obigen radiaten Form, durch das Alter 
fchon ifehr verdorben. — BP) memoxyna, hat ei- 
“ gentlich nichts radiates an fich, fondern gehört mehr 
zer vorhergehenden cornuten Form der pyxidata. 
Flörke hat folchen Formen, wenn fie an den Enden ih- 
rer De Erg tragen, den Nebennamen Capi 
faria idata 8) longipes cladocarpa gegeben. Man 
fehe Ferüber feine Ueichritune je € r ia pyxi- 
data, im Berl. Magazin, mit 43 Figuren. — ) com. 
tortuplicata, wieder eine andere Zufälligkeit der ra- 
diaten Form der pyxidata, deren es unendlich viele 
ebt, und die fämmtlich ganz iadividnell find, da fie 
urch Niedertreten und andere Umftände noch auf 
allerley Weile modificirt werden. — 8) actinota, 
darunter verfteht Hr. A. nach dem citirten Dilem 
den eigentlich fonft fogenannten Lichen radiatus, wel- 
cher von pyxidätus abltammt, alfo auf keinen Fall eine 
eigene Species ausmachen kann, Jetzt rechnet er ei- 
ne fonft zu Baromyces fimbrintus gezogene Figur mit 
A, L. 2. ı8ı1. Erflr Band, 


dazu, wodurch er die Verwandtfchaft diefer Formen 
anzuerkennen auf dem Wege zu feyn fcheint. 

Nr. 20. Cemomyce ecmocyna «) elongata und ß) 
roflrata. Diefe Varietäten ftammen von der vor- 
hin genannten Capitwlaria gracilis y) macroceras Flörk. 
welches die gracilis ift, wie fie ich auf den Alpen zu 
zeigen pflegt, wo he einen etwas gröfsern Charakter 
annimmt. Es gibt eine Menge dergleichen Abände- 
rungen, die man nicht benennen darf, weil man da- 
mit doch nie zu Ende kommen würde. — 7) graci- 
lis. Dazu citirt Hr. A. Dill. tab. 14. f. 13. C. D.und E, 
und trennt nun B. die fonftige Varietät hybrida Achar. 
(nicht Hoffm.) davon. E kann auch zu Capitularia aman. 
rocrara Flörk. gehören, B flielst unmittelbar mit den 
Formen zufammen, welche Dillm unter Cund D ae 
bildet, und gehört alfo fpecififch dazu, wiewohl man 
es als eine Varietät trennen kann. — 3) fubulata. 
Hr. 4A. citirt den bekannten Dillenfchen Lichm fübu- 
latus, welches nur eine Form des Lichen fürcatus ift ; 
fein Exemplar ift aber eine undeutliche Abftufung der 
obigen Cenomyce actinota, eigentlich ein Mittelding zwi- 
fchen coruta und radiata. , 

Nr. 21. Cmomyce gonorega. Unter diefer Spe- 
eies begreift Hr. A. wieder ganz ungleichartige Sa- 
chen. Es hält daher auch fchwer, fich einen Begriff 
von diefer Species zu bilden. «) cmotea ift keine 
Becherflechte, fondern eine eigentliche Cladonie mit 
immer offenen Axillen. — £) biaflica. Es läfst fich 
nicht gut ausmitteln, was er damit eigentlich meint, 
weil er fie nicht hinlänglich charakterifirt, und die 
Synonyme auf Formen gehen, die von verfchiedenen 
Arten abftammen. Rec. unterdrückt bier feine Ver- 
muthung, kann indefs nicht unbemerkt laffen, dafs 
die blaflica auf jeden Fall nur eine durch das Alter ent- 
ftellte Form bezeichnet, die keines eignen Namens 
bedarf. — 7) trachyna. Hier verbindet A. mit 
Recht feinen Basomyces trachynus und deffen Varietät 
pleolrpis mit einander, denn diefe Formen laufen fehr 
zulammen. Da diefes aber nur Formen einer Spe- 
eies mit gefchloffenen Bechern find (Capitularia dege- 
nerans Flörk.): fo frägt Rec., wie kommen diefe For- 
men mit gefchloffenen Bechern mit der Cmomyce cmo- 
tea in eins Species zulammen? — d) anomara, Hr. A. 
ah Hoffe Pr — Form der Cladonia fi 
mofa Hoffm., er feine Cmomyce a, welche 
offene Axillen hat, und keine Beeren ft: erver- 
fteht hier die Zufälligkeit, welche Hoffmann var. co- 
ronata nennt, auch führt er diefe letztere an; nur hätte 
er bey Hoffmann's Citat das Dilimfche Synonym aus- 
fchlieiseniollen, welches zu Capitularia macilenta Flörk, _ 


I ge 


b2; 


ehört, Die von Hn. A. zu der anomaea citirte Dil- 
che Figur, nämlich tab. 15. f.20., gehört auch 
nicht zu derfelben, fonderp ift eine Form der Capitula- 
via degmerans. — e) virgata, hat mit allen vorftebenden 
fogenannten Varietäten wieder keine fpecififche.Ver- 
wandtichaft, wohl aber mit Cernomyce allotropa ?) crifpata. 
Es ift eine glatte vieltheilige Cladonie mit weit geöff- 
neten Axillen und becherförmigen ganz offenen Enden, 
Nr. 22. Cenomyce allotropa ilt ein wunderbares 
Gemifch von ganz ungleichartigen Sachen. «) turbi- 
nata, ift nach Han. A's eignen Exemplaren nur eine 
kleine Abänderung des Basomyces gracilis B) hybridus 
oder Dill. tab. 14. £. 13. B: und zum Beweile dieler 
Behauptung dient auch der Umftand, dafs Hr. A. 
zu diefer turbinata Dill. tab. 14. fig. 13. A. eitirt, 
welche niemand von B trennen wird. Baromytes tur- 
binatus 8) euphoreus und e) gerontus meth. Lich. werden 
hier.als Synonyme zu #urbinata angeführt. So viel 
Rec. nach den forgfältigften Vergleichungen hat aus- 
findig machen können, gebören diefe Formen aber 
zu Capitularia degenerans Flörk. Ciadonia dilatata 
Hoffm., die Hr. A. auch citirt, ift ein einfacher 
fruchttragender noch nicht prolificirter Becher der 
Capitularia verticillats. — BP) hybrida, ift mit dem 
Lherbchien Exemplaren der turbinata genau verwandt, 
nur in der Gröfse verfchieden. Sie gehört mit Crmo- 
myce ecmocyna «) elongata, ß) roflrata und y) gracilis zu- 
fammen. Cladonia hybrida Hoffm. ift nach den von 
ihm beftimmten Exemplaren die cornute Form von 
pyxidata, wiewohl Hoffmann auch den Dill. tab. 14. f. 
13. C. Deitir.— 7) Fibula gehört gar nicht hierher, 
fondern ift eine fehr gemeine Form der pyxidata und 
befonders deren Varietät longipes Flörk. Yaill. Paril. 
t, 21. f. ı0. gehört aber wieder zu einem ganz andern 
Stamme, nämlich zu der Cenomyce coccocrphala Ach., 
und zwar als ein altes Exemplar, welches Hofmann 
Cladonia polycephala nannte. — Bd) verticillata, ilt eine 
fehr ausgezeichnete Species, die mit dem vorfiehen- 
den keiue fpecihlfche Verwandtfchaft hat, blofs mit 
der unter turbinata unrichtig citirten Cladonia dilatata 
Hoffm. Batomyces pyxidatus var. apoticta Ach. meth. 
kang nur ix fo fern als Synonym der verticillata gelten, 
als dabey auch Michel. gem. tab. 42. f.6., und zwar 
rechts mit eingefchloffen, eitirt wird, welche einzige 
Figur zur verticillata gehört, die übrigen aber nicht. 
Yaill. Parif. tab. 21. .9., welche Hr. A. auch noch 
als Synonym zur verticillata fetzt, gehört nicht dahin, 
fondern- fiammt von pyxidata. — «) lomagona, Dill. 
tab. 14. f.6. M und f. 8. C. Diefe Figuren gehören zu 
pyxidata, oder vielmehr zu deren Varietät /ongipes 
Fiör k. und haben mit verticilfata gar nichts gemein, auch 
nicht mit den Abkömmlingen von Capitularia grakilis, 
— f)crifpata. Das ift eine ganz eigene Cladonie, 
die mit diefen Becherflechten nicht verbunden wer- 
den darf, — m) corymbofa, gehört allem Anfehen 
nach wieder zu Capitularia degenerans. — 3) alla, 
ilt Cladonia [quamofa H of m., alfo eine offenitielige, 
keine Becher bildende Flechte, die mit allen vorite- 
benden nicht die geringfte Verwandtfchaft hat. Dar 
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Batomyces ventricofus wird hier mit /päraffs verbunden 
pe r ni 5. herren eitirt. enn diefe Form zu 
a rt; fo ift das Dilienfche Synonym unrecht: 
denn Diden legt feiner Bleche Aichlalisen Beahes be ” 
Wenri man auf diefe Weile die Becherflechten in 

der Lichmogr. univerfalis durchgeht, fo ergiebt fich, 
dafs der Vf. in ı8 Species m Fehler aufgeftellt hat, 
die diefe Abtheilung feines Werkes ganz unbrauchbar 
machen. Hr. A. entichuldigt fich $. 526 zwar, dafs 


_er mit diefer Familie nicht recht bekannt fey, weil fe 


fo viele Schwierigkeiten darbiete; die Käufer feines 
Werkes werden de indefs gleichwohl Ichmerzlich Be- 
feufzen,, dafs es dem berühmten Manfie nicht gefal- 
len bat, vor der Herausgabe deffelben befonders diefe 
Familie der Flechten mit Sorgfalt zu ftudiren, und 
das um fo mehr, da die Scyphophoren in Schweden 
ja in der üppigften Fülle allenthalben wachfen, und 
er fie mit viel geringerer Mühe hätte fammeln kön- 
nen, als es einem Deutfchen möglich ift. 

Druck und Papier diefes Werkes find übrigens. 
alles Lobes werth, auch die illuminirten Kupfer, wel-: 
che faft imıner nur die Fructificationstheile nach ftark 
vergrölsertem Mafsftabe vorftellen. Oft möchte man 
freylich wünfchen, noch etwas von den übrigen Thei- 
len der Flechte mit abgebildet zu fehen, um wegen 
der Art, wovon es Theile find, völlig ficher zu feyn; 
das hätte aber zu vielen Raum erfordert, und würde 
das Werk fehr koftbar gemacht haben, Ungemein 
vermilst man auch ein Synonymen - Regifter, welches 
den meth, lich, fo brauchbar machte. 


MATHEMATIK, 


OLpensurs, in d. Schulz. Buchh.: Lehrbuch der 
Arıthmetik, Geometrie und Trigonometrie, zum Ge- 
brauche für zwey verfchiedene Lehrcurfe in 

Schulen, wie auch zum Selbftunterrichte, abge- 

falst von Heinrich Wilhelm Brandes. Erfler Theil. 

Die Arithmetik. 1808. 209 S. Zweyter Theil. Die 

Geogretrie und Trigonometrie, nebft 8 Kupfertafelö, 

1810. 4725. 8. (2 Rtbir, ı2 gr.) 


Der Vf. entfchuldigt die Herausgabe diefes Werks 
damit, dafs Sachkundige Männer noch manche Män- 
gel bey unfern Lebrbüchern wahrgenommen und ihn 
darauf aufmerkfam gemacht hätten. Die meiften die- 
fer Schriften wären nämlich mehr für die Univerhität 
als für dieSchulen beftimmt und defshalb hätten ihre 
Verfaffer auch mehr auf Grüodlichkeit als auf Leich« 
tigkeit und Klarheit Rückficht genommen. Wenn 
man nicht ganz bey den erften Änfangsgründen fte- 
hen bleiben, fondern auch etwas Ichwere Lehren mit 
vortragen wolle, fo verfalle man leicht in den Fehler, 
die fchweren Sätze entweder mit zu grolsem Wort- 
reichthum deutlich, oder in eleganter Kürze, zu ir 
lehrt vorzutragen. Beiden Vorwürfen hoffte der V£& 
dadurch auszuweichen, dafs er diefe Schrift für zwey 
befondre Lehrcurfe beftimmte, Durch diefe Einrich- 
tung machte er gleichfam einen Vertrag mit dem a 

Eu w- £T, 


fer, dafs er Er an die Sätze des:zweyten Curles erft 
dann wagen folle, wenn.er den ganzen eriten völlig 
inne habe. Obae vorber fchon Sri Fertigkeit im 
Rechsen erlangt zu haben; ilt es nämlich un Leu- 
ten unmöglich, einen zufammenbängenden Vortrag 
der Aritbmetik zu fallen. ‚Daher find.denn auch hier 
für den erften Curfus nur die unentbehrlichften Sätze 
ausgehoben worden. Uebrigens geht das Ganze in 
einem ununterbrochenen Zulammenhange fort und 
das zum zweyten Curfus gehörige ilt blols durch ein 
Sterachen ausgezeichnet worden. : So findet allo der 
Lefer bey einer abermaligen ‚Durchgehung des Bu- 
“ ches falt in je:lem Abfchnitte wieder Zu, Yan das 
ihm vorher noch fremd blieb. Was die Anordnung 
der Lehren betrifft, fo hat üch der Vf. bemüht, eine 
folebe Ordnung zu wählen, dafs ein Satz fich gleich- 
fam von felbft an den andern anreihete. Die Erklä- 
rungen ftehen immer an der Stelle wo man ihrer be- 
darf, und nicht, wie fonft, alle zufammen am Anfan- 
ge der Abfchnitte; auch ifı jeder Begriff in einem ein- 
mi Satze beftimmt erklärt und nirgends eine blols 
elegentliche Erklärung eingefchaltet. Alle Haupt- 
ätze find als Lehrlfätze aufgeltellt. Befonders war in 
der Geometrie der Vf, bemüht, den etwas langen Be- 
weilen eine Ueber&cht des Weges welchen der Beweis 
nimmt, voran zu Schicken. Die Auflöfungen der Auf- 
gaben find fo abgefalst, dafs man darnach rechnen, 


oder in der Geometrie, darnach zeichnen kann, oh-- 


ne fich an die Gründe welche der angebängte Beweis 
angiebt, zu erinnern, Sie enthalten nämlich blofs die 
Regeln des Verfahrens, deren Gründe man in den 
Beweilen nachfehen kann, Ob nun gleich auf folche 
Art der ganze Vortrag fo deutlich lem Ht, dals er 

erfonen von reifem Alter und geübtem Verftande 
klar feyn mufs: fo möchte der Vf. doch jungen Leu- 
ten das Studium der Mathematik ohne Lehrer, aus 
dem Grunde nicht anrathen, ‚weil fie fich vielleicht be- 
guügen dürften, die Sätze nur oberflächlich zu fallen 
und dadurch den Hauptzweck, die ftrenge Gründlich- 
keit, aus dem Auge zu verlieren. Dem Werke felbft 
gebt eine Einleitung voraus, welche eine Ueberficht 
von dem Gegenftande und der Eintheilung der Mathe- 
ınatik gibt. Der Vf. meynt, man könne vielleicht die 
, pocae Mathematik am bequemften in drey grofse 

auptzweige eintheilen,: wo dieGröfsen erfilich, nach 
der Zahl, zweytens nach.der Lage und drittens fo be- 
Stimmt würden, dafs auf die Aenderung der Läge und 
“ die Urfache diefer Veränderung, d. i. auf die Kräfte, 
Rückficht genommen würde, wo dann Aritkmetik, 
Geometrie und Mechanik die Haupttheile der Mathema- 
tk wären. Wirklich enthält auch die Optik blofs' 
Anwendungen der Geometrie, und, wenn man auf 
die Kräfte, welche den Weg des Lichtftrahls beftim- 
men, Rückfcht nimmt, Anwendungen ‚der Mecha- 
nik. Die Aftronomie aber ift blofs eine befondere 
Anwendung ‘geometrifcher und mechanifcher Lelir- 
fätze. ‘Von den allgemeinen Grundfätzen der Mathe- 


matik hat-der Vf. jeden durch ein Beyfpiel völlig ver- 


ftändlich gemacht, Die Arithmetik felbft handelt 
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erfilich vom Gebrauchte der Ziffern’ und den vier Rech- 
nungsarten. 2) Von den Brüchen, auch Deeimalbrü- 
chen. 3) Benannten Zahlen. Bey der Multiplication 
wird der Vortheil gezeigt, den man zuweilen dadurch 
erhalten kann, dafs man die benannte Zahl zum Muls 
tiplicator macht, und die-unbenannte,- (wenn fie et» 
wa fehr grols ift) zum Multiplicand. 4) Erlte Grund- 
lehren von den Gleichurigen. Hier gehen die bekann- 
ten Grundfätze von Gleichheit und de artreeen zweyer 

Gröfsen voraus und werden auf Beylpiele aus der 
ductions- und I eher eg. Area ewandt. Auch 
die Grundfätze für die ungleichen Grölsen. werden in 
einem Anhange aufgeftellt. -5) EntgegengefetzteGrö- 
fsen und Buchftabenrechnung, mit einem Nachtrage 
von Aufgaben, welche als Erläutertin en der 
vorigen beiden Abfchnitte dienen. Es indfolche, wie 
fie in der Algebra beym äfften Grade vorkommen; 
Aus dem einzeln Beftimınten wird hernach auch das 
Allgemeine hergeleitet. 6) Von Potenzen und Wur« 
zeln, wobey gründlich nachgewielen ift, warum man 
aus einem Bruch nie eine ganze Zahl als Wurzel fin» 
den kann. 7) Von Verhältniffen, Proportionen und 
Progreffionen. : Es finden fich hier mehr Sätze als ia’ 
den gewöhnlichen Lehrbüchern, welches auch in den 
übrigen. Abfchoitten der Fall if. Anwendung der 
Lehre von den geometrifchen Verbältniffen. . Progrel- 
fionen und Logarithmen mit ihren verfchiedenen An» 
wendungen bey Zins- und Interufurienrechnungen. 
Im ten Theile, der Grometrie, weicht die Anord- 
nung der Lehrfätze von den Dreyecken von der ge- 
wöhnlichen ab, wodurch der Vf. eine gröfsere Leich-' 
tigkeit der Beweile pewinnen wollte. Der Vf. folgert 
nämlich aus dem Grundfatze, dafs die gerade Linie’ 
die kürzefte zwifchen zwey Punkten fey, dafs eine ge- 
rade Linie-aueh kürzer als eine aus hrieen eraden» 
Stücken zufammengefetzte, die durch die Endpunkte; 
von jener gehen, feyn rinüffe. Daraus erweilt fich! 
weiter der rlatz, dafs in jedem Dreyecke die Sum# 
me zweyer Seiten grölser als die dritte fey; ferner,' 
dafs die Summen zweyer mach einem Punct im Drey-: 
eck von den-Endpunkten einer Seite gezogenen Linien: 
kleiner fey, als die Summe der beiden obri eh Drey- 
eckslinien. Es folgen nun die Begriffe ünd Sätze wel 
che bey der Lage eccentrifchet Kreife vorkommen, 
wo alle möglichen Fälle entwickelt worden find. 3ter 
Abfchnitt von den Dreyecken. Zuerft von der Zeich- 
nung derfelben, wo die Sätze vom Kreife Benutzt find, 
Es wird z. B. der Satz, dafs zwey Dreyecke congrui« 
ren wenn ihre drey Seiten gleich find, dadurch bewie-' 
fen, dafs gezeigt wird, es fey nun auch jeder der ih. 
nen entgegen fiehenden Winkel, dem ähnlichen gleich.’ 
Die meilten Beweile mulsten freylich hier apagogifch 
eführt werden, und diefs hat ‚wohl für manchen Le- 
er wieder einige Unbequemlichkeit. In diefer An- 
ordnung ift überhaupt Legrndre der Vorgänger des Vfs,; 
in deutfchen Schriften fand man fie bis dahin nicht. 
Nach der Lehre von Dreyecken wird gleich die An- 
wendung auf das Feldmeflen davon gemacht- ter 
Abfchnitt. Die Lehre von den Parallel- Linien hat der 
Vv£ 
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VE abf eine ihm Omliche Weife vorgetragen, 
weil er keine Metbode fand, durch welche fich die 
Unterfuchung klärer oder leichter zu überfe- 

En, serfeike. Die Grundflätze Gnd fo gewählt, dafs 

. fie ziemlich ‚ohne Anftofs zugegeben werden können. 
Als Probe ift auch der /.ogendrifche Beweis beygefügt. 
Unfer Vf. fängt mit der Erklärung an, esheifse, zwey 
gerade Linien nähern [ich einander, und —, find 


überall gleich weit von einander entfernt. Dann wird - 


der Grundlatz aufgeltellt: wenn mit einer geraden Li- 
nie AB, in derfelhen Ebne eine andere C D, fo gezo- 
na wird, dals fie öberail gleichweit von AB entfernt 
t, fo wird auch diefe C D eine gerade Linie feyn. 
Nun kommt die Erklärung der Parallel Linien: Sie 
find gerade Linien, in einerley Ebne, und allenthal. 
ben gleich weit von einander entfernt. Hierauf ein 
neuer Grundfatz: gerade Linien die ich einander nä- 
bern, mülfen, wenn man fie hinreichend verlängert, 
allemal einander fchneiden; hingegen fchneiden Pa- 
rallelen einander nicht, man mag fie verlängern fo 
weit man will. Diefe Grundflätze vertreten zum Theil 
die Stelle des berufenen sıten Euklidifehen Grund- 
fatzes und die Schwierigkeit die bekanntlich diefen 
drückt, drückt befonders auch den vorerwähnten 
Grundfatz des Vf., welches er auch keinesweges ver- 
kennt. Die von ihm aufgeltellten Brgriffe von ges 
der und krummer Linie, wodurch einzig jene Schwie- 
rigkeit befeitigt werden kann, find bier nicht in Be- 
tracht gezogen worden. Für geübtere Lefer hat der 
VE. Legendre's Beweis für den Satz, dafs in jedem Be: 
radlinigten Dreyecke die Summe der drey Winkel 
nicht mehr und’nicht weniger als 180° betragen könne, 
beygefügt. B diefem Beweile werden die Sätze von 
den Parallel- Linien nicht benutzt, fondern es wird 
durch einen apagogifchen Gang gezeigt, dafs entge- 
gefetzte Annahmen auf Widerfprüche führen; es 
Ed aber dabey Lehrfätze erforderlich die fich nicht 
wobl für den Hlementarunterricht eignen. Auchbey 
der Ausmelffung des Kreifes folgte der Vf. Legendre, 
um die Beweife fafslicher, als fie gewöhnlich vorkom- 
men, zu machen. Indelfen hat er doch für den erften 
Curfus auch noch populäre, wiewohl nicht fo ftrenge, 
eben. ster Atkehoitı. Von «den Parallelogrammen 
und ihrer Vergleichung mit Dreyecl:en und untereia- 
der [elbft, in Racklicht auf den Flächeninbalt. Bey 
dem pythagprifchen Lehrfatz und fainen Folgen wer- 
den auch die Sätze geometrifch conftrwirt, welche man 
in der Arithmetik durch die Buchftaben-Rechenkunft 
heweift, z..B. dafs das Product aus der Summe zweyer 
Gröfsen in ihren Unterfchied, den Unterfchied ihrer 
Quadrate gibt u. a. 6ter Abfchnitt. Von der Aus- 
effung der Flächengrölse geradlinigter Figuren. ter 
bfchnitt. Vom Kreile uad den Linien und Winkeln 
in demfelben, Hier die Eintheilung des Kreifes nach 
Graden, fowohl nach der alten, als neuern franzöh- 
{chen Centeßinaltbeilung; auch Anleitung beide Thei- 
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lungen in einander zw verwandeln. Befehreitiung der 
Inftrumente; des krumm - und en i rans- 
porteurs, der ifechen und omilchen Grad- 
meiller. 8ter Abichnitt. Von Jer Aehnlichkeit der 
Figured mit Anwendungen auf die Geodaefie, auch 
eine Hindeutung auf die Markfcheidekunft. gter Ab- 
fchnitt. Von den regulären Polygenen und der Aus- 
melfung des Kreifes, wo der Vf. auch eine etri- 
fche Conftruction, die D. Olbers entdeckt , mit- 
theilt, nach welcherman leicht eine gerade Linie zeich- 
nen kann, welche dem halben Umfange des Kreifes 
fehr nahe gleich ift. Es gehört dazu hg. r5ı., welche 
anzugeben vergellen worden ift. Diefe gerade Linie 
ift nur um 0,0000272 ... des Halbmeffers, zu grofs, 
Auch von der Aebnlichkeit krammer Linien. An- 
hang einiger Aufgaben von der Eintheilung geradli- 
nigter Figuren, und am Ende die Aufgabe aus der 
Feldmefskunft: aus der ee Lage dreyer Punk- 
te und den gemeflenen Winkeln aus einem vierten, 
deffen Lage unbekannt ift, ‚die Lage diefes Punktes 
zu beftimmen. Die iche Geometrie. 1) Von der 
Lage gerader Linien gegen ebne Flächen und ebnerFlä- 
chen gegen einander. Sehr vollftändig mit Anwen- 
dungen auf die Perfpectiv- Feldmelskunft und Mark- 
fcheidekunft. 2) Von dem Prisma und Cylinder. 3) 
Von der Pyramide und dem Kegel. Gelegentlich auch 
von den Kegelfchnitten, Ellipfe, Parabel, Hyperbel. 
- der Ausmeflung der Körper, welche durch 
ebne Flächen begrenzt werden, auch der des Cylinders 
und Kegels mit Anwendungen auf Feltungs- und Waf- 
ferwerke, nebft Uebungsaufgaben. 5) Von Körpern 
welehe einander äholich ind. 6) Von der Kugel und 
den Linien und Kreifen an und auf der Kugel. Hier 
kommen zugleich dieSätze vor, welche dieGrundlage 
der (phärifchen Trigonometrie ausmachen. Auch et- 
was von den regulären Körpern. 2) Von der Ausmef- 
fung der Kugel und ihrer Öberdä e. Die ebue Tri. 
etrie. 1) Von den trigonometrifchen Hülfsli- 
nien. 2) Von der Beftimmung der trigonometrilchem 
Functionen aus einigen gegebenen Stücken. Eswird 
hier gezeigt, wie man befonders durch Hülfe der For- 
meln für Summe und Unterfchied der Winkel, alle 
trigonometrifche Hulfslinien berechnen könne. 3) 
Von der Auflöfung der Dreyecke, zuerft der recht- 
dann der Ichiefwinklichen, von manchen Aufgaben 
mehr als eine Auflöfung und auch mehr als ein: Be- 
weis. Desaigentgien wit Hinweifung aufdie Feld. 
melskunft, Ende find die Auflöfungen der Ue- 
bungsaufgaben aus fämmtlichen Theilen mitgetheilt. 
Es ıft Schade, dafs diefes durch Klarheit, Gründ- 
lichkeit und Vollftändigkeit wirklich clafffche Werk 
eine nn Druckfehler hat ; indelfen find fie u 
ein an ngtes mehr als fechs Seiten langes Ver- 
ann in ihrem wichtigern Theile verbeliert wor- 
en, 
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Mittwochs, den 


9. Januar 1811. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 
B., Friedr. Perthes in Hamburg ilt lo eben 
erfchienen: 


Vaterländifches Mufeum. 6tes Heft. 


. Enthaktend: 
ı) Die Kalmar - Union, von Dr. 7. L. von Heß zu 


Hamburg: 
’) er eines Dilettanten über hiftorifche Gegen- 
e. 
3) Bemerkungen über Wortmengerey, von Dr. K. W. 
Kolbe zu De/fau. 
4)“ Das Streben nach Wahrheit, vom Prof. Reinhold 
zu Kiel. > a 


5) Sieben Gedichte, 


R Ankündigung. 
Für. Prediger. Eine Zeitlchrift zur Belebung der Reli- 
giohtät durch das Predigtamt., 


Unter diefem Titel werden endesunterzeichnete 
Redactoren vom Anfange des Jalnes ıg11. an eine Zeit- 
Ichpift herausgeben, bey welcher Sie die Abficht ha- 
ben (wie fchon der Titel ankündigt), vereinigt mit 
ınehrern würdigen Religionslehrern, dahin mitzuwir- 
ken, dals der höchfte Endzweck des Predigtamtes, 
den in unlerm Zeitalter faft erftorbenen Sinn für Reli- 
ioßtät von neuem zu wecken und zu beleben, voll- 
mener und glücklicher erreicht werde. Sie wird 
theils aus größsern Abhandlungen beftehen, deren Inhalt 
die heiligen Verpflichtungen, welche der Religions- 
lehrer in Hinlicht auf jenes dringende Zeitbedürfnils 
auf fich hat, die Mittel, deren er fich bedienen muls, 
um auf den religiöfen Sinn unferes Zeitalters woblthä- 
üg zu wirken, den Weg, den er zu betreten hat, um 
&ch bey dem gegenwärtigen Zuftande der Wiflenfchaf- 
wen (namentlich der theologilchen) am vortheilhafte- 
ben für jenen heiligen Beruf zu bilden, und die in 
eufern Tagen vorzüglich zu beachtende Aufrechthal- 
‚and Feltftellung feines äufsern Anlehens und [ei- 
“er börgerlichen Verhältnille betrelfen foll; theils aus 
Anzeigen, Nachrichten und Anfragen, welche 
wähieneım Endzwecke in Verbindung [teben (Erfah- 
Are den Schwierigkeiten, aber auch von der 
igen Wirklamkeit des Predigtamtes, Nachrich- 
tem.wmmden Einrichtungen und Anordnungen, welche 
Kirchen und Schulen betreffen, Vorlchläge zu Verbel- 
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ferungen im Kirchen- und Schulwefen, homiletilche 
Selbftbeobachtungen verdienter Prediger, und interel- 
fante Notizen von der Thätigkeit und der allmähligen 
Ausbildung Verftorbener, welche dem Stande der Ra 
ligions-Lehrer Ehre machten). Wir erinnern jedoch 
zugleich, um Milsverftändnilfen vorzubeugen, dals 
unlere Zeit[chrift (welche als eine erweizerte Fortletzung 
des bekannten Prediger - Journals für Sachfen betrachtet 
werden kann, und jährlich in 6 Heften, das Heft zu 
8 Bogen in gr. 8., herauskommen; wird) weder zu 
einem Magazin für Predigten, Entwürfe, liturgifche 
Formulare u. dgl., noch zu einer Recenlons- Anltalv 
beftimmt ilt. Jeder Auffatz, und jede Nachricht, wel- 
che in den Plan unlers Inftituts eingreift, wird von uns 
mit Vergnügen und ıhätigem Danke aufgenommen 


werden, 
Dr. Heinrich Augufl Schorr, 
Profeflor der Theologie zu Wittenberg. 
M. Heinrich Wohlrath Rehkopf, 
Prediger in Globig bey Wittenberg. 


Unterzeichneter, in dellen Verlage von .der Zeit- 
Schrift: Für Prediger, nach vorltehendem Plane von 
1811. an jährlich 6 Stück in z Bänden er[cheinen, wird 
bemüht feyn, durch den billiglien Preis den Ankauf 
derlelben zu erleichtern. Iın Laufe des Januars wird 
das erfle Heft in jeder guten Buchhandlung zu bahen 
feyn; wer fich aber mit feinen Beftellungen, in porto- 
freyen Briefen, an mich directe wenden will, darf 
der promptelten und billigfien Beforgung derfelben 
jederzeit verlichert [feyn. Leipzig, im December 


1810. 
F. Ch. W. Vogel 
(fonft $. L. Crylius). 


"I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Bolzano, B., Beyträge zu ‚einer begründeteren Dar- 
ftellung der Mathematik. Erfle Lieferung. 3. Prag 
ı810. Widtmann. 16 gr. 


Mit diefer, durch Verfehen in dem Leipziger Meß- 
eataloge nicht angezeigten, Schrift beginnt eo Ver 
falfer, ein durch tiefes Studium der Mathematik aus- 
gearbeiteter, philofophifcher Geift, eine Reihe von 
Unterfuchungen, durch welche, unferm Dafiirhalten 
nach, eine mewe Epoche nicht in der Machemarik allin, 
Sondern wohl überhaups in allen fpeeulariven Wiffenfchaften 
RER werden dürfte. Denn die Verbellerungen 

des 
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des Verfaffers, fo wie wir fie aus einer Mittheilung 
:iner noch ungedruckten Auflitze näher kennen, be- 
treffen nicht blofs eimzelne Sätze und ihre Beiveile, fun- 
dern gehen auf das Ganze hinaus; er deckt uns Mängel 
daran auf, «die man bisher noch nie beachtet‘ hatte; 
und, wie wir glauben, ilt es ihm gelungen, lie zu be- 
heben, und die wichtigften Lehrlätze aus allen Theilen 
der Mathematik (die,- wie er zeigt, durchaus nur 
r aliema er remota, und fonach gar nicht willenfchaft- 
Fich erwiefen waren) aus ihren eigentlichen und ob- 
jeeriven Grügden herzuleiten. — In dieler erflen Äie- 
ferung, ia ri zwey Abhandlungen, L über den ‚Be- 
i r Mathemasik und ihre Eintheilung, dann II. über 
I mathematifche Merhode, nehft einem Anhange über die 
Kantifche Lehre von der Conftruction der Begriffe durch An- 
fchauengen enthält, ‘wird, aım nur Einiges von dem 
herauszuheben, was jeden Philofophen interefliren 


mufs, der Unterfehied 2wifchen aualyrifcher und fyntke- 
tifchen Urtheilen in ein ganz eigenes Licht gefetzt ; und, 


indeflen die erfteren aus, dem Gebiete der Wiffenfchaft 
Re verwiefen werden, gezeigt, dals nuter den 
etzteren ein [ehr merkwürdiger, ‘bisher -ftets überle- 
hener, Unterfchied nach der Befchaffenheir ihres Verbin- 
dungsbegriffes obwalte. Den liegriff des wiffenfchafili- 
chen Beweifes denkt der Verfafler fich deutlicher, als 
man es je gethan, und wird hiedureh auf eine Menge 
der wichtigften Folgerungen geleitet, z. B. dals die 
fogenannte Umkehrung der Sätze kein wahrer Schlufs 
fey; dafs es aufser dem Syllogismas noch mehrere ein- 
fache Schlußsarten gebe, dals jedes a priorifche Ursheil, 
deffem Subject oder Prädicae ein zu/ammengeferzrer Begriff ift, 
kein unerweisliches — das heilsı, ken Grundjars “feyn 
könne — eine Behauptung, auf die wir befonders auf- 
merkfam machen, weil fie allein, wie man lieht, [chon 
eine gänzliche Umftaltung all unfrer wiffenfchaftlicher 
Theorieen nothwendig machen würde, wenn fie Be- 
ftatigung erlangen folhe. — Das Gelagte wird hin- 
reichm, den Mathematiker fowohl als Philofophen 
zu einer forgfältigen, und, fo Gott will, nicht nur 
auf Autoritäten gegründeten Prüfung diefer zwar klei- 
nen, aber an neuen fruchtbaren Anfichten fo reichen 
Schrift aufzufordern. Der Verleger fügt nur noch hinzu, 
dafs der Verfaller nächltens ein Lehrbuch der Geometrie 
nach feiner Methode herauszugeben gedenkt, doch [o, 
dafs die #usfährlichere Rechilertigung feiner Ahwei- 
shungen, nehlt der Kritik der bisherigen Methoden, 
der Fortletzung diefer Beyträge aufbewahrt bleibt. 


Berlin ı$10. bey C. Salfeld. Narur, Bildung und 
Üeberbildung, ein Roman für Deutfchlands Töchter. 
2 Theile. kl.8. (1 Rthir. 20 gr.) 
Wir können nicht leicht eine reellere Lectüre 
den Daınen und jedem Freunde der Pfychologie vor- 
legen, als diefes Rüchelchen: welches durch lebendi- 
- gen Ton’ und durch die intereflanten Perfonen, wel- 

che darin auftreten, ein wahrhaftes Charakter - Ge- 
mälde, wie es im Leben häufig gefunden wird, bil- 
det. Vielleicht dient es dertfeiken noch zu befon- 


derer Empfehlung, wenn wir hinzufügen, dafs dem- 
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feiben eine wahre Gelchichte” zum Grunde 
Es eignet fich vorzüglich zu einem Gefchenke für 
Damen. u‘ 


Zachariä, K. L., Anleitung zur gerichtlichen Bered- 
famkeit. Heidelberg, bey Mohr u. Zimmer. 
8. ı Rthblr. 12 gr. od. = Fl. 15 Kr. 


Das Studium der Rhetorik ift dem angehenden 
deutfchen Rechtsgelehrten nethwendiger geworden, 
als je, und die gegenwärtige Anleitung begegnet die- 
fem Bedürfniffe (o genügend, dals dadurch eine Lücke 
in unferer willenfchaftlichen Literatur vollkommen 
ausgefüllt wird. Der Verf. hält fich überall fireng an 
die antiken Mufter, und diefs verdient um fo mehr ge- 
priefen zu werden, da auf der einen Seite diefe Mufter 
noch imıner unübertroffen daftehen und daftehen wer- 
den, und es auf der andern Seite von den erfpriels- 
lichften Folgen feyn muls, wenn die Aufmerkfamkeit 
‚des jungen Rechtsgelehrten wieder mehr, als bisher, 
auf die Jauterften Quellen des Schönen hingelenkt und 
mit dem Geifte des Alterthums näher befreundet wird. 


Pränumerations- Anzeige. 
Choralbuch 


enthaltend 
die bekannseflen und vorzüglichflen Choräle der proteflan- 
tifchen Kirche. Deurfchlands 
mit 
reinen Melodieen und reinen überall 
j Harmonicen - 
zur 
Begründung eines würderollen harmonifchen Kirchen- 
gelangs und zur Beförderung häuslicher Erbauung 
eingerichtet, 


- Jeder Freund der Religion und der mit ihr innigfe 
verbundenen Kunft, der Mulik, hat längft gewünfcht, 
dals wnfere Choralbücher, ihrer erhabenen Beftim- 
mung gemäfs, ‘eine der öffentlichen und häuslichen 
Erbauung förderlichere Einrichtung erhalten möchten. 
Viele enthalten die Melodieen mit einem bezifferten 
Bafs, und folglich Aufgaben, die nur von den Wenigen 
gr elöfet werden könrien, welche, bey tiefer 

enntnils der Harmonie und der alten Tonleiter, zu- 
aan in vielltimmiger Compofirion geübt find. In an- 
eren Choralbüchern find zwar «die Harmonieen über- 
all richtig ausgefchrjeben, allein die Melodieen ent= 
halten fo mancherley profane Auswüchfe, "fremde 
Töne, melismatifche Verzierungen u. f. w., welche 
der Würde des Chorals [chaden und die Andacht ftö- 
ren. Innoch anderen Choralbüchern ilt auf das über- 
all regfame Bedirfnifs, den Choral vielltimmig zu in- 
gen, keine. Rückficht genominen. Die Stirfinen hbe- 
wegen fich mitunter ın Tönen, deren Verhältnilfe 
nur gehte Treffer ausdrücken können. Ich glanbe, 
dafs es diefem Uchel und dem zu öftern Wechfel der 
Harmönieen, mit we'chen der Choral auf der Orgel 
begleitet wird, mit beyzumellen fey, wenn Kirchen- 
gelang 


ausgefchricbenen 


17 . 
. gelang und Orgelfpiel noeh nicht die harmonifche 
ahercakimanag Toben, wie es recht und [chick- 
lich ift. , s 
Alle diefe Fehler habe ich in obigem Werke zu 
vermeiden gefucht. Man findet in-demfelben die Me- 
Jödie eines jeden Chorals in ihrer ur[prünglichen Ge- 
Stalt dargefiellt, frey von allen fremden Tönen, wie 
es der Natur der alten Tonleiter, den Geletzen der 
Modulation und der Würde des Chorals angemellen ilt. 
Die gewöhnlich vierftimmige Harmonie ilt nach den 
Regeln eines ftreng- reinen Satzes eingerichtet, kraft- 
voll und zweckmäfsig, dabey natürlich und falslich. 
Ueberall ift die Harmonie ausgelchrieben, fo dals je- 
der den. Choral [einer Beltiimmung gemäls [pielen 
kann, wenn er die Elemente der Mufik verlteht. 


Um das Werk. fo gemleinnützig, als möglich, zu 
machen, habe ich auf alles Rücklicht genommen, was 
die Brauchbarkeit deflelben erhöhen und die erbau- 
liche Begleitung eines Chorals verltärken kann. 


Diefs Werk ift nicht nur auf Organiften, [ondern 


anch auf Spieler anderer Taften - Inftrumente, z.B. 


des Klaviers und der Hsrmonika, berechnet, und 
auch Chordirectoren und Inlirumentiften, die bey ih- 
ren Umgingen, beyım Blafen von Thürmen und in der 
Kirche eines harmonifch - richtig ausgefetzten Chorals 
bedürfen, überaus nützlich. Ich urlahe deshalb jeden 
Freund der Religion und Mulik, namentlich die Her- 
ren Kirchenpatrone, Prediger, Schullehrer, Mulk- 
directoren u. f. w;, die Herausgabe diefes Werks, wo- 
‘ durch ich einen wichtigen Beytrag zur mulikalifchen 
Liturgie zu liefern gedenke, gelälligft zu unterftützen. 
Kiamer Wilhelm Franz, 
Prediger zu Oberbörneke. 


* >» 


” 

Um den Ankauf obiges von bewährten Kennern 

fehr gefchätzten Werkes [o viel als möglich zu erleich- 
tern, bieten wir es hierdurch auf Prünsmeraticn an, 
unter folgenden Bedingungen: 
3) Der Pränumerations- Preis ilt nur Achsschw Gro- 
fchen Conr. Geld. Geneigte Sammler von Prä- 
numerationen erhalten auf Acht Exemplare das 
neunte frey. 
a) Die Beförderer des Werks, welche bis zum 
ısten Februar ıgır. als Pränumeranten lich‘ ge- 
£illigft ınelden, erhalten ihre Exeinplare auf 
Ichönem weilsen gie Zi und ihre Namen 
werden dem Werke vorgedruckt. 
) Das Werk erfcheint, in großsem Quart, fchon 
Anfangs des März ıgır, und alsdann tritt auch. 
fogleich der beträchtlich höhere Ladenpreis ein. 
Jede folide Buchhandlung wird die Güte haben, 
Pränumeration anzunehmen, 

Es war eine [chöne, fromme Sitre ıunferer Yor- 
ältern, dafs jeglicher Hausvater Gch Sonntags mit fei- 
ner Familie um den häuslichen Tifch verfammelte und 


einen Choral fang. Diefer edie Gebrauch follte vor 
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allen zu diefer Frift wieder aufgenommen werden, wo 
es Noth thut, dals der Menfch wieder einen Selten 
Troft weils und eine Zuflucht vor den vielen Wider- 
wärtigkeiten der böfen Zeit. Und dazu helfe denn 
diefs Choralbuch. und finde darin feine Beftimmung, 
dals es den frommen, erheiternden Gelang befördere, 
fowohl in der Kirche, als daheim am Fanilientifche. 


Als der Mann Gottesy Dr. Marrin Lurker, einfe’ 
vom Tifche aufliand, und mit den Seinigen das [chöne 
Lied gelungen hatte: 

„ Ein’ fefte Burg ift unfer Gott!” 
fprach er gar freudigen Sinnes: „Mulicam habe ich 
ai) ezeit lieb gehabt. Wer diefe Kunfl kann, der ifl gu- 
ser Art wnd zu allem Guren gefehick. Ein Schulmeilter 
befonders mufs fingen können, [onft fehe ich ihn 
nicht an! Singen ilt die befte Kunft und Uebung. Es 
hat nichts zu thun mit der Welt, ife nicht vor dem Ge- 
richt, noch in Hader-Sachen. Sänger leyn auch fröh- 
lich, und [chlagen die Sorgen mit Singen hinweg!” 
Und dem ift allo! 
Halberftadt, im December 1510, 


Büreau für Literatur und Kunft 


So eben hat bey mir die Preffe verlaffen: 


Cl, Aclissi Sophiltae Variae Hiltoriae Libri XIV. ad opti» 
“narum editionum inprimis Gronovianae et Coraya- 
'nae fidem,: edidit indiceque graeco-germanico in» 
ftıruxit @. H. Lüncmans, Philof. Doct. 


Wir zeigen die Erfcheinung diefes Werkes hier an, 
wn Schulmänner, die den Arlıan mit ihren Zöglingen 
lelen, darauf aufmerkfam zu machen. Der Herr Ver- 
faller, bekannt durch [eine Ausgabe des Scheller’[chen 
Wörterbuchs, liefert bier einen reinen Text, welchen 
nach den beften Ausgaben, vorzüglich der Gronor- 
Schen und Coray’fchen, abgedruckt ılt, und bat dem- 
felben zum Pelten derer, die ich noch kein Wörter- 
buch anzufchaffen vermögen, mit einem griechilch- 
deutlichen Wertregifter verfehen. *Zur Empfeblung 
diefes nützlichen Werks hat der Verleger nichts wei- 
ter hinzuzuferzen, als dafs auch durch ein gefälliges 
Aeußere und durch einen fehr mäfsigen Preis (es ko- 
ftet ıg gr.) [ir die günftige Aufnahme deffelben ge 
forgt worden ift, 


Göttingen, den 28. Novbr. 1810, 
Dieterich’fche Buchhandlung. 


Zur Oftermeffe diefes Jahres erfcheint im Verlage 

der Cröker’[chen Buchhandlung zu Jena: 

Marezoll's Predigten zur Weckung des religiöfen 

Sinnes und Belebung des Gefühls, wie [ehr wir 

Jeiner in den gegenwärtigen Zeitumftänden be- 
dürfen. 

Anf diefe, wegen Veranlaflung und Inhalt fo-merk- 


würdigen, Predigten kann bis Ende des März er J. 
ey 


7 


bey der Verlagshandiung mit ı Rıhlr. 12 gr. Sächl. 
Be ae Einfendung des Betrags und us alle 
folide Buchhandlungen pränumerirt werden. _. 


So eben ift bey uns erfchienen und in allen Buch- 
handlungen Deutfchlands zu haben: 
iotifche Kinderfreund, ein höchlt' lehrreiches, 
en aa be en Bilderbuch für deut- 
fche Knaben und Mädchen, als verfprochener Nach- 
srag zum Menfch voh Anbeginn ; zur fruchtbaren Be- 
lehrung, zur kräftigen Belebung hochherziger, echt- 
patrioti[cher Gelinnung und zur Nacheiferung edler 
Thaten, ınit 18 lauber ausgemalten und [chwarzen 
Kupfer- Tafeln, vom Verf. des Vater Hellmusk, des 
Menfeh von Anbeginn u.a. m, in gr. 12. fauber geb. 
und in Futteral. ı Rth)r. 8 gr. 
Derfelbe auf Holländ. Papier. 1 Rehir. 14 gr. 
Derfelbe auf Velin- Papier mit Goldfchnitt. 2 Rthlr. $ gr. 


Für Erwachlene mit den nöthigen und zweckmälsi- 
gen Abänderungen auch unter dem Titel: 


jerifehes Tafchenbuch auf alle Jahre, für Freunde 

ae re er des Be zur Unterhaltung 

eben fowohl, als zur Erweckung und Belebung 

echt- patriotifcher, hochherziger Gelinnungen;; mit 

neun fein geltochenen charakteriltifchen Kupfer- 

“ Tafeln, in Marogq. Pap. geb. mit Goldfchnitt und 
Futteral, in gr. 12. ı Rthir, $ gr. 


ch von Anbeginn bis auf’ unfre Zeiten, ein höchlt 
Da und Be helnsdae Bilderbuch für wils- 
begierige und fleilsige Knaben und Mädchen, die 
einlt brave und glückliche Bürger und Bürgerinnen 
werden wollen. Mit 5o überaus Charakteriftifchen, 
- Sauber illum. Kupfer - Abbildungen, zwey guten Kar- 
tenu[.w. Zweyte berichtigte und an emein ver- 
 beflerte Aufl. im grünen Maroghin-Band mit einem 
- Futterale. Ganz gr. ı2. ı Rthlr. 16 gr. 


Leipzig, im Nor. 1806. 
Bruder und Hofmann. 


Kıfuer, K.W. G., Grundrifs der Experimentalphyüik. 
s Bde. Mit Kpfin. Heidelberg, b. Mohr und 
Zimmer. gr.3. 7Fl. 4: Kr. od. 4 Rıhir, 16 gr. 


Bey den ralchen Fortfchritten der Experimental- 
plyfik und bey dem glänzenden Erfolg, den die man- 
nichfachen Bemühungen deutfcher, franzöfifcher und 
onglifcher Nawrlorfcher in unferer Zeit hatten, fehlte 
es noch an einem zweckmälsigen Lehrbuche, welches; 
ohne die Erfahrung zu verhachläfligen, fie vielmehr 
mit der Wiffenlchaft in Harmonie zu bringen und die 
Erfcheinungen überall auf ihre ewigen Geletze zurück- 
zuführen fuchte, fo wie diefe hinwieder in jenen auf- 
finden lehrte. Diele Aufgabe war jedoch nur zu löfen 
von einem Gelehrten, der mit willenfchaftlich - gebil- 
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detem Geifte auch die innigfte Dekanntfchaft mit den 


Refultaten der Empirie vereinigte, und als ein folcher 
wird lich dem kundigen Lefer der Verf. diefes Lehr- 
buchs bewähren, das durch feine firenge‘ Form fo- 
wohl, als durch die ruhige Klarheit des Vortrags auch 
zum Selhfiftadiom fich trefflich ei net, und überall 
ficher den Lehrling orientirt, u fich im Expe. 


rimentiren verfuchen und von dem Erfolg Rechen- 
fchaft geben will. 


Berlin ı$r10. bey C. Salfeld. Hirtin 's zweyter 
Unterrichs in der Religions - und Tugendiehee; gr 8. 
(18 gr.) ae . 


Nach diefem Büchelchen wird von dem Verfaller, 
welcher als Prediger in Braunfchweig angeftellt ifr, 
der Unterricht der Confirmanden beforgt. Es dürfte 
den Religions-Lehrern (ehr willkommen leyn, zu [e- 
hen, wie die Lehren der heil. Rächer von ihm erläu- 
tert, jeder einzelne Satz, ja jedes bedeutende Wort 
aufs falslichlte definirt, die Beweisltellen a ezogen 
und mit der biblifchen Gelchichte, woraus die Bey- 
fpiele genommen, bündig verwoben find, Der Ver. 
faffer hat [chon anderweitig &inen namhaften Ruf ala 
Schriftiteller in feinem Fache, fo dal; ‚es einer übri- 
gen Ewpfehlung deflelben nicht bedarf. 


(Sollte fo, 
wie in Braunfchweig, dieler Unterricht hie und da 
zum Leitfaden in Schulen benutzt werden: fo erhalten 


diejenigen, welche üch deshalb direct an den Verleger 


wenden, das Exemplar für ı2 gGr. auf gutem Papiere 
fchön gedruckt.) 2 


. I. Herabgefetzte Bücher - Preife. 


Nachriche für die Befirzer der Allgemeinen Welshiflorie, 


Aufgefordert von mehreren Befitzern der 
Allgemeinen Welshiflorie in gr: 4. 

ihnen die zur Completirung ihrer Exemplare fehlen- 
den Theile für einen billigern Preis zu überlaffen, 
habe ich mich entfchlolfen, vom Januar ıgır an auf 
ein Jahr jeden Theil diefes Werkes im Preis auf 
ı Rıhir. $ gr. herabzufeizen; jedoch mit Ausnahme 
des 63, 64 und 6sften Bandes, welche ich noch für 
den Pränumerationspreis ä 2 Rthlr. abzulalfen mich 
erbiete. — Wer lich directe und mit poltfreyer Ein- 
fendung des Betrags an mich wendet, erhält jeden 
Theil, obige 3 Bände ausgenommen, für ı Rthir. — 
Sollte jemand ein completes Exemplar, wovon bis jetzt 
65 Theile, oder mit den Unterabtheilungen 3 Bände 
erfchienen find, zu haben wündchen, fo will ich es 
für 70 Rıhlr. gegen baare Zahlung auf dem möglichft 
wohlfeilen Wege überfenden. Nach Alılauf des oben 
angeletzten Termins tritt der gewöhnliche Preis von 
3 Rthlr. für den Theil wieder ein. 


Halle, im December ıg10. 
Johann Jacob Gebauer. 
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Donnerstags, dem ı0. Janswar 1811. 


GESCHICHTE, 


Braunscnweıc, b. Vieweg: Mimoires de Fri. 
diriqw& Sophie Wilhelmine, Margrave de 
.  Bareith, foeur de Frederic le grand. Depuis 
«  Nannoöe 1706. jusqu’ 4 ı742. Ecrits de fa main, 
Tome prömier. 364 S. Tome fecond. 3265. 1810. 8. 

(a Rtbir. 12 gr.) 


iefe, fo wohl für den ernften Gefchichtsforfcher, 
als für den blofsen Gefchichts - Liebhaber höchft 
merkwürdigen und intereffanten Memoiren, find 
nach der berühmten Vfn. eigner Handfchrift, welche 
Rec. vor dem Abdrutke zu fehen Gelegenheit 
hatte, — gedruckt worden, Am Braunfchweigifchen 
Hofe. war früher fchon eine Abfchrift des Manu- 
fcripts in Umlauf. Aus den Händen der Markgräfin 
felbft erhielt aber ihr Leibarzt, der bekannte Sup- 
erville, das Original- Manufcript; — nach feinem 
Mode kam es in dieGewalt eines berühmten, — noch 
Be lebenden Staatsmanns, und fo gelangte es end- 
ich durch die dritte Hand, zur Publicität. In der 
- Vorrede wird behauptet: es exiftire fchlechterdings 
keine authentifche und voliftändige Abfchrift des Ori- 
ginal- Manuferipts; auch kann Rec. wenigltens be- 
weilen: «lafs die unten anzuzeigende ober eryennn 
nach einer fehr mangelhaften, von dem Originale 
häufig abweichenden, durchaus nicht authentifchen 
Abfchrift. eiligfi, und eben deswegen fehr feblerhaft, 
veranftaltet fey. 


Das Original, von. welchem wir hier zurächft 
reden, gewährt manche Aufklärungen über die ge- 
beime Gelchichte des Preufsifchen Hofes und der 
Preufsifchen Cabinets - Politik unter Fr. Wilhb, I, Re- 

ierung, die man theils gar nicht, theils nur fehr un- 
vollftändig in den bekannten Werken über jenes Kö- 
nigs Bagiorung findet. Befonders der Beherzfgung 
würdig, find die von der berühmten Vfn, nach dem 
Leben gezeichneten Charaktere, fo wobl der Bginzen 
und Prinzefüonen der königl. Familie, als auch der 
rften Staats- und Kriegs - Bedienten, an ihres Vaters 
Hofe; wobey die aus perfönlicher Bekanntfchaft und 
vertrauten Umgange mit jenen Perfonen ent- 
ftändene Darftellung nicht zu verkennen ift. - Die der 
Erzählung ihrer eignen Lebens- Merkwürdigkeiten 
eingewebten Anekdoten aus der geheimen Gelchichte 
des damaligen Preufsifchen, Englifchen, Bayreuthi- 
{chen und Anfpachifchen Hofes, — erhalten {tets des 
Lefers Aufmerkfamkeit, und gewähren fo viel Reiz, 

A, L. Z. ıg11 Erflier or 


dafs man fich kaum überwinden kann, die Schrift aus 
der Hand zu legen, bis man fie ganz durchgelefen 
hat. Jetzt zur rakteriftik ihres Inbalts, die Rec. 
mit genugfamen Belegen aus dem Buche felbft, — un- 
terltützen wird. 


Die Sprache des Originals it franzöffch, und 
zwar jenes alt- franzöfilch, wie man es in der erftem 
Hälfte des ıgten Jahrhunderts gewöhnlich fprach und 
fchrieb. Es kommen daher viele’ veraltete und un 
gewöhnliche Ausdrücke, Redensarten und Wendun- 
gen vor, die manchem Ohre jetzt zu hart und inde- 
cent klingen mögen. Doch-ift der Stil im Ganzen 
fielsend, der en Gnd wenige,.und derPe- 
riodenbau u. f. w. — ftöfst wenigltens den Leler 
nicht zurück. In der ganzen Schrift verräth fick 
das tiefe Gefühl der Prinzeffin von ihrer höchft 
traurigen Lage im väterlichen Haufe, und der Drang 
für fo viel erlittene Kränkungen Gich einigermafsen 
durch eine Erzählung, die felbft die heiligften Verhält. 
nilfe nicht fehont, fondern die Febler der nächften 
Verwandten, obne doch ihre guten Eigenfchaften zu 
verfchweigen, aufdeckt, zu entichädigen. Von ihrer 
Mutter entwirft Ge I, ı2. folgendes Bild: La reine n’a 
jamais di4 belle; fes traits font marguis, et ilnyena 
aucun de beau. Elle efl blanche, fes cheveux font d'un 
brun fonct, fa taille a &t& une des plus belles du monde, 
et um efprit brillant femblent prometitre plus de foliditd 
an n’en poffede. Elle a le coeur bon, ginereux et 

ienfaifant; elle aime les aris et les fciences, fans 
ylire trop appliquie. Chacun a fes difauts, elle n'en ef 
pas exempte, Tont l’orgueil et la hauteur de la maifon 
d’Hanovre font concentrös en fa perfonne. Son ambition 
eftexcefive; elleafl intereffte a l’exces, d'une humeur fup- 
roneufe et vindicative, et me pardonnant jamais a ceux 
dont elle croit avoir £t8 offenfie. In der Folge wird der 
Sehatten in diefem Gemälde noch weit dunkler. Man 
lefe die ganze Darftellung der Intriguen, welche die 
Königin gegen ihrer Tochter Heyrath mit dem Erb- 
prinzen von Bayreuth anzettelte (Tom. 1.5. 330 — 360.); 
oder was feS.349. von ihrer Mutter fagt: en elle 
mait fes enfans qu'an'tant qu'ils &toient relatifs & fes vwer 
d’ambition ; — und ihren Bruder Friedrich d. Gr. läfst fie 
Tom. II. S. 82. fagen: La reine par fes diables d’Intri. 
gues, efl la fenle Tenrcı de nos malheurs etc. Der Cha. 
rakter ihres Vaters, des Königs, Fr. Wilh. I., ift 
nicht minder grell gezeichnet. Gegen feine Gemalia 
und [eine Kinder, erfcheint er als ein Tyrann; eifer« 
füchtig, bigott, geitzig, wortbrüchig 
- von den hnfterften Launen geplagt. Belege dazu 
er- 


41 . 
erhält man Tom. I. 5. 146., wo er feine Kinder mit 
dem bitterften Hals sam ibre Mutter erfüllt; S. 99. 
wo Frankens (des Hallilchen Waifenhaus ‚Stifters) 
Einfufs auf feinen Oeift und feine Lehensweile erzäblt 
wird;- und in vielen andern Stellen wo die gröbften 
Aushrüche feines heftigen Zoras in der Behandlung 
feiner Kinder erzählt werden. Die ihm 7.1 5.1.2. bey- 
gelegten guten Eigenfchaften und die Befchreibung fei- 
nes heidenmüthigen Todes und des zärtlichen Abichie- 
des von Frau udd Kindern (Tom. II. S. 296.) verwifchen 
keinesweges den widrigen Eindruck, welchen die 
erwähnte Darftellun Foich' eines Charakters her- 
 vorbringen mufs. Friedrich der Große felbft, ob- 
wohl ihn die Vfn. ihres Herzens Liebling nennt, 
kommt im Verfolge diefer Denkwürdigkeiten, kurz 
vor und bald nach dem Antritte feiner Regie- 
rung, als fein Herz gegen .fie (nach ihrer Be- 
‚theurung) kalt geworden war, in keinem bef’ern 


‚Lichte als Vater und Mutter vor, wie folgende, von 


der Markgräfin aufgenommene Schilderung feines 
Charakters, nach Supperviile's Berichte ( Tom. II. 
$.277.) beweifet: Cr ce a un grand ginie, mals um 
mauvais corur et un manvais caractlre; il et difinmie, 
fonpeonneux, infatut d’amour propre, ingrat, vich 
eux etc. — Die Vfn. fügt hinzu: „I! y aveit dija fort 
long. temps, que j'dtois micontente de mon frere, et que 
je vos, que plufeurs perfonnes, qui lni avoint atta- 
ches, L'itoient aufli mais je ne me ferois jamais figurt 
que [on caractire füt fi fort changt. Ru disputai long- 
"tems ki deffus avec Supperville. Le arggravs — rrit 
be parti de ce dernier etc.” — Ueber kein Mitglied der 
königl. Familie führt indelfen die Markgräfin bit- 
terere Klagen, als über ihre Schwefter Charlotte, 
nachmals vermählte Herzogin von Braunfchweig. 
Diefe wird recht eigentlich als der böfe Dämon in der 
Farnilie därgeftellt, welcher Vater und Mutter mit 
den Kindern entzweyete, das Werkzeug in der Hand 
» der Königin wer, um der Markgräfin wehe zu thun, 
diefer ihren Bräutigam durch bublerifche Künfte ab- 
oftig zu machen fuchte, und überhaupt der Schil- 
erung entiprach, welche Tom. I. 5. 318. grgeben ift: 
etle el de ces caractires, ng ne fe foucient de rien, que 
d’eux mimes; fans foliditi; fatyrique a l’excis, fanfe, 
jaloufe, coquetie, et forkintireffie. , 


Noch fchwärzer find die Farben des. Gemäl- 
des, welches die Markgräfin ( Tom. I. S. 5.) von des 
Königs Lieblingen, dem Fürften von Auhalffund dem 
Feldmarfchall vr. Grumkomw, entwirft. Von dem er- 
ftern heilst es: fon air brutal infpire de la crainte, et fa 

fiogromie ne diment pas fon carastire. Son ambition 
demefurie, la porte ä tous les crimes, — pour parvenir 
ü fon but. — ., Von letzterm: ı Tows res beaux dehors 
wenferment mn cocur fonrbe, inlereffi et traitre. — — 
Seckendorf wird-ie der Folge nicht beffer gefchil- 
dert, — und ihm zur Seite ftehen die Gemälde, 
Georgs ]. Königs von England, des Markgrafen von 
Bayreuth, Georg: Friedrich Carl; und des mit der 
Prinzelfp Charlotte von Bayreuth, vermählten Her- 
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20gs von Weimar ( Tom. IT. S. 172.), in denen allen 
die Schatten nicht gelpart Gnd. ,. . DE 
So viele Nachweilungen werden genügen + am 
die Tendenz diefer Deokwördigkeiten Fund den Cha- 
rakter ihrer Vfo. zu enthüllen. Man mufs aber die 
Schrift felbit lefen, um den vollen Eindruck der- 
ı zu em en! Als iographie haben 


felben 
‚diefe Denkwürdigkeiten aus dem Leben Jder Mark- 


gräho Fr. S. Wilh,, für den. Gefchichtsforfcher noch 
ein _befonderes Interelle. Sie geben nämlich einen 
höchft fehätzbaren Beytrag zur Gefchichte des Pri-, 
vatlebens deutfcher Fürlten aus der erften Hälfte des 
ıg. Jahrhunderts; — ja man kann fie, aus diefem 

Gefichtspunkte betrachtet, einzig merkwürdig in 

ihrer Art nennen. Eia Gemälde der Erziehung , 
der häuslichen Vergnügungen, des Familien - Um- 

Banes und der, aus dem häuslichen Leben deut- 

cher Fürften auf die Öffentlichen Angelegenheiten 

wirkenden Hobel, welches ganz aus jenen Denk- 

wördigkeiten gezogen, und nach ihren Umrilien zur 

fammengefetzt wäre, würde einen wahrhaft prak- 

tilchen Commentar zur Erldärung und Erläuterung 

inancher faft unbegreiflichen Erfcheinungen des jeit 

dem Punkte, womit fie abbrechen, ( ro verBolle» 

nen Zeitalters gewähren. 


Die Frriehung der Markgräfin, und die ihres 
grolsen Bruders, (wie fie felblt fulche beichreibt) 
übertrifft alles, was man von Unfian, Tyranaey, 
Zwecklofigkeit und unfeblbarer Verkrüppelung des 
are Gemüths, durch Erziehung nur ausilem- 

en kann. Die Gouvernante der Prinzeffin, — eine 
gewilfe Leti — erfcheint hier als ein vollendetes mo- 
ralifches Ungeheuer. Sie gewöhnte ihre Schülerin 
früh zur lutrigue und Verftellung. Aushorchen und 
Rapportiren alles deffen, was in der Königin Zim- 
mer vorging, war der Prinzelin tägliches Gefchäft, 
Als aber die Königin endlich das faubere Handwerk 
ihrer Tochter gewahr wurde, und diefer bey höch- 
fter Ungnade verbot, der Leti Neuigkeiten zuzutra- 

en; — fchlug dief=Ung@heuer die Prinzelfin blat- 
rünftig, trat he mit Fülsen, und Jiefs fie alle Qualen 
der Hölle erdulden, bis es endlich vom Hofe enifernt 
ward. (Tom. 1. $. 63.) Nun forgte die Königin 
felbft, ihre Tochter in die grofsen Myfterien der e- 
trigue einzuweihen. Zum Beweife nur eine ihrer 
Lehren, über die mit dem Prinzen von Hallis pro- 
jectirte Heirath: (Tom. I. pag. 131.) „Pourvs que 
vous Myez la complaifance pour Ini, de fouffrir fes de: 
bauches, vous le gouvernerez entierdment, et vons pow- 
vez devenir plus woi que lui, lorsque fon pire fera 
mort etc. Wohl zu merken, dafs diefe Lehre der 
Prinzefün ertheilt wurde, als be noch ein vierzehn. 
jähriges Kind war! — Der König hingegen liels — 


‚befonders wenn er vam Podagra geplagt wurde — 


den Katechismus auffagen, und wehe der Tochter, 
wenn fie in den Glaubensartikeln ftockte! die König- 
liche Krücke fiel dann gar unfanft auf ihren Rücken! 
(vergl. Tom. 1; S. it Bar S u 
“ as 


8 i 
Das Bild, welches die Markgräfin von dem Fa- 
milien Umgange und deo häuslichen Vergnügungen 
an ihres Vaters und Schwiegervaters Hofe entwirft, 
ift nicht minder interellant. Zu Wufterhaufen ins- 
befondere herrichte die Langeweile mit eilernem 
’Seepter. An des Königs Tafdl als man ich nie falt; 
-nach der Tafel machte der Künig, oft drey Stunden 
laug im Seffel fchnarchend,, fein Mittagsichläfchen ; 
Gemalin und Kinder mulsten dann eingewurzeit wie 
Bildfäulen um des Königl. Vaters Selfel, fein Erwa- 
chen abwarten. Der König hatte beftäudig Spione, 
um alles zu erfahren, was in feiner Gemalin, Zim- 
mern vorgieng; dagegen liels die Königin ibren Ge- 
mal gleichfalls von ihren Spionen hewachen.. Ihre 
Ehrendame, eine gewiffe Ramen, und des Königs Kam- 
merdiener, Eversmann, ftanden an der Spitze der fau- 
bern Sippfchaft! 


Der Abörglaube gehörte am Berliner Hofe zur 
Tagesordnung. Der lächerlichften Gelpenfter - Ge- 
febichten nicht zu gedenken, liefs man fich auch 
wahrlagen, und ein gefangener Schwedifcher Officier, 
ein Meilter in diefer Kunft, were har der Print 
zeifin, dals vier groise Monarchen um ilıre Hanıl wer- 
ben würden, ihr aber keiner davon zu Theil werden 
follte. Sonderbar genug gieng diefe de ein, 
in Erfüllung: denn der König von Schweden Carl X1/., 
der König von Polen Augufl I., der Prinz von Wallis 
und der Deuphin von Frankrtich, begehrten fie zur 
Gemalin; — ihr aber ward, durch mancherley In- 
triguen, die Grumkow und feine Helfershelfer fpielten, 
endlich nur der Erbprinz von Bäyreuth zu Theil, mif 
dem fie doch, nach eigner Verficherung, ein glück- 
liches Leben führte, bis durch die Intriguen der Mar. 
witz, der eheliche Friede geftört wurde, 


Merkwürdigerer Art find die Aufklärüngen, 
welche man in diefen Denkwürdigkeiten über die be- 
kannte Triple - Allianz zu vi des ıgten Jahr- 
hunderts, über Friedrichs des Gr. Flucht, über die 
barbarifche Beftrafung feines Lieblings Katt, und über 
die Mitwirkung der Markgräßo zu ihres Bruders Pla- 
nen erhält, wobey die Königin doch Gelegenheit fand, 
ihren Gemal in Anfehung der gegen fie zeugenden 
Briefe, zu täufchen, ’ 


Rec. braucht wohl nichts mehr hinzuzufügen; 
um das grolse Intereffe diefer Denkwürdigkeiten zu 
documentiren. Er verfpricht jedem, der Su höchft 
merkwürdige Buch zur Hand nimmt, mit Ueber- 
zeugung, einen reichen, belehrenden und unterhal- 
tenden Genufs. Ihm drang fich beym mehrmaligen, 
Durchlefen der Schrift unwiderftehlich der Be 
danke auf: dafs fie-für jeden unbefangenen Lefer 
ein wahres G«gengift in Anfehung.fo mancher, neu- 
erlich in Umlauf. gefetzten. geheimen Gefchichten 
shähcher erffen Fürltenhöfe unferer Zeit enthalte, 
Diele Ändeutung weiter auszuführen, hedarf es für 
den nachdenkenden Lefer nicht! _Die Vergleichung 
der alten und der neuen Zeit, bietet Gch urgelucht 


-.n 


. e Num. IL JANUAR ıgrr. 


‚wir durch den Wechfel verloren, 


v 


von felbft dar, — und das Facit der Rechnung: ob 
oder gewonnen 
haben? läfst fich bey einiger Kenatnifs politiicher 
Reclieskunft, unmöglich verfehlen. r 


Tüsrseen, b. Cotta: Denkiwärdigkeiten aus dem 
Leben der Königi. Prewßifchen Prinze[in, Friede. 
rike Sophie- Wilhelmine, Markgräfin von 
Baäireuth, vom Jahre 1706 bis 1733. — 360 $. 
gr. 8. (ı Bthlr. 16 gr.) 


Der. Titel feheint diefe Brofchüre als ein Original- 
Werk anzukündigen, — und doch ift fie nichts 
mehr, als eine fehr flüchtige, mit vielen un 
deutfchen Sprachwendungen durchwebte Weberfezi 
zung einer unvollländigen, vom Original - Mänufeript 
häuhg abweichenden und höchft fehlerhaft veranftal- 
teten Abf-hrift der oben recenfrten Memoires etc! 
Vermuthlich hatte der unberufene und unbevollmäch* 
tigte Abfchreiber, nicht Zeit genug, das Manufcript 
forgfältig und ganz zu copiren; er mufste fich daher 
begnügen, die Denkwürdigkeiten bis zuım Jahre 1733; 
in feine Gewalt zu bekommen, So verftümmelt er- 
hält demnach das Publicum diefes quid pro qud; 
wohey die kaufmännifche Speculation zu grell ficht: ° 
bar wird, als dafs eine gerechte Kritik folche ahne 
ernfte Räge durchfchlüpfen laffen könnte. Der 
Abweichungen jener fehlerhaften Abfchrift vom Ori- 

inale find fo viele, dafs man ohne Mühe auf jedem 
Bogen dergleichen findet. Hier nur einige Belege; 
wie.Ge Gch fchon auf den erlten 30 Seiten des faubern 
Machwerks darbieten! S. ı8. wo die Intriguen der 


.Wagnitz erzählt werden, lagt diefe zur Königin, die 


ihr Gnade verhiefs: ich wünfche, dafs der Teufel ihr 
Kind bohle, und dafs ihr beide verplazt!! — Davon 
fteht kein Wort im Originale. $. 21. wird die Ioqui- 
fition des berüchtigten Clement erzählt, aber nichts 
davon erwähnt (was im ‚Originale $, 24. fteht), dals 
der König diefen Menfchen durch den Prediger 
blonsky nach- Berlin locken liels. Die Intriguen da 
Blaspiel und des Mannteufel ind im Deutfchen feht 
ver[chieden von der Art erzählt, wie fie im franz. 
Original gefchildert-werden. ° Von den befonderen 
Umftänden der Anwelenheit Peters des Großen in Ber« 
lin ( Memoir. Tom.-I. S. 40.) erfährt man in den deut- 
fchen Denkwürdigkeiten nichts!! Sollte es noch 
mehrere Beweife der Unechtheit der Abweichung 
und der fehlerhaften Abfchrift.vom Originale bedürfen, 
fo würde Rec, leicht mit einigen Dutzenden, feine 
Behauptung beweifen, : Aber es wäre tadelbaft dicfe 
Blätter mit unnützen Worten zu füllen, um eine, 
fchlechte Ueberfetzung und eine verfälfichte Copey 
des höchlt intereffanten Original: Werkes, in ihrer 
anzen Schlechtigkeit dem Publicum vorzuführen. 
as Original, obgleich alt-franzöflfch, liefet Gch 
weit angenehmer und flielsemter, als diefe Ueber 
fetzung mit ihren undeutfchen Wendungen der fran- 
zößlehen Partieipial - Conftruction. win jemand 
felbft den Verluch machen, beide Schriften gegen ein- 


87 A.L.Z. Num. ı. 
ander zu vergleichen; fo wird er des Rec. Urtheil als 
völlig gültig unter[chreiben. 


ösann: Komung Carls d. XTies Dagbok (Kö- 
ge Carls Xlien Tagbuch.) 285 Bogen. $. 


Der Hr. Bifchöf Nordin, der fich fonft als Kritiker 
und Sammler Verdienfte um die fchwedifcheGefchichte 
erworben hat, hat diefes Tagebuch aus den Kalen- 
dern des Königs von 1676 — 1697. bekannt gemacht: 
Rec. kaon indeflen nicht begreifen, warum man in 
einem Lande, wo die Verlagskolten fo er find und 
der Erfcheinung guter und nützlicher Schriften fo au- 
Gserordentliche Schwierigkeiten im Wege ftehn, fo 
viel Geld auf die Herausgabe eines ganz unbrauchba- 
ren und höchft langweiligen Buchs gewandt hat. Es 
enthält nichts als die allergewöhnlichften Anzeich- 
nungen von dem jedesmaligen Aufenthalt des Königs, 
den Stationen, wo er auf feinen Reifen gegeffen und 

efchlafen hat, feinen Jagden, dem erlegten Wilde, 
- Fi Mufterungen, denen er beywohnte u, d. gl. Ei- 
nige Proben von der erften beiten Seite, die wir auf- 
Goklasen, werden diefs Urtheil be'tätiven: ($, 105.) 

Am asften exercirte ich das ganze Regiment und 
eifte alsdann gegen die Nacht zum Generalmajor Pehr 
Hjerta in Sägetorp. agften nach She und mu- 
fterte denlelben Tag das Eifsboglänfche Regiment. 
often die andre Hälfte, zılten exercirte ich das Re- 
giment. Den 1. Auguft zog ieh nach Wenersborg 
und als Mittag bey David Makeler auf Forftena, 
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; ’- 
3ten mufterte ich des Oberften Makelers, Elifsborgs 
und Dals Regiment. gten befalf ich Trollhätta. sten 
exercirte ich das Regiment.” In diefer Manier geht 
esidas ganze Buch 436 Seiten hindurch fort. Rec. hat 
mit aller Mühe auch nicht ein einziges Factum finden 
können, das einen hiftorifchen Umftand aufklärte, 
oder das zur nähern Charakteriftik des Königs diente, 
Unbegreiflich ift es ihm, wie der Herausgeber ia 
der Vorrede von diefem trivialen Wuft rühmen kann: 
„ wenn hier wichtige Auffchlüffe über die Regieru 
vermilst werden: fo erhält man doch gewifle Kennt- 
niffe, die man fonft nirgends mit Sicherheit findet. 
Man wird über die Art unterrichtet, wie diefer 

fse und tugendhafte König alle Dinge anfah und be- 
handelte; wie er Gott als den Urfprungund die Quelle 
eines jeden glücklichen Ereignifles behandelte; wie 
hoch er feine Frau Mutter verehrte; wie zärtlich er 
feine Gemalin und feine Kinder liebte; wie er feine 
treuen D:ener hochachtete; wie die Wohlfahrt .der 
Untertbanen und der Nutzen und die Sicherheit deg 
Reichs beftändige Vorwürfe feiner unaufhörlichen 
Mühe waren,” In der That wüfsten wir nichts wei- 
ter von den Handlungen diefes Königs als was er 
felbft darüber aufgezeichnet hat, fo würde die Ge- 
febichte nicht mehr von ihm erzählen können, als 
von dem Leben und Treiben der gewöhnlichften All- 
tagsmenfchen: und wir hätten kein Recht, ihm dag 
Prädicat eines großen und tngendhaften Regenten bey- 


zulegen, 


' 


LITERARISCHE 
L, Univerfitäten und Schulanfalten, 


Insbruck. 


D... ein königl, bayerfches Decret ift die bisher 
hier beftandene Univerlität, ‚die mit den feit Ahtre- 
tung des italienifchen Tyrols ilır noch bleibende Fonds 
nicht mehr befiehen konnte, aufgehoben worden; an 
deren Stelle foll ein den gegenwärtigen Bedärfgiffen 
des neu eingerichteten Innkreiles mehr angemellenes 


Lyceum errichtet werden, 


Ulm. 


Bey dem Schluffe des Schuljahres wurden an der 
hiefgen könig!. bayerifchen Studienanftalt vom 5— ı:, 
Sept. öffentliche Prüfungen gehalten, und am 15, Sept. 
darauf die gnädigft bewilligten Preife vertheilt, wel- 
che für den vorzüglichften Schüler in einer großen üil- 
bernen Ehrenmedaille mit dem Bildnifs des Königs, für 
die andern durch Fleil# und Gelchicklichkeit ausge- 


NACHRICHTEN. 


zeichneten aber züm Theil in Büchern, hefonders KlaL- 


fikern, meiltens Zweybrücker, keiner von des ver- 
ftorbnen ulmilchen Rector Millers Ausgaben, Zeichnen- 
gen und geltochenen Vorlchriften heftanden. Die Fer. 
erlichkeiz wurde von dem Rector Goeß mit einer Rede 
über den Geilt der öffentlichen Frziekung eröffner, 
welche in dem gedruckten-Catalog der fimmtlichen an 
der küönig). Studienanftalt zu Ulm Studirenden auch 
voran [telıt. Die Flementarkläffe hatte 42 Schüler, die 
Unterprimarfchule 37, die Oberprimarfchule 59, die 
Realfchule sg. DasProgymnalium 31, die Untergymna- 
Galklalfe ı2, die Mittelgymnalialklaffe 16, und die 
‚Obergyınnalialklaffe 12. Die Lectionen find aus ge- 
druckten allgemein eingeführten Normativ, und die 
Lehrer aus frühern in diefen Blättern ertheilten Nach- 
richten bekannt, Die Ferien dauerten m den Gymna- 
fialklaffen 3 Wochen, in den übrigen aber nur 14 Tage. 
Unangenehm und auch der nöthigen Aufficht nachthei- 
lig ilt, dafs die Schulen nicht alle, wie fonft, in Fi- 
nen Gehäude vereinigt und ftets unter den Augen des 
Rectors find. . 


nn 


ALLGEME 


-N um. 


y. 


12, 


SCHÖNE KÜNSTE 


Tüsınarn, b. Cotta: Hakon Sarl. Ein Trauer- 
dpiel von Ochienfchläger, 1809. 1755. 8. 


{ Inter den zahlreichen dramatifchen Productionien 
unferer Zeit, deren die meiften an Abenteuer- 
lichkeit und Unnatur kranken, zeichnet fich die ge: 
wärtige, wenn fie auch felbft von einigen Mode- 
nicht frey feyn follte, im Ganzen doch durch 
gefunde frifche Natur, kräftiges Leben und des Vfs. 
entfchiednen Beruf zu diefer Gattung von Kunft vor- 
theilbaft aus. Der Stoff gehört der dänifchen Ge- 
„ wie denn der Vf. felbft ein junger Däne ift, 
ünd dieles Stück zuerft mit mehrern andern in däni- 
feher Sprache gefchrieben und herausgegeben hat. Es 
it bekannt, dafs das are e Schaufpiel befon- 
ders nicht ohne vielen Beyfall in Kopenhagen gegeben 
wurde. Die Vurliebe des Vfs, für die dewifelse Spra- 
ehe und Literatur, nach der er fich auch hauptfäch- 
lich gebildet hat, beftimmte ihn, feine in feiner Mut- 
terfprache gelchriebenen dramatifchen Werke, wie 
er in feinem Aladäin fchon dem Publicum eine Probe 
vorgelegt hat, nach und nach deutfch herauszugeben. 
Dieier Hakon art ilt der Vorläufer von mehreren an- 
deren Tragödien, die nächftens folgen werden, Zum 
voraus können wir unfre Lefer auf die Kirchevon Dront- 
heim, eine trefflich angelegte und ausgeführte Compo- 
tivion, die Rec. fchon im Mfcpt. zeielsn bat, aufmerk- 
farm machen. Es kann bier nicht die Rede davon 
feyn, in welchem Verbältniffe diefe deutfchen Bear- 
beitungen zu ihren Originalen ftehen. Näher liegt es 
uns, den Inhalt und den Werth des vor unsliegenden 
Stückes etwas genauer anzugeben. Hakons, (Jarls 
auf Hlade, Beherrfcher von Norwegen) Untergang 
auf Veranlaflung der Ankunft Olaf Teygreloes, (Kö- 
niges in Dublin) ift das hiftorifche Thema des Trauer- 
L fels, dem der Vf. als leitende höhere Idee noch den 
iegr des Chriflenthums über das Heidenthum zum Grunde 
legt hat. Diefer Jarl, ein rauher tapferer Krieger, 
£ Ehlachten beynah grau geworden, nun Beherr- 
fcher feiner Infel, übermüthig geworden durch fein 
und im vordringenden Alter der Ueppigkeit 
und der Wolluft mehr jetzt ergeben als der Sorge für 
ihre Ehre, ift eben im Begriffe, fich die Königs- 
kosne öffentlich aufzufetzen, die er beym Schmidt 
» Vorkeher der Thrönder zu diefem En- 
[ t hat, als er zur ungelegenften Zeit für ihn 
vonäiser Landung Olafs bey Mofler vernimmt: Die- 
fer Ott auf dem Wege zu Woldemar ia Rufsland, 
hatte hier angelegt, um, wie er fagte; fein Vaterland 
4L2. 811: Erfer Band. -- ae yart 
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nach langer Frift zu egere (S. 23.) Er war allein 
noch zurück vom alten durch den glücklichen und 
fiegreichen Ufurpateur vertilgten Herrfcherftamm der 
Norwegen. Um fo weniger kann feine Nähe dem 
mifstrauifchen Hakon gleichgültig feyn. Er will die 
wabre Ablcht feiner Landung willen, da ihm die vor- 
gegebene der Fahrt nach Rulsland verdächtig ift. Er 
will, wenn er fich länger aufhält auf nordifchem Grun- 
de fich gleich mit ihm fchlagen: 

„Ein braver Held liebt Kampf, und fuche nicht lange 

Den Grund dazu /pitzfiindig ängftlich auf. 

Er hat ja eine Flotte mit, wie ich, 

Kraft gegen Kraft! das ilt auf nord’fche Art. : 

Dagegen ilt nicht viel zu lagen, mein’ ich, 5.24, ; 


Zu diefem Zwecke werden Thorer, ein Kaufmann, 


und re mit Carishofut , diefe beiden Vetter von Olaf, 
von. Hakon 
kommen und auszuforfchen. Um diefes beffer zu be- 
werkftelligen „ are er ihoen vor, ihm zu lagen, 
was er ohne Zweifel zu hören winfche ($. 24.), dafs 
Hakon weit im Lande verhafst fey, dafs man einen 
Helden erwarte aus dem rechtmäfsigen Haufe, um 
ihn zu ftürzen. Wenn diefes wirke, follten fe ihn 
nur fogleich ausfchiffen laffen ; im Felde möge er ihn 
am liebften treffen; die See könne er nicht mehr fo 
recht vertragen. Gehe aber der König von Dublin 
defs alles ungeachtet weiter; 
j — Wohlan dann ift j 
Er brav, dann mag er immer weiter fegeln. $. 25. 

Sie fchwören ihm auf fein Schwert im heilgen Haine, 
treu feine Sache zu fördern, aber unter ihrem, Schw 
re b 
grunde zufammen. Diefes andeutende Wundermotiv 
wird gut benutzt, Hakons fefte Klugheit in Verber- 
gung leiner Betroffenheit gegen feine Freunde 

„Der mürbe Stein hat: einenitiefen Rifs {e 

Schon lang gebabt. Kommt her, jes.dunkeltj[chon u. f, w. 


und als diefe weg find, ‚die rauhe wilde Gröfse [einer 


nun frey fich bewegenden Seels in ‚dem Monolo 
8. 27. DE ‚leer yor.f 

Alt ife der Bruch Hicht, er ift'neu und frifch! 
Erhabner Odin ‚wirum fiel dein Bilä?w f, w, | - 
hervortreten zu laffen. Die folgende letzte Scene die- 
fes (1ften) Akts ift ein Befuch des Jarls beim Schmidt 
Bergthor „die ig das, Ganzg Ighr wirkfam eingreift, 
Wir leraen nicht nur diefeu derben kernyöllen Manhı 
kennen, der auf Hakons Schickfal von fo entIchei- 
dendem Einfluls itt; auch Grib, Thorers Knecht, der 
in der Einleitungsfcene fchon bedeutend auftrat, und 
gr; noch feine interellante Rolle Ipielte, wird bier 
iin, in m 1 WI 


“+ du 


an Olaf abgefchickt, um ihn zu bewill-. 


Odin in Walhalla ftürzt Odins Bild im Hinter- ' 


NE LITERATUR : ZEITUNG 


* 


- 


gt 


wieder auf eine genialifche Weife uns vorgeführt, in 
dem Momente (erhatte aus Langerweile dem Schmied 
an der Arbeit zu helfen fichangeboten) als er vom Kö- 
nige, während der Alte feine angekommene Tochter 
Gudrun zu verfchlielsen weggegangen war, mit der 
Krone auf dem Kopfe auf dem Ambos fitzend und 
den König in einer pathetifchen Rede Spielend, über- 
rafcht wird... Wir mufsten diefer treflichen Scene 
such darum erwähnen, um den hiftorifchen Faden 
des Stückes wieder anzuknüpfen. 
Diefer, Zu hatte zwey Töchter, Gudrun und 
id. Die erlte, die blühendfte Schönbheitihres Lao- 
des, war fo eben Braut. Hakon hatte fie mit ihrer 
Schwefter im Haine, wo Sie der Göttin Freya, um 
ihre Ehe zu fogven, einen Blumenkranz opferte, über- 
rafcht. (1. Akt 5.7. ııte Scene.) Hiererfuhr er ihren 
Namen, ihr Gefchlecht, wie ihre bevorftehende Hei- 
rath und ward von Liebe zu ihr entzündet, An dem 
Gange nach der Werkftätte des Vaters hatte diefe 
'Leidenfchaft wohl den meiften Antheil, aber der al- 
te Vater hatte die kurz zuvor augekommene, als er 
- veraommen dafs der Jarl fie gefehen, und fie felbft 
naiv hinzufetzte: 


„Ich, Vater, ich bin bange, dafs der Jarl 
Mir nachkommt; was wird Orm, mein Bräutigam 
Dann fagen? — 


fofort kurz und gut in den feuerfeften Belle geipireR, 
was er dann rund heraus auch der Hakon gelteht, 
mit der Aeufserung: er kenne [einen Wurm; mor- 
gen werde er des Mädchens Hochzeit halten, dann 
möge der Mann die Frau felber bewahren. Indefs 
richteten Thorer, Carlshofut und Joftin ihren Auf- 
trag bey Olaf auf der Infel Mofter auf eine Art aus, 
die in ihm wirklich den Wunfch rege machte, unter 
den Trainee Umftänden, die fie ihm, noch weiter 
als Hakon wollte, beynahe gen vortragen (denn 
Thorer redet von einem Aufruhr, der bereits ausge 
brochen $. 43. — diefs lag wenigftens nicht in den 
Worten Hakons’'S. 24.) feine Erbrechte auf Norwe- 
— er war Haralds Enkel — geltend zu machen, 
ein bedrängtes Vaterland zu befreyen und das Kreuz 
des Chriftentbums in demfelben aufzupflanzen, Dazu 
fordert itin fein Prielter Tagbrand, dazu fordert iha 
fein eigenes frommes Gefühl auf. (Wir wilfen nicht, 
wie diefen Motiven der wirklichen Gefchichte an- 
hört; aber zum mindeften irrt das Uebertriebene in 
Vorftellung Thorers, da es für die blolse Ausfor- 
fchung unnöthig, ja, wenn Hakon nicht, was er 
doch anfa eicht zu wollen fchien, aufs Abenteuer 
hin blofs Kriegmit Olaf wollte, in der That unklug ft.) 
Aber die Yo va 3 zufälligerweile, während die 
Freunde auf McAer find, Wahrheit geworden, Als 
Bergthor in Hainedorf feinem Tochtermann Orm die 
Horhaeit-ausrichtet, kommt ein Bote von Hakon und 
fordert kurz und gut im Namen feines Herrn die jun- 
ge Braut auf die erfte Nacht für die Umarmung des 
‚wollüfiigen T'yrannen. a = 
„Er kennt dich Stein) Orm alsieimen-Biei 
DT A ne 


* 


ALLG. L{TERATUR - ZEITUNG 


Der Jarl hat deine Braut gefehn; fie hat ihn 

Zur Lieb’ eutflammt, und er muls fie befitzen. _ 

Dals erlt ein Unterthan das Glück pre! 

Wonach er febmachtet, kann er nicht erlauben, + 

Er hofft, da wirft ihm allo feinen Wunfch 

Gewähren billig, und das Liebchen abftebn, 

Ihr kommt, hier meiner Braut mich zu berauben ? 
k Stein. 

Nicht z:. herauben ; willig hoffen wir , 

Sie mitzubringen, Binnen kurzer Zeit 

Bollfı du he reich begabt zurück erhalten, 


Diefe empörende Forderung empört auch die ganze 
Verfammlung. Stein mit feinem Haufen bewaffneter 
Koechte wird von den Bauern fortgejat: und alle 
fchwören auf den Hammer des alten Bergthors: Ha 
kon Jarl foll Nach diefer rafchen lebendigen 
Scene, die hier nur angedeutet werden konnte, der 
Schlufsfcene des zweyten Akts — (ihr voran war die 
Scene auf Hlade gegangen, wo Hakon feiner verfto- 
fsenen Geliebten Thora begegnet, und gleich darauf 
nach der etwas lolen Verknüpfung, die der Vf. nach 
Shakefpear zu lieben fcheint, diejenige gefolgt, wo 
Hakon auf den genialifch ringefährten rüftigen Bo- 

enfchützen Eimar, die fchönfte Nebenperlon des 

rauerfpiels trifft) — verletzt uns der Dichter wieder 


* auf die Iofel Mofter. (zter Akt.) Hakon ift fehon ge- 


landet. Seine Flotte liegt auf der andern Seite ia der 
Bucht im Walde verfteckı. Diefe Nachricht bringt 
Grib, Carlsbufut und Joftein, und meldet ihuen zu- 
gleich Anlafs und Ausbruch des Bauernaufrubrs. Ja 
noch eine wichtigere giebt er ihnen; wie die dringen- 
de Do der Umitände mit der eingezogenen Kunde, 
Olafs Flotte fey weit gröfser, als das Gerücht ange- 
eben, Thorer, feinen Herrn vermocht habe, dem 
er um die Sache in möglichfter Kürze abzuthun, 
zu einem Meuchelmord zu rathen. Thorer wolle 
Oiaf in den Wald locken und die [chwarze That aus- 
führen. Hakon im Gedränge des Augenblicks habe 
den Vorfchlag angenommen, (Man möchte fragen, 
entichuldigt diefs Gedränge für die Annahme, wenn 
Hakon der Held feyo foll; für dener uns Pr grgeben 
wird! Er kann wollüftig feyn, tyrannifch, aber als 
Krieger follte er Kriegerehre mehr behaupten. Rec, 
fiodet diefen Zug widerfprechend feinem übrigen 
heroifchen Charakter, den erin den entfcheidenden 
Schlacht, den er im Tode beweilt,) Genug! der 
niedrige Verrath entrüftet die beiden Krieger, ohne- 
bin durch Bande des Blutes und der Sympathie näher 
an Olaf hingezogen, Grib felbft, deflfen Herz gröfser 
war als fein Stand — er war als Sklave geboren — 
der zufällig diefen verrätherifchen Anfchlag gehört, 
weil man, wie er (agt, vor einem armen Sklaven, den 
man eben wie andres Hausgeräth betrachte, nichts 
zu verbergen brauche (?) — Grib hatte ausforfichend 
anfänglich diefe Nachricht den beiden mitgetheilt; als 
‚er aber ihre edle Entrüftung und darin ıhr Herz ge- 
wahr wird, hält er mit fein-r wahren Gelionung nicht 


‚zurück, und ermahnt fir jetzt (darum war er eigent- 


lich bergekommer:) Olaf zurechtrr Zeit von dem Eat- 
wurfe zu benachrichtigen. Vielleicht könne er zu- 
& vor- 


Pr Num. m. 


rorkommen 'und den Jarl und T’borer im Netze fan- 
gen, das fie ihm bereitet. Olaf landet nun. fo eben, 
und pflanzt feierlich das Panier des Chriftenthums in 
den Felfen des nordifchen Reichs. : Carlshofut und 


JANUAR ı$rr. 


Joftein legen ihr reummüthiges Bekenntnifs in feinen . 


Schoofs , entdecken ihm, was fie fo eben erfahren, 
und er nimmt hie unter die Seinen auf. Von einer an- 
dern Seite fchleicht Thorer heran mit Grib. Thorer 

eheimnifsvoll macht fich an Grib, zeigt ihm einen 

olch, der im Griffe mit Gift gefüllt ift, und muthet 
ihm unter Verfprechung grufser Belohnungen an, 
Olaf damit zu ermorden. Grib nimmt ihn, und er- 
möordet damit feinen Herrn. Die ganze Scene ift mit 
fchauervoller Lebendigkeit durchgeführt. Hier das 
Ende davon. Als Thorer feinem Knechte die Be- 
fchaffenheit des Dolches mit der nöthigen Handha- 
bubg erklärt, und Grib ausgerufen: Ha nun verfich' 
ich, Gift ! Aüftert er ihm zu: 


— Sprich nicht fo laut! : 
m. der Dolch. Sey klug jerze und vorfichtigt 
„Büls nieht gewohnt mit Waffen nmzngehn. 
- ö Gr. (wiegt.den Dolch in der Hand.) 
Berr! mir wird lüjtern, wilst ihr wohl, wonach? 
Thorer, 
‚Bein, Grib ! dein Auge fammt. Wonach? Wonach? 
°  Grib, 
Den Dolch in, eure eigne Bruft zu ftolsen, 
Thorer. 
Gribt bife du rafend? _ 
Grib. 
Sti:l, mein Herr! fteht feillt 
‚Kr könnt ja wohl begreifen, dals ich [paise, 
. Thorer. 


* Doch Solch ein Spals! 
Grib, 
Ihr meint für einen Spals » 
‚Wi er zu grob? 
2 Thorer. i 
Ja Grib! viel, viel zu grob! 
Und hier ift Ort und Zeit zum Spalsen niche. 
Grib. 
enn gleich in Eruft verwandeln 
GREEN . ftöfse ihm den Dolch in die Bruft.) 
Schreifs wieder Rabe? da nimm deine Beute! 
Thorer (Stürzt.) 
Treulofer! du haft mir das Herz durchbohrt! 
b Grib, 
Das ift sicht wihr, Was nenneft du dein Herz? , 
Den kalten Fleilchball in der linken Seite 
Giebft da doch wohl nicht diefen Ehrennahmen? 
Er fühlte nie, wie follt' er diefen Stols 
Gefühle denn haben jetzt? Unmöglich, Thorer! 
' Thorer. 
Verrürber! 
Ri Grib, 
Sprichft den eignen Namen sus 
Thorer. 
(er ftirbe.) 
Grib. 
4 ? Das hättelt früher du 
Beitiken Tollen; jerzt ift es zn Ipär. — 
Da leg er nun, und fchwimmt in feinem Blutes! 


Tl es ift wahr! 


- 


"keit erregen könnten. 


Wo ift nun deine Lift und Schlauigkeir? 

Kanoft du nicht einen witz'gen Einfall finden, 

Damit. das Blut zu [tllen? Ganz einfältig 

Liest er nun da, die Nafe in der Höh’! 

Und nicht die Klugheit feines ganzen Lebens 

Vermag den Weg zur Hölle ihm zu-fperren. - . ; 


Unter diefen Worten überrafcht ihn Olaf, fragt nach 
Thorer, fieht den Leichnam, hört die That des Knechts, 
und Jobnt ihn mit Freyheit und Adel, Jetzt kommt 
Hakon. Olaf hat fich In einen Mantel gewickelt, den 

rofsen Hut tief in die Augen gedrückt. So nimmt 
ni Jarl ihn für\Thorer, und meiht, diefer bringe ihm 
fchon Olafs Haupt. Aber bald geht ihm ein fchreck- 
liches Licht über feine Täufchung auf. Voll Wuth 
greift er nach dem Schwerte und fällt gen den Kö- 
nig aus, aber diefer [chlägt ihm das Schwert zurück, 
und ftellt ihn zwifchen eine doppelte. Wahl, entwe- 
der sJarl auf Hiade zu feyn, wie er’s gewefen, und 
ihm Treue zu [chwören, wo nicht, to toll er fliehen, 
wo hie fich wieder treffen, werde es ohne Schonung 

ehen auf Tod und Leben. Hakon wählt das letzte. 
% fchlielst Gch der dritte Akt. Der vierte belehrt 
uns von dem Erfolge des Kampfs zwifchen den bei- 
den Fürften. Was auch Hakon mit neuerwachten 
Löwenmuthe kämpft — feine Heere haben fich ge- 
gen ihn verfchworen, der Tag feines Falls ift gekom- 
men. Die Hälfte feines Volks ftreitet gegen ihn. 
Schon ift fein erftgeborner Sohn im Treffen gefallen; 
feine Treueften weichen ab von ihm, auch der mu- 
thigftolze tapfere Bogenfchütz& Eimar, der bey feiner 
Annäherung an den Jarl kein kleineres Ziel im Auge 
hatte, als die l'ochter deffelben, fteht zu feinem Geg- 
ner, als er Geht wie der alte Vater, in wahnfhinsiger 
Verzweiflung über fein immer finfterer hereinbrechen- 
des Unglück fogar feinen jüngften Sohn Erling, um 
Odio zu fühnen, im Haine deflelben mit eigener Hand 
opfert. Diefe graufe Blutfcene empört, es ift wahr; 
aber der Vf. hat fie gut und eingreifend ins Ganze mo- 
tivirt. Ein altes Opferhorn von Gold, das Hakon 
überbracht wird — man hatte es am Strande gefun- 
den, wo Olafs Leute, einen 'Tempel zu errichten im 
Begriff, von Hakons Kriegern verjagt wurden, be- 
Stimmt ihn dazu: Es hatte folgende Runeninfchrift: 

Bricht darch dein Verbrechen 
Dein Glück dir, Bauer! 


Geh’ dann, bring den Göttern 
Die befte Gabe, 


(Der Befchlufs folge) 


Lerrzra, b, Weigel: Der Citronem- Wald. Ein Ori- 
ginal-Luftfpiel mit Gefang in vier Aufzügen von 
G. L. P. Sievers. 1809. 2168. 8. (16gr.) 


Obgleich diefes Luftfpiel nicht ohne komifche Ein- 


‚Fälle ilt, fo find doch die darin vorkommenden Situa- 


tionen und Charaktere, zu gewöhnlich und fchon zu 
verbraucht, als dafs fie noch befondere Aufmerkiam- 
Ein furchtfamer Ritter, eine 
verliebte Alte, ein Wald, worin es umgehen foll, mit 
der geheimen Zulammenkunft von Liebenden, dieei- 

nem 


nem unwürdigen Nebenbuhler ausweichen , ein abge- 
nöthigtes Eheverfprechen, das durch die Entdeckung 
eines falfchen Teftaments wieder null und nichtig ge- 
macht wird — das find ungefähr die Elemente, wor- 
aus das Ganze zufammengeletzt ift. In der Behand. 
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I 
lung vermilst man Origiaalität, Geift und Delicatelfe, 
die durch die komifchen Einzelaheiten, welche wirk- 
lich am Vf, einiges komifches Talent verrathen, noch 
nicht erfetzt werden, f 


LITERARISCHE 


L Univerfitäten. 
Tübingen. 


I. der Literaturgefchichte Tübingens muls man jetzt 
das Jahr vom ten Nor. an rechnen, indem das an die- 
fem Tage, als dem Geburtstage des Königs, Susgege? 
bene Programm die wichtiglten die Univerlität he- 
treffenden Ereignifle aufzuzählen pflegt. Wir heben 
aus dem diefes Jahr erfchienenen und einigen andern 
Notizen folgendes aus: 

Bey der bedeutenden Anzahl der Medicin Studi- 
renden (über 70), 'war es nothwendig das anatomifche 
Theater zu erweitern. Das Fach der Anatomie hat 
jetzt Prof. Froriep übernommen, deflen Cabinet für 
vergleichende Anatomie durch des Königs Freygebig- 
keit [ehr anwächlt. Ein neuer botanifcher Garten He 
rg Mehrere Ernennungen von Profefloren find 
erfolgt. Die Profefforen Reuß, Froriep, Gmelin inder 
medicinifchen, Bohmenberger und Conz in der philofo- 
« phifchen Facultät ind Mitglieder des Senats geworden: 

Brofelfor Schrader, vorher’in Helmftädt, zuletzt in 
Marburg, ift als ordentlicher Profellor des Civilrechts 
anit Sitz und Stimme im Senate und der Facultät, die 
Doctoren Michaelis und Drefch, bisher Privatdocenten 
in Heidelberg, jener für franzöfilche Literatur, diefer 
für Gefchichte und philofophifche Rechtswilfen[chaft 
als aufserordentliche Profefloren angeftellt, und haben 
ilır Ant gröfstentheils durch Inauguralreden angetre- 
ten. Bey diefen Gelegenheiten ift gedruckt, ein Pro- 

yamın enthaltend die Lebensgefchichte des Profeflor 

hrader, als Einladungslchrift zu dellen Rede de grae- 
eis lireris ludiofo juris non negligendis, und Dr. Leonhard 
Drefch Bemerkungen über die Bildung des Diplomati- 
kers als Einleitung zu [einen Vorlefungen. Aulıcrdamn 
find von akademifchen Schriften erfchienen: C. C. 
Flatr, D. er Prof. Theol. obfervarionum ad Lucam ı, 26 
— 39. pars 1. Vindicasur narrationis veritas hiflorica 
Sept. ıgıo. — E.G. Bengel, D. er Prof. Theol. quid 
docrrina d. animor. immortalirase religioni chriftianae debear. 
pars 2. Sept. ıgıo. — G. L. Gmelin (prarf, C. de 

Gmelin) principia generalia reflir. in integr. praetoriae 
"Decemb. 1809. — 9. Seereran (pr. Malblanc) ob- 
fervationes quaedam de jure accrefcendi Febr. 1810. — 7. 
1. Ukland (pr. C. Th. de Gmelim) d. juris romani fer- 


‘häufifchen) hat von Se. königl. Hoheit dem Grofikerzo, 


NACHRICHTEN 


vieurum natura dividwa vel individua April ıgıo. — F.C 
F. Roemer (pr. Malblanc) debitorum obaerasorum prae- 
cipwa jura arque privilegia. Sept. 1gıo. — 9. D. Hof. 
acker (pr. Ausenrierh) d. morione parhologica rheuma- 
tis April ıgı0. — 5. Lipp (pr. Autenrierh) d. ve- 
neficio baccis belladomnae producto arque opii in eo us April 
1810. — G. Schübler (pr. Kielmeyer) experimenta 
quaedam influxum elecrricisaris in fanguinem et refpirario- 
nem [peetantia May ıgı0. — $. F. Ocferlen (pr. 
Ploucquer) d. hernia interna bobus vecrariis familiari May 
1810. — F. C. Paffavant (pr. Ploucques) rhefif me- 
dieae Aug. ıgı0. — F.Stroehlin (pr. Autenrierh) 
Synopfis evolutionum , quas interni morbi Eee Aug. 1810. 
3.C.G. Reufs (pr. Ploueguer) hifloria serani sran- 
matrici largo opii ufu fanati Sept. ıg10.— S. F. Barez 
(pr. Kielmeyer) chefes medicae Sept. ıgı0o. — Gu. B, 
Schück (pr. Autenrieth) obfervationer in nexum orga- 
nifme cum natura anorganica, quatenus medicum [pesras 
Sept. 1810. — F. Baur (pr. Autenrierh) sopogra- 
phia medica pagi Ergenzingen Sept. ıgı0. — 7. C. 
Weifs (pr. Ausenrierh) hifloria partus ob fguram pel. 
vis oblique cordiformem infaufli Octhr. 1810.— F.Baum- 
Born (pr..Autenrierh) thefes medicae ıgı0. — Fa 

‚Abel D. er Prof. phil. d. cognirione fundamentali Sept. 
ıg10. — A. H. Schort, D. er Prof. philof. d. origine cog- 
nitionis humanae pars 2. Sept. ıg10. — F. F. Guab B. 
et Prof. philof. verfio cırminum quorund. arabicorum, quae 
in Aiasheder annalibus muflemicis continentur <. animadır, 
ad fentensias, Fefu Siracidae Sept. 1810. 


I. Vermifchte Nachrichten ' 


Der Regierungsrath Lorz zu Koburg (ehehinKanz- 
leyrath und Centbeamter zu Heldburg im $: Hildburg- 
e 
zu Frankfurt und Fürften Primas für die Ucberfendung 
feiner Schrift: Ideem über öffentliche Arbeirchäufer u. (. w. 
(Hildburghaufen ı$910. 8.) die auf die Befitznahme der 
Stadt Frankfurt geprägte goldene Huldigungsmedaille 
zum Gefchenk erhalten. — Jetzt be[chäftigt ich die- 
fer Schritfteller mit einer Revifiom der Grzudbegrifi der 
Nationahwirchfchaftslehre, in Beziehung auf Theurung und 
Wohlfeilkeir, und angemeffene Preife und ihre Bedingungen, 
wovon nächltens der erffe Band im Verlage der Sinner- 
fchen Buchhandlung zu Koburg erlcheinen wird. 
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Sonnabands, den 12. Januar ı8ır. 


SCHÖNE KÜNSTE 


-Tüsıngen, b. Cotta: Hakon Hart. Ein Trauer- 
- Spiel von Ochienfchläger u. (. w. 


(Befihlufs der in Num. 12. abgebrochenen Recenfion.) 


\W eiger noch [agt uns die Scene zu $. 118., wo 
Odin felbft unter der Geftalt eines alten ein- 
iugigen Mannes, Auden, mit Olaf auftritt, und die- 
iem Einwürfe und Zweifel gegen das Zweckmälsige 
feines Vorhabens. — in den Norden das Chriften. 
thum zu verpfanzen, vorhält. Einmal ilt fie dem 
Vebrigen zu fremdartig und dann keineswegs fürs 
Ganze nothwendig. Map merkt etwa, was der Vf. 
damit will. Der blinde ‚Auden ilt eigentlich der aus 
fich felbit heraus geletzte Olaf felbit, der vor wirk- 
licher Ausführung. feines Entfchluffes noch einmal 
mit ich felber zweifelnd zu Rathe geht,.es ilt eio Ge- 
fpräch, das er mit fich felbft hält, eine dramatifirte 
hantafie, über die er danti in der folgenden Scene 
von dem Priefter Tangbrand verltändigt, von feinen 
Zweifeln bekehrt und im. alten Befchlufle beftärkt 
wird. — Wenigltens fagt Olaf zu diefem felbft: Es 
war ein Traumbild meiner regen Seele! nur eine Phan- 
tafie, durch Waldes/chatten und Mondfshein vorgegankelt ! 
(S.124.) Aber ilt es fol, wie wir wähnen,, fo war zu 
folchen Zweifeln, zumal nach den vorhergegangenen 
beftimmten Erklärungen und Handlungen (z. B. 
S. 82.) unterm Getümmel des Krieges die Zeit nicht, 
und auch das ganze Verfahren als Kunftbehandlung 
nicht gut, wenn es Ichon an der Tagesordnung ilt, 
feit dem [chwarzen Ritter, womit die Scene eine kleine 
Familienäbnlichkeit bat,in den romantifchen Dramen 
neuerer Zeit folche Scenen einzäflechten. Ift. Odin 
wirklich. gemeint, und ift eine ebenfalls romantifche 
IN underlcene, lo feht man wieder nicht recht ein, 
weas hie bier thut ; auch läfst ie, gegen die Natur wun- 
derbarer Scenen,. ziemlich kalt. Weberbaupt kön- 
nen wir nicht bergen, dafs der vierte Akt uns der 
man ftelte, befonders in Rückäicht auf weile 
Kunftvwerknüpfung, Klarheit, und innere nothwendige 
Oekonomie zu feyn fcheint. Defto mehr genügt der 
letzte, Das Schickfal hat fich entichieden gegen. Ha- 
kon, er ift gefehlagen auf der Flucht. In der drin- 


Noth nimmt;,er. feine Zuflucht zu Thora's 
verftolsnen Geliebten, Wohnun Um vor 
den Nachfetzenden ‚ficher zu bleiben, hatte er fein 


Pied getödtet, fein: feidenes Kleid neben. daffelbe 

worfen, damit man ihn felbft möchte für er- 
morda halten. So in einen Mantel eingehullt, tritt 
der gipklione Maon, jetzt in .das,ländliche Zim- 
“ . ıBır. Erfier Band. 


mer feiner Geliebten, mit der er glücklichere: Tage, 
eioft getheilt hatte, und traut, fo undankbar er an 
ihr gehandelt, ihrer alten Liebe: auch irrt er üch 
nicht. Sie wird gerührt von feinem Unglücke, er- 
fchüttert von den ergreifenden Worten S. 145.: 
— Sieh,. da ging 
Ich eben Thors, deinen Hof vorbey; 
Und wisiich vor der dunkela Pforte ftand, 
Woran der Hagel und der Regen Schlug, 
Kam es mir vor, als lebte drinnen eine 
Lebend’ge Seele noch, die mir geneigt, 
Und die mir gern die Pforte öffneh wollte. 
Ich dachte dran, wie oft du mir gefchworen, 
Dafs du mich inniglich von Herzen liebteft; 
Wohl wulst ich, dafs die Liebe fich in Hafı 
Verwandeln kann — ich liefs es drauf ankommen! 
Hier bin ich Thora! Willft du mich verbergen 
Vor Olaf und vor [einen Streitern? Dank i 
Dann deiner Liebe; die zuvor ich freylich 
Nach ihrem Werth zu [chützen niche-gewufar, » 
Bedenkft da dich — nun — betteln kann ich nicht, 
Dann geh’ ich wieder in die Nacht hinaus, / “a 
Den höchften Fellen will ich dann befteigen, h 
Das Land zum letzten Mal hinüberblicken,, 
Das Land, das mir gehuldigt und gehorcht — 
Und daranf mich in mein Schwert mit Ruhe ftelirzen, 
Dann foll der wilde Starm auf feinen Schwingen 
Rafch Hakons Geilt zum Siegesvater heben, 
Und Sonne foll die Leich’ am Felfen finden, 
Und lagen: hoch im Tod, fo wie im Leben! . 
Ja, ungeachtet fie es weils und er ihr felbft es unauf- 
efordert geftelıt, dafs er noch kürzlich feinen jüng-) 
n Sohn, den kleinen Erling, ihren Liebling, mit. 
eigener Hand geopfert, was ihr nur die bittre Drang-, 
fal feines Herzens beweilt, dafs er ihre eigenen Brü+ 
der in der Schlacht getödtet; die hart behandelte, mit. 
Hobn zurückgeltolsene bleibt immer nach Thora., 
Die alte Liebe ilt ftärker als aller Hals und -Groll; Ge, 
fieht fich gerächt, fürchterlich ächt vom Schick«, 
fal, und wagt es mit eigener Gefahr, Hakons Rette- 
rin zü werden. So verbirgt fie ihn in das unbekannte, 
Gewölbe eines dunkeln Kellers unter ihrem Haufe, 
wo. fie: ihn :vor feinen: Verfolgern, die kurz darauf! 
in der Gegend vorüberziehu; gefichert glaubt. Aber 
eben in Höle foll Hakon feinen Tod finden.’ 
Wie auch immer :die zarte Hand der Liebe für ihm 
gelorgt hatte, fchreeklicher ift die der Nothwendig-. - 
it. Bülsen muls er für fo viele wilde Verbrechen, 
aber nicht unbeweint, nicht ohn® T'beilnahme darf, 
er fallen, Sein eigeher Knecht Karker, fein’ Begleiter, 
fein Genoffe in diefem fchauerlichen Gewölbe, ilt es,, 
der ihn ermordet, und er felbft ift es, der diefe Er- 
mordung herbeyführt. Von Unruhe jeder Art, 
Traurigkeit über fein jetziges, bange Sorge über fein‘ 
Kanliges Schickfal, von, Vorwürfes ‚über fein ‚vori- 
gs 


% 
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ges Leben gepeiaigt, von Angft-und-Mifstrauen ge: 
en den eigenen Knecht gequält, kann er nicht ra- 
ken] fächt ruhen, und das An ehcht felbft dies fchla. 
fenden Karkers, das er beym Schein der Lampe voll 
wilder Bewegungen fiebt S. 160.: 

— er träumt! abfcheulich zerrt er das Gahche, 

Grioft wie ein Zauberzwerg im Lampnnfchein! — 
{chreekt ihn, als er ihn rüttelt und aufweckt. Die 
Zerriffenheit feines Zuftandes nimmt zu, als er über 
dem Haufe, wo jetzt Olafs Leute vorbeyftürmen, ei» 
zen Herold laut ausrufen hört; wer König Olaf Ha- 
kons Haupt bringe, foll königlich belohnt werdin; 
dadurch wird das Mifstrauen gegen feinen Sklaven 
nur um‘fo mehr erhöht, und nach einem Wechfel 
mannichfaltiger feinem empörten Zuftäande angemel- 
fener Empfindungen, bringt ihn Verzweiflung und 
Angft fo weit, dafs er von einem kurzen unrubigen 
Schlummer auffährt, und gegen Karker ruft: 

Nimm diefen Spiefs, fofs ihn 
Mir in die Braft. ife vollbracht! da frofse ! 
‘ Kaıker. 
Mein Herr! wie könnt ihr lelult [o was verlangen ? 
Hokan. ' 
Es ilt volloracht, (Drohend.) Elender! frofse gleicht 
Du oder ich mals fterben. 
j Karker, 
Stirb denn du! — 


Bey welchen Worten diefer ihm den Speer in die Bruft 
hölst. — Doch mufs man diefe Scene felbft lefen. 
Sie gehört unter die trefflichften des ganzen Stücks, 
entbält, die gelungenfte Seelenmalerey, voll erfchüt- 
ternder Wahrheit, ohnealle die krampfbaften Preflun- 
gen, womit .in folchen Situationen fo manche alte 
und neuere Kunftjünger den Mangel an echtem Ge- 
fübl und Kunftberuf zu verdecken luchen. Es ift ein 
natürlicher Zug, dafs Karker, delfen eingeborne Nie- 
derträchtigkeit eigentlich bisher aur durch ange 
wohnte Sklavenfurcht zurückgehalten war, nun En 
zus n Preis mit des Jarls: Leiche zu verdienen 
fucht. Diele wird vor Olaf in der fogleich nächftfol- 

en Scene in einem fchönen Momente auf Schil- 

herangetragen, als er eben in voller Rüftung, 
vom Volke umringt, auf einem grofsen Steine fteht, 
und durch den wackern Schmid Bergthor mit der 
Krone gekrönt wird, die Hakon bey ihm beftellt 
harte, wo die Menge ihm bey Otlin zuerft und Thor 
und Preir und allen Göttern, dann auf Dlafs Bemer- 
Rung: „Ein Gott fey genug«” in-rafeher- freudetrun- 
Kener Bekehrung Olafs’ Gott Hukdigung und 
Treue fchwört. — -Knecht wir.kftatt der' ge 
böfften Belohnung von Olaf der Tod des 'Stranges 
zuerkannt , nicht olme Recht; der treuen T'hora hin- 
gegen fein Leichnam autgelisfert. Mit ‘einem fchö- 
nen Monolvge der treuen lebenden Seel» an Jarls 
Sarge im- Feifensewölbe , wo- er ermordet ward, 
fehliefst fich das Drama. 0o.' 


Wie diefe FEx’'egeienfcene auch für fofseren 
PFheatereindrurk gut berechnet ift, fo hinterlälst der 
gefollvolle :Monelog- in- den- Gemüthern der Zu- 
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fchauer oder befer gewils fehöne beruhigende Ein- 
drücke über den Wechfel des Gefebickes, der mit za» _ 
fcher Hanil und lebendiger Anfchauliehkeit von nem 
Geweihten der Kunft hier vor uns vorübergefährt 
wurde. Da wir unfere Anlicht des Werthes Jieler 
Tragödie zum Theil fchon in die Auseinanderfetzung 
derfelben hineingelegt haben, fo fügen wir nichts 
weiteres hinzu, als den Wünfch, der Vf, möchte 
dem Versmafs und der.Sprache hey feinen künftigen 
Bearbeitungen’'noch melirere Sorgfalt fchenken, als hier 
fchehen ift, und vor verführerifchen irreleit 
ey[pielen der Schule, die auf feine Bildung vieb 
Aufs gehabt hat, in Form und Materie mehr auf der 
Hutb feyn. Die vielen ohne Noth und gute Wirkung 
angebrachten Trochäen ftatt der Jamben oder Spom- 
deen, wie z. B. S. 42.: heimlich im tiefen Eingewed' 
des Landes, S. 120.: da tönt auch Saitenfpiel, Hirten. 
gg Ber andern Nachläffigkeiten, die melır beque- 
mer Eilfertigkeit als fchöner Natürlichkeit zuzu- 
fehreiben find; eben fo einen da und dort vorkom- 
menden Bilderprunk (S. 8. 41. 83.) der'weder recht 
zu der übrigen edlen Simplieität , noeh zu dem 
Eharakter der Heiden pafst, denen er geliehen ift, 


rechnen wir dahin. er das Herz und die Phan- 
tale fo. ficher treffen kann, wie der Vf., be 
darf, um zu wirken, folcher kleinen Künfteleyen 


nicht. 4 
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Bertim, b. Hitzig: Der Nibelungen Lied in der Up 
Sprache mit den Lesarten der verfchiedenen Hand. 
chriften, gr durch Dr. Friedrich Hein. 
rich von der Hagen. Zu Vorlefungen. 1810 
XVIu. 307 $. und die Vergleichung Jer Hand- 
fchriften LXXX S. gr. $. (2 Rtbir.8 gr.) 


Die verdienftvollen Bemühungen, welche der Her- 
ausgeber diefes febr merkwürdigen altdeutichen Ge- 
dichts auf feine fchon vor 3 Jahren erfchienene Bear- 
beitung delfelben verwendet hat, find von einem an- 
dern Rec. in diefer A. L. Z. im J. ıxox. Nr. 147. dar: 
geltellt worden. Von der Verfahrungsart 
wurde damals umftändlicher geredet ; Bam jene Bear- 
beitung ift durch den beygefügten Anhang und reich- 
haltige Gloffare jedem Freunie der altıieutfchen Lites 
ratur ungemein fchätzenswerth und bravelibar ge 
worden, In dem gegenwärti Abdrucke hiefere 
der .tHerausg. eine Ausgabe dieles Gedichts in der 
Urfprache; und fie foll eine wirklich und durchaus 
kritifche feyn, in der Art, wie wir fie von den Wers 
ken des griechifchen und römilchen Aktertbums ba= 
ben. Dazu ift- das Nibelungen Lied: unftreitig ale 
and’fchwierig genug. Zwar ift bier nicht jene hö« 
bere Kritik angewandt „ die der Herausg. über dem 

fammten nationalen Fabelkreis verlpricht: Es kam 

n hier nur auf die wahre Darftellung und Berichtis 
gung des Textes an; auf dir Einführung einer, fo 
viel möglich durchgehends feften Schreibung der 
einzelnen: Wörter; auf die Aufitellung einer v er 
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digen ' Rückficht auf diefes Werk, 
die aber hier nur zur Grundlage konnte angenommen 
werden; auf eine nach gewillen Grundfätzen beftimm- 
te Zufammenziehung und T'rennüng der Wörter; 
auch Einführung der Unterfcheirungszeichen zur bei- 
fern Andeutung des Sinnes; auf richtige Darftellung 
des Versmafses, und endlich auf die Vergleichung 
derjenigen Handfchriften, die‘Hn: v. d. H. zu Gebote 
ftanıten. ' la Anfehung diefes letztern Umftandes fand 
Sch bald, dafs der Abdruck diefes Gediehts’in der 
bekannten Müllerfchen Sammlung, wozn Bodmer die 
Abfohrift lieferte, nicht aus der nämlichen Hand 
fchrift’ gezogen fey. Am Ende ift das Wahrlchein- 
lichfte, dafs dabey zwar im Ganzen die Hohen, Emfer 
Handfchrift zum Örunde liege, dals aber 
wanches im Anfange aus der Handfchrift zu St. Gal- 
len genommen, und diefes mur in der Schreibung den 
.. ar ge habe. Sein Verfahren Jabey, 
x lich willkürlich ift, läfst Gch: wohl! nur 
aus der Nachläfßgkeit erklären, mit welcher er die 
mn mu Sammlung ve. ste gen nun 
; enwärtigen Ausgabe ‚ aulser 
che rhaiich die Mönchaen Hand- 
kchrift zum Grunde. Dabey find die einzelnen. Stel- 
ien nicht aos der Acht gelalfen, welche Wolfgang 
Zazius feinem Buche von’ der Yölkerwa ein- 
bat, und die vielleicht aus dem Manuficripte 
zu St. Gallen genommen find, wovon jedoch.der Her- 
noch nicht hinlänglich urtheiten kann, weil er 
noch nicht ganz vor fich hatte. Hier ift nur 
das überall Angenommne durchgeführt, , wozu fich in 
den Urfchriften felbft fchom Anlage, Streben oder 
überwiegende Hinneigung offenbart. Man weils 
simlich, dals jede Abichrift der altdeutichen Ge 
dichte ihre eigenthümliche Umänderung der Mund- 
art und Schreibung hat. Bey dielem Gedichte ift felbft 
die # Vernachläffgung deffelben und die Selten- 
‚der Abichrifien ein Mittel geworden, den Text 
er Richtigkeit liefern zu können. Auch 
kan man dem mit der altdeutfchen Literatur fo eif- 
und unermüdet befchäftigten Herausg. das grofse 
erdienft nicht abfprechen, dafs er bey diefer ganzen 
Arbeit mit der genauelten Sorgfalt verfahrem ift; und 
er verfpricht noch in einem Nachtrage, fobald er die 
reg Abfchrift des zuletzt rten Mann 
ri ält, die noch übrigen Lesarten. deffelben 
mit ars der Klage aus allen Handfchriften nen 
inen herauszugeben, un. diefen Bogen eine orthogra 
ren Du Renee voran zu eg Beyfügen wird 
r eine noch ausführlichere, mit Beweifen verfehene 
Befehichte des gedruckten Textes und eine vellltän- 
e Notiz von jenen Handfchriften. Mit bewuode- 
Sgmörsigem Fleifse find übrigens fchon bier die 
chiedenen Lesarten in den oben erwähnten’ Quel- 
Widiefem Abdrucke angehängt, delfen Erläuterung 
b zu Vorlefungen auf der in Berlin neu an- 
Univerbtät beitimmt ift. 


Barum, b. Schmidt: Verführung mit dem Schick. 
Jätder abenteuerliche te eines 
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 ‚meroffisiers. : Vom Yulins won!’ Po. 1910. IV 
u. 455 S: 8. Mur Kupf, (1 Rabir. 20 gr.) 

In der’erften Hälfte diefes Romans fcheint «in ha. 
heresStreben zu walten, weiterhinaber geräth der Vf. 
völlig wieder in das alte wolhlbekannte Gleis. Eimeaus- 
ft nte ehe und Menfchenkenntnils und eim - 

eichthum mannichfacber Einfichten, die wenigerdem 
Gelehrten als den fehr gebildeten Weltmann bezeich- 
nen, begjeiten den Vf. überall, und er hat davon 
auch in diefem Roman, befonders in der erften Hälfte, 
mehr noch denn fonft, Gebrauch gemacht. Aufser 
fo manchen, hie und dort ungefkcht eingewebten 
Notizen und. oft fehr willkommenen Rerminilcenzen 

beitet der Vf. wie gewöhnlich, fo auch bier, ein- 
zeine Partien der politifchen und‘ Culturgefchichte, 
H B, ein Gemälde der Petersburger Grofsen, Paulsl. 
ehelimen nach feiner Thrimbelteigung, den Ein- 
druck deffelben auf feine Nation, die Lebensart meh- 
rerer rufhfch - aßatifchen Volker, die Schreckensfce- 
nen der Belagerung von Genua u. a. Sein Reichtbum 
an Erfahrung und Leectüre fetzt iha in den Stand über- 
all Sitten-und Culturgemälde nach dem Leben anzu- 


bringen. Belehrend find daher die Romane des Vs. 
und der gegenwärtige iosbelondere in vorzüglichem 
Grade; felbit der wilfenfchaftlich Gebildete und Ge- 


lehrte wird wegen ihres Reichthums an mannichfa- 
chen Notizen einiges aus ihnen lernen können; dem 
weniger Gebildeten aber, der ohne befondera Kunft- 
fion zu feiner Unterhaltung oder wohl gar aus Man- 
gel an anderer geiftiger Nahrung Romane lielt, ver- 
dienen fie belonders empfohlen zu werden. Allein 
biermit ift auch das, was wir zum Lobe des gegen- 
wärtigen. Buchs zu (agen haben, [fo ziemlich erfchöpft. 
Betrachtet man den Roman aus dem Gefichtspunkt 
der Dichtung, fo erfcheinen an demfelben auffallende 
Mängel. ‘Die Gebilde des’ Vfs. gehen nicht aus dem 
Inmern des Gemüths hervor, Reflexion und Gedächt- 
nifs haben den meilten Theil an ihnen. Wie interef- 
fante Scenen und Charaktere er auch darftellen mag, 
der Blick, ins Innere, der Natur mangelt ihm, un 
eben delshalb wird die Seele des Lefers nicht bis zum 
Kunftgenufs erhoben. er Mangel an echt gemütb- 
licher Production zeigt fich felbft in der erften Hälfte 
des Werks, worin übrigens die Er/cheinung eine 
zart idealiichen Liebe mit vielumfalfendem' Geilt aug- 
eng ift, fo. dals der Vf. ich über Gich felbft zu er- 
ben Scheint, und zum Theil an der Dichtung hin- 
fiweift, ohne jedoch auf ihrem.Gebiet einheimilch zu 
weren. Eben fo geht es ihm mit dem eigentlich Ro. 
mantiichen;; diefem Charakter nähert er beh zwar oft 
in der erlteo Hälfte des Buchs, fonft aber greift er in 
der Regel our das Romanhafte dafür. Dieler Mangel 
echter Dicht wird bey dem Vf, nicht durch du- 
fsere Glätte und Politur erfetzt, wie es bey fo vielen 
in: und ausländifchen Prodecten der Fall ift, Seine 
Schreibart. ift, meiltens abgebrochen, oft gedanken- 
reich und an das Nervöle gränzend, öfter aber 
noch ungefällig trocken, auch wohl unbehülflich, 
Leichtigkeit, gi und Periodenfülle mangeln. 
Hin und wieder find die poetilch rhetorifchen Far- 
be 
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ben ungebührlich" ftark aufgetragen „ dann fällt die 
Serschenmioder in den Ton eines hiftorifchen Com- 
pendiums. Auch gereicht es zum Nachtheil des Bu- 
ches, dals der.erfte Theil der Gefchichte in Deutfch- 
land, der anilere aber in Rufsland fpielt. So gewöhn- 
lieh dergleichen Verlegungen der Scene in Romanen 
und..biltorilchen Gedichten find, fo unvermeidlich 
hören he das. Interelle, und zwar um.fo mehr, je 
lieber uns der Held in feiner frühera Umgehung ge- 
worden ilt.. Oft leidet durch dergleichen Verfetzun- 
gen. die Einheit des Ganzen dergeltalt, dafs es fo gut 
ilt, als. ob man zen ganz verlchiedene Bücher läfe. 


Vebrigens,hat der-Vf, die Löfung der pfycholagilchen 
2:.:" LDITBRARISUHER 
Todesfälle 


7. Flchingen, unweit Ulm an der Donau, ftarb am 
3. October v. A Dr. $. Robert Pierfoh, der letzte Prä- 
lat des dörtigen Schönen Benediktiner-Klolters, das 
er auch nach der durch die königl. baierifche Regie- 
rung. gelchehene Aufhebung deffelben bewohnte. Er 
bezog feitdem eine jährliche Penkom von 2400 Gulden, 
und Gebe dabey fehr eingezogen, that aber in der 
Stille‘ viel Gutes. Er war geboren zu Flehingen im 
Jahre 1766: , trat in den Orden 1784. und wurde 17899. 
Priefter und 1801. zum Prälaten erwählt, als welcher 
‘er den Namen Robert II. führte. ° Als eine Figenheit 
verdient von ihm bemerkt zu werden, dafs, ob er 
gleich bey dem’ darch Napoleon bewirkten Umfinrz 
Ar deutfchen Reichsverfalfung die bisherige Würde 
‘eines Reichsprälaten verlor, und fein Klofter, das er 
Tehr liebte, aufgehoben fah, ihm doch die Thaten des 
'groffen Kaifers, den er im Jahre igos. nach den der 
Fe oetung Ulms vorhergegangenen Vorfällen bey Fl- 
‘chingen, welche dem’ Marfchall Ney den Titel eines 
lerzogs ‘von Elchingen erwarben, felbft bey ich zu 
Tehen das Glück ag eine folche Achtung und Be- 
wunderung eingeflöfst batten, dafs er nicht nur ganz 
ür ihn eingenommen, fondern auch delfen Gefchicht- 
reiber zu werden rerfucht ward, und auf feine Ko- 

&n drey Bände von demLeben und den Heldenthäteni 
apoleon desGrolsen druckenliefs. Obdieleihm gleich 
Richt lo weit gelang, tım die Unfterblichkeit [eines Hel- 
en mit ibrh zu tbeilen, und auch nicht diegehoffte Bü 
Ichofswürde einbrachten, fo verdient er doch unter den 
deutfchen Schriftfrellern auch wegen anderer früher 
herausgegebenien Schriften angeführt zu werden, da 
weder Meufeli gelehrtes Deutfchland, noch Gradmanns 
gelehrtes Schwaben einige Nachricht von ihm geben, 
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Aufgabe nicht übel behandelt, und ihr, feinem fonfti, 
en Verfahren gemäls, die äfthetifche Vollkommen- 
eit aufgeopfert, indem; der. Held, durch die Um: 

wälzung, ‚welche in feinem Charakter vorgeht, am 

poetifchem Interelfe febr verliert. Gewundert hat eg 
uns, wie der Vf., deffen Sachurtheile fonft fo ein- 
leuchtend und richtig find, fich hat übereilen laffen, 
von.einem Schaufpiel der Kailerin Katharina IL, Oleg 
betitelt, fo übertrieben: günftig zu urtheilen, Wenn 
wir den befchränkten Werth diefes Stücks nicht fchon 
anderswo ber kennten, fo würde doch derfelbe aus 
der eiguen Belchreibung, weiche der Vf, S. 364 fgg- 
von.demfelben macht, hinlänglich einleuchten,., 


NACHRICHTEN. 


“ 
weil üe meiltens anonym und auf feine Kolften ge 
«druckt wurden, allo gewöhnlich nicht durch den Buch- 
handel ins Publicum kamen. Diefe Schriften And: 
ı) das ‚Priefterthum ein Gegenftand der Verehrung, 
nieht der Verachtung. Eine Primizrede. Augsburg. 
1795. 8. (Die kathölifchen Priefter. erfcheinen bier 
in einem eignen engelgleichen Glanze.): ») Frage: 
Was können diejenigen befleres hoffen; als fie wirk- 
lich haben, die den thörichten Wunfch haben: „Wenn 
doch nur einmal die Franzofen ins Deutichland ka- 
men?” von Ph*** A . 1795/ 8. 3) Was war ei- 
gentlich die Haupturfache : der franzöülchen Revolu- 
tion? zur ernfien Warnung für Fürften und Regenten 
Deutfchlands. Von einem Patrioten in der Schweiz 
Ulm, 1796. 8. . (Die Haupturfache der franz. Revolu- 
tion ıft nach dem Hn. Prälaten die Philofophie,, wel- 
che allo, wie ieh denken läfst, in [einem Klofter nicht 
begimftigt wurde.) Mit ganz geänderter Gelinnung 
fchrieb er in feinen lerzten Lebensjahren 4) die vorge 
dachte Lebensgefchiehte des Kaifers' Napoleon. Im} 
1800. wurden von ihm angekündigt Infituriower järis 
ecclefiafliei univerfalis, public ac privasi, woris hifl. crit. 
ölufrari, Germaniae accommodari arque im fuffema wwvi 


' mum redacei, woinit’ 4 Bände in > Octav angefülkt 


werden follten, die aber durch die Veränderung det 
Umftände in der Geburt erftickt wurden, ohne dafs 
es die gelehrte Welt Lelır zu bedauern hätte. 
Au 21. Oct.'Y. J. fiarb zu Augsburg Frau Sopkie 
wliane Weiler, Witwe des 1805 verltor enen, durch 
in franzöfifch deutfches Wörterbuch u. a. Arbeiten 
auch als Schriftfteller bekannten Pfarrers Heiler da. 
felbft. Sie war geboren zu Oberlontheim in der Graf- 
fchaft Limpurg am 14. Jan. 1745. Das von ihr her- 
ausgegebene Augsburgifche Kochbuch hat eilf‘ Ausgaben 
erlebt. 
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26 
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Sonnabends, den 


".  _ L-Neue periodifche Schriften. 


Paris, Wien und Londons. . ‚ 
Erweiterte und ungeltstt® Fortfetzung der Zeitfehrife: 
Londen und Paris. 


D. Redaction der Zeit[chrift: London und Paris, hat 
bey dem günftigen, jetzt zwilchen Paris; und Hien 
Statt findenden, Verhiltniffe fich entfchloflen, vom 
Januar ıgıı an, unterltützt durch rege und Sach- 
kundige Beohachter an Ort und Ste 
Titel ibr fortdauerndes Panoram - Gemälde auch auf 
Wien auszudehnen, und dadurch der Zeitlchrift ein 
noch allgemeineres Interefle zu geben. Eine weitläu- 
ige Ankündigung findet man im VIE Stücke von Loas- 
don um Paris. — Paris, Wien. und Londei ift,. wir 
wiederholen es, alfo zw ar eine ungeflörte, nur grüßer 
'und vielfeitiger interellantere Fortfetzung von 
und Paris; doch kann diefe' erweiterte Zeitfchrift zu- 
gleich auch als eine neue angelehen werden. Die Ein- 
chtung, ‚den Jahrgang zu 8 Stücken, bleibt, fo wie 
der Prei zu 6 Rthir, 8 gr. oder ıı FI, Rheinifch, wie 
er. , 


Rudelisadt, Fr 1. Dechr. 1810. 
FE.S.R.Hofbuch- u Kunfthandlung. 


f 


3 


Journal für Kunf 


y 


Berlin; bey C. nn 


und Kunflfachen, Künfleleyen und Mode, von Dr. H. 


; Rackfivok. Zweyter ] rgang. (sRthlr.) 


Dieles Journal, welches fich eines zahlreichen 
Pablioumns'za eifreuen hat, (oll für den nächften Jahr- _ 
ıgrı, leiner urfprünglichen Einrichtung unbe- 
Erkier, noch den Zuwachs erhalten, dals-es neben 
dem lehrreich unterrichtenden, au&h angenehm unter- 


Faltand ift,. und werkwürdige Thatfächen aus dem 


»Kunfe- und -Wifleufchafts - un enthält. Zu jedem 
‚Hefte werden 3, auch 4 Kupfer geliefert, und nach 
der neuen Einrichtung auch Mulik - Beylagen. In dem 
Januar - Hefte ilt eih interellanter Auffatz über den 
Schweizer Kuhreihn, von Fiorti, und die beliebte Me- 
lodie felbft fo, wie Ge von dielem Virtuolen nieder- 
‚gefchrieben ift, und zwar abweichend ron der bisher 

kannten. Im Fehruar-Hefte wird ein höchl: [elte- 
ner Auflatz vom Herrn v, Schiller abgedruckt werden; 
wie. er neben dem erlten ng ir ge feiner: „Ver- 


“A. L Z. ıgıı. Erfter Band. 
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le, unter obigem . 


12. Janswar I8ıL. 


r 


fchwörung des Fiesko zu Mannheim im Ihre 1784. ar 
tsten Jinner,” gegenüber unter der Aufl Nach- 
richt an das Publicun,” abgedruckt war. 


in 


In dee Andreäifchen Buchhandlang zu ARanE 
ae am Main ift erfchienen: 
hir für ür dar karholifche Kirchen - und Schulen em, vor 
a ich in den rheinifchen Bundesflaasen. weysen 
Bandes erfles Stück. gr. 8. b 


Inhalt 


L Declaratio IV. Propoltionum Ecelefiae Gallicanae 
. de 1682. in Senatusconfulto de ı7. Februar ı$10, 
Galliae pro norıma praefcripiarınn. & Germano. 

IL. Anfichten über die Basuacun der Seelforger. 

UL Sollten denn die Bilchöffe nicht durch eine öffent. 
liche Proclawation den Rlerus von der Verbindlich. 
keit, das Erevier zu beten, los[prechen? 

IV. Ueber die Ehe. Nach den Grundfätzen der Ethik, 

V. Ueber die elementarifche Metlrode, 

ee der öffentlichen Erziehung, für den 


vn. Verordnungen, Recenlionen und Uiecsilin, d 


1. Ankündigungen neuer Bücher. 


In der Oltermelle ı$ıı1. erfcheint der erfe Theil 
des Pindar vom Herrn Prof. Böckk‘, welcher‘ den nach 
vielen Handfehriften berichtigten Text enthält, 

Leipzig, den 20. December 1810. 


a A.G. Weigel. 


Görre, H., Mytbengefchichte den afiwifchen. Welt. 
Zwey Bände, Heidelberg, A 
mer. gr. $. 4 Rthir. oder 6 Fl. 


Was man langeahndete, dafs die Mythen aller Val. 
ker eine errken, dee Quelle hätten, diels ift durch 
die Aufhe un über en zur Gewilsheit gewor- 
rn Noch war aber bis Apr kein Forfcher von dem 
ittelpunkte aus en, ron welchem Stand- 
unkt allein [ich  Nodenen, oft zu ihrem Ur- 
prung wieder zurückkehrenden, Ramificationen der 
Mutterquelle nach allen Richtungen verfolgen liefsen. 
Hr. Görres thut diels im vorliegenden Werke, und in- 
dem er mit genialem Blick immer das Ganze zulam- 
ınen- 


€ F 
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menfalst, ohne fich durch [cheinbare Divergenzen 

Einzelnen irren zu laflfen, fo erhebt er auch den Lefer 
Zu der lohnen Anliebt, wel uns die Myıhen 
nüchtedls etwas Freındes, dem Menlchen Angelerntes, 
oder im Spiel Entftandenes, fondern ats Eins mir'fei- 


im 


nem innerften Wefen und [einer klimstifchen Ene - 


wickelung zeigt. An ldeenreichthum mögen wenige 
neuere Werke dielem zu vergleichen [eyn. 


Von Conses A wa flle, 3 Voll., par Bowilly, ift ine 
nn von Aug. w. Korzebue bereits unter der 
Prelfe,, Diels zur Vermeidung von Collilionen. 

E €. J. G. Hartmann in Riga, 
en 
"In allen Buchhandlungen Deutfchlands ifi zu haben: 
Grastenauer, Dr. L.W.Fr., über die preußifche Real. 
münse und ihren Zahhverth im innern Verkehr. Ein 
® wobechee Principien der National. Ockonomie ‚der Geld. 
und Rechsswiffenfchaft gegründetes Gutachten. Mit 
3 Reductions- Tabellen. gr.g. Breslau, im Kunft- 
w.Induftrie-Comptoir. Geheftet. 20 gr. 


Die in dem kritifchen Blatte: Literarifche Beylage 
sur den Schlefifchen Provinzial. Blärtern, erfchienene Re- 


eenfion über dıefes Werk überhebt uns jeder eigenen 


Anpreifung, und es ift hinlänglich, nur einiges aus 
dieler ftreng - willenfchaftlichen Beurtbeilung herzo- 
ferzen, um einen jeden von der Nützlichkeit und Reich- 
haltigkeit diefes vortrefflichen Werkes des durch meh. 
rere Werke fchon rühmlichft bekannten Herrn Ver- 
Kallers eine Anlicht zu ver[chaffen. 

m Im Auguft. Stück oben genannten Blattes Seite 233. 
heilst es unter andern: 

„Man findet in diefer Schrift eine Darfiellung 
„aller Grumdfätze, auf welche es bey Zahlungen 
„in preufs; Realmünze in.einem Verkehr üb+rhaupt 

‚ wankomıint, he ift daher für jedermann, welsStan- 
„„ „des er fey, der nur derg eichen Betrachtungen 
„folgen kann, infonderheit für den Kapiraliften, 
„ Kaufmann , 
nterellant. 
Ferner heifst es: - 
„Um nım über die durch die Münzdevalvation 
„ wentkaäudenen - Verhältniffe Licht 'zu verbreiten, 
‚.»8glaubt „der Verf.,.der Gründlichkeik wegen, To 
„weit aushoblen zu müffen, dals er in dem erflon 
j » Abfchnitte alle Begriffe von Vermögen und Kapi- 
„tal, vom Gelde und von der Münze, ihrem inne 
„ten und äufseren Werthe, dem Mühzfußse, dem 
„Agio und re fo wie auch ‘dem Werthe 
„und Preife der Güter und Genufsmitfel erörtert. 
„Diefe Frörterung führt ihn nun freylich fehr weit 
„umher, und noch mehr ift es Schade, daß Noten, 
“ndie für ganze Abhandlungen gelten können, un- 
„ter einzelnen Zeilen Text den Zulainmenhang un- 
„terbrechen. Indeffen wird man auch durch [ehr 


nhelle, iheils aus Schlöcer, Soden, Tharr, Kraus, 


ri 
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an, Juriften und Finauzbeamsen, höchft in- . 


ws 
ntheils aus -ei Geilte gefchö Ideen und 
„Redexionen 6 ichlich, A e Irrungen be- 
„lohnt, dafs man falt ungern wieder zu der Ha 
„materie zurückkehrt, um lich in wenigen Minu- 
„ten wieder eben fo wmterhaltend unterbrechen 
»zu laflen — 

„ Noch intereffanter ift feine Entwickelung, dafs 
„für eine Gefetzgebung, die es auf wahre beförde- 
„rung des landwirthichaftlichen Wohlltandes an- 
„legt, der Pachier, und mithin auch der eigene 
„Cultivateur feiner Güter, die Hauptperlon Teya 
„ muls.” 

Und ferner beifit es; 

n; wir wollen nur den Lefer auf ‚den, manpig- 
»faltigen Reichthum an freymüthigen, und bey 
„dem Hauptgegenftande nicht zu he | 
-„ feharfünnigen, immer [peciöfen Gedanken, ° 
nich bier finden, aufmerkfam machen. * 


-— 


Auzeige 
, für 
denkende Freunde 
der Verbefferung 
der Ocekenomie 
der Individuen, Narionew und Regierungen, 


Vollffändiger Handbuch der Sraasswirrh/chaft und Finan 
ihrer Hüffsquellen und Gefchichte, skielchit R 
fiche auf die ncuefle (Frane., Baier., Weftpnäl. u. T. w) 
Geferzgebung und Literatur für denkende Gefchäftrmi 
Juftie., Polieey-, Rene-, Forft., Maur- und Ocke: 
nomie- Beamte und gebildere Lefer, 
vonDr. JohasnPaulHarl. 


Auch unter dem geftochenien Titel: 
Vollffändiges Handbuch der Sranr afts- od Finans. 
Hiffen ha, ihrer Hilpescse und zn Here mis. vor- 
züglicher Rückfichs fewohl auf die älsefle als auch auf die 

meucfle Geferegebung und Liserarur Zieey Theile, 
. Mit dem Motto: 

„Das Lebens- Princip der Individuen, Nationen und 

Staaten ift ihre mebr oder minder günltige Wirkh- 


hafıs- Bilam.” 
a Die Erfahrung. 


‚Erlangen, in der Fxpedition des Kam» 
ral-Correlpondenten, ıgıı. 


Dedieation, Pränumeranten -.Verzeichnils,. Vorrede 
sand [yftematifche ‚Inhaltsanzeige L Seiten, und: Text 
nebft alpbabetifchem Sach - Regifier 520 und 3ır-'$, 
(s: Bogen) in grols Aerwrifhen Ufo Bildmiß beten 
afers, mit einem alle ag von. 
rs und gehkefier. (Preis netto 7 Fl. Rhein. 
er 3 Bthlr. »1 gr. Sächf[.) 

Das von Herrn Paul Reymand in Nürnberg gefer- 
'tigte Papier zum Umfchlag diefes Handbuchs hat eire 
ausgezeichnete Farbe und zengt von [eltener Schönheit 
und Güte. er 

= "* Den 


125 Ne 1 --JANTAR igär.! N 


309 110 
_ Den Rupferfiich’zum Wnfehlag hat Herk I. Schlem- men, und der Hr. Papier- Händler Farnbacker in Fürth 
wer in Nürnberg geliefert, von eu das Publicum be- Sehr Schönes Papier dazu ‘geliefert. ' yo. 


reits mehrere fchätzbare und gelungene Arbeiten 
beüizt, z. B. das Porträt des Hrn. Hofrailis Jamg in 
Karlsruhe. Auf der Vorderfeise des Umfchlags lodert der 
Altar der Staatswirth[cbaft, uingeben-von den Göttin- 
nen des Ackerbau’s und der Weisheit und Stärke, Auf 
der einen. Seite Steht Ceres, den Scheitel mit dem 
Aehrenkranz —. den Herricherfial) und des Se- 
ns Füllhorn haltend, fie, die allbeglückende Erfin- 
rin- des Fruchtbau’s, des Reichtbums. Mutter, die 
nderin fofter Wohnungen, der Ehen und der Gefeszr, — 
Ihr gegenüber die ernfte Jungfrau ‘in kriegerilcher Rü- 
dtung, die aus dem Haupte des Jupiters ent[prungene 
Minerva, die Göttin der Weisheis, nützlicher Erfindun- 
ge® und der kriegerifchen Srärke ; die; Er[chafferin des 
uns „ die sapfere Befchüsrzeris der Städte, die Schutz- 
ttin der Weilelien unter den Griechen, der Athener. 
aneben Gnd die. Attribute und Symbole des Acker- 
bau’s, nützlicher Künfie und Erfindungen. 
Auf der Kohrfeite der Umfchlags ruht die wachfame 
- Eule, heilig der Göttin der Weisheit, auf einem Bie- 
nenkorbe, dem Symbol des künftlichen Fleißses und 
der Emligkeit; daneben ein Grabfeheid, die Garten. 
&ünft bezeichnend; ‘dann der von Schlangen umwun- 
dene, Friedem bringende Stab, den Merkurius führt, der 
Gott der Herolde, der Belchützer der Straßen und der 
Wanderer, der Verleiher des Gewinns, der Schutzgott 
des Handels. Daher der Stab fich in einerf Anker ver- 
Hier, welcher das Symbol der bereichernden Schifffahre 
wnd der “le, — Die Einfalfungen und der 
Rücken def, Umfchlägs find gefehmackvoll und mit 
wmter charakteriltifeb; auch enthält der Rücken die 
Namens-Chiffer des Verfallers. 


Das Be obigem Handbuche befindliche und, wohl- 
eme Bildniß des eg bat der [chon längft be- 
zübmte Grareur, Herr C. W. Bock in Nürnberg, ge 
zeichnet und geftochen. Es ift bereits von allen Ken- 
nern, die es gelehen haben, als ein Meilterfiäck er- 
klärt worden, und zeichnet ich vor den meilten Bild- 
zuflen, die man in Schriften.findet, [ehr vorıheilbaft 
aus. Diefs war aber auch von eineaı Nü r. Vete- 
gan in feiner Kunfe nicht anders zu erwarten, 'der 
iels keine Mühe parte, um die [prechendfte und 
„allgemein anerkannte Aechnlichkeit zu liefern, 


Der = Tirel des vorliegenden Werkes it von 
dem rühmlichft bekannten Herrn Graveur, 7. M. Mof. 
ser in Nürnberg, geltochen worden, "von deflen mei- 
en Arbeiten ınehrere höchlte Stellen und Aent 
‚ser, [o wie auch Partieuliers (elbft in kalien, und zwar 
in den entfernteften Gegenden delfelben, Gebrauch 
machen. Diefer Moßner'fche Titel darf keine Verglei- 
ehung [cheuen, und übertrifft durch [eine mußerhafte 
Schsnheit -unftreitig. die meilten geltochenen Bücher - 
Titel. 


Der Hr. Univerfitäts - Ruchdrucker Hilger in Fr- 
langen hat ganz neue und vorher noch niemals ge- 
brauchte Lettern zu dem vorliegenden Werke genom- 


- Ehre dem Ehre gebührt! 


$o viel von dem Acußeren des Harl’fches Handbuchs 
der Staatswirthichaft und Finarız. — Und nun zu dem 
Inhalt delfelben ! nn k 


Der Verf. hat diefes Werk dem werdienfloelies-Hrn. 
Director und Prof. Fingerlos in,Landsbut als ein kleiner 
Denkmal feiner innigen Verehrung, Liebe und Dankbarkeig 
gewidmet. j 

Nach der Dedication folgt das denkwürdige, und 
in unfern Tagen vielleicht in [einer Art einzige, Pr&- 
mummerinten - Perzeichniß von mehr als meuahundert Her- 
ren Prünumeranten ; ungeachtet einige, wegen verlpä- 
teter Einfendung, dem Werke nicht mehr vorgedruckz 
werden konnten. Merkwürdig it es, dafs-.die Pränı« 
meration bis auf dem letzten Tag -anbeltend [ehr be- 
trächtlich war, und noch fortdauern würde, wenn fie 
nach demi 30. Not. v. J. noch angenommen werdet 
wäre. — Der Verfalfer ift über diefen menien und auf. 
era Beweis der Achsung und des Vertrauens der 

a eräbrt, und. zwar um [p mehr, „de 
&ch unter der ni der re[p. Hnn. Pränumerahten au 


Perfonen von hohen und höchlten Ständen urid aus dem 


verfchiedenften Theilen von Deutfchland befinden. 


. Inder äufserft kurzen Vorrede wird über die Ab- 
Gicht und Einrichtung der vorliegenden Schrift Felgen- 
des gefagt: ee Br 
* „Die Tendenz diefes: Hanılbuchs ift.die möglichfte 
Beförderung einer seeifen Ockonomie.” " 
„Als Mittel zur Erreichung diefes in den Zeiten 
des Sinkens des Nations! - Wohlltandes und des allge 
meinen Geldmangels höchf? wichtigen Zweckes enthält 
diefes Werk: ... 
ı) ein feilbfffündiger, gemeinfaßlicher und durch‘ alle 
Gegenflände der Priv. und Sraars - Ockonomie com 
fequemt durchge es Suftem; ? 
3) Beyfpiele — sheils zur Nacha und sheils zur 
Warnung — aus der älrcfleu und ueucflen Gefchichne } 
3) das Wichrigfle vonder in--und ausländifehen Lite. 
ratur der Privar- und Staars- Ockonomie und ihrer 
Mölfwhfinfchafsin; ® = © > 9°" 01T 
9) Nachweilungen der nieneften umd ag rc 
fien (vorzüg)jeht der Kaiferl, Fransäh/khen, inigh, 
Baierifchen,, König). Weftphälifchen und König). Prey- 
Fifchen u L. w.) Geferse und Auszüge aus den- 
elben,” ze 


"Nach diefen aufgeftellten Gefichts- Punkten feines 
Handbnchs geftebt der Verfaller offen: 

„Ich habe die Ueberzeugung, ‘dafs mein gegen- 
wärtiger Verfuch keine umparteyijche und auf Suchkrum. 
wiß gegründete Prüfung fehenen dürfe; auch werde ich 
jeden wohlwollenden und belehrenden Wink mit Dank 
annehmen.” 


In Anfehung des Inhalts. Verzeichniffes des vorlie- 
genden Handbuchs kann man fich auf Nr. 9g und 99. 


5 


’ 


zuz 
des Kameral - Corräfpondenten berufen, und findet bier 


nur noch nöthig, etwas von dem Inhalt des zıyeyuen 


Hauptftücks, der befonderen Finanz. Wiffenfchaft, anzu- 
zeigen. ’ r 
er Zweyrer Haupıflick. 

Yon dem Scaarseinkänften, 


Erfler Äblchnüt. Allgemeine Eintheilung und Ueber- 
Gicht der Staatseinkönfte. Zweyrer Abfchnitt. Ordent- 
liche Staatseinkänfte. Erfler Unterabfchnitt. Staats- 
einkünfte, welche aus den dem Staate vorhehaltenen 
unmittelbaren Erwerbsquellen entfpringenm. Erfler Ab- 
farz. Domänen. _ Zweyser Alfaız, ee 8m Erfler Un- 
terabfatz. A. Regalien überhaupt. „B. Einzelne Rega- 
lien. I. Bergwerks-Regal. Il, Salz- Regal, ‚III. Münz- 
Regal. IV. Strafsen-Regal. V. Walfer-Regal. YL Polt- 
Regal. VIL Zoll-Tegal. VIIL Jagd - Regal, 

. Wer von Har!’s neuem Handbuche Proben fehen 
will, findet folche im Kam. Correfp. Nr. 44. und Nr. 
106 — 107. ur ; 


-@ qus -umgearbeitete Ausgabe. Mit 2. Kupfertafeln. 
(ı Rihlr. 12 gr.) 

%° Dieles vortreffliche Werk empfiehlt ich dadurch 
Schon genugfam, dafs binnen ein Paar Jahren die erfle 
beträchtliche Auflage vergriffen worden ift. DerVer- 
falfer deffelben, welcher nach diefem Buche lehrt, 
bar diefe Zeit benutzt, die durch praktifche Erfah. 
zung. ihm nöthig erfchienenen Zufätze zu fammein, 
yieles falslicher und beftimmter darzuftellen, und 
durch Beylpiele zu belegen, welche kürzer zum Ziele 
führen, und die Relultate das docemdo difcimus in die- 
fer neuen Ausgabe niedergelegt Sie ift fchon an die 
reip. Buchhandlungen Deutfchlands verlendet. 


—— 


Für Boraniker und Garsenfreunde: 
‚ " Der zehnte Band von Dierrich's vollfländigem Lexi- 
eom der Gärtnerey und Boranik ift bey -ıms fertig gewor- 
den und in allen Buchhandlımgen zu haben. Hiermit 
ift eines der wichtigften Werke gefehloffen, und da 
wiehrere Gartenfreunde und Fotaniker nur auf die Be- 
endigung gewartet haben: [o wollen wir dalielbe noch 
eine kurze Zeit lang für 22 Rıhlr. 12 gr, uder 40 Fl 
30 Kr. Rheinifch, als den Pränumerationspreis, ab- 
halfen. Der Ladenpreis ift 30 Rihir. oder 54 Fl. 
2 Gebrüder Gädicke in Berlin. 


# 
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IH. Vermifehte Anzeigen. 
7 An das Publicam. “ 


Bey.der Uebergabe der neuen Edition der griech. 
Bukoliker aus den Händen des Hrn. P, Schäfer an Hrn. 
Prof, Hermann, zeigte lich Hr. P. Eichfläds (ebr bemüh 
he in die [einigen zu bekommen, aber aus Gründen ‚ die 
das philol. Pablicum kennt, konnte ich wichhierzu nicht 
entichliefsen. Seitdem beeifert ich die Jen. Allg.L.Z, 
die auf meine Koften gedruckten Bücher [ehr bald zu 
recenlren, ımd wie beyın Longin von Weiske und Ag, 
von Del Furia zu even Ausgaben aufzufordern. Lo 
oder Tadel meines Verlags von diefem Inftitute aus- 
er aiginrnan war mir'bisher ganz gleichgükig: denn es 

nn meinen Debit nicht befördern und nicht hindern, 
und jch würde meine Zeit mit diefer Erklärung nicht 
aufgeopfert haben, wenn nicht der Revenfenz des Aufog 
von Del Furia meinen perfönlichen Chärakter ange- 
en hätte. Er nenut meine Ausgabe einen Nach- 

ruck, und läfst diefes Wort mit andern Lettern zur 
Auszeichnung drucken. Jeden vernünftigen Mann 
frage ich aber, ol man eine-Ausgabe einen Nachdruck 
neunen kann, wenn der Verfaller das Buch in Florenz 
‚auf feine Kolten drucken liels, und mir auf mein Er- 
Suchen verftättete, - eine Aufgabe in Deutichland za 
veranltalten, wozu er felbft Zalıtze gab, - Noch nicht 

enug: derfelbe Recenfent nennt den E und 

armenides von Peyron, der gleichfalls bey mir erichien, 
eineu Nackelruck, während von diefem Buche keine 
Sylbe bis zu meiner Ausgabe gedruckt war, und diefe 
von des Verfallers Handlchrift bier in Leipzig abge 
druckt wurde. Und folches Zeug fchgeibt.lo ein 
Menfch ohne alle Befonnenheit hin, und das wird ge 
druckt! Ift das der Weg, wo ein Inktitut Achtung und 
Vertrauen erlangen kann? Da der Patron nicht weißs, 
was eiri Nachdruck ift: fo will ich es ihm durch ein 
Bey/piel fagen. Herr Eichflädr fing an, den Zwireriws 
von Wakefeld abdrucken zu lalfen, den der engl. Her- 
ausgeber auf feine Koften drucken liels, und darauf 
fein Vermögen verwendete. Seit vielen Jahren blieh 
fehon die Fortfetzung (wie bey Diodorws Siewlur und 
Morusr Hermeneuuik) der Herausgeber Ichuldig, fo daß 
die Käufer für ihr Geld Fragmente erhielten. Wenn 
doch »der 'um die Beutel der Käufer zärtlich befo 
Recenfent, der auch nicht weils, dafs ich den An 
ohne die Difflertatiorien von Bentley, u.a ver 
kaufe, bey leinem Redactenr anfinge, da hätte er 
doch Gelegenheit, etwas Wahres zu lagen. 

Uebrigens fteht eine zweyte und letzte, mit'Bey- 
fpielen von Hrn. Eichfläde'r Autorfehaft und der offen. 
baren Parteylichkeit der Eichfläds'fchem Zeitung verfe- 
hene, Erklärung zu Dienften, die bereits fertig liegt. 

Leipzig, den 22. December ıg10. 
J. A. G. Weigel. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Leırzıa, b.Gräff: Nochtgedanken über das A- B- C- 
Buch, von Spiritus Asper. Für alle welche buch. 
ftabiren können. Mit Noten und Holzfchnit- 
ten. 1809. Erfler Band. 400 $S. Ziweyter Band. 
3143. 8 


Si langer Zeit ift uns kein Product vorgekommen, 
das fo viel poetifche Lebenskraft, einen folchen 
Ueberflufs an Witz und Laune, und fo viel echtes Ta- 
lent verräth, wie das obige Werk. Schon die Idee 
des Ganzen ift originell. Vie alten oft naiven, noch 
öfter lächerlichen Abc-Buch- Verfe (Der Affe gar 
polhrlich ift, zumal wenn er vom Apfel frifst; u f. w.) 
geben die Texte oder Themata zu eben fo vielen Com- 
mentaren ab, worin fich der Vf. über die neuelten 
moralifchen, literarifchen, artiftifchen Zeiterfchei- 
nungen, u. f. w. mit grofser ar verzeen vona expecto- 
rirt, und rechts und links feine Geilselhiebe austbeilt. 
Mag der Vf. aus Mangel einer grofsen allumfaffenden 
Lebensanficht, auch «dann und wann feinen Gegenftand 
etwas zu einfeitig betrachten; mag er hier und da im 
rafchen Erguffe feiner Laune auch wohl an das Ge- 
meine ftreifen; mag er in feinen Anfpielungen manch- 
mal ein wenig geziert, in feinen Wortfpielen biswei- 
len etwas mehr als leichtfertig feyn; mag .r fich end. 
lich feiner Leichtigkeit im Verdficiren hier und da 
bis zur Coketterie überlaffen; er macht alle diefe Feh- 
ler durch feinen ’echten Dichtergeift, durch feine viel- 
feitige Belefenheit, durch feine grofse Gewandtheit 
im Combiniren, durch feinen frilchen, kräftigen und 
lebendigen Humor, durch feinen unerfchöpflichen 
Reichthum an neuen Wendungen wieder gut. Wir 
wiederholen es, wir glauben uns nicht zu irren, 
wenn wir in dem Vf, ein Talent erkennen, das der 
beften Aufmunterung, fo wie der beften Pflege werth 
ift. Einen Auszug aus dem Ganzen zu geben, ift na- 
tirlich bey einem folchen Werke keine Möglichkeit. 
Wir tbeilen daber nur einzelne Stellen mit, aus denen 
man die Manier des Vfs. mit allen ihren Fehlern und 
Vorzügen am beften kenmen lernen wird. Es foll- uns 
freuen, wenn wir dadurch die Lefer unferer Blätter 
auf ein Werk aufmerkfam machen können, das ihnen 
fo manchen Genufs gewähren, und befonders fo man- 
chen traurigen Abend erheitern helfen wird. 

Erfter Band $. 248. Gebratne Hafen find nicht 
bös; der Hammer giebt gar harte Stöß. (Wir führen 
blofs die Betrachtungen des Vfs. über den curfiv ge- 
druckten Vers an) — „Achvon der geftrigen Hafen- 
jagd, wenn es gleich nur eine Gedankenjagd war, 
4,1. Z. ıgıt. Erfler Band. 


klopft mir das Herz noch immer wie ein Hammer, 
und fiebe da, ich bin par force in den Text gejagt, 
dem zu’gefallen ich noch ein mal das Revier der Pban- 
tahe durchftreifen will. Der Hammer, ein Symbol 
einfacher Energie, von Thors Hammer an, womit er 
die Eisriefen zerfchmetterte, und die Erde erzittera 
machte, bis zum Schlägel, womit der Meifter vom 
Stuhl auf den viereckichten Triangel fchmeifst, und 
in der Damenloge die Schweltern erfchreckt; 'von 
Vulcans Hammer an, womit er den Donnergott ac- 
eouchirte, bis zu Klärchens Stimmhammer — wel. 
chen Mauritius Martellus im Vorhofe Elyfiums, als 
eiftlichen Stempel vorfand und reltaurirte, — — 
& 254. Ich fehe nicht, wie ich.den Hammertact ein- 
lenken will, weicher doch heute der Grundton mei 
ner nächtlichen Compoßition feyn follte. Doch wie 
kann ich diefen meinen Nachtgedanken - Klotz nun 
leidlich fchnitzeln, da ich den Grazien — den belieb- 
ten Hammertact verbieten will. Blitzfchnell, wie 
Athene aus des Donnerers Haupte Sich fchwang, 
durchleuchtet mich der zureichende Grund der häm- 
—— Melodieen, welche jetzt unfere Tanzfäle er- 
en: 


Wens Arm in Arım gewunden, 
Am frohen Tanzgelag, 

Ein Pärchen Vagabınden 

in lendernden Rotunden 

Den erlteu Fiebertag, 

Der in des Leichtlinns bunten 
Gewölken dämmernd lag, 
Von ungefähr gefunden — 
Sagt Aerzte [elbic! wie mag 
Er fchneller wohl gefunden, 
Als wenn es beym Vertrag 
Der Amors tiefe Wunden 

Zu heilen nur vermag, 
Erwähbl: zum Mals der Stunden 
Des Herzens Hammerfchlag ! 


„Nach einem folchen Takte mufs es fich freylich ron 
amore tanzen — in- und auswendig Ecoffaife. — Nun 
da fehlt oichts als der — Bergfchotte. Ach es ilt ein 
fchlimmes Ding um den Hammertakt des Herzens! 
Das Herz ift der Pendel der Lebensuhr. Ich weils 
an feinen Vibrationen genauer als Typke, welche Zeit 
es im Reiche meines Schutzgottes ift. — Mir ift am 
wohlften, wenns im Herzen friert dafs es hämmert; 
aber leider gährt ein Hecla unter den Eisgletfchern. 
Und wenn da einmal drinnen die Gefühle wie die 
Cyclopen hämmern, kann ich nicht‘ für einen Lava- 
ufs über die Schneefelder ftehbn. Dampf und Fun: 
en hats fchon oft gegeben, aber zur Zeit haben die 
ae Springg ‚der Phantafie dem Brennftoff 
den 
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den Ausweg der Ausweg der Tranfpiration gewie- 
fen. Ja bey allen neun Mufen! Die Motion und das 
Schwitzen find herrliche" Ableiter der Affectengluth; 
das fpüre ich, wenn ich vom Kegelfchube der Ref- 
fource und den Pindus zurück komme. Die Kugel 
rollt über den Hammerfchlag, und wenn man auc 
durch die Lochgaffe fährt, oder einen Sandhafen 
wirft; fchon die Änltrengung der Fiebern fehützt er- 
en das byperithenifche Fiber vulkanifcher Gefühle 
E Soher, “wie Reichs Univerfalmedicin, welche der 
medieinilchen Charlatanhude einen barten Stuls zu 

bei drohte. — Da der Hammerichlag der profai- 
chen und poetifchen Kegelbalın das hitzige Nerven- 
fieber curirt, fo führt mich die Combination der 
Ideen auf ein Heilmittel wider das Autorfieber, wel- 
ches gewifs anfchlagen wird, wenn die abführenden 
Mittel. — Verlegerrepulfe, remittirte Dedicationen, 
and die niederfehlagenden Arzneyen, als da find der 
Cremor Tartari der kritifchen Höllenrichter und 
das Wafchwaller des Letheltroms — ver eblich ge- 
braucht worden find, nämlich auf den Auctionsham. 
mer. Dieler ift es, weloher die fchlechten Scribenten 
zur Erkenntnis bringen, und den echten Ladenpreis 
der fcblechten Literatur beftimmen follte. Unbeltech- 
lich und unaufhalllam, wie Meif'er Hämmerling, 
fchlägt der Auctionator zu, und wenn Dreyer auf die 
Tonalerwerke der neuen Schule geboten würden. 
Durch ihn gelangen auch bald die funlofen Werke 
der Myftiker — der wabre Hammerfchlag unferer 
Bücher welt, an dem ßch alle Satirzähne wetzen foll- 
ten — in das Reich, das ihnen ift, in die Wüfte der 
Maculatur. Er ifts, der Bibliotheken und Buchla- 
den fegt, damit das unnütze Papier uns am Ende nicht 
aus «der Welt hinaus drängt; und der als autorihrter 
" Yehm-Schöffe den in feine Hand gegebenen Sündern 
die Annäherung des jüngften heimlichen Gerichts ver- 
küudet. Ja ihr werdet bald genug zu thun bekom- 
men, ihr are mit den Schlacken entzünde- 
ter und verbrannter Theofophen, wenn gleich Ver- 
leger und Drucker ihre Schätze und Kunft an die Ver- 
ajerung diefer Bimslteine verfchwenden. O heilige 
Kritik fäume nicht dem Umfuge zu lteuern, und 
fchlage mit dem Hammer drein! Werdet hart ihr 
äfthetifchen Land-, Mark- und Rüge Grafen! dafs 
nicht die deutfehen Mufen zum Gefpötte werden, und 
der Genius uuferer Sprache nicht in den Ver«acht 
‘kenme — als habe er in den politifchen Ruinen fei- 
neu Verftand verloren. 


Bey Leffings und bey Liscoos Ruhme! 
Bey Hatten und bey Seinppius! 

Bey Juvenal und Perktr! i 
Erwache Deutfchlauds Genins ! 

Hilf deiner Yufen Heuligthume 

— Die Hafen freffen Kohl und Blume — 
Durch 'tinen Canis eriricus. 


Es fchmerzt uns, dafs der beengte Raum diefer Blät- 
ter die Mistheilung anderer grölserer Proben unmög- 
lieh'macht. Z. B. ‚lie (chöne Dichtung in Jer Einlei- 
tung: S. 13. wo Momus dem Vf. erfcheint, und ihm 
eine Menge .Talismane giebt, unter andern: 
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Ein Stück von Dante's hohlem Spiegel 
Und aus der Tonne Swifez ein Span. 
Owen’s umlirabltes Wahrheitsliegel, 
Und Nıeol Klimms Regierun un ‚al 
Daun Donguixotts polirten Bügel, 
Und — abgelchärft am Vatican — 
Noch Doctor Luthers Löwenzahn. 


Oder S, ız2. in der erften Nacht der er ige Klichen- 
reich, und das postifche Weinverzeichnif, unter an- 
ern: 5 


Zum Roftbeef würde Wilhelm Meifter taugen; 
Und Lindenbergs Baron mit feinem Koebelbart 
Zum Schöpfenbraten; und gleich in die Augen 
Fällt ja das goldne Kalb, das fert gemälter ward. 
Zu Cotelere würd ich Novellen. brauchen 

Ven Vargar, Seidel, und dergleichen Ars; 
Doch oft nähm ich von Sancho Panfa's Grauchen 
Ein Lendenbrötchen, fein und zart, 


Oft hole ich ein Champagnerlieber 
In Schillers leuervollem Nals; 
\ Und Görhe’s Ausbruch tränk’ ich lieber 
In Humpen Frifch ans offnem Fals. 
Durch Tiedgc's Himmelskelch Eih ich den Himmel 
trüber, 
Bey Collins Regulus fchwär ich Carthago Hals; 
Doch Schubares herbe Fürltengruft lieis ich vorüber, 
Und feulzs — in vino Fre 


Oder S. 236. die literarifche Armee, unter andern: 


Zu Musquetiren Ichicken hich 

Am er die Herra Juriften, 
Die Advecaten zu Schuls und Stich 
Im offenen Felde; doch Ge mülsten 
Mit Schleiffteia, und mit Meflern fich rüften, 
in Gurnifonen legte ich 

Minıfter, Bikke, Facultilten, 

Und allen was von Civililten 

Lebendig aus den Todtenlilten 

Der hungernden Schmarozeerbülten 
Sich in die ferten Ffründen fehlich; 
Und aof des Staares Schaugeräften 
Zum Aerger aller fecilsigen Chriften 
Deo Wanlt fich zur Verdauung Strich, 


Als Pontonniers find zu gebrauchen 
Der Veberferzer Legion. 

Und die Verleger können fchon 

Zu Tambours und Trompetern taugen, 
Und um mie Contribution 

Des Feindes Linder auszulaugen, 
Ediren wir ein Lexicon 

Mit Kupfern auf Subfeription. 


Oder die Gejchichte des Prgafus $. 246. unter andern: 


Er zog in Jambenfchritt die reichen Sarcophagen 
Wo Carlos und Elifuberh 

Und Pojw’s Rıefenplane lagen 

Und bey Marias Irauerklagen, 

Bey Blankas kaltem Hochzeitbert 

Wie erulg gieng er im Leichenwagen! 


Doch ftolz im Ftreitrolsgange fchrits 

Er, als mit mägıleher Orılamme - 
Johanna gegen Telbot feritt, 

Und folgte mit gelenktem Kamme 

Dem Lieblin "Thecta's, der in Krieger[chöne 

Am Schlnfs Ser kurzen Trauerlcene 

Dem Heldenod entgegen rist, 


Dosh 
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* Doch fehe, wie zierlichtammelt.ich der Zalser 
Wen: Oberon ins Hüfthorn.Läfee. , . 

Und /dris als der Nordwind kälter 

* Sich ans, der Näls Flammen life; ° 

Wei Dolo-hch und feine Töpfe 

+, Der. aufgefundnen Deckel frenn, ...:. ' 
‚Und um Mufarion die Philolopheströpfe 

-, Die Trümmer ihrer Stoa [treun,. 


Wir Tchliefsen mit, einem . allerliehften kleinen 
Schwanke, den niemand ohne Lächeln lefen wird. 
Th.Laym. \ 


Ich war kaum taulfend Wachen alt, : 14 
‚Da liels ich. mich, verleiten. 

In Cytheren’s Zauberwald 

Anf Fehde anszureiten: 

Mein Hofs war heifse Phantafie, 

Von leichtem Sinne gezügelt, _ 

Und mein Gefchofs din,Fapke +) 

Vom Jugendtraume beflügelt, 


Ich kam, es war am erften May 
Zum erften Rofenfelte, 

Und mifchte kühn und forgenfrey 
Mich unter Amors Gäfte; 

Ich [pielte froh mit Blindekuh, 

Und liels mich nirgends ergreifen, 
Und wulste, griff ein Nymphchem' zu, 
Weg unterm Arme zu Streifen, 


Bey Kirmasbauer, Pfänderfpiel, , 

Entrann ich jeder Rufse, . j 
Und em. beym Wettlauf Tchnell ans Ziel 
Durch Hülle meiner Male. ; ‘ 3 
Stolz lacht’ ich, als nur Paar.für Paar 

Die Gälte Herzen vertaufchten, 

Und dann an Amors Brändaltar 

Sich soll in Nectar beraufchten, -» 


Da traf mein feflelfreyer Blick - ‚: 
Im bunten Feftgewimmel ' 
Ein Götterbild, und fahr zuräck 
Wie Phaäthon vom Himmel. 

Mi:h überrann ein Lavaftrom, 
Mich rührten zuckende Blitze 

Und meiner 'Stoa Fhroer Dom 
Eueglühr in lybifcher Hitze. 


Sie hatte Juno’s weillen Teint, 
Minerva’s goldne Locken, 
Und Cypria's Emnbonpoint 
Von Kopf bis anf die Sacken. 
Sie war wie Cynthia [o [chlank, 
Wie Hebe reiiend in Fülle, 
Und hätte jenen Apfelzank 
Geftillt in zächtiger Hülle. 
Ich fank mit einem Srlavenitrofs 
Zu ihren Fiüfsen nieder. 
Die Schäne fprach — Und Schnell umflöfs 
+ 'Bie.lenehtendes Geheder: < 
, Erkaltät rifs,ich mich emipor, . | 
Und rief von Rene beftürmer: A 
* Dauk dir! dein fchnatternder Tenor 
Har’s Capitol mir befebirmer! 


Dieler Gänferoman — letzt der:Vf. hinzu — hat mir 
alles .Minnefpiel,verleidet. ‚Denn alle Liebeley, und 
SponGrerey, und Herzens-Spielerey läuft am Ende 
auf den — Schwanengefang unlerer Freyheit und 
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Bern, b.'Burgdorfer, und Lerrzia, b, Leo: Al. 
rofen, ein Schweizer Alkianach auf das rt 1817. 
Herausgegeben von Kuhn, Meisner, Wuß u. a. 
Mit Kuplerı von König u. a. VIII u, 2478. Ta» 
fchenformät. : Beygeheftet find 3 Kupfer, ı Blatt 

' Umriffe und 3. Mußkblättchen. (ı Rihlr:16 ge.), 

ge . r 
Die auf dem Titelblatte genannten Männer vereinig- 
ten fich' mit'miehrern andern Literaturfreunden in der 
Schweiz zur Herausgabe diefes Almanachs, in Erwä- 
gung, dafs jährlich viel Geld für deutfche Almanache 
aus dem Lande gebe, dals in der Schweiz feibft, noch 
vieleFreunde der Willenfchaften und Künfte Gch befin- 
den, dafs.diefe wohl im Stande feyen, einen inläodi; 
fchen „zu Neujahrsgefchenken eben [o fchicklichen 
Almanach zu Stande zu bringen, und dafs diefer für 
die Schweiz um fo mehr Intereffe haben mülffe ‚ wenn 
er fich vorzügsweife mit den inländifchen Gefchich- 
ten, Sitten und Naturfchilderungen beichäftige, ahne 
darum andre Gegenftände von allgemeinem. Intere/fe 
ganz auszufchliefsen. Diefer neue Almanach ‚will üich 
auch ‚nicht mit dem bekannten helvetifchen Almanach, 
der feit 1799. zu Zürich heraus kömmt, mellen, fon» 
dern giebt demfelben in Abficht auf Nützlichkeit ung 
Wichtigkeit den Vorrang; er befchränkt fich darauf, 
ein Tafchenbuch zu guter Unterhaltung-und zum Ver- 
gnügen zu feyn. „Alles foll ich auf die Schweiz be- 
ziehen, entweder durch feinen Inhalt, oder: durch fei- 
nen Vf.; der Almanach foll Poefie; Er und Äupfe- 
fliche, (einfache 'Befchreibungen von Land und ‚ 
ten, von Natur.und Menfchenleben, Züge aus der 
ältern Gefchichte, einzelne Merkwürdi Keiten aus 
dem Lieben ausgezeichneter Männer, Erzählun en, 
Gedichte, Mifeellen) mittheilen. Diefe befcheidene 
ag ter Herausgeber verdient einige Nach- 
ficht io et Deurtkeilun des Inhalts. Wir durch» 
laufen kurz das Einzelne. 1. Profaifche Auffätze. 
a) Die glückliche Lardung, Fragment einer fchweizer- 
fchen Robinfonade Ein Prediger verlor bey der helve- 
tifchen Revolution von 179%. feine Einnahme, und die 
Luft länger in feinem Vaterlande zu leben, begab fich 
nach England, fchiffte fieb nach einer entfernten 
Weltgegend ein, litt Schiffbruch und rettete fich auf 
eine wültelnfel. Die Erzählung trägt keineSpur von 
Wabrfcheinlichkeit. 5) Die beiden Grfcher. und Gei 
fesgegenwort. Von 9. C. Appenzeller (Pfarrer zu 
rütten, Cantons Zürich). Beide Erzählungen find 
nicht unintereflant; jene fteht auch in dem Morgen- 
blatte von -ıxı0.; diele fcheint eine wahre Gefchichte 
zu feyn. c) Der verlorne Sohn: Proben zweyer Volks: 
dialekte aus dem Canton Bern. Die Ceitijche Akade. 
mie zu Paris hat durch den zu Bern refidirenden fran- 
zöfifchen Minifter fchweizerfche Sprachkenner auffo- 
dern laflen, die Parabel vom verlornen Sohne in allen 
vorhandenen Volksdialekten aufzufetzen, und ihr zu 
überfenden ; fo wie fie in Frankreich diefelbe Parabel 
zur age. in die verfchiedenen Mundarten des 
Volks vorgefchlagen hatte. Diefe Akademie hoffte 
vermuthlich durch die’Erzählung diefer Parabel den 
Periodenbau, die Wortfügungen, ‘den Geift - die 
' igen- 


Eigenheiten Jiefer Dialekte beffer kennen zu lerden, 
als durch lexikalifche Wörterverzeichniffe; in der 
That, um den Charakter einer Sprache keuntlich zu 
machen, eignet fich Jiefe Erzählung, die [o reich an 
Ausdrücken des gemeinen Lebens ilt, wiel beffer als 
das :fonft gewöhnlich zu dielem Zwecke | weniger 
Vaterunfer. d) Erinnerungen von einer Keife durch 
das Berner Oberland im Sommer 1809. Der:V£. ver- 
bindet mit: einem aufmerkfam: beobachtenden Blicke 
einen richtigen Ausdruck und viel Gefübl, ohne in 
übertriebene Phrafen zu verfallen, die man fonft in 
Reifebefehreibungen häufig bemerkt; wir wünichten 
nur, dafs in diefem. beflern Gefcbmacke nicht fo .oft 
befchriebene Gegenden wie das Oberland, fondern 
ändre weniger bekannte art ur gefchildert wür- 
den. e) Zeit bringt Rofem: Von U. (Das bey diefen 
Briefen befindliche Köpferehen ift nach einer.Zeich- 
nung von Martin Ulleri, jenem geiftreichen Zeichner 
$u Zürich, deifen: Lieblingsftudium die Sitten und 
Aas Coftume der Vorzeit find; von ihm mag auch der 
uffatz eingefandt feyn.) Es find Briefe eines jungen 
ürehers, ‘der auf Freyers Fülsen gieng, aus dem 
"1594." Für diefen.Beytrag lagen auch wir dem Hn. 
y. aufrichtigen-Dank ; man wird nicht leicht etwas 
Naiyeres und mehr Charakteriftifches finden, und 
darum möchte man wohl die Briefe für echt halten; 
fur ‘wären zum Verftändnifs derfelben erläuternde 
Note aber die ehemalige Verfaflung von Zürich und 
tie damaligen Sitten der Bürger fehr zu wünfchen ge» 
wefen ; ohne diefe wird den meiften Lefern die Hälft: 
des Genafles verkümmert: denn fchon jetzt ift der 
jungeh Lefe- Welt: in den Schweizerftädten,‘ dem ei- 
ientlichen Publicum des Almanachs das Speciellere 
er ehemaligen Verfaffungen der Schweiz und der 
mit verbundenen Gebräuche unbekannt. f) Der 
Mitag auf dem Lande, von). Rud. Huf d.j. Eine 
“5 
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LITERARISCHE 


1. Beförderungen und Amtsveränderangen. 


D.: Senat der Hanfeftadt Bremen hat den Hn. Prof. 
Stolz zu Ulm (früher zu Keinpten) zum Lehrer an dem 
Liceum und Pädagogium und zum Prof. extraord. an 
der G ynınafium erwählt; anch ward fowohl dem ver- 
dienten Jkector des Lyceums, Hn. Sanders, als dem 
bisherigen Lehrer am Pädagogivum, Hn. M. Giefebrechs, 
der gemeinfchaftlich init Hn. Szolz die 6 efchäfte zweyer 
Stellen an dem Lyceum und Pädadogium wahrnehmen 
full, ebenfalls der Charakter eines Profellors beyge- 
legt. | 

Mit der Stadt Ulm gieng auch der bislıerige König]. 
Bayerifche durch mehrere Forftwillenichaftliche Schrif- 
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kleine Gefchichte aus dem „Buche der vergeltenden 
Vorfehung.” Gut ertwörfen und’ anziehehd ausge- 
führt, g) Mifcellen. [Sonderbare Urtheile über Schwei- 
zer, vier weniger bekannte Anekdoten aus der älhtern 
Gefchichte der Schweiz, Anzeige der im letzten Jahre 
erfchienenen Schriften fchweizerfcher Vff., worunter 
aber einige von folchen, die im Auslände leben, ver- 
milst werden, und Ankfindigungen von folchen, die 
nächftens erfcheinen follen, Mit Vergnügen heben 
wir die Notiz aus, dafs fpäteltens zu Öltern. d. J. der 
zweyte Band von ders [chweizerfchem ldiotikon er- 
fcheinen wird. 11..Gedichte. An der Zahl über drey- 
fsig, von fehr ungleichem Gehalte, doch ift keins 
darunter, das man ungern in den Händen jüngerer 
Lefer fähe; mehrere von den beiden oh. Rud. Wwuß 
zeichnen fich durch ihren Inhalt und guten Versbau 
aus. Von Kuhn find einige im Berner - und von Häf- 
tiger eins im Lucerner - Volksdialekte, die man 
zwar zur Abwechslung gerne lieft, doch nicht ohne 
zu wünfchen, dafs der Gedichte diefer Art nicht zu 
viele werden mögen; da für die Bildung der Sprache 
kein Nutzen davon abzufehen ift. un. Kupferfliche. 
Von Volmar zu Bern ein Umrils feines grolsen Ge- 
mäldes: Abfchied.des .feligen Nikolaus von der Flüe 
von feiner Familie im ©). 1457. Funfzehn Monate hat 
der Künftler auf diels Gemälde verwandt; dafs es nicht 
den grofsen, ergreifenden Effect macht, den man er- 
wartete, dasımag, wie wir aus diefem Umriffe fchlie- 
fsen, fchon an der Stellung der meiften Figuren lie- 
gen. Die vier Küpferchen von Äönig find fehr ‚gut 
componirt, aber zu wenig ausgearbeitet. Belfer ge- 
arbeitet ift das von Lips nach einer Zeichnung von 
Martin Ufleri. Unter den Muüikalien find zwey Tänze, 
die ein enge Knabe componirte. Das Aeu- 
fsere des Almanachs ift gefällig ausgeltatret, ' 
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ten bekannte, Forft-Infpector von Seurzer, an Wür- 
temberg über, und wurde fogleich wieder als König]. 
Würtembergifcher Oberforftmeilter in Ulm angeftellt. 


% 


I. Vermifchte Nachrichten. | 


Se.Maj. haben gerubet dem Superintendenten A. C. 
in Böhmen Mich, Seikhm, Prediger der .deutfchen Ge- 
ımeinde zuPrag, und feinen Nachfolgern im Amte Zun: 
Behufe der Vilitations und: Amtsreifen und fonfdgen 
Kolten einen jährlichen Beytrag von 300 F], zu bewil- 
gen, und die armen böhm. Gemeinden A.C. von jenen 
100 Fl. die fie bisber zu folchen Auslagen. des $uperin- 
tendenten zulammenbringen mulsten, zu eptheben. 
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Dienstags, dem ı5. Januar 1811. 


GESCHICHTE. 


Tüsınoen, b. Cotta: Plato in Italim, aus einer 
iechifchen Handfchrift ins Italienifche überletzt. 
erdeutfcht von ***, Herausgegeben von P, 9. 
Rehfues, Kronprinzl. Wirtemberg. Bibliothekar. 
Erfler Band. 1808. Vla.218$. Zweyter Band 1809.. 
2285. 8. (ı Rıhl. ıggr.) — 


ie Anzeige diefes intereffanten Werks, für def- 
flanzung auf deutfchen Boden fowohl 
dem Ueberfetzer als Hn. R. Dank gebührt, ift durch 
den Umiftand verzögert worden, dals Rec. die Er- 
Kr Turm fchon feit einiger Zeit angekündigten 
dritten des abwarten wollte. Da indeffen diefel- 
be,-aus welchen Urfachen wiflen wir nicht, zögert, 
. fo wollen wir nicht länger fäumen, das Publicum auf 
den interelfanten Inhalt der beiden vor uns liegenden 
Bände aufmerkfam zu machen, wenn wir gleich die 
Gründe für manche paradoxe Anfichten erlt in dem 
dritten zu erwarten. haben. 
"Hr. Choco, Verfaffer des Saggio fulla rivoluzione di 
Napoli, iftinach dem Vorbericht des Herausgebers 
der Urheber diefes Werks, welches eine Schilderung 
des politifchen ‘und wilfenfchaftlichen Zuftandes der 
unter dem Namen Grofsgriechenland zufammenge- 
fetzten kleinen Staaten im untern Theile von Italien, 
ia Briefen des Plato und vieler feiner Freunde und in 
Gei enthält, Um denfelben durch das Gepräge 
des Alterthums noch mehr Anfchaulichkeit, An- 
nehmlichkeit und Ueberzeugungskraft zu geben, tritt 
der Vf. ganz zurück und verbirgt fich durch einefinn- 
reiche Fiction; diele Briefe feyen nämlich in einer 
echifchen Handfchrift aus den Ruinen von Hera- 
lea hervorgezogen, und zur Zeit des berühmten Bern- 
ardino Telrfio ins Italienifche überfetzt und demfelben 
zugeeignet worden: ob er gleich in feiner Vorrede 
(die der Ueberfetzer dem Publicum nicht hätte vor- 
enthalten follen,) fich das Anfehen gibt, als könne er 
die Echtheit der Hanudfchrift beweifen. DiefeFiction, 
welche dem Vf. in Anfehung des Geiltes und der Dic- 
tion, Keine kleinen Foderungen zu erfüllen gab, die 
er auch wirklich zum Theil mit grofsem Gefchicke 
zu befriedigen wufste, kam feinem Zwecke [ehr glück- 
eh zu ftatten. = 
“Der bereits angedeutete Gegenltand des Werks 
iliine ausführliche, doch nicht ganz hiftorifch treue 
ng des Zuftandes der griechifchen Staaten in 
zu den Zeiten Plato’s, in religiöfer, politifcher 
und literarifcher Hinficht, verwebt mit den merkwür- 
digften Begebenheiten, Veränderungen und Revolu- 
A. 2.2. 1811. Erfler Band, 


tionen derfelben, und diefe ift durch die Form fehr an- 
ziehend geworden. Die Reifen des Plato und feiner 
Freunde indder Faden, Jder die einzelnen Darftellungen, 
Schilderungen und Betrachtungen verbindet und zulam- 
menhält, durch’ Anfchaulichkeit das Iotereffe der Lefer 
erhöhet, und durch Abwechfelung es nie ermüden 
läfst. Ein forgfältiges Studium der alten und neuen 
Werke, welche die Geographie, Verfallung und Ge- 
fchichte des alten Italiens zum he un haben, 
eine lebendige Darltellungsgabe, genäbrt und gebildet 
durch den Geift der Alten und eine fchöne Diction 
vereinigten fich in dem VFf., feinen Darftellungen 
Wahrheit, Leben und das Colorit des Alterthums zu’ 
geben und die Täufchung zu unterhalten, dafs man 
wirklich ein echtes Product des griechifchen Geiftes 
vor fich zu haben glaubt. In dielem Puncte kommt 
es den Reifen des Anacharfis am nächften. Der Vf. 
hatte aber noch einen andern höhern Zweck aufser 
der Darftellung des Zuftandes der griechifchen Repu- 
bliken in Italien, den ihm fein warmer Patriotismus 
eingegeben hatte. Sie folltenämlich zugleich ein Spie- 
der Lehre und Warnung feyn für feine Zeitgenof- 

en in ähnlichen Zeitumftänden der politifchen Un. 
ruhe und Verwirrung, um fie zum Patriotismus und 
zur Einigkeit für das gemeine Befte zu ermuntern, ih- 
nen die [chädlichen Folgen des Parteygeiftes, des Ei- 
ennutzes, der Leidenfchaften in der Gefchichte ihrer 
orfahren recht nahe und dringend an das Herz zu 
legen. Diefer politifche Zweck und der patriotifche 


.Geift, der das Ganze befeelt, treiben den Vf. zu der 


Hypothefe, das Alterthum Italiens von einer viel voll- 
kömmnern Seite zu fchildern, als es der Wirklich» 
keit nach mag gewelen feyn, woraus melırere Hypo- 
thefen entltanden find, denen der gewandte und mi 
lefene Geift des Vfs. doch nur einen blendenden Schein 
der Wahrheit zu geben vermag. Hier ift der Punct, 
wo die Unähnlichkeit in dem Charakter beider Wer- 
ke angeht. Denn Barthelemy hatte einen rein hifto- 
rifchen Zweck ; keine Hypothefe beftimmte feinen 
Geßchtspunct; was er durch feine Forfchungen gefun- 
den hatte, das ftellte er in dem Gewande der Reifebe- 
fchreibung des Anacharfis dar; feine Fehler ent/prin- 
gen nicht aus der Dichtung, die blofs die Form an- 

eht; durch die Citate gibt er aus feiner reichen Be- 
efenheit jederzeit die Gründe vollftändig an, worauf 
fich feine Anfichten und Behauptungen ftützen, und 
der Lefer hat den Vortheil durch bb ne beider 
fich felbft von dem Grade der Gewilsheit, deren die 
Sache fähig ift, Rechenfchaft zu geben und Irrthümer 
zu berichtigen. Alleinden Vf. des vorliegenden Werks 
leiten nicht nur bey feinen Forfchungen gewille ee 


‚trag und durch die Ausficht, dafs 
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und Zwecke, fondern verleiten ihn auch, in die hi- 
ftorifchen Zeugnifie mehr hinein zu legen, als he wirk- 
lich dem unbefangenen Forfcher geben können, oder 
wenigftens den Gehalt und die Modalität derfelben 
durch jene Ideen zu beftimmen. Er möchte gerne das 


‘ Selbftgefühl und den patriotifchen Geift feiner Lands- 


leute wecken und erheben durch die emphatifche 
Schilderung des blühenden und glücklichen Zuftan- 
des der Vorfahren, und das Vaterland ihnen dadurch 
theurer machen, dafs er es als die hehe a alles Schö- 
nen und Grofsen, was fonlt den Griechen beygel 
wurde, 'darftellt. Seine Darftellung ift um fo verfüh- 
rerifcher, je mehr durch feine grofse Belefenheit, 
durch feine vertraute Kenntnifs des Ältertbums, durch 
den edeln Zweck und durch die Neigung des menfch- 
lichen Geiftes, die Vergangenheit in das fchönere zu 
malen, das Urtheil beftochen wird. Die Ilufon zu 
vollenden, kommt die Ausführung und Einkleidung 
zu Hülfe. Deon er führt durch die in Briefen ein 
kleidete Reifebefchreibung den Lefer nicht auf ein- 
mal in jene Zeiten zurück, fondern läfst ihn nur nach 
und nach einen Blick bald auf diefen bald auf jenen 
Gegenftand werfen, und ihn durch die Vereinigung 
der einzelnen Schilderungen das Gemälde in feiner To 
talität felbft entwerfen. Die Belege feiner Anfichten 
von jenen Zeiten find nur fparlam unter dem Text ge- 

eben, und der Lefer wird oft auf Excurle in dem 
E ritten Theile verwiefen, worin dieGründe und Zeug- 
niffe ausführlicher Hargelegt werden follen. ° Diele 
Manier ift aber für den L.efer, der nichtauffeiner Huth 
ift, verführerifch, weil er durch den ee Vor- 

ie vollftändigen 

Beweife noch‘ nachfolgen werden, fchon eingenom- 
men wird, und nachher es mit der Prüfung der Grün- 
de nicht fo genau nimmt. Aufserdem hat der Vf. in 
der Compohtion des Kunftwerks mehrere Fehler be- 
gangen. Der Inhalt und die Form ftehen nicht im- 
mer in harmonifchem Einklang ; die Individualität der 
auftreteuden Perfonen ilt nicht immer 
tet; die Anachronismen, indem der Vf. oft weif in 
die Zeiten nach Plato worausgehet,, oder Perfonen in 
ein falfches Zeitverhältoils ftellt, (z. B. den Parmeni- 
des, den Protagoras widerlegen lälst) ftören die lllu- 
fion der Dichtung. Ueberhaupt ift es noch die Frage, 
ob die Dichtung dem Zwecke des Vfs. mehr beför- 
derlich oder binderlich gewefen, 

Wir wollen nach diefen allgemeinen Urtheilen 
eine nähere Anzeige von dem interefllanten Werke ge- 
ben, und dabey vorzüglich bey denjenigen Theilen 
verweilen, welche dem Vf. am beften gelungen find, 
oder wo er fich am meiften von der Wahr eit ent- 
fernt. Der erfte Brief ift von Cleobul, einem Reife- 
gefährien des Plato, Warum der Vf. eine unbekann- 
te Perfon und nicht lieber einen aus der Gefchichte 
bekannten ap ea des Plato wählte, ift fchwer 
zu fagen. Es Ichwächt den Effect der Dichtung, fo 
auch, dafs der Empfänger des Briefs ungenannt ift. 
Er enthält eine Unterredung des Cleobul und des Pla 
to, über den Menfchen und «lie Gefchichte deffelben, 
welche immer dallelbe Refultat darbietet, und gleich- 
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fam das Hauptthema der folgenden Briefe in wenig 
Worten zufammendrängt. „Wir kommen nun, fagt 
Plato unter andern, in ejn Land, das für dich ganz 
neu it. Du wirft andere Menfchen Sehen; aber über- 
all diefelben Leidenfchaften, diefelben Irrthümer, die- 
felben Lafier; überall eine kleine Zahl von Weifen, 
welche vergebens dem Pöbel Tugend und Wahrheit 
predigen; überall einen grofsen Haufen derer, wel- 
che, ihre eignen Leidenichaften zu befriedigen, die 
Weifen verfolgen und es nachher bereuen, ihre Vor- 
fchriften nicht gehört zu haben. Diels ift die Ge- 
fchichte des ganzen Menfchengefchlechts. Auch diefe 
Länder, welche du nun fehen wirft, find mit dem 
Blute der Weilen getränkt, befudelt mit den Gräueln 
der Völker, Hier wie in Griechenland, hat ein Volk 
das andere zerftört, und das japygifche Vorgebir 

ift vielleicht mehr durch die Verbrechen feiner I 
wohner io übeln Ruf gekommen, als durch die Stär- 
medes Meers, dases umfluthet.” Ankunftin Tarent. 
Schilderung des Archytas und feiner Familie, der Mne- 
hlla, einer Pythagorifchen Philofophin, die durch ih- 
re Weisheit in einem Alter von 24 Jahren und ihre 
Schönheit den Cleobul ganz bezaubert, des Nearchs, 
eines Verwandten des Archytas. :Malerifche Be- 
fchreibung von Tarent, Charakter der Tarentiner 
und überhaupt der Italiener. Cleobuls Liebe zu Mne- 
filla veranlafst ein Gelpräch mit Plato über die Liebe 
und das weibliche Gefchlecht, und das Verhältnifs 
delfelben zu dem Staate. Dieldee diefes Philofüphen 
von der Gleichheit beider Gefchlechter wird entwik- 
kelt. „Es ift doch ganz gerecht, dafs dieeine Hälfte 
des Menichengefchleehts, wie die andre, thun kann, 
was fie will. Die Pythagorifche Schule war bis 
jetzt die einzige, ‚welche diefe Wahrheit verltanden 
und'in den Sitten Italiens die heilfame Veränderung 
hervorgebracht hat, wodurch fich «die Italienerinnen 
fo iehr von den Frauen unterf[cheiden, die jenleits 
des ionifchen Meeres wohnen. lan Anfang waren die 
Weiber hier gehalten, wie bey uns. Aber Pytha 

ras fah ein, wie wichtig es für die Veränderun ni 
Sitten und Denkart fey, dafs der Zuftand der Öattin 
und Mutter veredelt werde, und vorf weicher Bedeu- 
tung es für die Befeftigung feiner Secte feyn müffe, 
wenn er die Weiber gewonnen bätte,. Er bot ihnen 
einen bürgerliche Lage an, die ke vorher nicht ge- 


‚babt batten, und gewann fie. Er änderte die Sitten, 


und machte fie durch eine vernünftige Erziehung der 
Stufe würdig, zu der er Ge erhoben hatte. Hätt’ er 
nur Eins von beiden gethan, fo würde diels mehr ge- 
aben.” Statiftik von Tarent, 

Verdienfte des Archytas um diefen Staat, deffen Be- 
völkerung damals auf 500,000 Seelen berechnet wird. 
S. 41. Fängt Cleobul an dem Speufipp Nachricht von 
des Pythagoras Philufophie zu geben, die er an Ort 
und Stelle aus demsdunde der fchönen Moehlla und 
des ehrwürdigen Archytas gefchöpft hatte, : Die Be- 
fchreibung von den Mufentempeln, welche Pythago- 
ras in ıeder Stadt batte erbauen lalfen, mit Hörlälen 
und Bibliotheken, in welchen jeder Pythagoreer, der 
ein Buch fchrieb, eine Abichrift niederlegte, ar nach 

ö amb- 
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Jamblich übertrieben. Ueber die Enthaltung vom 
Fieifche und von Bohnen läfst der Vf. nach Änfüh- 
rung einiger, Erklärungsverfuche der Alten den Plato 
fich fo erklären (S.46.), „Das Wahrfcheinlichite, was 
ich über diefen Gebrauch habe erfabren können, be- 
fteht darin, dafs diefe Sitte in Italien fehr alt ift. Noch 
heut zu "Tage dürfen die Prielter gewilfer Gottheiten 
weder ungekochtes Fleifch berühren, noch Bohnen 
elfen (Gellius X. ı5.). Es ift dir bekannt, dafs die 
Priefter in allen Ländern die eiferfüchtigften Bewah- 
rer aller Gebräuche find. Sie erhalten diefelben noch, 
wenn der Bus Theil des Volks fie abgefchüttelt hat, 
und dann werden fie geheimnifsvoll. Die Kleidung, 
welche nun dem Priefter ein ehrwürdiges Anfehen 
ibt, war wahrfcheinlicher Weife die Kleidung von 
edermann, als der Priefterftand errichtet wurde. 
Wer kann wiffen woher diefer liturgifche Abfcheu 
vor den Bohnen entftand? Nun bewundert ihn das 
Volk, weil es ihn nicht begreift, es verehrt ihn weil 
es die Priefter verehrt, welche iho noch beybehalten 
So ehrt es gleichfalls den Pythagoras. Folg- 

ich, (fo fchlielst das Volk) folglich kann dem Philo- 
fophen nicht erlaubt feyn, was dem Priefter verhoten 
ilt. In diefem Streite ift, wie du fisheft, der Philo- 
foph der Gelehrerigere und der Lenkfamere; und es 
wäre nicht das eritemal, dafs man der Philofophie 
Dinge zufchriebe, welche der Aberglaube der Zeiten 
erfunden bat.” Der ı2te Brief von Cleobul an \peu- 
fpp, gibt eine klare Befchreibung von der äufsern 
richtung des Pythagoreifchen Bundes, oder wie 
es der Vf. nennt, Collegiums, die nichts neues ent- 
hält, nebft einer Schilderung des Pythagoreers Klinias, 
mit vielen dichterifchen Zulätzen.” Ein Gefpräch del- 
ielisen über die Wiffenfchaften macht den Inhalt des 
i1jtenBriefsaus. „Hier erblikft du, fagte mir Klinias, 
indem wir durch die Bibliotheken giengen, hier er- 
büickft du die Niederlage von allem dem, was die Ita- 
liener cht haben. Die Wiftenfehaften find unter 
uns fehr at.” Diefer Eingang fchon läfst ums keine 
Rede des Klinias erwarten, wie he feiner Zeit, fei- 
ner Peılon und feinem Charakter angemelfen ift, fon- 
dern eine Rede, in welcher Plato fein Willen je der 
Vf. oder vielmehr ein Denker feiner Nation, Firo, 
der hier und mehrmal eitirt ift, feine Ideen jenem al- 
ten Pythagoreer in den Mund legt, um feinem Vater- 
lande den Rulım alter Wiffenfchaft zu vindiciren. 
Freylich kommt es nicht auf die Perlonen, fondern 
auf den G>halt ihrer Keden an, der unabhängig von 
diefer Fiction gewürdigt werden mul. Aber eine 
Dichtung darf doch nie die Rechte der wahren Ge- 
Ichiehte ufurpiren. Zwar zerftört der Vf. die Wir- 
kung der Dichtung felbft wieder durch die Anfah- 
se Schriftftellern aus der neueften Zeit (z. B. 
des Pico filenza nuova, de antiquorum Italorum fcientia) 
unddurch Anachronismen, indem auch von den Be 
ungen des Diodorus Krokus, Diogenes, von der 
hie des Plato und Ariftoteles, als von Din- 

die Rede ift, welche dem Klivias gefchichtmäfsig be- 
antwaren. Aber es bleibt doch von dem alien ein 
Eindruck zurück, dafs Italien der Urhtz der 
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Philofophie ift. Daber fprichter von dem eigenthüm- 
lichen Charakter der italien. Dialektik, fie ftrebe durch 
Abfchneidung aller müfsigen Streitfragen die Strei 
tigkeiten nicht zu vermehren, fondern zu vermindern, 
dadurch dafs he die Grenzen des möglichen Willens 
beftimme, und zu diefem Zweck das Reale, das We- 
fen erforfche und von der blofsen Erfcheinung unter- 
fcheide; daher beginne fie damit das Verfchiedene von 
einander zu trennen.” Um aber diefe Unterfuchun- 
gen mit Sicherheit anzuftellen, mufste man die Gat- 
tungen und Arten feftfetzen, um von dem Allgemei- 
nen auf das Befondere überzugehen, und die Natur 
der Dinge auf diefe Weife zu begreifen. Dielen Theil 
der Dialektik nennen wir die Wiffenfchaft der Kate- 
ee Unfer Freund Archytas hat hie in einem Wer- 
e über die Natur der Univerfalien erörtert. Hier 
werden noch mehrere Werke des Archytas als die be- 
ften in diefem Fache, auf das Zeugnifs des Ariftote- 
les, Stobaeus, Claudianus Mamertus, Simplicius, 
obne Kritik diefer Zeugniffe genannt. Uebrigens 
wird hier über den Urkprang der Kenntnilfe, über 
den Grund des Wilfens, über Wahrheit, Redekunft 
viel geiftreiches gefagt. S. 68 fgg. ift in Briefen und 
Gelprächen Pythagoras der Gegenftand intereflanter 
Betrachtungen. Es ift dem vr elungen, nicht fo- 
wohl durch eine vollltändige kritifche beitung der-. 
Zeugniffe, als durch neue aus einer treflichen Welt- 
und Menichenkenntaifs gewonnene Anfıchten, Licht 
über jenen merkwürdigen aber rätbfelhaften Nann 
und fein Wirken zu verbreiten. Pythagoras wird 
mehr aus dem Gelichtspuncte eines Gefetzgebers, Re- 
formators der Sitten und der Religion als eines Schul-, 
hilofophen betrachtet; und diele Seite des Mannes 
Ent uns der durch Gelehrfamkeit, Erfahrung und Ge- 
febichte unterftätzte philofophifche Geift des Vfs. in 
ein kläreres Licht gefetzt. Die Betrachtung wird 
durch eine Parallele des Pythagoras mit Orpheus und 
durch gediegene Gedanken über die Erfordernifle ei- 
nes Weilen, der fein Volk reformiren will, eröffnet, 
„Die Pflichten des Weilen, von dem wir reden find: 
eine völlige Erforfchung aller Wahrheiten;. dals er 
zu unterfcheiden wiffe, welche das Bedürfnils des 
Volks in dem gegenwärtigen Augenblick erheifcht; 
dafs er verftebe, die übrigen deren eg dereinft be- 
dürftig feyn könnte, als ein heiliges Pfand aufzube- 
wahren; dafs er die Mittelkenne, dieerltern auf das - 
fchnellfte in Umläuf zu bringen, und die anderen zu 
mehrerem Mlufter aufzubewahren, damit weder Ver- 
elfenheit (fie vernichte), noch unkluge Uebereilung 
be vor der Zeit bekannt mache; dafs er auf diefe Art 
die Erfchlaffung der Nation, welche die Folge des 
erftern, und gefährliche Revolutionen, welche die 
Folge des letztern feyn würden, vermeide; kurz, 
dafs er gleich der Gottheit, dem Volke Geift und Le- 
ben mittheile, obne die Quelle weder zu erfchöpfen, 
noch zu verfchliefsen.” — „Als die Philofophie des Py- 
tbagoras {ich erhob, war Italien das nicht, was es 
heutzutag ift. (Es fpricht Archytas.) Ihr waret da- 
mals noch Barbaren und wir fchlimmer noch als Bar- 
baren, In ganz Italien hörte man nichts als Krieg, 
aub, - 
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Raub, Verzweiflung und Tod. Pythagoras fafste 
den kühnen Entfchlufs, den Frieden und die Tugend, 
ohne die kein Friede Beltand haben kann, herzuftel- 
len. Seine Abficht war, aus Italien einen einzigen 
Staat zu bilden, in welchem die Energie jedes -einzel- 
nen Bürgers, ein ausgedehnteres Feld ich zu zeigen fän- 
de, ohne gezwungen zu feyn, ewig diejenigen zu be- 
kämpfen, welche die Nachbarfchaft, Sprache und 
Sitten zu feinen Brüdern machte. — Der Ehrgeiz 
mufste fo zu fagen gezwungen werden, die Baba der 
Tugend einzufchlagen. Es war nothwendig das Volk 
and die Beherrfcher zu unterrichten. Mit diefen Ge- 
danken ftellte fich Pythagoras dem Publikum dar. 


Die erfte Frage, die man hätte ao ihn richten follen, 
blieb immer die: Wer bifl du denn, der du dich in unfere 
Angelegenheiten mifchet ? Wer nicht hunderttaufend Ar- 


- me zu feinem Befehl hat, dem bleibt auf eine folche 
Frage keine andere Antwort, als die: Ich bin ein Ge- 
Yandter Gottes. Auch fagt der Weile keine Lüge: denn 
alle Weisheit kommt von Gott. Für die Klugen find 
feine Tugenden, für das Volk feine Tugenden und 
feine Wunder die Bekräftigung feiner Sendung. Die 
Götter hatten Pythagoras die Tugend geichenkt, und 
‚ eine genauere Bekanntfchaft mit den Gebeimniffen der 
Natur machte ihm viele Dinge leicht, welche dem 
Volke als Wunder erfcheinen mufsten. Einige weni- 
folcher Wunder reichten hin, das Volk fand tau- 
end andere erftaunenswürdigere dazu. — Pythago- 
ras fprach zu dem Volke von Religion und Moral, in 
der Sprache die fich am beften für das Volk fchickt, 
d.i., durch Parabeln und Sprichwörter, Von der Art 
find alle pythagoreifche Sentenzen und Symbole, von 
- denen diefer eife vielleicht kein einziges erfunden 
bat; fondern-die meilten in dem Munde des Volkes 
waren und fich von ihren urältelten Gebräuchen ber- 
fchrieben. (Hier wird auf den Erften Anhang in dem 
dritten Bände verwielen, wo diefe Sprichwörter er- 
klärt, und ihr Vorhandenleyn in Italien bewiefen wer- 
den foll). Solche Sprichwörter gewähren den Refor- 
matoren grolse Vortheile. Sie gleichen den Geld- 
münzen, welche bey geringem Umfange einen gro- 
fsen Werth enthalten. In ihnen dauert die Macht gu- 
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ter Grundfätze viele Zeitalter hindurch. Es ift noth- 
wendig, dafs ein Reformator wenige Vorfchriften, 
aber viele Rathfchläge ertheile, und zwar die Rath- 
fchläge immer ftrenger als die Vorfchriften, — Die 

ythagoräifchen Collegien mufsten in unterfchiedene 
Klaften abgetheilt werden: denn es war zu derfelben 
Zeit gleich nothwendig und vortbeilhaft, die Zahl 
der Anhänger fo viel als möglich zu vermehren und 
doch das Geheimnils der Lehre zu bewahren. Da- 
her Pythagoriften und Pythagoreer. Dem Volke 
wurde die- öffentliche Lehre bekannt gemacht, die 

heime blieb das Eigenthum der Plauen. - 

ie Philofophen, welche das Volk an allen Geheim- 
nilfen der Weifen wollen Antheil nehmen laffen, be- 
gehen einen grolsen Irrthum, fo wie die Mächtigen, 
wenn fhie alle nützliche Studien verbieten.” 

(Der Befchlufs folge.) 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BrsstAau, b. Korn: Yaterlands- Opfer. Ia roman- 
tifch - tragifchen Ar er Von Fr. Augufl 
Wenzel. 1809. 276 5. 8. (1 Rtbl.) 


„Eine glückliche Laune (fagt der Vf. in dem Appen- 
dix feines Buchs) habe ihn auf die lee gebracht, krie- 
erifche Charaktere zu bilden, (in feinem Kopfe näm- 
fich,) und feine Phantaße, erfüllt von dem grofsen 
Gange der Zeit, > nicht müfsig geblieben, in Stun- 
den, wo man gern fchwärme, ganze Heere vor ihm agi- 
ren zu lafem. Würde da und dort ein hochherziger 
Jüngling nur durch eine Scene diefer Darftellungen 
erinnert, um da und dort eine vorleuchtende Idee für 
fich auszubilden; erkenne daund dort ein grolser Mann 
fich felbft wieder, und werde an feineneigenen Werth 
erinnert, dann (meynt der Vf.) habe er der tragifchen 
Mufe (!) nicht umfonft Gehör gegeben.” — Der Vf. 
hat es herzlich gut gemeynt, und es auchfeinen „Krie- 
erifchen Charakteren” an martialifchem Sinne nicht 
ehlen lafien. Ueberall wird der Feind gefchlagen, 
wo er fich blicken läfst. Nur die Wahrfcheinlichkeit 
hat der Vf. feinen Darftellungen nicht zu geben ge- 
wulst; es iind Gebilde ohne Leben. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Amtsveränderungen , Belohnungen und 
Beförderungen. 


H. Paul Sipos, Prof. der Phyfik zu Patak, ift alsPre- 
diger nach Tordäts in Siebenbürgen abgegangen. — 
Sein Lehramt als Prof. der Phylik hat Hr. oh. Paray, 
zeitber Prof, der Theologie, übernommen. — Zum Prof. 


der Theologie ilt Hr. Dam. Pakfi Szathmari, zeither Pre- 
diger zu Viväros berufen worden. 

Der Prof. der Philologie und Humanitätsftudien zu 
Patak, Hr. Mofes Key, bat in [einer weitern Ausbil- 
dung, unterltützt durch eine für ihn gelaminelte Col- 
lecte, eine Reife auf ausländilche Univerhtäten ange- 
treten. Erilt zur Profellur der Phyäk und Mathema- 
tik beftiimmt. 
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GESCHICHTE 


Tisrwork, b. Cotta: Plato in Italien. — — Her. 
“ ausgeg. von P. &. Rehfues u. I, w. 


(Befchlufs der in Num. 16. abgebrachenen Revenfion.) 
D: en Gelpräch des Archytas über .die 
Sc 


hickfale und den Untergang des Pythagorei- 

chen Bündnilfes, enthält mehr Raifonnement als Ge- 
fchichte, und überbaupt nichts Neues, aufser der 
Gefchichte des Anaxilaus, Kegentens zu Rhegium, 
der die vertriebenen P’ythagoreer freundlich aufnahm, 
geichöpft aus Murifani sure Rhegina illufirdta 
und Grimaldi Annali: Anzjehender ift das folgende Ge- 
fpräch vom Plato (S. 107.) über Pythagoras, den er 
aus der Reihe wirklicher Welen wegdilputieren und 
zu einem blofsen. Collectiroamen der Vorfteher des 
Collegium machen möchte. Da fich um das Vater- 
land des Pythagoras mehrere Städte ftreiten, da feine 
Geburt und fein ganzes Leben mit fo vielen Märchen 
ausftaffirt ift, feine Reifen einen Zeitraum von wenig- 
ftens vierhundert Jahren erfordern würden, fo [chliefst 
er, diefe Gefchichte reiche in ein hohes Alterthum, 
und der Gegenitand derlelben, dem alle diefe Fabeln 
efchrieben worden, fey ein idealifches Welen, in 
khem alles vereinigt.worden, was dielen Charak- 
ter an üch trägt. Hierofant nennen wir den Vorlte- 
her unferer Religionsgebeimniffe, und eben fa fprach- 
ichtig ift es, den Vorlfteher eines Collegiurns von 
Weisbeitsprieftern Pythagoras zu nennen. Vielleicht 
hat nie ein Individuum diefes Namens in Italien ge- 
lebt. — Pythagoras war der jüngere von drey Brü.' 
dern, der erite hiels Gutes Ge/etz, der zweyte Tirre- 
n#s und er Pythagoras. Vereiniglt du diefe.drey Na- 


men; fo findeft du, dafs alle drey mit Fug einer phi-' 


lofophifchen Secte gegeben wer:len können, deren 
Beifchäftigung es ilt, das Glück des. Landes zu beför- 
dern, in welchem die entitanden ift. . Eine Beltäti- 
gung diefer Hypothefe findet er darin, dafs Pythago- 
ras Bald zu einem Schüler eines Phöniziers, bald ei- 
nes Aegyptiers, bald des Pherecydes gemacht wird, 
da doc 
Abweichung in den Lehren des Pythagoras und [einer 
px age Lehrer angetroffen wird, dafs die gleich- 


ige. (aber aus welcher Quelle weils er denn, dals' 


Eipnagoras diefe drey Entdeckungen zu Bleicher Zeit ' 
Bema: aft der Hy-: 


t habe) Entdeckung, der Eigenfe 
e, der Verhältniffe der Mufik der Gefetze 
kimmlifchen Harmonie, die dem Pythagoras bey- 
wird, unmöglich ilt. Pythagoras hat allo, 
>, nie exiltirt, fondern ilt nichts anders als 

«. 4.1. Z. ıgı1.: Erfler Band. 


r wenig Uebereinftimmung, ja die gröfste' 


eine Idee des Volks, erfonnen, um ein Syftem von 
Kenntniflen zu bezeichnen, das an Urfprung fich in 
das tiefe Alterthum verliert, und üch durch Ueber- 
lieferung, vermittelft eines Collegium von Philofo4 
phen, das fich in Italien gebildet hat, und dafelbft in 
Aufnahme gekommen war, erhalten bat. Es gab’ 
daher fo viel Pythagoralfe, als Vorfteher der Colle- 
ien; ihre Kenntnilie wurden collective einem Py= 
thagoras beygelegt. Diefe Kenntniffe mögen zum 
Theil vom Auslande entlehnt feyn, aber nicht alle, 
nicht diejenigen, welche die Seele der Philofophie’ 
ausmachen; diefe Grundfätze, Methode, die Formen 
des Denkens finden fich in der ur/prünglichen Sprache 
des Italieners (zum Beweis wird angeführt: in der 
Sprache diefer Völker -ift Wahrheit, die Handlung 
felbft; das Wort Namen, und dafs die Italiener nich 
fagen, der Menfch hat Intelligenz, fondern er hat Seele 
(mente); Ge denken fich.den Menfchen-als der Intel- 
ligenz von der Gottheit theilhaftig). Käme daher‘ 
ein Reifender nach Italien, ohne eine pytbagoreifche‘ 
Schule zu finden, und hörte die Italiener reden, fo 
würde er leichtlich errathen, dafs entweder fchon- 
eine da gewefen fey, oder in kurzem entftehen müfste.: 
Die Griechen fetzt Plato den Italienern,, welche 
viel mehr wufsten, weitnach. „Dizfe Nationen Ita- 
liens, die wir Barbaren nennen, waren larige Zeit 
vor uns gebildet. Sie belitzen Gefetze und Künfte,; 
welche fie nicht von uns erhalten haben; erinnre dich” 
nur, dafs Ceres aus Sicilien nach Attika kam, uns 
den Landbau und die Religionsgebräuche, die erften 
Grundfteine des gefellfchaftlichen Vereins zu lehren.‘ 
Diefe Fabel enthält unfere Gefchichte. Allein ich 
bitte dich, lals dir kein Wort von diefen meinen Mei- 
nungen gegen die kindifchen Bewohner der Stadt desi 
Cekrops entfallen. Ich habe fchlecht von den Gott«: 
heiten Homers gefprochen; fchlecht rasen von» 
der Philofoßhie der Griechen ; habe geläugnet, dafs 
die Arkadier älter fey. n als der Mond, und’ dw 
brauchft nur an den‘ od des Weifelten unter dem 
Menfchen zu denken, um der Philofophie eine zwey« 
te Milshandlung diefer Art zu er(paren. — In einem 
der folgenden ‚Briefe von Cleobul er 122.) kommt» 
der Vf. noch einmal auf feine Lieblingsmeinung zu- 
rück. Zwey Dinge, fagt er, beweilen' mehr als al- 
les andere, das hohe Alterthum der, Philofophie des 
italienifchen Volkes. „Das erfte it, dafs wir" die-' 
felbe fchon feit langer Zeit auf die Dinge angewendet, 
fehen, welche man im gewöhnlichen Leben braucht.: 
Die italienifchen Philolophen haben viele Bücher 
über die nützlichen Künfte, über die Malerey, die‘ 
Ku a ul die Mufik, die Gymnaftik, den 
au, 


EL 


bau, den Fifchfang, die Jagd, fogar über die Koch- 
kunft gefchrieben. Das zweyte, dafs fie fogar unter 
dem fchönen Gefchlecht verbreitet iu Dielas führt 
ihn auf die berühmten Pythagoreerinwen, unter w. 
chen vorzüglich die Theano als Mufter weiblicher 
Schönheit und Tugend ausgezeichnet wird. Bey die- 


fer Veranlafflung wird eiee Stelle aus Archytas Buch 


über die Schönheit mitgetheilt, die gröfstentheils Pla- 
to’s Ideen enthält, dellen Sympofium und Phädrus 
in der Note eitirt- werden. Wahrfcheinlich hat fe 
Plato aus Archytas Schrift ettlebnt, fo wie S. 132. 
Klinias fagt, dals Sokrates die Wahrheiten ihrer Phi- 
lofophie zu den Athenern gebracht habe. Das Ge- 
äch diefes Pythagoreers über die Seelenwanderung, 
Bcht den Gedanken wahrfcheinlich zu machen, da 
die Seelenwanderung eine Lehre der Pythagoras für 
das Volk, nicht für die Weilfen war, nicht etwa auf: 
- biftorifebe Gründe geftützt, fondern nur weil er nicht 
oft genug einfchärfen kann, der Weife, der ein Volk 
reformiren wolle, müffe die Wabrheit mit dem Schein 
des Irrthums bedecken. Was über. diefen Grund- 
fatz, fo wie über die Metempl[ychofe des Pythagoras 
gelast wird, hat zwar nicht wenig Schein, befrie- 
igt aber doch nicht. Pythagoras wollte nach dem 
VE. ao jene Volkslehre, wodurch der Styx und Tar- 
tarus verworfen wird, der Vernunft würdigere Vor- 
ftellung von der ewigen Gerechtigkeit der Gottheit, 
Fortdauer der Seele und einem natürlichen Vergel- 
tungszultande der Seele nach dem Tode anknüpfen. 
Die Ueberzeugung von der Fortdauer der Seele, wird 
durch die immaterielle. Natur der Seele, und durch 
den Grundfatz: es giebt nichts Nothwendiges als die 
Exiflenz der Seele begründet In dem Gefpräch des 
Klinias ba 108.) über die Gefetze hört man gern des 
iftreichen Plato und Ariftoteles Ideen. entwickelt. 
Üeber das Sonnenfyftem fchreibt Plato an: Eudoxus 
161;) mehr in dem Geifte.der [pätern Altronomeni 


Bis Herz ergreifend ift das Gefpräch des Samniters- 


Bentius: über die Tugend, aber einfeitig, doch in 
dem Geilte eines Samniten, dafs er alles Philofophi. 
zen über Gegenftände der Tugend für überflüffig und 
entbehrlich erklärt. Tugend ift, damit fchliefst fich 
das Gelpräch, en img und: Arbeitsliebe, und Plato 

jebt' diefem: Gedanken Beyfall.. Cleobulus geräth- 
tucsb: in grofse Verlegenheit. und Zweifel über 
den Werth der Philofo 
des Pythagoras mit'der des Sokrates, dem er Schuld 
geht; dals er der Difputirfucht zu viel Nahrung ge- 


geben. Nur Pythagoras- war: der Weile, der. den 
richtigen „eine: Nation zu beifern, gewählt hatte, 
mämlich d ‚eine Moral, welche Mälsigkeit und 


Arbeitsliebe einflöfst, welche nicht auf Religions- 
“ begriffe gegründet-ift, fondern die wahre, das ‚ohl 
der Menfchbeit, befördernde Religion gründet. — 
Cleobulus Reife von Tarent: nach Heraklea, in Be- 
gleitung des Plato (S ı187.), intereffant durch die 
eingewebten Nächrichten von mehreren berühmten 
sorge ge in ara Theile Italiens. Das 
rab des Epeus, bey welc die Werkzeuge diefes 
Küaftlers aufbewahrt.werden, veranlafst ein.deh 
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phie, er vergleicht die Moral: 


e 
präch. feheine- 


132 


über die Gedichte des Homers, deffen Abficht dahin 
eht, wahrfcheinlich zu machen, dafs die Gefä 
es Homers nicht von einem, rn mehrern Dii 


el- tern herrühren, und urf; ich im Italien gem 
und aufgezeichnet worden, ehe fie noch in Griechen. 
land bekannt worden. Es ift diefe Behauptung dureh 
ähnliche Gründe, ‚aber nicht mit dem kritifchen Ge- 


nie eines Wolfs unterftürzt, und an fich haben diefe 
Gründe per. Im Italien befitzt mehrere Reliquien 
von den griechifchen Helden, deren Homer erwähnt; 
mehrere Homerifche Wunder, von: denen Oriechen. 
land kaum die Hälfte kennt. „In dem Zeitalter, ia 
welchem Homer gelebt haben foll, konnten die Grie- 
chen kaum angen haben zu fchreiben, die ka- 
liener aber hatten nicht allein Gelang und Schri 
fondern fogar Gemälde und Statäen, welche die H, 
den und Begebenheiten jenes verhängnilsvollen Krie 
vorftellten, und von einer Schönheit waren, welche 
Ge noch zur Bewunderung unferer Tage machen” 
Hier wird das Zeugnifs deg Plinius XXXV, 3. an 
führt, welches aber noch lange nicht entfcheidend ift. 
Dionyfius Ränke und Eroberungen in Italien. . Ar- 
chytas Lobrede auf Philolaus, der nach unferm Vf. zu 
Heraklea (Diogenes Laertes fagt zu Kroton) aus- 
Verdacht, dafs er nach der Alleinherrfchaft be, 
hingerichtet wurde. Die Rede hat fchöne Stellen, 
wie S. zı1. „Auch für Nationen kommt unvermeid- 
lich eine Zeit der Uebel, eine Zeit, in welcher alle- 
Gewalt Sch in den Händen von Menfchen befindet, 
welche keine Tugend behitzen, und der letzte Ueber- 
reft von Ei or anf denen ruht, die keine Macht ha- _ 
ben. Dann fügt es Sch, dafs ich zwifchen den lafter. ° 
baften Anfprüchen der erften der unnützen Feitigkeit 
des zweyten, zwifchen denen die.alles zerftören, und 
denen die alles erhalten wollen, ein hartnäckiger un. 
heilbringender Kampf entftebt, deffen erfte Opfer im- 
mer didjenigen werden, diees wagen, von einer Mä- 
fsigung zu reden, welche nach zwanzig Jahren von’ 
Blut und Gräueln, der Gegenitand einer unnützen 
Reue von’ vielen und des einzigen Verlangens von al- 
len geworden ift.” Die Schilderung feiner letzten: 
Stunden ift Dichtung, entlehnt aus Plato’s Phädon. 
In dem zweyten Bande wird die Reife fortgefetzt: 
Die Reibe kommt an ThuriumSybaris, Kroton, Lo- 
eris und zuletzt an den Staat der Samniten, deren 
ke a Statiftik, Gefchichte.- Bey diefen Ge- 
gen änden hält fich der Vf. mehr an die hiltorifche 
abrheit, giebt nicht mehr als die Quellen enthal- 
ten, und liefert daher nur Bruchftäcke, , Hier und 
da aber webteer wre Dan über die Künfte, Wil“ 
rend Politik der - iener ein m. 
iohtungsvermögen gröfseren ‘Spielraum liefsen. 
Thurium ift von den Gefetzen des Charondas din 
Rede,.über deffen Alter auf. den Anhang im dritten 
Bande verwiefen wird. Der Vf. äufsert die Vermu- 
thung, dafs mehrere Sprüche derfelben nach und 
nach unter feine Geletze gefteilt worden feyen, und 
daher komme es, dafs er bey Diodor von Sicilien als 
ein halber Narr, bey Stobäus als ein vollkommner er- 
i “Alexis, der berühmte Komiker, wird nicht: 
- veog 


Ba 
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vergeilaen;,. wie mamleicht denken kann. Die neue 
Komödie,wird als ein Eigenthum: Italiens ftelle, 
ohnean Menander und Philemon, noch an Ariftophanes 
Rlutus anders als im Vorbey zu denken, Ueber. 
dieGelchichte, das Alter, den Vorzug der italienifchen 
Komödie vor der griechifchen, über den Unterfchied 
der Komödie und Tragödie giebt Alexis feine An. 
Sicht im einenr Dialoge. „ Vergleiche Griechenland 
mit Italien, fo wirft du in der Verfchiedenbeit der 
Sitten und der Verfallung beider Völker den Grund 
der Verlchiedenheit ihrer Schaufpielftücke finden, 
ls dem ochlokratifchen Athen fitzt der gemeinfte Pö- 
bei nicht blofs als Zufchauer, fondern als Schieds- 
er den theatralifchen Schaufpielen, und defs- 
wegen die Stücke dafelbft albern, Järmend, ohne 
Plan, ohne Wahrfcheinlichkeit, ohne Mäfsigung, wie 
die Verlammlungen des Volks, das fie hört. * Das 
Genid des Ariftophanes hat fie, fo viel möglich, ver- 
ichönert ; aber 
Kunft Ge gelchmückt bat, erkennft du die Mängel 
der Natur. Wer die Stäcke von ihm mit denen, 
wir in Italien haben, icht, erräth, dafs das 
Volk in Athen gebildeter ilt, aber auch, dafs in Ita: 
ben einezahlreichere, über das Volk erhabene Klaffe 
von Perfonen ift, die in dem T'heater Gefetze giebt. — 
In Italien hat diefe Klaffe edier Menfchen den Rang 
über das Volk ver ah wir haben zwey T'beater, 
weil wir zweyerley Sitten und gleichlam zwey ver- 
fchiedene Völker baben; für den Pöbel haben wir 
dieratellanifche Komödie, die noch unter euren T’hea- 
terftücken von einem Eupolis und Kratinus fteht, 
denn Se blieb blofs für: den Pöbel beftimmt; aber wir 
haben noch die Komödie von Epicharmus, die eure 
Stöcke übertrifft, denn fie ift weilen Männern be- 
Stimmt” Am Schluffe äufsert Alexis noch feine An- 
Scht von den Werth der Dichter und 
thestraliichen. Er hält Ge nicht mit andern für die 
fondern far die Diener der öffentlichen Sitte; 

Auf die.Fra 
Staste vert 
Völker ihrer bedürfen, wie die Kinder eines Zeit- 
vertreibs, damit fie nicht das Hansgeräthe zerbre- 
chen. Der Gedanke verdient eine allfeitigere Betrach- 
tung. Gerechter (chon ift Plato,. der zum Schieds- 
richter in dem Streit des Gritobul und Alexis aufge: 
fordert wird, gegen die Dichter, indem er die guten 
und die. geiltlofen unterfcheidet. Er fchliefst feine 
Rede. mit einigen, Gedanken aus (len Mimien eines [ei- 
ser Lieblingsdiehter des Sophron. — Der Tempel 
der Juno Lucina zu Kroton veranlafst Gefpräche über 
de Bildbauerey und Malerey, in denen vorzüglich 
Zeuxis Kunft-mit Begeilterung gefchildert, und.die 
Gefchiehte.der Kunfi mit Einbcht befchrieben wird, 
Zaleuens der Gefitzgeber der Locrier. Die Bemer- 
kung-$. 102., dafs man gegen alle Nachahmungen, 
Wanderungen, Reifen, die die Gefetze Jder Völker 
Bagapsch: eur yore feyn mülfe, . 
och einer Einfchränkung. Der 38 Brie 
von Ckstnl-an Ariftoteles befchäftiet fich mit eini- 


gen auffallnden Abweichungen der griechifchen und 
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den Grazien, mit denen feine 
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befonders der- 


: warum er fie dann nicht aus dem : 
be, verletzt er: weil die verdorbenen fi 
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der italienifchen Staatskunlt, wo.man aber bald mebr 
Kritik ‚bald ein tieferes Eindringen: in die ‚Urfachen, 
wünfchen muls.: So wird den Italienera nachge- 
rühmt, dafs Ge die Kunft, eine Stadt zu. bauen, viel 
beffer verftanden hätten als. die Griechen. Woher 
m. man das? Weil Athen, in dem man: majeftäti- 
e Tempel, chtige Schaufpielbäufer, artige Hal- 
len in Menge finde, our u er sen aufen 
von Dörfern fey! Ueber Plato’s Ariftoteles Ab. , 
weichung im-der Staatswilfenfchaft nicht febr eindria- 
end. Austehendur ift der fi de Brief von Plate 
an. Crito: he ang der italienifchen und griechi- 
fchen Pbilofophie. Abgerechnet die Parteylichkeit 
für die Philofophen Italiens, erhält man eine im Ga@- 
zen ziemlich treue, nicht trockne, fonderp geiftreiche, 
nur nicht ganz 'Plato’s Geifte angemeflene Anficht 
von den verfchiedenen. Richtun und. Verfuchen 
er griechifchen Philofopbie, : „Das Studium der 
eisheit bewegt fich immer wie ein Perpendikel, 
zwifchen den beiden Extremen des tbhörichten Zwai- 
fels und des unvernünftigen Glaubens, bin und ber. 
Man erzählt von Heraklitus, er habe: feine philofo- 
phifche Laufbahn mit dem Bekenntaifie,: er. wille 
nichts, angefangen, und mit der Behauptung, er wille 
alles, geendigt: fetze hinzu, dafs nachdem man ge 
glaobe hat, iu zu willen, man von neuem zu zwei- 
eln anfängt, und von neuem mit dem Bekenntnille 
man. wiffe nichts (foll vermuthblich heilsen ı 
alles); fo haft du die- Gefchichte der ganzen Philo 
fophie, jenen Kreis, der ihr von der Nothwendigkeit 
vorgezeichnet ift, die eine öttliche Seele mit dem 
Banden -der Materie fell den Menichen zu dem 
ewigen Bedürfniffe die Wahrheit zu fuchen, und zu 
der ewigee Unmöglichkeit, Ge zu finden, verdammt.” 
Man feht, dafs Plato das Zweifeln als das leere Re- 
fultat alles Philofophirens und als den Punkt betrach- 
tet, über welchen die Vernunft nieht hinaus komme, 
auf welchem fie fioh daher am ficherlten halte. Die- 
fes ift eine’ Folge von der Vorliebe, nicht Plato's,. 
- des Vfs,, für die italienifche Philofophie. 
Denn er leitet den Pyrrhonismus aus der eleatifchen 
Schule, weil Pyrrho aus Elea (er verwechfelt Elis 
mit Elea) ftamme. Der 40. Brief enthält die Phyfik 
der Timäus, in einer demlelben beygelegten Rede. 
In. einer Anmerkung wird gelagt. dafs diefe Rede 
beynahe ganz in dem Werke von Timäus fich finde, 
das wir unter. dem Titel von der Weltleele haben ; 
es fey diefes aber nicht fowohl Tirmäus Werk felbft 
als ein von einer ungelchickten Hand verfertigter 
Auszug aus demfelben. Allein ein kritifcher Blick 
würde leicht noch einen Schritt weiter gelehen und 
efunden haben, dafs der Auszug nicht aus einem 
Werke des Timäws, fondern aus des Plato Timlins 
gemacht ift. Es.ift alfo nicht Timäus, fondern Pla. 
to's Phyfik, welche in diefem Briefe gurf und ver- 
ftändlich dargeltelit wird. Daffelbe läfst Sch nicht 
ganz von dem folgenden: Briefe, der überfchrieben 
jft: Bruchflück von Timäus über das Dafeyn Goties, 
fagen. : Denn es ift eine Verfchmelzung Platonifcher 


und neuerer Ideen; wiewohl der Vf. in einer An- 
mer- 
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merkung $. 1 ‚ diefe Lehre des Timäus Scheine‘, 
eine Deikellne 14 Parmenides ‚(eitirt wied. Plato's.. 
Timäus und Parmenides!)' zu feyo, von der 'Timäus, 
nur in einigen weni 
wich. Aber woher hat.denn der Vf. eine. fo genabe 
und beftimmte 'Kenntnifs,von der Philofophie des Fir 
mäus? Der. Brief verfpricht übrigens einen. unum- 
fröfslichen Beweis für das Dafeyn Gottes, ‚der. nicht 
auf menfchlicheh Meinungen, noch auf dem unermels-, 
lichen majeftätifchen Schaufpiele des Univerlums be- 
ruhe:.denn in jenem Falle möchte die für die Tugend | 
und Glückfeligkeit des menichlichen Gefehlechts - 
wichtigfte Idee entweder um der Schwäche des Grun- 
des wankend; oder um des Fanatismus der Secten und 
Parteyen willen fchädlich werden. und in’ Jiefem 
könnte ein kühner Sophift auftreten und behaupten, 
alles was wir ‘nicht empfinden,. exiltire nicht wirk-, 
lrch, fondern fey nur eine Vorftellung von uns, de-, 
ren Grund blofs in uns liege; das ganze Univerfum 
fey nur ein "Traum, welches die wahre Meinung des 
Protagoras gewelen fey. „In Italien haben die Zwei- ; 
fel des Protagoras der Wahrheit einen neuen Triumph 
bereitet. Der Weile von Elea hat den Sophiften von 
Abdera :widerlegt, und: die Zweifel, weiche diefer : 
gegen die ‚vorhergehienden Beweile erregte, haben 
lich einen-neuen und uwuumftöfslichen zum Daleyn 
bracht, welcherder einzige und erlte hätte feyn fol- 
ön, wenn es das Loos der \enfchheit wäre, auf einem 
andern Wege als durch Ausmerzung der Irrthümer 
zur Wahrheit zu gelangen; einen Beweis, der die 
Idee der Gottheit: zum inneren von unlerer Exiltenz 
untrennbaren Eigenthum unferer Seele macht. . Die- 
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LITERARISCHE 
Beförderungen und Amtsveränderungen. 


er durch feine apokalyptifchen Schriften bekannte 
M. Joh. Fak. Friedrich, Pfarrer zu. Winzerhaulen bey 
Laufen, tm Königreiche’ Wirtemberg, ift wegen [ei- 
ner. hartmäckigen Weigerung, die neue Liturgie anzu- 
nehmen und bey feinen Amtshandlungen zu gehrau- 
chen, mit einer Penfion von einigen hundert Gulden 
in Quiescenz verletzt worden. Inzwifchen hat er da- 
durch, von der grofsen Zahl pietiftifcher Anhänger 
nun .als Märtyrer verehrt, nur noch mehr Anfehen 
bey denfelbeu erhalten, fo wie er daher auch von ih- 
nen durch milde Gaben und Beyträge reichlich für 
feinen Verluft entfchädigt. wird. 

Ein anderer, durch vielfeitige Thärigkeit für re- 
ligiöfe Erbauung, Frömmigkeit und Sittlichkeit ausge- 
zeichneter Schrifilieller, dellen Meufls gel. Deutich- 


A.L.2. Num um: 


n unbedeutenden Puhkten ab-:. 


ler Vortheil des Verkaufs zullielsen foll. ’ 
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fer Beweis, .delfen er gr 3 fo grofse Erwar-, 
tung erregt ‚hat -indellen doch: keiri anderes Loos, 
als alle Verfuche der Art gehabt haben; er kann die 
vorhandene Ueberzeugung von Gottes Dafeyn ftär- 
ken, aber nicht hervorbringen, noch weniger allen 
Zweifel zernichten. . Er ift nichts weiter als die Aus 
führung des Gedankens, dals der Idealismus uner- 
weislich und für die Vernunft unbefriedigend fey.- 
Die menfchliche Seele ift unvermögend ,. alles wası 
wir fehen, glauben'un,l «denken, allo auch nicht die 
Ordnung des Alls hervorzubringen. Die folgendem 
Briefe von Plato und Archytas beziehen fich auf die‘ 
politifche 'Thätigkeit ‚diefer Männer; dann folgen’ 
einige Cleobuls und Mnehllas Liebe betreffende. : Den- 
Befchlufs machen einige Briefe und Gefpräche über 
den Staat der Samniten, ihre Gefchichte, ihre:Kennt- 
niffe und ibren Ackerbau, 

Die Ueberfetzung ift, fo viel.wir ohne Verglei- 
chung mit dem Originale urtheilen können, gut’ ge-! 
rathen. Nur in einigen Stellen vermiffen wir fie 
Klarheit und den- leichten Flufs, den wir ihr fonft 
nachrühmen mülfen, 2. B. ı.B. S. 167. „Gebt dem. 
Göttern alles gebührende Lob, ihr Jünglinge, erwie- 
derte er, dals Ge euch in einem Alter, in welchem an-! 
dere von den Leidenfchaften der Sinne hingeriffen, 
alle Kraft der Seele in eiteln Ergetzungen verlchwen-i 
den, welche ihnen ein frühzeitiges, elendes und 
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“fchmäbliehes Alter zpziehen, mit fo edeln Gefanun- 


gen begabt haben, welche ihr auf Gegenftände rich- 
tet, welche euch die Achtung andrer und eure eigne 
verfchaffen.” Auf die Correctheit des Drucks hätte 
noch gröfsere Sorgfalt gewendet werden können, 


NACHRICHTEN 


land nicht erwähnt, Hr. Schuhkraft zu kei a VE. 
eines Communionbüchs , Gefangbuchs und anderer Er- 
bauwmgsfchriften, wovon [onlt, fo lange durch dieSee- 
Sperre die Communication nicht abgefchnitten war, 
viele Taufend Exemplare nach Amerika gingen ,- ife 
von mehrern evangelifchen Gemeinden dafelbit zu ih- 
rem Bifchof erwannt und ihm daher auch das goldene ‘ 
Kreuz an einer [olchen Kette überlandt worden. Fine 
großse von ihn angekündigte Unternehmung ift ein 
neuer Abdruck vonjLuthers Bibelüberfetzung, mit kur-' 
zen erläuternden Anmerkungen um einen äulserft wohl- : 
feilen Preis, zum Beften der Armen; denen auch al- 


. > 
Die aufserordentliche Confulta zu Rom hat den 
berühmten Bildhauer Canovı zum Director der Kunft- 
akademie San Luca ernannt. 
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Mittwochs, den ı6. Jansar ıgı1 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDEELS. a 


-1. Neue periodifche Schriften. 


if an alle Buchhändhmgen verfandt: ; 
Archiv des. Criminalrechts von: Klein, Kleinfehrod und 
Konopak. zten Bds ztes St. Brolchirt ı2 gr. 
welches enthält: 1) über den Sorier gemeralis und fpe- 
eialis; 3) in wie fern därf man andere über ihre Ge- 
innungen zu Rede ftellen? 3) über den Einflufs der 


veränderten Staatsverfallung Deutfchlands auf das Cri- ' 


tmimalrecht; 4) über die Knute, eine Rulffche Crimi- 
nalftgafe u. [. w. 

Das gte Stück, welches ein mehrfaches Regilter 
über alle 7 Bände, vom Hrn. Prof. Konopak bearbeitet, 
euthälren foll, wird bald nachfolgen. 


Hemmerde und Schwet[chke, 
“ — Buehbändler in Halle. 


FJof. Frank's Annalen des klinifchen Inflirurs der Kaiferl, 
jverfirär zu Wilna. Aus dem Lateinifchen mit Be- 
willigung des Verfalfers überfetzt von 7. Meyer. 
\ rn Il. Jaluwgang. gr. 8. Berlin, bey C. Sal- 
feld. (ı Rthir.. 12 gr.) 
In den Ännalen der gelammten Medicjn als Wif- 
‚und Kunft, vom Hofrat Dr. Hecker, fallt 
r alsıSchriftfteller berühmte Marin im Augult- 
höcke [feiner Annalen folgendes Urtheil über varbe- 
nanntes Werk, -welches wir er. awsoritate hier her- 
feızen. - * Di 
er Browrifshen Partey nur. auf eine kurze Zeit, 
und.ywiernals völlig zugethan, machte fich der Verfaf- 
Ser .febr bald von-demieinfeitigen Sek eifte derfel- 
ben los, zum 
ger; ein Verlult,, über den einft Weikard in laute Kla- 
gen:ausbrach. Frank fahe bald genug ein, dafs eine 
Partey,. wie diele, die den Keim ihres Untergangs fo 
entfohieden in fich trug, niemals herrfchend werden 
könnte. Er handelte allo als unbefangener einlichts- 
slier Mann, und kehrte auf den Weg zurück, der in 
dee Mediein allein zum Zweck und zu höheren Graden 
von Vollkommenheit führt. Das bewähren unter [ei- 
=neuern Schriften ganz. vorzüglich die vorliegen- 
denännalen, Der Werth der guten Ueberfetzung der- 
it noch durch ‚mehrere Anmerkungen erhöhet, 
heils literarifche Anmerkungen enthalten; 
Das Gunze verdient als ein echs ifches Werk den 
Aerzten empfohlen zu werden.” ' .. 
ML Z. ıgıı. Erfier Band. 


re Leidwefen der eifrigen Anhän-. 
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U, Ankündigungen neuer Bücher, 
Ankündigung 


einer “ 
neuen, das gefammse Finanz - Fach umfaffenden, Schrifts 


Finanzerfahrungen 


von = 
Chr. Ulr. Derl, Freyherrn von Eggers. 


Ueberzeugt, dals die Finanzwiffenfchaft unter. dem 
jetzigen Zeitumftänden Tür das innere Wohl der Sıa= 
ten,. wie für ihre äulsere Macht, mehr, wie jemals, 
BAREEN Bedürfnils ift, glaulse ich ein nützliches 
Werk zu unternehmen, wenn. ich fortwährend dem 
Publicum Beyträge dazu liefere. Vieljährige Arheiten 


und eigne Erfahrungen, das vollelie Bewulstleyn rei- 


ner, nur auf das bürgerliche Wohl gerichteter Äblich- 
teni, die günftige Aufnahme meiner bisherigen Finanz- 
Schriften — lallen mich hoffen, dafs auch meine jetzige 
Bemühung nicht ganz vergeblich feyn werde. 


Vorzüglich werde ich .die wneweflen Tharfacken [am- 
meln: ungemein interellante Geletze und Einrichtun- 
gen, lebrreiche Finanz - Etats und Caleüle,, umfalfende 
Ueberlichten ‘und Handelsverhältniffe,,- Geld -. und 
Wechlelcourle, die einiges Licht n über den Er: 
folg der Finanzverwaltung. Oefter fchon habe ich 
mich über den grofsen Werth der Erfahrungen im Fh 
nanz-Fach erklärt: je.vielfachere eigene chten ich 
Gelegenheit hatte zu verfolgen, delto felter war diefe 
Ueberzeugung:'; Freylich erfordert die Anwendung de$ 
Theorie in dem einzelnen Staat unnachläfslich eine get 
naue Kenntnifs des Locals, ‚aller belonderen Verbält- 
niffe, aller beftebenden Einrichtungen: aber diefe 
Keüntniffe laffen Geh’ leichter erwerben, wenn man 
wilfenfchaftlich vorbereitet ift; -ausgerüftet mit frühe- 
ren Erfabrungen auf anderer Kolten,, gewohnt, fremde 
Einrichtyngen nach der währen, einzig richtigen Staats- 
bilanz zu prüfen, von der man nie ungeltraft abweicht. 
Um, allo zu diefe wichtigen. Ziel. zur Bildung ge- 
fehickter, allgemein brauchbarer Financiers — ey- 
zutragen, was ich kanp, werde ich eine Auswahl der 
oben gedachten! Tharfachen treffen, fe mit ni ge 

n und freymiüthigen Bemerkungen begleiren‘, wo 
das allgemeine Intereffe der Wiflenfchaft mich aaz8 
auffordert. Ihre Tendenz wird fo unverkennbar ge: 
meinnützig feyn, der Ton fo gutmüthig und befchei- 
den, dals ich nirgends zu verwunden fürchte, 
wo ighıabwei e Wünfehe äußern mufs) Viehniehr 
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wage 
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wage ich, mich mit der Hoffnung zu fchmeicheln, im . 
Fortgang meiner Arbeit von mehr als einer oberen 
Finanzbehörde vertrauliche Mittheilungen zu erhalten, 
die meine Anfichten berichtigen oder, erweitern kön- 
nen. So unbedenklich es ilt, zu einem lolchen Zweck 
Erläuterungen zu geben, die unmittelbar nicht immer 
angermellen [eyn müffen: [o wünfchenswerth dürfte es 
für eine Regierung feyn, ee, gar oder Verhält- 
niffe, von denen bier die Rede ilt, eben durch einen 
Sachverftändigen, enparteyifchen Fremden in das Licht 
geletzt zu [ehen, wozu Ge Gch in der That eignen. 


Aber auch aufser jenen Hauptmaterialien werde 
ich von Zeit zu Zeit merkwürdige Stellen aus den neue- 
Sen Schriften in dem gelammten Finanz -Fach mitthei- 
len, räfonnirte Analyfen vorzüglich wichtiger Werke, 
andere wiflenfehaftliche Auffätze, die eine nähere Be- 
ziehung auf das unmittelbare Bedürfnils des Tages 

Eine gewille Zahl oder Zeitfolge von Bänden im 
Voraus zu beftimmen, verltatten mir meine Dienft- 
werhältniffe nicht: aber das hoffe ich doch mit Sicher- 
heit rer[prechen zu können, dafs um Johannis jedes* 
Jahrs ein Band von 30 bis 40 Bogen in gr. $: erlchei- 
nen foll, der den Finanz -Erfahrungen des verflolle- 
nen Jahres gewidmet ilt, 


Kopenhagen, den ı4ten Nor. 1810. 


C. U. D. Freyherr von Eggers, 
Königl. Dänifcher Conferenzrath, Ober- 
rocureur, und erfter Deputirter der 
Eohleswig -Holftein’fchen Kanzeley, Rit- 
ter vom Dannebrog, mehrerer gelehrten 
Gelelifchalten Mitglied. 


Unterzeichnete Buchhandlung hat den Verlag die- 
fer Finanz - Erfahrungen des rühmlichlt bekannten 
Herrn Conferenzraths vow Eggers übernommen, und 
macht einftweilen das Puhliceum auf die Fricheinung 
diefes interellanten Werks aufmerkfam. Wir werden 
dallelbe mit der dem Interefle des Werkes angemelle- 
zen typographifchen Eleganz erfcheinen laffen, und 
hoffen den erfen Band in der Hälfte des Jahres 13:11. 


Sertig zu liefern. 
Wien, den 14. Dec. 1310. 
Kar] Schaumburg u. Comp. 


Sämmrliche 


Lieder, Romanze» 
. und 
Balladen 
von 
ar Zelter. 


"" Wir haben diefes Werk, das nicht blols die fchon 
gehen, fondern gröfisentheils neue und ungedruckte 

mpoßitionen enthält, in Verlag genommen, und wol- 
len, um es den Mofikfreunden, die daffelbe zu be- 
ftzen wünfchen, für einen wohlfeilern Preis, als der 
eppreis feyn wird, ablaflen zu können, Subleriptiiom 
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darauf annehmen. Wer fich direer an uns wendet (Aus- 
wärtige in frankirten Briefen) und fich auf das ganze 
Werk verbindlich macht, erhält daflelbe ein Berrel 
unter dem Ladenpreife. Das Aeulsere wird einfach, 
aber elegant feyn. Das erfle Heft erfcheint zu Anfang 
des Jahrs ıgıı. Die Subleribenten haben die Güte, 
fich in’ unferm Bureau, Leipziger- und Charlotten- 
fträfsen-Ecke, Nr, 36., zu melden. Subferibenten- 
Sammler erhalten auf zehn Exemplare das eilfte frey. 

Berlin, den t1$ten- Dee. tgıo. En 
Kunft- und Induftrie-Comptoir. 


’ 


Bey Därnmann in Züllichau’ilt erfohienen: 


Meifter, 7. C. F., über. den Eid nach reinen Vernunft- 
Begriffen. Eine gekrönte Preisfchrift. 4. 


13 gr. 
Defen Vorerkenninille und Inftitutionen des poltiven 
Priyatrechtes; fowohl des gemeinen in Deutfch- 


land, bis zur Auflöfung des deutfchen Reiches — 
theils einbeimifchen, theils fremden und angenom- 
menen — als auch des gemeinen des Preußsifchen 
Staates; befonders landrechtlichen Syftemes. gr. 8. 
ı Rthlr. 21 gr. 
Hoffmann, Repertorium der Preufsifch - Brandenburgi- 
Ichen Landesgeletze. 2" Theil. gr.g. ı Rihlr. 12 gr, 


Neue Verlags - Bücher, welche bey Mohr und 
Zimmer in Heidelberg im Laufe des Jahrs 
1810. herausgekommen find: 

v. AÄrsim, L. A., Halle und Jerufalem. 
[piel und Pilger - Abenteuer. $. 
ı Rıhlr, 20 gr. 

Bericht, allgemeiner, von neuen Büchern und Kunft- 
fachen. 4" Jahrg. ıg10. 9. Geh. ı Fl. 30 Kr. oder 
- ı Rtblr. 

Bibel.- Die Schriften des alten Teftaments. Neu über- 
letzt von 7. Ch. W. Augufli und W. M. L. de West. 
4’ Bd. Mit-ı Kupfer von Lips. gr. 8. 

Velinpap. 7 Fl. ı2 Kr. od. 4 Rthir. 
Polipap. 4 Fl. 48 Kr. od. 2 Rthir. 16 gr. 
Weils Druckpap. 3 Fl. 9 Kr. od. ı Rthir. ı$ gr. 
Ord. Druckpap. 3 Fl. 24 Kr. od. ı Rthir. 9 gr. 

Böckk, A., Simonis Socratiei, ut videtur, Dialogi qua- 
tuor, de Lege, de Lucri cupidine, de Jultoac de 
Virtute. Adai Gant incerti auctoris Dialogi Ery- 
xias et Axiochus, 8 maj. ı Fl. 30 Kr. od. 20 gr. 

— — Commentatio Academica de Platonica corporis 
mundani fahrica conflati ex elementis geometrice 
ratione concinantis. + 30 Kr. od. g gr. 

— —— Commentatio academica alters, de Platonica 
[yftemate coeleftium Globorum et de vera indole 
Aftronomiae philolaicae. 4. 30Kr. od. $ gr. 

Bund, der rheinifche, herausgegeben von #. A: Win. 
kop. 14 — ızter Bd., oder 40 — sılıer Heft. gr. 8. 

' Geh. ı4 Fl. 24 Kr, od. g Btbir. i 

Dawb, C., Einleitung in das Studium der chriftl."Dog- 
matik aus dem Standpunkte der Religion. gr. $- 
Fl. 45 Kr. od, ı Rthir, 20 gr. 

| Ä Drefih, 


. 


Studenten- 
a Fl. 45 Kr. oder 


® 


ig 


Dreh, 3, fyftematifche Entwickelung der Grund- 

begriffe und Grundprincipien des gelammten Privat- 
rechtes, derStaatslehre und des Völkerrechtes. gr. $. 
« Pl. 45 Kr. od. ı Rthir. 20 gr. 

Düngf, C. G., Geographiae et hiftoriae Ducatus Magni 
Badenlis primae lineae. 8 maj. 45 Kr. od. ı2 gr. 
Ewald, 7. L.,.find in kleinen Landftädten Bürger- 

‘ [chulen nötbig? 8. 12 Kr. od. 3 gr. 

— — Noch ein Wort über Vereinigung proteftänti- 
fcher und kathol. Gymnaßen, u in Mann- 
heim und Heidelberg. 8. 12 Kr. od. 3 gr. 

‚ L. H. Frhr. v., Magazin für die Handlung 
und Handelsgeletzgebung Frankreichs und der Bun- 
desltaaten. ı®* Bds ı u. ztes Heft. ı Fl. 36 Kr. od, 
ı Rthir. 

Görres, $., - Mythengefchichte der ahiatifchen Welt. 
2 Bde. gr. 8. 6 Fl. od. 4 Rthir. 

Jahrbücher, Heidelbergifche, der Literatur. 3" Jahrg. 
gr. 8. Geh. 52 Hefte. ı5 Fl. 18 Kr. od. $ Rıhlr. 
12 gr. 

In einzelnen Abtheilungen: 

— der Theologie, Philofopfie und Pädagogik. 12 Hefte, 
aFl. 48 Kr. od. 2 Rıhir. 16 gr. 

— der Jurisprudenz und Staatswillenfchaft, $ Hefte. 
;Fl. ı2 Kr. od. ı Rıhir. zo gr. 

— der Medicin und Naturgefchichte, 8 Hefte. 3 Fl. 
4 Kr. od. 2 Rıhir. 4 gr. 

— der Mathematik, Phylik und Kameralyiflenfchaft. 
‘a Hefte. ‚3 Fl. 12 Kr. od. ı Rthir. 20 gr. 

— der Philologie, [chönen Literatur u, f. w. 16 Hefte. 
6 Fl. 34 Kr. od. 3 Rthir. 12 gr. 

Kaftwer, K.W.G., Grundrifs der Experimentalphyfik. 
"Bd. gr.%. 3 Fl. 30 Kr. od, » Rıhlr. $ gr. 

kuröp, fen P., Grundläitze der Forftbenutzung und 
Forfttechnologie. gr. 8. a Fl. ı5 Kr. od, ı Rthır. 
1: gr. 

—_ ni RR des Forftfehutzes, gr.8. ıFl. 30Kr. 
od. 1 Rıhir. 16 gr. 

„P., chrift).Symbolik, oder hiftorifch -kri- 
tifche und dogmatifch- comparative Darltellung des 
katholifchen, lutherifchen, reformirten und [oci- 
nianifchen Lehrbegriffs; nebft einem Ahrifs der 
Lehre und Verfallung der übrigen occidentalifchen 
ee sr erg, wie auch der griechifchen Kir- 
che. ı* Theils ın. ster Bd. gr. 8. 6 Fl. 45 Kr. od. 
4 Rıbir. 12 gr. : 

‚Auch unter dem Titel: 
— — Syftem des Katholicismus in feiner [ymbolifchen 
Entwickelung. ı u. ater Bd. . 
— — über das währe Verhältnifs des Katholieismus 
* and Proteftantismus und die projectirte. Kirchen- 
vereiriigung. Briefe an Hn. Confiltorialrath Planck. 
er. 8. 40 Kr. od. ı0 gr. 

Mäjer, Dr. oh. Chr. v., Principien zur Beltimmung 


"es Unterfchieds’‚zwifchen der gemeinrechtlichen - 


„, ünd nicht gemeinrechtlichen F.rLfolge, und zur Enı- 
"Weidung merkwärdiger wirklicher Succeflionsfälle. 
“Fer. 3 Fl. 30 Kr. od, 3 Rthir. 8 gr. 

s #., Handhuch des peinlichen Proceffes. 
Blit vergl. Darliellung des gemeinen deutfchen 
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Rechts und der Beftimmungen der franz., ölterr., 
preufs. u. baierifchen Criminalgeletzgebungen. 1° Bds. 
ı u. zteAbth. gr.8. sFl. 15 Kr. od. 3 Rthlr. 12 gr. 

Poppe, 7. H. M., Handbuch der Technologie. 4te Ab- 
theil., welche mechanifch - chemifche Bereitungen . 
überhaupt enthält. Druckpap. = Fl. 15 Kr. od. 
ı Rıhir. ı7gr., Schreibpap. 3 Fl. od. » Rthlr. 


« Schlegel, A. W., reg ir über dramat. Kunft und 


Literatur. 2° Thls zte Abtheil. 8. Geh. 3 Fl. 36 Kr. 

. od. » Rıhir., 

Schmid, Fof., die Elemente der Zahl als Fundament 
der Algebra nach Pelialozzifchen Grundlätzen, gr. 8. 
ı Fl. od, 16 gr. 

— — die Elemente der Algebra nach Peftalozzifchen 
Grundfätzen. gr. 8. ı Fl. od, 16 gr. 

— — die Anwendung der Zahl auf Raum, Zeit, Werth 
und Ziffern. 8. ı Fl. ı5 Kr. od. 20 gr. . 

Studien. Herausgegeben von C. Daub und Fr. Creuzer. 
5" Bds ı u. ates St. gr.8. 4 Fl. ad. 2 Rıhlr. 16 gr. 

Tiedemain, Fr., Zöologie. ater Bd. gr. 8. 5Fl. 42 Kr. 
od. 3.Rthir. 12 gr. 

Auch unter dem Titel: 


“—— — Anatomie und Naturgefchichte der Vögel. ı" Bd, _ 


Zachariä, K.$., Anleitung zur gerichtlichen Bered- 
famkeit. 8. 2 Fl. 15.Kr. od. ı Rthir. 1) gr. 


— — Staatsrecht der rheinifchen Bundesltaaten und 


das rheinifche Bundesrecht, erläutert in einer Reihe 
Abhandlungen. 8. 2 Fl. od, ı Rthir..$ gr. 

Vier und zwanzig alte deutfche Lieder, aus dem Wun-. 
derhorn;, mit bekannten, meift ältern Weilen, beym 
Clavier zu üngen. 4. ı Fl. 36 Kr. od. ı Rthir. 

In Commillion: 


Beatus, nebft dreyzehn Gedichten. gr. $. 


30 Rr. od. 


ser. 
Bicchele, F. N., vollftändiger chriftlich - katholifcher 
Religions - Unterricht zum Gebrauch für Lehrer und 
Schüler, in drey Theilen, mit einleitenden Begriffen 
vom Dafeyn Gottes. 8. 54 Kr. od. 14 gr. ’ 
Creuwr, F., Oratio de civitate Athenarum omnis hu- 
range parente, $ maj. Lugduni Batar. 354 Kr. 
od. 12 gr. . : 
Des.Cöres, F. F., Grundlinien zu einer willenfchäft- 
lichen Moral für alleMenfchen. 8. ı F). od. 16 pr. 
Haus, das fchwarze, in weils Rufsland. $. Fl. 2 
od. ı Rthir. 12 gr. j 
Husten, Ulr.v., Gedichte, wnd einige feiner Zeitge- 
nolfen. ‘Herausgeg. van A, Schreiber. Mit Hutten’s 
Porträt. gr. 8. Blau Druckpapier ı Fl. 30 Kr. od. 
ı Rthir., weils Druckpa;.. ı Fl. 20 Kr. od. 19 gr. 
Lefungen, moralifche, über die Briefe des heil. Paulu 
Fulda, %. ı Fl, od. 16 gr. 
— über die katbolilchen an mehrere Chriftengemein- 
den gefchriebene Briefe der Apoltel, Ebend. 3. 
30 Kr. od. 8 gr. j 
Loos, Gedanken über medicinifchen Unterricht. Ajs- 
Einladung zu [einen Vorlefungen. $. $ Kr. od. 2 gr. 
Schmid, Fof., Fırfahrungen und Aunfichten über Frzie- 
- bung, Inftitute und Schulen. gr-$: 48 Kr. =. gr. 
& 


eins, 
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Schweins, Ferd. ‚Skizze eines Syltems der Geometrie. 

. 4% 12 Kr. od.3 gr. f Re 

— — de ferierum l[unmatione [pecimen. 4. 34 Kr. 

. od.sgr. _ ' 

Zrmaf, uf $., über den Mifsbrauch der Salben u.L. w. 

. ıs Kr. od..4 gr. 

wer, H. B., se resciogiiche Verfuche zur Beförde- 
rung einer gründlichen und umfallenden Menfchen- 
kunde für Wilfenfchaft und Leben. gr. 8. Fl]. 34 Kr. 
od. ı Rıhir. 10 gr. 


Von folgenden Artikeln hat obige Handlung die 
Auflage ınit Verlagsrecht übernommen: 

Schmid, F., die Elemente der Form und Grölse (ge- 

ahnlich Geometrie genannt) nach Peltalozzifchen 

Grundlätzen. 3 Tble. gr.8. » Fl. 24Kr. od. ı Rıhlr, 


PR En ie Elemente desZeichnens nach Peftalozzifchen 
Grundlätzen. ı Fl. 20Kr. od. ıg gr. 


So eben ilt exfchierien und in allen Buchbandhın- 
gen, zu haben: no. i 
Entwürfe und Andeutungen cu einer fruchtbaren Benurzung 
s ZT ablekuien heiliger Schrift, welche im 7. ıgıı. im 
den König. Säch/: Landen öffenslich erkläre werden 
follen. ‘Herausgegeben von Dr. 7. G. A. Hacker, 
Königl. Sächf. Evangel. Hofprediger. Erfles Heft. 
.$. Drresden und a AL bey Hart- 
“1. Knoch. Geheftet 13 gr., auf Schreibpap. 16 gr.: 


Bey Bearbeitung diefer neuen Texte hat’der Her- _ 


ausgeber auf die Wünfche, die er von mehreren Sei- 
ten her erbielt, Rückficht genommen, und dadurch, 
dafs er über jeden Text einen vollltändigen, mehr oder 
weniger ausgeführten, Entwurf liefert, feiner Schrift 
zugleich eine größsere Brauchbarkeit für- Prediger ge- 
ben wollen, die über freye Texte zu aa = haben 
und fich zuweilen yon Gelchäften gedrängt ühlen, — 
Uebrigens hat auch bey diefem Jahrgang der Hr. Ober- 
hofprediger Dr. Reinhard die Güte gehabt, dem Heraus- 

ber die Entwürfe der yon ihm [elbft ausgearbeiteten 
Predigten mitzutheilen. 


"Leipzig, denisten Dechr. ıgıo. 
a a 3 . 'Joh. Fr. Hartknoch, 


Berlin ıgro. bey C. Salfeld. Herman, Schaufpiel 
von K. Wolfart. kl.8. -(18 gr.) 

Diefes Schaufpiel jft eine um fo lieblichere Erl[chei- 
nung, als die wahrhaft dramatifchen Werke, höherer 
Art, in neuefter Zeit felten ind. DasVor- und Nach- 
fpiel, die Zwifchenfpiele, worin die Nornen und Wal- 
küren, Wodan und die Druiden auftreten, find poe- 
tifch grofs, und nach den Regeln des griechifchen 
Drama ahgefalst. Sie [chweben über dem Ganzen, 
als des Schickfals Gottheiten, olıne in die Handlung 
felbft, das ihnen untergeordnete Thun und Treiben 
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der Menfchen ‚einzugreifen. In der ‘Gefchichte;des 
Drasna, der Zeichnung der Charaktere folgte der Ver- 
faller ganz der Schilderurig des Tacisws, und wenn er 
lich z. B. bey der Zulammenkunft des Hermann und 
feines Bruders Flavius in Rücklicht des Orts. eine Ab; 
weichung erlaubte: fo gefchah dieles der Darltellbar- 
keit auf der Bühne wegen: denn die Gefchichte laßt 
he an den Flufs-Ufern zulammenkommen, und in Er- 
hitzung des Wortwechlels zum Kampfe hinem [prin. 
gen. Des Schaulpiels Inhalt ift Sieg des Hermann, 
über den Römilchen Feldherrn Varus. Wir fetzen 
roch die Worte des Tacisws hinzu: f[eltenes Glück der 
Zeiten, wo man reden darf, was.man denkt; und 
hoffen, wo man darftellen kann, was wünfchans- 
werth ift, diels Stück auf unferen deutfchen Bühnen 
zu erblicken; und wo. diels nicht angebt, es jn dei 
Händen eines jeden Verehrers der [chönen, gehalt. 
vollen Dichtkunft zu willen. ' 


- 


Von Aug. v. Korzebue's, Cljio's Blumenkörbehen Nr. ı. 
Darmftadt, bey C. W, Leske — hat der Ver] 
eine wohlfeile Ausgabe auf Druckpapier, Et Jin a 
veranltaltet, welche in allen Pochbendimgen zu 
ı Rthlr. oder ı Fl. 45 Kr. zu haben ilt. nu 


UI. Neue Landkarten. 


Topograph. milirärifche Karte von Desefchland im 204 Blär- 
; : term 35ffe und z6/fte Dre . de e- 
Hiervon ilt die 35/fe u. 36,le Lieferung erf[chienem, 
und au die Herren Subfcribenten verfendet worden. 
Die 35fte Lieferung enthält die Sect-.ı5g. Zuaym, 
Sect. 160. Ips, Sect. ı61. Wien, Sect. 162. Presburg. 
Die 36fte Lief. enth. die Sect. g0. Hersfeld, Sect. y13. 
Mannheim, ‚ Sect. ı71. Eifenere, Sect. x73.. Neuflade, 
und jeden Monat erfcheint eine folche Lieferung von 
4 Blättern, Die Subferiprion bleibt bis zur Vollendung 
der ganzen Karte offen. Der Sebferiptions - Preis ift für 
den Unterzeichner auf das Gamsc der Karte, 6 gr: Sächf. 
Crt. auf gutes ord. Papier, und 8 gr. anf Velin. Papier, 
für jedes Blarr, gegen baare Zahlung; und man kenn 
bey jeder gutenBuch - und Kunfthandlung darauf fu 
feribiren. Einzelne Blätter kolten z gr. mehr, x 


Weimar, im Novbr. ı$ıo, e, 
Geographifches Inftitur. _ 


r 


IV. Auctionen. —_ 


Wegen unvorhergefehener Hindernifs wird die, 
auf den ı5ten Jänner ıgı1. in Wien angezeigte, Li- 
eitation der Bücher, Gemälde, Kunftlfachen, dann der 
erften Hälfte der Kupferftich-Sammlung, des verftor- 
henen K.K. Hofraıhs Johann Melchior Edlen von Birken. 


flock, noch einige Zeit aufgefchoben, und erlt [päter 


gehalten werden, und wird die Zeit dazu in den öf- 
fentlichen Blättern angezeigt werden, 


TE 
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ALLGEMEI 


Donnerstags, 


den ı7. Janwar ıg11. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


"Astosa, b. Hammerich: D. A. Hegewifch, neue 
Sasmlung kleiner hiflorifcher und literarifcher 
Schriften. 1809. IV u. 323 S. 8. (ı Rthir. 8 gr.) 


Seticklich mögen diefe fechs Abhandlungen des 
“ Vs. ia drey Klaffen eingetheilt werden. Zwey 
haben eine polemifche Tendenz, zwey find hiftorifche 
Unterluchungen,, und zwey reflectirender Art, durch- 
aus nicht von gleichem W’erthe, wie wir in diefer 
fion, oder — wie es der Vf. feloft nennt — in 
„ wohldurehdachten Gutachten über das 
Mit der letztern Gat- 


Khartkago's 
dre: (No. 4. $. 166— 187.) über dem politiichen Cha- 
raktör des Liviws. Der an fich intereffante Gegen- 
ftand der erftern ift es noch mehr geworden, durch 
eine gewilie Aehnlichkeit der Schickfale, und durch 
die erfreuliche Richtung unferer Zeit, in den Bü- 
“bern der Vorzeit Rath und Troft für die Gegen. 

zu fuchen, Doch, wenn auch die vollitän- 
und genauen Nachrichten über diefen Philofo- 
z. und feine verlorne Schrift, die Aeinins in den 
-Memolres de 1’ Academie royale de Berlin, 1748. gege- 
ben, benutzt worden, fo ift doch Alles noch zu frag. 
mehtariich uml uncher, als dafs fich ein wahrha 
tröftendes Refultat daraus ergeben folite: daher fich 
denn der Vf. auch immer mit einer: „ohne Zwei- 
fel — vielleicht — wohl — gewils”, — bat helfen 
mäffen. Aufserdem trifft den Vf. hier vorzüglich 
der Vorwurf eines breiten. und matten Stils, wie der 
Wiederholungen , welche doch der Hiftoriker befon- 
ders zu meiden hat. . So wird zweymal gelagt (S. 68 
und 71.), dals Klitomachus urfprünglich Hasdrubal 
geheilsen; draymal (S. 7ı. 81. 82.}, dals Cicero ihn 
arten anciorem nennt; dreymal, dals er 400 Bücher 
chrieben, woran wir übrigens mit Recht zwei- 

.— ‘Der Titel der zweyten Abhandlung ver- 

icht mehr, als er leiftet: demn ftatt die Summe 

litifchen Maximen des Zivins aus feinen De- 
Inden zulammen zu ftellen, giebt uns der Vf. nur 
“ig Rhapfodien, die durch ihre Wahrheit ein Sei- 
Giga Stadiem diefes Gelchichtfchreibers beurkun- 
Men WVortrefflich .ift die Bemerkung ($. 180. 181.) 
Ober Lieigs, den Gefchichtichreiber, in Vergiich 


mit Taius und ‚Sallufiss, nicht minder, was S. 176. 
-4LZ. ıgı. Erfer Band. ! 
a 


über die Einführung der Reden in die Gefchich 
den Alten gelagt worden. Nur in einer Frese 
können wir dem Vf. nicht Recht geben, wenn er 
S. 73- fagt, wir möchten über die Einführung der 
Volkstribunen fchwerlich ein ausdrückliches, eipneg 
Urtheil des Liviss finden. Ein folches ift in der That 
vorlıanden, im 71. Cap. des 3. Buchs, wie denn auch 
wohl das, was er dem Quinctiss in der oratione ad 
ger de concordia (Lib. 3. c. 67. 68.) in den Mund 
gt, für er eignes gelten kann: dem wenn er auch 
von <lieler Rede Ipricht: ibi in hanc fententiam locutum 
attpie, Kace eh nicht venriohelalieh, dafs 
ch eine fo lange und cöncinne Rede über vierhun- 
dert Jahr erhalten haben folle Ar 
ie beiden polemifchen Abhandlungen N 
(No, 3. $. 109— 165.) Schreiben an einen Freund er 
Herrn Fichte's Reden an die dewtfche Nation, enthal. 
tend insbelondre einige Bemerkungen über Ur prachen 
Natioralflolz und Erziehung; und: (No. 6. $, 292 Ba 
328.) Ueber Poßelts Gefchichte Guflaus IIL, Küni 
von Schweden. Die Tendenz von beiden ift Bekäm- 
pfung febädlicher Vorurtheile, welche die, in ihren 
'ifienfchaften geachteten Männer, jener durch fal- ' 
fche Philofopheme, diefer durch Entfhellun der 
Tbatfachen, herbeygeführt haben, oder Br her- 
beyführen könnten; allerdings ein fo edler, aber in 
der Gelehrtenrepublik fo unerlafslicher Vorfatz, dafs 
er keines Lobes bedarf, wenn er, nicht durch den 
Sieg gekrönt wird. Diefs ift nun keinesw 
der erfiern Abhandlung der Fall, an welcher in der 
That nichts als die Tendenz zu lohen ift. Denn wie 
der Vf. im Philofophiren überhaupt nicht glücklich, 
wie S. 72 — 74., S. 187. 188., nicht minder feine An. 
ficht der orientalifchen Philofophie .S. 74 m. 75: be 
weifen, alfo auch hier: wo wir die emaxy der Grie- 
chen, das ciceronianifche de fuflinendis attentionibus 
{» 91.) eintreten laflen. Denn es ift mit dem Phile- 
;phiren, wie mit der Gaftfreundichaft der Alten: 
die Hälfte der. tefera hospktalitia, die der eine beüitze, 
pur mit der des andern zufamtien, und wer in 
den Anfichten des Andern nichts dem entf) rechen- 


des in feinem Innern findet, wird fich vergebens urn 
eg abmühen. So werden fich auch Fichte 
und Asgewifch nie verftehen, wie man 


aus S, 119. 

149. 181. 153. m fchliefsen mufs, wie des vis Am 
fserung: „ins Unfichtbare hinunterfallen oder auf- 
Biegen”, wie feine Bemerkung über Fichte’; Witz: 
„dex Schatte vom Schatten eines Schattens” ($. 123 ) 
dafs das etwas ganz Unnatürliches (ey, fattfam be- 
weifen.: Zudem gelteht der Vf. felbft, S. 109., dafs 
s iharkey diefer Bekämpfung von Hicht's Tchädli- 
chen, 
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chen, grofseri Vorurtheilen an Zeit und-an erforder- 
licher Vorbereitung gemangelt habe; wem es daran 
fehlt, ‘der muls ‘gar nicht fchreiben, noch weniger 
philofophiren, oder Philofophen zurecht weilen 
wollen. Alfo vermag auch Rec. den Vf. nicht über 
Fichte zu verltändigen, wenn es diefem durch feine 
klare, bündige Darftellung vor vielen ausgezeichne- 
ten Philofopben nicht gelungen ilt, der übrigens in 
feinen Reden gar nicht kunitgerecht philofophiren, 
Sondern das grofse Publikum anfprechen, bewegen, 
erlchüttern wollte, welches nur durch einen red- 
aerifchen, blühenden, von aller Schulfprache ent- 
leideten Vortrag gefchehen konnte, welcher ihm 
auch über Erwarten gelungen ift. Alfo tadelt Hege- 
wifch (S. 122.) Fichte's Bilderreichthum: „aus wel- 
ehem man Mühe, feine Ideen herauszufinden hätte” 
«D; wie auch: „das Wiedereinführen des Bilderkrams 
in die Philofophie, das der Speculation fchade” — 
fehr am unrechten Orte. Denn einmal mufste eben 
Fichte, wie gelagt, einen bilderreichen Vortrag wäh- 
len, und fodann wird ja mit Grund den nach Äant 
entitandenen philofophifchen Schulen zum Verdienft 
‚ angerechnet, dafs he das maihematifch - abftracte 
feiner Terininologie durch das Bildliche wieder zu 
verdrängen fuchen. Jenes war nothwendig zum kri- 
tifchen Fegefeuer der zu feiner Zeit fehr verwirrten 
Be ‚„ durfte aber nicht bleiben, wenn die Phi- 
lofophie ihren Untergang in folcher Einfeitigkeit ver- 
gmeidden wollte. Nun ilt nöthig, dafs wir von der 
Anatomie wieder zum Organifchen, Lebendigen, Bild- 
dichen in Idee, wie in Sprache zurückkommen, und 
dafs der einfeitigen —. eben ge/chadet, Ein- 
balt gethan werde, Bilderkram, d.i. Potpeurni von 
nichtsfagenden Bildern, ift freylich verwerflich, aber 
‘die Notbwendigkeit des Bildlichen, des Ausdrucks, 
der Begriff as Bild zugleich ift, wird der Vf. aus 
dem Gaoge der Philofopbie hinweg zu disputiren, 
fich vergeblich bemühen. 

Des Vis, Polemik ift gegen zwey Hauptfätze 
Fichte's gerichtet, die diefer über Sprache und Er- 
Ziehung aufgeltellt. Den deutfchen Nationalftolz auf 
die Ur/prache fucht er nieder zu fchlagen, Fichte's 
Meinung über die Urfprachen felbft nennt er irrig. 
Darüber lalien wir uns nun, aus obigen Gründen, 

ar nicht weiter ein, fondern bemerken blols, wo 
£ch der Vf. in feiner eignen Widerlegung nicht treu 
geblieben, was allemal zu gefchehen legt, wenn 
man einen Philofophen in feinen verhändlichen Fol- 
‚gerungen aus Principien angreifen will, die 'man 
sicht verftanden hat. Denn fo harmonirt,- was der 
‘Vf. hier über Sprache gelagt hat, gar nieht mit dem, 
‚was ..er felbft wieder 5. 231. und 232. geftanden. So 
nennt er 3. ya die Rrformation einen Zufall, worauf 
wis.ihm mit feinen u er Worten ($: 4 jan pr 
„dals es ein fehr nachılenkender Zufall gewelen feyn 
mölfe.% —. In Fichte's Grundfätzen über die Erzie- 
hung findet der Vf ebenfalls drey grofse Irrihämer, 
weils nicht, was jener wit feinen ABC’s will, wor- 
über Peflalozzis Schulbücher den beften “WA uffehlufs 
geben, und ziebt hartnäckig die Privas: Erziehung 
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der öffentlichen vor, obfchon er Fichte beyftimmt, dafs 
firh die Deutfchen Charakter anfchaffen müfsten. 
Was aber hat die.Alten grofs gemacht, wenn nicht 
die Öffentliche Bildung, was hat fo vielen Egoismus 
sad unfelige Zeriplitterung in die neuen Staaten ge- 
bracht, wenn nicht die Privat- Erziehung, wäs giebt 
Nationalcharakter, wenn nicht die öffentliche? Und 
wend der Vf. fich damit tröftet, dafs’ es nie geiche- 
hen werde, fo widerlegt ihn Frankreich, deffen Mu- 
fter die rheinifchen Bundesftaaten. nach deutfcher 
Eigenthümlichkeit zum Theil fchon geftattet, wie 
Baiern, zum Theil noch geftatten werden. — $!Tr3z2. 
findet man eine wahre Bemerkung, und $. 164. eine 
verdiente Zureehtweilung über Fichte's Aeufseru 
von der deutichen Gefchichte. Weit beffer, als.ia 
diefer, hat der Vf. feine polemifehe Tendenz in den 
unter No. 6. aufgeltellten Bemerkungen erreicht, 
ar welche Rec. und Publikum ihm gerechten Dank 
wiffen. 

Die beiden eigentlich hiftorifchen Abhandlungen 
Gnd: (No.1. 8. 1— 63.) Eine Apologie des Mittelalters. 
Und: (No. 5. $. 186 — 291.) Ueber die Urfachen wel- 


che die: Kultur in Deutfchland, feit Maximilidl., ge 
hemmt oder befürdert haben. Das „Zeitalter ver- 
kannten Verdienftes” hat zwey Extreme ren. 
Die alten Nobili unter den Hiltorikern ko es 


nicht verächtlich genug hehandeln, die jungen - 
kraten haben es überichätzt. Zwifchen beiden bat 
der Vf. die goldne Mittelftralse zu gehen gefucht, ob- 
fchon er der letztern nicht erwähnt, und von j 
Ueberfchätzung gar nichts zu wiffen fcbeint. Müf- 
fen wir gleich bekennen, dafs die beiden fogenann- 
ten Gemälde der Jahrhunderte, vom 5. bis zum 15, 
— deren eins die finftre, das: andre die heitere Seite 
derfelben darfiellen foll (S. s4—63.) — eher einem 
Contobuche über Tugenden und Lalter diefer Zeiten, 
als Gemälden gleichen, fo hat doch der Vf. die fünf 
Hauptverdienfte des Mittelalters gut gewürdigt, und 
wie überall, wo er auf Gefcbichte fulst, brav durch. 
eführt, obfchon nicht factifch erichöpft. — Jene 
Verdienfte find: (S. 11. ff.): Acker- und Garten- 
bau, ftädtifches Gewerb, Handel und Handelsfchiff- 
fahrt. wurden erft im Mittelalter im nördlichen Eu- 
ropa eingeführt. 2) Ueberall zeigte fich Streben nach 
gelelliger Ordnung, die auch falt durchgehends er- 
richtet. ward. 3) Civilgefetze und Munieipalver- 
fallun gab das Mittelalter. 4) Treffliche, einzi 
Erfindungen wurden in Menge gemacht: Undz) die 
Scholaftiker drangen zuerlt auf Präcifion.der. Be- 
griffe; a. ae daher der modernen. Philofophie 
einen welentlichen Vorzug ‚vor der antiken. — 
‚Möchten wir'auch noch die Behauptungen des Vfs., 
$. 8. unten, und $, to. mitten, in Frage ziehen, fo 
verdiente doch eine andere alle Beherzigung , die 
nämlich , dafs es immer mehr junge Ritter, St-Geor- 
en, geben möchte, welche die Lindwürmer und 
rächen hiftorifcher Vorurtheile erlegten. - 1 
.‘ ‘Bey: weitem die befte in der ganzen Sammjung 
äftdie Abhandlung unter No. 5. Iodeffeg waren wir 
auch hier; als.vom Vf. des Lebens Karls d.G., Maxi» 
. mi- 


-. 


silians I.,.der Kulturgefchichte u. f. w. etwas Tüch- 
üges zu erwarten berechtigt. Nur ilt ihm gnet, 
was atikern zu en plegt; fie wollen 
einen Zuftand iixiren, und gehen daher immer von 
einer- FHiypotbele, von einem: „wenn nicht” und 
„Wäre nicht” u. f.. w. aus, wodurch das Wefen der 
Gefchichte, der Charakter der Nothwendigkeit  auf- 
gehoben, und, wie bey einem mathematilch=ı Be- 
weile er kypothe > bewiefen wird, dafs die Hypo- 
thele micht Statt finden könne: denn wenn Gott 
die Welt kickt erfchaffen hätte, ‘fo wäre fie freylich 
nicht. : So gehts dem Vf. z. B. mit dem Reichstage. 
Was er darüber fagt, ift fchön, nur bis zum Ueber- 
drufs wiederholt, und während er gegen den Reichs- 
tag zu Felde zieht, der bedeutlam der ewige (wie 
ein Kirchhof der ewige Friede) genanst wurde, be- 
merkt er nicht, dafs er felbft einen andern ewigen 
haben will; der ‘die Krife länger rei mitbin 
alfo die Kultur gehemmt haben würde. 

; Uebrigens: find nach ihm die Hemmniffe' deut- 
fcher Kultur -feit Maximilian I.: Trennung der Na- 
tion in zwey. Parteyen — Ausartung der Reichs- 
tage — triotileher Egoismus der Fürften — der 

reyisigiäbrige Krieg — Vorliebe der Gro- 

für das Fremde — Unterdrückung der Städte — 

Mangel an Aufmunterung für die Induftrie — Man- 

dep grofsen für Nationalehre, für Nationalwohl- 

Sch interefärenden Publicums. — Diefe Punkte 

find mit vieler Sachkenntnils darchgeführt, vorzüg- 

lich reichhaltig find die Beylagen, und unter diefen 

das Belte, was 8. 233. über die Gefchichte der Deut- 

chen Sprache nach dem weltphälifchen Frieden ge- 
gt worden. mn m 
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LITERATURGESCHICHTE. 


. Deunexmorst, b. Jöntzen: Fortfetzungen und Er- 
görzungen zu Chrifian Gottlieb Jöchers 
"allgemeinen Gelchrten- Lexico, worin die Schrift. 
fteller aller Stände nach ihren vornehmften Le- 
bensumftänden und Schriften befchrieben wer- 
den. Angefangen von Johann Chrifloph Adelung, 
und vom Buchltaben.K fortgeletzt von Heinrich 
Wilhelm Rotermund, Paltor an der Domkirche 
zu Bremen, Dritter Band, ı810. LXXXI-u. 367 
Spalten. 4 Dr 


Sehon:lange hatte man gehofft, dafs ein rAftiger, 
mit den nöthigen Hülfsmittela_ausgeltatteter, und 
das ungeheure Gebiet der Literatur mit feinem Blick 
umfaffender Gelehrter, die von. Adel angefangene 
und nur bis zu Ende des Bachfraben r: rächte Fort. 
Ietzung des Jöcher’ichen Gelehrten - Lexieons über- 
whmen, und damit der Literatur einen wefentlichen 
Dienht leiften möchte. Hr. Rotermund, delfen litera- 
"liche Kenntniffe rühmlich bekannt find, hat fich die- 
der Arbeit unterzogen; und hofft in 6 Bänden, jeden 

ftark,, das-Ganze zu heerdigen. Da der 
v durch die geringe Anzahl von Pränumeran- 
"ten abgeichreckt, das Vorhaben wieder aufgab, fo 
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agt Hr. R. das Werk! auf feine Koften drucken zu 
en, und verlangt von dem Publicum nichts wej- 
ter; als Erfatz der Koften, um bis zu Fnde alszu- 
harren. Wer bewundert nicht den Patriotismus des 
Mannes, und die Zauberkraft. des .literarifchen Stu- 
diums, die zu grolsen Apftrengungem: und Aufopfe- 
Tuhgän anfpornet? Wer wird nicht wätilfchen, dafs 
es ihın wenigftens möglich gemacht werde, fich um 
die Literatur ren Verdienft zu erwerben, und 
wer wird nicht durch Ankauf oder Anempfehlung 
des Werkes, das fowohl von dem unter den Deut- 
fchen noch nicht erlofchenem. Fleifsey als auch von 
ihrer grofsen und uneigennützigen Liebe zu.den:\Vi£ 
fenfobaften, ein ehrenvolles mr ebt, zur Er 
reichung jenes Zweckes gern behölflich feyn? ‚Ver- 
an geht auf LXXXIE Sp.ein' Verzeichnifs der: vex- 
nehmften diefem Werke gebrauchten Schriften, - 
nit Auffchlufs aller einzelnen Lebensbefchreibun 
Freylich vermifst man einige: wichtige Werke: z.B. 
Biographia Britann. ; die an Nekrologen, fehr reic- 
haltigen Englifchen Magazine; die tmeiften Schriften 
der Akademieen der Wiflenfchaften, in welchen 
Elogis der verftorbenen Mitglieder , vorzukommen 
flegen, Forfler und Hoffbauer Gefch. der: Univerhtät 
alle; De Ro/fi dizionario degli Autori Ebrei; Fir 
rabo/chi floria della literatura au.a. m, Auch 
wiffen wir nicht, wie die unter Torsback angeführte 
Schrift überall, und die unter Timaeus.nach der oben 
erwähnten Einfehränkung bier Platz finden konnte. 
Allein man mufs doch über den grofsen Vorratb vor 
Hülfsmitteln, deren fich der Vf. bedienen konnte, 
eritaunen. Im Buche felbft wird auf fie nachgewie- 
fen, mit bequemen, vorher erklärten, Abkürzungen, 
wobey wir den Unterfchied gern beobachtet fähen, 
dafs die lateinifchen Bücher beitändig mit lateinifchen, 
nicht wie zuweilen gefchiehet, mit deutfchen Buch- 
ftaben citirt würden. Von der Bibl. Brun/wico [.uneb, 
‚die den älteren Geheimenrath vor Praun zum Verfaller 
hat, eitirt Hr. R. Sp. XV. eine Ausgabe von Wolfram, 
‚Helnft. 1788., an deren Exiftenz wir jedoch zwei- 
feln. Nicht minder fleifsig ift Hr. R. im Auffuchen 
einzelner Biographieen gewefen. Man fehe zum 
‚Beyfpiel die Artikel Kant und Käflner. Ein graee 
die Gewohnheit des Vfs zu fehr abgekürzter Titel 
ift folgender: Sp. 42. Z. 1. L. Fr. Vierling nn 
de Joh. Caefarem. Strafsb. 1787. Pierling der Re- 
Ipondent wird zwar als auctor genahnt; die Difput.ift 
aber gewifs von dem Präfes, $ 9.-Oberkins und. han- 
delt de Joannis Geileri Caefaremontani vulgo 
dicti von Keyfersberg (es wäre alfo wohl rich- 
tiger gewelen, ihn-unter Re und nicht Ka aufzufüh- 
ren) /criptis Germanicis 1786. (nicht ı787.) Nach 
Hr. KR. follte man Kıaforsberg, fürsden Verfaffer vom 
navicnlas [pecwium fatuorum halten; er hat es aber, 
wie Oberlin zeigt, nur ins Deutfche überfetzt. - 
läufg verbeflern wir einen Drackfehler in dem % 
Hro. R. angeführten Titel der deutfchen Uebet- 
fetzung: — darin vil Weisheit'ifl zu lernen, und lert 
auch die Narrin di! hinweckwerfen: "Dafür fteht auf 
dem Titel die Narrenfchel, welches ‘einen viel be- 
nn nn que- 


vg 


smeren Sitn giebt. Ueberhaupt' haben wir mebr 
-Druckfebler bemerkt, als uns lieb war. Wir mer- 
ken einige an, damit die folgenden Theile defto cor 
recter gedruckt werden:' 8. XLV. ftatt .Z.einnitz ilt 
zu lefen Zeibnitii ; .S. 60. ft. $. F.-Forfler ; & R: Forfler ; 
S; g18. ft. pisturls, pietwres; (ti Wittonhoufe ; Wiltonh.; 
S. 221. ft: Fellow. oder Exeter College, F. von E.C.; 
S. 222. ıltatt Methodus W. L. L., Methodus V.P.L.L. 
u.a.m. Am:meiften ift in,dem’Abdruck der hebräi- 
ichen Büchertitel gefehlt, Wer Ge richtig lefen will, 
nufs zu der citirten Wolf’ichen- Biblioth. Hsör.. (eine 
Zuflucht nehmen. Der Artikel Kalfah,. ein arabi- 
$eher"Schriftitellur, kommt zweymal vor, nämlich 
8. 50. und S. 307., wo er Khalfah gelchrieben i.t. Ei- 
ich follte er Chalifah geichrieben werden. ‚Sein 
Erie Be $. g0., wird $. 307. etwas richtiger 
Hügt (Hadichi) gefchrieben, und Pilger von Mecca 
warum nicht Pilger nach Mecca) verdeutlicht. Dais 
Yn R. Quellen gebraucht bat, die er auzuführen 
Bedenken » getra ‚.erfehen wir aus dem Artikel 
Kınnicott. Er ilt falt ganz aus. Paulus Nemorabiliea 
4 St. $. 191 — 198. abgelchrieben. Wir verbeflern ei- 
wige Unrichtigkeiten. Kennicoit ift nie eigentlicher 
Profeffor der Theologie gewefen. Das S. T. P. bin- 
ter feinem: Namen bedeutet naclı Englifchem Redege- 
brauch einen Doctor der Theologie. Die Bibliothek, 
deren Vorfteher, micht Oberauffeher er war, (denn 
“wozu follte eine Bibliothek , die gar nicht dem Pub- 
lioum geöffnet wird, eines Oberauffehers bedürfen?) 
äft die Kadclif’fche, nicht Redeliff'Iche. Von den drey 
Gemern, die gegen Kennicott's zwey Differtationen 
gefchrieben haben follen, hat nur einer wirklich ge- 
gen ilın die. Feder ergrifien. Diefer ilt Kutherford. 
Georg Horne liebte feine Kritiken nicht, er Ichrieb 
‘“ ‚aber nicht gegen ihn, Der Auflatz im Monthl 
review, den Paulus a. O. überfetzt hat, nennt auc 
> nur Comings ünd‘Bate, Hutchinfonianer, von wel- 
‘cher Pärtey auch‘ Horne war. Der dritte Gegner, 
‚Pner Fabrieiuns in Rom, kann kein anderer als der 
Dominikaner Pere Gabriel Fabricy ein Franzofe [eyn. 
Er hat ia Titres primitifs de la revelation, welches 
dange nach den Kennicott’ichen Differtations 1772. ber- 
wuskam,- vieles gegen den Inhalt derfelben erinnert, 
fo wie diefes auch von vielen andern gefchehen ft. 
Es war keinesweges der eiozige oder vornehmfte 
Zweck des: Pere an Peter) Fabricy, den Kennicott 
zu widerlegen. Der vornehmfte Gegner Äenmnicot!'s, 
der fogenannte Abb Exprofeffeur, und die durch ihn 
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veranlafsten Streitfchriften‘,’ werden ganz init Still- 
fchweigen übergangen. Die von Hrn. A. unter Nr. 10. 
12. 15. angeführten Schriften von Kemnicott find eia 
und dafleibe Buch, nämlich‘ jährliche Nachrichten 
von dem Fortgange der 1760. angefangenen Collation 
der hebräilchen Manufcripte, welche Nachrichten 
1770. zulamengedruckt wurden, : Die unter Nr. 16. 
erwähnten Anmerkungen gehen nicbt über Pf, 42» 
43-, 48-, und 49. fondern über jene drey in Pf. 39. 
Wenn der Vf. zweyerley abkürzen wollte, fo 
würde der Nutzbarkeit des Werkes unbefchadet, das 
Ganze in einen viel kleinern Umfang gebracht wer- 
den. . Eritens rathen wir die Titel abzukürzen, und 
die ganz unbedeutenden oder fehr kleinen Abhand. 
lungen», die dazu nicht mehr zu haben find, wegzu- 
lalfen. Wozu z. B. im Art, Kennieott die Aaführung 
von Nr. 7.9. 13. 14. Es lag in der Natur der Sache, 
dals er für feine Collatores eine Inftruction auffetzte, 
und wenn er das Publicum um Subferiptionen an- 
fprach, eine Bekanotmachung voran fchickte. Trotz 
aller Mühe, kein Jota von dem, was. ein Autor hat 
drucken laffen, unangezeigt zu. lalfen, werden doch 
Lücken und Unvollitändigkeiten entftelen. Wer 
follte nicht bey der Anlicht der 107 Artikel, die Kin- 
derling Paltor'zu Kalbe an der Saale gefchrieben hat, 
vermuthen, es fey keine einzige noch fo geringfügige 
Abhandlung diefes Reilsigen Gelehrten Sageistten ? 
Und doch fehlen darin leime Anmerkungen zu der 
verbellerten Ausgabe des Hofr. Bruns von Caroli M. 
Capitulare de villis, und.die Beyträge, welche er an 
jenen zu feinen Beytr. z. kritife earbeit. d. Hand. 
Sehr. u. [. w. fchickte. . Zweytens könnten auch die 
Lebensumftände eines jeden Gelehrten „- mit. weit 
mehr Erfparuog des. Raums erzählt, und gewille 
Zeichen für die bey jedem vorkommenden Wörter, 
als geboren, preis, "Audieren auf derıSchwle, Uni. 
verftät, u. dgl. m. gewählt werden‘ a 
Der vorlie ni Band fchliefst fich mit g 6. A. 
Kipping, und ift nur 28 Bogen ftark, Im Jahr ıgı1. 
follen zur Oftermeffe 24 Alphabet, und eben foviel 
auf Michaelis nachfolgen. cher wird nicht allein 
ergänzt, wozu, weil fein Werk feit,mehr als 50 Jah- 
ren heraus ift, viele Materialien vorhanden find, fon- 
dern auch verbeffert, und die verbefferten Altikel 
mit } bezeichnet. Die Schriften der von 1750. bis 
1800. verftorbenen Deutichen werden nicht regiftrirt, 
fondern nur gelegentlich Nachträge zu Meufrls Lexi- 
con, wovon lebon 9 Bände heraus ind, geliefert,” 
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A. 1. Dec.: v. J. [tarb zu Paris der Staatsminifter 
Graf von Treilkard, Präfident der Geletzcommifhon 
-im Staatsratlie, Grofsofficier uud Mitglied des Raths 
der Ehrenlegien, Ritter des Ordens der eifernen Kro- 
me al. Er wurde am ». Jan. 1742. geboren, war 
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“vor der Revolution Advocat, und während derfelben 


Deputirter in mehreren Nationalserfanmmlungen; frü- 
ber hatte er Antheil an mehreren juriftifchen Samm- 
lungen; I[päterhin an der Redaction des ‚bürger]. und 
peinliehen Gefetzbuchs, wie auch der Criminal - Pro- 
zels - Ordnung, - : 
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PREDIGERWISSENSCHA BETEN. 
Surzsacn, in d. Seidel,. Kunft- urid Buchh.: Ge 
fländniffe [eine Predigten und feine Bildung. zum Pre, 
diger betreffend in Briefen an einen, Freund, von 


Dr. Franz Volkmar Reinhardi 1810 184 5. 8. 
D): Selbftbekenntniffe, welche von Gelehrten dem 
Publicam übergeben ind, ‚haben oft mit Unrecht 

das Schiekfal- gehabt,‘ für felbftgefetzie Denkmäler 
ihrer Eitelkeit angelehn zu werden. Es ilt zwar nicht 
ganz zu läugnen, was 9, 4. dieler intereflanten Schrift 
wirelt „ Oeffentlich, und'zwar viel von fch zu 
rechen, 


di 
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ift eine’gar. zu mifsliche Sache ;' dem Ver- 
acht, man lege fich eine befondere Wichtigkeit bey, 
man habe den Dünkel, das Pablicum.müffe es de? Mühe 
wertb finden, von unlern kleinen Angelegenheiten 
Kenntiß zu nehmen,  ift faft gar nicht dabey ‚auszul 
weichen.” Allein wir glauben ohneBedenken'dem be- 
rühmten Vf. die Verfcherung geben zu: können, dafs 
auch andere als der unbekannte Rreund, ‘dem diele in 
Briefform eingekleideten Geftändniffe gewidmet find, 
von jenem Dünkel frey fprechen, und nicht, wie 
«fürchtet, „die ganze’ Sache für eine Art von Eitel- 
keit und Anmafsong halten. werden, welche Mifsbil- 
tigung verdient.” .S. 5. Der Vf. kann felbit nicht in 
Abırede feyn, „es werde fich in-feiner Erzählung, die 
a vorzäglich nur feine Bildung zum Prediger betrifft, 
sches finden, was angehenden Predigern nützlich 
werden, was fie vor Abwegen warnen, und mit al- 
terley Voortheilen bekannt machen könne;” und diefs 
muls um fo mehr der Fall feyn, da er auch die Mängel 
in (einer homiletifchen Bildung nicht verhehlt, ja felbft 
#edlich nachweifet, was er an feinen Preiigten zu ta- 
‚dein findet, und warum er fie dem Ideal einer voll- 
kommenen Predigt, das ihm vor der Seele ‘fchwebt, 
nicht babe näher bringen können. „Wenigftens wird 
es dann, fetzt der Vf. hinzu, meineSchuld nicht eh 
wenn die, welche fich meine Predigten etwa zum Mu- 
fter nehmen wollen, gerade das nachahmıen, was he 
hätten vermeiden follen.” S.4. Wir werden jetzt'un- 
tere Lefer durch eine mit einzelnen Bemerkungen be- 
itete genaue Ueberficht des Inhalts diefer Schrift 
Tur eigenen Lectüre derfelben einzuladen [uchen. 


iefer Brief enthält 
nee ni Fatbeereuchum einige zum Theil fchon 
ee über die Urfachen, welche den Vf. 
zur Herausgabe feiner Predigten bewogen. Sein Plan 
“+4. L. Z. ı8ı1. Erfler Band. 
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aufser den bereits an- 


y on Freytags,, den. ig. Januar 1817. 
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war es eigentlich nie gewefen,‘ Predigten drucken zu 
Jaffen, am wenigften, eine ganze Bibliothek von Pre- 
digten liefern zu wollen. In den erften fechs Jahren, 
in welchen er fowohl, in Wittenberg als in Dresden 
durch fein Amt genöthigt war, unabläfßg zu predi- 

en, find daher nicht mehr als achtzehn Predigten yon 
ihm erfchienen, denen er erft im J. 1793. eine zıweyte 
Sammlung von fechzehn Predigten folgen liefs, bis 
endlich das häufige, fehlerhafte Nachfchreiben feiner 
Vorträge, und der Beyfall, mit welchem hie aufge. 
nommen ‚wurden , ihn beitimmten, alle feit 1795. vom 
ihm gehaltenen Predigten drucken zu laffen, Möge 
der Vf. noch lange forıfahren, das Publicum mit Fort. 
fetzungen der bisher erfchieneuen Sammlungen zu 

beichenken! Dee 2 
I. Um„gleichlam ‚eine genetifehe Definition Lei» 
ner Predigten zu geben, führt der Vf. den Lefer in 
die Jahre, feiner Kindheit zurück, in welchen er feine 
ganze gr bis zum fechszehnten Jahre feinem Va- 
ter „Joh. Steph. Matthias Reinhard, Pfarrer zu Vohen- 
ftraufs, eifem Marktflecken im Herzogihume Sulz- 
bach, wo.der V£.im'T, 1733: ri ift, verdankte, 
Zu den befondern Kigenichafiten der fehr beliebten 
Predigten jenes gründlich gelehrten und-vielfeitiger- 
fahrnen Mannes gehörte eine ftrenge alles genau be 
ftimmende Difpobtion, welche es dem Vf, fchon' von 
feinem zehnten Jahre an möglich imachte, alle Vor. 
träge des Vaters mit vieler Genamigkeit aus dem Ge 
dächtnils :niederzufchreiben , und wodurch fchon dai 
mals die Vorftellung einer ftreng ‚geordneten, in: iht 
ren re Dreesarn leicht behältlichen Predigt fo feft 
bey ibm begründet wurde, dafs er nie andern als fok 
chen Predigten hat Gelchmack abge winnen können, 
Durch den zweckmälsigen Unterricht des . Vaters 
wurdeauch'dieVorliebe für die alten griechifohen und 
römifchen Schriftfteller indern Vf. erweckt, „die inder 
Folge immer zugenommen, und nie wieder aufgehört 
hat.’ 5. 14. Höchft mangelhaft war dagegen die Bil. 
dung des Vfs. in feiner Mutterfprache, in welcher er 
nur Brockes und Canitz, und, in einem Alter von 13 
Jahren, erit Halier’s Gedichte kennen lernte. Die jerz. 
tern felfelten ihn fo fehr, dafs er fienicht nur bald aus- 
wendig wulste, fondern auch'in feinen eignen poeti- 
fchen Verfuchen Haller's Provinzialismen genau nach: 
ahmte und mitten in der Oberpfalz Ichrieb, als'ob er 
in Bern geboren wäre, ‚Diefer lange ausfchliefslichen 
Befchäftigung mit Haller fchreibt Br Vf. einen befon- 
dern Einflufs deffelben auf den Charakter feiner eignen 
a Aal zu, dals he dadurch eine gewille Trocken- 
heit 


% 
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eit erhalten habe, und dals Z., 
ee als auf Phantahie gewirkt, 
zu fehr gezügelt habe. 


II; Nachricht über die fernere Ausbildung des 
Vfs., befonders in humaniftifcher und äfthetifcher Hin- 
Scht, auf dem G 
wohin er fich nac 
begab. Hier wurde er noch immer mehr vertraut mit 
den alten Clalikern, unter denen, bis: zur Bekannt- 
fchaft mit Demoflhenes,, Cicero fein Lieblingsautor war, 
und zuerft wurde er bier bekannt mit ieland’s und 
Ramkr's und andern deutfchen Schriften, fo wie be- 
fonders mit franzößfchen Clafikern, wobey öftere 
Uebung im Versmachen zugleich feine Keontnifs und 
feinen Ausdruck in der Mutterfprache vervoll- 
kommnete. 


IV. Ungeachtet der Vf. den Schul 
wöchentlich vier, wenigftens drey, Predigten hören 
mufste, fo verichert er doch dadurch für feine Bil- 
dung zum Prediger nicht viel gewonnen zu haben. 
Seine Erbauung Ichöpfte er nur-aus der Bibel, wobey 
er gar keine Predigten ‚ höchftens ein geiftliches Lied 
zu Hülfe nahm. Schon als ounlaneiig Knabe hatte 
er angefangen die Bibel zu lefen und las fie mehr als 
nB durch. Der VF. nennt diefs ein kindilches Wa- 

eftück, das er feinem Vater verbarg, welches ihm 
Goch aber früh einen befondern Gefchinack am Bibel- 
lefen einflöfste. Leicht hatte es allerdings auch fehr 
nachtheilig wirken können. 


Y. Dorch befondre hier nicbt ausführlich mitge- 
theilte Umftände wurde der Vf. veranlafst, die Univer- 
Ktär Wi den ihm weit näher gelegenen Altdorf 
and Erlangen vorzuziehn. Da eingefchränkte Vermö- 

umftände ihm.nur einen zweyjährigen Aufenthalt 
auf der Univerfität zu verftatten {chienen, fo fucbte 
er, nachdem er durch einen glücklichen Verfuch im 
Predigen feine körperliche Fähigkeit dazu erprobt 
hatte, obne vor der Hand weiter an Predigen zu den- 
%en, nur fo viel Collegia als möglich zu hören, um 
&ch mit den unentbehrlichften Wiffenfchaften be- 
%annt zu machen. Er begann feinen akademilchen 
Curfus mit dem Befuche der Vorlefungen über das 
Hebräifche, welches er aus Vorliebe für die alten 
Clafüker und aus Furcht vor dem Danz bis dahin ver- 
nachläffigt hatte, über das Neue Teftament, Dogmatik, 
Mathematik und Philofopbie, in welcher er ein eifriger 
Crußaner ward. Erftalses ihm durch manche nicht ge- 
nannte Umftände möglich wurde, feinen Aufenthalt 
in Wittenberg zu verlängern, hörte er im dritten 
Jahre Schröckk über die Kirchengefchichte, und erft 
in diefem und dem folgenden Jahre hielt er zuweilen 
eine Predigt. Sehr bemerkenswerth ift es, dafs der 
Vf. gerade über die Wiffenfchaften, in welchen er 
{päterhin fo viel geleiftet hat, bey dem mangelhaften 

ürftigen Zuftande der Univerätät zu Wittenberg, gar 
Kein Collegium hören konnte. Weder über die phi- 
lofophifche und theologifcbe Moral, noch über Palto- 


diefe vielleicht nur 


dem Verlufte feines Vaters 1768. 


efetzen gemäfs 
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raltheologie und Homiletik konnte er während feines 
akademifchen Aufenthalts Vorlelungen befuchen, auch 


‚ fand er keine Gelegenheit, ‚an einem fogenanaten Pre- 


digercollegium Theil zu nehm. So wenig diels un- 
ferm Vf. bey feinen- Anlagen und bey feinem ange- 
ftrengten Fleifse in der Folge nachtheilig geworden 
ift, fo nachdrücklich äufsert er doch den Wunfch, 
1 dafs es keinem Studirenden fo an Gelegenheit 
ehlen möge, alles Nötbige, und dieles in einer zweck- 
mäfsigen Folge, zu hören. Die Lectüre von Saurin's 
Pafüionspredigten konnte den Mangel eines homileti- 
fchen Unterrichts nicht erfetzen; diefs gefchah indels 
durch fleifsiges Studium der alten Rbetoren und Red- 
ner, befonders des Demofthenes und Cicero, und 
dureh Studium der Pbilofophie, welches der Vf. mit 
Recht bey einer zweckmälsigen Vorbereitung zum 
Predigtamte für das unentbehrlichfte erklärt, „nicht, 
um die Philofophie auf die Kanzel zu bringen, und 
fich da’eiteln Speculationen zu überlaffen; fondern. 
theils fich einen gröfsern Vorrath von Materialien zu 
verichaffen;; theils und vornebmlich, um jede Materie 
ründlich, lichtroll, und nach ihren jedesmäligen 
mitänden und Bedürfniffen behandeln zu können. — 
Wem es an diefer philofophilchen Bildung fehlt, der 
kann wohl ein wortreicher Schwätzer, aber nie ein 
guter Prediger. werden ; das, was ihm abgeht, kann 
weder durch hochtönende Phrafen, noch durch fromm- 
klingende falbungsreiche Formeln .erfeizt werden.” 
S. 5% Das Studium der beften ältern un. neuern Mo- 
raliften, der.beften Dichter und Hiftoriker aller Zei- 
ten,- mit fteter Hinßcht auf die Moral, erleichterte 
dem Vf. nicht nur in der ea; die Ausarbeitung lei- 
nes Syftems der chriftlichen Moral, fondera kam ihm 
auch vorzüglich bey feinen Predigten zu ftatten und 
führte ihn zu der Weisheit des Lebens, welche bey dem 
Gefchäfte des Predigers die Hauptfache bleibt und 
welche man nur dadureh erwirbt, dafs man mit unab- 
läffger Aufmerkfamkeit auf fein eigenes Herz, und 
auf alle, die man zu beobachten Gelegenheit findet, eiri 
fleifsiges Lefen derjenigen Schriftlteller verbinder, 
welche fich als Menfchenkenner bewährt und vom 
nehmlich für das Leben gefchrieben haben. 


v1l. Nachdem der Vf. das ibm zur Rückreife in 
fein Vaterland beftimmte Geld dazu verwandt hatte, 
fich zu habilitiren, und bald darauf mit Beyfall auch 
theologifche arleungen ehalten hatte, wurde er im 
J. 1780. zum aulserordentl. Profellor der Philofophie, 
daneben aber fchon 1782. auch zum ordentl. eg der 
Theologie ernannt. Aufser diefem zweyfachben Lehr- 
amte, welches dem Vf, nötbigte, in täglich vier bis 
fünf Stunden die Hauptwiflenichaften aus beiden Fä- 
ehern vorzutragen, wurde demfelben zwey Jahre [pä- 
ter noch die Stelle eines Propltes an der Schlofs- und 
Univerfitätskirche zugetheilt, welche ihn verpflichtete, 
eden Sonn und Fefttag eine Predigt zu halten. Die 
tzten fechs Jahre, während welcher der Vf. falt 
keine Uebung im Predigen gehabt hatte, waren Far 
ihn die merkwürdige Periode eines heftigen Ringens 
nach 


7 
nach Wahrheit und Gewifsbeit, fowohl in philofophi- 
icher als theologifcher Rücklicht, wobey ihm jedoch 
diele zwey Grundlätze unerfchütterlich felt ftanden, 
fch in der Philofophie für nichts zu erklären, was 
' feinem Gttlichen Gefühl widerfprach, und in der Theo- 
logie nichts zu behaupten, was mit den klaren Aus- 
fprüchen der Bibel [tritt. Mit dem letztern Grundfatze 
glaubte der Vf. üch auf einem Mittelwege zu befinden, 
wo er bi iche Freyheit zum Prüfen hatte, ohne 
Gch. allzuweit verirren zu können. Dafs dabey ein 
Vorurtbeil der Jugend mitwirkte, will er felbft nicht 
ia Abrede feyn. 5.74. Jener Anficht allein fchreibt 
es der Vf. zu, dafs er, fo grofs auch die Gährung in 
feinem lanern war, dennoch gleich vom Anfang an 
den Lehrbegriff der evangelilchen Kirche vortragen 
konnte, und wenn er gewillenhaft feyn wollte, auch 
vortragen mußte (fo bald er nämlich nur feine Privat- 
überzeugung vortragen wollte). Der Vf. wird übri- 
gens auch nicht in Abrede feyn, dafs ein Gelehrter 
oft gar mancherley Lehrbegriffe vorzutragen veran- 
laist feyn könne, ohne dafs er überall feine Privatmei- 
nung einzumilchen habe, 


vl. Weil der Vf. ohne vorherige lange Uebung, 
und mit Arbeiten von ganz andrer Art überhäuft, zu 
predigen anfangen mulste, bekam diefes Geichäft bey 
ihm gewille Eigenheiten. So wurde er durch den 
Mangel an beftimmter Mufse und an einer felten Ge- 
f it veranlalst, die Ausarbeitung feiner Predigten 
fo- früh vorzunehmen, dafs bevor er eine Predigt hielt, 
die darauf folgende fchou ausgearbeitet in feinem Pulte 
lag. Die Eigenichaft des Gedächtniffes, beffer Ge- 
danken und Sachen, als Wörter aufzufaffen, und der 
jeher methodifch eingerichtete akademifche Vortrag 
des Vfs. hatten den Kinfluls auf die Form feiner Pre- 
digten, dafs diefe auch bis in die kleinften Abtheilun- 

hinab febr genau difponirt waren, wodurch zwar 
z Behalten derfelben fehr erleichtert, aber zugleich 
mancher rednerilche Schmuck entfernt worde. Sehr 
richtig wird hier indefs bemerkt, dafs der chriftliche 

iger mehr Lehrer als Redner, und dafs ein fo ge- 
ertes Ganze doch auch einer gefallenden Eioklei- 

und Belebung fähig fey. Eine befcheidene Er- 
klärung über das Unvollkommene und Mangelhafte 
in den frübern Predigten des Vfs. führt ihn zu der 
Aeufserung, dafs jene vielleicht früher beller gewor- 
wären, wenn er die Arbeiten der Meifter in die- 
emmen = ftudirt oe - 
enen er hch aber erlt (päterhin bekannt machte. Er 
== daher jüngere Prediger, feinem Beyfpiele 
hierin nicht zu folgen, wie dann auch Cicero mit der 
serlefenften Literatur feines Faches aufs genauelte 


bekannt, wär. 


IX. Diefer Brief enthält befonders merkwürdige 
Aeuiserungen des Vfs. in Beziebun auf den dogmati- 
fchesinhalt feiner Predigten, welcher allerdiogs oft 

es Befremden bey allen denen erregt hat, die 
jenen mit des V fs. ausgezeichneter Gelehrfamkeit nad 


Im Fache zu Hülfe 
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Einficht nicht zu vereinigen wufsten. So fehr man es 
auch beklagen mag, dals der Vf. in feinem grofsen 
Wirkungskreife Luther’s fo herrlich begonnenes 
Werk nicht in Lutliers Geilte weiter gebildet, und die 
gute Sache echt religiöfer Aufklärung nicht kräftig 
weiter ee hat, zu einer Zeit, wo der Religion. 
ihre volle Wirklamkeit im Menfchen nur durch fol- _ 
che Darftellung noch [cheint erhalten werden zu kön- 
nen, durch welche jeder Widerfpruch religiöfer Ueber- 
ee mitandern als unwider[prechlich erkannten: 
Wahrheiten ausgeglichen und entfernt, ra 
glaube dagegen als der Centralpunkt alles menichli- 
chen Denkens, Wiffens und Handelns gezeigt wird: 
fo kann man doch nicht obne tiefe Mifsbilligung lelen, 
dafs der Vf. „wegen feiner Anbänglichkeit an die 
Lehre der Kirche, oder vielmehr an die Lehre der 
Schrift, auf der einen Seite bitter getadelt und wirk- 
lich gefchmäbt, auf der andern aber mitleidig ent- 
fchuldigt und in Sohutz genommen worden” welches 
letztre, fo wie der Umftand, dafs ungebetene Gönner, 
die ihn zu Hülfe kommen und das Räthfel erklären 
wollten, eine Bequemung nach den Umftänden und 
Verbältniffen darin fanden, feinem Herzen weit weher 
ethan hat, als das erftre, S. 92. Wann wird doch der 
Beift chriftlicher Liebe, die alles duldet, fo herr- 
fchend werden, dafs ein jeder den andern feines eig 
nen Glaubens leben lälst, iha wegen abweichen 
Anfichten nicht anfeindet, oder gar verketzert! So 
weit die Geichichte reicht, erblicken wir die auffal- 
lendite Verichiedenheit in den Meinungen über ein-. 
zeine Religions - und Kirchendogmen und keine 
menfchliche Gewalt hat.noch, fo furchtbar he es auch 
verfuchte, folche abweichende Meinungen zu vereini- 
gen vermocht. Der Grund diefer Verichiedenheit 
mufs daher weit tiefer liegen, als man gewöhnlich 
denkt, und nicht etwa einem Fehler des Willens, 
fondern vielmehr der eigenthümlichen Befchaffenbeit 
der vernünftigen Natur des Menfchen und feiner An 
lage zur Religion überhaupt, mithin dem Plane feines 
weifen Schöpfers felbft zugelchrieben werden. „Ift 
aber, fo möchte man auch jetzt noch jedem Uoduld. 
famen zurufen, ift aber diefs Werk aus Gott, fo kön- 
net ihrs nicht dämpfen, auf dafs ihr nicht erfunden 
werdet, als die wider Gott ftreiten wollen.” Act. 5, 3% 
Mag daher auch immerhin der Eine des Glaubens le- 
ben, dafs in allerley Volk, wer Gott fürchtet und 
recht thut, ihm angenehm fey, und dafs nur redli- 
ches Streben nach fittlicher Veredlung allein ihn des 
Wohlgefallens Gottes würdig mache; mögen dagegen 
Andre annehmen, dafs der NMenfch deffelben nur 
durch die freye Gnade in Chrifto theilhaftig werden 
könne: fo lange Gott Selbft diefe Verfchiedenheit des 
Glaubens duliet, kann fie der Menfchheit nie ver- 
derblich werden, wenn nur das Eine, was Noth ift, 
dabey nicht aus der Acht gelallen wird, treue Erfül. 
lung der chriftlichen Pflichtgebote, der Gerechtigkeit 
en Liebe, und wenn Regierungen und Volkslehrer 
in fchönem Einklanze durch zweck mäfsige moralifch- 
religiöfe Jugendbildung die Erfüllung jener Gebote 
im. 


A.L.'Z. Num. 20. 
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immer mehr zu verbreiten nnd zu fichern ftreben. In 


dals es bey unfern .. ee tr 
jerungen von der Aufrichtigkeit der dogmatiichen 
er ki en des Vfs. bedürfe, übergehn wir das in 

- diefer Hinlicht von ihm Gefagte, und wenden uns zu 
dem, was'er über die Entftehung feiner den. anders 
denkenden Theologen fo anftölsigen dogmatilchen 
Ueberzeugung mitt eilt. „Bey dem Ringen nach 
Wahrheit, heifst es S. 95., konnte es mir unmöglich 
verborgen bleiben: et und fyftematifcher Zu- 
fammenhang, Einheit der Principien und folgerechtes 
enken in der Religion finde nur ftatt, wenn man 
RN entweder ganz an die Vernunft, oder ganz an die 
Schrift halte; wirklich confequent fey nur der Ratio- 
salif und der Supernatwralift. Bey jenem entfcheidet 
nämlich die Vermunft allein; was diele nicht fallen 
und billigen kann, kann auch kein Theil feiner Üeber- 
Zeugungen werden, in feiner Erkenntnifs ift daher 
alles zulammenhän hd und homogen; die Schrift ift 
ihm nicht mehr, als jedes andre menfchliche Buch; 
er läfst fe nur gelten, wo fre übereinftimmend mit fei- 
nen Meinungen: ft, und zwar nicht als einen Entfchei- 
dungsgrund für diefe Meinungen: denn diefe find ihm 
ihrer Vernunftbeweife wegen wahr; fondern-blols als 
eine Erläuterung, dafs auch andre fo gedacht und ge- 
slaubt haben. Eben’ fo übereinftimmend mit fich 
Felbft und feinem u erg durchaus treu jft 
der Supernaturalift. Ihm ift in Sachen der Religion 
und des Glaubens die Schrift, was dem Rationaliften 
die Vernunft ift; er bedient ich zwar diefer, um die 
Änfprüche zu prüfen, welche die Schrift macht, und 
die Eründe für ihren höheren Urfprung zu beurthei- 
len; allein fo bald diefs gefchehen ift, io bald er fich 
überzeugt hat, die Schrift enthalte einen (fey ein) von 
Gott herrübrenden (r) Unterricht: fo entfcheidet fie 
von nun an in Sachen der Religion alles; die Vernunft 

. hat blofs das Gefchäft, die Schrift zu erklären und 
den Sinn derfelben zu erforfchen; führt diefer auf 
Lehren, die ilır fremd find, auf die be nie gefallen 
fevni würde, und für die fie keinen Beweis kennt: fo 
ift be keinesweges berechtigt, diefe Lehren, wenn 
fe nur nichts an fich Widerfprechendes enthalten, zu 
mifsbilligen , fie mufs vielmehr einen Unterricht Got- 
tes in denfelben erkennen, und fich dem Anfehn Got- 
tes unterwerfen.” Irgend einen Mittelweg einzu- 
fchlagen, die Vernunft und die Schrift nicht fubordi- 
niren, fondern coordiniren zu wollen, erklärt der Vf. 
für inconfeguent und unzureichend, weil fich auf 
keine Weife beftimmen laffe, wie weit die Rechte ei- 
„ner jeden von beiden gehen, und wie ihre Anfprüche 
egen einander passe, ara werden follen, „Auf die- 
em Mittelwege, der nur zu einer rhapfodifchen, aus 


der Hoffnung, 


‚behaupten, dafs er üch vielmehr auf demfe 
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ungleichartigen Materialien beftehenden, "und daher 
nirgends zulammenhängenden,- nirgends 'mit fich 
felbft einftimmigen Erkennmifs führt, glaubte'ich die 
meiften Theologen zu erblicken, welche an der Rei- 
nigung des chriftlichen Lehrbegriffs arbeiteten. — 
Dafs es Männer unter ihnen gab, die recht wohl 
wulsten, was fe wollten; die wahre Rationaliften 
waren, es aber gerathener fanden, diefs nicht heraus 
zu fagen ; die daher im Herzen alles Poftive in der Re- 
ligion verwarfen, aber ohne darum auch alles öffent- 
lich in Anfpruch zu nehmen und zu beftreiten: das 
konnte aufmerkfamen Beobachtern wohl nicht ent 
ehn.(?)— Dadurch kam in die ganze dogmatifche 
Mheologie etwas lo Unficheres und Schwankendes, 
dafs von einen Syftem gar die Rede nicht mehr feyn 
konnte.” 3.98. Unter diefen Umftänden glaubte fich 
der Vf, zu einem ftrengen Supernaturalismus entfchlie- 
fsen, und die Vernunft in Sachen des Glaubens der 
Schrift unterordnen zu müllen. Hiebey ift aber nicht 
wohl einzufehn, wie fich der Vf., ohne feiner Ver- 
nunft die entfcheidende Stimme oder ein Primat zuzu- 
eltehno, von der Wahrheit und Göttlichbkeit der 
Schrift überzeugen konnte; wie er ohne jene felbft 
manche Beftimmungen, welche ältere Theologen dem 
kirchlichen Lehrbegriffe. gegeben haben, verwerfen 
und manchen Schriftftellen einen ganz andern Sion 
beylegen konnte, als ihnen.bis dahin beygelegt war. 
Geftattete der Vf. aber feiner Vernunft in jener Kück- 
Sicht einen fo mächtigen Einflufs, fo ift es doch im- 
mer höchft inconfequent, wenn er ihr denfelben Kin. 
Aufs in der Beurtheilung andrer ähnlicher religiöfer 
Gegenftände durchaus verfagen will; und fo möchte 
überhaupt die gerübmte Confequenz dieles.Supernatu- 
ralismus, in fo ferner zwar im Allgemeinen erft durch 
die Vernunft als folcher anerkannt, aber in feinen 
einzelnen Teilen nicht folgerecht von derfelhe be- 
urtheilt werden darf, nur höchft fcheinbar, und feine 
auf diele Weile gebildete Grundlage nur fehr fchwan- 
kend feyn. So beftimmt auch der Vf. von fich be- 


dem Boden einer höhern Offenbarung felt fteht, al- 
les ohne Ausnahme 
erweislich fey: fo können wir doch nicht umhin, 
nach unparteyifcher Anficht der vom Vf. öffentlich 
vorgetragenen dogmatifchen Grundfätze dagegen zu 
n Mit- 
telwege befinde, von welcher er fo viel nachtheiliges 


‚ hauptet, dafs er als ftrenger Supernaturalift, der auf | 


ren laffe, was aus der Schrift | 


fagt: denn ein Mehr oder Weniger in der Annahme. 


delfen, was die Bibel ausfagt, kann bier keinen Un- 
terfchied machen. Wir werden jene Behauptung nur 


durch einzelne Belege aus der Dogmatik des Vfs. 
beftätigen fuchen, un n ee 


(Der Befchlufs folge) 
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PREDIGERWISSENSCHAFTEN, 


Ge E Seidel. a und Buchh: G«- 

iffe fei redigten ine Bi zum Pre- 

diger — — von Dr. Franz Volkmar Rein- 
hard u. [. w. 


(Befehluft der in, Num. 20. abgebroehmen TER 


54 ff. diefes Werks wird ausdrücklich gelehrt, 

dafs üch die Infpiration auch auf Worte eritrecke 
(wofür üch aber bekanntlich gar kein haltbarer Be- 
weis ans der Bibel beybringen lälst) ; deffenungeachtet 
erlaubt üch der Vf. 'S. 283, die Erzählung von dem, 
über die erften Menfchen gehaltenen Gerichte nur für 
eine podi nn er Thatfache zu erklären, 
dafs be in der Folge fehr nachtheilige Wirkungen ih- 
rer Sünden empfanden, welche als-Strafen, die ihnen 
Gottankändigte, aufgezählt werden. Eben foläugnet 
der VE. 5.288 ff. die Zurechnung der Sünde Adams, 
welche doch Röm. 5, 12 — 19. gelehrt wird, und zwar 


läugnet er fie mit ausdem weitläuftig erörterten Grun- 
de, dafs die A fie nicht zulaffe. Findet bier 
sicht offenbar diel, Inconfequenz ftatt, welche der 


Verden meiften übrigen Theologen fo hoch anrech- 
ne? Weon alfo auch der Vf., ungeachtet der fo ge- 


rühmten Sicherheit und Feltigkeit feines Offenbarungs-“ 


bens, dennoch in diefem feinen Glauben von dem 
täblichen Inhalte mancher Bibelltellen, von wel- 
chen fchon ein Origenes behauptete: eviore raruv ux aAy- 
Yurı-aihu va aloyar x adwarem Tuyxavevrav (Philo- 
eal. L) abzuweichen für nöthig findet : follte es dann 
nicht zweckmälsiger feyn, gerade und offen zu er- 
klären, dafs die Bibel nur in fo fern noch für uns ei- 
zen Lehrtypus enthalte, in wie fern fie, nach richti- 
tiger Auslonderung des Ort- und Zeitgemäfsen, kei- 
nem unwiderfprechlicherkannten Grundfatze der Ver- 
nunft wideritreitet; follte diefs nicht zweckmäfsiger 
„ als durch hartnäcki hauptung des en- 
theils, :wobey man doch felbft nicht confequent blei- 
ben mag, allen möglichen Religionsipöttereyen, der 
Irreligiohtät und dem Indifferentismus ferner Thor 
und Thäar zu öffnen ? Was kann den Worten unlers er- 
babenen Religionsitifters: eyw as Tore hengss nn rov 
uauoe, Ävw pervers m alydeg! mehr an en 
feya; jener doch nicht confequent bleibende Buchfta- 
bendienft , oder eine der gegenwärtigen Vernuaftbil. 
dung enifprechende geiftige Verehrung Gottes, die 
dem Gründfatze folgt: warr« dewefere, vo xular zure- 
xere (das der fittlichen Vernunft entfpgrechende hal- 
tet deit!). Nur in der Philofophie ift der Vf. diefem 
Grundiatze in fo fern gefolgt, als eg alle bisher aufge- 
4. L2Z. ı8ır. Eifer Band. s 
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ftellten philofophifchen Syfteme forgfältig geprüft ha 
ob er gleich durch keines erteee voll Befriedi . 
ift, weiher fand, dafs fie der Lebre des Evangelii wi- 
derfprachen, und dafs fie dann auch um anderer Grün- 
de willen verworfen werden mulsten. Abgefehn von. 
der Einfeitigkeit, welche einer folchen Prüfungsart 
vorgeworfen werden könnte, erlauben wir uns nur 
die Demerkun ‚ dals forgfältiges Studium der philo- 
fophifchen Sylteme zwar fehr leicht zu der Skepfis, 
welche die Möglichkeit irgend eines durchaus befrie- 
digenden Syltems bezweifelt, führen könne, dafs da- 
mit.aber der Glaubean philofophifche Wahrheit und an 
gewiffe allgemeingültige philofophifche Principien fehr 
wohl verträglich fey. la wie weit dieSkepfis des Vfs. 
auch diefe letztern ausfchliefst, wird nicht beftimmt 
erklärt.. S. 105 führt der Vf. zur Empfehlung feides 
„blofsen Glaubens an Autorität” auch den Umftand 
an, „dafs man als Prediger am meilten ausrichtet, wenn 
man alles von dem Anfehn Gottes abhängig macht, 
und fich überall darauf berufen kann, man trage die 
Offenbarung, den Willen, die ausdrückliche Forde- 
rudg Gottes vor. Es thut eine ganz andre Wirkung, 
wenn man im Namen Gottes fpricht, wepn man 
fich mit biofsen Vernunftgründen behelfen mufs.” 
Nach einer folchen Erklärung mufs es den Lefern der 
Predigten des Vfs. nicht wo auffallen, dafs er in 
on ben dennoch fo oft fich Hofer Vernünftbeweife 
ient. 

Als einen Hauptgrund feiner Anhänglichkeit an 
das ältere Kirchenfyftem nennt der Vf. fein Bedürfnifs 
eines Heilandes und Mittlers, dergleichen Chriftus 
ift. „Bey der immerwährenden Aufmerkfamkeit auf 
mein Herz und den wahren Zuftand deffelben, und 
wer ve pen meines hittlichen Min his habe ich 
nie begreifen können, wie man verweg ug leyn 
kann, auf feine Tugend vor Gott zu a re Ser du 
nur kühn genug, fich,, ehne eine ausdrückliche Ver- 
ficherung von ihmrfelbft darüber zu haben, die Gna- 
de Gottes und die Vergebung feiner Vergehungen zu 
verfprechen.” $, 106. So fehr wir die rzeugung 
des Vfs. ehren, weit entfernt, iho, wie er beforgt, 
anzufeinden, weil er lehrt, wie er nach feinem 
willen lehren zu müffen glaubt, fo können wir doch 
nicht umbin hier zu be n, dafs es wohl noch 
keinem der anders denkenden oder von dem Vf. foge- 
nannten reformirenden Tieologen, ja felbit nicht ent- 
fchiedenen Rationaliften, die fich felbft für folche er- 
klärt baben, eingefallen fey, auf ihre Tugend vor 
Gott zu trotzen. Jeder Menfch, welcher unbefangen 
und redlich an feiner Befferung arbeitet, ‚wird zwar 
u man. finden, fich feiner Fortlchritte Fe 
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Guten zu freuen, aber er wird dabey auch eben [o oft 
anerkennen mülfen, dafs feine Tugend nicht ohne 
Möänget und 'Unvoilkömmenheiten [ey,’ und fo wird 
disfes Gefähl-Ihn:eher zur Demuth und zu einem ver- 


trauensvollen Hinblick auf Gottes nachfichtsvolle Va». 


tergüte, als zum Trotze vor ihm verleiten. 
auch, dafs ein folcher bey feinen redlichen Streben 
nach M gift, Gott, der 
ihm nicht die Kraft eines Engels verlieh, werde nach 
feiner Gerechtigkeit und -Vätergäte auch nicht mehr 
von ihm fordern, als merfchliche: Kräfte in menlichli- 
chen Verhältniffen zu leiften vermögen, er werde ihm 
daher wegen einzelner kleiner Unvollkommenbeiten, 
auch ohne alle befondre Vermittlung und Fürfprache, 
welche überhaupt nur ‚höchft anthropomorphiftifch 
angenommen werden kann, Nachficht angedeihen 
lallen; gefetzt, dafs ein folcher ia zuverfichtlichem 
Vertrauen auf Gottes Güte jener blutigen Opfertbeo- 
rie des Todes Jefu, welche für die an Opfer gewöhn- 
ten Juden und Heiden allerdings ein palfendes Em- 
pfehlungsmittel des Chriftenthums war, und nach wel- 
elıer der Tod eines einzigen Schuldlofen als Sühn- 
opfer für die bl nn des ganzen Nenfchenge- 
fchlechts dargeltelit wurde, zu feiner Beruhigung jetzt 
nicht mehr zu bedürfen glaubt: fo Aeht man doch 
nicht wohl ein, wie eine folche oder ähnliche An- 
Gicht Verwegenlieit und Trotz vor Gott genannt wer- 
den könne, und wie fich jene Asufserung des Vis. 
mit der Gelaffenheit vereinigen lalfe, mit welcher er 
die den feinigen entgegengeletzten Meynungen ertra- 
gen zu können verüichert, da es überdiefs nach feiner 
: klärung, ja nur der Herr ift, der uns alle richtet. 
110, 
- X. Diefer Brief gibt fehr intereflfante Auskunft 
darüber, wie es der Vf. mitder Auffindung und Wahl 
feiner Hauptfäize zu halten pflegt, welche fo oft mit 
Recht bewundert find. Zuvörderft bemerkt er hier 
fehr richtig, dafs’ man ohne Pbilofophie überhaupt, 
und infonderheit ohne die vertrautefte Bekanntichaft 
mit manchen. T'beilen derfelben , namentlich der Pfy- 
thologie und Moral, nie glücklich in Erfindung von 
Hauvptlätzen feyn wird. „Man mufs über die Beichaf- 
fenheit der meitfchlichen Natur, über ihre Vorzüge 
und Mängel, über ihre Neigungen und Bedürfoiffe, 
über ihre Pfichten und Rechte viel gedacht, mufs fie 
in allen ihren Sitwationen, und auf allen Stuffen der 
Bildung beobachtet, 'muls Gefchichte und Erfahrun 
zu diefem Behuf mit unermüdetem Fleilse benutzt, un 
fich dadurch einen unermelslichen Vorrath von brauch* 
‚baren Materialien gelammelt haben, wenn man im Stan- 
de feyn will, etwas Anziehendes und Nützliches aus 
jeden Texte herzuleiten, oder auf eine fohickliche 
Art hisrinzulegen. (?) S, sagff. Die Nothwendigkeit, 
welche der Vf. ieh ‚indefs lange Zeit felbft aufer- 
gt hatte, da fe eben fo leicht-ichon früher. als im 
letzten Jahre «durch ihn entferot werden konnte.) vie- 
le Jahre hindurch unab!äffig über dielelben evangeli- 
fchen Perikopen zum Druck böftimmte Predigten zw 
halten, hat nicht wenig dazu beygetragen, feinen Er- 
Audungsgeift zu wecken und zu fchärien, dem er 
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auch dadurch zu Hülfe kam, dafs er paflende Ge- 
danken, auf welche er entweder bey der Lectüzg, 
oger beyfn refelmälßigen Nadhdertkan, net 7 ih 
rweife geleitet wurde, auffchrieb und’ fie * 
m Gelegenheiten benutzte. Um einem ki- 
ifchen Texte eine.nützliche Materie abzugewinnen 
räth der Vf., dafs man fich ganz auf den Schauplatz 
der Gefchichte verfetze, fe nach Ihren en- 
hange mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden, 
nach Zeit uod Ort,’ und nach ihren Urfächan und Ver- 
anlaffuogen betrachte, das. man fich an die glei 
tigen Begebenheiten und Erfolge erinnert und ä 
dem Geihe und Sinne der Zeit fafle, in welel 
erzählte Thatfache gehört. Nach diefen allgem 
Vorbereitungen richte man feine Aufmerkfämkeit auf 
die handelnden Perfonen, die Meinungen ‚ Geßrtiun- 
en, Wünfche und Bedürfnilfe, welche fie äulserm, 
feSitten und Charaktere, welche fie zu'erkemeti'ge- 
ben, die Eindrücke und Folgen, welche jedes Wort; 
jeder Schritt der handelnden Perfoder ud 
endlich auf die Wirkung, welche ein folchier 'Erfo 
gehabt bat, Hierbey ift es. aber eben fonöthig, dafs 
man zugleich von den Umftänden und Bedürfniffen 
feiner eigenen Zeit und Gemeine genau unterrichter, 
immer gleich/am voll davon fey und dals man’ vun‘ 
rade die Materie wählt, durch welche man bey 
vorhandenen Umftänden am Gicherften und zweckmä- 
fsigften auf das Herz und Leben feiner Zuhörer wir- 
ken zu können glaubt. „Auf diefe Artiwirdjede Pre- 
digt ein Wort, geredet zur rechten Zeit, eine Art 
vom Calualtede werden, und den Prediger vor dem 
Fehler bewahren, fich auf Gemeinplätzen herumzu- 
treiben, die keinem Menfchen etwas helfen können.” 
S. 119. Es werden hierauf einige Beyfpiele von der 
Anwendbarkeit der Methode dee Vis, gegeben und 
unter andern wird an der Perikope von der‘ Be- 
fchneidung Jefu, die fehr unpaffend für den Neujahrs- 
tag ei, Woemeigen gezeigt, wie mannichfaltigeinteref- 
fante "Themata der Vf. diefem. an fich fo unfruchtba- 
ren Texte abzugewinnen’' wufste. So fehr man auch 
hierin die Erfindungsgabe des Vfs. bewundern mag; 
fo wird mao doch rhanche Ableitung eines "Thema, 
oder vielmehr manche Hineintragung deffelben in den 


Text, von dem Vorwurfe des Gezwungenen und:Ge- 
könftelten nicht ganz frey fi könneh.- : 
- Ueber die ahdacti[chen extebemerkt der Vf., dafs 


hier alles darauf ankommte, ob man das, wag .zu ei- 
ner gründlichen Behandlung der benen»\aterie 
gebört, im Texte findet, oder nicht.: Im erften.Falle 
müfle man fich nothwendig an den Text tinlten und 
durch eine natürliche oder: willkürliehe Analpie alles 
aus demlelben entwickelo, wodürch dasBehalten des 
Vorgetragenen fehr erleichtert wird;"im-andern Falle 
möffe man fo viel äls möglichviftjmit det Worten des 
Textes in Verbindung bringen und das übrige-durch 
eine freye Meditation ergänzen. : Vonden hierher :ge- 
hörenden epiftolifchen T'extef , : welche theils einer 
einzigen Materie ganz ümet find, theils mehrere 
Materien enthalten, find diejenigen den meiften Schwie- 
rigkeiten:unter worden > die gleichfam eine ni 
. \ “ird ıuı 


ter ehrenillich nicht zuflammengehörender Ma: 
k darbieten. : Will man hier nicht eine derfelben 
Diietna'ausiseben und alles übrige im Texte be- 
igen„welches freylich diegewöhn- 
t ode ift, fo bleibt nichts: üab- 
‚das. Ganze aus einem höhern Stanıl- 
ad'fich' zu einem Begriff, "oder zu ei- 
uäter- welchem alles- im ‘Texte be- 
ine bequeme Art geordnet werden kann. 
önders dadurch befördert, dafs man 
kin die Zeit und Umftände verletzt, unter 
en di el ihr Sendichreiben erlaffen haben. 
liediefe Bemierkungen weifet der Vf. Exem- 
rückten Predigten nach, 
Anfange diefes Briefes, in welchem vor- 
der’ Metbiode des Vfs., feine Predigten 
y geredet wird, geht er davon aus, dafs 
lie Entwickelung und Bildung, fowie 
in“feines Gedächtnilfes, ihm überall ein 
pniren’ zum Bedürfnils gemacht und ihn 
ee Meynung geführt habe: im Ganzen 
Mesmöthig und heilfam, jeder Predigt einen 
Frichtigen, feft verknüpften und leicht behält- 
zuigeben, um dadurch zu bewirken, dafs 
lame Zuhörer genau wilfen, wovon die Re- 
und fich hinterher über das Vorgetragene Re- 
ind Antwort geben können. Sodann fucht der 
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‚zu zeigen,.dals die (irenge Anordyung ei- 
mer Rede durch das Beylpiel eines Demofthenes und 
 Cicerc I der berühmtelten Prediger: z. B. eines 

. Burn: rdaloue, Maffillon, Blair, fo wie durch 
Mh ing der beiten Rhetoren enıpfohlen werde; 
auch könne das Religionsgefühl nur dadurch auf eine 
eillame Art geweckt, und eine fruchtbare Rührung 

und | bung hervorgebracht werden, wehan man 
1. We un den Verltand zum Herzen nehme und 
era u überzeugender Belehrung ausgehe. Im 
j liefert der Vf, eine intere[lante Seibfikritik, 
s cher er fich felbft einige im Dilponiren began- 
‚gene ehler (ehr ftreng vorwirft, um befonders jun- 
Are „woridenfelben zu warnen, Zuerlt zeigt 
‚er, wie er in einigen.der von ihm gedruckten Predig- 
ten das richtig eingetheilt, fondern frem 
deyinicht.darin.liegende Sätze willkürlich damit ver- 
hahes -Ob gleich diefer Fehler fehr häufig be- 


17 dö.iftes doch um fo rühmlicher, dafs 
4 . na 
 müfterba 


. mit fo vis Schärfe an feinen fonlt fo 
«dilponirten Predigten rügt. Ein anderer 
„weldher &ch;riach S. 152 bey manchen, be- 
shältern Predigten des, Vs. findet , ilt ein zw 
es Stre 
und in einen: firengen Zulammenharge dar 

Wenigftens will «der Vf. diefen Schwlalti. 
ängs eine zu weit gehende Genatigkeit im 
4 Claffificiren,, auf keine Weile eınpfeh- 
weil.dergleichen mühlame Zurältungen 
kig-fhiod, wenn.der Hauptzweck ‚des. Predi 
iächt werden foll; theils weik.de befundera.da 
pracht feyn würden, wo man mit gemeinen, 


an, alles rechtimethotlifch ein- 
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a einige diefer Art zu predigen gemachte’ 


im Deriken ungesbten Zuhbrert Zu hun hat.’ Uebri 
ens möchte man wünfchen, in unfter neuern' komit 
etifchen Literatur öfter von’ diefem’ Fehler ‚als vo 

dem (fo häufig'beinerkten_ entgegefipefetzteir, Mi € 

zu finden. ’ Auch den Vorwert, er den P 

des Vfs. bereits hin und wieder gemacht ift, 

den‘ Difpoftiönen derfelben zu viel Eiaförmigket 

herrfche, will der Vf. nicht ganz von fich: ableh 

ob er gleich die fehr richtige Bemerkung’ hinzufen 

dafs jene Einförmigkeit zum Theil in der Natur der 

Sache felber ihren Grund habe: denn bey einer Men*- 
e von Materien ift nur eine einzige Art der Behand- 

ehr die natürlichfte und b#lte, und man verfällt in 

Künfteley, oder thüt der Sache nicht Genüge, -wena 

man eine andere wählt. Er gefteht : dafs fei- 

ne Haupteintheilungen und bet ur fe baue 

auch da zu einförmig find, wo mehr Willkür 17 
Anordnung und mithin auch ntehr Abwechslung beym 

Gange der Meditation möglich gewelen wäre,‘ wel- 
ches fchon von Andern aus einen gewiflen, an fich 
nicht tadelnswertheri, Hange zur Symmetrie abgelei- 
tet ift. Sehr ungerecht würde man feyn, wenn 
in den neuern Predigten des Vfs. das Beftreben‘, 
bey der Anördnung der Theile‘'mehr dürchidie ge 
wählte Materie und diedazu gehörigen Hanptfachen, 
als durch den Hang zur Symmetrie und zu einem künft- 
lichen Abmeffen der Haupttheile und Unterabtheilun- 
en leiten zu laffen, verkennen wollte, Alle von dem 

f. hier geäufserten Urtheile find mit paflenden Bey- 
fpielen aus den gedruckten Pr»ligten deffelben be- 
legt. 

XII. Auch in’diefem Briefe fährt der Vf. fort, mit 
Strenge und Selbfiverläugnung an [einen Predigten ei- 
nige Ausitellanzin zu machen, welche fich hier ins- 
3 ah auf die Ausführung, die fogenannte Elo@y- 
tion der alten Rhetoren, und die in den Predigten 
herr/chende Schreibärt beziehen. Wenn hier 'gleich 
der Vf. zuerft das allgemeine Bekenntnifs ablegt, dafs 
er mit der Elocution feinen Predigten nie gatız b#& 
be zufrieden feya können, fo bleibt es doch immer 
felır bewandernswürdig, wie derfelbe bey einer Ment 
ge von andern Gefchäften, und in einem Geräufchk 
von mancherley unvermeidlichen Zerftreuungen‘, "ft 
nöthigt, faft alle acht Tage Einmäl, und zuwei 
auch noch häufiger, öffentlich aufzutreten, denndch 
auch in jener Hinfcht fo viel Ausgezeichnetes habe 
liefern köhnen. Ohne folche' Kleinigkeiten dw bir 
rühren, wie die von Hrn. Doct. Gräfe dem Vfiiyom 
geworfene, dals er zuweilen eine Pre mit zw 
oder drey kurzen Sylben angefangen habe, welches 
indels auch Citero bey grofsen Redem‘nicht vermies 
den hat, wollen «wir 'nur noch: ainige>Havpr-Kla 
puncte\des Vis, gegen hob: felbft bier! andeuten. 
gelteht zuenfvein „«dals-der Ausdruck in; feinem Pre- 
digten nicht immer die gehörige Popularität habe, 
und. bey.dem.Zuhörer Bekanntichaftimit der'Böcher« 
fprache und! wenigftens einige"\wöffenichaftlicher Bil- 
dung vorausletze; ‚ Diefs' können wir aber keineswe- 
ges, als einen Tille. - Popularität kann 


immer nur als ein relativer Begriff angefehen we 
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und man kann mit Recht nur die Eigenfchaft des Vor- 
traps dadurch bezeichnen wollen, dafs er für den 
rölsten Theil der Hörer deffelben fafslich fey. Diefe 
Eigenfchaft wird man aber um fo mehr den Vorträ- 
en des Vfs. zugeftehn mülfen, je mehr er nur vor 
ehrten oder wenigftens gebildeten Perfonen zu re- 
Gen genöthigt war. Ein Landprediger würde frey- 
lich eine ganz andre Art von Popularität zu erftreben 
haben. Beyläußg macht hier der Vf, auf den Unter- 
ichied aufmerkfam, welcher zwifchen der alten und 
. neuen ‚Beredilamkeit ftatt findet. Der alte Redner 
fprach eigentlich nie zu einem gemilchten Pablicum ; 
2 Zubörer-hatten, der Hauptfache nach, denfel- 
ben.Grad der Bildung und waren falt alle gleich fä- 
big, die zu verhandelnden Angelegenheiten zu beur- 
theilen.. Er konnte und mufste daher nur in folchen 
"Ausdrücken reden, dia allgemein bekannt und allge- 
mein üblich waren. Der neuere Redner hingegen, 
befonders.der Prediger, muls fehr wohl ein lelendes 
Publicum, welches eine Bücherfprache kennt, von 
einem nicht lefegden zu unterfcheiden wiffen. Allein 
bey den einander entgegengeletzten Forderungen und 
Bedürfuilfen beider wird es falt nicht möglich. feyn, 
ziner gemilchten Gemeine überall gehörig Genüge zu 
leiten. Als einen Fehler der Diction in feinen Pre- 
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digten tadelt der Vf. ferner den allzuläufigen Ge- 
brauch gewiller Redehiguren, befonders der Frage, 
Auch icheinen ihm manche Uebergänge von!’ einer 
Haupt- oder Unterabtheilung zur andern nieht unge 
zwungen oder natürlich genug, oder zu einförm 

Diels möchte indels nicht häuhg mit Grunde getadelt 
werden können, fo wie auch der hier erwähnte un- 
richtige Gebrauch der Pronomina. Zuletzt fucht der 
Vf. die Behauptung, dafs der Ausdruck in feinen Pre- 


digten nicht immer beftimmt und treffend genug fi 
dals es ihm häufig an einer leichten Bewegung Gehe, 
dals er endlich oft 


viel wohlklingender and harmoni- 
fcher a könne, als er es ilt, durch eine Kritik und 
Verbellerung einer Stelle in feiner ı haltenen 
Reformationspredigt zu beweifen. mufs er 
felbft anerkennen „dafs fich nicht oft ähnliche mils- 
lungene Stellen io feinen ie" gen finden dürften. 
Gera vereinigt Rec. zum Schluffe diefer.Anzeige fei- 
nen Wunlfch mit einemähnlichen, fchon von dem ehr- 
würdigen Biefig geäulserten, dafs es dem fich felbft 
fo fireng richtenden VF£, gefallen möchte, unter fei- 
nen zahlreichen Predigten eine Auswahl derjenigen zu 
veranftalten, welche er felbft für die gelungenften hält, 
um fie fo als ein redendes Denkmal unfrer Zeit und 
als ein lehrreiches Mufter für alle Zeiten aufzuftellen. 


LITERARISCHE 


Il. Univerflitäten, 
Heidelberg. 


A. 23, Noy. v. J. feyerte die dalige Univerfität den 
sjlıen Geburtstag ihres Landesfürlten, des Grolsh. 
Zu diefer Feyerlichkeit Jud Hr. Geh. Hofraıh Ackerman, 
ale jetziger-Prorector ein durch ein Programm: de fy- 
Pımatis nervei primordiis (105. in4.). Die Feyerlichkeit 
Jelbft beftand in einer von ihm gehaltenen lateinifchen 
Rede de narurae humanae dignitase lirerarum er bowarum 
artium fludiis ‚extollenda, und in der darauf folgenden 
Nertheilung der Preife an diejenigen Studirenden, de- 
ren Eeantwortungen der im Jahre. 1809 von den verfchie- 
denen Facultäten aufgegehenen F des Preifes wür- 
dig erkannt worden. Im Fache der Juri erhielt 
ähn Hr. Georg Ludwig Maurer aus Heidelberg; von der 
medicinifchen Facuktät wurde der Preis zuerkannt Hn. 
Alexander Haindorf aus Hamm in Weftpbalen, von der 
ER pen in den mathematifchen Willenfchaften 
£ u zart dem älteften Sohne des Hn. Geh. 
Hofr. Laagsdorfim Fache deralten Literatur Hn. Wilhelm 
Müller aus u Speyer, Auf die im-Fache der Cameralwil- 
fenichaft und auf die von der theologifchen Facultat auf- 
gegebene Preisfrage war diefsmal: gar keine Antwort 
en egangen ® Diele Beelvont heilungen, [o wie'diefür 
es Jahr zu beantwort nPreisfragen aus den ver- 
Schiedenen Fächern der Wiltenfähafues 


‚ kündigt der 


NACHRICHTEN. 


nun bald nach Berlin abgehende Hr. Prof. Böckk in einem 
Programm an, das zugleich ein Specimen emendasionum 
in Pindari carmina (XLS. in 4.) enthält, 


1. Vermifchte Nachrichten. 


Von den botan. Reifen des Hn. v. Hokeuwart, jetzt 
Bifchofs inLinzen, welche die Planzenkunde von Kärn- 
then fo [ehr bereichern, wird in kurzem der ste Theil 
die Prefle verlaflen. 

Hr. Doct. (der Medic.) v. Vers in Klagenfurt afbei- 
tet an einer Kärnthnerifchen Fauna. | . 

Hr. von End, Pfarrprovifor von St. Martin in Kärn- 

‚then, kündigt Schilderungen fchöner und merkwürdi- 

diger Gegenden Kärnthens und verfchiedener Eigen- 
heiten feiner Bewohner an. Der erfte Jahrgang foll 
Mittelkärnthen begreifen. 

Mit dem Anfange ıg11 follen bey Anton Doll im 
Wien hiftorifch - geögraphifche Ephemeriden (redigire , 
von Valtiner) erlcheinen, und Auffätze oder Auszüge 

graphifch - hiftorifehen und hodeporifchen Inhalts, 
die ich für das gröfsere Publicum-eignen, enthalten. 

Hr. Confiftorial-Rath Jakob Glas wird 111 bey 
Anton Doll aufser der von ihm übernommenen Reda- 

etion der Annalen der Oecfterreichilchen Literatur und 
Kunft, auch in monatlichen Heften ein Bilderbuch 
für die Jugend mit deutfchem, franzöf. und italienilchem '| 
Texte herausgeben. 
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Montags, den aı. Januar ıg11. 


’ 


GESCHICHTE 


Ohne Druckort: Mömoires et Actes autentiques rela. 
7 aux negociations, qui ont pröcedies le partage 
ala Pologne. Tirces du portefeuille d’un ancien 
Miniftre du 18. Siccle, 1810. 277 3 8. 


D: Theilung Polens ift unftreitig eine der merk- 
wördigiten Weltbegebenbeiten des verfoffenen 
Jahrhunderts. Drey bis dahin gegen einander eifer- 
füchtige, oft feindliche Mächte verbanden fich, einem 
vierten Staat, der durch’keine Beleidigung fie gereizt 
hatte, einen Theil feines feit Jahrhunderten befeffe- 
nen Gebiets zu nehmen, und nit Gewalt ihm die Ein- 
willigung dazu abzudringen. Das eifrigfte Beftreben 
der erleuchtetften Staatsmänner von Europa war in 
fräbserer Zeit immer gewefen, folchen Gewaltthaten 
einer nur nach Convenienz berechneten Politik bey 
Zeiten vereinte Kräfte entgegenzuftellen. Jetzt fahen 
alle andre Mächte der Gewaltthat zu, milsbilligten 
he, die allgemeine Meinung aller Völker. warımit 
Unwillen gegen diefelbe eingenommen, aber niemand 
e thätigen Widerftand. Die Folge davon war, 
die drey Mächte in ihrer fo wohlgelungenen Ge- 
waltthat weiter gingen, dem beraubten Staat auch das 
von ihnen feyerlichft Garantirte nahmen , endlich 
ihn ganz vernichteten und alle feine Lande nach ei- 
enem Gefallen unter fich theilten. Der eigentliche 
Hergung diefer Begebenheit verdient gewifs Aufmerk- 
(amkeit; man verlangt zu willen, wer eigentlich die 
er(te Idee dazu gegeben haben möge? Die ae 
Meinung bat fie lange dem König Friedrich IL, bey- 
remeffen; und obgleich fein eigener über diele Sache 
ssebener Bericht hiermit nicht übereinftimmt: fo 
yird doch diefe Meinung noch immer wiederhol 
rie diefes z. B. noch neuerlich von.dem englifchen 
je fehichtichreiber des Haufes Oeftreich, Coxe, ganz 
yeitirmzmt gefchehn. ift. Sehr intereffant mufs allo eine 
bsäralusng mus Actenftücken feyn, welche hierüber 
ehr Aufklärung zu geben verforikt, als man bis- 
'#r hatte. Diejenige, welche wir hier ankündigen, 
teht in den über diefen Gegenftand zwifchen den 


w 
dals 


tbeilemden Souyeräns felblt (Katharina -II., Fried- , 


richlf., Maria 'Thereha und Jofepli 11.) gewechlel- 
tzu Briefen und Memoires und den ofüciellen Berich- 
\on a Leg Gefandten. Bey der Wich- 
ügkeitderfeiben ift die Hauptfrage: ob diefe. Acten- 
ft wich für echt gehalten werden können? Der 
en, -- Herausgeber fagt hierüber nichts weiter, 
als man könne die Echtheit diefer Papiere, welche 
der Zufall ihm in die Hände 
A.L. Z. ıgıı. Erfter Band. 


"eines dem andern 


gebracht, verbirgen. . 


Da die Garantie eines Anonymus aber nichts bedeu- 
ten kann, fo verfichert Rer., dafs diefe Actenftücke 
alle innere Spuren der Echtheit durch Uebereinftim- 
mung mit der bekannten Gelchichte und den Charak- 
teren der in ihnen händelnden Perfonen, haben. Er 
kann noch hinzufetzen, dafs einer ihm AZugekomme- 
nen Nachricht zufolge, diefe Papiere aus dem Porte- 
feuille des Veterans der ehemaligen preulsifchen Di- 
plomaten, des Hn. Grafen von Gürz, genommen find, 
der mit der Auflöfung des deutfchen Reichs als-kur- 
brandenburgifcher Comitial - Gefandter feine rühm- 
liche Laufbahn belfchloffen, früher aber. unter Fried- 
‚rich 1. und zwar bald nach der erften T'heilung Polens, 
mehrere Jahre den Poften eines preufsifchen Minifters 
am rufffch-kaiferlichen Hofe bekleidet hat. Dem- 
felben verdienten Staatsınann verdankt bekanntlich 
das Publicum die zuverläffg/te Auskunft über das 
Syftem der bewaffneten See - Neutralität von Katba- 
rina II: Diefe er der Sammlung bürgt für die 
Echtheit der in derfelben mitgetheilten Actenftücke, 
und mufs für diefelbe noch mehr Aufmerkfamkeit 
erregen, als wenn man über die Quelle ungewiis 
blieb, i 


So wichtig diefe Actenftäcke durch ihren Inhalt 
find, fo ilt doch zu bedauern, dafs fie nicht beffer, 
nämlich nicht chronologifch geordnet find, weil Ge 
in richtiger Folge. weit verftändlicher feyn ‘und 

icht geben würde. Der 
bat hierauf gar keine Sorgfalt ewandt. Mehrere 
diefer Actenftücke ind mit gar keinem Datum ver- 
fehen, und man muls die Zeit,-wohin fie gehören, 
aus dem Inhalt, fo wie auch das Jahr errathen, wel- 
ches gemeint ift, wenn in denfelben diefes oder das vo- 
rige Jahr genannt wird; viele Spätere Schreiben find 
ältern vorgefetzt. Uım diefe Schriften mit mebr Be- 
lehrung zu lefen, wird allo rathfam feyn, Ge fich 
felbft zuvörderft chronologifch zu ordnen. Die der 
Zeitfolge nach älteften find Auszüge aus Depefchen 
Friedrichs II. an feinen Gefandten, Grafen Solms, in 
Petersburg vom Auguft und September ı770.; darauf 
folgt ein Schreiben der ruffiichen Kaiferin an diefen 
Monarchen vom Dec. 1770., ‘mit einem Plane zum 
Frieden mit der Pforte; dann die Bemerkungen des 
Königs über diefen Pian und der Kaiferin Änt wort 
auf diefelben. Diefe Stücke, mit welchen die Samm- 
lung hätte anfangen follen, ftehn hier’ von. $. 100 — 
145., und erft nach ihnen hätten’ die Commupicatio- 
nen zwifchen dem rufßfchen und öftreichifchen Hofe 
folgen follen, welche alle vom J. ı771..find, mit de- 
nen die Sammlung eröffnet ilt. 
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Diefer vom Herausg. begangene Fehler macht_lem fey. Den Tag.nach der Conferenz zwifchen ihm 
jedoch nur den Gebrauch der mitgetheilten wichti- und Kaunitz kam das förmliche Anfuchen der Pforte, 
gen Staatspapiere etwas unbequem, ilt indefs von dem welchedurch die Verbrennung ihrer Flotte bey Tiche;- 
mit der Gefchichte jener Zeit vertrauten Lefer leicht me und den rufßfchen Sieg am Kagul fich ia äulser- 


ayı 


‚„benilen Planen 


zu verbelfero und vermindert alfo den Werth der 
Mittbeilung an fich gar nicht. Die Idee der Thei- 
lung Polens ging aus den Unterhandlungen über die 
dem öftreichifchen und preufsifehen Hofe angetra- 
ene Friedens - Vermittelung zwifchen Rufsland und 
Sa Pforte hervor. Die hier publicirten Actenftücke 
betreffen alfo auch vorzüglich diefe Vermittelung. 
Um genauer zu beltimmen, was fie über das Project 
der T'heilung enthalten, achtet Rec. für gut, dasje- 
nige anzudeuten, was bisher über diefe wichtige Be- 
ebenheit mit Zuverläfügkeit bekannt war, Da wir 
Sie Zeugnifs eines der theilenden Souveräns felbft, 
Friedrich ll, haben, fo verdient diefes, auch wenn 
man es,nicht für ganz unparteyifch halten follte, vor 
allen die Aufmerkfamkeit der Nachwelt. Was diefer 
‚grofse Monarch uns darüber hinterlaffen hat, findet 
Beh im 5. Bande feiner Oemvres poflhumes, und ift im 
Welentlichen folgendes. Die fiegreichen Fortfchritte 
der rufüfchen Waffen gegen die Pforte erregten die 
eiferlüchtigfte Aufmerklamkeit des Wiener Hofes, 
Bey der Zulammenkunft zwifchen Friedrich ll. und 
Jofepb- Di. zu Neuftadt in Mähren im J. 1770., welcher 
auch Fürfıi Kaunitz beywohnte, liels diefer ftaats- 
kluge .Minifter Gch fehr umltändlich über die Gefahr 
aus, durch welche Europa von der Uebermacht Rufs- 
lands bedroht würde, und bemühte fich, den König 
zu überzeugen, dafs nur eine enge Verbindung Oeft- 
reichs und Preufsens fe abwenden könne. Er er- 
klärte beftimmt, fein Hof werde nie zugeben, dafs 
Rufsland mit feiner Armee die Donau überfchritte, 
und durch Eroberung der Moldau und Wallache 
unmittelbarer Nachbar von Ungern werde. Fried- 
rich geftand die Richtigkeit des Raifonnements ein, 
fand indels gut, zu bezeugen, dafs er in nichts ein- 
gehen könne, war feinen beftehenden Verbindungen 
znit der ruffifchea Kaiferini entgegen wäre. Diefs 
war nicht blofs Aeufserung der Klugheit, fon- 
dern, wie aus feiner ganzen Erzählung ervorgeht, 
die wahre Gefinnung des grofsen Königs. 


Ihm ent- 
ng keineswegs, wie ein zu grolses Uebergewicht 
‘des fchon zu mächtigen Alliirten auch feinem Staat 
dereinft nachtheilig werden könne. Er fühlte ganz 
gas Unbequeme feiner Lage, und dachte fchon vom 
Anfang des bi ri = an darauf, einer zu bedeu- 
tenden Vergrölserung Ru'slands und deffen weitge- 
egen die Pforte fo wie feiner despo- 
tifchen Beherrfchung Polens Gränzen zu fetzen; aber 
dennoch fand er es feiner Ehre und feinem wahren 
olitifchen Interef'e angemeffen, für jetzt die Verbind- 
ichkeiten feiner Allianz mit Katharina Il. zu erfüllen. 
Er. zablte die tractatmäfsigen Subfidien, gab weile 
Rathfchläge zur Führung 2 Kriegs, und ver/prach, - 
ih Fall Oeftreich fich in denfelhen zum Vortheil der 
Pforte mifchen follte, dagegen feinen kräftigen Be 
ftand. Er fah ein, dafs im letztern Falle neutral 
bleiben zu wollen, für ihn das Gefährlichfte von al. 


J 
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ter Verlegenheit befand, um die Mediation der Höfe 
on Wien und Berlin, zu Neuftadt an. Der Antrag 
der Pforte wurde der ruffifchen Kaiferin mitgetheilt. 
Diefe überfchickte nun dem König zur weitern Com- 
munication an den Wiener Hof die Bedingungen, 
auf welche fie Frieden zu fchliefsen geneigt ey. Fried. 
rich fand diefe fo übertrieben, dals er Bedenken trug, 
fie dem Wiener Kabinet mitzutheilen. Er machte 
alfo feiner Verbündeten Vorftellungen, und fchlug 
mildernde Bedingungen vor. Katharina nahm aber 
nur wenige derfelben am, und Friedrich fah fich ge 
nöthigt, das erfte Project nur wenig abgeändert nach 
Wien zu communiciren. Es machte hier ganz den 
Eindruck, den der König vorausgefehen hatte, ob- 
leich von ihm alles hinzugefügt war, was die ru/ü- 
chen Forderungen minder auffallend machen konnte 
auch er die Hoffnung gab, dafs diefes Project noc I 
nicht das letzte Wort der Ruffen feyn werde. Bald 
nachher, noch am Ende des Jahrs 1770., reilte des 
Königs Bruder Prinz Heinrich nach Petersburg, 
Friedrich ftellt diefe Reife nur als zufällige Folge e:- 
nes von diefem Prinzen feiner Schwelter, der Köni- 
gin von Schweden, gemachten Befuchs vor. Es if 
aber wohl nicht zu zweifelo, dafs der- König fie ab- 
fichtlich veranftaltete, um durch feinen Bruder, den 
er-als einen gefchickten und der Kaiferin angench- 
men Negotiateur kannte, diefe zu gemälsigteren Frie 
densvorichlägen zu bewegen und den Ausbruch eines 
neuen Kriegs zu verhüten, in den er nothwendig ver- 
wickelt werden mufste, und deffen mögliche Rach. 
theile für feinen Staat er fo gut erkannte. Der Wie 
ner Hof hatte indefs, ftatt auf Katharinens Friedens 
project etwas zu erwiedern, "Truppen in Polen ein 
rücken,’ und unter-dem Vorwande alter Anfprüch? 
auf die Herrfchaft Zips, unftreitiges polnifches G:»- 
biet in Beltz nehmen laffen. Katharina fehr verwun- 
dert über einen fo kühnen Schritt, fagte zu Heinrich, 
wenn ÜOeftreich fich Stücke von Polen zueignen wol), 
fo hätten die Nachbarn das Recht ein Öleiches zu 
tbun. Der Prinz theilte diefe Aeufserung dem König 
mit. Diefer fah hierin fogleich das Mittel den tür- 
kifchen Krieg auf eine Art beyzulegen, die ihm feht 
vortheilhaft feyn und anch Oeftreich beruhigen könnte 
Nachdem er fich alfo überzeugt hatte; dals die Aeu 
fserung der Kaiferin nicht augenblicklicher Einfal 
fey, liefs er fich über diefelbe fofort in nähere Unter 
handlung ein. Der ruffifche Minifter Pawin, dei 
Anfangs gegen diefe ldee, als allen frühern Erklä 
rungen feines Höfs gerade widerfprechend, eingenom 
men war, ging'in diefelbe ein, unter der Bedingung 
dafs der König es übernehme, den öftreichifchen Bey 
tritt zu derfelben zu bewirken. Diefer Hof .. 

aber nun dagegen Schwierigkeiten, da Kaunitz 
noeli gröfsere Vortheite von Unterftützung der Pfort 
verfprach, und eine Theilung Polens als unveı 
meidliche Quelle neuer Verwickelungen ren 
z . rıe 
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Friedrich hefs Gich aber nicht abfchrecken, und ver- 
fieherte dem ruläfchen Hof, Oeftreich' werde, wenn 
es die beiden andern Höfe zur Ausführung entfchlof- 
fedfehe, nicht zurückbleiben. Friedrich betrieb die 
Sache nun mit grofsem Eifer, der auch alle Schwie- 
rigkeiten überwand, welche Unentfchlofienheit und 
Langfamkeit in Petersburg, andre Abfichten in Wien 
entgegenletzten, -Der Erfolg entfprach ganz feinen 
Erwartungen. Der Tractat mit Rufsland kam im 
Febrgar, der mit Oeftreich im März, und die Haüpt- 
tonvention zwifchen allen drey Mächten den 5. Aug, 
1772. zu Stande. Im September wurde diefelbe der 
Republik Polen bekannt gemacht, und jede Macht 
nahng die Länder ia Befitz, welche fie fich gegenfei- 
tig Zügetheilt hatten, obgleich über die von Preufsen 
und Öeltreich gemachten zu weiten Ausdehnungen 
noch nachher viele Irrungen entftanden. 

Diefe Darftellung der Sache hat unftreitig viele 
immere Wahrfcheinlichkeit. Friedrich fagt nicht, 
dafs Oeltreich die Idee einer Wegnahme polnifcher 
Provinzen von allen drey Mächten zuerft förmlich er- 
öffoet,aber wohl, dafs es durch fein eigenmächtiges 
Verfahren, indem es lich polnifches Gebiet zueignete, 

» den Aulafs dazu gegeben und die Ideen einer weiter 
gemeinfamen Theilung bey Katharinen er- 
‚regt babe. Er giebt ich felbft als den thätigften Be- 
förderer diefer Idee an, und es ift aus feiner eignen 
Erzählung klar, dafs, wenn gleich Friedrich nicht die 
ldee angegeben bat, doch die Ausführung ohne fei- 
wen Eifer, alle entgegenftehende Schwierigkeiten zu 
überwinden, wohl nie erfolgt feyn dürfte,” Da er 
kein Bedenken trägt, letzteres in einem der Nach- 
wet beftiimmten Werke zu geltehn: fo ift nicht abzu- 
fehn, welche Delicateffe ihn hätte abhalten follen, 
auch die erfte Idee üich ui ragt ‚ wenn diefes der 
Wahrheit gemäls hätte gelchehnn können. Der [ehr 
wohl unterrichtete Vf. einer zu Paris im Jahr ı209. 
erfchienenen Vie 
in allen Umftänden den Bericht Friedrichs. Er fetzt 
noch hinzu, Prinz Heinrich habe die grofse Wichtig- 
‚ keit der vorerwähnten Aeufserung der Kaiferin (o- 
gleich gefählt und derfelben bald nachher eine Karte 
von Polen vorgelegt, auf der er die T'heile gezeich- 
ziert batte, die einer jeden der drey Mächte die Be 
legenften feyn würden, wobey er mit allem Feuer fei- 
ner Beredfämkeit und feiner grofsen Kenntnifs aller 
Verhältnille die Vortheile diefes Plans [childerte, der 
ohne die art diefes Prinzen in Petersburg ge 
rade in diefem Mo “vielleicht nicht zur Ausfü 
rung gekommen wäre. 
r letzte Gefchichtfchreiber der polnifchen Un- 
zuben, Rulhieres (in der Hifleire de P Anarchie dr la Po- 
), der fich gewifs alle Mühe gegeben, diefe Be- 
Sbesiheit zu erforfchen, und der alles kannte, was 
diefelbe zur Kenntnifs des franzöffchen Kabinets 
feyn konnte, erzählt den Hergang in gleicher 
Auch nach ihm gab Jas eigenmächtige Verfah- 
rend: Wiener Hofs, welcher Truppen und Inge 
mieurs nach Polen fchickte und unftreitiges Zubehör 
diefes Landes mit feinen Gränzpfählen befetzen lies, 


Num. 22. JANUAR ısgır. 


du Prince Henri de Pruffe beftätigt. 
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den erften Anftofs. ' Wie der König von Polen fich 
delshalb unmittelbar bey Maria 'T'herefia befchwerte, 
ab ihm diefe Monarchin eine felır unbefriedigende 
ntwort. So fehr fie bis dahin von Gerechtigkeit 
und Religiofität in ihren Handlungen geleitet fchien, 
fo liefs fie fich doch in diefer Periode ihres Lebens 
Kaunitzens und ihres Sohns Vergrölserungs - Politik 
che gefallen, und fand keine Gewilfensfcrupel mehr 
abey, den wehrlofen Nachbar berauben zu helfen. 
Auch Aulkieres erkennt an, dafs Friedrich bey der 
Ausführung üich vorzüglich thätig bewiefen "habe, 
wenn gleich die Katharinen gegen Heinrich entfallene 
Aeufserung ihn zuerft auf die'Idee gebracht habe, 
Diefer Schriftfteller hält für wahrfcheinlich,, dafs bey 
der Zufammenkunft in Newfladt noch an die Theilung 
von Polen nicht gedacht fey. Wir geftehn, dafs wir 
hierüber noch einige Zweifel haben. Nach dem 
rg Zufammenhang der Sache läfst üch nicht zwei» 
ein, dafs ia den umftändlichen Erörterungen, die 
hier zwifchen Friedrich und Kaunitz vorfhielen, der 
rolsen Anmalsungen, welche fich damals Katharina 
chon in Polen erlaubt hatte, gedacht, und dadurch 
der Gedanke, dafs es bequemer fey fe nachzuahmen, 
als zu hindern, entltanden fey, wenn wir gleich vom‘ 
der andern Seite allerdings der Meinung find, dafs 
bey den Neuftädter Conferenzen noch keine nähere 
Entwickelung der Möglichkeit einer polnifchen Thei- 
lung vorgekommen fey, obgleich der vom franzöß- 
fchen Hofe damals bey der polnifchen Conföderation 
accreditirte General Dumouriez behauptet, durch e= 
nen von ihm aufgefangenen, an den König von Polen 
gerichteten, Brief erfehen zu haben, dafs in Nenftadz 
wirklich die T'heilung verabredet fey. Er verfichert, 
dem Herzog von Choifeul bald hernach eine Karte 
efchickt zu haben, auf welcher die Antheile der 
rey Mächte ungefähr in der Art, wie es nachber 
der Erfolg beltätigt habe, gezeichnet waren. S. is 
vie du General Dumouriez T. 1. p. 223. 

Nimmt man alles zufammen, fo wird es fehr 
wahrlcheinlich, dafs die Idee, fichauf Koften Polens 
zu vergröfsern, welche fchon im Sebzehnten Jahr- 
hundert bey mehr als einem Nachbar ent/tanden,, vom 
König Johann Cahmir fogar auf dem Reichstage im ' 
J. 1660. vorausgefagt war, zu nahe lag, als dafs fe 
nicht, fobald die Zeitumftände deren Realihirung zu be- 
günftigen fchienen, an den drey Höfen ich hätte 
entftehn follen.' Sie lag in der That fo ‚dafs Ge 
ihnen fo zu fagen, immer auf der Zunge fchwebte, 
fie verltanden Ech gleichfam mit halben Worten. Da- 
her fing das Katharinen entfallene Wort fogleich bey 
Prinz Heinrich Feuer, und gab ihm den Muth, fo 
fort mit der Karte von Polen in der Hand der Kaife- 
rin einen detaillirten Plan der gemeinfamen Berau- 
bung diefes Landes vorzutragen. Nach diefer An- 
ficht der Sache haben die drey Höfe fich gegenleiti 
nichts vorzuwerfen. Sie hatten gleiche Begierde fic 
auf Koften des wehrlofen Nachbars zu vergröfsern. 
Sie kamen fich in Mittheilung diefer Idee entgegen; 
und wenn gleich der Wiener Hof den erften Anitofs 
gegeben bat: fo folgt daraus nicht, dals die beiden 

an» 


’ 


175 


andern Höfe nicht auch ohne diefen Anftofs daraufge. 
kommen feyn würden; and wenn Friedrich den gröfs- 
ten Eifer zeigte, die nd eh zu befchleunigen, 
fg war diefes eine Folge, theils feines thätigen Gei- 
ftes, theils feines grölsern Intereffe bey der Sache. 
Ihm lag'alles daran, den Ausbruch eines neuen Kriegs, 
an dem er notbwendig Theil nehmen mufste, zu ver- 
meiden , auch der alleinigen übermäfsigen Vergrö- 
fserung Rufslands auf Koften der Pforte und Polens 
zuvor zu kommen. Hierzu [ah er in der Teilung ein 
Mittel, das zugleich unmittelbar zur glücklichften 
Arrondirung feines eignen Staats diente, indem feine 
“ deutichen Länder mit dem bisher getrennten Preufsen 
verbunden wurden, und er als Herr der Weichfel 
auch den Handel Poleus mit der ganzen übrigen Welt 
in feine Hände bekam. Diefes waren Vortheile, wel» 
che die Eiferfucht der Nachbara, nie ohne eigene da- 
gegen zu erhalten, und vielleicht auch bey diefen 


nicht, olne die driagende Nothwendigkeit der ge- - 


rade jetzt eintretenden Umftände ihnen’ zugeltanden 
hätte. Sie waren von fo grofser Wichtigkeit, dafs 
ein Souverän von Friedrichs Geift natürlich alles an- 
wandte, um lich diefe Vortheile zu verfchaffen, ehe 
die he begünftigenden Umftände vorüber gingen. Für 
die beiden andern Höfe waren zwar auch wichtige 
Vortheile, aber bey weitem nicht verhältnifsmälsig 
fo grols und nicht fo ausfcbliefslich nur an diefen Plan 

ebunden. Oeftreich fchwankte' zwilchen diefen 

ortheilen und denen, welche es durch Unterftützung 
der Pforte für fich allein und ohne Preufsen etivas 
zugeltehn zu dürfen, zu erhalten fich Hoffnung 
‘machte, und Katharioa, ftolz auf ibre Siege, fchmei- 
chelte fich, die Pforte noch zu wichtigern Opfern zu 
zwingen, und’ hätte es vorgezogen, allein Polen, 
gleicveiner eignen Provinz, wie fie fchon angefangen, 
auch ferner zu beherrfchen, als wichtige ‚Theile die. 
fes Landes den Nachbarn zu überlaffen. Diele Um- 
Stände erklären es, warum Preufsen, fobald die Idee 
der Theilung entltfnden war, mit dem lebendigften 
Eifer auf die Ausführung drang, die beiden andern 
Mächte aber noch Schwierigkeiten machten, die erft 
jener Eifer befiegen muflste; die verichiedene Lage, 
worin fich jede diefer Mäclite befanıl, erklärt ihr B - 
tragen fo gut, dafs wir gewils bey Oeltreich und Rufs- 
laud nicht ein zarteres Gefähl ‘von Sittlichkeit, eine 

ölsere Scheu die Regeln der Gerechtigkeit zu ver- 
etzen „ annebmen dürfen. ' Friedrich war nicht hab. 
füchtiger als die beiden andern Höfe; aber fein Vor- 
theil, wenn der Plan ausgeführt würde, feine Verle- 
genheit, wenn es nicht gefchah, waren grölser, 
Auch kömmt die Betrachtung hinzu, dafs zu Wien 
und Petersburg diedirigirenden Minifter wenigltens 
eben fo felır, wo nicht mehr, als die Souveräns, in 
der Sache arbeiteten. In Preulsen aber er[cheinen nur 
der König und fein Bruder als handelnde Perfonen ; 
kein Nlinilter wird hier genannt, und io der That 
war es wohl nicht im Geifte weder von Finkenflein 
noch Herzberg, eine Idee, wie die der gewaltfamen 
Theilung Polens zuerft zu faffen oder auch nur ohne 
die unmittelbare Leitung ihres Königs auszuführen, 
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welches Rec, zur Ehre diefer Staatsmänner ‚hier be- 
merkt. Natürlich macht der Umftand, dafs in Preu- 
{sen der Monärch, und zwar ein Monarch wie Fried- 
rich, immer felbft handelte, die hier bewieiene grö- 
fsere Tbätigkeit noch mehr begreiflich. 


Wir hoffen, diefe etwas umftändlichere Erörte- 
rung einer wichtigen Weltbegebenheit werde den Le- 
fern, für welche folche Unterfuchungen Intereffe 
haben, nicht unangenehm feyn, und gehn nun zu der 
nähern Anzeige der Sammlung über, welche: dazu 
den Anlafs gegeben hat. 


(Die Forefetzung folgt.) \ 


Pzest, b. Trattner: Szabad kirälyi Pärosnak rigi 

. Ofen nimet nevirse. (Von dem alterthümlichen 
deutichen Namen der k. Freyftadt Pelt, die 
nämlich ehemals im Deutichen Ofen geheilsen. 
1810. 63 5. $. E 


Der Vf. ift Hr. Stephan v. Horväth, Secretär bey 
den Präfes der k. Pefter Univerlität und Öber- 
Reichs - Richter ( udex curiae Fe v. Urmönyi, eia 
fehr ausgezeichneter ungrilcher Literator. Folgende 
Sätze, die den Geographen fo wie den Hiftorıkern 
neu und merkwürdig feyn werden, machen den we- 
fentlichen Inhalt diefes‘ mit gründlicher Belefenheit 
ausgeltatteteo Werkchens aus. 1) Buda, Budvär 
(das heutige Alt- Ofen), hiels ehemals im Deutfchen 
Etzilburg. 2) Hingegen das Wort Peft bedeutet im 
Altungriichen einen Ofen. 3).Unter dem Namen 
Ofen ilt daher in mehrern alten Denkmälern Peft ver- 
ftanden worden. 4) Die Handelsftadt Pelt, urfprüng- 
lich von Ismaeliten angelegt, und von Bela IV. 1244. 
mit vielen Freyheiten begabt, erweiterte fich auch 
durch eine Colonie jenfeits der Donau, wo jest die 
Ofner Wallerftadt fteht. Diefe Hiefs Portns Pefl, d.h., 
die Hafen- oder Waiferftadt Ofen, oder minor Pefl, 
Klein - Ofen, welches mit Grofs - Peft ein Freyhei- 
ten hatte. 5) Der Berg, worauf jetzt Öfen lteht, 
hiefs Mons novms Pefienfis, und die bis dahin ausge- 
breitete Pelter Colonie hieis die Stadt des neuen Mon. 
tis Pefl, des neuen Ofner Bergs, auf welche fich dann 
auch. die Freyheit der alten Stadt Peft erftreckte, 
6) Indellen dehnte fich auch Budvär oder Etzilburg 
durch neue Anlagen, belonders gegen die heutigen 
warmen Bäder zu, aus; die neuen Anlagen von Klein- 
und Neu-Pelt (Ofen) und Etzilburg flofien zuflammen 
ums J. 1350. Um diefe Zei# ward die königl. Rei- 
denz von Plindlenburg oder Viffegrad definitiv auf dem 
mons movus Peflienfis, auf das heutige Ofen, verlegt: 
diefe Refidenz bekam den Namen Ofen vorzugsweile, 
Etzilhurg hiefs nun Alt- Ofen, undPekt behielt feinen 
Namen auch im Deutfchen. Der Vf. bemerkt, das 
altungrifche Wort Pelt für Ofen, habe Aehnlichkdit 
mit dem flavifchen Wort Pety, Pets, Pez, welches eben- 
falls Ofen bedeutet (formar). Noch der Gramma- 
tisus Erdöfi (1539.) wulste, dafs PeR zu deutich 
Ofen zu nennen fey, und diefe Stelle von Erdöfi hat 
eben diefe gut gerathene Abhandlung veranlalst. 
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(Ueprfarzung der in Num. 22. abgebrochenen Recenfien.) 


ie der Zeitfolge nach erften Stücke der Samm- 
lung fiad, wie wir bereits bemerkten, ‚Aus- 
züge aus Depefchen Friedrichs an feinen Gefandten 
in Petersburg. Die erften unmittelbar nach der 
Neuftädter Conferenz, alle noch im J. 1770. gelchrie- 
ben. Von Polen ift darin niobt weiter die Rede, als 
dals der Känig der Kaiferia räth, Polen dadurch in 
Ruhe zu fetzen, dals he den Conföderirten äufserft ge- 
mälsigte Bedingungen zugeltehe, die für die Diliden- 
ten geforderten politilchen Vorrechte nicht weiter be- 
treibe. Er macht Hoffnung, alsdann auch die Ga- 
rantie des Wiener Hofes für eine neue Verfallung die- 
fes Landes zu erhalten. Vorzüglich ift aber ia die- 
Sen | die Rede von den Gründen, welche 
die Kailerin bewegen :mufsten, die von der Pforte 
vorgetragene Mediation beider Höfe nicht abzuleh- 
wen, Katharina hatte erklätt, dafs fie durch ein be- 
reits früheres Verfprechen än u ae egen das 
fie die gröfsten Verbindlichkeiten habe, durch def- 
fen Medistion den Frieden zu erhalten, fich ver- 
hindert finde, von den freundichaftlichen Erbietun- 
gen der Höfe von Wien url Berlin Gebrauch zu ma- 
chen, Ueberhaupt wollte fie von gar keinen Friedens- 
unterhandlungen wilfen, bis ihr zu Anfang des Kriegs 
von der Pforte arretirter Minilter Olreskow, ohne 
alle ihrer Seits dagegen übernommene Bedingung, in 
Freyheit geletzt fe Diefer Punkt, fagte die Kai- 
ferin, interelüre ihr menfchliches Gefühl und ihre 
Ehre; über iba müffe fie befriedigt feyn, ehe Ge auf 
irgend etwas fich einliefse. Sie wurde durch die Be- 
ınühung der beiden Höfe in Conftantinopel hierüber 
befriedigt, und nun theilte fe mit einem eignen 
Schreiben an Friedrich ih, aber, wie fie ausdrück- 
lich bemerkte, für jetzt ##r ihm, und im englten Ver- 
trauen, deu Plan mit, nach welchem fie Frieden zu 
khliefsen geneigt fey. Nach der ftärkften Betheu- 
rüng, dals Ge, von jeder Vergröfserungs - Abficht ent- 
fetst,durchaus nichts von ihren Eroberungen für fich 
‚„ wollte fie nur Sicherheit für. ihre Unter- 
und Dauer des zu fchliefsenden Friedens, auch 
lies Ent(chädigung für die Koften des Kriegs, mit 
Hiefo ungerecht überzogen Ar. Ihre Bedingun- 
waren in dieler Abfcht.Pol ende: Die beiden Ca- 
kerigm, ein Land, welches bisher zwifchen Rulsland 
1 2 L. 2 1811. Erfer Band. @. 
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und den türkifchen Landen als Barriere innen lag, 
ohne einem von beiden unterwürhg zu feyn, defien 
tatarifche Bewohner aber das ruläiche Gebiet durcb 
räuberifche Streifereyen oft beunrubigten, und dabey 
von der Pforte gefchützt wurden. Diefes nichts ein- 
bringende Steppenland, welches ehemals zu Rufsland 
gehört habe, wollte Katharina jetzt, blofs zu Siche- 
zuug ihrer Unterthanen, wieder ınit demfelhen ver- 
einigen, eben fo Alow mit feinem Gebiet, welckes Kufs- 
land nie an die Türken abgetreten, fondern sur nach 
dem-Belgrader Frieden verlaffen babe. Mehrere tata- 
rifche Horden, zwifchen dem Dnielter, Bog und Dnepr 
wohnend, welche auch in früheren Zeiten meiftens 
unjer rulffcher Hoheit waren, verlangte die Kaiferim 
sicht zurück, aber wohl, die Pforte folle einwilli- . 
gen, dafs diefe Tataren fich, mit denen der Krimuz 
vereinigten, und unter felbitgewähken Fürften ihres 
Volks einen völlig freyen, von beiden Staaten unab- 
hängigen, Staat ausmachten. Einige von den rufßfchen 
Truppen befetzte, zu Georgien gehörige, Diftricte 
follten den Fürften diefes Landes von der Pforte über- 
laflen werden. Die aufgewandteh Kriegskolten fchätzte 
die Kaiferin auf 25 Millionen Rubel. Zur Entfchädi- 
ung verlangte fie die Ueberlaffung der von ihr ero- 
in Moldau und Wallachey nur auf 25 Jahre, nach 
deren Ablauf fie diefelben zurückzugeben, während 
diefer Periode aber weder neue Abgaben zu erheben, 
noch die Verfalfung irgend zu verändern verfprach. _ 

Sollte die Pforte jedoch gar zu grolsen Widerwilles 
dagegen bezeugen: fo erklärte Katharina auch, es als 
Entfchädigung anzunehmen , wenn diefe beiden Lande 
als freye und von der Pforte ganz unabhängige Staa- 
ten von derfelben anerkannt würden, - Aufserdem 
verlangte fie noch völlig freyes Handelsverkehr zwi- 
fchen ihren und den türkifchen Landen, freye Schiff- 
fahrt für ihre Unterthanen auf dem fchwarzen Meer 
und eine Infel im Archipelagus zur Sicherheit ihrer 
Unterthanen undSchiffe. — Friedrich fand diefe Be- 
dingungen fo fehr nicht nur dem Iaterefle der Pforte, 
fondern auch felbft (eftreichs entgegen, daß er der 
Kaiferin geradezu erklärte, er fey überzeugt, erftere 
Macht werde fie nie eingehn, und lieber, um fich 
Oeftreichs Beyftand bey dem fortzufetzenden Kriege 
zu verfchaffen, diefem alle ihre durch den Belgrader 
Frieden gemachte Acquifitionen zurückgeben; auch 
der Wiener Hof würde folche Aufopferungen eines 
Nachbarn nie zugeben, der ilım' bey feiner Schwäche 
weit gelegner, wie irgend ein andrer, fey. Der Kö- 
nig erklärte alfo, er werde zur dann die Propoüition 
des Friedens übernehmen können, wenn [eine Ver- 
Bazsene fich auf die Abtretung der beiden Cabardeyen 
: | und 
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und Afows, nebft der freyen Schifffahrt auf dem 
fchwarzer Meere, Zu befchränken gerathen fände. 
Die Kaiferin fuchte die Bedenklichkeiten des Königs 
-zu widerlegen, die uneigennützige a in ihren 
Bedingungen und deren Vortheil felbft für Oeftreich 
. zu zeigen, mit Aeufserung der Hoffnung, dafs, wenn 
der König fie nur unterltütze, die Durchfetzung wohl 
zu erbalten feyn werde. Zugleich wandte fie nun auch 
fich an den Wiener Hof, um nicht durch längeres 
Zögern diefen zu beleidigen, und drang auf deflen 
Unterftützung. Dieles gefchah durch eine Depefche 
des Grafen Panin an den ruffifchen Botfchafter, Fürften 
Gallizin in Wien, womit diefe Sammlung eröffnet ift, 
die alles enthält, um die Mäfsigung der Kaiferin zu 
beweifen. Doch wollte fie, um England zu fchonen, 
nicht die förmliche Mediation der beiden Höfe, fon- 
dern ihren Bemühungen den Namen des bons .. 
ben, denen fie jedoch verlicherte, alle Wirkung 
Beyl en zu wollen, die eine eigentliche Vermitte- 
lung haben könne. Nun wurde auch dem öfterreichi- 
fchen Ambaffadeur, Fürften Lobkowitz in Petersburg, 
der Friedensplan mitgetbeilt, der deshalb hier noe 
einmal mit wenigen Veränderungen abgedruckt ift, 
welche die Vorltellungen des Königs von Preufsen 
bewirkt hatten. Diefe beftehn darin, dafs die Kai- 
ferin. der lnfel im Archipelagus entlagt, Gch zufrie- 
den erklärt, wenn nur wenigftens diejenigen tatari- 
fchen Horden, welche bereits von der Unterwürfig- 
keit unter der Pforte Gch wirklich losgemacht hatten, 
oder noch bis zum Abfchlufs der Friedens - Prälimi- 
narien fich losmachten, für frey und unabhängig er- 
klärt würden, Auch wird hier nicht mehr die Alter- 
native der Ueberlaffung der Moldau und Wallachey 
auf 25 Jahr, oder der Todependunz- Erklärung diefer 
Lande vorgefchlagen, fondern auf letzterer beharrt; 
endlich noch zugeltanden, dafs die beiden Cabardeyen 
im bisherigen Zuftande zwifchen beiden Staaten ver- 
bleiben könnten. Diefe Vorfchläze fanden in Wien 
anz die Aufnahme, welche Friedrich voraus gefagt 
Enns. Kaunitz erklärte, da's die Pforte he unınög- 
lich annebmen könge, da fie darin früher oder fpä- 
ter ihren Untergang fehn würde, indem die ihr ab- 
zunehmenden Lande, auch unter dem Titel der Un- 
abhängigkeit, als Rufsland zugefallen betrachtet wer- 
den mülsten; auch Oeftreichs Staatsintereffe feyen 
diefe Bedingungen zuwider, da feine Lande von den 
frey erklärten Tataren Einfälle beforgen müfsten, 
welche die fchwachen Fürften der Moldau und Wal- 
lachey, auch wenn fie wollten, abzuwehren nicht 
im Stande feyn würden. Sein Hof, fagte diefer Mi- 
nifter, fey allo, fo felır eg wünfche, 25 rulffchen 
feine Freundfchaft zu beweilen, fchlechter:lings au- 
fser Stande, diefe Bedingungen der Pforte vorzufchla- 
gen, und mülfe erwarten, dafs die Kaiferin ihm ge- 
mäfsigtere mittheile, die er unterftützen könne, ie 
Monarchin wandte alles an, um zu heweifen, dafs 
ihre Bedingangen äufserft mäfsig feyen, dafs fie 
durch diefelben nichts fuche, als einen dauerhaften 
Ruheftanıt für ihr Reich zu erhalten, und dafs die 
Belorgniffe Oeftreichs für das eigae Interelfe ganz 
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u ündet feyen. Sie ftellte’ es felbft als Sache der 


Menic eit und Religion vor, -chriltliche Völker 
(nämlie Bewohner der Moldau un. Wallachey), 
welche ihre Eroberungen dem türkifchen Joch enat- 


zogen hätten, und welche flebten, nicht unter daf- 
felbe zurückgeworfen zu werden, nicht freywillig 
der Pforte, die fie durch fortgefetzten Krieg nicht 
wieder erhalten könne, zurückzugeben. Aber alles 
war umlonft. Kaunitz hatte damals ganz andere Ab- 
fichten, er hoffte die Friedensvermittelung zu be 
nutzen, um die Pforte zu wichtigern Aufopferu en 
gegen das Verfprechen der Unterftützung feines 1ofes 
zu bewegen. Wirklich wurde am sten Jul. u I» 
vom ölterreichifchen Gefandten Thugut zu C 
tinopel eine Convention abgelchloffen, durch welche 
fich der Wiener Hof verbindlich machte, alle von 
Rufsland eroberte türkifche Provinzen wieder zu ver- 
fohaffen entweder durch Negotiation, oder den We 
der Waffen, auch einen Frieden auf den Fufs des Beh 
grader Friedens von 1739, oder doch folche Bedin- 
gungen zu bewirken, welche der Ehre der Pforte 
nicht zuwider und ihrem Intereffe nicht zu nachthei« 
lig feyn follten, wogegen die Pforte für die Zurü- 
ftungen zum Kriege fofort eine bedeutende Summe 
Geldes (20,000 Beutel, jeden zu zı0o Piafter), auch 
noch, wenn der Wiener Hof fie zu gewilfen gehei- 
men Abfichten nöthig fände, 2 — 3000 Beutel, über- 
diefs einen anfehellichen Strich der Wallachey an Oeft- 
‚reich abzutreten verfprach, dabey noch zu weitern 
güoftigern Gränzbeftimmungen Hoffnung gab,” auch 
dem ölterreichifichen Handel und Schifffahrt im gan- 
zen Umfang der osmanifehen Herrichaft Befreyung 
von gewilfen Abgaben ugd andern Begünftigungen zu- 
ficherte, Diefes wichtige, jedoch fchon fonft bekannte, 
Actenftück ift bier vollftändig abgedruckt. Die Ra- 
tification ift jedoch nicht erfolgt, welches hiernicht 
bemerkt worden. Auch nach Äbfchlufs diefer offen- 
bar gegen Rufsland feindlfchen Conrention fuhr Kau- 
nitz fort, diefer Macht den freunidfchaftlichften An- 
theil feines Hofes auf das ftärkfte zu bezeugen, und 
wirklich war auch, wie aus allem erhellt, fein Wunfch, 
ohne Kolten und Gefahr eines Krieges die bedungnen 
und noch gröfsere Vortheile der Pforte dadurch ab- 
zudringen, dafs er ihr einen erträglichern Frieden 
verfchaffte. Deshalb wurde von ihm die Mediation 
mit Eifer betrieben. In einer umfiändlichen Confe- 
renz im October 1771. mit dem rufßfchen Bot/chafter 
erklärte er, dafs fein Hof die Bedingungen der Kai- 
ferin nicht nur nicht unferftützen könne, fondern 
durch fein eignes Intere[fe gezwungen fey, Gch einem 
auf diefelben abzufchliefsenden Frieden durch alle nur 
mögliche Mittel zu widerfetzen; Er bemühte fch da- 
gegen, die Kaiferin zu vermögen, fich mit der Ab- 
an; Afows und der heivten Gabardey'n, der freyen 
Schifffahrt auf dem fchwarzen Meer und einer Sum: 
me Geldes zu ihrer Entfchädigung zu begnügen, rdiefe 
Bedingungen verfprach diefer Minifter bey dar Pforte 
durchzufetzen, auch ie Mitwirkung feines Hofs, um 
die Polen zur Annahme einer dem Interefle von Rufs- 
land und der übrigen Nachbarn paffenden Conftitu- 
# a 


- 


u Zu 


188 


ton zu zwingen, wobey er aber die beftimmtefte 
Verßcherung verlangte, («als der rufffche Hof durch- 
aus nichts von Polen weder für fich noch irgend eine 
andere Macht fordern- werde, welches auch die Ab- 
ficht des Wiener Hofes nicht fey, wenn gleich der- 
felbe ich die Einlöfung der ehemals an Polen ver- 
pfändeten Herrichaft Zips ausdrücklich vorbehalte, 
alles andre von feinen Truppen befetzte polnifche Ge- 
biet aber räumen werde. iefe Vorftellungen wirk- 
ten. bey Katharina II. doclı fo viel, dafs fie ich bereit 
erklärte, die Moldau und Wallachey — fo fehr, wie 
‚ diefes Opfer auch ihrem Gefühle der Menfch- 
und Religion fchmerzhaft fey — den Tür- 
kzugeben und zu ihrer Entichädigung eine 
Geldfumme anzunehmen. Auch auf die 
ey wollte fe verzichten, und diefes unbedeu- 
tede Land nicht nur im bisherigen unabhängigen Zu- 
ftande laffen, fondern fogar deffen- Eigenthum auf 
die Pforte übertragen. Dagegen beftand fie defto fe- 
fter auf ihren übrigen Bedingungen, befonders der 
Unabhängigkeit der Tatarn, die von ihr einmal an- 
erkannt und deren Durchfetzung ein Ehrenpunkt 
und eine der Sicherheit ihrer Unterthanen fchuldige 
Pficht fey. Mit diefen Erklärungen erfolgte zugleieh 
die erfte Aeulserung des rufüfchen Hofs über Polen, 
einen Gegenftand, über welchen zu diefer Zeit (näm- 
lich im December ı771, als dem wahrfcheinlichen, 
bier nicht benerkten, Datum der Depefche des Grafen 
Panio, worin (S. ı60.) diefe Aeufserung fich findet) 
Schon zwifchen der Kaiferin und dem König von Preu- 
fsen. die Verhandlungen ziemlich weit gekommen 
waren. Anfprüche, wie (ie, welche Oeltreich auf 
Zigs mache, fagte Panin, habe jeder Staat gegen feine 
Nachbarn immer zur Hand, auch Rufsland habe der- 
gleichen gegen Polen, auch Preufsen habe ie Wenn 
der. Wiener Hof eigt fey, hierüber gemeinfame 
Mafsregeln zu nehmen: fo fey Rufsland fehr bereit 
dazu, und glaube, dafs nur durch Beftimmun der 
Vortbeile*der drey Hüfe nach gleichem Verbältnils 
das fo fehr wichtige vollftändige Gleichgewicht zu 
Stande gebracht werden könne. Diefe Eröffnung 
follte vam ruffifchen Botfchafter, Fürften Gallizin, im 
höchlten Vertrauen an den Fürften Kaunitz gemacht 
werden; in zer digen Antwort der Kaiferin felbft 
efchieht derfelben noch keine Frwähnung. Fürft 
allizin entledigte hch feines Auftrags, und konnte 
fogleich in feiner folgenden Depefche die ausneh- 
mend gute Aufnahme melden, welche diefe Eröff- 
nung zu Wien gemacht hatte. Fürft Kaunitz fand 
son plötzlich alle von ihm bisher als unäberwind- 
lich angeltellte Bedenklichkeiten gegen die Friedens- 
vorfchläge der rulßfchen Kailerin gehoben. Seine 
Söweräns erklärten fich in einer eignen Erklärung 
beit, die jetzigen Vorfchläge der Pforte zu machen, 
rielhen nur, der Klugheit gemäfs, damit ftufenweile 
treten, un. nur zuförderft die Pforte zu Ab- 

. Kchkiekiug eines Waffenttillltunds und Eröffnung ei- 
pi: zu bewegen, auf welchem dann Oelter- 
reich die Bedingungen der Kaiferin beftens unter- 
fitzen wolle. 
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Parıs, b. Schoell: .Tableau des Penples, 'qui habi. 
tent !’ Europe, clalles d' =. les langues qu'ils par- 


lent. ‘Et Tableau des Keligions qu'ils profellent, 
Par F. Schoell. ıg10. 1123. 18. (1 Frank 50 Cent.) 


Diels zweyfache Tableau foll als Einleitung oder 
Nachtrag zu einem Lehrcurfus der allgemeinen Welt- 
gefchichte dienen, und wir mögen den Gedanken im 
Allgemeinen loben. Allein die Ausführung deflelben 
ift nicht fo leicht, als der Vf. fich diefelbe gedacht 
hat. Bey dem erften Tableau der Völker nach den 
Sprachen fucht er fich zwar dadurch zu verwahren; 
dafs er auf einem befondern Titel beyfügt: tird des 
ouvrages de Schloezer, Gatterer, Adelung a 
Vater; allein diefe Gelehrten dürften fich eben nicht 
darüber freuen, fo ihre er ar in Frank- 
reich eingeführt zu fehen, und der Sache ilt nicht ge- 
nützt. Die Clafüfieirung der Völker nach den Spra-+ 
chen, die fie reden, wird immer problematifch blei- 
ben, und mehr ein Gegenftand tiefgelehrter Ünter- 
fuchung feyn, als ein Inbegrif allgemeiner populärer 
Refultate, wie ein franzöhfches Fableau, zumal auf 
26 kleinen Blättern, für einen bequemen Selbftunter« 
richt fie verlangt. Schlözer, Gatterer u. f.w. konnten 
in einem Zulammenhange von Thatfachen, Ideen und 
Vermuthungen, Clafübcationen aufftellen, die ihnen 
wahrfcheinlich fchienen, die fie aber keineswegs als 
endliche, alle Zweifel abbrechende, Refultate wöll- 
ten angelehen wiffen, ja die aufser ihrem Zulammen- 
hange Klarheit und Wahrheit verlieren. Mehrere Be- 
hauptungen können hier nicht anders als vielfach be- 
dingt und befchräukt gegeben werden, die allgemein 
ausgedrückt freylich leichter zu faffen find, aber nun 
auch die fruchtbaren Mütter weitumgreifender Irr- 
thümer werden, oder für einen Schüler als unfrucht- 
bare Gemeinfatze daftehen. Lernen mufs der Schüler 
nur, was ausgemacht gewifs oder höchft wahrfchein- 
lich ift. Das, was noch nicht unterfucht oder noch 
Zweifeln unterworfen ilt, we. dem herangewach- 
fenen Lehrlinge auch nicht anders als zweifelhaft ge- 
geben, damit er zu eigener Unterfuchung gereizt 
werde. — Hr. Schöll theilt die Europäer nach ihren 
Sprachen in zwölfClaffen: Basken, Celten, Cimbern, 

ermanen, Lateiner, Slaven, Griechen, Türken, 
Leiten, Tfchuden, Ungarn, Albaner, denen er 
ı3tens anhängt die Juden, Armenier und Zigeuner, 
oder, wie man Ge in Frankreich nennt, les Bohemiens. 
Da heifst es nun als eine ausgemachte hiftorifche 
Wahrheit (S. 6.): „Les Celtes reg Gail ow 
Gael,mot dont les Grecs ont fait Keltes et les Ro- 
mains Galli. Originaires de lAfie, ils font venus, 
a une fpoque anterieure ä celle oiı leur hifloire commence, 
Setablir dans le pays qui, d’apris eux, a &i£ nommt les 
Gaules” etc. Und von ihnen ftammen ab die alten 
Bretons, und die heutigen Irländer und Schotten, 
die daber auch, bey den Römern hiefsen: „Caledo- 
nwiens ou Ganlois des moniagnes (de Gael, Gaulois, 
et don, montagre).” S.10: „Les Cimbres ou Äymri, 
geuple germanique, f’etablirent plufieurs fiecles avant 
7). C. dans le nord de la Gaule; ies Celtes les appelörent 
alors Beiges, c’efl-ü-dire habitans d’un pays bas” _ 
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i anze Abfchnitt ift'eine blofse Zufammenftel- 
ed Hypothelen, denen nicht leicht, fo hoffen 
wir, ein gründlicher Gelehrter Gefchmack abgewin- 
nen wird. Wo die Sachen offener da liegen, als bey 
den germanifchen Sprachen, ift die Zufammenftellung 
kurz und gut; bey den Neugriechen wohl etwas zu 
kurz: denn der Vf. fängt mit den Pelasgern an, und 
“in zo Zeilen ift man bey der nation, fubjuguie par les 
Turcs, qui attend fon ‚liberateur. S. 43. lernen wir, 
dafs die Türken ein Zweig der Scythien find. S.46: 
Die Tjehuden feyen ein Name, den die Ruffen vier 
Völkern gegeben, den Fionen, Lappen, Efthen und 
Lifen, auxquels le climat et le defpoflsme politique et 
civil ont afııgnd le dernier degr! armi toutes les nations 
de fEwrope. Die heutigen Efthen feyen aber nicht 
daffelbe En, W 
manifcher Stamın gewefen. — Die Zigeuner ftamm- 
‚ten wohl.aus Indien: denn an der Mündung des Indus 
"wohne ein Volk, das fich Tehinganes nenne, und die 
Zigeuner {elbft nennten Gch Sinte, was an Sind erin- 
nere, den Landes - Namen des Fluffes Indus. 
Das Tableau der Religionen in Europa ftellt dar: 
1) Fitifchisme, Sablisme, Anthropoldtrie und Jdolätrie; 
2 Deisme , Bramisme und Culie de efthovak. Wie man 


olk mit den alten Aeftyern, welche ein ger-. 
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fih wundern mag, im.Europa Fetifchendiener, Sa- 
bäer, Braminen zu finden: fo mag man Ita..nen, die 
Chrifen unter dem Sehovah- Cultus mit begriffen zu . 
fehen. Auch im Einzelnen findet lich Unrichtiges 
und wenigftens Unerwielenes. $S.58. belteht der Fe- 
tifchendienfl darin, dafs einfältige und unwiflende Men- 
fchen die ganze Natur, die Elemente, die Flüffe, das 
Feuer anbeten; -in Sibirien nennen fie ihre Priefter 
Schamanen, in Afrika Fetifchen, in Amerika Jong- 
Der Vf. vergleiche die Äıfl. gin. des voyages 
T. VII. p. 313: Barbot obferve que Feti/fe eß,un 
mot Portugais, qui fierife charme ou paroles 
enchantdes, et que les Nigres en ont fait leur. 

de fütiche. Powr exprimer Dieu ou un Idole, ils Ont le 
mot de Bolfum ou de Boffe/o. 5. 106. werden die Forys 
und de = geradezu als zwey Religions - Parteyep im 
England hingeftellt. — Uebrigens beweilet die Lob- 
rede, die der Vf. den deutfchen Theologen und Geilt- 
lichen hält, zumal im Gegenfatz gegen Frankreich, 
dafs Hr. Schöll gerecht ilt, und frey und offen der 
Wahrheit huldiget; daher wir hoffen, dafs er dieie 
Bemerkungen, die wir mit gleicher ‚Gefinnung ihm 
mitgetheilt haben, gut aufaehmen und künftig zur 
Vervollkommnung [eines Tableau benutzen werde. 


LITERARISCHE 
Landesherrliche Verordnungen.- 


I. Frankreich find am ı4ten Dec. v.J. drey Kaifer!]. 
Deecreto erfchienen, „die [ich auf die Einführung der 
ausländifchen Bücher, die Cenlur der inländifchen 
n. [. w. beziehen. 


Das erfte enthält folgendes: 1) Die Cenforen, die 
in dem ı4tren Artikel des Decreis vom sten Fe- 
bruar in Betreff der Buchdruckereyen und des Buch- 
handels erwähnt dind, follen den Titel: Kaiferliche 
Cenforen, führen. 2) Sie [ollen ein jährliches be- 
ftimmtes Gehalt von 1200 Franken bekommen, und 
überdiefs eine jährliche, ihren Arbeiten angemellene 
Entfchädigung erhalten. 


In dem zieyten wird unter andern beftimmt: 
1) Der Druck von Intelligenz - Blättern in nachfol- 
genden Städten (es find ihrer 28) ilt definitiv auto- 
rifirt. 2) Der Minilter des Innern wird auf den Vor- 
fchlag des Staatsraths, General - Directors des Buch- 
handels, die Verpflichtungen und die gegenleitigen 
Rechte der Herausgeber, Drucker und Eigenthümer 
der Departements- Journale und der Intelligenz -Blät- 
ter beftimmen. 3) Die periodifchen Schriften, wel- 
che blofs den Künften und Wiflenfchaften gewidmet 


‘109 Kilogrammen Gewicht beftimmt. 


NACHRICHTEN. 


find, und in folgenden Städten (es (ind ihrer 20) er- 
fcheinen, können nach wie vor unter der Auf- 
Sicht des Minifters des Iunern herausgegeben werden. 
4) Die Abgaben, denen befagte Journale oder perio- 
difche Schriften unterworfen find, oder in der Folge 
unterworfen werden, follen einen hefundern Fonds 
ausmachen, worüber uns jährlich Rechenichaft abge- 
ftattet werden foll. Diefer Fonds ilt zur Ermunteruns 
der Gelehrten und Künftler heitimmt, e 


Das dritte enthält nachltehende Verfügungen: 1) Die 
dürch das Decret vom sten Febr. ıg ro. aufdie im Aus- 
lande, in Lateinifcher oder in Franzößifcher Sprache ge- 
druckten Bücher eingeführte Abgabe von 50 Procent vom 
Handelspreile ift abgeändert und auf 150 Franken von 
2) Die Natio- 
nal-Werke oder ihre Ucberfetzungen in fremden Spra- 
chen, die im Auslande gedruckt worden, find derfelben 
Abgabe unterworfen. 3) Die von Fremden in frem- 
der Sprache verfertigten Werke, die äulser Frank- 
reich gedruckt find, follen blofs einer Stempel - Ab. 
gabe von z Centimen vom Kilogramm - Gewicht unter- 
worfen feyn. 4) Die mittelft eines falfchen Titel- 
blatıs, mit Unterfchlagung der Abgabe eingeführten 
Bücher follen conlfileirt, ınd die Urheber des Be- 
trugs dem Artikel 287. des Code pinal gemäls beftraft 
werden u. {. w. 
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F Mittwochs, den a3. Januar ı8ır. 


\ 


GESCHICHTE 


Ohne Druckort: Mimoires et Actes autentiques rela- 
z y aus megociations, qui omt pröcdies le partage 
.. „Me fa Pologne etc. 

(Befohlufs der in Num. ä3. abgebrochenen Reoenfion.) 


ı jeber die Idee einer den drey Nächten conveniren- 
‚ den Theilung Polens erklärte üch Kaunitz fehr 
wenftändlich gegen Gallizin, und damit letzterer feinen 
Sinn ganz fallen möchte, hatte er feine ‚Unterredung 
mit demfelben fchon im Voraus in einem im Namen 
diefes Minifters entworfenen Auflatz niedergelchrie- 
ben. la diefem erklärte er nun die völlige, Zuftim- 
mung feines Hofes, dafs Rufsland und Preu/sen fich 
ihnen gelegne Theile von Polen zueignieten, unter der 
Bedingung, dals von Ogfterreich ein Gleiches gefchehe. 
Er bat, nur beldigft die Acquifitionen anzugeben, die 
jene beiden Höfe zu machen gedächten, um die des 
feinigen danach abzumeflen; er babe hierum auch be- 
reits den König von Preufsen erfucht. Er empfahl 
fehr die möglichfte Befchleunigung diefer Unterhand- 
lung, die gröfste gegenfeitig zu beobachtende Offen- 
heit und vor Allem ftrenr!te Beobachtung des Ge- 
beimnifles derfelben, weil vefonders Frankreich und 
England,durchaus nichts erfahren dürften, da zu be- 
forgen fey, das diefe Mächte fich vielleicht der Aus- 
führung diefes Plans gemeinfam widerfetzen möchten. 
Kaunitz: betrieb an e Sache fo lebhaft, dals er fo- 
ar äulserte, follte etwa Polen nicht Stoff genug dar- 
ieten, um die nötbige Gleichheit zwilchen den drey 
theilenden Mächten zu beobachten, fo Könnte man: 
auch noch einem andern Nachbar, der Land übrig 
habe, etwas‘ wegnehmen; und wenn die drey Mächte 
einig wären, würde man diefen wohl z kön- 
nen, es wider Willen herzugeben. Auf Gallizins 
Asaufserung, dals unter diefem andern Nachbar wohl 
kein andrer als die Pforte gemeynt feyn könne, be- 
jabte diefes Kaunitz ausdrücklich, Und trug dem rufh- 
en Minifter auf, diefes feinem Hofe zu weiterer 
Ueberlegung zu melden. Diefe Eröffnung gefchah 
im-Januar 1772, und macht lich einen ftarken Con- 
traft ie fechs Monate früher abgefchloffene Con- 
vention, welche eier er agire - a 
hauptung der lategrität ihrer itzungen kräftigfte 
Usterftützung, felbft bewaffneten Beyftand zugefichert 
oder vielmehr verkauft hatte; auch gegen die bisher 
von Kaunitz bewiefene eifrige Fürforge für die Pforte 
und die Integrität Polens. Die Sache gieng nun fehr 
ralch fort. wohl in Wien als Petersburg wurde 
AL. Z. ıgır. Erflr Band. 


Pr 


'?r 


. mit gleichem Eifer gearbeitet und Friedrich war auf: 


die ihm vom erftern Hofe gefchehene Eröffnung nicht: 
minder tbätig alle Schwierigkeiten aus dem Wege zu: 
räumen. Kaunitz iheilte einen fchon am 19. Februae: 


von feinen Souveräns unterzeichneten Akt mit, durch: ' 


welchen die drey Mächte fich gügs kräftige: 
Unterftützung bey der vorhabenden Theilung und zw; 
beobachtendeGleichheit zuiichertenn Mit dielem Akte: 
ift eigentlich die zulammenhängende, doch übel ge-. 
ordnete Folge der Unterhandlung geendigt. Es Ei; 
gen. iodefs noch. verichiedne Depeichen und Schrei- 
ben der Souveräns, welche vorzüglich die von Oefter-: 
reichund Preufsen unternommene Bistsbenn der un- 
ter den drey Mächten feltgefetzten und der Republik 
Polen angekündigten Grenzen betreffen; Rufsland äu«-, 
fsert befonders eine grolse Beforgnils, dafs die Polem- 
zur Verzweiflung gebracht werden möchten ‚' auch: 
dafs dieAusführung des zu Stande gebrachten heillamen; 
Entwurfs gefährdet werden könne, welchem nichts: 
nöthiger fey, als allen übrigen europäifchen Mächten 
durch das vollkommenfte -Einverftändnifs der theilen-- 
den Höfe zu imponiren. Die letztern Stücke, wel- 
che bis in das. Jahr. 1774 ın, enthalten Klagen’ 
des Wiener Hofes, dafs Rufsland in dem Gefchäft der: 
Vermittelung ihm weniger Vertrauen als dem Berli», 
ner beweile, welches jedoch nicht zugeftanden und 
nur von Rufsland auf die kraftvolle Unterftörzung, 
feiner letzten, vom Wiener Hofe gebilligten, Bedingun-. 
gen gedrungen wird. Diefe Stücke en nicht um- 
ter. einander -zufammen und find deshalb über den: 
Gang diefer Unterhandlungen» weniger belehrend.: 
Indeis heben wir noch einige Merkwürdigkeiten aus, 
Um die Schwierigkeiten, die fich wegen des öfterrei- 
chifchen Antheils bey der Theilung zeigten, worim 
die beiden andern Höfe nicht gern Cracau und Lem- 
berg begreifen wollten, zu heben, mulste der öfter- 
reichifche Gelandte van Swieten in Vorfchlag bringen, 
Friedrich möchte feinem Hofe die Graffchaft Glatz 
und ein Stück von Ober-Schlefien abtreten, und fich 
dafür einen Erfatz in Polen nehmen,- Aberder König 
verwarf diefe Miee mit lebhaftem Unwillen a und er- 


klärte, dafs er nicht das Mindefte von feinem Lande 
; werde. 


je w Als nun Swieten dagegen, je- 
doch nur als feine Privatides vorbrachte, man könne 
für das, was fein Hof in Polen zu wenig bekäme, der 
Pforte Bosnien und Servien —— und jenem 
ben, billigte Friedrich diefen anken fehr , aber 
ey Kaunitz fand er nicht Beyfall, der vielmehr den 
andten nöthigte, ibn förmlich gegen Friedrich zw- 
rück zu nehmen, Als Fürft Gallizin 
Aa , nitzen’s 
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Kau- 


... ) 


t 


1BR 


itzen’s eigne frühere Aeufserun 
Ben Tcheistader Wei ahme einiger türkifchen Provin- 


I de er e.dex ürey Mächte a 
Whaeherengb hte, 'erwiederte Kaun 
er arte n i i h einige Acgq 
a often der Pforte zu machen, | diele 
nicht zu fehr dadurch empört, eh? dc Nego- 
tiatiom- i re 
Zweifel hatte er hierbey die von der Pforte [chon ein- 


gewil Celhon eines Stücks der Wallachey-im Sin- 


De "zulßfche Bothfchafter Fürft *Gallizia: hielt 
mit Recht dafür, dafs Kaunitz recht gern auch die 
Beute deriPforte theilen werde, und der dem Baron 


van Swieten auferlegte Widerrüf nichts als Verftellung- 


f Die nachher der Pforte abgedruhgene Abtre- 
tung der Buckowina hatbewielen, wie gegründet die- 
fas Urtheil war: Im Jul. 1772 hatte der Fürft Galli- 
zin.die Entdeckung der am 6. Jul. 1771 von Oefterreich 
mit der Pforte abgefchloffenen geheimen Convention 
gemacht. P:ein geftand, dafs er fchon fechs Monat 
üher' (alfo gerade in der Periode des traulichiten 
Einverltändnifles der beiden Höfe) eine Abfchrift er- 
balten, aber noch atı deren Echtheit gezweifelt habe. 
Er folgerte aus diefer Convention’ die fchwankende 
und unzuverlälfige Politik d#s Alliirteb, und’ wünfchte 
zu wiffen, ob diefelbe'ein Werk des Kaifers Jofeph II., 
dem Kaunitz habe nachgeben müffen, oder diefes Mi- 
nifters: eigne, freywillife Handlung fey? Auch ob 
diefer geheime Vertrag mit oder ohne Willen Frank- 
reichs gefchehen fey? Ueber diefe allerdings wichti- 
Fragen erhält/man aber hier keine weitere Auf- 
ärang. Am Ende der Sarnmlung ift hoch die in- 
tereflänte, aber‘ 5, 65 bereits mitgetheilte Explication 
fh Vliatlota! des Tatares nochmals abgedruckt, man 
Geht nicht zu welchem Zweck ? { Usberhaupt mülfen 
wirgeftehn,, dals, fo fchätzbar diefe Sammlung durch 
ibren Iöhalı it; wir gewünfcht härten) 66 wärein die 
Bände eines forgfältigern Herausgebers gefallen, auch 
sicht durch fo viele Druckfehler und fehlerhafte In- 
terpunictionen entftellt.‘)' i 
„»r, m . 1 Ar,“ 


«is Wir haben den Gang der in diefen Aktenftücken 
enthaltenen Unterhandlungen im Zufammenhange dar- 
geftellt..; Derfeibe ftimmt mit der Erzählung, welche 
uns Friedrich 1E’hinterlaffen, ‚wohl überein. Nur ia 
einem Punct ift’ dns eine bedeutende Differenz. auf- 
allen. Der König fagt (Oemwres T. v; 
6x) der rufßleke Minifter Panin fey in die Idee 
der ung Aur mit der ausdrücklichen Bedingung 
eingegangen, dafser, der König, es übernähme, die 
nhutigen des Wiener Hofes über diefeldee zu er- 
forichen,und er habe hieraufibey letzierm viele Bedenk- 
lichkeiten gegen diefelbe pefunden, "Diefe Eröffnung 
Friedrichs gegen "Defterreich ift hierauf zu Anfang 
des Jahrs 1771 gefchehn.: Nach diefen Actenftücken 
über hät der ruffifche Hof felbft erft im Januar 1772, 
durch Kaunitzens erklärte Abücht‘ dber Zips veran- 
Yafst, dieerfte Eröffnung einer gemeinfamen Beraubung 
Polens gemacht, welche nun’bey. Kaunitz: die 'willig- 


ALLG. LITERATUR, ZEITUNG 
ort m. ® ei ' 
{ehr thun»-.ite 


2ugleiched, ; Actepftügke hier 
upeiche Ric eit diefer 
Acquißtionen . 
müffe, 


‚werden:  ©Ohne- 


Aufoahme fand, und die Unterhandlung bald zu 
dem glücklichften Ende brachte. Da die wirklichen 
iefert. önd, fo lälst.Gch anl der 
hatfache nicht zweifeln, Fried- 
rich fchrieb aus dem Gedä iffe, wie ihm der Zu- 
fammenhang der Begebenheiten, ohne die Acten noch 


“eiomial nachzufehn, vorfchwebte; ein Umftand, der 
“bey dem-Gebrauch feiner bFiftorifchen"Werke-wohl 


zu beachten ilt und mancl.e Widerfprüche und Un- 
richtigkeiten in denfelbew erklärt. Die frühere. Mit. 
theilung des Theilungsplans durch diefen König 
der von Kaunitz dagegen bezeugte Widerwille. 
deshalb’ doch unbezweifelt. iefer ‘Minifter 
wie fchon bemerkt, damals noch andere Ahfi 
daher-alleio feine Bedeoklichkeiten. ; Im» Anfı 
Jahres 1772 aber fand er es gerathener, in die 
Rufsland vorgefchlagene gemeinfame Vergröfse ung 
auf Kofso Polens ‚einzugehnz‘und betrieb dief: ı 
mit Eifer, daer fah, wie fehr fie den beiden andern 
Höfen Eraft wäre, gerade wie Friedrich es vorausge- 
fagt hatte; R 


Aufser der Berichtigung des eigentlichen Zufam- 
menhangs einer wichtigen Begebenheit ift:diefe Samm+ 
lung von Actenftücken auch noch dadurch intereffant,: 
dalsGe uns die Charaktere der därin handelnden Perfo* 
nen io T'hätigkeit zeigt und dadurch am beiten fehil- 
dert, auch ans ein Beyfpiebaufltellt, wie Unterhand- 
lungen diefer Art zwilchen den Höfen betrieben wer- 
den. Jeder bemühte fich bier mir grafser-Koaft und. 
Gewandbheit, feine wahren Abfichten:zu verfchleyerm;) 
und die andern zur Mitwirkung für .diefelbeu willig‘ 
zu machen, Aber diefes Beftrebem iftiumfonft. Jederl 
beurtheilt den andern nach dem,. was im eignen Bu- 
fen vorgeht, fieht deffen Abfichten durch, und läfst 
durch keine auch noch- fo künftliche Darftellungen, 
durch keine Betheurungen von Freundichaft, Mäfsi« 
ze. Uneigennützigkeit fich täufchen. ' Erft dans 
wird man eins, wie fich die Gelegenheit zu gemein- 
famen Raube darbietet. Man kann fich auch, wenw 
mar diefe Unterbandlungen liefet, der Betrach 
nicht erwehren, wie täufchend oft der Ruf von dem 
Charakter und den Gefinnungen von Monarchen und 
Staatsmännern ift. Maria T'herefia hatte lange.dem 
Ruf einer durch Religioßtät begründeten hohen Ach- 
tung des Rechts, edler menfchlicher Gefinnungen, ihr 
Kaunitz den Ruf einer ftrengen Rechtlichkeit und ge- 
raden offnen Handlungsart Bebauptet. Wie gänz an- 
ders erfcheinen fie hinter dem Vorhange, der unshier 
aufgezogen wird! Man vergleiche nur die: hier dar- 
age Handlungen mit den Aeufserungen der Kai- 

in Maria Therefia gegen den franzöflfchen Ambaf- 
fadeur Breteuil, dem hie verficherte, dafs die Thei- 
lung Polens ihr den gröfsten Kummer gemacht und 
den Fürften Kaunitz gezwungen habe, ganz wider 
feinen Charakter zu handeln, und felbft feinen Ruf 
zum Opfer zu bringen, indem ihm fälfchlich ein Pları 
beygemelfen werde, zu dem er durch den Drang der 
Umiftände gezwungen worden, Aeufserüngen die uns 
es ' on. Fafan 


. 


| 
| 


Roffan äufbehaltezi hat ( f. deffen 
der 


ife, die wir in üseler A. L. Z, v. J- Nr.246. an- 


haben.). Man heht, dafs Rulhieres in dem fchon. 


nten Werke die Charaktere von Maria T'herefia 
und Kaunitz fehr wahr gefchildert habe, 


Sollte es dem Herausgeber diefer Sammlung ge- 


r lingen, "alis der Quelle, welcher wir diefelbe verdan- 


ken, noch mehr: Actenftücke über die Folgen der er- 
ften polnifchen 'T’'heilung und über Catharina II. ftaats- 
kioge, Benutzung des der Pforte ohne alle Media- 
tion fremider Mächte abgedrungenen Friedens, über 
ihreiÜnterjochung der frey erklärten Tataren, ihren 
Plan zur Vertreibung der Türken aus Eu- 
r Abwendung von -Friedrich II. und Verbin- 
‚mit Jofeph El.zu erhalten: fo würde deren Mit- 
gewils den Dank Aller verdienen, welchen 
Aufklärung der Gefchichte ihrer Zeit wichtig ift. 
N . 
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"WITTENBERG, b. Seibt: C. 9. Nitz/ch commenta. 
" tioreritica de, Teflamentis duodecin patriarcharum, li- 


bro V. T. pfeudepigrapho, 1810, 35 5. gr. 4. 


- Eine fehätzbare akademifche Gelegenheitsfchrift, 
welche ‘der Vf. auf Veranlaffung feiner Habilitation 
alsPrivatdocent auf der Univerhtät zu Wittenberg in 


der Mitte des vorigen Jahres vertheidigt hat, und wel-' 
che hier- um fo mehr eine ehrenvolle Erwähnung 


verdient, da der talehtvolle Vf. derfelben, ein- Sohn 
deswördigen Generalfuperintendenten D. Nitzfh, einen 
mit Unrecht vernachläfiigten Gegenftand der theol. 
Literatur mit Fleifs, Kenntniffen und richtigen Ur- 
iheil behandelt hat. Die Schrift zerfällt eigentlich in 
zwey Theile, wovon der erfte von dem Uf#fprung (S. ı bis 
14) und dem Geifte diefer Pfeudepigrapha überhaupt 


handelt, der zweyte (S. 14 — 35) aber Unterfuchun- 


gen. über Zeitalter, Vaterland, Urfprache und reli- 

iöfe Ideen der vorzüglichften Schrift in diefer Samm- 
E „ der fogenannten Teftamente der ı2 Patriarchen 
entbätt. Wir theilen unfern Lefern die vorzügliche- 
ren Bemerkungen des Vfs. in einem gedrängten Aus- 
zuge mit. 


J]., Den zahlreichen Schriften,‘ welche von dem 
Zeitalter Alexander’s an, insbefondere um und nach 
Chrifti Geburt; von den Juden, namentlich zu Ale- 
zandrien, unter den Namen berühmter Männer des 
bebr. Altertkums herauskamen, lag durchgehends 

diefelbe Abficht zum Grunde, welche auch bey der um 
Siele Zeit in Gang kommenden allegorifch-myftifchen 
Erklärung des A. T. ftatt findet — die Abficht 
Bänlich, gewilfe in diefen Zeiten beliebt gewordene, 
Vbeils ilofophifche, theils moralifche Meynungen 
und Lehrfätze dadurch zu heiligen, da/s man fie als 
Schon den älteften Urvätern der Nation bekannt dar 
Die Allegoriften erreichten diefen ihren Zweck 
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fo, dafs fie den einfachien Schriften jenes Alterthums 
einen myftifch - philofophifchen Sinn unterlegten und 
ihre Philofopherhe hinein erklärten (eine ja.noch in un- 
fern Zeiten beliebte Methode), andre durch Erdichtung 

anz neuer den Urvätern zugefchriebener Schriften. 
n ähnlicher Abficht und grölstentheils zu. derfelben: 
Zeitalfo, wo dieGriechen ihre Pfeudo- orphica, ihren 
Kampf des Homer und Hefiod u. dgl. Werke in Um«: 
lauf brachten, entftanden bey den Juden diefe Pfeud+ 
epigrapha, von denen die meiften, z. B. das Buch: 

enoch, die Apocalyofis Eliae, das Gebet Jofephs 
u f. w. verloren üind, denen aberauch unter den Apo-. 
eryphen die Weisheit Salomo's, das Buch Baruch, 
der Brief des Jeremia u. a, beygezählt werden können, 
(Wir möchten felbft aus den canonifchen Schriften: 
wenigftens das Buch Kobeleth hinzufügen.) _ Bald, 
wollte man die bisher verborgenen Originale auige 
funden haben, bald gab man die neuere Abfallung der, 
Schriften zu, leitete den Stoff derfelben aber von ei- 
ner aus jenem Zeitalter fich herfchreibenden Tradi-i 
tion ab. Die Urfache des Untergangs 'diefer Schrif. 
ten ift darin zu fetzen, dafs unter Hadrian .der palä- 
ftinifche Judaismus zu fehr empor kam, und alle, 
Produkte des freyern griechifchen Judenthums ver- 
Er wurden. (5.3 — 6). Dem Beyfpiele der Juden 
folgten aber bald die Chriften, und zwar fowohl die 
judaifrende Partey, als die das Judenthum verwer- 
fenden Gnoftiker. Den erftern war daran gelegen, 
das Dafeyn des Chriftenthums, felbft im hiftorifchen 
Sinne, durch das ganze A. T. zu zeigen. Sie. lielsen, 
daher Chriftum den Patriarchen erfcheinen, legten die- 
fen fpecielle Prädictionen auf Chriftum und dellen Wie, 
derkunft in den Mund u f. w. Die letztern hin 
egen fchoben dem Ham, Cain und-andern bey: den 
Soden verhafsten Perfonen des A. T. Bücher unter, 
weil ihnen diefe für Aeonen (dweueıg) galten, die fich 
dem verderblichen Judenthum widerfetzten. Zu den 
erftern gehören die noch vorhandenen grölsern Pfeud- 
epigraphen, das vierte Bach Efra, die Pfalmen Salo- 
mo’s, die Teftamente der zwölf Patriarchen, deren - 
chriftlicher Urfprung gegen Semter und Corrodi,: welche 
nur eine Interpolation von chriftlicher Hand annehmen. 
wollten (S. 12. not. 24.), treffend vertbeidigt wird. 
Auffallend ift ihre Aehnlichkeit mit den Schriften-der 
fogenannten apoftolifchen Väter, mit welchen lie vor- 
nehmlich auch die mehr moralifche als dogmatifche, 
Tendenz gemein haben. : 
"II." Von '$. 14 — 22 folgen Bemerkungen über: 
Zeitalter, Vaterland, Urfprache der zwölf Teftamente. 
Diele zuerft von Grabe ( Spicleg. Putr. I. ), dann von: 
Fabriciüs (cod. Pfeudepigraphus V.T. S. 519 ff ) her- 
ausgegebene Schrift enthält zwölf Reden, welche den 
fterbenden zwölf Söhnen Jacobs in den Mund gelegt 


‚ werden und in welchen fie theils reuige Bekenntnifle 


ihrer Sünden ablegen, theils die nähern U:nftände der- 
felben erzählen, und ihre Nachkommen inJangen mo- 
ralifchen Declamationen vor ähnlichen Vergehungen 
warnen. So bekennt Kuben die mit feiner Mutter be- 

gan- 
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ngene Blutfchande und warnt vor Sünden der Un- 
er ‚Simeon feine Feindichaft gegen da und 
warnt vornehmlich vor dem Neide u, f. f. ie Ab- 
falfung der Schrift betreffend , fo glaubte Grabe, dafs 
fie zuerft von einem Juden in hebräifcher Sprache auf- 
gefetzt, dann von einem Alexandriner überfetzt, und 
endlich von einem Chriften interpolirt fey, eine Be- 
hauptung, welcher alle innere Gründe geradehin wi- 
deriprechen. Die ihr entgegengefetzte und mit zu- 
reichenden Gründen belegte Meynung des Vs. geht 
vielmehr dahin, dafs das Buch von eiaern alexandrini- 
{chen Judenchriften aus der Mitte des zweyten Jahrhun- 
derts herrühre, und ia griechilch gefchrie- 
ben fey. Die Abfaffung dellelben ia griechifcher 
Sprache beweifen aufser dem Titel felb[t mehrere 
griechifche Paronomafien («erew, vorderew, dPxugpe- 
or, Ztaıgaoı u. a.) und eine Anzahl von Ausdrücken, 
die aus der technifchen Sprache der griechifchen Pbi- 
lofopbie hergenommen find. Die Annahme blofser 
Interpolationen durch einen Chriften ift aber deshalb 
verwerflich, weil, wenn man jene ie der 
Patriarchen aus ihnen wegftreicht, die Schrift völlig 
den diefer Gattung eigenthümlichen Charakter ver- 
liert, welcher darin befteht, jenen Segens/prüchen 
beftimmte Verheilsungen und Androhungen der Zu- 
kunft’beyzumifchen. ,,/gitur non haberus, ut religuas 
onmes, quae infunt, de Chriflo, Paulo omnigne novae reli- 
- gionis inflituto praeditiones a feeunda interpolatoris mans 
ilatas opinemur , prasfertim quum hbellus, fi vaticiniis pri- 
wetur (fpretant autem hacc ad unum ommia propis wemo- 
tiusve ef perfonam ) amiltat propriam generi fuo indolem, 
amplius euhoymw patriarcharum loco kaberi pofit, 
quae ab-auctoribus nulla re magis quam promiffioni- 
"et minis .olim implendis, compofitis ts ad biblicarıım 
edloywv exemplar, exornari folerent.” Das Zeitalter be- 
ftimmt fich deutlich genug dadurch, dafs auf der ei- 
neo Seite auf faft alle Schriften des N. T. Bezug ge- 
nommen ift, auf der andern Seite die Schrift ichon 
von Tertullian und Origenes angeführt wird, Die- 
fes führt auf die Mitte des zweyten Jahrhunderts, 
wofür auch die nach dem Mufter der Alexandriner ge- 
bildete doch mit einigen neuern griechifchen Idiotif- 
men gemifchte Sprache ftimmmt, Den Judenchriften 
verrathen unter andern die hohen Begriffe des Conci- 
ienten von der Würde des Priefteritandes, welche 
er hoch über das Königthum. fetzt (Telt. Jud. 21.). 
Mit Recht wird bemerkt, dafs hich diefe Idee wirk- 
lich fchon fehr früh im Chriitentuum findet, und 
mehrere netere Kirchenhiltorifche Kritiker irren ge- 
wifs, wenn fie die in einigen Schriften der apoftoli- 
fchen Väter befindlichen el‘ ame Aeufserungen 
über die Bilchofswürde für Kriterien eines fpätern 
Zeitalters und mithin der Unechtlieit diefer Schriften 
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halten. Für Alexandrien, als[Vaterland, fpricht end-: 

lich mit Evidenz. die Mifcheng fo verfchiedenarti-. 

ger Meynungen, die T. er gegen Heiden, die ef- 
che 


‚und Gelehriamkeit erläutert. 


enifche oder chriftlich - afaeti Moral, die-Beymi- 
fchung griechifcher Lehrfätze, welches alles den Cha- 
rakter des alexandrinifchen Chriftentbums ausmacht. 
Von S.22—36 werden theils diejenigen Stellen des 
Buches durchgegangen, weiche Spuren griechifcher 
Pbilofophie enthalten, theils der Gebrauch deffelben 
für die I Sm Marge und die Auslegung des N. T. 
gezeigt. Treifend ift die Bemerkung, dafs ichon 
vor der genaueren Verbindung der grierhifchen -Phi- 


‚lJofopbie mit der Religionslehre durch Juftin,: Athe» 


nagoras und Ülemens, vornebmlich alexandrinifche 
Judeachriften manches aus den Lehrlätzen der pytha- 
gorifchen und ftoifchen Philofophie aufoahmen, und 
mehrere hiehber gehörige Stellen, namentlich aus des 
zwölf Teltameoten, werden ron dem Vf. mit Scharfhon 
In Rückficht auf Dog: 
mengefchichte finden fich in unfrer Schrift die Keime 
von mancher im dritten Jahrhundert weiter, ausgebil- 
deten Nleyoung, fowohl der Katholiker als der Häre- 
tiker, wie denn Seb. 9. Sim. 6, Levi 4. die Idee der 
Patripalßaner ziemlich deutlich ausgelprochen ift. In 
den übrigen Theilen der Chriftologie ilt am meiften 
Uebereinftimmung mit dem Dialog. c. Tryphone, au- - 
fserdem mit den Übyllinifchen Büchern und Hermae 

Paflor. Denk würdig ift befonders die darin herrfchen-: 
de Vorftellung von den Geiftern und dem böferfPrinci-. 
p® Berg, welches auch in den fibyllinifchen Büchern 
eine grofse Rolle Spielt. Mit Recht empfiehlt endlich 
der Vf. den Gebrauch diefer und ähnlicher, dem apo- 
ftolifchen Zeitalter benachbarten, Schriften für die Er- 
läuterung des N. T., wovon auch einige Proben ge- 
geben werden, za deren Fortfetzung und anderweiters 
Ausführung wir den Vf, auf das angelegentlichfte 


aufmuntern, da die neuteltamentliche Exegefe von 


diefer Seite noch manche Bereicherungen erwartet, 
von denen der Trofs von Auslegern, nur immer 
bemüht, das tanfendmal Gefagte von neuem aufzuti- 
fchen, keine Ahndung haben dürfte. - F 


Sehr zu wünfchen wäre es, dafs üch der Vf. zur 
Beforgung einer ausführlichern, kritifchen und be- 
fonders exegetifchen Bearbeitung diefer Schriften ent- 
fchlöffe, wo ihm das Studium der in diefe Zeit fallen- 
den Schriftftellae gewifls unter andern auch manche 
willkommene Parallele zu neuteftamentlichen Schrift- 
ftellen darbieteri würde, woran befonders das ste Buch 
Eira’s in’ Vergleichung mit der Apocalypfe io reich 
ift, Eine kleine Probe fcharffinniger Dmnsrkungein 
zur Verbeflerung des Grabifchen Textes ift [chon S.14 
und 15 gegeben. 
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SCHÖNE KÜNSTE 


dexı, b. Frommann ; Shakespeares Othello und 
‚König Lear überletzt von Dr. Johann Heinrich 
“Pol, damals.noch Profeffor am Weimarfchen 
‚Gymnafiuım, jetzt zu Heidelberg.. Mit fünf Com- 
‚Bohtionen von Zeiter. 1806. Jenes XXI u.2405;; 
245 S. 8. (1 Rthir. 16,gr.) 


Vo beiden Stücken Sbakespeare’s hat _man- fchon 
verfchiedeae Jdeutfche Ueberfetzungen erhalten: 
Unter diefen war keine, fo viel wir willen, frühzeiti- 
‚als die Wielandifche in Profa, die nachher von 
Eehnsurg befonders in der neueften Ausgabe merklich 
umgeäodert wurde. Bey diefer Ueberfetzung war es 
den Urbebern derfelben wohl vornehmlich daran ge: 
legen, den englilchen Dichter den Deutfchen ver- 
ftändlicher zu machen; und fo mulste diefe Arbeit 
meiliens mehr Umichreibung werden, wenn gleich 
Treue und Richtigkeit forgfältig dabey beobachtet, 
und,.fo'viel bey der profailchen Umkleidung mög- 
lich war, der Geift'des Originals beybehalten wurde. 
Ohne Undank läfst fich auf der einen Seite nicht läug- 
nen, dafs durch jene Sargfalt für Treue und Rich. 
igkeit den nachherigen UÜeberfetzern diefer Schau- 
ele die Mühe nicht wenig erleichtert wurde; an- 
theils aber wäre es ungerecht, wenn man nicht 
tehen wollte, dals eine metrifche Ueherfetzung die- 
er Stücke, verbunden mit einer Abkürzung und grö- 
fsers Schönheit des “Ausdrucks, dem Originale nä- 
her gekommen fey, und daffelbe noch vollkommener 
wod walırer dargeltellt habe. Von den beiden vorlie- 
enden Ueberletzungen gilt dieles in vorzüglichem 
Erade, und man wird ihrem Vf. beyftimmen, wenn 
er in der Vorrede bemerkt, dafs man fo viel wie mög- 
lich die »anze Form und Manier des Dichters beybehal- 
ten müffe, und dafs Poefie bey ihm nicht ohne Grund 
zuweilen mit der Profe abwechfelt. Ueberhaupt ent- 
hält die Vorrede Wr dem Othello viele feine und rich- 
tige. Bemerkungen und Beweife genug, dafs der 
Veberferzenfeinen Dichter mit Sorgfalt und Einficht 
ftadieps, und mit eigenem, gewils nicht gemeinem 
Genie nachgeahmt habe. 

Die Ueberfetzung des Othello wurde eigentlich 
von Schiller veranlafst, der jedoch die Aufführun 
dieles Schaufpiels nicht erlebte. — Nichtiger fin 
darin ohne Zweifel die Stellen S. 30. überletzt, wo 
im Originale Some nine months warted und in der pro; 
faifehen Jeberfetzung: Bis jetzt vor etwa neun Mona. 
ten; hier aber: neun Monde ausgenommen, fteht. Fer- 
ner S. 37. wo fentence beffer durch Spruch, als durch 
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-als zeugen. 


Urtkeilfpruch überfetzt wird; und S. 213. wo richti- 
ger das Wort: heaven/y durch Aimmelszorn gegeben 
wird, als in jener Ueberletzung: diefer Kummer, if 
Pflicht. — Minder richtig hingegen fcheint es wenn 
$.'33. nn wird: die ihre Köpfe unterm Ärme tra. 
gen. : Im Englifchen fteht: whofe heads Do grow be- 
neath their fhoulders; und diefes heilst wohl: die ihre 
Köpfe unter den Schultern tragen. So auch S. 36.: 
‘ O hätz' ich nie ein eignes Kind erzogen. 
Richtiger wohl: Lieber möcht’ ich ein Kind annehmen, 
Deon im Original ftelıt: I had ratier to 
_. ta child than get it. S. 55. God die englifchen 

erie: 

And in th'effential verture of creation 

Bears all excellency 
find hier überfetzt: 

Und in dem Umkreis alles Wirklichea 

Nicht ihres Gleichen hat. 
Genauer wohl, wie in der 
fteht: mit der größten Schün 
menheit vereint. Vorzüglicher hingegen ift die mit 
den Reimen gemachte Abänderung. auch felbft mit 
der Herderifchen Ueberfetzung. Auch ift S. 62. und 

., wenn zn mit Aufopferung der wörtlichen 

reue in den Worten, Raketen und Temperament 
mehr Anftand beobachtet. Das S. 99. eingelchaltete 
Wortfpiel des Rüpels mit tail undrtale möchte doch 
wohl, fo überfetzt,:bey dem Lefer, der das Engli- 
fche nicht vergleicht, ohne Wirkung feyn. Uebri- 
gens hat diefe metrifche Ueberfetzung in Anfehung 
der Richtigkeit mit der neuelten Ausgabe der proläi- 
fchen vieles gemein, wenn gleich die letztere von 
dem Vf. der erftern noch nicht konnte zu Rath ge- 
zogen werden. 


König Lear ilt mit gleichen Fleifs und Glück und 
fo ins Deutfche übertragen, dafs man von diefem 
Schaufpiele wobl keine befiere und dem Originale 
ähnlichere Ueberfetzung befitzt. Der Kürze wegen 
mag folgende Rede Leär's, der üch im nächtlichen 
Sturme auf einer Haide befindet, zur Probe dienen: 

‘Braufe den Bauch voil! [pey Feuer! ftrüme Regen! 
Richt Regen, Donner, Wind find meine Töchter, 

Euch Elemente [chelt ich nicht um Härte, 

Nie gab ich Euch ein Reich und nannt' Euch Kinder, 
Euch bindet kein Geborfam; drum befriedigt 

Die graufe Luft: hier ftelı' ich Euer Sklav; 

Ein alter Mann, [chwach, elend, hech, verachtet; 
Und dennoch nenn’ ich Euch dienitbare Knechte, 
Da Ihr, im Huud mit zwo verrachtey Töchtern 
Gerichtet.habt den bocherzaugten Kampf 

Aof ein [o altes, -weifses Haupt, wie diels, 
0,01’ ils fohändlich! 

Bb 


rofaifchen Ueberletzung 
hei if in ihr alle Vollkom- 
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_ Ueberhaupt hat fich Hr. Y. bey feiner Nachbildung 
allen von ihm .mit vielem Scharflinn bemerkten cha- 
rakteriltifchen me des Dichters die 
firengften Grundlätze zur ‘Pficht gemacht, und wif- 
fentlich keine laxe Vergünftigung aus Bequemlich- 
keit fch erläubt. Es war gewils keine ganz leichte 
Aufgabe, allenıhalben die zarte Linie zwilchen dem 
zu viel und zu wenig zu beobachten; und man wird 
es daher eher dankbar erkenuen als tadeln, dafs er 
aus den. Schätzen altdeutfcher Schriften Wörter borg- 
te un. der Analozie von unerkannten Worten Sla- 
kespearifche Wortbildungen nachzubilden verfuch- 
te, Auch war es keine geringe Schwierigkeit, die 
rhjihmiiche Periode mit der des Gedankens zu ver- 
-fchmelzen, da die englifche Sprache, wegen ihrer 
vielen einiylbigen Worte einer Kürze fähig ilt, vor 
der die unirige verltummen mufs, 

4 ' 


Tünızaen, b. Cotta: ‚Schas/piele von William Sha- 
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kespeare, überfetzt von Heinrich Voß und Abra-. 


ham Voß. Erjier Theil. -ıgıo. VIll u. 302 $, 
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Man mufs dem würdigen Väter, der fein grofses 
Ueberletzertalent längfı fo rühmlich beurkundet hat, 
nicht wenig Jdazu Glück wünfchen, dafs diefes T’a- 
lent, freylich nicht ohne Zuthun feines Unterrichts 
ugı Beyipiels, auf zwey treffliche Söhne forterbte, 
deren älterer, jetzt Profeffor zu Heidelberg, fchon 
mehrere beyfallswerthe Proben feiner Kenntniffe, fei- 
nes Scharfhnns und Gefchmacks gab... Die'von ihm 
fo ebeh angezeigte DeberfetZung, des Shakespeari: 
fehen Lear und Othello erhielt mit Recht den 
Beyfall der Kenner; und durch diefen fand er Gch 
ermuntert, fchon im Winter ı806 den Vorfatz zu 
fallen, in feinen Bemühungen um diefen Dichter 
fortzufabren ; nur die Ueberfetzung der Trauer- 
fpiele des Arfchylos, wovon das deutfche Publicum 
mit vollem Rechte grofse Erwartungen hegt, verzü- 
gerie die Ausführung diefes Entfchluffes. Jetzt hat 
er [ich mit feinem Bruder zu einer Ueberfetzung meh- 
rerer Shakespearifchen Schaufpiele vereint, wodurch 
jedoch keines der von Schlegel fehon multerhaft über- 
fetzten Stücke angerührt werden foll. - 

Sehr richtig wird in-der Vorrede bemerkt, dafs 
Erklärer und eberitier eines nicht jedem zugäng- 
lichen Autors auf Einer Stufe ftehen, und dafs man 
von beiden unerläfslich fordern dürfe, die Bemühun- 
gen ihrer Vorgänger zu Rathe zu ziehn, da fortzu- 
bauen, wo jene [tehen blieben, und nicht Rück- 
* fehritte'zu machen, wo jene auf gutem Wege waren. 
Mit eben dem Rechte wird es getadelt, immer nur 
etwas apartes haben zu wollen. 

Im‘ gegenwärtigen Bande ift der Makbeth und 
Cymbelin enthalten, jener von Heinrich, diefer von 
Abraham Voß überfetzt. Die oben erwähnte Bemer- 
kung findet man dabey, befonders bey Makbeth, durh- 
gängig befolgt; ung aufser den in der Vorrede ange- 
führten Stellen ergiebt die Zufammenhaltung der 
Wieland - Efchenburgifchen, als der erften Verdeut- 
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fchung diefes Trauerfpiels, mit den nachherigen und 
fo auch mit der gegenwärtigen, bald gewahr wer- 
den, dafs die erftere in Anfeliung der Treue faft nie- 
mals berichtigt werden konnte, dafs he vielmehr 
nicht felten wörtlich befolgt und beybehalten ift. Da- 

egen aber wird man auch dem Vf. der metrifchen 

eberfetzung aus voller Ueberzeugung das Verdienft 
zugeltehen müffen, dafs feine Arbeit vor der profai- 
fchen Kürze, Rundung und Nachdruck voraus hat, 
und dadurch mehr dem englifchen Originale nahe ge- 
bracht ift. Bey diefer Vergleichung kann es jedoch 
zuweilen der Fall feyn, dals die profailche uf- 
tigere und mehr erklärende Ueberfetzung den Sinn 
des Autors verftändlichee macht, der in der metri- 
fchen ohne diefe Vergleichung, der Kürze halber, 
manchen Lefer räthfelbaft und dunkel.feya möchte. 
So ift z. B.S. 16. ’ 

Das Gröfste ftelır noch aus 
minder deutlich, als das Englifche the greatefl lands 
behind, welches in der profaifchen Ueberfetzung ge- 

eben ilt: „das Gröfste il noch zuräck.” $. 26. „für 
jene — — Gunftbezeugung — — bleiben wir ftets 
eure Klausser” ilt an ch dunkler, als: ,‚es.bleibt 
uns nichts übrig, als — — — indrünftig , wie Einfied. 
ler, für ruch zu beten.” Wenn S. 67. Roffe fagt: „fein 
Aulsenbleiben, Herr, fchimpft fein Verfprechen,” fo 
ift das zwar dem Englifchen „lass blame upon his pro- 
mife” gemäfser, aber deutlicher: „Da er ausbleibt, 
fo wärs.nicht artig, dals er zu kommen verlprach.” 
$. 109. wird man: E75 

Nie fohnalle er [eine rettungslofe Sache (+ 

Ins Wehrgehenk der Tallung i 
nicht fo leicht verftehen, als: „Bey der hoffnungslo- 
fen Sache, die er zu verfechten hat, kann er nicht 
Meifter von fich felbft bleiben.” Auch hier ftehr 
freylich im Originale: 

He cannoe buckle his distemper'd caufe 

Within che heit af rule, 


S. 124. find die Worte: „die Zeit it frey” zu eng- 
lifch und dunkler, als: „Nun ilt alles ficher.” Zwei- 
felhaft ilt dem Hec. doch S. 20.: the reft is labour 
which ifl not us’d for you, zu überletzen: „Was jetzt 
zu thun ift, fehickt fich nicht für Euch.” The refl 
bedeutet wahrfcheinlich hier die Ruhe, und wird der 
Befchwerde, labour, entgegengeletzt; auch kann us’d 
fchwerlich fehicken -bedeuten, Wienigfiens hat Sha- 
kespeare beide Wörter nie fo gebraßeht. Der Sinn ift 
wohl: „Wende ich meine Mufse nicht für Euoh an, 
fo wird he mir zur Laft fallen.” Die Worte des Pfört- 
ners: „he [hould have old turning the key” find hier 
wohl ganz richtig gegeben: „fo würd’ er erlt wasauf- 
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- zufehlielsen bekommen ;” und, eben diefs, obgleich- 


nicht fo deutlich, fagt Hie profaifche Ueberletzung: 
„man könnt’ es ilım nicht ärger machen.” Old ftehr 
hier, wie Stevens erklärt, für frequent, more than 
tnough Richtiger hingegen wird ebendafelbft gan/e 
durch Bügeleifen überletzt. 8. 69. iftin der Rede des 
zweyten Mörders das Englifche: fince he delivers our 


offices, and what we have i0.do, to the direction jut rich- 
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tiger, als: „er wird‘ das, was wir zu ihım haben,; 
in den rechten Mann berichten,” gegeben. S.:79.' 
iit eben fo richtig die Lesart: baboon „.durch Paviani 
gegeben und S, 121.: „fteh, Aölleniwnd”® richtiger, 
als: „zurück Höllenhund, zurück!” überfetzt. In 
Anfehung der Akt 4. Sc. ı. von Ur. Sohnlon vorge- 
an rer Lesart air für kair, bemerkt Steevens, wie 
c$ fcheint, mit vollem Recht, dafs der aus dem Fran- 
zöfifehen entlehnte Sinn diefes Wortes, wo es die 
Miene, das äulsere Betragen andeutet, fchwerlich zu- 
unfers, Dichters Zeiten wie irick gebraucht: fey; und: 
Mafon erinnert, das Haar könne leichter die Fami- 
lienähnlichkeit .verräthen, als die Miene,‚‘ die. nicht: 
durchinlie-Natur, fondern durch Gewöhnung 'ent- 
hhehe.,- Beym Shakespeare bedeutet air. allemal die 
Luft, "aufser ein einziges Mal im tempefl den- mufika- 
lifehen Gefang, den auch wir Arie nenden. Die 
Hexenfcenen, welche Schiller zum Theil aus der pro- 
iäjlehen Ueberfetzung beybehielt, find hier durchaus 
nieht obne Mühe, aber mit vielem Glücke, und nach 
vielen Verfuchen neu-überletzt worderr. na 
Cymbelin fand fich nicht',in der: Widandifchen: 
Ueberletzung, und war in Deutichland ehedem nur 
durch die beiden neuen Ausgaben, und durch eine 
ichwache, regelmälsiger feyn follende, Nachbildung 
von Sulzer bekannt. Neulich erft ift es von Kefler 
mit dem Luft(piele Ende gut, alles: gut, aufs Neue be- 
arbeitet, und diefe nach gleichen Grundfätzen verfer- 
tigte, verdienftvolle Arbeit jliegt, laut der Vorrede, 
bey der gegenwärligen metrifehen Ueberfetzung von’ 
Abraham Voß mit zum Grunde, obgleich die letztere 
Ichon früher zum Druck» fertig war. Die’Ueherein- 
fimmung beider ift jedoch ıneiftens zufälliges oder 
rielmehr nothwendiges Zufammentreffen. Uehrigens 
aber gilt auch von diefer //ofifchen Ueberfetzun,; ebeu 
das, wasoben beym Makbetli in Anfehung des Ver- 
hältniffes zu der profsifchen bemerkt ift, und in An- 
febung ihrer fehr glücklichen ausdrucksvollen Kürze 
faft in noch reicherm Mafse, Richtiger ift S. 144- 
„geneigter, meinem Figenlinn zu folgen,” als: „ich 
richtete mich nicht fowohl nach meinen eigenen Er- 
fahrungen” u. f. f, Eben dafeluft Ed a0 find die 
Worte: or this gmtleomäans opinion (is) by this worn 
out richtiger , oder duch deutlicher überfetzt: „Oder 
diefer Herr ift indels anderes Sinnes geworden,” als: 
„ Wenigftens jft gegenwärtig die Meinung diefes Frem- 
den fclion widerlegt.” ‘In der Vorrede wird. das 
worn out noch genauer erklärt. Bald darauf ilt: 7 
onldnot but beheve doch wohl die rechte Lesart; und; 
wie hier: „fo mufs ich doch zugeben” richtiger als: 
„'o wollt’ ich doch nicht zugeben.” So ift auch S.ao0r. 
„soch nicht flügge” beller, als: „noch unbeflägelt.” 
Sa. ift go took after kim richtiger durch: „Geht, 
focht ihn auf!” als „Geh dem Könige nach.” In der 
Stele$. 234. fcheinen beide Ueberfetzer einerley ge-' 
&cht zu haben, und der in der Vorrede mehr ent- 
wickäte Sinn «liefer Worte hat allerdings feine Rich- 
tigkeit. Dafs aber to untioine nicht, wie Hatkins ver- 
muthet, to entwine, mit dem es einerley ilt, und nicht, 
wie Dr. Hohnfon vorfchlägt, from für with gelelen 
ae 
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werden mülfe,, haben Malone und Hanlay-hinreichend, 
gezeigt. Die Stelle S.:243..bat fchwerlich die Ver-, 
worrenheit, deren io der v orrede gedacht wird, und, 
der, prufaifchen Veberfetzung liegt wohl keine:andere, 
Lesart zum Grunde. Ooze bedautet nicht immer; 
„Schlamm, fondern jede feichte Stelle des Waffers; 
und das Wort crare faheint nicht auf die Schwermuth 
felbft zu gehen, fondern auf das durch be verwun- 
‚dete Herz, $, 254 fagt, Cymbelin. gewils, richtiger: 
„O! läftige Zeit!” als: „Es find jetzt unruhige Zei- 
ten.” Auch ift S. 175. durch das erwirkt und veriirkt 
in Clotens Rede das, Wortfpiel mit do und undo fehr 
ut nachgeahmt. ‚So glücklich dagegen S. 202. der 
Gedahkeäft: „» Wir fingen unfere Knechtfchaft frey ;” 
fo verfchieden ift er doch von dem Englifchen: We 
fing our bondlage freely, obgleich es bey dielem letz- 
ten Ausdrucke gleichfalls auf ein Wortfpiel angefe- 
hen war. Wenn übrigens im Makbeih grace durch 
Gnade und im Cymbelin jud gmemt falt immer, durch‘ 
Urtheil überletzt wird ; fo möchte im Englifchen wohl 
eher jenes Tugend und diefes Yerfland bedeuten. Auch 
bier find die vorkommenden Verfe mit vorzüglicher 
Sorgfalt überletzt; wenn gleich darin auch manches, 
befgnders das Lied $. 202. mit der prolaifchen Ver. 
deutfchung übereinkommt, 5 


‚ Dartmuxn, ind. Exp. d., Welt. Anzeigers: Ber- 

"  tha und Berthold, oder der Prozeß. Origimal- 
Luftfpiel in einem Aufzuge. Ein Verfuch im‘ 
"dramatifchen Fache von einem Einwohner der 
‚Gröf-herzogthuams Berg. 1809, 48 S. 8. 


Der Titel diefes : Büchleins könnte einen‘ guten 
Beytrag zu der Kritik der Titel (Halle; bey Hendel 
1804.) abgeben, um unter den dort aufgeführten 
merkwürdigen Beyfpielen eine Stelle einzunehmen. 
Es ift interellant zu fehn, wie oft die wenigen Worte 
des Titels den Geilt: und Charakter einer Schrift 
treffender aus/prechen, als es der geübtefte Kunft- 
richter vermöchte. Der gegenwärtige kündigt einen; 
gänzlichen Neuling in der Literatur an, dem auch, 
die üblichften Formen noch fremd find, und dası 
Büchlein felbft beftätigt die..Erwartung. Alles an, 
dem klei Stück, Plan, Charakter, Entwicklung, 
Sprache, ift gleich unbeholfen und verfehlt. Selbit 
dasjenige Erfordernils, was. man bey jungen Drama- 
tikern noch am erften und)ficheriten antrifft, Be= 


kanntfchaft mit den gelefenften Tagesfchriftftellern,’ 


ihres Fachs, foheint dem Vf. durchaus zu mangeln. 
Das einzige, was,man ihm zugeltehn kann, ilt eine 
originelle Derbheit und Plattheit aller auftretenden 
Perlogen; felbft.die fchöne Bertha nicht ausgenom- 
men, die unter andern $. 26. zu ihrem Geliebten Bert- 
hold fagt: „Ich [chlage dich wahrbaftig auf den 
Mund, wenn du mich noch einmal unterbrichff,'* 
und gleich darauf: „Trolle ab, du Pläudertafche.” 
Kann fich jemand mit dergleichen Plattheiten amüh- 
ren, dem können wir das Stück als eine reichliche 
Fundgrube‘ derfelben empfehlen, andere Lefer, fo 
wie Rec., müffen freylich wünfchen, däls der. Vf. 
wu. .. . um 


“ 
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am mit Leyermann (S. 6.) zu reden, diefes Product 
den Benjamin feines Geifles feyn laffe. Die allegorib- 
renden Reden zwifchen dem Amtmann Sportelma- 
cher und Actuarius Streufand $. 16 fgg. wobl 
im höchften Grad verfehlt. - r 


GESCHICHTE 

Parıs, b. Schöll: Bibliotkigue hifterique, & Vulage 
des jeunes gens, ou Precis des iftoires gene- 
rales et particulieres de tous les peuples anciens 
et modernes, extrait de differens auteurs, et 
traduit de diverfes langues; par NM. Breton. 18. 

: Von diefer biftorifcben Bibliothek, deren erftes 
‘ Bändchen zu Anfange des Jahrs 1809. erfchien, wa- 
ten bis in die Mitte des Jahrs ıgıo. achtzehn Bänd- 
chen vollendet, welche die Gefchichte Griechenlands 
enthalten, und daher auch den belondern Titel füh- 
zen: 

Hifleire de [’Ancienue Grice, jusqu’ä la conquete de 
ce pays par les Romains; d’apr&s les ouvrages 
de Ma. Mitford et Eichflädt, jusqu’& la batai le 

de Mantioce; de Gällies, jusqu’ä la mort d’Alex- 

andre - le- Grand; de Mannert, jusqu'ä la ba- 

taille d’Ipfus, et de Gafl, jusqu'& la prife de Co- 

riothe. Par M. Breton. Ouvrage ora& de Car- 
..tes et Figures. 


Da Frankreich keine kritifch gearbeitete und gut 
gefchriebene Gefchichte Griechenlands hatte; die 
auf dem Titel genannten Werke der Engländer und 
Deutfchen aber dort nicht eben bekannt waren: fo 
wird das Unternehmen des Ueberletzers gewifs in 
Frankreich Beyfall finden. Mehr als Ueberletzung 
wolite Hr. Breion nicht liefern; .und diefe hat Rec, 
in mehrern Bänden, die er mit den.Originalen ver- 

lichen, richtig und flielsend gefunden. Aus Mit. 
Sord find die politifchen Digreflionen über Staatsver- 
falfung und die Ausfälle gegen die franzüffche Re- 
volution, während welcher der Engländer fein Werk 
ärbeitete, ganz paflend weggelalien,; dagegen find 
die Verbefferußgen und Zulize Eichfläd!'s forgfäl- 
tig benutzt: nur ftehen fie fo in den 
dafs man fie von der Arbeit Mitferds gar nicht un- 
terfcheidet. Z. B. tom. 3. S. 69. die w heinliche 
Vermuthung über den förmlich gar nicht @bgefchlof- 
fenen, wiewohl fo vielfach gerühmten Cimonifchen 
Frieden. ‚Da noch ein befonderer Titel vor den er- 


ext verwebt, 
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ankündigt, hätte eine kurze Anmerkung leicht, was 
dem deutfchen Ueberletzer gehört , unterfcheiden 
können. — So follen weiter überfetzt werden Fer- 

on und Gidbon, um durch die römifche Gefchichte 
überzufähren in die Gefchichte des Mittelalters; an 
Gibbon fol fich anfchlielsen Robert/on's Gelchichte 


Karls V.: doch nur der erfte Theil in vollftändiger 


Ueberfetzung , abgekürzt das Leben des Kaifers felbft; 
worauf dann folgen foll Philipp Il. von Watfon. 
Eige befondere Gefchichte von Frankreich, Deutich- 
land und den Revolutionen Italiens will der Ueber- 
fetzer geben, er giebt aufser Sismondi und Denina 
nicht an, nach welchen Originalen er die Gelchich- 
ten der rer nn arbeiten be 
eine exifte -i ens ds monde qui goffedent pallabie- 
aa Fhlfeire de Frame. Js ne Kur geist mins 
Fhifloire d’Angleterre. Quant aux kifloires d’Alle- 
magne, de Poriugal, d’Espagne, et des royaimıs da 
Nord, on peut dire qwelles font presgue geniralement 
iguories.” Für diele gens dw monde foll durch nicht 
zu weitläuftiige Werke über die Gefchichte der ge- 
nannten Staaten in der Fortfetzung diefer Bibfio. 
thek gelorgt werden. Auch follen chronologilche 
Tabellen nicht fehlen, die Syachromiftifche Ueber- 
fichten geben. Wir wünfchen dem Unternehmen 
einen günltigen u a es wird gewils zur Ver- 
breitung hiftorifcher Kenntaifle und richtigerer Welt- 
anfechten in Frankreich beytragen. Hätte man Gich 
nicht zu [ehr auf blofse Üeberfetzung befchränkt; 
fo würde eine Vergleichung yon Krauft's Handbuch 
der Gefchichte des Mittelalters neben Gibbon manche 
brauchbare. Notiz geben. Dem bey der hohen 
Verehrung der umfaifenden Gelehrfamkeit und der 
gelehrten Unterfuchungen Gibbons hat Rec. doch 
mehr als einmal an feiner Einfeitigkeit Änftofs ge- 
nommen: es find zu verfchiedenartige Dinge unter 
Eine Anficht gebracht, und Alles bis auf einen Grad 
in der Form geglättet, dals der Materie darüber wohl 
Gewalt angethan, und fie gedrefst und gefchroben 
worden. KÄraufe's Nüchternheit dazwilchen weckt 
oft den füls Träumenden, dafs er, wenn auch nicht 
durch Kraufe unmittelbar, doch bey einiger gefafster 
Umificht zur Wahrheit gelangt. Indefs iprechen wir 
hier für Frankreich vergebliche Worte: denn Gibbos 
fagt dem Tas EBinkan Vbarakier fo zu, dafs wir G@. 
nicht beffer zu bezeichnen willen, als: er lieft fich 
wie eine herrlich gelungene englifche Ueberletzung 


nn EEE nenne 


ften 10 Bänden das Werk blofs als Arbeit Mitfords 


ei LITERARISCHE 
“ Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


A. 36. Dec. des vorigen Jahrs hat der Senat zu Pre-, 
nen den älteften Prediger. zu St. Petri, Hn. Dr. oh, 
David Nicelai, an des Hn. Palt. prim. emeritus Heinrich 
Erhard Heeren Stelle zum Primarius zu St. Petri ernannt. 

Der Akademie - Director Achard hat für [eine Ver- 
dienfte um die Zuckerfabrication aus Runkelrüben zu 


r 


eines geiftvollen franzöfilchen Schriftftellers. 


NACHRICHTEN. 


Einern bey Steinau in Schlefien, von dem Künige von 
Baiern die grolse goldene Medaille mit der Umichrift; 
ingenio et induflria, erhalten. 


Die italienifche Societät (der Wiffenfchaften zu 
Verona hat den berühmten Alıronomen, Hn. Prof. 
Bode zu Berlin, zu ibren auswärtigen Mitgliede auf- 


genommen. 


— 


ALLGEMEI 


Num. 96. | 
NE LITERATUR - ZEITUNG 


a 


Freytags, 


den 25. Januar 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Hor, b. Grau: Das Regiflraturwefen eines (preufi. 

Sehen) Landesjufizcollegü, als wefentliches Halfs- 
‚mittel zu einer promten Gerechtigkeitspflege und 
Gelchäftsführung überhaupt, und als ein Theil 
vierzehnjähriger Präßdialrechenfchaft, aus preu- 
Gsifchen Geletzen und Ergänzungen derfelben 
durch befondere Anweilungen darg von 
Kar! Friedrich Wilhelm Freyherrn von Völdern. 
dorff und Waradein, Präfdenten der Regierun 
in Bajreuth. ıgı0. XVLu. 72 S. nebft 104 Bogen 
Tabellen. 4. 


D: theils eg, Fangen theils wirkliche Unvoll. 
ftändigkeit des der preufßsifchen allgemeinen Ge- 
richtsordnung angehängten Regiftratur - und Canz- 
leyreglements hat den Präßdenten und Directoren 
der preufsifchen Obergerichte ein weites Feld zu ver- 
meintlichen Verbelferungen in Abficht der Control: 
len des Gefchäftsganges gegeben, und die mehrelten* 
Präßdenten haben diefe Gelegenheit zur Autocratie 
mit Vorliebe benutzt. Da hi jeder nach eigner 
Eisfcht und Willkür verfährt, fo find die Gefchäfts- 
controllen _ jedem Provincialcollegio der preufsi- 
fchen Monarchie verfchieden, und das allgemeine Re- 
g£iftratumweglement ift fo abweichend vervollftändigt, 
eingefchränkt, modificirt und angeblich verbeffert 


rden, dafs der btefte Regiftrator des einen Col- 
lerii, bay fe Verf = ein anderes, wieder 


ü, feiner etzun ' 
een ing in feinem Fäche erfcheint und fich in 
die Regiftraturverfällung von neuem einftudieren 
muls. — Diele Willkür bey der Gefchäftsleitung im 
Preufsifchen hat ibre offenbaren Nachtbeile. Die 
Qeberzeugung fo vieler Präfidenten, dafs fich der Ge- 
fehäftsgang um fo ordnungsmälsiger bewegen müffe, 
je mehr er Schritt für Schritt durch Controllen im 
Zaume gehalten wird, hat zu dem, dem preufsifchen 
Dienfte fo oft mit Recht gemachten Vorwurfe des 
übertriebenen und .doch gewöhnlich nutzlofen Tabel- 
ka. und Controllenwefens die mehrefte Gelegenheit 


ben; - manchem Denn ift ja auch der 
Keifrator er PEHBN, avifchfte, und obenein 
an ichlechteften bel dete Officiant, bäufig ift er zur 
blefken Mafchine herabgewürdigt. — Und welchen 
Netze hat diefes endlofe Controllenwefen geltiftet ? 
Pehit es dem Officianten an dem guten Willen, feine 
Pflicht zu thun, fo giebt ihm die Unzwlänglichkeit der 
Controllen taufend Ausflüchte zu feiner 

Ex ‚ und der Präfident ift bey aller feiner 
W eit betrogen. Ueber diefs müffen mit der 
4. L. Z. ıgıı. Erfler Band. 


Menge der Controllen und mit der Strenge ihrer Fäh- 
rung auch die Fehler zunehmen, und ein einziger un- 
achtfamer Offeiant kann dem Präfidenten durch kleine 
Fehler fo viel Arbeit machen, dafs ihm zu wichtigern 
Gefchäften keine Zeit übrig bleibt. Hat diefer nun 
endlich mit unfäglicher Mühwaltung der Regiftrato- 
ren, durch Halfe der Controllen ausgemittelt: „wel- 
eher Officiäot die Vermuthung wider fich habe,” 
(8. 4.) wird denn der Fehler dadurch ungefchehen ge 
macht ? Zum Wegjagen aber find kleine Fehler doch 


B nicht hinreichend, und Geldftrafen find in aller Hin- 


ficht verderblich. Eben fo wenig belohnt das Kunfl , 
flück, dafs der Präfident auf Reifen den zufällig im 
Wirthshäufero angetroffenen Parteyen auf der Stelle 
von Lage der Sache Nachricht geben kann (S. 30. Anm.) 
die hiezu erforderliche Zeit und Arbeit. — Der 
Bag Theil des Controllenwefens wird überflüfßg 
eyn, wenn nur folche Offcianten in den Dienft ge- 
nommen werden, welche den guten Willen, ihre 

Richt zu tbun, mitbringen; weon ihr guter Wille 
durch hinreichende Befoldung rege erhalten wird, 
und wenn der Vorgeletzte fic lieber durch morali- 
fche Mittel, durch liberale Behandlung, Billigkeif, 
Zutrauen und Reizung des Ehrgefühls Se Pfichter- 
fallung feiner Untergebenen verfichert, als durch den’ 
elenden Tabellen- und Controllenkram. 


Rec., der durch vieljährige Erfahrung in diefen 
Grundlätzen beftärkt ift, will deffen ungeachtet dem, 
Controllenwefen kein allen Werth abfprechen, 
wenn dabey die gehörigen Grenzen beobachtet wer-, 
den. Welche Ue ‚gung von dem ordnungsmäfsi. 
gen z. der Gefchäfte follte, befonders ae 
jetzigen Einrichtung 'des preufsifchen Gefchäftsgan. 
ges, der Vorgefetzte und das Collegium felbft, 7. weh 
zweckmäfsige en wobl erhalten? zu geichwei- 
en, dals die wefentlichen Controllen auch unentbehr-. 
fiche Leitfäden der Gefchäftsführung find. Bey Ent- 
werfung diefer Controllen follte man fich aber zur: 
zaorieleliehen Bedingung machen, fie nicht als eine 
Geifsel der Officianten, fondern als ein Erleichte- 
rungsmittel für fie anzufehen, Man follte nur folche 
Controllen einführen, welche von wefentlichem Nuz- 
zen find, mit Verwe aller folchen, welche nur 
in einzelnen Fällen eine mit der Mühe ihrer Führung 
in keinem Verhältoifs ftehenden Nutzen ftiften; man 
follte Gch endlich auf folehe Controllen befchränken, 
welche fichere Refultate, vicht blofse Vermuthungen 
für oder wider einen Ofbcianten hervorbringen; und 


die dann noch ehr bleibenden Controllen follten fo 
einfach als möglich eingerichtet feyn. 
Die 


Co 
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Die vorftehengen Ideen fcheinen fich bereits aus 
der Natur der Sache zu ergeben, wenigftens führt 


“ die Erfahrung geradeswegs darauf zurück ; fönderbar 


n. 


genug ift es daher, dals‘man’tie fo oft'verkannt, oder 
nicht geachtet hat. Auch der Vf. der vorliegenden 
Schrift gehört zu denen, welche das Tabellen- und 
Controllenwefen zu feiner höchften Vollftiändigkeit zu 
bringen gefucht haben; diels beweilt fein bey der 
Kabaegen) eBrung in Bayreuth eingeführtes, in 
einander greifendes Controllenfyftem, von -defleh 
Zweckmälsigkeit der Vf. fo überzeugt ift, dafs er 
dalfelbe, in lo fern es das Regiftraturwefen betrifft, 
in diefer Schrift als Mufter für alle deutiche Gerichts- 
collegien dargeftellt hat. Als mufterhaft kann Kec. 
aber nicht einmal eine einzelne Controlle, noch we- 
niger alfo ein ganzes Controllenfyftem anerkennen, 
welches bey aller feiner Schwerfälligkeit die Errei- 
chung des beabfichtigten, auf einem leichtern Wege 
zu erreichenden Zweckes nicht fichert, und doch zur 
olsen Plage aller Offcianten gereicht. Wie fehr die- 
Fen Vorwurf die von dem Vf. bey feinem Collegio ein- 
eführten und bier zur Nachahmung vorgefchlagenen 
Easrichtunges trıfft, wird nicht /chwer zu erweifen 
feyn. Schon (lie Anzahl der mitgetheilten Controllen- 
Schemata Ipricht für die Behauptung, dafs Hr. v. P. 
das Contrullen - und Tübellenwefen bis zur Ungebühr 
vervielfältigt hat: es Gnd ihrer. nicht weniger als ein 
und fechzig, und hier find diejenigen nicht einmal mit. 
gerechnet, welche keiner Schemata bedurfteu, oder 
welche «doppelt geführt werden, Ein fehr beträcht- 
licher Theil diefer Controllen ift wnnöthig: z. B., das 
Annotätionsbuch für die Expedienten, $.ı16., weil 
die Secretarien nicht in ihrer Wohnung arbeiten fol. 
ge (Allg. Ger. Ordn. Th. Ill Tit. 5. $. 19)» im 
ecretarienzimmer aber können die Acten nicht ver- 
loren gehen. Ferner die Controlle des Bothenmei- 
fters $. 24., der Urtelsreftenzettel $. 46., deffen Stelle 
durch die letzte Colonne des Diftributionsbuchs voll- 
kommen erfetzt wird. Unnöthig find ferner die An- 
ng er $. 19., an deren Statt es nur des allgemei- 
„en Befehls bedurfte, überall Abfchriften der Urtel 
eriter und zweyter Inftanz zu den Acten zu brin. 
gen. — Rec. mufs hiernächft die $. 41. und 181. vor- 
eine inverfen Regifter verwerfen, weil ihr 
ür einzelne feitne: Fälle berechneter Nutzen mit der 
damit verknüpften Zeit und Arbeit in keinem Ver. 
bältnifs ftebt. Daffelbe ift der Fall mit den Verzeich- 
nilfen der wöchentlich reponirten Acten $. 8. und 
189.; mit dem Verzeichnifs der nach dem — ehr un- 
era — Urtheil: der Regiftratoren, verkaufbaren 
Acten; befonders mit der Spielerey des Präfidialta- 
fehenbuchs $. 62. Eben fo oberfafte find die Reper- 


torien über#rberklärungen und Confirmationen, weil’ 


fehon Repertorien der Nathlafsacten, von welchen 
ar ein Theil find, geführt werden. Des Refcripten- 

chs $. 119. würde es nicht betlürfen; wenn von den 
in fpeciellen Sachen ergangenen Generalrefcripten 
zu den Refcriptenfammlungen Abfchrift genommen 
würde. Die drey verfchiedenen General - Real - Re- 
pertorien $. 132.:771: 596, bejohnen ‘die. Arbeit nicht, 
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welche fie erfordern. Die Trennung des Archivs und 
der Generalregiftratur in Pupillen- und Criminalfa- 
chen von dem ällgemeinen Archiv und der allgemei- 
nen Generalregiftratur $. 136. 137. 165 — 173. verviel- 
fältigt ohne Nöth die Arbeit. Das endlofe, felbft vor- 
Schriftswidrige Costrollenwelen im Pupillenfachen 
$. 144 — 149. führt zu gar keinen erheblichen Reful- 
taten, das Generaltableau aber $. 153 — 157. würde 
nur dann Beyfall verdienen, wenn durch deffen An- 
IAeo nicht die Regiftratur unbiiligerweife beläfti- 
get würde. Völlig unnütz fad endlich das chronelo- 
ifche Verzeichnils der reponirten Criminalacten 
$. 182., die Controlle der refervirten Stempel $. 183, 
und das Revifionsichema ‚in Pupillenfachen 102. 
weil das Titelblatt bereits alles Wefentliche enthält. — 
Die Unfcherheit aller diefer Controllen fpricht fch 
von felbft aus, denn faft überall begründen fie nur 
Vermuthungen, gegen welche fich der Ofßciant bald 
wahr, bald fcheinbar rechtfertigen kann. Befonders 
ift der im.$. 99. vorgelchlagene Reftenzettel für Jie 
Activmalfe in Goautbe durchaus unzuverläffg. Und 
wie vereinfacht könnte die befchwerlich; Urthelscon- 
trolle ($.46.)durch das blofse Verzeichnils der Urthel 
nach der Diftributionsnäumer, und durch die Quis. 
tung der Secretarien über ihren Empfang werden! 
Wie denn auch nicht abzufehen ift, warum Statt des 
in mehrere Colonnen abgetheilten Reltenzettels.($. 21.) 
das blolse Verzeichnifs der ftockenden Sachen, durch 
den Regiftrator angefertigt, nicht binreichen follte. — 
Das fchlimmite ift, dafs trotz aller dieler kaum über- 
fehbaren Liften und Tabellen, der Gefchäftsgang den- 
noch da, wo Controllen am nöthigften wären, nichts 
weniger als yollltändig controllirt wird,  Darch wel- 
che Controlle erhält der PräfdentSicherheit, dafs der 
Regiltrator alle einlaufende Piecen fofort im Tagezet- 
tel in Einnahme ftellt? Welche Controlle unterrichtet 
den Präßdenten, ob der Bothenmeilter alle abgehende 
Poftfachen richtig und promt zur Poft befördert? und 
wer controllirt den 17 der Controllen?? Der Diri- 
gent mufs alfo doch immer wieder zu dem Ver- 
trauen in die Rechtlichkeit der Officianten zurück- 

kehren. 
Es wäre unnütz, noch mehrere Beyfpiele anzu- 
führen, um das Unzweckmäl-ige des Controllenly- 
ftems des Vfs., und damit zugleich des zu änglfılichen 
Controllenwefens überhaupt, darzuthun. „ Als Mu- 
fter einer guten Regiltraturordnung kann nach -diefem 
allem Rec. die Schrift des Hn. v. //. nicht rühmen ; 
darum will er aber weıler die Verdienlte des Vfs. 
fchmälern, ‚noch die Mifsbandlungen [einer Vorge- 
fe:zten gut beilsen, über welche der ‚Vf. in der: Vor-. 
rede klagt,.und von denen Rec, nicht unterrichtet ift. 
Das Werkchen ift fehr klar und falslich gefchrieben, 
uod wenn gleich Rec. den Anfichten des Vfs, weder 
über die Nothwendigkeit einer bis.in das kleinfte De- 
tail geb-nden Countrollirung derGelchäfte, noch über 
die Vortrefflichkeit der preufsifchen Procefsgeletzge- 
bung im Allgemeinen ($. 4.der Vorrede) beypflich- 
tet: fo läfst er doch gern den Kenntniffen und der gu- 
ten Darftellungsgabe des Vfs., der mit deın ag er 
= 
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fortzufehreiten fücht, “Gerechtigkeit wiederfahren. 
Mehrere feiner Einrichtungen find auch allgemein em. 
fehlenswerth; Rec. rechnet dahin die Controlle der 
Vormünder zur jährlichen Rechnungslegung $. 151. 
152., die Einrichtung, dals die Erbtheilungsrecelfe 
nur nach vorberiger ichriftlicher Relation -confhirmirt 
werden dürfen $. ı60., ferner die Befchäftigung der 
ke > mit dergleichen Relationen zu ibrer 
U im Vormundfchaftsfache, u. f. w. 
Zur Vollftändigkeit des Werks würde übrigens 
auch die Darltellung der allgemeinen Pflichten eines 
gitraturoffhicianten gehört haben, und diefe wäre 
um fo nöthiger gewelen, weil Ar. v. F. die fichere 
Aufbewahrung der Acten in den allgemeinen Begriff 
einer Regiftratur mit aufgenommen hat ($. 1.); die 
allgemeinen Pflichten eines Regiftraturbedienten be- 
zwecken aber beynahe ausfchliefslich die Sicherftel- 
lung der Acten. j 


Berti, b. Maurer: Neue Sammlung merkwürdi- 
ger Rechtsfälle. Enticheidungen der Hallefchen 
uriftenfacultät. Herausgegeben von Dr. Theo. 
dor Schmalz, Königl. Preuls. Geh.. Juftiz- Rath. 
Erflier Band. 1809. 339 S. 8. (ı Rthlr. ı0 gr.) 


Das ver uns liegende Buch enthält nicht fo wohl 
eine Sammlung merkwüngiger Rechtsfälle, als einen 
Abdruck von mehrern Erkenntniffen der Juriften- 
Facultät zu Halle und der von demfelben Spruch- 
un ai gegebenen Zweifels- und Entfcheidungs- 
Gründe; und es fragt (ich daher, ob ein lolcher ein- 
facher Abdruck von Urtheln und deren Gründen wah- 
ven Gewirn und Ausbeute für die Wiflenfchaft ge- 
währe. Wir können uns hiervon nicht überzeugen, 
und glauben vielmehr, dafs diefs nur fodann der Fall 

nn, wenn die Rechtsfälle fo verwickelt oder 
aulserdem fo ausgezeichnet merkwürdig find, dafs fie 
theils in-diefer Hinficht, tbeils durch die Ausführung 
felbft, den Lefern Intereffe und Belehrung gewähren, 
dabey aber den Fall felbft fo ausführlich und deutlich 
vorgetragen wird, dals man ihn hinlänglich überfe- 
hen usa Dessıhalles kann, Beides können wir aber 
von der vor uns liegenden Sammlung nicht fagen: 
denn he zeichnen fch weder durch Seltenheit des Ge- 
enftandes aus, noch ift ihnen eine detaillirte. Ge- 
rege. voraus gefchickt: denn die kurze 
Ueberficht der Veranlaflung des ‚Rechtsftreits, wel- 
che mehrern Zweif.lsgründen vorgeletzt ift, können 
wir für eine folche nit anerkennen. Indeffen muls 
man freylich jeden Vf. eines Buchs, "nach der Ab- 
icht und den Zweck, den er bey deffen Herausgabe 
wor Augen hatte, brurtheilen. Diefen hat fich aber 
Be.'S, wie er in der Vorrede fagt, dahin beftimmt, 
a tiefe Urthels- Abdrücke bey feinen prakti 
WiVorlefungen gebrauc!'en, dabey aber auch de- 
nen. welche vom Studium der Rechtspflege in das 
e Leben übergehen, durch diefelben Stoff 

und Veanlalfung zu praktifchen Uebungen geben 
sand von diefer Seite betrachte: halten wir ei- 


nen folchen Abdruck allerdings nicht für üuerflülßg; 
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auch fcheinen uns die Entfcheidungen felbft; fo viel 
fich aus den mit abgedruckten Gründen, ergiebt, ohne 
die Acten oder einen weitläuftigern Statum caufas 
einzufehen, richtig zu feyn. Es find deren überhaupt 

‚ unter denen Eine einen Crimiralfall, nämlich‘ 
die Beftrafung eines vorzüglichen Theilnehmers an 
dem ‘wegen Korntheurung zu Roftock im Jahr 1800. 
erregten Tumulte betrifft. Die übrigen find Ur. 
theile, in privatrechtlichen Verhältniffen gefällt, 
-woranter drey aus der Lehre von Teltamenten ent. 
lehnt find. Der Vorrede nach follen noch zwey 
Bände nachfolgen, und dem letzten ein Regifter über 
die merkwürdigften Rechtsfätze mit kurzer Expoli- 
tion und Deduction derfelben, wie fich Hr, $. aus« 
drückt, hinzugefügt werden. “ 


PÄDAGOGIK, 


Wien, b. Rötzl u. Kaulfuls: Anleitung für Mütter 
zur Ernährung und Behandlung der Kinder in den 
erfien zwey Lebensjahren. Von Emanuel Wolfgang 

allich, der Arzneykunde Doctor und prakti- 
fchem Arzte in Wien. ı510. 8. 


Wir haben über diefen Gegenftand bereits mehrere 
Schriften, felbft von berühmten Aerzten, erhalten, 
unter denen die von Hufeland wohl die befte und äm 

*ftärkften gelefene feyn möchte. Diefs foll uns indels’ 
nicht abhalten, jeden Verfuch, die noch immer za .' 
reichen Vorurtheile, die bey der Behandlung kleiner 
Kinder herrfchen,, zu zerltreuen und einem vernönf- 
tigen Verfahren Eingang zu verfchaffen, mit Dank- 
anzunelimen. Diefen Dank können wir dem Vf. die- 
fes Schriftchens um [o weniger vorenthalten, da ex. 
durch dalfelbe in feinem nähern Wirkungskreife, in 
der Kaiferftadt Wien, und in den öftreichifchen Sıaa- 
ten überhaupt viel Gutes ftiften kann, indem hier die 
ausländifchen Schriften über diefen Gegenftand theils 
nicht binlänglich gekannt: find, theils wegen des 
durch den fehlachies Curs herbey geführten höheren 
Preifes nicht ftark gekauft werden. Hr. Wallich 
fcheint das Wiener Päblicum, in Bezug auf die medi- 
cinifch- pädagogifche Behandlung der Kinder, genan 
zu kennen. Es herrfchen hier in diefer Hinfcht: 
noch die gröbften Vorurtheile, wiewohl es dafelbft 
von der andern Seite auch viele vernünftige, aufge- 
klärte Aeltern giebt, denen man in diefer RückGcht 
auch nicht dje geringften Vorwürfe machen kann, 
Ihre Zahl bleibt fedoch immer die bey weitem klei- 
nere, „In Wien, bemerkt der Vf. in der Vorrede, 
ift die phyfifche Erziehung in den erften Lebensjah- 
ren, von welcher doch das Wohlfeyn des Menfchen 
in jeder Hinficbt, nicht allein während diefer, fon- 
dern auch in den [pätern Perioden des Lebens, ja die 
Wohlfahrt des Staates weit mehr abhängt, als man 
gewöhnlich glaubt, noch viel zu wenig beachtet, und 
man ilt im Ganzen genommen noch weit davon ent- 
ferot, die von Sachverftändigen allgemein anerkann- 
ten richtigen Grundfätze bey einer lo wichtigen ri 
legenheit der Menfchbeit zu befolgen.” Neues fuche 
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man ia diefer Schrift nicht. Der Vf. befcheidet fich 
feibft, über den abgehandelten Gegenftand nichts 
Neues gefagt zu haben, Aber er Hat Recht, wenn er 
bemerkt: „Eine Sache von [o eingreifeader Wichtig. 
keit für den gelammten Staat fo wohl, als für das 
Wohl jeder einzelnen Familie kann nicht oft genug 
wiederholt werden.” Einige wenige Uebertreibun- 
n ausgenommen, wie S. 49., wo den Ammen doch 
zu viel Einfufs auf den Säugling zugelchrieben wird, 
entbält die Schrift lauter gute, wahre Belehrungen 
und Vorfchläge, die auf I Beobachtungen 
und Erfahrungen gegründet find. Man findet in der- 
felben viel Inftructives und green erg über 
die Vorkehrungen für das künftige Kind, über die 
“ Wälche, Kleidung, die. Bettliätte und das-Bett des 
Kindes überbaupt, über einige andere in der Kinder- 
ftube gehörige Requißten, über das Baden, die Er- 
nährung, das Säugen des Kindes durch die Mutter, 
die Nachtheile des Nichtitillens, über die Frage: 
waon foll eine Mutter ihr Kind zum erften male an 
die Bruft legen? wie lange [oll fie es a a wie 
mufs fie fich während des Säugens verhalten? wie 
foll man einen Säugling entwöhnen, und darf man ei- 
. nem Kinde, welches an der Bruft trinkt, auch au- 
fserdem Nahrungsmittel reichen? über die Ernährung 
des Kindes durch eine Säugamme; über die Be- 
handlung derSäugammeh, das fogenannte Aufzjeben 
. beym Walfer, über das Elfen und Trinken über- 
haupt, über die Reinlichkeit, das Baden und Wa- 
fchen, die Bewegung in freyer Luft, über den Schlaf, 
das Zahnen und das Gehenlernen, über Kränklich- 
keit und Mejliciniren und über die Vaccine oder Kuh- 
e. Der Vf. beützt eine nieht gewöhnliche Gabe 

der Popularität; feine Darftellung ilt edel genug und 
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dabey plan und durchgeherids verftändlich, To dafs 
Mötter feine Schrift mit Vergnügen lefen werden, 
Manches in derfolben ift, befonders in Bezug auf den 
Wohnort des Vfs., ein Wort zur er. prochen. 
Möchten (eine nächften Leferinnen befonders belier- 
zigen, was er über die Nachtheile des Nichtftillens; 
über die Behandlung der Säugammen befoaders ia 
Rackficht der Nahrung und über das Effen und Trin- 
ken überhaupt fagt. $ 38. bemerkt er: „Leider ift 
das Selbftfäugen io aus der Mode gekommen, dafs 
oft die gelundelte Frau diefes ihr von der Natur auf- 

etragene Gefchäft, zu ihrem und ihres Kindes Nach- 

eile unterlälst.” Sehr zu loben ift es, dafs der Vf. 
gegen das Ueberftopfen der Kinder mit dem Elfen 
eifert; diefer Erziehungsfehler ift befonders in dem 
Umkreife deffelben herrfchend ; man ilt dort nur zu 
febr gewohnt, Erziehungsweilen und Anftalten nach 
der Koft zu beurtheilen, welche den Zöglingen ge- 
reicht wird, und jedes Ioftitut, an welchem man auf 
Frugalität hält, fchon deshalb gering zu fchätzen und 
zu verläftern, wenn auch in höheren Rückfichten an 
demfelben noch fo viel geleiftet wird. Beherzigungs- 
werth ift die Bemerkung des Vfs., dafs erwachle- 
nere Töchter im Behandela kleiner Kinder geübt 
werden follten, damit fe, wenn fie einft Mütter wer- 
den, gleich des erfte Kind gehörig zu behandeln: ver- 
ftehen und nicht durch Perle > oft vorkommendes ver- 
'kehrtes Benehmen dabey das Leben und die Oefund- 
heit des Säuglings auf das Spiel fetzen. Wir hät- 
ten gewünfcht, dafs der Vf. auch die vorzäglich- 
ften Kinderkrankheiten, insbefondere die in den 
öftreichifchen Staaten immer mehr um fich greifende 
häutige Bräune, berührt bätte. Vielleicht thut er 
diels jo einer belondern Schrift. 


EN « 


LITERARISCHE 


Todesfälle 


A. +. November v.J. ftarb zu Halberftade der Dr. 
der zeige Chrifiian Ludwig Schäffer, königl. welt- 


häl. torialrath, „General - Superintendent des 
Faard ements, Überprediger an der Martinikirche 
und Mitglied des Armen - Adminiltrationscollegiums 


der Stadt Halberftadt, im 7gten Jahre feines Lebens. 
Er war zu Magdeburg am 31. Augult Sr, een 
und wurde bereits im Jahr 1759. zweyter Prediger an 
der Martinikirche,- weshalb er am 11. Juny 1809. 
fein Amts - Jubiläum höchlt feyerlich begieng. Als 
Sehrifidteller hat er feh nur durch eine Aeiiiur 


NACHRICHTEN 


über einige neu entdeckte deutfche Alterthümer 
(Quedlinburg bey Biefterfeld 1764.), durch Heraus- 
gabe der Selbftbiographie (eines Schwiegervaters, des 
General - Superintendenten Michaelis, und durch ei- 
nige Gelegenheitsfchriften gezeigt. Als Religions- 
lehrer und Chef einer achtımgswertben Geiftlichkeit 
genols er bis an fein Ende nicht blofs allgemeine 
Liebe, fondern auch eine in unfern Tagen äußerft fel- 
ten gewordene Achtung, wozu befonders fein men- 
fchenfreundlicher Charakter, feine ungekänftelte Be- 
eg und [ein höchft ehrwürdiges Aeulsere mit- 
wirkten. 


» Druckfahler. 
Ne, 15, der AL. 2.5, 115, 2, 2. find die Were der Ausweg aussuftreichen, 
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Sonnabends, 


den 26. Januar ı8r1. 


PHILOSOPHIE. 


ı) Lauosrut, b.Krüll: Leitfaden für Logik und 
Birtonkafik, von Dr. Friedr. Köppen, kis'igl, bair. 
wirkl. Hofrathe und Prof. zu Landshut. 1809. 

‚Vu 1048. 8. (8gr.) 

2) Ebenda/., b. Ebendemf.: Aphorismen aus der 
Philofophie, als Leitfaden für den erflen Unterricht 
der angehenden Wijfen/chafts- Kandidaten. — Erfles 
Heft. Erfle und zıeeyte Abtheilung enthaltend, 
sebft der allgemeinen Einleitung zur Philofophie, 
a0 Methodik und Erklärung des werdenden 

iffens ( Anthropologie, Logik und Dialektik); 
s)die Grundlinien der Theorie des nothwendi- 
ge unbedingten und bedingten Seyns er. 

)‚, von Thaddäus Anfelm Rixner , Prof. d. Phi- 
lofophie. 1809. 1145. 8. (Iogr.) 

Wir verbinden die Anzeige diefer beiden Schrif- 

ten, welche von zwey Lehrern einer Univer- 

Stät zum Leitfaden ibrer Vorlefungen über disjelbe 

Wiffenfchaft herausgegeben find, ungeachtet fie, von 
dieferräufseren Aehnlichkeit abgefehen, fich fehr von 

&nander unterfcheiden. - 

Hr. Ä. hat bey feinem Leitfaden für den Elemen- 

tar- Unterricht in der Philofophie vorzüglich dahin 
geleben, die ftudierende Jugend zum Selbftdenken 
und Selbftforfchen anzuleiten, ohne ihren Geift durch 
den gewöhnlichen Zufebnitt der Compendien in Fef- 
feln zu legen, vielmehr fie zu einer freyen Anlicht 
und Umficht zu erheben. Diefes ift allerdings ein 
grolses, durch den Zweck der Bildung eines Ver- 
aunftwelens beftimmtes, Ziel, dem die Entwickelung 
und Bildung des wiflenfchaftlichen Geiftes nicht wi- 
derftreitet. Aber es ift ein fchweres Unternehmen, 
beiden Forderungen Genüge zu thun, ohne in eines 
von beiden Extremen zu verfallen, dafs man (die In- 
dividualität auf Unkoften der willenfchaftlichen Stren- 
geallein hervorziehe, und dadurch ungezügeltes Phan- 
tahren und Schwärmen befördere, oder durch ein 
jun cm Syftem Nachbeterey mit Ertödtung des eig- 
sen Forfchens veranlalfe. Am ficherften wird, wie 
uns dünkt, der Zweck erreicht, wenn durch ein 
Syftem nicht fowohl der Inhalt dem Geifte 

der n aufgedrungen, als das Denken an eine 
wähalchaftlich® Form gewöhnt wird. , Nur dann, 
wenn diefes geichehen ift, kann dem zum Philofophi- 
ten gtwohnten Geilte eine freye fellellofe Ueberücht 
ae Pihlophifchen Probleme und der verfchiedenen 
zu Auflöfung gewählten Wege. und Methoden 
haden thun, fondern auch felbft 

Erfter Band. 
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mon: werden. Der Geift wird dann an keine 
fremden Felfeln gewöhnt, er lernt fich frey, und 
doch nicht gefetzlos, bewegen. Gefetzmälsigkeit in - 
der Freybeit ift, wenn wir uns vicht irren, das Ziel 
aller menfchlichen Bildung, nicht blofse zwangloje 
freve Bewegung, welche 2 Vf., wie es fcheint, et- 
was zu einleitig zu dem einzigen Ziele gemacht hat. 
„Die philofophifche Ueberzeugung, fagt er S. IV., 
welche den folgenden Paragraphen zum Grunde liegt, 
wird allen in Syftemen Gefangenen verkehrt genug 
dünken. Der Feffeln und Bande gewohnt, erfcheint 


‚ihnen das Natürliche und Sicherfte als Jas Unnatür- 


lichfte und Unficherfte: Freye, zwanglofe Bewegung. 
Sie wohnen lieber in feblechten Häufern, als unter 
der Pracht des Himmels, und vergeffen, dals die Geilt- 
vollften und en ihrer Schaar ftets das Dach 
der Wohnung durchbrochen, um nur einen Theil deg 
rolsen Sternengewölbes zu fchauen.” In der Ein- 

eitung wird die Philofopbie, als Wiffenfchaft von den 
Gründen alles Wiffens, mebr im Allgemeinen be- 
fchriebenv, ahne durchaus beftimmte.Begriffe von der 
Form und dem Inhalte, von dem Princip, der Mög- 
lichkeit, dem zu befchränkenden Umfange, und von 
der Eintheilung des Gebiets der Philofophie zu ent- 
wickeln. Die Logil: ift eine Skizze won ihrem In- 
halte, obne ftrenge Wiffenichaftlichkeit; es wird ge- 
fagt, was in der Logik pflege abgehandelt zu wer- 
den, nämlich die Regeln und Gefetze des Denkens, 
aber obne logifch genaue Beftimmung, Vollftändig- 
keit und Deduction. Die Metaphyfik' wird in ihrem 
Verhältnils zur Logik int Allgemeinen richtig- be- 
ftimmt, als eine Wilfenfchaft, die das Gedachte und 
die Verhältniffe deffelben zum Gegenftande hat, de- 
ren Gebiet daher höher liegt, als das logifche, oder 
als die Lehre von dem Unbedingten über den Be- 
rer mei allein auch diefer Begriff ift fchwankend 
und unbeftimmt, und es findet fich keine Belehrung 
über den Grund, die Möglichkeit und die Realität 
des ran der Metaphyfik. Das negative Ver- 
dienft hat diefer Grundrifs, dafs die Unmöglichkeit 
eines metaphyfifchen Willens aus blofsen Begriffen 
auf dem Wege der Logik gezeigt wird; da indellen 
doch in ‚dem menfchlichen Geifte Ueberzeugungen 
vorkommen, welche fich auf Objecte aufser 5: Er- 
fahrüngsfphäre beziehen: fo wird eine Erkenntnils 
des Ueberfinnlichen behauptet, die kein apodikti- 
fches Wilfen, fondern ein Glauben ift, und auf eine 
Art von Ioftinct zurückgeführt ($. 60. 61.). Es giebt, 
fagt der V£.$. 45., eine Metaphyfik als Lehre von 
dem Unbedingten über dem Bedingten; aber es giebt 
a ag felben. Diefe Behauptung fteht ganz 
ifo- 


“1 


ifolirt und ohne Beweis da. Er zeigt, dafs das Höch- 
fte in der Philofophie nicht de rirt werden kann, 
aber auch. nieht wie das vernüdftige Welen zu einer 
unmittelbaren Gewilsheit der metaphyfifchen Erkennt- 
niffe gelangt. Er wählt zur Darftellung der metaphy- 
fifchen Lebre folgenden Weg, dafs er erftlich das 
ewige Thema aller Philofophie hinftellt, und von 
dem philofophifiken Erkennen und Wiffen handelt. Es 
wird, recht gut gezeigt, dafs alles Streben der Ver- 
Bunft zu einer» dogmatifchen Syftem der Naturphilo- 
fophie, welche alle Qua'itäten der Objecte auf Quan- 
tität zurückzuführen, und der Philofophie des Gei- 
ftes, welche die Vernunft zu mechanifisen oder für den 
Verftand begreiflich zu machen fucht, auf etwas Un- 
mögliches gehet; aber um den Jüngling in der Philn- 
Korie zu orientiren, hätte auch gezeigt werden mül- 
fen, wie diefes Streben aus der Vernunft hervorgehe, 
nämlich durch Verkennung des wahren Ziels und der 
Schranken der Vernunft, Da aber weder das ganze 
Syftem reiner. in der Vernunft gegründeten Begriffe 


und Grundlätze entwickelt worden ilt, noch auf die’ 


raktifche Erkenntoifs, fo wie es die Wichtigkeit des 
Dezurksades erfordert, Rückficht genommen wird 
(denn was $.59. von der Freybeit, als einer die Triebe 
und Begierden beltimmenden Selbitihätigkeit, vor- 
komint, geht nor auf die plychologifche, aber nicht 
auf die moralifche Freyheit, auch ilt der Zulammen- 
hang mit der Ueberzeugung von Freyheit und dem 
‚religiöfen Glauben $. 60. nicht nachgewielen): fo 
entlieht ein gedoppelter Nachtheil, indem einmal von 
einer Metaphylik der Natur gar keineSpur vorkommt, 
theils die Metaphyfik der überfnnlichen Natur die 
Fragen über Freyheit des Willens, die Unfterblich- 
keit und des Dafeyns Gottes, welche doch nach $. 6. 
der Philofophie eigenthümlich find, auf einen blolsen 
Inftinct, auf einen Glauben zurückgeführt werden, 
wo immer die Frage, ob ein folcher Glaube auch ver- 
nünftig fey, unbeantwortet bleiben mufste. Der Vf. 
fagt zwar (S. 73.), in der Philofophie ftützt fich die 
urfprünglichfte Üeberzeugung auf das Zeugnifs der 
inne und auf das Zeugnils der Vernunft. Wer die- 
em Zeogniffe nicht vertraut, d. b. wer nicht glaubt, 
für den ge es überall keine philofophifche Wahr- 
heit, und behauptet in diefer Hinficht, dafs diefer 
(nicht hiftorifche, fondern philofophifche) Glaube 
das Fundament alter unferer Erkenntnifs fey. Diefes 
heifst aber doch nichts anders, als unfere Erkenntnifs 
und UÜeberzeugung von der Wahrheit derfelben grün- 
det fich auf die urfprüngliche Einrichtung oder Or- 
Ben 'unferes Erkenntnifsvermögens. Auf der 
ebereinftimmung mit derfelben beruht unfer Für- 
wahrhalten, welches man allerdings einen Glauben 
nennen kann, in fo fern diefes nicht aus höheren 
Grün:len abgeleitet werden kann. Aber diefer Glaube 
geht bald aus einem blofsen Gefühle, bald aus einem 
entlichen Bewufstfeyn diefer urfprünglichen Orga- 
nifation bervor, und er ift daher entweder blind A 
fetrnd; diefer letzte kann auch allerdings ein Wilfen 
enannt werden, und ift das eigentliche Object der 
Philofophie. Hätte der Vf. auch diefe Organifation 
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an 
5 ifeh-entwickelt, die _ ee 
und Glaubens (die $. 63. 44- pur angedeutet find) ans 
derfelben abgeleitet: fb würde er dioht allein durch 
negative Befchränkung des unbefugten Dogmatismus, 
fondern auch durch beftimmte werten. ana das, 
was fich philofophifch wiffen und erforfchen läfst, 
dem philofophifchen Selbftdenken eine beftimmtere 
Richtung gegeben, und auch den zweyten Theil, in 
welchem er «den gefchichtlichen Kreislauf der philo- 
a ge Syfteme zeichnet, - früchtbarer gemacht 
aben. > 
Einen ganz andern Charakter hat die zweyte 
Schrift. Ueberzeugt, dafs die eigentliche Aufgabe 
der Schule darin befiche, den Geilt der Wiffenfehaft- 
lielikeit zu erregen, und die Wiffenfehaft in derjeni- 
gen Vollkommenheit, wie Ge zur Zeit dem Stöffe 
und der Form naclı zu haben ilt, fuchte er ia diefen 
Aphorismen eine concentrirte Darftellung des = 
fammten philofophifchen Lehrgebäudes, nach der 
jetzigen deftalt er Wiffenfchaft, für den Horizont 
der erfien Anfänger zu entwerfen, und dadurch das- 
jenige zu leiften, was nach Sram Pauls Auslpruch in 
der Vorlchule der Aefıhetik nicht fowohl der Philo- 
fophie als dem Schulunterrichte derfelben bisher ge- 
fehlt habe, nämlich ein rechter Anfang. Die Philo- 
fophie oder Wiffenfchaft in ihrer jetzigen Vollkom- 
menheit ift ihm das abfolute Identitätsiyftem. Auf 
Neuheit oder ein anderes Vertdienft um die Willen- 
fchaft macht er keine Anfprüche, nur die Darftel- 
lung ift fein Eigenthum. Es kommt nun bey Beur- 
theilun derfelben auf die doppelte Frage an: ob diefe 
Darftellung überhaupt richtig und der rechte Anfan 
zum Unterrichte in der Philofophie, und beionders 
zu dem Zwecke, den wiffenfchaftlichen Geilt zu 
wecken und fortzubilden, fey? Der Inhalt diefer 
Aphorismen, welche das Verdienft der Beftimmtheit, 
Deutlichkeit und des logifchen Zufammerhangs ha- 
ben, ift theils eine allgemeine Einleitung in die Philo- 
fophie, theils Vorkenntnilfe der Metaphyfik, theils 
Metaphyfik als Syftem des rer ag und unbedi 
ten Seyns felbft. Diefe Stufenfolge von dem Leich- 
tern zum Schwerern, die Einfiibrung in das Heilig- 
thum der Philofophie durch das Gebiet der bedingten 
Erkenntnifs ift empfehlungswürdig, dem Geifte die- 
fer Pbilofophie angemeffen, welche nach $.7. eine 
reine intsitive con@ruirende V’ernunftwijferfchaft des Sryns 
und des Erkennens aller Dinge nach der Wahrheit ilt. 
Die Philofophie wird eingetheilt in die Methodik des 
Erkennens, und die Wilfenfchaft des Seyns, Meta- 
che ‚ oder formale und reale Philofophie. Zur er- 
ten rechnet der Vf. die reine Mathematik, Logik 
und Aefthetik; zur zweyten die fpeculative Phyhik, 
die Ethik und Politik und die rationale Theologie. 


-Von diefen Theilen find hier nur Logik und die ra 


tionale T'heologie dargeftellt worden. Der Abrifs 
der Gefchichte der Philofophie umfalst, bey aller 
Kürze, die Hauptmomente der Philofophie der Grie- 
chen (der Vf. f»gt, wir wiffen nicht, warum, Aek 
lenen, ja $. ıg, wird fogar eine schte alt - griechifche 
und Aellenifche Philofophie genenpt) des Mittelalters, 
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und der Hi6wern. "Die Ankbröpölogie, oder Kunde 
des t innern Selbft, foll den ängehenden Den- 
ker auf einige Tihatfachen des Bewufstieyns aufmerk- 
fatt machen, damit er, den Grund deffelben erfor- 
fehend, ‚die Gefetze feines eignen Bewufstfeyns ken- 
nen lerne. Das Eigenthümliche derfelben liegt in der 
Accorhmodation an das abfolute Idantitäts!yftem, wo- 
ia uuigchofe ef bald richt erfah- 
ig aufgefalst, bald Erklärungsgründe er- 
dichtet, werde. ENur einige Beyfpiele. er Bewulst- 
! befteht in der Eye gm Selbftanfchauung, ver- 
möge welcher der Menfch zugleich if, was er weiß, 
“ ‚was er if; es ifl mithin ein unmillelbares 
fen des Selbflfeyns, in welchem Vorfelitng, V’or- 
und Vorgeftelltes fchlechtkin Eines und Daf:lbe 
it: Vorftellung auf das Vorgeltelltö bezogen, it Er- 
rd auf das Vorltellende, ein Gefith! (?). Die 
t des empirifchen Bewufstfeyns geht aus dem 
Fans and 
en un 
pindende Subject felbl das nämliche bleibt. 


mögen der intellectwellen Anfchauung, welche weder 
"noch Form aus der Erfahrung borgt, heist über- 


le hervor, daß bey allen meinen Vor- 
findungen das vorflellende und em- 
Das Ver- 


e Sı 
das Vermögen der productiven Einbildungskraft. 
der Logik, welche im’Ganzen naclı ihren bei- 
den Häupttheilen, dem reinen und angewandten (der 
Vf. nennt den letzten, nicht ganz palfend, die empi- 
ee; richtig, aber auch auf keine ausgezeich- 
Weile dargeftellt ilt, wird hier auch noch eine 
Dialektik, als Vernunftkunft, als Anleitung zur höhern 
Speoulation oder zum eigentlichen philofophifchenWif- 
fen, rt, deren Realität (S. 73.) durch folgenden 
Scluls bewiefen wird. Mit dem blofsen formalen 
Denken ift nicht einmal der gemeinen Erkenntnifs, 
mit der gemeinen finnlich - verftändigen Erkenntnifs 
ift der Philofophie noch immer nichts geholfen. Es 
muß alfo - und über der allgemeinen formalen und 
hen'Logik, als der Kunfl des Verflandes und der 
Te der 'exion, auch noch eine Technik der Per- 
munft oder der höhern Speculatton, d.h. eine Methodik 
des eigentlichen are gr Fee Wiffens, geben. Diefer 
Schlufs ferzt aber die Möglichkeit und Realität der 
höhern Speculation voraus, welche ia der Folge zwar 
bewiefen wird, aber durch lauter Scheingründe. Die 
Dialektik hat nämlich das gedoppelte Gelchäft, theils 
den Unterfchied der gemeinen und philofophifchen 
Erkenntnifs zu erforfchen, theils die Möglichkeit 
and Noth endigkeit der letztern zur Berichtigung 
der Mangelhäftigkeit der erftern zu zeigen. In dem 
matiten Sinne ift ihr höchftes Ziel die Einficht, dafs 
Serall in «ler Relitivität, in dem Sinnenfcheine und 
der Reflexion keine Haltung fey, und im poftiven 
Sise, ie Erkenntnils .tes Wefens der philofophi- 
Veen Anfchauung und Conftruction, als der eigent- 
chen Form des philofophifchen Willens. Jener Be- 
ws wird nun aus der Erkenntnils der urfprüngli- 
ches Subjectivität und gänzlichen Relativität aller 
ännlichen Anfchauungsweilen und formalen Verftan- 
desbegriffe, auf welchen allein die Möglichkeit und 


Nothwendigkeit der Erfahrung beruht, geführt, in- ” 


E Fe Pr PR 7 mM oe? " N 
dem die Erkenntnits‘ diefer Principien det Erfahrung 
Keine Einficht in das wahre, fondern nur däs u. 
bare Seyn der Dinge gebe, und dadurch die unau 
bleibliche Aufdeckung und radicale Zerftörung des 
tranfcendentalen Scheins der gemeinen Erkenntnils 
mit fich führe. Diefer Schlufs jit aber nur unter der 
Bedingung gültig, dafs aufser der Erfahrung auch die 
Möglichkeit und Wirklichkeit der Erkenntnils des 
wahren abfcluten Seyns, oder der Dinge an fich, e#* 
weisbar ift. Denn wäre diele für die eocllichen Ver- 
nunftwefen, wie Menfchen find, unmöglich: fo würde 
die Erfahrung und die Bedingungen derlelben in dem 
Erkenntailsvermögen das ganze Gebiet der Erkennt- 
nils ausmachen, Da nun aber die Möglichkeit diefet 
höbern Erkenntnis immer Zwar vorausgeletzt, abet 
nicht erwiefen wird: fo hat die Dialektik keinen fe- 
ften Grund, und das pbilofophifche Wiffen, oder die 
unmittelbare Erkenntnils der fchawenden Vernunft, in 
welcher Begriff und Anfchauung, Gedenkbarkeit und 
Seyn, Möglichkeit und Wirklichkeit in Eins zufam- 
menfallen, welche daher auch allein Nothwendigkeit 
und Apodixis des Erkennens und Seyns gewährt, ift 
eine Schimäre. Uebrigens ift die Metaphyfik, wel- 
che in die Metaphyfik des empirifchenSeyns oder tran- 
fcendentalen Scheiss, und in die Metaphyfik des wah* 
ren, abfoluten Seyns zerfällt, wenn man von den For- 
derungen der ftrengen Wiffenfchaftlichkeit abftrabirt, 
nach dem Geifte des abfoluten Identitäts- Syfrems fals+ 
lich und zweckmäfsig, in dem- zweyten Theile nicht 
auffteigend, fondern von der Gottheit, als dem Ab; 
foluten zu dem Endlichen, als Offenbarung des Ewi- 

en fortgehend, dargeftellt, fo dafs man daraus die 
zer und den Charakter der jetzt herrfchenden 
Pbilofophie beftimmt erkennen kann. Was did 
zweyte Fra e betrifft: fo beantwortet he fch von felbit 
aus den bisherigen Bemerkungen. 


TECHNOLOGIE. u 


Leirzra, b. Gleditich: Verfuche über das Blaufür- 
ben wollener Zeuge ohne Indigo; nebft einer ge- 


meinfafslichen Anweilung, mebrere der aufge- _ 
fundenen Methoden mit Vortbeil im Grofsen aus- _ 


zuführen ; von Ernfl u Geitner, praktilchem 
Arzte in-Löfsnitz bey Schneeberg. 1809. 2045. 8% 
(ı Rthlr.) 


Dem Vf. ift fein intereffantes Unternehmen gelun- 
en, den Indig in der Färberey zwar nicht ganz ent- 
ehrlich zu machen, aber doch durch feine Anlei- 
tung einen jeden, ohne Färber zu feyn, in den Stand 
zu letzen, auf eine einfache Art ein ziemlich feftes 
und fchönes Blau mit wenig Koften auf wollene Zeuge 
zu bringen. Denn gefctzt, es würde im Ganzen nur 
zr Indigo weniger Beer fo wäre der Vortheil 
doch immer von Bedeutung. Der Vf. hat eine grofse 
Menge chemiich - vernünftig-ausgedachter, Zeit und 
Geld koftender Verfuche angeftelit, wovon Rec, nur 
das bewährtefte, Im Grofsen ausfahrbare, Verfahren 
ausheben will. Auf 100 Pfd. Waare werden a Hin 
. un 
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fernen Kelfel in weichem Walfer auf- 
At 2. ngebrühte Tuch in das Alaunbad ge- 
| ie ‚und darin eine Stunde lang durchgearbeitet. 


$o bald das Tuch abgeträufelt ift, wird es in ein an-. 


etes Tuch eingefohlagen, 48 Stunden darin 
a eletien; und a dass efpült. Alsdann wer- 

“ den 20 Pfd. Blauholz binlänglich ausgekocht, das ge- 
fpülte Tuch fo lange darin herumgetrieben, bis die 
Flotte entfärbt if. Nachdem hierauf die Hälfte des 
Farbebades ausgefchöpft, im Rückftande ı5 Pfd. Ei- 
fenvitriol aufgelöfet, und der Keffel wieder vollge- 
$ullt ift: fo wird alsdann das Tuch eine gute Stunde 
darin herumgefchwenkt. Schon auf diefe Art erbält 
man ein recht gutes, dunkles Indigoblau mit röthli- 
chem Schimmer, der die Seifen - und Pottafchen - Auf- 
löfung und den Ammoniakgeilt ausbielt, ‚auch durch 
Kochen mit Alaun und Auswafchen mit Schwefel- 
fäure nicht viel verändert wurde. Die Hauptfache 
beruht auf recht reinem Eifenvitriol. Will man der 
Farbe noch etwas mehr Feftigkeit geben, und ihr zu- 
gleich den röthlichen Schimmer benehmen: fo bereite 
man blaufauren Kalk, aus gedörrtem Blute, welches 
man, nebft dem Kalke, in einem eifernen Ofen - Topfe 
caleinirt. Die daraus zu ziehende Lauge mufs nicht 
zu lange, höchftens eine Viertelftunde hindurch, mit 
dem Zeuge feden, das nicht fogleich zu fpülen, fon- 
deru eine Nacht hindurch in Waffer eingeweicht zu 

laflen ift. 


Nicht leicht hat Rec, eine chemifche Abhandlung 
kürzlich gelefen, worin die Theorie mit der Praxis 
in fo glücklichem Verein fteht, Die technifche Che- 
mie bat fich daher von des Vfs. künftigen Arbeiten 
noch viel Vortheilhaftes zu ver[prechen, 


GESCHICHTE 


Parıs, b. Schoell: Pricis de la Rivolution Francoife, 
et des &v@nemens politiques et militaires qui Yont 
fuivie, jusqu’au 1. Avril ıgıo. Par F. Schaell. 
Deuxieme lition. 1810. 204 $. 18. (2 Francs.) 


iefs kleine Buch giebt, was der Titel verfpricht: 
u fchnelle Üebercht der eg 2 Bege- 
beoheiten, Veränderungen und Thaten, die Frank- 
reich feit 17#9. geleben, erfahren und vollbracht hat. 
Der erfle Abfebnitt zählt die ander more der Verän- 
derungen- im Innern in chronologifcher Folge auf, 
nach 4 Perioden: ı) Von der Eröfinung der a3 
niraux 1789 bis zur Sufpenfion der Königlichen Ge- 
walt, den ı0. Auguft 1792, die Periode des conflitu- 
tionellen Königthums ; 2) vom 10. Auguft 1792 bis zum 
a6. October 1795, die Periode des Schreckens und des 
rwolntionären Regiments; 3) von der Feltftellung der 
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Conftitution. des Jahres 3. den 26. October 1795 bis 
zur Wiederherftellung der Monarchie, die republika- 
nifche Regierung; Ay ds monarchifche Regiment leit 
dem ı8. May 1804. Der zweyte Abfchnitt (von S.gr. 
an) Be eine Kurze Ueberlicht der Kriege, die Frank- 
reich feit 1792. geführt hat, getbeilt in 5 Perioden 
nach den fogenannten 5 Coalitionen: ı) von 1792 — 
1797; 2) von 1799 — 1802; 3),der Krieg des J. 1805; 
4) der Krieg von 1806 und 1807; und 5) der Krieg 
von 1809. "gegen Oelterreich, Grofsbritannien, die 
Türkey, die fpanifchen Infurgenten und den Prinzen 
von Brafilien, Jedes. bedeutende Treffen, jede eini- 
germalsen wichtige Eroberung ift mit Belimmung 
von Jahr ypnd Tag eingereiht, und in kurzen Re- 
marques find am Ende jeder Periode kurz die Folgen 
jedes Krieges und die Zwifchenvorfälle eingefchaltet. 
Auch folgt am Schlufs eine chronologifche Üeber&cht 
der Gefechte in Spanien und Portugal in den Jahren 
1809 und ıgıo; und ein alphabetifches Regilter macht 
den Gebrauch des Büchleins noch bequemer. Dafs 
man es in Frankreich brauchbar gefunden hat, zeigt 
die Erfcheinung einer zweyten Ausgabe: die erfle war 
von 1806. Und in der That ift das Buch fo reich- 
haltig, mit fo nüchterner Befonnenheit, Malshaltend 
zwilchen dem Zuwenig.und Zuviel, und fo genau in 
den Angaben, dafs man es.gern einmal durchlieft, um 
die rafch auf einander gefolgten, Begebenheiten hier 


" eben fo rafch 6ch wieder vorübergehn zu laffen, und 


bequem es bey Einzelnem wieder nachfieht. Ver- 
fehen find uns wenige aufgeltolsen. Die Theilung 
Frankreichs in 83 Departements ift hier zum 15. Ja- 
nuar 1790. geltellt; fie war Schon den 4. Noxbr. 1789 
befchloffen. Das Decret von Berlin gegen den Ver- 


‚Kehr mit England ift nicht vom ı2. Novbr. 1806, [on- 


dern vom 21. Nov. Die preufsilche Arrieregarde wird 
auch hier, wie gewöhnlich, den ı8. Octbr. gelchla- 
gen: es war der ızte. — Ungern vermiflen wix 
die republikanifche Zeitrechnung. Es ift wohl zu- 
weilen bey den einzelnen wichtigen Tagen jener Zeit 
auch Tag und Jahr nach dem republikanifchen Ka- 
lender angemerkt; allein mit Bequemlichkeit könnte 
oben neben der chriftlichen Jahreszahl das Jahr der 
Republik, und unter dem Monatstage des gregoria- 
nifchen Kalenders der Monatstag des republikanilchen 
Kalenders ftehen: alle öffentlichen _Acten jener Zeit 
rechnen darnach, und will man im Moniteur Ein- 
zelnes nachfehen: fo muls man auf diefe Zeitrechnung 
zurückkommen. Wir empfehlen bey diefer Gele- 
genheit die fehr bequeme Tabelle zur Vergleichung 
des franzöfifchen republikanifchen und des gregoria- 
nifchen Kalenders vom 23. September 1792 bis zum 
Fa December ı805, von Hn. Profeflor Pfaff, bey 

edow's Chronik vom J. 1805, die aber auch befon- 
ders verkauft wird, und auf einem Bogen eine Ueber- 
ficht beider Kalender giebt. 


% 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, den 26. Januar 1811. 


„U Nee‘ periodifche Schriften. 


B., F. Kupferberg. in Mainz hat die Prefle 
verlallen: Woge’s und Weitzel’s rheinifches Archiv für 
Gefchiöbte und Literatur, zıtes Heft, mit folgendem 
Inhalte: I. Gedichte. Die Stimme, von K. Haıdermann. — 
Pauline, Fürftin von Schwarzenberg; von Demfelben. — 
UL Einige Bemerkungen über Ariofıo, veranlalst durch 
einen Tade! G. F. Lellings; von Felix. — „III. Meteo- 
reickifche Bemerkungen über das’Vorherfagen der Wit- 
terunig; won Neeb, — IV. Kurze Verzeichnils, wie 
die Plalz. vom’ Landgrave Wilhelm von Helfen undt 
andern überzogen, geplündert und verbrannt worden. 
An.dny 1504; von Bodmimn. — V. Parällele.des pbi- 
Iofophifeben Geiftes der deutfchen und der franzöh- 
{chen Nation‘; von Need: — VI. Ueber die Mafsregeln 
Napoleons’ gegen Jen englifchen Handel; von Vogt, — 
VIl. Gefchichte der Zeit; von Heiseel, — Schweden; 
von P. N, Mäiller. 


\ — 
r Nachrichr, 
die - 
Forsferzung der Literarur- Zeitung 


i für 
karkolifche Religionslehrer 
betreffend. 

Die Literatur Zeitung für katholifche Religionsleh- 
rer wird auch'ittt Jahre‘ 1811. fortgefetzt werden, Wir 
hoffen , dafs diele Nachricht dem ige Theile un- 
Ierer Lefer willkommen feyn werde. Denn unfer Be- 
wmühen war [tets dahin gerichtet, ihren gerechten Fr- 
wartungen' zu ent[prechen, durch Unparteylichkeit, 


Befcheidenheit und Gründlichkeit der Recenfionen 


unfer Inftitut emporzubringen und fofort — in der 
Achtung, des Publicums zu erhalten. 


Von .diefer Zeitung erfcheint, wie bisher, alle 
Donnerstage regelmälsig ein Bogen in grofs Octav. 
Die "kurzgefalsten literarifchen Notizen u. a. werden 
- e*eines jeden Monats in einer eigenen Beylage 

heinen. 

Der Jahrgang in zıwey Bänden koltet im-Verlags- 
oielowohl, als auf den Königl. Baier, Poltämtern und 
Simmtlichen Buchhandlungen 4 Fl. 30. Kr. Rhein. oder 
= Reh. 16 gr. Sächf. 


Wer pofttägliche Verlendungen verlangt, hat lich 
an fein Orts- Poltamt, und diele an die Königl. Baier, 


4.L.Z. ıgıı. Erfer Band, 


FE GE | VE 


“. INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


Oher-Poftämter zu wenden. Buchhandlungen über 
nehinen monatliche und vierteljährige Verfendungen 
in Heften. . 


Eintreten kann,man zu jeder Zeit, doch ift m 
verbunden, jedes Mal das Vorher ehende des ses 
Jahrgangs abzunehmen; auch vor Ende deffelben nicht 


auszutreten. Der Austritt muls zu Anfang des letzten » 


Vierteljahres angezeigt werden. Die Bezahlungen wer- 
den halbjährig, im Junius und December, entrichtet. 
Buchhandlungen, welche die baldige Anzeige ih- 
rer Verlags-Artikel in diefer Zeitung wänfchen gie 
den erfucht, diefelhen portofrey an die Verlagshand.' 
lung einzufenden. Die Inferationsgebühr beträgt für 
die enge Petitzeile ı gGr. oder 4 Kr. 5 


Jof. Thomann’fche Buchhandlung 


in der König]. Baier. Haupt-- und Univer- - 
\ Gräts-Stadt Landshus, 


- W. Ankündigungen neuer Bücher, 


Oken’s, Dr., Lehrbuch der Naturphilofophie. IL .Drie- 
ter Theil. Erfler und zwehres Sfick. ne Er 
ift fchon im Julius ıgı0. verfandt worden, und ent- 
hält: Buch VII. Organolophie. IX. Phytogenie. X. Phy- 
tologie: XI. Phytognofie. Der Schluls, «welcher die 
Philofophie des Thierreichs enthalten _wird, erfcheint 
nächftens, Ich verweile übrigens auf die Vorrede die- 
fes Abfchnitts, welche eine gerechte Beurtheilung und 
Würdigung des Ganzen am beften einleiten wird. 


Jena, den 28. Dechr. 110. . 


\ 


Friedrich Frommann. 


Handbuch des peimlichen Procefles” mit beftändiger 
vergleichender Darltellung desgemeinen deutfchen 
Recht$ und der Beftimmung der franzöfifghen, öfter- 
reichifeben, preufsifchen und -baierifchen Crimi- 
nalgeletzgebung. Von Dr. C. 7. A. Mittermaier. 
ı= Bds ılte Abtheil. Heidelberg, bey Mohr 


und Zimmer. ı$10. gr. $. Beide Abtheilungen 


3 Rthir. 12 gr. .od. 5 Fl. 15 Kr. 


Kein Zweig der Geletzgebung ift feit Beccaria mit 
fo viel Vorliebe bearbeitet worden, als das Criminal. 
recht in feinen theoretifchen Principien; aber falt gar 
nicht beachtet wurde der praktifche Theil, oder nd 
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"fich felbft oder der Routine überlalfen. Hr. M. unter- 
nimmt es bier zuerli, den Eriminalprocels willen- 
[chaftlich zu behandeln, und indem er überall von der 
Natur der Verbrechen ausgeht, und Ge nach ihren Gra- 
dationen verfolgt, zugleich aber auch neben den lei- 
tenden Principien’die verlchiedenen Gefeizgebungen 
ins Auge falst, gelingt es ihm, eine Skale zu bilden, 
nach welcher die Schuld des Verbrechers bemeflen 
und das Vergehen mit Sicherheit unter das Gefetz fub- 
fumirt werden kann. Klarheit und Conlequenz be- 
zeichnen den Ideengang des Verfallers und empfehlen 
fein Buch jedem Richter. 


y 

Im Verlage des Buchhändlers J. G. Heyle in 
Bremen ilt lo eben erichienen und durch alle gute 
Buchhandlungen zu bekommen: 


‘Fundamensallehre, öder Terminologie der Grammatik, 
mit befonderer Hinficht und Anwendung auf die 
Grammarik der deurfchen Sprache. Nach den Grund- 
fätzen der Peftalozzilchen Methode bearbeitet 
von Berry Gleim. gr. $. 405 Bogen. Auf Schreib- 
papier a Rıhlr., auf Druckpap. ı Rthir. ı6. gr. 


Der Druck dieles Werkes, von welchem vor eini- 
gen Monaten ein näherer Prolpect in öffentlichen Blät- 
tern bekannt gemacht wurde, ilt durch Umftände et- 
was verzögert worden, Gewils ilt es daher eine delto 
erfreulichere Erf[cheinung für die Vielen, welche es 
mit Ungeduld erwartet haben. Lehrer und Lernende 
werden diefes Buch, in welchem die Grainmatik nach 
einem durchaus neuen Plan behandelt ift, mit Nutzen 
gebrauchen, und man wird finden, dafs in der An- 
kündigung deffelben nicht zu viel verlprochen- wor- 
den ikt, i 5 


Reife nach den Infeln Teneriffa, Trinidad, Sr. Thomas, 
Sr. Croix und Porte-Rico. Auf Befehl der fränzö- 
filchen llegierung unter der Leitung des Capitäns 
Baudir von 1796 bis 1798. unternommen, un 
Perer Le Drw, einem der Naturforfcher der Expe- 
dition, befchrieben, und mit Anmerkungen von 
Sonnini verlehen. Elberfeld, bh. Heinr. Büflch- 
ler. Zwey Bände. gr. 9. (Der Preis kann erlt im 
Januar ıgıı. bey Erlcheinung des Werkes beftiimmt 
werden.) \ 


Diele Reile gewährt in einer angenehmen Schreib- 
art dem Leler eben Jo viel Belehrung ‘als mannichfal- 
tige Unterhaltung. Die Wichtigkeit der Producte Welt- 
indiens ift anjerzt fo grofs, dafs he über das Wohl und 
Wehe mehrerer Millionen in Frropa entfcheiden. Ein 
Werk, wie das vor uns liegende, von einem lachkun- 
digen Beobachter gelchrieben, kann daher wohl kei- 
nen glücklichern Zeitpunkt zu feiner Erfcheinung tref- 
fen. Hr. Le Drw hat aber diefen Gegenltand felhft 


‘ # 


nicht nur als Natoralilt gründlich aus einander geferzi, 


fondern er hat uns die Praducte: und Newohner meh- 
rerer Inleln genauer kennen gelehrt, von deren Reich- 
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Criminalprocefs, und hier blieb der Richter immer - 


von 


- 


thum wir zuvor nur fehr unvollkommen unterrichter 


waren. Diels ift der Fall mit Porto-Rico und der, 
weun gleich nicht zu Weftindien gehörigen, Infel Te« 
neriffa. Um dem Lefer diefe Ueberfetzung aber noch 
nützlicher zu machen, und ihr einen bedeutenden Vor- 
zug zu geben, wird Ge nicht nur das [chätzbare Werk 
des Franzofen [elbft durch verfchiedene Zufütze aus 
grölseren Werken erläutert enıhalten, fondern ich 
will ihr. eine allgemeine, aber ige, Ueberlicht 
des Archipels von Weltindien und [einer Produete 
beyfügen. Auf diefe Weile wird man in den Stand ge- 
fetzt, die Grölse des Umfimgs des 'gelammten Han- 
dels mit diefen [fo unentbehrlich gewordenen Natar- 
erzeugniflen genauer zu beurtlieilen. "a 


E. A. w. v. Zimmermann. 


Es ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 


zu haben: 

Voigtel’s, T!G., genealogifche Tabellen zur, Erläute- 
rung der Europ. Staatengefchichte für, Freunde der 
Willenfchaft und Studierende, Fol. 4 Rihlr. 13 gr, 
auf Schreibpap. 5 Rıhlr, ı2 gr. j 

Ciceronis, M.T., Epiltolae ad Atticum, ad Q. Fratrem 
et ad familiar. termpor. ord. difpol. cum annötat. C. G, 
Schürzii. Tom. III. g. ı Rıhir. g gr. 

Bucher’s, K., Syftem der Pandekten. $. ı Rtbir. 18 gr» 

Archiv desCriminalrechts, herausgeg. von Klein, Kleim. 
fehrod und Konopak. 7" Pdes zıes St. g. 13'gr.' . 

Jakob's, L.H., Grundrifs der Erfahrungs - Seelenlehre,. 
ste verb, Ausgabe. g.  ı Rthlr. ‚ u 

Schramm's, A., praktifche Anleitung zum Denken und 

» «Urtheilen. 3 gr. (13 Exempl. für »Rıhlr. 12 gr.) 


Hemmerde und Schwet[chke, 
Buchhändler. in Halle. - 


Nächftens wird von dem fowohl in Frankreich als 
auch in Deutfchland mit ausgezeichnetem Beyfall auf 
genommenen, Siefsend SE isbanas und gehaltrei- 
chen Werke des Staatsraths Monshion j 


„Welchen Einfluß haben die verfchiedenem Arsen Steuerm 
auf die Moraliräs, die Acrivisär und die Induflrie 
der Völker?” 

von einem in Achtung ftehenden bekannten Gelehrteim 
und Gelchäftsınann, eine deutfche Ueberletzung, miz 
gewichtvollen. Anmerkungen begleitet, - erlcheinen. 
Man macht dieles hierdurch zu Vermeidung aller Coi- 
liionen bekannt. ar ae 


Um mehrere eingegangene Anfragen mit einem 
Male zu beantworten, erkläre ich, dafs die Erfchei- 
nung des zweytin Bandes meiner Encyklepädie der Heil. 
twiffenfchaft blols durch meine im verwichenen Sonmer 

emachte Reife nach Wien verzögert worden if. Er 
ilt gegenwärtig unter der Prefle‘, und wird zu Olt 

ausgegeben werden, Ich bin zu tief ergriffen von dem 

 Unter- 


s2r-. 


Unternehmen, das’ grofse Ganze der Natur- und Heil- 
wiflenfchaft in feinem lebendigen Zulammenhange dar- 
zuftellen, und es hat ein zu grolses Interelfe für mich, 
die Anfichten, die ich früher nur unvollendet und frag- 
mentarifch mitgetheilt hatte, jetzt in höherer Ausbil- 
dung und umfalfenderer Beziehung bekannt zu machen, 
als dafs ich nicht unausgefetzt mit der Herausgabe die- 
fes Werks mich befallen [ollte. 


Leipzig, im December ı$10. Ri 
Profe[lor Burdach. 


Jakobr, Frär., Elementarbuch der griechifchen Spra- 
che für Anfänger und Geübtere, IV. Theil. Poeti- 
Iche Blumenlefe. “: 

: Oder: ' 

Jakobs , Frar., Poetifche Blumenlefe aus griechifchen 
Dichtern verfchiedener Gattımgen, zum Gebrauch 
für Schulen. Nebft einem Anhang von Frar, Thierfch. 
$- 20gr. 

Für Schulen (bey mir felbft) ız Exempl. g Rthir. 


Diefes zur Ergänzung des griech. Elemenrarbuchs 
beftimmte Bändchen foll nach der Abficht des Hrn. Vfs, 
siche nach den erften drey Theilen, Iondern neben den- 
feiben gebraucht, und damit wohl fchon bey dem ztem 
Curfas der Anfang gemacht werden, fo wie es auch 
ganz unabhänyig befteht, und deshalb ein eigenes Wort. 
regilter erhalten hat. Es enthält: r) Elegifche Denk- 
en 2) Epigrammarifche Gedichte. 3) Homerifche Ge- 

ichse, 4) Idyliia. 5) Lyrijche Gedichte. 6) Dramazifche 
Bruchffücke aus Euripides, Sophokles, Ariflophawes. 7) Ly- 
rifche Beyylage aus Acfchylus, Sophokles, Euripides, Ariflo- 
Kia indaros. — Den nähern Plan entwickelt die 
lehrreiche Vorrede, und der Gebrauch wird die Zweck- 
mäßsigkeit der Ausführung am beften bewähren. Der 
Druck ift correet und deutlich, das Papier gut, der 
Preis billig. 

Jena, den ag, Dechr. ı510. 

- : Friedrich Frommann. 


Iın Verlage des Kunfthändlers Dreyer und in 
Commilßon des Buchhändlers J. G. Heyle in Bre- 
men ilt lo eben erfchienen ung durch alle gute Buch- 
handlungen zu bekommen: 


-Erzählungs - und Bilderbuch zum Gebrauch für Mütter, 
die ihre Kinder gern angenehm befchäftigen, wollen. 
1» Herausgegehen von Berry Gleim, mit 25 radirten 


x | Blättern von 7. H. Menken. gr. 3. Brofchirt. 


"  Auf’Velinpapier :,Rthir. 4 gr. 
U. — Schreibpapier ı Rthir. 20 gr. 


4 — Druckpapier ı Rthir. 12 gr. 


‚Die geiltreiche Verfallerin, die ich [chon durch 
ibrlißuch zur Uebufig in der Declamation und ihre 


* 


jehingslchre rühmlichft bekannt gemacht hat, lie- 


fert auch hiermit ein Tuch, welches anf len Verltand _ 


und das Herz der Kinder gleich wohlthätig wirken 
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wird. Die radirten Blätter. von’Menken find wahrhaft 
genialifch bebandelt, lie werden nicht nur die Kinder 
an ein richtiges Anfchauen 'gewöhnen, fondern’ auch: 
ihren Gelchräck cultiviren und ihren Sinn für wahre 
Kunft entwickeln, welcher durch die ‘alltäglichen buns 
ten und kleinlichen Bilder eher abgeftumpft wird. 
Auch [elbft für das Portefeuille des Kenners eignen 
fich diefe Blätter, indem fie die Nähe der beften Sa- 
chen diefer Art, als den von Ad, v. d. Velden, DaFar- 
din, Potser u.[.w., nicht zu [cheuen haben. Man hofft 
daher mit Zuverlicht, dals dieles Erzählungsbuch [o- 
wohl den Aeltern, welchen die Bildung ihrer Kinder 
in Hinlicht der Kunft wichtig ift, als auch jedem Samın. 
ler willkommen [eyn werde. j 


Bey F. Kupferberg in Mainz hat die Preffe 
verlallen: 


Damian Heffel und feine Ranbgenofen. Actenmälsige 
Nachrichten über &inige gefährliche Räuberban« 
den, ihre Taktik und ihre Schlupfwinkel, nebft - 
Angabe der Mittel, Ge zu verfolgen und zu zer 
ftören. Zunächlt für gerichtliche und Polizey+ 
besmten an den Gränzen Deutfchlands und 
Frankreichs bearbeitet ven’einem gerichtlichen 
Beainten. Zweyse, durchaus umgearbeitete, ver- 
mehrte und verbelferte, Auflage. Neblt einigen 
Beylagen, Notizen üher Heffol's frühere Ge- 
fchichte und einer Ueberlicht der Relultate der 
gegen ihn geführten Unterfuchung, mit der Ab- 
bildung der drey berüchtigten Räuber. $. Ge 
beftet 16 gr. oder ı Fl. ° 


In meinem Verlage ift fo eben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: . 
Ausführliche Darflellung und Unmterfuchung dertSelbfl; 
verbrennungen des menfchlichen Be in gerichrlich. 
medicinifcher und parhologifcher Hinfichw; von Dr. 
$. H. Kopp, Profellor in-Hanau. 8. Preis g gr. 
Das vollftändigfte über diefen Gegenftand. 


Joh. Chrift. Hermann, 
Buchhändler in Frankfurt a. M. 


Zachariä, K. S., das Staatsrecht der rheinilchen Rım- 
desftaaten und das rheinifche Bundesrecht. Heidel- 
berg, bey Mohr u. Zimmer. g. ıRthlr. $.gr. 
oder ı Fl. 


Der Verf., welcher fchon früher dargethan hat, 
wie vertraut er mit den neuen politifchen und legis- 
latorifchen Einrichtimgen l[ey, erörtert in den vorlie- 
genden Abhandlımgen die höchlt wichtigen Fragen 
über die Rechte der Standesherrn, über die Einfüh- 
rung des Code Napoleon und des öffentlichen ünd 
mündlichen Verfahrens in ‚den rheiuifchen Bundes- 
ftaaten; über die auswärtigen rechtlichen Verhältniffe 
des Rheinlundes; über die franzöfifchen Majorate in 


Deutichland und über die heutige Au anni des 
eut- 


, A. L. Yy -N um. 28: 


32} 

deutfchen Priratfürftenrethts. Die Gabe fcharfünniger 
Erläuterung und lichtheller Darltellung, der Geift 
freyer Pri und die daraus Aielsende Unbefangen- 


n . 
heit des Urtheils [prechen den Leler durch das ganze 
Buch an. , 


# 


IL, Auctionen. 


Den gten März ı$ıı: foll allhier eine beträcht- 
„ Yiche Anzahl gebundener und ungebundener,, theolog., 
jurift., medicin., pbilol, philol. u.a. Bücher an die Meilt- 
bietenden öffentlich verfteigert werden. Das ı3 Bogen 
ftarke Verzeichnils davon ilt zu Halle beym Buchhal- 
ter Ehrhardt, Auctionscommiffarius Frieb el, An- 
tiquar Lippert, Mette, Schwie und Weidlich 
zu bekommen, welche auch auswärtige Aufträge in 
Frankirten Briefen zu übernehmen erbötig find. Fer- 
ner iltes zu bekommen inBerlin beym Hm. Auctions- 
commiflarias Sonnin, in Dres 
ther’fchen Hofbuchbandlung, in Gotha in der 
Zeitungsexpedition, inJena beym Hrn. Auctio- 
nator Baum und in Leipzig beym Hrn. Buchhändler 
ummer, Hrn. Mag. Stimme] und Hrn. Auctions- 
eriale Weigel. Uebrigens dürfen bey dieler 
Auction die Kaufluftigen weder Auffchub des Termins, 
noch Ausfall fürchten, n 


> Halle, im November ı810. 


# 


An Bücherfreunde und Lefebibliorhekare. 


Den ısften März diefes Jahres und folgende Tage 
wird in Halle eine Auction von Büchern aus allen 
"Wilfenfchaften gehalten werden. Cataloge werden 
auf portofreye Briefe gratis ausgegeben in den Buch- 
hbandlungen des Waifenhaufes in Halle und 
Berlin, desgleichen in der Dyck’Ichen Buchhand- 
lung zu Leipz ig, [o wie auch bey den Herren Auctio- 
natoren in.den vorzüglichften Städten Deutfchlands. 


Halle, den rten Januar 1511. 


IV! Herabgefetzte Bücher-Preife. 


Um mehreren Aufforderungen zu genügen, und 
folgende Schriften, welche lich vorzüglich zum Schul- 

unterricht eignen, gemeinnütziger zu ‚machen: fo ha- 
ben wir die Ladenpreife bedeutend heraligeletzt, und 
find nun folche durch alle Buchhandlungen für den be- 


merkten Preis zu haben: 

MeiPs , F. H., Unterricht im Zeichnen für Kinder, 
Kunftfrennde und angehende Künftler. 3 Hefte. 
Mit Kupfern. Neue Auflage. gr. 8. [onlt 2 Rıbir., 
jetzt ı Rıhir, 8 gr. 

-. „Perfehke's Orthometrie. Für Schulen jeder Art, be- 

fonders deren Lehrer, für beginnende Dichter, 
für höhere Lebrftüble und Kanzeln, für Schau- 


s 


den in der Wal-. 


. Exemplare vom Berlinifchen ‚Jahrbuche der Pkarmac 
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bühnen, und für Mußkletzung poetifcher Stücke. 
r.8. 1809. l[onflı ı Kehlr. 1% gr., jetzt ı Rıhlr. 
Dieles Werk ift bey der Peltalozzilchen Lehrart 
vorzüglich hrauchbar. j 
Scherwinzky, F.D.E,, praktifche Tugendlehre nach 
Benjamin Frauklin's Anleitung. Für die erwach- 
fene Jugend in allen Ständen. $. 1906, Gebun- 
,. den, fonk 14 gr., jetzt 9 gr. 
Frankfurt a. d. O., im Novbr. 1gr0. 


Akademilche Buchhandlung. 


s 


V. Vermifchte Anzeigen 


Zufa:rz 
zu des Herrn Buchhändler Beygang, 
als Verlegers der N. Leipz. Literatur - Zeitung, 
Erklärung, 


Wenn auch gleich der gröfsere Theil der Abonen- 
ten auf. den bisber unvollendet gebliebenen Jahrgan 
1909. der Leipz. ‚Litegatur - Zeitung lich die wirklich 
etwas londerbare Einrichtung, dals fie ftatt.der feh- 
lenden Monatsltücke, die mit Recenfionen und Nach- 
richten befetzt leyn follten, ein allgemeines Regifter 
über die vorigen Jahrgänge erhalten, [ollte haben ge- 
fallen laflen: [o kann oft doch die übrigen nicht 
binden, fondern lie haben ein vollkommenes Recht, 
entweder gegen Rückgabe der gezahlten Abonements- 
gelder das unvollendet gebliebene Exemplar des Jahr- 

angs zurück zu geben, oder aber darauf-zu be- 
tehen, dafs ihnen dus geleiftiet werde, was verf, 
chen worden. Hier gilt keine Majorität, fondern es 
ea: jura fingulorum. Herr Beygang, der als ein wak- 
erer Mann bekannt ift, wird lelbit diefes nicht läug- 
nen wollen; und es wird feiner Einficht nicht ent- 
ehen, was für eine Verwirrung im Buchhandel ent- 
tehen müfste, wenn ein Verleger für das, was er al. 
len [einen Käufern verfprochen hat, etwas anders, als 
fie zu erwarten das Recht hatten, geheri wollıe, und. 
wenn man diejenigen, welche fich das eigenmäch- 
tige Subftitut nicht wollen gefallen laffen, damit ab- 
zufinden gedächte, dals doch die meilten damit zu- 
frieden gewelen. j i 
Ein Abonent der Leipz. Lit. Zeitung. | 
. Ahnen 
Sämmtliche Herren Buchhändler, welche noch 
de 
2 u. 3ier Band, oder pro 1796 und ı179/. liegen hahen, 
belieben mir Ihren Vorrath, gegen meinen andern 
Bad ipereig mit Sun roneas Raberr, an-Herrn Mitt- 
er inLeipzig zwilchen jetzt und Leipz. Jub. 
d.). gefälligfe else. j ee 


Berlin, d. ı. Januar ı$tr. 
Ferdinand Oehmigke der Aeltere. 


%* 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, den 28. Januar 1811. 


MATHEMATIK, 


Berim, b. Weifs: Unterfuchung über den eigent- 
lichen Sinn der höhern Analyfis, nebft einer ideali- 
Schen Urberficht der Mathematik urd Naturkunde 
in ihrem ganzen Umfange. Von Ernfl Gottfried 
Fifsher. 1908. 229 S. gr. 8. m. ı Kpft. (20 gr.) 


Je von den drey Abhandlungen, welche das Buch 
ausınachen, enthält viele neue Anfichten, durch 
welche, im Ganzen genommen, der bisherige Ruhm 
des Vfs. als eines fcharf denkenden Nathematikers 
aufs neue erhöht wird. In den beiden erften Abhand- 
lungen Kommt freylich auch fo manches vor, was 
dem Rec. nicht eioleuchten will; da er aber gerade 
die dritte Abhandlung für die wichtigfte hält: fo wird 
er die beiden erlten nur kurz berühren. 


Erfle Abhandlung: Verfuch einer idealifchen Ueber- 
ficht der Naturkunde. Idealifche Ueberäicht wird der 
empirifchen entgegengefeizt. Die/e betrachtet die Wif- 
fenfehaft blofs in ihrem wirklichen Zuftande, und lie 
fragt blofs, wasilt da? nicht, was kann, was foll da 

na? Jene erhebt üich über die /Virklichkeit, und be- 
fimmt den möglichen: Umfang der Wilfenfchaft und 
ihrer Theile. Die gefammte Naturkunde zerfällt in 
1. Naterbe/chreibang (welche nach dem Vf. nur aus 
“ Mineralogie, Botanik und Zoologie befteht; denn 
Wideemanns Vorlchlag, die Atmosphärilien als ein 
viertes Natwrreich aufzuführen, wird von dem Vf. 
S. 16. dahin modihcirt, dafs fie nur einen Zufatz zu 
der Befchreibung anorganifcher Körper. ausmachen 
müllen). 11. -Naturwiffenfchaft, welche nicht die 
Naturwelen felbft, oder vielmehr das Bieibende 
und Charakteriftifche ihrer Erfcheinung betrachtet, 
Sondern das Feränderliche der Erfcheinungen zu er- 
forfchen fucht, und zwar (mit weiler Befcheidenheit 
zuvörderft nur) die Era her nach welchen jene 
Veränderungen vor fich gehen (allerdings mit dem 
Wunfche, aus jenen Gefetzen auch auf Jie Urfachen 
Ichliefsen zu können), Die allgemgine Naturlehre be- 
trachtet den ganzen Zufammenlääng aller Naturer- 
febeinungen, die befondere aber einzelne Arten der- 
jen ; und diefe letztere hat theils die anorgani- 
fehlen, theils die organifchen Erfcheinungen zu be- 
? . - Jene anorganilchen find entweder räum- 
liele ader materielle Veränderungen; daher die be- 
ılere Naturlchre drey Haupttheile enthält, die 
meckasifche (räumliche), die chemifche rg 
und die organifche Naturlehre, Theile der al 
gemeinen Naturlehre find die phyfifche Erdkunde, 
4.L. Z, ıgı1. Er/ter Band, 


diefer Clalühication , wie faft die bis- 
her ilım vorgekommen find, dafs Geikm nicht wahr- 
haft (yftematifch fcheinen. Eben fo muls er auch ge- 
gen einige der hier gegebenen Drfinitionen äufsern, dafs 
ie ihm nicht als richtig einleuchten, ohne dafs er 
felbit etwa andre anzugeben wülste, mit denen er 
zufrieden wäre, rn ar der Vf. die Gränzlinie 
zwifchen mechanifcher und chemifcher Naturlehre 
fehr genau gezogen zu haben. Aber da er in der 
zweyten Abhandlung gegen die gewöhnliche Ahthei- 
lung in Arithmetik und Geometrie, als Lehren von den 
discreten und von den fetigen Grölsen fehr richtig er- 
innert, dafs man aui diefe Weile den welentlichen 
Unterfchied beider Theile ins Object der Wilfen- 
fchaft fetzen, da Ge doch eigentlich blofs zwey ver: 
Jchiedene Methoden ausmachen ; follte eben diefelbe 
zrisieppber; ‚eig auch gegen [eine eigene Unterfchei. 
dung zwilchen der fonft fehlechthin fo genannten 
Phylik und der Chemie Statt finden? Wenn aber die- 
fes ift, fo dürften fich in den nächften Jahrhunderten 
oder Jahrtaufenden noch keine bleibenden Gränz- 
linien zwifchen beiden ziehen lalfen; es ımufs viel- 
mehr zu ‚hoffen feyn, dafs nach und nach immer 
mehrere Theile der jetzigen Chemie zur künftigen . 
fo genannten Phyfik übergehen werden, und aus die- 
fer auch immer mehrere in die angewandte Mathe- 
matik;; je.mehr und mehr nämlich die blofs materiell 
fcheinenden Veränderungen in räumliche, zerlegt, 
und diefe mehr und mehr der Mathematik, auch der 
Dynamik unterworfen werden, 


Zwwiyte Abh.- TVerfuch einer idealifchen Ucberficht 
der Mathematik nach ihrem ganzen Umfange. Der 
idealifche Zweck der Mathematik ift eine Erkennt. 
nifs alles defien, was durch irgend einen Zufammen- 
ya von-Grüfsen beftimmt ift, Sie zerfällt in zwe 
grolse Gebiete, welche der Vf. die räumliche und die 
Apr Maätbematik nennt, als zwey Methoden, 
„Es giebt aber noch einen andren allgemeinen Un- 
terfchied in der Betrachtung der Gröfsen, der in bei- ' 
den Gebieten Statt findet, und eine Unterabtheilun 
derfelben beftimmät, der Unterfchied befländiger ven. | 
veränderlicher Gröfsen.” Die allgemeine Mathema- 
tik des Beitändigen nennt der VE, reine Arithmetik, 
die allgemeine Mathematik des Veränderlichen, Ana- 
Iyfis. „Die räumliche Mathematik des Beltändigen + 
heifst reine Geometrie; die räumliche Mathematik des 
Veränderlichen ilt nichts als die reine Bewegwngs- 
lehre. Ich nenne fie Phorometrie, um fie von der Man 
si T Bewegungslelite zu unterfcheiden, welcher 

j der 


und die Sternkunde — Es u tg Rec. bey 
ey allen , 


% 


% 


 dals von zwey Kräften, 


* 


der Name Mechanik ethymologifch und herkömmlich 
ebührt.” Hierher gehört, was der Vf. S.98. be- 
auptet: Man habe dey der Lehre von Zufammen- 
fetzung der Kräfte oft unnöthige Schwierigkeiten ge- 
funden, welche von felbft verfchwänden, iobald man 
das rein Mathematilche und Phyüfche von einander 
treone. Die rein mathematifche Frage heifse: wie 
kann ein Punkt zwey Bewegungen von ver 
Richtung und Gefchwindigkeit auf einmal haben? 
Und wer Geht nicht ein, dafs diefe Frage zu beant: 
worten , die erften Elemente der Geometrie hinrei- 
ehen! (Rec. glaubt einzufehen, dafs diefe Frage gar 
keine Antwort verdient, weil es fich felbft wider- 
fprechend ift, dafs ein Punkt auf einmal zwey Bewe- 
urgen nach verfchiedenen Richtungen haben folle!) 

ie Beantwortung der phyfhifchen Frage aber, von 
der Wirkung zweyer zugleich thätigen ange a 
kräfte ift offenbar nichts andres, als die einfache 
erg eines rein mathematifchen Satzes auf 
einen Er chen Fall. (Die mathematifche Conftru- 
etion fir das Parallelogramm der Kräfte wäre alfo 
Kants fogenannte reine Conftruction, von welcher 
dagegen Buffe bey Gelegeubeit der bekannten Preis- 
auf abe der Königl. Dänifchen Akademie, in einem 
Auffatze in Gilberts Annalen d. Phyf. behauptet hat, 
dafs hie den Mathematiker nicht befriedigen könne.) 
In der That mufs ja nicht nur für den ftatifchen Ge- 
brauch jebes Parallelogramms es dargethan werılen, 
welche in verfchiedenen 
Richtungen auf einerley Punkt wirken, gerade fo 
viel zu zweyen durch gleiche Gröfsen und entgegen- 
gefetzte Richtungen lich aufhebenden, im Gleichge- 
wicht fich haltenden Drückungen werden muls, dafs 
die übrig bleibenden Theile der beiden Kräfte einen 
Trieb des Panktes nach der Richtung der Diagonalen 
und ihrer Gröfse gemäfs bewirken müffen; fondern 
auch eben dadurch und nur hierdurch it ja jenes Paral- 
lelogramm zugleich auch für die Mechanik erwiefen, in 
„welcher jenem Triebe Zeit und Freyheit gelalfen 
wird, durch Bewegung (les Punktes” wirklam zu 
werden. Bey folchem wirklich befriedigenden fta- 
tifchen Beweife des Satzes kommt nun ı) gar keine 
Phorometrie vor und 2) die Bewegung, welche durch 
jenen Trieb bewirkt werden kann, ift jeinsr diago- 
palifchen Richtnng und Größe gemäfs; daher auch 
diefe mögliche Bewegung fchon in jenem Zeitpunkte 
völlig beitimmt wirt, für welchen jene ftatifche Con- 
ftruction gehört, und für welchen Zeitpunkt eine Con- 
ftruction von Sritenbewegungen gar nicht anpaffend 
feyn kann. Gerade der Vf wird dem Rec. fehr wil- 
lg beypflichten, wenn diefer behauptet, dafs die 
beiden egebenen Seitengefchwindigkeiten blofs inten- 
fire Gröfseu find, von denen ılurch die heiden exten- 


hven Seitenlinien lediglich ihr Prrhältniß anfchaulich 


dargeftellt werden kann , keinesweges aber diefe 
' Seitenlinien auch als Darftellung von Bewegungen 
betrachtet werden dürfen , indem jede Bewegung 
erit ein Proludt aus Gefchwindigkeit und Zeit ill, 
als folches alfo die Seitenbewegung nur =o bleibt, 
wo von der Zeit nur lediglich Thr Anfangspunkt in. 
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Betracht kommen mufs. Gerade der Vf. wird bier 
ewils auch aufs völligfte der fchon mehrmals 
dsckie Aeufserung des Rec. beypfichten, dals & 
fchwindigkeit derjenige Zuftand eines Körpers ift, 
vermöge dellen er Raum durchläuft, wenn ihm Zeit 
dazu gegeben wird. — Aus dielen Fröffnungen des 
Rec. wird fchon erhellen, was derfelbe gegen die 
erfte Periode auf. S. 99. zu erinnern hätte, Ferner 
heifst es dort: „Kraft ift die ihrem Wefen nach völ- 
lig unbekannte Urfache einer Bewegung, alfo gewifs 
nichts Mefsbares; was wir ımellen können, ift ledig- 
lich ibre Wirkung, die Bewegung, welche wir ihr 
zufchreiben.” Wir erwiedern, dals fich ja die aller- 
dings unbekannten Kräfte nicht blofs durch Bewe- 
ung, fondern auch durch, denjenigen Druck äu- 
sera, welchen ein der Kraft unterworfener Körper 
eben deshalb gegen den Widerhalt ausübt, der ihm 
jener Kraft gemäls fich zu bewegen 'hindert; dafs ja 
auch diefer Druck durch Gewicht gemeffen wird; und 
dafs zum Erweife jeder dynamifchen Formel, zB, 


der 2? 28.2- wo My das Gewicht der beweg- 


P Y 
ten Malfe M bedeutet; auch dargethan werden mufs, 
dafs die Gefchwindigkeitsänderung dem jedesmaligen 
Druck p proportional ift. Ferner glaubt Rec. g 
eben diefe Seite 99 noch erinnern zu möüllen, dafs 
die Maffe nicht immer als befländig zu betrachten ift; 
vielmehr auch die Gefetze der Geflchwindigkeitsän- 
derungen bey derfelben Kraft. und verfchiedenen 
Malie darzuthun ind, wobey die günzliche Entklei- 
dung von allem phyfifchen ebenfalls keine Befriedigung 
währen kaun. — Defto lebhafıer und allgemeiner 
ilt der Beyfall, welchen Rec. der 
Dritien Abhandlung zugeftehen muls: Unterfie- 
chung über den eigentlichm Sinn der höhern Analyfis. 
p) In der Einleitung wird mit Rerlit bemerkt, dafs 
je Jdee des Unendlichen in ihren heiden Befimmun- 
gen, als unendlich groß und als urndlich klein, nicht 
etwa blofs der höhern Analyfis, fundern der ganzen 
Ma:hematik,, felhlt in ihren allererften Begriffen zum 
Grunde liegt. Man mufs Euklides zweytes Poftulat 
ausftreichen, wenn man nicht die Unenrllichkeit des 
Raumes vorausfehen will. Ferner ilt vermittelft der 
abfoluten Unenitlichkeit der na ürlichen Zahlenreih 
und da der Begriff der Zahl auf alle erdenkhare AR 
ten von Gröfsen anwendbar ift, auch hierdurch die 
Anwendbarkeit des Begriffes des unendlich Grofsen 
auf alle Arıen von Gröfsen und (wegen der divifori« 


fcben Operation © ) auch des unenillich Kleinen aw- 


fser Zweifel er . Ferner die Tangente und Secante 
des rechten Winkels find von jeher unendlich grofs 

ewefen, und werden es in Ewi;keit bleihen, (Gewiffe 
ÜUnf-hicklichkeiren welche hieraus in den gewöhnli- 
chen Syftemen der Triganometrie allerdings entftanden 
find, werden ia Ru/fe's newen Erörterungen Über 
Plus und Mirus ehen dadurch gehoben, dafs in feine 
natirlichen Urehungsfoglen ihre beiden Paare ds Un 


# 


e:dlichgroßen gehörig in Betrachtung gezog.:n wer- 
den.) Ia H) Weber die Unzulänglichksit er bisher 
; er 


emachten ‚[’erfuche, die Grundbegriffe der hökern Ana- 
ufis aufzuklären, ift mit Recht gegen Legendre erin- 
nert; dafs irgend eia Uebergang vom Geraden zum 
Krummen anders, als durch das Unendlichkleine 
darchaus nicht möglich fey. Gegen diejenigen, wel- 
che felblr aueh bey Behandlung der Differentialrech- 
nung demf Begriffe des Unendlichkleinen auszuwei- 
‚chen fuchei, wird fehr richtig erinnert, dafs jede 
Anwendung der Differentialien auf Gegenftände der 
Geometrie und Mechanik nur vermittellt des Unend- 
lichkleinen völlig anpaffend werden könne. Bey der 
Theorie der Gränzverbältniffe wird mit Recht be- 
hauptet, dafs die ftrenge Richtigkeit der Gleichung 


yon fchlechterdings vorausfetzt, dafs im ftreng- 
d 


F} > 
ften Sione dx =o (geworden) ey, woraus cban fo 
notkwendig folgt, dafs auch dyy=o ( ep ba 

‚In Hinficht der Methoden eines La Erangı, fon 
oder Pasquich, Langsdorf, ift des Rec. Urtheil eben- 
falls, dafs diefe Methoden zum Theil zwar fcharf- 
fnsig und nützlich find, aber doch nicht die Sache 
felbfi geradezu auffafien, wie es gar wohl gefchehen 
kaan, wenn man däs Unendlichkleine niclıt fcheut. 
Was den anderweitig verdienftvollen /.angsdorf 
iosbefondere betrifft, fo hat auch Rec., wie hier der 
Vf., bey andrer Gelegenbeit fchon geäufsert, dals 
defien Methode keiner ernftlichen Aufmerklam- 
keit werth fey, weil Er das Gefetz der Stetigkeit 
nicht zugeftehen will. — Namentlich auch ia dem 
1ll. Abfebaitte: Perfuch den Begriff des Differentials 
völlig aufzuklären, hat Rec. viele Sätze gefunden, die 
ihm gleichfam aus feiner Seele gefchrieben fchienen, 
und die er vielleicht eben fo würde ausgedrückt ha- 
ben, wenn er dazu gekommen wäre, feinen Vor- 
trag der höhern Analyfis druckfertig zu machen, 
den er für feine Vorlefungen vor nunmehr ı0 Jahren 
auszuarbeiten anfıng, and lediglich nach feinen eige- 
neo Vorftellungen, ohn» irgend andere Lehrbücher 
dabey in ee zu nehmen, niederfchrieb, nach- 
dem er viele Jahre hindurch die höhere Mathematik 
faft lediglich ihrer praktifchen Anwendung wegen, 
fernerhiu im Gebrauch behalten hatte, ohne in diefen 
Jahren darüber zu Ishren. Natürlich war es Rec. fehr 
angenehm, durch die Anßchten des berühmten Vfs., 
die meiften der feinigen bewährt zu fehen. Aber indem 
er immerfort nur darsof gedrungen hatte, dafs für 
alle diejenigen Operationen der höhern Analyfix, in 
welchen man durch die Differentialquotienten allein 


ichon abzufchlielsen pflegt , jedes 2 aufs völligfte 
’ = 


= u geworden feyn müffe, für die Operationen der 


Imezrirung dagegen, jene dx und dy als Repräfen- 
tasten (les allgemeinen Axr und Ay gelten können; 
indem beym Integriren nur aus der Form des Diffe. 
zentials ge geichkoffen wird, van weicher auch in 
dy= 0 ein hinreichen«l charakteriftiicher Theil 

r aloemeinen Differenzenform übrig bleibt: fo ift 
es zum Theil eben deshalb auch Rec. begegnet, dals 
©r gerade das eigentbümlichfte und merkwürdigfte 


— 


Verdienft des Vfs., den Diferentialien, indem fe eine 
extenfive Grüße nicht mehr haben, fondern in diefer 
Hinficht [ämmtlich = o geworden find, ' dagegen eme 
intenfive Größe beyzulegen, bey der erften Durch. 
lefung des Buches nicht gehörig, würdigte. Bey g»- 
enwärtiger. wiederholter Lefung feiner hierher Nr 
Börigen arftellungen, ift er der entfchiedenen Ue- 
berzeugung geworden, dafs der Vf- auch hierin den 
richtigen Punkt getroffen hat. Mag man immerhin 
bisher febr richtig gelehrt haben, dafs, obgleich der 


Ausdruck = dergeftalt = p ift, dafs keine einzige 


Zahl von. den Werthen des p nur ausgefchlollen wird, 
fo lange man von den beiden Nullen nichts weiter weils, 
als dals fe =o find, und eben deshalb auch gar nichts 


beftimmen können, dennoch für 32 _ 2 =p einen 


z [#] 
oder mehrere Werthe des p eben dadurch beltimmt 
werden, weil, man dx und dy ftetig zu =o werden 
läfst, und hierbey es kennen lernt, welche Werthe 
für den Quotienten p im Augenblicke der Verichwin- 
dung des dx und dy übrig bleiben; und mag auch 
diefes durch mehrere Beyfpiele ziemlich klar gemacht 
werden können: [o muls P doch eben das Geletz je 
ner ftetigen Annäherung dahinführen, dafs man lich, 
indem dx und dy zu=0 geworden fey, indem dy g&- 
rade pmal fo viele Nullen, als in demdx noch vorftel- 
len mufs. Aber diefer wichtige Satz, und zugleich 


der, dafs p= gefetzt, diem Nullen der dy, und die 


n Nullen der dx nicht fernerhin exteräiv an und neben 
einander gelegt werden können, fondern jene m u 

diefe » Nullen jede in einen einzigen Punkt zufam- 
menfallend pre werden mülfen, und dadureb die 
von dem Vf. fehr fchicklich fogenannte intenfive Grö- 
Ilse diefer beiden Nulien ausmachen ; diefes beides 
dürfte Rec. fogleich bey der erften Lefung des Buches 


eingeleuchtet haben, wenn der Vf. ich darüber etwas 
anders, als es von ihm gelchehen ift, ausgedrückt. 


hätte. Namentlich für das erlfte Beylpiel S. 166. it 
Rec. feine UÜeberzeugung durch folgende Ve 
entltanden. In einem Dreyecke ABC leyCA:C 


= m:s und = = =p. (lit CBder CA commenfu- 


n 

rabel, fo find m und n endliche Zahlen, und der Quo- 
tient p ift angeblich irgend eirfe beftimmte ganze oder 
gebrochene Zahl. Sind CB und CA incommenfu- 
rabel, fo kann dennoch nach Buffe’s Algebra, zwege 
ter Aufl., $. 183. 3.144 erwielen werden, dals es zwey 
gleichartige Gröfsen, wie die Linien CB und CA es 
find, nicht geben kann, die nicht durch einen wnend- 
lich kleinen Theil der einen, beide geras melsbar wä- 
ren; daher es leicht ift, die hier folgende Darltellung 
auch auf incommenfurable Linien anzuwenden.) Eine 
der Seite 4 R immerfort parallel bleibende, und durch 
die beiden übrigen Seiten CA und CB in « und ß be- 
ränzte Liniey@?, werden aus der Lage AB bis zum 
Punkte Chin itetig fortrückend gedacht: fo bleibt im- 
merfort CA:CB= Ca: CP, bleibt alfo immerfort C& 
=m.Ca, fo dals man die Linie C’& immerfort als 
„/ eine 


- 
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eine mfache Wiederholung des Mafses C* ich vor- 


" 
zuftellen hat. Die mmalige Wiederholung diefes 
Mafses ©* befteht in einem Aneinanderlegen, und giebt 


daher «ine extenhive, lineäre Gröfse, fo lange das Mafs 


. €& gelbft noch eins extenfive, lineäre Gröfse bleibt. In 


rn * 
enblicke aber, da der Punkt C wirklich er- 
R ilt die Ca (elbft, folglich auch ibr nter Theil 


€ & „u einem Punkte geworden, daher ihr bisheriges ex- 
tenfives Aneinanderlegen , nothwendig zu einem intenf. 


inanderlegen wird; extenhv fowohl C’x = oals auch 
pr uhr z intenfiv aber CB immer noch = m. 


Cx Io = ".o=p.0o, und eben dadurch auch die 
Zahl 4 völhg beftimmt bleibt. — Nicht nur war es 


dem Rec. fehr angenehm, von dem Vf. es dreilt aus- 
efprochen zu feben, dafs einem Punkte eine Richtung 


* “ beyzulegen ift; fondern Rec. hat für nöthig gehalten, 


hierin noch weiter zu geben, und zu behaupten, dals 
niemals einer Linie, als folcher, fondern nur in fo fern 
fie von einem Punkte befchrieben gedacht wird, eine 
Richtung zukommt. Denn der geraden Linie A Bmuls 
ja von zweyen einander entgegengeletzten ee ‚an 
ald die eine, bald die andere zukommen, je nachdem 
fie von dem Punkte 4 mit der einen, oder von dem 
Punkte B mit der entgegengefetzten Pielawög. be- 
fchrieben gedacht wird; und für eine krumme Linie 
kann als Linie eben deshalb gar keine Richtung ange- 
“ geben werden, weil der Pankt, von welchem fie be- 
Fehrieben wird, feine Richtung immerfort ändert. 
Diefes feltgeftellt, werden Hrn, Fijcher's intenhive Grö- 
"fsen zweyer Punkte für Newten's Fluxionen, als die 
Gröfsen ihrer Gelchwindigkeiten zu betrachten feyn; 
wobey der oben fchon angeführte genaue Begriff von 


 Gefchwindigkeit fehr gute Dienfte leiftet.— Das Dif- 


ferential einer veründerlichen Grüße il ihre Endgränze, 
fymbolifch vorgeflellt als ein verfchwindender Endtheil. 
Diefe Definition hat nun ebenfalls die völligfte Zu- 
ftimmung -des Recenfenten , und er pflegte es im- 
"mer Ichon feinen Zuhörern einzuprägen, dals man bey 
jedem Gebrauche des Differentials allemal auch eine 
conflante Anfangsgränze der Function vorausfetzen 
müälffe ; weil ja os diefe nicht einmal der erfte Haupt- 
fatz bey diefem Gebrauche feine gehörige Zuverläflig- 
keit habe, dafs mit jeder Veränderung der Urgrölse x 
auch die Grüße ihrer Function X fich ändere. Eben des- 
balb pflegt dann Rec. auch bey dem Integriren zu be- 
haupten, dafs jedes Integral, jener conltauten Anfangs- 

ränze wegen, einen conflanten Theil haben müfle, und 
Siefer allemal zu beachten fey, auch, wo er =o ift, — 


Dafs‘ im x =p, fobald dr =o geworden ift, auch 
= 


allemal d X = o geworden fey, darüber war ebenfalls 
Ree. fchon lange eben fo entichieden, als der Vf. es 
ift; und Zweifel dagegen können wohl nur bey folchen 
Lehrern der höhern Analyfıs entftehen, welche das 
völlige Verfchwinden der Differentislien zu gebrau- _ 
chen Scheu haben, und daher {ich [charf genug zu 
denken nicht gewöhnt find. -- Aus allen diefen Er- 
Öffnungen des Rec, erhellt es nun wohl von felbft, 
dafs er diefe dritte Abhandlung für eine fehr gelungene 
Arbeit erkennt, und er hielt Gch verpilichtet, diefe 
feine Ueberzeugung um delto lauter zu äulsern, je 
weniger er bisber auf andre Nathematiker getroffer 
ift, welche mit diefem Buche ehr zufrieden gewelen 
wären, Uebrigens, obgleich von dem Vf. auch mit 
gehöriger Schärfe es erwielen it, dafs zu jeder Fun- 
ction nur ein Differential, und zu jedem Differential 
nur eine Function, mit Aushedingung ihres unbe- 
ftimmten conftanten Theiles, gehört; und daher der 
Begrifi der Integralrechnung allerdings fehr nett dar. 
ein geletzt werden kann, dafs hie eine Methode if, aus 
dem /jymbolifchen Ausdrucke einer Endgränze den [ym- 
bolifchen Ausdruck des Begränzten, wozu fie gehört, 
zu finden: fo dürfte doch hierin Rec. geneigt eben 
feinen bisherigen Gang beyzubehalten. Nämlich wenn 
= = ilt, fo muls und wird pAx das erfte Glied in 
= 

der Reihe des allgemeinen AX, und allemal hinrei- 
chend charakteriltifch feyn, um aus feiner Form auf 
die Form der ganzen Reihe des AX, und dadurch 
auf X zu fchlielsen. Nicht nur fcheiat es ı) rathfam, 
bier, wo eigentlich our. die Form, nicht auch, wie 
bey dem Anlegen und dem Abichliefsen durch die 
Differentialien auch die völlige Verfchwindung ihrer 
‚Grölsen zur völliglten Strenge und in der Kürze 
nothwendig ilt, fich lediglich an jene Form zu hal- 
ten ; fondern ift 2) auch nützlich zu wilfen, dafs 
jedes andere Glied der Reihe AX eine ebenfalls hin- 
reichend charakterifche Form hat, um auch aus ihm 
das Integral zu erkennen. Indem dann diefes auch 
auf jede ste Differenzenreihe AR. X, und hier be- 
fonders mit mehrer Deutlichkeit und Anfchaulich- 
keit, als auf d®.X, ausgedehnt werden kann: fo 
wird dadurch dem Syfteme der allgemeinen Diffe- 
renzen feine wohlverdiente Achtung ebenfalls gehi- 
chert. Wenn indefien ein grofser Werth gerade dar- 
auf gelegt werden foll, dafs die Integrirung gerade- 
zu als Rückweg der Differentijerung dargeltellt 
werde: fo würde allerdings auch Rec. mit dem V£. 
dje unendlich kleinen, wirklich verfchwindenden 
Differentialien ungleich lieber, als mit andern dag 
Syftem der allgemeinen Differenzen dazu wählen. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 


Tüsımoen, b. Cotta: Zur Farbenlehre, von 
w. Göthe. — Erfter Band. XLVIll und 654 S. 
Zweyter Band. XXVlll u. 757 $S. ıgı0, 8." kin 

Heft mit XVI illuminirten Kupfertafela und de- 


ren Erklärung. 


D:* Werk, deffen Abficht nach der vom Vf. 
felbft gegebenen Anzeige und Ueberficht dahin 
ht, „die chromatifchen Erfcheinungen in Verbin- 
ung mit allen übrigen phyfilchen Phänomenen zu be- 
en, fie befonders mit dem, was uns der Magnet, 
der Turmalin gelehrt, was Electricität, Galvanismus, 
chemifcher Procels uns offenbart, in eine Keihe zu 
ftellen, und fo .durch Terminologie und Methode 
eine vollkommnere Einheit despbyfilchen Wilfens vor- 
zubereiten” verdankt, fo wie die früllern Beyträge 
zur Optik, feine Entftehung der Befchäftigung des 
Ha. v. G. mit der bildenden Kunft. Er gedachte — 
fo erzählt er felbft II. S. 675. — zum B»huf der Un- 
terfuchung über Colorit und Harmonie der Farben, 
fich von Seiten der Phyfik denfelben zu nähern, und 
las desbalb in irgend einem Compendium das Kapitel 
von den Farben. Da er aus demfelben nichts unmittel- 
bar für feinen Zweck entwickeln konnte, wollte er 
wenigftens die Phänomene felbft fehen, und lieh Gch 
dazu Prismen fammt dem übrigen nöthigen Apparate. 
Wie er eben im Begriff war diefe wieder abzugeben, 
ohne fie jedoch gebraucht zu baben, fiel ihm ein, 
noch einmal ver ein Prisma zu fehen, was er feit 
feiner frübieften Jugend nicht gethan hatte, Er be- 
fand fich gerade in einem ie. geweilsten Zimmer, 
und erwartete nun, als er das Prisma vor die Augen 
aatım, der Newtonifchen Theorie eingedenk, die 
ganze weilse Wand in verfchiedenen Stufen gefärbt 
zu feben. Er verwunderte fich fehr, dafs dieß nicht 
der Fall war, fondern nur da auf der Wand, wo ein 
Dunkles an das Weilse gränzte, fich Farben zeigten, 
befonders aber dafs die Fenfterftäbe am allerlebhafte- 
ften farbig erfchienen, indefs der lichtgraue Himmel 
keine Spur von Färbung zeigte. Nach einer kurzen 
Veberlegung erkannte er, dafs eine Gränze nothwen- 
‚ um Farben hervor zu bringen, und fprach 
ich wie durch. einen Inftinct das Urtheil aus, 

die Newtonifche Lehre falfch fey. 
Wir haben’ diefe Erzählung beygebracht, um fo- 
einen Hauptirrthum vor die Augen zu ftellen, 
mit dem Hr. v. G. (las Gebiet der Farbenlehre betrat. 
dafs eine weilse Wand durch’s Prisma betrach- 
tet über und über in Regenbogenfarben erf[cheinen 

Ad.L. Z. ıgıı. Erfer Band. 


‚fächlich darin, dafs Newtons Optik, um ver 


müffe, ift mit nichten eine Folge der Newtonifchem 
Theorie, obgleich der Rec. der Eöthefchen Farbenlebre 
in der Oberdeutichen allgem. Literaturzeitung folches 
ebenfalls behauptete, fondern eine Ausgebärt der 
übel verftandenen und noch fchlechter angewandten 
Newtonifchen Lehre. _ 
Der Grund diefes Mifsverftändniffes ns haupt- 
anden zu 
werden, mathematifche Einfichten fordert, welche 
Ha. v. G. nach feinem eigenen Geftändniffe (1. $ 723.) 
abgehn. Hr. v. G. bat daber auch die Farbenlehre 
durchaus von der Mathematik entfernt zu halten ge- 
fucht (1. $.727.), ja in der Einleitung zum erflen Bande 
S. XL]. willer fie ganz dem Gebiete der Mathema- 


‚tik entziehn,. aber umfonft, Denn er ftreift wider 


feinen Willen fo oft in diels Gebiet über, dafs er fogar 
in der Erklärung der Tafeln S. ı9. den Mathemati- 
kern vorfchreibt, wie fie künftighia das Mafs der 
Refraction nehmen follen. Wir geben zu, dafs man 
ohne Mathematik manche intereffante Beobachtung 
von den Farben machen, auch viel Wahres und Schö- 
nes über die Farben Fe könne, wofon die Farben- 
lehre des Hn. v. G. felbft den beften Beweis giebt; 
aber an eine gründliche en, der Farbenerichei- 
nungen in der Natur ift ohne Hülfe der Mathefis nicht 
zu denken. Den Beweis diefer Behauptung können. 
wir nicht beffer führen, als wenn wir die Theorie 
der prismatifchen Farbenerfcheinungen, welche Hr. 
v. G. giebt, vorlegen, und das Unbhaltbare derfelben 
zeigen. , ; 

a Hr. v. G. handelt davon unter den dioptrifchen 
Farben, deren er zwey Klaffen macht. In die erfte 
bringt er diejenigen, welche bey durchfcheinenden 
trüben Mitteln entftehen, in die zweyte aber folche, 
welche fich alsddann zeigen, wenn das Mittel im höch- 
ften Grade durchfchtig ift, welches eben die prisma- 
tifchen find. 4 

Wie zur Entftehung der Farben nach Hn. v. G. 
überhaupt Licht und Finfternifs erfordert wird (1. Ein]. 
XLI.): fo find die dioptrifchen Farben der erften Klafle 
insbefondre Erzeugniffe des Lichts und der Finfter- 
nifs vermittelt des Trüben (1: $. 150. 151. 175 ). Das 
höchft energifche Licht ift farblos, aber durch ein 
auch nur wenig trübes Mittel gefeben, erfcheint es gelb, 
welche Farbe io’s Gelbrothe und endlich in’s’Rubin- 
rothe übergeht, wenn die Trübe des Mittels zunimmt 
oder feine Tiefe vermehrt wird. Wird hingegen die 
Finfternifs durch ein trübes, von einem darauf fallen- 
den Lichte erleuchtetes, Nittel gefehen: fo erfcheint 
die blaue Farbe, welche bey zunehmender Trübe des 
Mittels in ein Weilsblau übergeht, aber delto gefättig- 
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ä3s 
ter fich zeigt, je durchfichtiger das Trübe werden 
kann, ja bey dem migdefteo Grade der reinften Trübe 
als das fchönfte Violett dem Auge fühlbar wird. Das 
Grüne entfteht in jedem Falle durch Vereinigung des 
Blauen und Gelben (I Einl, XLI1.). 

In diefer Dar/tellung, die wir um des Folgenden 
willen, und zwar fo viel als möglich mit des Hn, v. G. 
eigenen "Worten, mitgeiheilt haben, ift es anitöfsig, 
dais vom Licht und der Finfternifs gefagt wird, he 
werden ge/then. Wir fehen ja das Licht felbft nicht, 
fondern vermittelft des Lichts, und die Finfternifs wird 
nur durch den Mangel des Lichts bemerkbar. Aber 
dem Hn. v. G. ift Finfternifs eben fowohl etwas pofi- 
tives als Licht, daher er fie aufs Auge (I. 5.) und 
durch trübe Mittel hindurch (1. 143.) wirken läfsı, da 
fe doch ein privatives Nichts ift, dem kein reales 
Prädicat zukommt. Man kann ferner fragen, was 


reine Trübe ift, und wie es Grade der reinflen Trübe ' 


geben könne? 

Diefe Erinnerungen follen nur zeigen, dafs Hr. 
v».G. es mit den Ausdrücken und den dadurch be- 
zeichneten Begriffen nicht genau nimmt. Wir wer- 
den diefs nachher noch rügen müffen. 

Was aber die Sache felbft betrifft, fo erhellt fo- 
gleich, dafs Hr. v. G. zur Entftehung der gelben, gelb- 
rothen und rothen Farbe am Lichte nichts weiter for- 
dert, als dals diefes gefehwächt oder gemäfsigt werde, 
welches auch in (1: $. 381. Pol. $. 664. 11. S. 293.) 
ausdrücklich bebauptet und zugegeben wird. Allein 
da das Licht in taufend andern Fällen beträchtlich ge- 
fchwächt werden kann, oline Farben zu zeigen, fo 

"it die Schwächung dellelben allein kein Grund der 
Eotftehung der Farben. Man könnte eben fo, wenn 
Phospbor unter einer gelperrten Glocke verbrannt ift, 
Sagen, der Rückftand ey gefchwächte atmofphärifche 
Luft, weil doch offenbar durch Verminderung der 

" Elafticität der eingefchloffenen Luft die fperrende Flüf- 
Ggkeit in die Glocke getrieben wird. Abar fo wie 
hier ein verfchiednes Verhalten des Rückftandes ge. 
gen andre Stoffe auf eine Ipecihfche Differenz führt, 

o führt auch der Unterfchied ia dem Verhalten des 
farbig erfcheinenden Lichtes gegen dorchlichtige Kör- 
per auf eine fpecihiiche Verfchiedenheit deffelben. 

Laffea wir indefs die obigen Sätze des Hn.v. G. 
einmal fo lange Fre bis wir die Anwendung, wel 
che daven zur Erklärung der Entitehung der prifma- 
tifchen Farben gemacht wird, werden gefehn haben. 

Hr. v. G. redueirt alle prismatifchen Farbener- 
fcheirungen auf folgende zwey von ihm fo genannte 
'Grundphänomene. . 

Eine weilse Scheibe auf fchwarzem Grunde er- 
fcheint, wenn man fe durch ein Convexglas betrach- 
tet, vergrölsert, und mit einem blauen Rande einge- 
falst; eben diefelbe durch ein Hoblglas' angefehen 
a fich verkleinert und mit einem gelben und gelb- 
rothen Rande umgeben. 

Hr. v. G. drückt fich bey Befchreibung diefer 
Phänomene (I.-$. 198 — 200.) wiederum nicht genau 
aus. Er redet von einem hellem Rund auf dunk- 
lem Grunde, welches aber zu allgemein ilt, und 
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fpricht von einer zur Entftehung der Farbenerfchei- 
nung erforderlichen Verrückung des Bildes, “Allein 
die Scheibe wird ja durch die Gläfer. an derfelben 
Stelle gefehen, wo fie dem blofsen Auge erfcheint, 
wofern diefsnur feine Lage dicht ändert; es findet alfo 
blofs Vergröfserung ohne Verrückung ftatt. Beym 
Prigma hingegen tritt beides ein. Verrückten Con- 
vexgläfer, wie das Prisma, fcbeinbär die Gegenftände, 
fo würde durch den Gebrauch der Fernröhre an Qua- 
dranten und Sextanten bey altrongmilchen Mellungen 
eine Correction jener erg. wegen möthig feyn, 
welches aber bekanntlich nicht der Fail ift. 

Hr. v. G. [cheint den Unterfchied beider Begriffe 
deswegen vernachläffigt zu haben, um die Formel, 
unter welche er die vorhin angeführten Erichei- 
nungen bringt, auch auf die durch ein Prisma 
übertragen zu können. Die Formel lautet fe: 
(1. 202. 208:) 

„Da, wo bey der Verrückung eines durch bre- 
chende Mittel gefehenen Bildes die helle Gräsze 
über das dunkle fcheinbar hingeführt oder weggefcho- 
ben wird, erfcheint der blaue Rand, wo aber die 
dunkle Gränze über das helle fcheinbar bewegt wird, 
zeigt fich der gelbe und gelbrothe Rand. 

Allein diele Formel ift in ihrer Anlage gänzlich 
verfehlt. Denn erftlich umfalst fie nicht alle Fälle, 
zweytens ilt fie den Erlcheinungen ganz und gar 
ae angemellen abgefalst, wie jetzt gezeigt werden 
© 

Dafs die Formel nicht alle Fälle umfalfe, daron 
überzeugt man bch leicht auf folgende Art. 

Man nehme ein Convexglas, und halte folches 
in einer Entfernung, welche der doppelten Brenn- 
weite deflelben gleich ift, von dem weilsen Rund A 
auf derliten Tafel ab; hinter das Glas bringe mao das 
Auge in einer Weite, welche die 4 en rennweite 
um etwas übertrifft, fo erfcheint das Rund, durch das 
Glas gefehen, vergröfsert und mit einem gelben und 
gelbrothen Rande umgeben. e 

‘ Am bequemften wählt man ein Glas aus einer 
Staarbrille von etwa 24 Parifer ZollBrennweite. Diels 
mufs alsdann 44 Zoll von der weifsen Scheibe entfernt 
und das ur etwa 5—6 Zoll vom Glafe ab gehalten 
werden, fo erfolgt die angegebene Erfcheinung. 
Bey derfelben bat lich doch auch, weil die Scheibe 
vergrölsert gefehen wird, die helle Gränze über die 
dunkle fcheinbar binüber bewegt, und dennoch ent- 
fteht kein blauer und blaurother Rand, fondern eio 
gelber und gelbrother. . 

Dafs ferner die beliebte Art des Ausdrucks den 
Erfcheinungen nicht anpaffend fey, erhellt fo. Wenn 
man eine [chwarze Scheibe mit einem weilsern Ringe 
umgeben, welcher felbft wieder von einem fchwar- 
zen Grunde begränzt ift, dergleichen Taf. II. unter 
D. abgebildet ilt, oder eine weilse.Scheibe mit einen 
fchwarzen Ringe auf weifsem Grunde eingefafst durch 
ein Convexglas betrachtet: fo erfcheint nicht bloß 
die Scheibe fondern auch der fie umgebende Ring ver 

rölsert. Hr. v. G. merkt diefs in der Erläuterung det 
en Tafel felbftan. Aber worauf es hier hauptläch- 
lich 
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lich ankommt, Scheibe und Ring zeigen fich in dem- 
felben Perhältuiß vergröfsert; man kann’ allo auf keine 
‘Weife fagen, dafs die Gränzen derfelben auch nur 
fcheinbar über einander weggeführt oder gelchoben 
werden. 

Aus dem bisherigen ergiebt fich, dafs wenn aus 
der obigen Formel etwas Wahres gefolgert wird, fol- 
ches nur per accidens-wahr Tey. 

Kommen wir jetzt zu der Theorie der prisma- 
-tifchen Farbenerfcheinungen felbft. Hr. v. G. fieht 
diefelben als Nebenbilder an, und handelt deswegen 
ausführlich von den bey der Brechung entftehenden 
Nebenbildern. Hier ilt nur ein Fall, wo Hr. v. 
ins Gebiet der Mathematik, insbelondre der Dioptrik, 
eingreift, und zwar tiefer, als er wohl felbft glaubt. 
Denn die Dioptrik kennt keine folche Nebenbilder, 
wie fie Hr. v. @. einführt, und wenn Hn. v. @’s. Lehre 
von denfelben richtig ilt, fo fteht es in der That mit der 
Dioptrik fehr fchlimm. Alsdann nämlich mifcht, ehe 
znan fich deffen verfeht, fo ein gefpenlterartiges Ne- 
beabild (1. $.233. vergl. mit$.224.) ich ein, und macht 
alle Rechnungen und Formeln zu Schanden. Doch 
wir wollen die Kunde, welche Hr. v. G. von denfel- 
ben gegeben’ hat, etwas genauer unterfuchen, vielleicht 
‚gelingt es uns, dielen Unwelen auf immer das Spiel 
zu verbieten. 

Hr. v. G. theilt die Bilder, welche wir wahrneh- 
men, überhaupt in primäre und fecundäre ein, und 
zwar auf eine dreylache Weife. Zuerit fetzt er den 
primären als urfprünglichen Bildern, d. h. denen, 
welche von einem anwefenden Gegen/tande in unferm 
Auge erregt werden, und uns von feinem Dafeyn ver- 
Sichern, die fecundären als abgeleitete Bilder entge- 
gen, welche, wenn der Gegen!tand Ir erg m ift, 
noch eine Zeit lang im Auge zurückbleiben. Zwey- 
tens werden den primären , als directen Bildern, wel- 
che unmittelbar von dem Gegenftande erregt werden, 
die fecundären als indirecte Bilder, welche von ei- 
ner fpiegeladen Fläche bervorgebracht werden, ent- 
gegen gefetzt. Hr. v. G. nimmt hierbey rn pre 
von den Doppelbildern zu handeln. Bekanntlich zeigt 
jeder ebene Ölasfpiegel wenigfiens zwey Bilder (denn 
oft erfcheinen mehrere), von denen’ das eine dem an- 
dern an’ Lebhaftigkeit._und Stärke weit nachfteht. 
Diefe Eigenfchaft follen die Nebenbilder mit den Dop- 
pelbildern gemein haben. Doch es wird beffer feyn 
in diefer für die Göthefche Farbenlehre fo wichtigen Sa- 
. che Ho. v. G. felbft reden zu laffen, und den 226. und 
227. $. des Entwurfs herzufetzen. 

„Drittens kann man die primären Bilder auch als 
Hauptbilder anfehen, und ihnen free als Ne- 
benbilder gleichfam anfügen. Ein folches Nebenbild ifl 
eine Art von Dorpelbild, nur daß es fich von dem Haupt. 
bilde nicht trennen läßt, ob es fich gleich immer von dem. 
felben zu entfernen flrebt. Von Jolchen ifl nun bey.den 
grismatilchen Erfcheinungen die Kede." 

„Das unbegränzt durch Refraction Gefehene Zeigt 
keine Farbenerfcheinung. Das Gefehere muß begränzt 

n. Es wird daher ein Bild gefordert. Dief Bild 
wird durch die Refraction verrückt, aber nicht vollkom- 
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men, nicht rein, nicht eg verrückt, Jondern snvoll- 
kommen dergeflalt, daß ein Nebenbild entflehet.” 

Hr. v. G. mufs wohl gefühlt haben, dafs die 
Dinge, welche er hier von feinen Nebenbildern prä- 
dicirt, wie Mährchen aus einer fremden Welt klin- 
gen, und fieht fich deshalb nach analogen Erfcheinun- 

en um, deren Zufammenftellung er für binlänglich 
ält, um die Sache als erwiefen und abgethan anzufe- 
hen. Hierbey ftöfst er denn zuerft auf den Isländi- 
Kryftall. Hören wir ihn im 229. $. darüber 
eibit. 

„Wir erinnern uns alfo hier, daf bey gewilfen Fäl. 
len Refraction unläugbare Doppelbilder hervorbringt, 
wie es bey dem fogenannten Islindijchen Kryflalle der Fall 
if. De EINER Doppeibilder gar aber auch bey Re- 
Jraction durch große Bergkryfialle und font; Phänomens 
die noch nicht genugfam beobachtet find.” 

Es ift zwar richtig; wie Hr. v. G. hier fagt, dafs 
durch die Refraction des Lichts im Isländifchen Kry» 
ftalle Doppelbilder entftehen, allein, welches wohl zu 
merken ilt, durch eine doppelte Brechung, wovon 
die eine nach dem gewöhnlichen Gefetze, (ie andre 
nach einem ganz davon verfchiedönen erfolgt. Hn. 
v. Gs. Ausdruck ift zu unbeftimmt, und kann zu dem 
Irrthum verleiten, als erfolge hierbey alles auf dem 
 elieeeimegpen Wege, welches aber nicht der Fall ift. 

eswegen hätte, da dech Hr. v. G. bey feinen Ne- 
benbildern keine ungewöhnliche Refraction annimmt, 
das Beypiel ar nicht angeführt werden follen, weil 
daraus für die Exiftenz der Nebenbilder gar nichts 
folgt. Hr. v. G. hat diefs ohne Zweifel felbft einge- 
fehen, denn er fährt im 230. $. fo fort: „Da nun aber 
im gedachten Falle (227.) nicht von Doppel fondern von 
Nebenbildern die Rede ifl, fo gedenken wir einer von uns 
Schon dargelegten, "aber noch nicht vollkommen ausge- 
führten Erfcheinung. Man erinnere fich jener frülern 
Erfahrung, daß ein helles Bild mit einem dunklen Grunde, 
ein dunkles mit einem hellen Grunde fchon in Abficht auf 
unfere Retina in einer Art von Conflict flehe Hi Das 
Helle erfcheint in diefem Falle größer, das Dunkle 
kleiner. 

Die Erfahrung, auf welche Hr. v. G. fich hier 
bezieht, wird $. 16. fo angegeben, dafs man eine 
weifse Scheibe auf fchwarzem Grunde, und eine gleich 
‚grolse fchwarze auf weilsem Grunde zugleich in eini- 
ger Entfernung anfehen: foll, da denn die weilse 
etwa um ein Fünftel gröfser erfcheinen werde, als die 
ichwarze. 

Allein diefe Erfahrung ift fehr unvollftändig dar- 
geltellt. Die weilse Scheibe erfcheint nämlich nur 
alsdann gröfser, als die fchwarze, wenn bey der übri- 
gens gleichen Entfernung vom Auge die Weite des 
vollkommen deutlichen Sehens übertrifft, woron man 
fich leicht wird verfichern können. Mehrere Perfo- 
nen, jüngere und ältere, welche den Verfuch auf 
unfere Veranlaffung anftellten, fanden alle die Schei- 
ben in der Weite, worin fie gröfsere und kleinere 
Schrift aus einem Buche gleich gut lafen, von einer- 
ley Gröfse, je mehr fie ich aber davon entfernten, ' 
defto ungleicher erfchienen Ge ihnen. Diels beftätigt 

die 
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fürbtem Rande, mit einem 


’ 


A.L.Z. Num. 30, 


ie Richtigkeit von Swrin's Erklärung ( Smith's Lehr- 
begriff der Optik > Anbange), der die Vergröfse- 
rung von den Zerftreuungskreifen herleitet, in welche 
fich das Bild eines nicht in der gehörigen Entfernung 
efehenen Punctes auf der Netzhaut ausbreitet. Bey 
Rark leuchtenden Gegenftänden kann freylich die Ver- 
breitung des Reizes über die gerührte Stelle der Netz- 
haut hinaus ebenfalls eine folche Vergröfserung be- 
wirken, welcher Effect in der Aftronomie unter dem 
Namen der Irradiation bekannt ift. j 
Hr. v. Göthe giebt die weitere AnEbreng. jener 
Erfcheinung im 231 $., welcher fo lautet: „Bey ge- 
mauer Beobachtung diefes Phänomens läßt fich bemerken, 
daß die Bilder . Jcharf vom Grunde er ragem 
mit einer Art von grauem, sinigermajien ge- 
ee rag che Wi u 
nun Bilder [chon in dem nackten Auge fo irkun- 
ri hervor, A wird a granse wenn ein dichtes 
tee! dazwifchen tritt? Nicht allein, was uns im-höch-. 
n Sinne lebendig erfcheint, übt Wirkungen aus und 
erleidet fie, fondern auch alles, was nur irgend einen 
Bezug auf einander hat, ifl wirkfam auf einander und 
zwar in [ehr hohem Maße.” . 
Da hier der Begriff eines Nebenbildes in conereto 
dargeftellt vorkömmt: fo werden wir uns vorzüglich 
an-diefe Darftellung zu halten haben, um zu ent chei- 
den, ob der aufgeftellte Begriff bey den prismatifchen 
Farbenerfcheinungen feine Anwendung finde oder 
nicht. Diefs wird leicht gefchehen können, wenn 
wir erft das wahre Verhältnifs der Sache dargelegt 
eis dem, was vorhin über das in Rede ftehende 
Phänomen gelagt ilt, 2 fich ganz klar, warum 


% 


‘ die Scheiben in dem Falle, wo fie in einer andern, 


als der zum deutlichen Sehen erforderlichen Entfer- 
nung betrachtet werden, nicht ganz fcharf begränzt, 
fondern mit einem grauen Rande eingefalst erfchei- 
nen. Die Bilder der hellen Theile auf der Netzhaut 
vämlich werden von einem ringförmigen Halbfchat- 
ten umgeben, in welchem das Licht nach dem äu- 
fserften Rande zu abnimmt. Man fehe darüber u 
rin's vorhin angezogene Abhandlung, Lambert's Photo- 
metrie $. 1103. 1104. und Äar/len's Photometrie eilften 
Abfchnitt im dritten Bande der Anfangsgründe der 
Ma Von Farbe aber ift dabey nichts wahr 
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zu nehmen, weswegen nicht hätte gelangt werden fol- 
len, dafs der Rand einiger malsen gefärbt er Er- 
fabrungen, in denen fich eine Wirkung nicht ent- 
fchieden manifeftirt, führen leicht zu Erfchlei- 
chungen. 


Hr. v. G. belegt alfo hier mit dem Namen eines 
Nebenbildes etwas, was fich zeigt, wenn ein Object 
nicht deutlich abgebildet wird, nämlich Jen Streifen 
des undeutlichen Bildes, welcher über den gleich- . 

"“mälsig erleuchteten Kern deflelben, den er das Haupt- 
bild nennt, bervorfticht, und deffen Erleuchtung 
nach aufsen zu immer abnimmt. Freylich fcheint es 
fonderbar, etwas, was dem wahren Bilde oft ganz 
unähnlich ift, wie bey einer Scheibe als Hauptbilde, 
und einem Kreisringe als Nebenbilde der Fall it, eim 
Nebenbild zu nennen. Indefls da es uns hier, nicht 
um Worte, fondern um Sachen zu thun ift, fo rech- 
ten wir darüber nicht weiter, fondern geben lieber 
fogleich zur Darftellung des Begriffs vom Nebenbilde 
in concreto einen objectiven Verluch, da der des Ha, 
v. G. ein fubjectiver ift. 


Man laffe durch ein gewöhnliches Brennglas von 
etwa 7 Zoll Brennweite, das man einige Fuls weit 
vom Fenfter abbält, die Fenfterfcheiben mit den Jıä- 
ben und Sproffen auf einem hinter das Glas gehalte- 
nen weilsem Papiere fich abbilden. Hat man die Ent. 
feroung der Linfe von dem Papiere gefunden, bey 
welcher die Abhildung deutlich ıft, lo nähere man 
die Linfe dem Papi-re ein wenig, und man wird nun 
die Bilder der Fenfterfcheiben, da wo fie mit den 
Sproffen zufammen (tofsen, mit einem Halbfchatten. 
ftreifen umgeben fehen. Diefer ift nach Han. v. G. ein 
Nebenbild, 

Uebrigens hätte Hr. v. G. den im $. angebrach- 
ten Schluls a minori ad majus, fich erfparen können, 
wenn es ihm gefallen hätte, die Scheiben von einem 
Kurz- oder Weitfichtigen durch eine Lorgnette oder 
Brille betrachten zu as. in welchem Falle doch 
ein dichtes Mittel zwifchen dem Object und dem Auge 
Sch befindet. Der ganze Erfolg ift, dafs die Scheibem 
nun in einer gröfsern oder geringern Entfernung, als 
vorher dem nackten Auge, gleich grofs erfcheinen ; 
re zeigt fich aber nicht mächtiger, dena 
vorbin, 
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(Die Fortfetzung folgt.) 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


D.- Aufforderung eines mir achtbaren Recenfenten 
in Nr. 97. der Jenaer age ya Zeitung voın J. 1810. 
$. 93. zufolge, habe ich in der Vorrede zu der erften 
Hälfte des achten Bandes meiner Gefchichte der Pbi- 
lofophie meine Anlicht von der beftrittenen böfen 


» Weltfeele und der ewigen Materie des Plato kurz aus 


einander gelerzt. Auch findet man dafelbft einige Be- 
merkungen über die Recenfion des sten und rten Thei= 
les deflfelben Werkes in der A. L.’Z. 1809. Nr. 45. 49. 
J.ı 1810. Ne. 14. und 15. ö 

"W. G. Teunemann. 

. “ 


241 


Num. 31. 


ALLGEMEINE LITERATUR: ZEITUNG. 


Mittwochs, den: 30. Jannar ı811. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Tisıwoen, b. Cotta: Zur Farbenichre, 
v. Götke u. f. w. 


"(ersfetzung der in Num. 30. abgebrochenen Recnfion.) 


H: von Göthe komınt jetzt im 232 $. den prismati- 
{chen Farbenerfcheinungen näher: „Es miflchet 

wenn die Refraction auf ein Bild wirkt, an en 

ein Nebenbild, und zwar [cheint es, daß) das wahre 
Bild einigermaßen zurückbleibe und fich dem Verrücken gleich- 
fan widerfetze. Ein Nebenbild aber in der Richtung , wie 
das Bild über fich felbfl und über den Grund hin bewegt 
wird, eilt vor und zwar fchmäler oder breiter, wie oben 


von 


fihon ausgeführt worden. 
Wenn das al zu Anfange diefes $. folgernd 
fteht, wie man es doch wohl en mufs, wenn man 


sicht die darin und im 226 u. 227 $. vorgetragene Leh- 
re von den Are apache - “ gro einer Ein- 
gebung eigener Art ausge ‚chenes dietum ex ur? 
anfehen, und damit auf fich felbft beruhen laffen foll: 
fo.baben wir hier den Fehlfchlufs, der in der Logik 
fallacia a dicto id ad dictum fimpliciter genannt 
wird. Hr. v. Göthe fchliefst nämlich, weil bey der 
is $. 230. u. 231. angeführten Erfcheinung durch die 
ion ein Nebenbild entlteht , fo entltehen über- 
durch Kefraction Nebenbilder, welcher Schlufs 
aber nicht gültig ift, weil bey jener auch von uns be- 
Erlänipeng das Nebenbild our unter der 
ung, dafs ein undeutliches Bild vorhan- 
den fey, entiteht, fonft nicht. 
-. Die Entftehung dieles Trugfchluffes ift leicht er- 
klärlich. Hr. v. Göthe ging von einer unvollftändi- 
Erfahrung aus, und überlah das wahre, aus der 
ioptrik abzuleitende Verhältnifs der Sache. 
Was fonit noch bier, fo wie r 226. von dem be- 
ftandigen Streben des Nebenbildes lich von dem Haupt- 
bilde zu trennen, und dem ZurückBleiben diefes ge- 
jenes, behauptet wird, dafür fpricht in den Er- 
inungen nicht das Geringfte, n hieht auch in 
der 'That t ein, warum einem unaufbörlichen 
Streben des Nebenbildes zur Trennung und dem Nach- 
bleiben des Hauptbildes es jenem nicht endlich einmal 
ra follte, fich loszumachen, Ja Hr.v. Göthe für 
nd geforgt hat, welches die völlige Trennung 
wnd Abfonderung hinderte, 
+ Im 233 $; handelt Hr. v. Göthe von der Färbung 
der Nebenbilder und im 234 — 237 $. fucht er insbe- 
‚noch darzuthun, dafs die prismati[che Farben- 
og ein Nebenbild fey. Das Folgende wird 
hoffentlich klar machen, dafs diefs nicht der Fall ift, 
A.L. Z. ı8ı1. Erfler Band. 


Prismen nämlich machen gar keine folchen Bilder, 
wie convexe Linfengläfer und dieKryftalllinfe des Au- 
es. Diels lehrt fowohl die Theorie als die Erfabrung. 
an ver[uche es nur, durch ein Prisma eine Licht- 
Bamme auf einem weilsen Papiere fo abzubilden, wie 
mit einem Brennglafe. Man mag das Prisma drehen 
und wenden wie man will; es wird vergebens fe 
Nun erfordert, wie wir oben gefehen haben, die Ent- 
ftehung eines Nebenbildes ein undeutliches Bild. Da 
eio folches aber durch ein Prisma fo wenig zu Stande 
kommt, als ein deutliches, fo kann durch ein Prisma 
kein Nebenbild in dem Siane des Hn. v. Göthe entfte- 
hen. Wäre die prismatifche Farbenerfcheinung ein 
Nebenbild, fo müfste eine Lichtlamme durch ein da- 
vor gehaltenes Prisma fich fo auf einem Papiere abbil- 
den, dafs darauf ein erleuchteter Fleck von der Ge+ 
ftalt der Lichtlamme mit einem farbigen Streifen um- 
geben erfchiene, das durch ein Prisma entltehende Son: 
nenbild aber ein leuchtendes Rund, mit einem farbi- 
gen nr eingefafst, feyn, welches beides nicht der 
all ift. A 

So fehlt es denn diefer Theorie der Nebenbilder, 
welche auf eine eg 27 Erfahrung und einen 
Trugfchlufs gegründet ift, felbft an innerm Zufammen- 
hange. Nach einer folchen Entfchleierung derfelben 
wird man es uns wohl erlaffen, dieAnwendung der Leh- 
re von den trüben Mitteln auf die prismatilchen Far- 
benerfcheinungen noch befonders durchzugehn, weil, 
wenn die Nebenbilder dabey wegfallen, jene Anwen- 
dung von felbft wegfällt. Indefs wollen wir hier noch 
zu a Ueberfluls aufeine andere Weifezeigen, dafs 
entweder die Lehre von den Nebenbildern oder die 
von den trüben Mitteln falfch fey. Es find lich 
beide falfch, allein diels folgt aus dem, was wir jetzt 
vorbringen werden, nicht. 

Man laffe durch eine kreisrunde Oeffnung fo grofs 
man will (wir fügen diefs bey, weil Ar. v. 6. die 
raminas exiguas perhorrefcirt) das Sonnenlicht ia 
dunkle Zimmer auf ein Prisma mit nach unten ge- 
kehrtem brechenden Winkel, welches nur a 
nug [eyn mufs, um alles einfallende Licht zu fallen, - 
fo auffallen, dafs die Achfe des eindrin Licht- 
kegels fenkrecht auf die Horizontale Achfe des Pris- 
ma fey, welches Statt bat, wenn das vom Prisma zu- 
rückgeworfene Licht, deffen Durchfchnitt fich an dem 
Laden oder der daran ftofsenden Wandhals ein helles 
Rund zeigt, beym Drehen des Prisma um feine Achfe 
wieder auf die Oeffoung trifft. Das durch das Pris- 
ma hindurchgehende und gebrochene Licht gibt als- 
dann auf einer weilsen, hinter das Prisma geltellten, 
nr das prismatifche — etwas uneigen fo ge- 

’ nann- 
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nannte — Bild der Sonne. 
weils ift oder nicht, thut bier-nichts zur Sache, ge- 
ig, dals der obere ußd'unter6 Rand gefärbt find. 
n drehe nun das Prisma langfam üm feine Achfe, 
fo wird man das Bild an der Tafel auf- oder abwärts 
fteigen fehen. Man halte es in der Lage, worin es 
den tiefften Stand hat, feft, fo follte nach den Öefez- 
zen der-Br ‚ welche Hr. v. G. doch gelten läfst, 
das Bild, wofern nur die Tafel weit genug entfernt 
und auf die Achfe des ausfahrenden ee 
ift, rund feyn, und zwar fo, dals die Abweichung 
von einem vollkommnen Kreife nicht bemerkt wer- 
den mag. Diefs ift eine mathematifche Folgerung, die 
unter den gefetzten Bedingungen nothwendig Statt hat, 
und [o feft heht, wie irgend ein Satz im Euklides oder 
Archimedes. Stattjeines runden Bildes aber zeigt üch 
eine längliche, oben violett und blau, unten roth und 
gelb gefärbte Erfcheinung. 

* Man fetze jetzt einmal, des Hn. v G. Theorie der 
Nebenbilder fey richtig, fo eilt oben dem Kreisrunden 
Bilde ein trübes Nebenbild vor, welches, damit die 
längliche Erfcheinung entftehe, die Geltalt einer Mond- 
fichel haben mufs, und ziebt Gch in das Dunkle hin- 
ein, um nach der oben mitgetheilten Lehre von den 
trüben Mittelm die Erfcheinung des Violetten und 

"Blauen zu bewirken; dadurch wird natürlich die obe- 
re Gränze der leuchtenden Erfcheinung krümmer, als 
die des eigentlichen Bildes. Unten aber mufs das trü- 
be Nebenbild, damit die Erfcheinung des Rotben und 

Gelben entftehe, fich in das eigentliche Bild hbinein- 
ziehen, und mit feiner untern Gränze die gleichnami- 

des Bildes decken, ohne fich darüber as in’s 

"Dunkle zu erftrecken, weil fonft der Lehre von den 
trüben Mitteln zufolge unten noch ein blauer Saum 
fich zeigen müfste, welches aber nicht der Fall ift. 
Dadurch bleibt die Krümmung der untern Gränze un- 
geändert. Demnach mülste die leuchtende Erfchei- 
zung oben eine ftärkere Krümmung, als unten haben, 
welches der Erfahrung zuwider it. Daher kann die 

-Behre von den Nebenbildern nicht richtig feyn, 

Man nehme zweytens an die Lehre von den trü- 

. ben Mitteln fey richtig, und ändere nun die Lehre von 

den Nebenbildern dahin ab, dafs man, um der Erfah- 
rung von der Gleichheit der obern und untern Krüm- 
mung an dem prismatifchen Bilde Genüge zu thun, 
das untere Nebenbild gleichfalls über das eigentliche 

Bild in's Dunkle hinaustreten läfst: fo mäfste nach der 

Eehre von den trüben Mitteln untenTfich ebenfalls Blau 

und Violett, wie oben, zeigen; gegen die Erfahrung. 

Kölglich kann die:Lehre von den trüben Mitteln nicht 

richtig ar 

In fölche Widerfprüche fübrt nor eine Lehre, die 

nicht der Natur gemäfs ift. Der Wahrheit ift die voll- 

kommenfte Harmonie eigen. 

2... Geht machauf. die Weile, wie-bisher von uns ge- 

fchehien ift,, die Göthefche Farbenlehre prüfend durch, 
fo gelangt man zu dem Refultate, dafs die T'heorieen 
des Vs. von den Naturphänomenen zum Theil io Feh- 
lern gegen «die Elemente der Optik und falfchen An- 
wendungen fonit-richtiger Sätze, zum Theil aber in 


ALLG. LITERATUR - ‘ZEITUNG 
Ob dia Mitte deffelben. 


144 
willkürlichen, auf-unvollftändige oder gemifsdeutete 
Erfahrungen gegründeten Hypothelen beitehen.  Un- 
ter die erite Hobrik; ört. ders die Lara äh 
den patoptifchen Farbet, welche hiereide zwär 
aber durchausirrige Ableitung erbalten haben, indem 
dabey vergeffen ift, dafs Körper in den Lichtkegel des 
verfinfterten Zimimers gehalten, dem Satze von der 
inigen Fortpflanzung des Lichts zufolge Keinen 
Ibfchatten zeigen können, weil das Licht von einem 
Puncte, nämlich der aufserhalb-: des Zimmers liegen- 
den Spitze des Kegels, ausgeht; ferner die Erhi- 
rung mancher Erfcheinungen in der Lehre von, den 
hrBologiichen Farben, -wobey die Lehre vom Seben, 
Io wie die Dioptrik folche an die Hand gibt, ‚gapzter- 
vachlälfigt ift. Unter die zweyte Rubrik ift zu fi 
die Erklärung der fabjectiven Höfe (1. $ 98.) wel 
mit der des Seneca von den objeetiren Höfen (N!- 
1. 2.) übereinkommt, und wobey in dem von den K 
fen des undulirenden Waffers hergenommenen Oleich- 
nils die ganz einfache Vorftellung von der wahren Bei 
fehaffenheit jener Bewegung durch die Auffuchung, 
eines Gegenfatzes feltfam verdunkelt ift. Nach -jener 
Erklärung und den in I. 92. auf, iten Bedin; 
gen müfsten die fubjectiven Höfe fich weit haußger 
zeigen, als wirklich gefchieht; .. 

Man darf die Ableitung der farbigen Schatten, auf 
welche Hr. v. G. fehr viel zu legen fcheint, (I. $.72. 2, 
nicht etwa als eine Ausnahme von der aufgeltellten Be- 
hauptung anfehen. Denn diefe Erklärung derlelbeu 
aus den harmonifchen Farben gehört Han. v. @ nicht 
eigenthümlich an, fondern Hube hat fie [chon' ganz fo 
im 3often und 3tlten Briefe des dritten Bandes feiner 
Näturlebre, nach der von ARumford felbft gegebenen 
Andeutung des Zufammenhangs der gefärbten Schat- 
ten mit den sccidentellen Farben, vorgetragen. ' 

Wenn wir, nachdem bisher das Man fte der 
Göthefchen Farbenlehre von uns angezeigt worden, nun 
auch das Verdienftliche derfelben angeben fo 
möchten wir folches hauptfächlich in folgendem 
den. N 

Erftlich in der Zufammenftellung und der — frey- 
lich nicht unbedingt zu billigenden —-Aneinanderrei- 
hung fo vieler Beobachtungen und Verfache, von de= 
nen ein grofser Theil neu oder aufs Neue beftätigt 
ift. Die intereffanteften und wichtigften  derfelben 
find wohl die in den Abfchnitten von den phyhologi- 
fchen und epoptifchen Farben enthaltenen; hear 
bedeutend und zum Theil unrichtig einger nd 


die in den Kapiteln von den katoptrifchen dur 
tifchen Farben aufgeführten. Das nr 1 
aber hat die blols in der Abficht, ‚die Farbenerfchei- 
nungen zu beobachten, angeltellteVetmannichfa ng 
der prismatifchen Verkube, weil dadurch in der That 
nichts Neues gelehrt wird, und überhaupt Beobach- 
tungen und Verfuche nur dann .erft recht brauchbar 
werden, wenn alle Umftände und Bedingungen dabey 
genau, d. h. nach Mafs und Zahl angegeben find. 
Wir zeichnen aus dem Abfchnitte von den phyfio+ 
logifchen Farben eins und dasandere aus, um noch 
ein Paar Beinerkungen daran zu knüpfen, 


Er ENGE. 3; AfA 
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eaus.der T ünkle zur Her- 
Adkacg bitch für rare Kuba zu einer Minute, für 
fhwachezu 7— 8 Mindfen het, und in (L 23.) 
die Däuer eines Liebteindrueks’Hufs Auge jener Zeit 
proportional gefetzt. An letzterem Orte wird zugleich 
die er ee dafs’fich diefe Dauer dadurch 
dafs han'auf ein Fenfterkreuz mit hellgrauem Himmel 
im Hintergruride eine Zeitlang fcharf hinblickt, und 
fodann plötzlich die Augen fchliefst, oder gegen einen 
ig dunklen Ort fieht;. ficherer beftimmen und ge- 
näawer nach Minuten und Secunden abrneflen laffe, als 
es dürch eine im Kreife bewegte glühende Kohle oder 
brennende Lunte gefchehen mag. Diefer Meynung 
können wir nicht Beypflichten, Fhdem bey dem ange- 
führten‘ Verfüche ohne Zweifel die Retina flärker als 
#öhnlich afhcirt wird, und dadurch der Eindruck 
eibender als fonft ilt. Denn wenn für gewöhnlich 
det'Lichteindruck auf's Auge auch nur ı Minute lang 
dauerte, fo würde man nicht im Stande feyn eine 
Menge Gegenftände fchnell hinter einander mit Deut- 
lichkeit wahrzunehmen. — Wir können übrigens 
bey diefer Gelegenheit uns nicht enthalten, einen Feh- 
ler Prieflley's zu berichtigeh, und dadurch die auffal- 
lend- grofse Differenz‘, “die fich zwifchen der Srgner- 
und d’Arcyfcheg Angabe der Dauer eines Licht- 
eindrucks findet, beträchtlich zu vermindern. Nach 
Prüi nämlich (Gefch. der Opt. Th. I. S. 453 der 
Krü ea her d’Arcy für diefe Dauer 3 Mi- 
guten gefunden. AÄlüge/muthmafst inder Anmerkung 
zu'dieler Stelle, es mülfe $ Secunden heifsen. Bei- 
des ift unrichtig. In den Meim. de Acad. des Sciences 
ann. 1765. p. 713. der Amfterdamer Ausgabe find 8 
Lierces gr eben. Diefls find aber nicht, wofür es 
Prieflley fälfchlich genomtien hat, Dritteleiner Minute 
zum min) fondern Terzien (törtia minuta), wie 
wohl aus dem, was d’Arcy über die Art, die Ge- 
fchwindigkeit der im Kreife bewegten glühenden Koh- 
le zu mellen, $. 706 beygebracht hat, als auch aus- 
drücklich daraus erhellt, dafs er S. 716 jene Zeit der 
Dauer eines Lichteindrucks # Secunde gleich fetzt, 
Dafs in der Prieflieyfchen Angabe derfelben ein Irrthum 
obwalte, läfst fich {chon darausabnehmen, dafs d’Arcy 
fölehe wohl nicht durch einen unechten Bruch ange- 
ber, föndern a Minute 23 Minuten gefetzt ha- 
n würde, wenn diefs das richtige Refultat wäre, 
8 Terzien kommen nan der Beftimmüng Segner's von 
:Terzien, welche er aber felbft auf 6 herabfletzt, 
allerdings’ viel näher als $ Minuten oder Secunden 
und Stimmen mit der Angabe Cavalio's ( Naturlehre 
3. B. 132:$. der Trommsdorf/[chen Üeberf.) von 7'; Secun- 
dej: bey: welcher es indefs ge ieh ift, ob fie das Re- 
Tahtat elektr Verfuche fey oder nicht, fehr nahe zu- 
fammen, . j 
wo. Dr! ” 
Ein intereffanter von den ältern optifchen Schrift- 
ftellern, Aircher, Schott, "Zahn ‚und aus ihren yon 
Conradi(Dreyfach gearteter Seheftrahl S, 15 u. 16.) und 
Dehkke (V ollftändiges Lehrgeb. derOpt."Th.1. Kap: II. 


KUArTISIE * 


j 76 
er \ nun lan 7% 
Höllkomiinere Weite und rk Abfopferiäg feiner Au: 
gen angeltellter Verfuch ift folgender. / 

'Man läfst dafch eine etwas grofse, wermittelft 
eines Schiebers \ shlltsbare, Oeffhung in dem La- 
den eines möglichft verdunkelten Zimmers die Sonne 
auf ein weilses Papier fcheinen, und heht dat aufdem- 
felben ich prbjlci e helle Rudd"id kinfger Entfer- 
nung eine kleine Weile über ftarr an. Blickt man 
alsdann nach gefchle r Oefiaugg des Ladens in 
den dunkelften Ort des Zimmers, fo fieht man eine 
ründe Efcheimung vor fich fehweben, die inwendig 
einigermalsen gelb, am Rande aber purpurn gefärbt 
if. Die Purpurfarbe zieht fich vom Rande nach der 
Mittezu, und bedeckt endlich den Kreis völlig Kaum 
aber ift'diefs gefchehen, fo fängt der Rand an blau zu 
werden, und das Blau verdrängt nach und nach‘, in- 
dem es fich nach innen zieht, den Purpur.. Wenn 
das Ganze blau geworden, [o wird der Rand unfärbig 
und dunkel, das Bild zieht fich immer mehr zufammen 
und verfchwindet am Ende völlig, 

Hr. v. G. fand für die Zeiten diefer einander fuc- 
cedirenden Er[cheinungen an feinen Augen bey mehr. 
maliger Wiederholung des, Verfuchs übereinftiimmig 
folgende Beltimmungen, : 
Auf das blendende Bild hatte er 5 Secunden lan 

efehen, und darauf die Oeffnung des Ladens durch 
den Schieber gefchloffen, da erblickte er das farbige 
Scheinbild mit purpurnem Rande. Nach 13 Secunden 
war es ganz purpurfarben, Nun vergingen 29'Secun- 
den, bis das Ganze blau*erfchien und, 48 Secunden, 
bis es ihm farblos vorfchwebte. j 

Das Merkwürdige diefes Verfuchs befteht einmal 
in der Succefhion der verfchiednen Farben ; zweytens 
in der verfchiednen Dauer der Empfindung derfelben. 
Jene wird von andern Beobächtern, z. B. Arpinus, de 
la Hire, (Prieflley's Gefch. der Opt. II. Th. S. 451.452.) 
zwar etwas anders angegeben, doch endigen alle mit 
dem Blauen; auf diefe aber hat vor Han. v. G@. keiner 

eachtet, fo fehr.bemerkenswerth fie auch ift, indem 
Guns hervorgeht, dafs das Auge nach einem ftarkeır 
Lichtreiz allmälig in Zuftände, welche fchwächern 
Eindrücken entlprechen, aber defto länger anhalten, 
übergeht, und fich fo wieder herftellt. 

Ein anderes Verdienft der Göthefchen Farbenlehra 
befteht in der Darlegung von Beziehungen zwifchen 
den Farben der natürlichen Körper und Dıren ander! 
weitigen Eigenfchaften. Der Abfchnitt von den che 
mifchen Farben ift reich an Bemerkungen und An: 
deutungen diefer Art und enthält manchen trefflicheg? 
Keim künftiger Unterfuchungen. Ber Anhang zu die" 
fern Abfchnitte, welcher von der phyfifchen und che- 
mifchen Wirkung farbiger Beleuchtung bandelt, er: 
hält feine weitere Ausführung in einem dem zweyten 
Theile angehängten Auffatze des Ho,D, Scebeck. Uns 
fcheint es jedoch, als ob bey diefen allerdings fehr 

ie Aufmwerklamkeit verdienenden Verfuchen, wel- 
cbe haupt/#hlich die Wirkung des verlchiedenfarbi- 
en Lichtes auf die Leuchtfteine und das Hornfilber 
etrelfen, dieverfchiedene erwärmende Kraft der'ver- 


Nr. 4. u. 5.) erwähnter, aber von Ha. v. G. auf eine, ichiedentlich gefärbten Strahlen noch nicht hialäng- 
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lich io Betracht gezogen worden er: und überhaupt 
noch nicht recht beftimmt werden könne, was denn 
eigentlich durch die Verfuche ge taden it? — Merk- 
‚ würdig ilt es übrigens, dals Hr. v. G. fich gleichfalls 
gegen Herfchels und Ritters unhichtbare Sonnenftrahlen 
erklärt hat. 
(Der Befckhlufs foigek) 


GESCHICHTE 


 Lanpsuur: Denkwürdige Gefchichte der Stadt Lands- 
kut in Baiern im dreyßigjährigen Kriege; nach ge- 
druckten und ungedruckten Quellen belchrieben 
von Franz Dionys Reithofer. Aus den Münchner 
Miscellen zum Nutzen und Vergnügen für alle 
Stände ıg10 belonders abgedruckt. ıBı0. S.71. 8. 


Diefe Gefchichte, wovon nur fehr wenige Exem- 
re befonders abgedruckt wurden, ift der Pendant 
einer von dem Vf. gelieferten Erzählung der Kriegsereig- 
ni in Landshut am 16, und a1. Apr. 1809. (Leipz. bey 
aumgärtner 1809.8.). Wieer in jener Erzählung dem 
Publicum eine Befchreibung von den Leiden der Stadt 
Landshutin den gedachten heilsen Tagen vorlegte, fo 
macht er daffelbe durch gegenwärtige Schrift mit den 
Drangfalen bekannt, welche eben diele Stadt im drey- 
fsigjährigen Kriege, befonders in den Jahren 1632 und 
1634ausgeltandenhatte. Dadurch wird es in den Stand 
ketzt, „eine Vergleichung anzuftellen, und in der 
Ver angenheit Linderung und Troft für die Leiden 
der Gegenwärt zu finden.” Um es aber defto anfchau- 
licher zu zeigen, dafs-Landshut feit feiner Entftehung 
folche Schreckens - und Jammertage nicht erlebt habe, 
als womit es im dreyfsigjährigen Kriege beimgefucht 
worden, zählt der vr in der Einleitung alle Kriege 
von dem georgianilchen Succefhionskriege an bis zum 
öfterreichilch-franzößfchen Kriege 1809 einfchliefslich 
auf, deren Schauplatz zum Theil die Stadt Landshut 
eworden war, und gibt eine kurze Ueberficht ihrer 
In jedem diefer Kriege erlittenen Unfälle. Am Ende 
diefer Einleitung erftattet er noch Rechenfchaft über 
die: Ottellen und Hülfsmittel, deren er fich bey der 
Bearbeitung diefer Gefchichte bedient hatte. Unter 
den gedruckten bemerken wir das noch von keinem 
feiner Vorgänger benutzte Tagebuch von den Feldzü, 
| Tüte Bi0e fein Tee de .. u Meufe Ay 
ützen bis an fei „ im: e, in Is hifler. 
literar. Magazin Th. IV., und aur.d Ta ungedruckten 
einen gleichzeitigen Einfchreibkalender vom J. 1634. 
das Pfarrbuch von St. Jodok in Landshut, und die 
‚ diteras annnas Collegii landishutani Societat. dc de anno 
1634. Der Vf. führt auch Pexenfelders Chronik von 
Landshut an, ohne zu fagen, was derfelbe war, oder 
in welchen Jahren er gefchrieben hatte. 
In der Gefchichtefelbft, wovon der erfte Abfchnitt 
von dem erften Eiofalledder Schweden in Landshut im 
J. 1632, der zweyte von ihrem Einfalle im J. 1634, und 
der dritte von ihrem dritten Einfalle im J. 1648. han- 
delt, kommt manches vor, was die Schrift intereflant 
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macht. Auffallend ift die Unbefonnenheit einiger Ein- 
wohner von Landshut, welche beym Heranrücken 
der fichtbar überlegenen Schweden Im J. 1632. auf ie 
fchaffen, ihnen m e Leute tödteten, und dadurch 
ihre Rachfucht reizten. Ein Patriotismus diefer Art 
ift wahrer Fanatismus.. Eine kleine ungedruckte 
Chronik von Landshut vomJ. 1615 — 1693, welche der 
Vf, benutzt hat, fohildert die Hun zu Augs- 
burg, wo die von den Schweden ausgehobenen dei 
feln der Stadt Landshut fich befanden, fo: „Es ift 
auch grofer Hunger entftanden in Augfburg damal, es 
bat ein Mau( 8 kr. golten, das Löder von den Gut- 
fchen habens geelfen” Auch um Landshut hatte map, 
wie der Vf. verfüichert ,: oft den traurigen Änblick, 
unter Hecken und Zäunen todte Menfchen zu finden, 
die noch ein Büfchleia Gras und Laub im Munde: 
ten, womit fie fich das Leben friften wollten. 
die Schweden zum zweyten Male im J. 1634. 
Landshut anrückten, wurde zwar der Stadt eine Hül- 
fe von 15,000 Mann ver/prochen ; allein der comman- 
dirende Generäl Altringer brachte auf feinem Märfche 
von Regensburg bis an deu Burgfrieden der Stadt, den 
er in zwey Tagen fehr leicht hätte zurückl kön- 
nen, nicht weniger als acht Tage zu, und liefs Gich mit 
feinen "Truppen {o lange nicht fehen, bis ihm.der Feind 
den Vorfprung abgewonnen hatte. _Als endlich, wäh- 
rend dafs die Stadt von den Schweden befchoffen wur- 
de, einige Einwohner mit ihren beften Habfchaften 
auf dem Platze der Altftadt noch den Aus erwar- 
ten wollten, „lo ift mein Altringer, wie Fe Chronik 
fagt', er vnd die feinigen her, haben mit Priglen vnd 
fteckhen in die Fuerleitt gefchlagen, daf fie hinauf 
fein khomben vnder feine Völckber, da haben fie es 
aufgeblindert, fo guett alf der Feind, die Weibs Per- 
fohnen gefchwecht, fie auch einer dem andern In die 
Hand geben, von Landtshuet auf bil nach Dinglfing.” 
Aber noch weit entletzlicher waren die Gräuel, Saldhen 
die Schweden nach der Eroberung der Stadt ausübten. 
Das Stadtarchiv wurde zerf[treut, weil die feindlichen 
Soldaten verborgene Schätze darin fuchten, Alles in 
den Kirchen und Häufern wurde zerhauen und durch- 
gegsben Die Apotheken wurden zerftört, und die 
[se mit Unflat aogefüllt, die Brunnen mit todtem 
Körpern vonMenfcben und Vieh verfchüttet;dieWund- 
ärzte wurden ermordet, damit niemand vorhanden wä- 
re, der den kranken und halbtodten Einwohnern Raul. 
feleiftenkönnte. Dieübrigen Graufamkeiten, welche 
die Schweden begiengen und die ausgeluchten Marterm, 
unter denen fie vielen Ziowohssn ke Leben nahmen, 
wollen wir hier mit Stillfichweigen übergehen. Nach- 
dem der Herzog von Weimar in der Stadt genug hatte 
morden, rauben, brennen und verheeren laffen, ver- 
ordnete er einen allgemeinen Bufs. und Bettag- 


FE ten unse ift ei und fliefsend; doch ver- 
millen wir in-einigen Ausdrücken die Kaltblütigkei 
des Hiftorikers, z.B. S. sı, wo derHerzo Denken 
von Weimar der norddentfche Senacherib von Weimar, und 
S. 56, wo er der Herodes von Weimar genannt wird. 
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den 31. Janwar ı811. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Tösıwoen, b. Cotta: Zur Farbenlehre, von 
9. Göthe u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 31. abgebrochenen Recenfion.) 


in Hauptverdienft'endlich in der Farbenlehre des 
An. v. G. ilt die Aufftellung des wahren Prin- 
.. der Harmonie der Farben. D 
neben einander geftellt, einen angenehmen, andre ei 
nen unangenehmen Eindruck machen, war längft be- 
kannt, wieunter andern aus der ı4ten der von Newton 
feiner _ Optik angehängten Fragen’ erhellt, aber was 
der Grund davon fey, nicht fo klar. Hr. v. G. findet 
deofelben nun in dem wechfelfeitigen Gefordertfeyn 
der verfchiedenen Farben im Auge bey denjeßigen 
Erfcheinungen, worin die accidentellen, oder, wie 
Hr. v. G. fie fchicklicher benannt hat, die phyholo- 
ifchen Farben fich zeigen. Wir find ee dafs 
Siels ‚die einzige richtige Anficht diefer Sache ift, wel- 
he dusch das, was wir von den Eindrücken der Con- 
fonaszen und Diffonanzen in der Mufik vermuthen 
können, beftätigt wird und hinwiederum diefes be- 
ftätigt. Uebrigens ift die Abtheilung des Göthe’fchen 
Werks von der Ünnlich - fittlichen Wirkung der Farbe, 
worin jene Anficht enthalten ift, fo klein be auch Be 
n die beider vorhergehenden Abfchnitte von den phy- 
Fichen und chemifchen Farben erfcheinen mag, viel- 
leicht die gehaltvollfte, das Genie ihres Urhebers am 
‚ meilten verherrlichende des ganzen Werks, und für den 
Künftler uod Kunftkenner unftreitig von dem gröfs- 
ten Interefle und der höchften Wichtigkeit. 
Wir müffen jetzt noch auf den gleich Anfangs ange- 
benen Zweck, den Hr.v. G. bey der Abfaffung feiner 
arbenlebre halte, zurückfehn, welcher kürzlich darin 
befteht, die Formelder Polarität in die Farbenlehre ein- 
zuführen. Die Befugnifs hierzu hängt theils von der 
Art, wie nach Ho.v. G. die Farben an dem Lichte 
entfteben, theils van Thatfachen ab, in denen das 
violette und blaue Licht Wirkungen äufsert, denen 
des gelben und rothen enfgegengeletzt. Was den 
erften Punkt,betrifft, fo darf folcher, als mit des 
Ho. v. G. Theorie zugleich fallend, befeitigt werden. 
In Betreff des andern möchte es auch bey völliger 
Beftätigung jener Thhatfachen doch nicht rath/am feyn, 
die.aus der Lebre vom Magnetismus erborgten Aus- 
dröcke in die Farbenlehre einzuführen, : weil damit 
immer nur eine Seite der Sache aufgefalst und bezeich- 
net wird, iadem das violette und blaue Licht dem ro- 
then und gelben in andern Eigenfchaften nicht ent- 
gegeongeletzi ift. Denn fo ift die erleuchtende Kraft 
. L. Z. ıgı1. Erfier Band. 


1) 


als gewilfe Farben, , 


am ftärkften in der Mitte der gelben und grünen Strah- 
len, und nimmt nach beiden Enden des  Faneae ai zu 
ab: die erwärmende Kraft aber nimmt vom Violetten 
bis zum Rothen immerfort zu; es findet alfo in Hin- 
ficht'Beider keine Entgegenfetzung zwifchen dem gel- 
ben und blauen Lichte Statt. Denn fonft müfste der 
‘eine Pol erhällen, der andere verdunkeln;; der eine 
erwärmen, und der andere erkälten. 

. Wenn übrigens Hr. v. G. da, wo er die Anwen- 
ung der Formel der Polarität auf die, Farbenlehre 
einzuleiten fucht [ $. 756.), in der franzöfifchen Be- 
nennung der beiden bey uns faft allein gebräuchli- 
chen Tonarten, der Dur- und Molltonart, Majenr 
und Mixeur, ein Plus und Minus finden will: fo darf 
man nur den wahren Grund jener Benennung ken- 
nen, um fogleich einzufehen, dafs damit gar nicht 
auf diejenige Beziehung gedeutet wird, nach welcher 
in der Mathematik entgegengefetzte Gröfsen mit Plus 
und Minus bezeichnet werden, welche Bezeichnung 
von Lichtenberg vielleicht nicht ganz glücklich in die 
Lehre von dem Magnetismus und die Elektricität 
übertragen if. Denn jene Benennung bezieht fich 
darauf, dafs der numerifche Werth der in der Dur- 
tonart vorkommenden. Terz $ gröfser ift, als der 
Werth derjenigen in der Molltonart $. Hätten wir 
die alten griechifchen Tonarten, deren Piolemäus fie- 
ben zählt, noch: fo hiele, weil alsdann in einer der- 
felben die verminderte Terz vorkäme, jene Benennun 
von Majeur und Mineur von lelbft, und damit Pin - 
das darin erblickte Plus und Minus, weg. 

Bisher hat uns der didaktifche Theil des Göthe. 
/chen Werks feft gehalten. Wir follten nun zu dem 
polemifchen übergehn; allein es würde zu weitläufi 
werden, alle Verirrungen und Milsgriffe, die fic 
Hr. v. G. in Rückficht der Newton’fchen Theorie 
hat zu Schulden kommen laffen, aufzudecken; wir 
behalten uns folches für eine andere Gelegenheit vor, 
und bemerken nur fo viel, dafs Hn. v. G. der Funda- 
mentalfatz der ganzen Newton’fchen Lehre gar nicht 
klar geworden ift. Diels ift der oben von uns be- 
rührte mathematifche Satz: dafs bey gleicher Brech- 
barkeit alles Lichtes das durch eine kreisförmige 
Oeffnung einfallende und mit einem Prisma aufge- 
fangene Sonnenlicht bey der vortheilhafteften Lage 
des Prisma ein fehr nalıe vollkommen rundes Bild, 
ja vielmehr ein folches, deffen horizontaler Durch- 
meller den verticalen übertrifft, geben follte. Wer 
Newton’s Lehre angreifen will, mufs: entweder die- 
fen Satz umftofsen, oder, weil diefs unmöglich ift, 
eine andere Urfache der Verlängerung des Bildes, als 
” divetfe Refrangibilität, nachweifen; aber nur nicht 

i . zu 
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zu Nebenbildern feine Zuflucht nehmen: denn damit 
reicht man, wie wir gezeigt haben-, nicht aus. 

Der hiftarifche "Theil des Werks foll nach des 
Vfs. eigener Erklärung nur Materialien zu einer Ge- 
fchichte der Farbenlehre liefern. Für die aus den 
Clafükern und aus ältern, zum Theil feltenen, Wer- 
ken mitgetheilten Auszüge jilt man dem Hn. v. G. 
Dank fchuklig. Priefley ift in der-ältern Gefchichte 
der Optik überhaupt, und insbefondere in Rücklicht 
der Farbenlehre,' zu dürftig. Den zur Erleichterung 
. der Ueberhicht und zur Bezeichnung des Ganges der 
Wilfeafchaften eingefchalteten Betrachtungen und Re- 
flexionen folgt man gern, fo wie auch die biographi- 
fchen Notizen un Züge aus dem Leben um die Wif- 
feufchaft verdienter Männer willkommen find, wenn 
auch die charakteriftifchen Skizzen mehrerer derlel- 
ben wenig er‘chöpfend feyn follten. Bey der Dar- 
‚Stellung «ter Lehren derer, welche in der Farbenlehre 

gearbeitet haben, wünfcht man aber den von [einer 
Theorie eingenommenen Berichterltatter weniger zu 
hören, befonders ift diefs der Fall in den Darltellun- 
gen von Neicton’s Zeit an, wo Hr. v. G. faft ununter- 
brochen polemifirt, und wo ihn fein leiddenfehaftlicher 
Eifer gegen Newton un.l feine Verehrer die Dinge oft 
gauz an.ers fehen läfst, als fe find, Ein Beyfpiel 
aus mehreren ftehe bier zum Belege und zur war- 
nung. 3. 5yı. wird von Älügel gefagt, er hahe in fei- 
ner Bearbeitung des Prieftley’ichen Werks bemerkt, 
dals die Newton’fche Tireorie durch die achromati- 
{che Erfindung gar wohl aufgehoben. feyn "künnte. 
Die wunderliche Art Jieler Tu Maren abgerechnet, 
läugnen wir in Klügel’s Seele eine folche Bemerkung 
fchlechterdings ab, die eben fo herauskommen wür- 
de, als wenn Jemand das Syftem des Copernicus, der 
bekanntlich noch kreisförmige Planetenhahnen an- 
nahm, durch Keplers Entdeckung der Ellipticität je- 
ner Bahnen für aufgehoben erklären wollte. Hr. v. G: 
‘würde jenem hochverdienten Mathematiker eine fo 
ungereimte Behauptung nicht untergefehoben haben, 
wenn er die Vorreite zu deffen analytifcher Dioptrik, 
oder in deren Ermangelung in cieffen Naturlehre die 
Lehre von den Farhen ala hätte, 

Wir glauben diefe Anzeige des Göthe’fchen Werks 
nieht befler fchliefsen zu können, als wenn wir den 
Standpunkt, aus welchen es der Vf, felhft, dem wir 
. hivrin völlig beyftiimmen, betrachtet wilfen will, mit 
deffen eigenen Worten aus dem Schlufseworte hezeich- 
nen: „/Yohin irgend die Neigung, Zufall oder Gele- 
genheit den Menfchen führt, welche Phänomene beforders 
tim auffallen, ihm einen Antheil abgewinnen, ihn fell. 
halter, ihn b>fchäftigen, immer wird es zum Vortheil 
der Wilferfchaft [run. Denn jedes nene Verhältniß das 
au den Tas kommt, jede vene Beha-diumgsart felb-das 
Unzulüöngliche felbt der Irrthum. i® branchbar, 
oder aufregend, und für die Folge nicht verloren.” 


Bremen, b. Hevfe: Otto. ein Roman von Franz 
Horn. ıg10. IV. u. 2768. 8. (1 Rthlr. 8 er.) 
Der Vf. erklärt fieh hey jeder Gelegenheit mit Liebe 
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ben, das Verftändnifs feiner felbft und der Natur, die 
innige Befreundung mit dem Höchften ‚und Heiligen; 
gleichwohl ftellt er uns hier, wie fonft fchon, einen 
widrigen, verwirrten, der Einheit ermangelnden, 
und von jenem Verftändnifs feiner und der Natur, je- 
ner Befreundung mit dem Höchften weit entfernten 
Charakter dar. Diefs liefse ich indefs aus der Natur 
des Contraftes wohl erklären; ob esäber für dem 
Dichter rathfam und vortheilbaft fey, bleibt eine an- 
dere Frage. Schwerlich wird er auf diefem Wege 
bey vielen Lefern Dank einärnten, da ein Charakter, 
wie der angedeutete, nothwendig dem Gemälde felbft 
fein Gepräge aufdrücken und ihm etwas Widriges 
und Zurückfchreckendes ertheilen mufs, zumal wem, 
wie im vorliegenden Falle, die Darltellung eines 
Hauptcharakters ganz eigentlich Zweck und Haupt- 
beitandtheil des Romans ift. Wer wird aber gern 
ein fo düftres Gemälde anfchauen, und wer wird fich 


#dabey gefallen? Am meilten freylich ooch die Ruhi- 


en, oder, mit dem Vf. zu reden, die Reinen und 

laren, die fich durch den Gegenfatz dieies Gemäl- 
des gehoben finden werden, ungleich weniger die 
vielleicht nicht geringe Zahl der felbft noch Getrüb- 
ten und Uneinigen, für welche die Darftellung eines 
reinen und ungetrübten Charakters und die daraus 
hervorgehende Rube und Milde des Werks felhft 
wohl erfreulicher feyn möchte, In der kurzen Vor- 
rede ‚wiederholt uns der Vf, folgende ‚Andeutung, 
welche auf die Bedeutung des vorliegenden Romans 
hinweifen fall, ohne fie jedoch völlig zu erfchöpfen: 
„Es giebt kräftige Naturen, gehaltvolle Charaktere, 
denen zur Bildung nichts mangelt, als das Vermögen 
der ungetrübten Anfchauung. Sie haben die innigfte 
Sehnfucht, das Eine und Alles mit Klarheit in fich 
aufzunehmen; aber indem fie es wollen, indem fie 
fich fehnen, reflectiren fie fchon irrig. So kann fich 
die Natur ihnen niemals zeigen in ihrer Reinheit und 
Gefammtheit, fondern fie zerfpaltet fich gleichfam, 
vor ihren Augen, in Gegenfätze, die immer mehr 
an Schärfe und Schroffheit gewinnen, je weniger jene 
ftolzen Menfchen es eingeftehen wollen, dafs he lich 
ihnen alfo zeige. Wie es am Ende mit ilınen werde, 
ift klar genug einzufehn. Das Höchfte, was ihnen 
noch glücken kann, ift, dafs die Natur für fie ein ein. 
ziges Epigramm koloflaler Form werde; nicht felten 
zertheilt Ach das ganze Leben für fie nur in einzelne 
epigrammatilche und antithetifche Wendungen. Wir 


"bedauern, dafs diefe Andeutung felbft noch eines 


Commentars fo fehr bedarf, beforders wird mancher 
eine Frläuterung darüber wünfchen, wie fero die Na- 
tur, wäre es auch nur in der Vorftellung, zu einer 
Epigramm werden könne, es mag nun 'unter diefern 
Ausdruck das Epigramm der Alten, oder, wie es 
hier woh! der Fall ift, das der Neuern gemeynt feyn. 
Wir wollen übrigens nicht zweifeln, dafs’ der VF. 
fich hier, wie auch fonft, felhft verftanden habe, ob 
wir gleich aus Erfahrung willen, dafs diefs nicht 
bev allen, die Andeutungen und Fragmente fchreiben, 
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der Fall if. Uehrigens ift dirf- an «er Spitze fiehende 
Andeutung allerdings nicht bedeutungsios, indem fie 
mehr 


für die vollendete Einbeit, Ruhe und Klarheit im Le- 
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mehr_als ein Selbftgeftändnils, auch ’gleich in den er- 
ften Worten, enthält. So wie nämlich (der Held des 
Buches fich nicht durch liebenswärdige Eigenfchaften 
der Darftellüng weıth macht: fo mangelt ihm auf der 
ändern Seite auch gänzlich die Gröfse iin Lafter, die 
iha nach der Lehre hefonnener Aefthetiker und dem 
Vorgange Ba Dichter, z.B. Schillers, erlt zu ei- 
nem äfıher! ch% Gegenftan.e erheben könnte; er ift, 
jener Andeutung :gemäls, höchfiens kräftig und ge- 
altvoll. Und wohl ilım, dafs ihn der VF. noch we- 
nigftens in einzelnen Momenten — bey weitem jedoch 
nicht überall — als folchen zu bewähren gewulst hat; 
fonft würden wir vollends in ihm nur einen der un- 
zähligen roben und müffgen Wültlioge erblicken, 
denen unfere Vorfahren nie wegen ihres Charakters, 
Som:iern allenfalls wegen ihrer äufsern Schickfale (lie 
Ehre erzeigten, Ge zum Gegeuftande eines Romans 
zu machen. Doch genug, um zu beweilen, dals fich 
das- Thema des Buches wenig empfiehlt, und dafs 
mah Urfach habe, der Kunft les Vs. in der Ausfüh- 
rung doppeltes und dreyfaches Gelingen zu wünfchen. 
Was nun diefe Ausführung betrifft: fo erfordert 

. freylich die Darftellung rines verwirrten, fich felbft 
niche verltändlichen, Charakters eine ganz eigene Be- 
urtheilung; allein wir glauben,deanoch in Allgemei- 
nen fagen zu \lürfen, ılafs der Vf. mehr Einheit, mehr 
Sicherheit, und befüniers mehr Umficht im poeti- 
Schen Bilden hätte zeigen follen. Wir vermiffen ganz 
diefe üchere Kraft und Umficht, mit welcher grofse 
Dichter, z. B. Shukrfpeare, die Verirrung und das 
Lafter darftellen; es fteht alles zu willkürlich, fchwan- 
ken:.l un. ohne jonere Einheit da. Wozu follen z. B. 
die vielen eingemifchten Reden und Urtheile über Li- 
teratur und Poehe dienen, woria man nur den neuern 
Aelıhetiker, nicht den Helden des Buches vernimmt? 
Die Art, wie (lie Gemüthszuftände deifelben auf ein- 
ander folgen, kann man zwar im Allgemeinen hilli- 
gen, aber den einzelnen Madihcationen fehlt es oft 
an innerer Wabrfcheinlichkeit. Weit fehliminer wird 
fie freylich noch verletzt, wo der Vf, äufsere Ver- 
hältniffe und menfchliche Sitten febildert. Seine ganze 
Darftellungsart hat in der Uhat fehr wenig Erfreulie 
ches: denn während das isleale Leben yetrübt er- 


fcheint, wie eine von Wolken beiteckte Landfchaft,. 


in welche man nur einige wenig ent/chleyernde Blicke 
werfen kann, weils er uns das wirkiiche Leben nicht 
weniger zu entfremden, und es ift uns bey feiner Dar- 
ftellung deflelben zu Muthe, wie jemanden, dem eine 
Landichaft, die er nur im Frühlingsgewande kannte, 
jetzt zuer/t mit Schnee bedeckt erfcheint. Man fieht 
wohl, dafs es die beikanntem Gegenftände und For- 
men find, absr man möchte baynsle daran zweifeln, 
fo wenig fprechen he uns warm und lebendigan. Den 
‚meilten Nebenperflonen mangelt alle beftimmte Geftalt 
und Farbe, fie treten in einer nebelhaften Unheftimmt- 
heit eiohrr. 
Arnolı! denken? Wie fchwer, ja unmöglich fällt es 
der Phantahe, den unbeftimmten, halb gebilgeten, 
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Was foll man 7. B. von jenem Freunde, 
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Ländern die Farben dürftig erhorgt find, ins Leben 
zu verfetzen, zumal in dielen Umgebüngen ? Unter- 
italifchem Himmel möchte es eher angeben ; wer aber 
irn nordifchen Klima faxen kann: „Verfchonen Sie 
mich mit dem fatalen Wort: Unterkommen, bey dem 
mir immer zu Muth wird, als fey das ganze Leben 
ein grauer Regentag, wg man nur froh feyn muls, 
irgendwo in einem Stalle Schutz zu finden, um nicht 
anz durchnäfst zu werden;” der verdient, wie Wil- 
beim hier, zu hungern und zu frieren. Auch Emilie, 
auf der duch in der Entwicklung des Ganzen ein fo 
rolses Gewicht ruht, tritt fehr unbeftimmt hervor, 
Kenntlicher, felbitftändiger ift allerdings Johanna, 
aber wegen dielfes Charakters möchte der Vf. wohl 
der meilten Entfchuldigung bedürfen. Man hat den . 
bekannten Roman: Ehfa, oder das Weib, wie es feyn 
follte, wegen des darin aufgeftellten, allzu hingeben- 
den, fich felbft verläugnenden Charakters, aufs. bit- ' 
terfte getadelt; Rec. hat nie in diefen rauhen Spott, 
«der ibm übertrieben, wiewohl ganz im Geift der Zeit 
zu feyn fehien, eingeftimmt; aber hier ift wahrlich 
mehr, denn Elifa! Befoaders wird man den Brief Jo- 
banna's an Otto (S. 196.) nicht ohne Unwillen lefen 
können. Esift doch mehr, als der gefunde Sion er- 
trägt, wenn ein Mädchen an den Mörder ihres ein- 
zigen, von ihr fehr geliebten Bruders, der he feibft 
verführt und mit rohem Sinn verlaffen hat, noch fol- 
gende Worte fchreiben kann (S, 199.): „Du aber, 
mein Ütto, mufst ja recht froh und mutlig, und hei- 
ter, flolz (!) ad kühn feyn (wahrfcheinlich um bald 
noch ein Paar Morde zu begehn), und noch recht viel 
Gutes und Grofses in der Welt wirken.” (Er hatte 
bis dahin noch das Mindefte nicht gewirkt.) Nach 
folchen Aeufserungen, die ınan einen in fich felbft ge- 
triebenen Nilsbrauch mit den menfchlichen Gefühlen 
der Liebe und Hingebung nennen könnte, wirkt Emi- 
liens Brief (3. 24%.) in der T’bat wohlthätig. Da wir 
unfer Mifsfallen an dem poctifchen Bilden des Vis. 
einmal fo unverholen geäufsert haben: fo wollen wir 
auch noclı fagen, dafs feine Art, der jetzigen Gene- 
ration den Stab zu brechen, Gch über den Mangel an 
innerm Glitck und Frohfinn zu äufsern, und zu let2- 
term aulzufordern, felhft etwas fehr fehneidendes, 
verletzendes, kraftlotes, gar nicht wohlthuendes 
habe, und ganz geeignet fey, den Milsmuthi noch zu 
fteigern. Auch durchftrömt ja feine eignen Gebilde, 
diefe Fröhlichkeit und Heiterkeit, deren Mangel er 
fo bitter rügt, keineswegs, und fein Zürnen fcheint 
uns kein echtes, verdienftliches zu feyn. : Sehr vieles 
liefs Geh noch fagen von weifer Sparfamkeit in Ab- 
hebt der auftretenden Perfonen, von gehöriger Ver- 
theilang und Sonderung der Charaktere, indem wir 
beynahe aus allen Perfonen mit geringen Modißcatio- 
nen unfere gegenwärtige verbjldete Jugend reden hö- 
ren, von weiler Belchränkung eigentlich romanti- 
fcher Scenen in einem dafür nicht ganz geeigneten 
pfschologiichen Gemälde u. f.f. Doch wir begnügen, 
uns mit der Bemerkung, dafs der Stil des Vfs. zwar 


b:lb beitelhaften Sänger orlef Dichter Wilhelm, zu „ vielr Beweglichkeit zeigt, und fich mehreren Gemüths- 
‚deffen Bilde aus verfchiedenen Jabrhunderten und zultänden oft mit Zartheit anfchmiegt, im Ganzen 


aber 
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‘aber doch Zu heterogen, fich in gewilfen Lieblings- 
ausdrücken wiederhulend, oft unlieblich und unklar 
ift, und der Einheit und rubigen .. enen Würde 
ermangelt. Uebrigens hat uns der Vf. durch den 
Schlufs feines Romans, fowohl der Ausführung, 
als mehr noch der Idee nach, verföhnt, indem wir 
‚ohne diefs ein weit ungünftigeres Urtbeil nicht hät- 
ten vermeiden können. Denn bis zu dem oben er- 
“ wähnten Briefe Emiliens fcheint fich in der Anlage 
.des Romans alles gegen Natur und Wahrheit aufzu- 
lehnen; von dort an aber wendet fich die Erzählufig, 
und wir fehn mit Vergnügen, dafs der Vf. poetifche 
Gerechtigkeit übt. In.der Vorrede giebt er feiner 
Schrift, wie fchon einigen frühero, das Zeugnifs, mit 
grofser . und inni 
zu feyn. ir haben durchaus nichts dagegen; aber 
wir finden darin auch Nichts, was unfer Urtheil än- 
dern könnte. Wie grofs auch die Liebe fey, mit wel- 
cher man arbeitet: fo kann doch die Anlcht, nach 
‚ welcher man arbeitet, han des Werkes 
hinderlich feyn, der verfchiedenen Grade des Talents 
nicht zu gedenken. Und fo kann, ob wir gleich felbft 
dem Vf. das Zeugnils des bewiefenen Ernftes geben, 
doch damit die Aufforderung beftehen, künftig mit 
mehr Sorgfalt und Ueberlegung zu bilden, 


Num. 32. 


KorenHacen, b. Brummer: Giengangeren og han 
fev, eller Bagge/en over Baggım, med et Til- 
laeg. (Der & atten und er /elbi, oder Baggefen 
über Bagerdfen, nebft einer Beylage.) 1807. 3008. 

8. (1 Rthir.) 


Die Oberwelt ift fchon oft mit literarifchen Pro- 
ducten aus der Unterwelt verfehn worden; aber doch, 
fa viel Rec. weils, noch mit keinem von der Art und 
Beichaffenheit, wie das vorliegende, Der bekannte 
Dichter Baggefen entledigt für einen Augenblick fei- 
nen Geift von den Banden, die ihn an das Sterbliche 
felfeln, verfetzt ihn in Gedanken hin in das Land der 
Freyen, läfst ihn, getrennt von feinem dänifchen Ich, 

reyer Selbftftändigkeit ich erheben und es nun 
mit fich felbft ausmachen, ob er fortfahren foll, fürs 


Fu’ 


er Liebe gepßegt worden 


‚und dem, 


x [3 
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Vaterland zu dichten ‘und al’o „Freude zu äufsern, 
wo‘ er [chmachtet, Zufriedenheit, wo er lauter Feh- 
ler findet, Höflichkeit, wo er verachtet, und nie der 
Welt den Spiegel der Wahrheit vorzuhaften ?” (3. die 
Einleitung.) amit aber nun „der Schatten (oder das 
Gefgenfl?? denn Gienganger hat beide Bedeutungen) 
Baggefen” die ihm vorgelegte Frage’ defto unbefan- 

ener und richtiger beantworten möge: fo läfst er 
ihn über den Dichterwerth „des Menjchen Baggefen“ 
freymüthig und ausführlich urtheilen., Und diefes 
Urtheil liefert uns Hr. Brummer fo fein und nett ge- 
druckt, wie man die Artikel diefer Verlagshandlung 
zu erhalten gewohnt ift. ’ 


Dafs diefes Gedicht nicht ohne Laune und Witz 
verfafst ilt, dafs es fich, im Ganzen genommen, mit 
Intereffe und Annehmlichkeit lefen läfst, dafs es be- 
fonders folchen Lefern, die an der Originalität eines 
Baggefen, diefes Lobredners der Lüneburger Haide, 
des Sängers der Parthenais u. [. w., Gefchmack und 
Woblgefallen finden, volles Genüge leiftet: diefs darf 
Rec. äufrichtig verfichern; fo wie er es denn auch 
nicht läugnen will, dafs ich, fowohl was Sache, als 
was Form betrifft, zwifchen dem Urtheil, welches 
hier der entkörperte Baggefen über des irdifchen 
Baggefen poetifche Ader und deren Entladungen fällt, 
was der letzte anderwärts und noch als 
blofser Erdenfohn über feinen Mangel an dichteri- 
fcher Selbftftändigkeit, Feltigkeit und Fülle äufsert, 
viel erahesigraie findet. .Nur in Anfehung der 
Bemerkungen, welche fich bey diefer Gelegenheit 
der Schatten Baggefen zur Verkleinerung verfchie- 
dener diaifcher und deutfcher Schriftiteller und 
Dichter und zur Herabwürdigung ihrer Schriften 
erlaubt, ift Rec. der Wahrheit das Zeugnifs fchul- 
dig, dals diefen Bemerkungen bey ihrer Oberfläch- 
lichkeit und ee der Stempel und das Ge- 
präge nicht von einem fachkundigen Cenfor, fondern 
von einem — leeren Schatten aufgedrückt zu feyn 
fcheint. — Die Beylage enthält einige längere und 
kürzere poetifche Stücke, die als Zugabe zum Ganzen 
vollkommen palfen. . 
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Zeitung betr. 14, ı12. Zufatz eines Abonenten d. Leipz. 
Lit. Zeitung zu Beygang’s in Leipzig Erklärung wegen 
des ver[prochenen Regifters, als Verlegers derf, 29, 214 
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Freytags, dem 1. Februar ıgı1. 


- ERDBESCHREIBUNG, 


Parıs, b. Clamant: Poyage commercial et politigue 
aux Indes orientales, aux iles Philippines, ü la 
Chine etc. pendant les anndes 1803. 1804. 180$. 
1806 et ıgo7. Par M. Felix Renoward de Sainte- 
Croix. ıgı0. Tom. I. 301 S. Tom. II. 387 S. 
Tom. 11I. 289 S. 8. Nebit a Karten. (15 Liv.) 


E: fehr intereffantes Werk, welches eine grolse 
Lücke in unfern Geograpbien ausfüllen helfen 
wird. Die x rtie darin ift nämlich eine Be- 
fchreibung der Philippinifchen Infeln, von denen felbft 
die neuften Nachrichten (die von Deguignes) im Gan- 
zen eben fo unvollftändig, als die älteren von le Gen- 
til, ia Peroufe, u.f. w. find. Aber auch die übrigen 
Notizen des -Vfs. über Pondichery, Madras, Tran- 
„ Macao, Canton, u. f. w..enthalten [ehr viel 
wodurch das fchon vorhandene theils ergänzt, 
tbeils berichtigt werden kann. Dagegen ift die -. 
Excurfion über die indifche Religion u. f. w. fehr 
oberflächlich ausgefallen, und als ein blofser Lücken- 
büfser anzufehn. Das Werk ift in Briefform abge- 
fafst, der Stil natürlich und anfpruchlos, die Anord- 
zung aber meiltens fehr fehlerhaft. Um das Letztere 
zu ifen, führen wir nur den Brief über Manila 
an ( T. II S. ıgı ff.). Hier redet der Vf. zuerft von 
der Lage, den Feltungswerken, den Strafsen, den 
Häufern, den Kirchen und Klöftern, der Bevölke- 
rung der Stadt. Bis hieher alles ziemlich gut. Jetzt 
aber {pringt er % 185.) auf einmal zur Erziebun 
dann zu den Hoipitälern, dann zu der Stadtverwal- 
tung über, von S. 18%. abermals auf die Feftungs- 
werke, S. 189. auf die Vorftädte, S. 194. auf das ge- 
feltfchaflliche Leben, S. 196. auf die u y- und 
Pferdekrankheiten, S. 199. auf die Bay, S. 200. auf 
die Grotte San Mateo, und $. 205. auf die ökonomi- 
fchen Verbältniffe von Manila zu kommen. Welcher 
Mifchmafch! a hen kritifchen Aussen: den wir 
geben werden, haben wir eine beflere Ordnung ge 
bit. j 
a Tom. I. Der Vf. befand fich bey der ition, 
welche die franzößfche Regierung im Frühjahre 1803. 
nach Oftindieg abfchickte, um in Folge des Friedens 
won Amiens 5 dafigen franzöfifchen Etabliffements 
Pondichery u. f. w. wieder in Behitz zu nehmen. Die 
Eicsire lief zuerft in der Simonsbay auf dem Vor 
irgeder guten Hoffnung ein. lo der a een eir- 
pe + wöhnlich nichts als Papiergeld, tel von 
x —bo Thaler Holländ. Allein diefes Papiergeld hat 
eine fehr folide Garantie. Die liegenden Güter, die 
A. L. Z. ıgıt. Erfler Band. 


es repräfentirte, find nämlich in der Maffe do 
viel werth. Klingende Münze kommt nur in Umlauf, * 
wenn Schiffe da find, und wird dann fehr be ierig, 
befonders zum Negerhandel gefucht. ‚Das apier- 
geld verliert in diefer Zeit, trotz feiner Solidität, an 
40 Procent. Für Frankreich würde die Difpoßtion 
über das Cap noch einen bedeutenden Vortheil haben, 
der nur weniger bekannt zu feyn fcheint. Diefs wäre 
die Gelegenheit, hier alle Schiffe um die Hälfte wohl- 
feiler ausrüften zu können, als diefs auf Isle de France 
möglich ift. — Die Efcadre verliels das Cap ami 
a7. May, und ar. 1 am 10 July auf der Rhede vor 
Pondichery an. Hier ward bereitsder böfe Wille der 
Engländer, und ihr geheimer Plan, den Krieg wieder 
anzufangen, leider nur zu fichtbar. Eine englifche 
Efcadre legte fich in geringer Entfernung von der 
franzöfifchen vor Anker, und der englifche Commif- 
fär bielt die Uebergabe unter mancherley Vorwänden 
von einem Tage zum andern hin. Jetzt m 12. July) 
kam eine Corvette von Breft mit Depefchen für den 
Admiral Linois an, deren Inhalt unbekannt blieb. 
Alleir in der folgenden Nacht kappte die franzöfilche 
Efcadre die Anker, und fegelte davon. Der Vf. war 
inzwifchen den Tag zuvor, nebft mehrern andern 
Ofßcieren ans Land gegangen, und befand fich nun 
in einer fehr grofsen Vorkeaeiheie: Diefe ward je- 
doch einiger mafsen gemindert, als bald darauf jeder 
Civil- und Militär- Beamte einen Vorfchufs von lechs 
Monaten erhielt, auch zwifchen den Engländern und 
Franzofen, bis zur nähern Entfcheidung, eine gütliche 
Uebereinkunft getroffen ward. So blieb alles im bis- 
herigen Zuftande, bis zum 6. September, wo endlich 
die beftimmte Nachricht von der Kriegserklärüng ein- 
traf, Pondichery abermals als feindlich erklärt, und 
das ganze gelandete franzöfifche Truppencorps von 
250 Maon, nebit fämmtlichen Offcieren zu Gefange- 
nen gemacht ward. Der Vf. blieb nun vor der Hand 
in Pondiebery, bereifete dann die Kufte, gieng 1804. 


pelt fo 


in fpanilche Dienfte nach Manila, machte eine Rei 
mach China, und kehrte 1807. nach Wranbrdeh 
zurück. 


$. 59 ff.) Pondichery beiteht aus zwey d 
verfchiedenen Theilen, der weilsen und u Fre 
zen Stadt, die durchteinen halb verfchütteten Waf. 
fergraben getrennt find. Jene wird ungefähr von 
Weifsen, diefe von 40,000 Malabaren Bewohnt Die 
weilse Stadt hat vier Quartiere, die nach den yier‘ 
Himmelsgegenden benannt find. Das nördliche und 
füdliche wird durch einen ungeheuren Platz, das öft- 
liche und weltliche durch eine lange Strafse getrennt 


Man fast daher in Pondichery: „Se vais chez gr 
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dans le Nord, Maren demeure dans l’E/t, etc. 
Die Strafsen find reinlich.und nach der Schnur gezo- 
en, die Häufer mit grolser Eleganz gebaut. Sie ha- 
n fännmtlich Colonnaden von weilsem Stuck, der 
dem fchönften Marmor gleicht, auch find he von in- 
nen und aufsen damit belegt, was einen fehr fchönen 
Eindruck macht. Der Umfang diefer Häufer ift un- 
geheuer, da Höhe und Luftigkeit der Säle hier die 
erfte Bedingung ift. Der Theil der. weilsen Stadt, 
der an der Seefeite lag, war fonft der I[chönlte und 
* reichfte von Pondichery; allein er ward im J. 1778. 
beynahe ganz von den Engländern zerltört. Einige 
baufällige, oder wohl gar halb eingeftürzte Gebäude 
find alles, was davon übrig ift. Die fchwarze Stadt 
bildet einen Halbzirkel, in deffen Mitte ein ungeheu- 
rer grofser Bazar oder Marktplatz befindlich ift. Die 
Stralsen find ebenfalls nach der Schnur gezogen, die 
Häufer zwar niedrig, aber dennoclı nicht unbequem, 
Sämmtliche Zimmer liegen um einen viereckichten ge- 
fafterten Hof herum, der durch das zugelpitzte of- 
ene Dach beftändig reine Luft erhält. Die ganze 
Häufermafle ift übrigens nach indifcher Art, in meh. 
rere Theile oder Infeln zerfchnitten, wovon jede Kalte 
die ihrige ausfchliefsend bewohnt. Von Pagoden wer- 
den in der fchwarzen Stadt zwey grolse und dreyfsig 
kleinere gezählt; auch haben die Mohammedäner 
(lämmitlich Aliten) eine Mofchee dafelbft. Die alten 
Feftungswerke find jetzt gänzlich verfchwunden; die 
letzten Redouten wurden 1793. von den Engländern 
zerltört. Die Rhede hat den Vorzug die ficherlte auf 
der ganzen Külte zu feyn. Das Klima von Pondichery 
ift-heifs; man hat den Thermometer auf gı’ R. ge 
fehn. Indelfen leidet man doch etwas weniger von 
der Hitze, als z.B. zu Madras und Malulinapatoam 
». f. w.- rn ilt Pondichery für den gelun- 
dleften Ort auf der Küfte, wie er denn auch unftrei- 
tig die günftigfte Lage hat. Das Waffer ift vortreff- 
lich, es kommt aus einer fchönen Quelle in der Nach- 
barichaft. Ueberdiefs trifft man kaum zehn Toilen 
vom Strande mehrere Brunnen an. Auch diefe liefern 
eim (ehr gutes und füfses Waller, das man gewöhn- 
lich zum Baden-braucht(S.69.). — Man lebt in Pon- 
diebery wohlfeiler, als in irgend einer andern oltin- 
difchen Stadt. Der Vf. theilt hierüber (S. 120 ff.) 
fehr umftändliche Nachrichten mit, wobey befonders 
auf die Wirthfchbft eines. einzelnen Mannes Rück- 
Scbt genommen ift (S. 73 ff.), gute Notizen über den 
‚Handel, die Münzen, Gewichte und Maße von Pondi- 
chery, die aber keines Auszuges fähig find. Der 
Haupthandel befteht in blauen Baumwollzeugen, die 
wnier dem Namen Guinees ( Toiles de Guinde ) be- 
. kaont find. Sie haben diefen Namen erhalten, weil 
fie belonders nach der Külte von Guinea gehen, wo 
zwar be zum Negerhandel benutzt. Sehr grofse Quan- 
ttätenr davon werden aber auch nach Isle de France 
« und Isle deBaurbon gefchickt. Aufserdem fetzt Pon- 
dichery nocb allerhand baumwollene Zeuche in den 
Philippinen ab. Freylich leidet diefer Handel, und 
Folglich auch die ganze Induftrie unter den jetzigen 


Umftänden aulserordentlich,. wozu auch- noch das 
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lifche Steuerfyftem kommt. Es if 
daher kein Wunder, dals die Bevölkerung jährlich 
ger er wird; und dafs z, B, fchon über mala- 
riiche Häufer gänzlich in Schutt zerfallen find. 
Solte der Krieg noch mebrere Jahre dauern, fc dürf- 
ten am Ende hier nichts als Ruinen zu fehen feyn. 
Von den franzöfifchen Niederlaffungen in dien 
(S. 83 ff.). Ein fehr unterrichtender Brief, Der V£. 
deckt mehrere Mifsgriffe der vorigen Regierupg auf 
(5.94 f.). Eine Excurfion nach der Pagode von Tri- 
viraret, wo merkwürdige Verlteinerungen zu finden 
find. Diefls find Thek - Bäumer von ı4 Fuß im Dia. 
meter, fie liegen auf dem Felfen, und machen mit 
demfelben nur eine und diefelbe Maffe aus (S. 127 ff.). 
Madras. Ganz in der Nähe von Madras liegt die 
Stadt St. Thome, daher man diefelbe gewilfermafsen 
als ein Quartier von Madras betrachten kann. Sie 
hat an 40,000 Einwohner, meiftens portugiefilche Ab- 
kömmlinge, hier Topar genannt. Der dafige grolse 
Balar oder Marktplatz ift als der Mittelpunkt des gan- 
zen mululmanifchen Handels auf der Küfte anzufehn., 
Bey Madras unterfcheidet man das Fort St. George, 
und die fchwarze Stadt. In jenem werden an sooo 
Europäer, 7000 farbigte Einwohner, und g— Ar- 
menier gezählt. In diefer wird die Bevölkerung noch 
über 800,000 Seelen gelchätzt. Das Fort St. Öearge 
ift eine ungeheure Citadelle, in deren Umfange fich 
alle Regierungsgebäude, Civil- und Militär- Bureaus, 
Handelscomptoirs u. [. w. befinden, wozu noch eine 
Menge fchöner Privathäufer kommt. Die Feftungs- 
werke find vortrefflich, und mit mehr als drittehalb 
taufend Kanonen befetzt. Auf der Seeleite, wo das 
Fort die ganze Rhede beherrfcht, find die Batterien 
drey Etagen hoch über einander, was allerdings fehr 
drohend ausfeht. Indelfen ift die Garnifon nur 4500 
Mann ftark, worunter nur 4100 Europäer, während 
alles übrige Seapoys find. So gut übrigens auch die 
Approchen vertheidigt feyn mögen, fo hat das Fort 
dennoch eine Seite, wo es mit vielem Vortheil ange- 
riffen werden kann. Diefs ift nämlich die fchwarze 
tadt, wo fich der Feind fehr bequem verfchanzen 
könnte, ohne durch das Feuer der Forts fehr beun- 
ruhigt zu feyn,» Diele fchwarze Stadt liegt ungefähr 
einen Kanonenfchufs vom Fort, bildet einen Halbeir. 
kel, und hat einen Umfang von drey Lieuen, was von 
den grolsen Gärten herkommt, Mehrere Engländer 
haben fehr fchöne Häufer, und grofse Magazine da- 
felbft.. Unter den Malabaren giebt es Kaufleute von 
ungeheuerm Reichtbum. Man findet deren, die an 
25 Millionen Livres befitzen, und auf einen farltli- 
chen Fuls eingerichtet find. Der Handel von Madras 
ift fehr bedeutend, indem diefe Stadt als der Mittel- 
punkt des ganzen Commerzes auf der Külte betrach- 
tet werden kann. S. 158. Ueber die Lage der Englöäin. 
der in Oflindien. Neben fehr richtigen Anfichten doch 
auch viel Üebertriebenes. - Wie man jetzt noch’einen 
Umfturz der englifchen Herrichaft ‘von Seiten der 


drückende 


‚Eingebornen erwarten könne, fehen wir wahrlich 


nicht ein. S. 174. Reife wach. Trahquebar. — T 
quebar ilt eine kleine Stadt, die eigentlich uur an 
zwey 
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zwey' Strafsen beftelit. Die Bevölkerung wird auf 
9,300 Seelen gefchätzt, worunter 100 were ver 200 
Topar (port. Meftizen) und 8000 Hindus find. Die 
(dt ift feft genug, um einen Anlauf abzuhalten; das 
Fort hingegen das zugleich die Rhede beberrfcht, ift 
ziemlich ichlecht, und hat inur eine fchwache Garni- 
Der Handel von Tranquebar ift an und für fich 

nicht bedeutend; doch werden (jetzt mufs es heilsen 
‚tewrden) hier momentan fehr grolse Gefchäfte gemacht, 
indem man die neutrale dänifche Flagge zu Expeditio- 
nen nach Isle de France und Manila benutzen kann. 
Die dänifchen Beamten find fehr fehlecht bezahlt; die 
katholifchen und Jutherifchen Mifßonen fcheinen im 
Sinken begriffen. (S. 195 — 240.) Ueber die Hindus, 
ihre Keen Gebräuche u. f. w. In der That nicht 
viel befler als ein Lückenbülser. (S. 241:) Weber den 
Handel mit. baumwollenen Zeuchen an der Küfle von Coro. 
mandel. Sehr gründlich; man fieht wohl, dafs das 
Ganze dem Vf. von einem alten erfahrnen Kaufmann 
mitgetheilt ward. Zegoux de Hain, befonders aber 
Perrin verdienen hier verglichen zu werden. Daf- 
felbe gilt vonS. 247 ff. Üeber den Handel der Küflte 
von" Coromandel überhaupt. Wir bedauern hier kei- 
nen Auszug geben zu können, diels wären aber .güte 
Artikel für ein Handelsjournal. (S. 257.) Ueber Klima, 
Krankheiten u. f. w. auf der Küfle von Coromandel. Das 
Bekannte mit mehrern neuen Bemerkungen vermehrt. 


S. 284 ff. Reife nach Manila. — Um den rechten Ein- 
gang in den Canal von Malaca zu finden, mufls man 
zwilchen den Nicobarifchen Infela hindurch paffiren. 


Diefe bieten wegen ihrer Lage fehr gute Gelegenheit 
zum Handel mit der ganzen mala ifchen Küfte, mit 
Sumatra, Bengalen, und der Küfte von Coromandel 
dar. Der Hafen ift vortrefflich, der Boden äufserft 
fruchtbar; allein der Aufenthalt der vielen Sümpfe und 
Lachen wegen, fehr ungefund. Die Dänen, die fich 
hier zuerft feftfetzten, fehen daher diefe Infeln fchon 
feit längerer Zeit blofs wie einen marinarifchen Poften 
an, und halten nur eine fehr fchwache Befätzung von 
Malayen darauf. — Die Infel Pulo- Pinang, hart an 
der malayilchen Küfte, gehört der englifch - oftindi- 
Ichen er die diefelbe durch Kauf an fich ge- 
bracht hat. Man findet eine artige Stadt mit fchönen 
Cafernen, einem Hofpitale und grofsen Magazinen 
darauf; auch it das Ganze mit guten Feftungswerken 
verfehn. DieKinwohner üind theils Malabaren, theils 
Bengalis, theils Malayen, theils Chinefen, die man 
mit vielen Kofteri herbey gefchafft.hat. Da Pulo- Pi- 
nang fo nahean der malayifchen Küfte liegt, und fo 
viel T'bekbäume (zum Schiffbau) hat; fo ift es in vie- 
len Hinfichten ein -fehr nützliches Etabliffement. — 
Malaca hat eine fehr angenehme Lage. Die eigent- 
liche Stadt ift hart am Strande, das Fort auf einem Hü- 

el erbaur, die ganze Gegend ift mit den herrlichften 

äumen bedeckt. Die Bevölkernng wird auf 12,060 
Seelen .gelchätzt; worunter ungefähr 70 Europäer, 
25o Meltizen, 3000 Chinefen, 600 Malayen und 6Ro 
Malasbaren von verfchiedenen Caften find. Das Fort 
ift von der Stadt durch einen kleinen Flufs getrennt. 
Es falst die [ämmtlichen Adminiftrationsgebäude, die 
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Cafernen, eine Kirche, und mehrere Wohnungen für 
den Gouverneur und die übrigen Beamten in fich, 
Malaca ift feit 1794. in englifchen Händen, die jetzige ' 
Belatzung beftebt daher aus 400 Mann bengalifcher 
Seapoys, die ein vortreffliches Anfehn haben. Die 
Luft von Malaca ift fehr gefund; ‚das Waffer aber ift 
nicht das Belfte, weil die Öuellen zu wenig der Luft 
ausgeletzt find. Der Handel von Malaca befindet fich 
beynahe ganz in den Händen der thätigen und {pecu- 
lirenden Chinefen, diebekanntlich geborne Kaufleute 
find. Auch ift die Lage diefer Stadt im Mittelpunkte ' 
der Meerenge fehr vortheilbaft dazu. Man communi- 
eirt mit Sumatra, Borneo, Batavia, und Bengalen, fo 
wie mit den Molukken, Philippinen u. f. w. mit gre- 
{ser Leichtigkeit. 
(Der Befchlufs folgt.) 


GESCHICHTE. 


Bercin, b. Hayn: Chronologifches Tafchenbuch der 
neueften Gefchichte (von 1789 bis ıgı0.). - Nebft 
einer Ueberfcht der denkwürdigften Begeben- 
heiten der ältern, mittlern und neuern Gefchichte, 
Herausgegeben von Karl Stein. X u. 234 S. kl. 8. 
(16 Pe 


Die wichtigen Begebenheiten der neuelten Zeit find 
fich in fo grofser Anzahl und fo rafch einander ge- 
folgt, dafs das Gedächtnils ohne Leitfaden unter ibrer 
Menge ig Eine, Gründe und Zufammenhangent- 
wickelnde, Gefchichte derfelben erlaubt die Gegen- 
wart nicht. Indefs haben, wenn für jede Zeit, fo be- 
fonders 'für eine fo thatenreiche als die Periode der 
letzten a0 Jahre ift, chronologifche Regifter der Be- 

ebenheiten ihren grofsen Werth, vorzüglich wenn 
Be in Zeitbeftimmungen forgfältig und genau find, 
Wedekinds chronologilches Handbuch der neuern Ge- 
febichte von 1740 bis 1807. jft > in den Händen 
jedes Hiftorikers und Gefchichtfreundes; und meh. 
rere haben ficher mit uns eine Fortfetzung gewünfcht, 
die nach zwey, drey und zumal fo reichen Jahren Hr. 
Wedekind uns bequem hätte geben können. Wäre 
diele «da gewelfen; fo hätte wahrfcheinlich Hr. Stein 
fein Tafchenbuch micht drucken laffen. Denn was ‘ 
der Titel von alter und mittlerer Gefchichte erwähnt, 
ift auf 6 Seiten abgethan; für die neuere Gefohichte 
von 1492 bis 1788. hat man; brauchbarere Tabellen 
und Handbücher, und von 1740bis 1807. ift Hn. Steins 
Arbeit ein er aus Wedekind. Von ihm felbft 
beygefügt ilt ein ziemlic „Tre berhenasgeenng der neue- 
ften Begebenheiten vorn Tilßter Frieden bis zur Ver+ 
mählung des Kaifers Napoleon mit der öftreichifchen 
Prinzeffn M. Lucdovica, den 2. April ıgı0.; und ein 
nützliches alphabetifches Regifter. Bey einer fo gro- 
fsen Menge von Angaben find einzelne Unrichtigkei- 
ten fchwer zu vermeiden, und einig: Verfehen, die 
der eigentliche Hiltoriker nicht muls begelien kön- 
nen, dürfen wir Hn. X Stein nicht fo hoch anrech- 
nen, Da indels das Büchlein um feiner .— 

x i k 
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i hen Käufer finden wird, und alfo 
he ts. Hoffnung einer neuen Auflage in Er- 
füllun gehen kann, zeichnen wir hier einiges zur 
Verbellerung aus. — $. 4. Die Sachfen und Angeln 

ehen nicht 374, fondern 449 nach Britannien, >. 9. 
hann Albert war nicht König von Neapel, fondern 
e Navarra, und Ferdivand der Katholifche nahm 

Sen nicht das ganze Königreich, fondern nur den 
ienfeit der Pyrenäen gelegenen Theil. S. 25. Lud- 

ar Xlil, wird König von Frankreich nicht 1611, 

Fa Amar 1610.; Gultav Adolph kömmt auf den [chwe- 

difchen Thron nicht 1612., fondern ı611.; Matthias 
wird Kaifer von Deutfchland nicht.1613., fondern 

1612. Richelieu und Fleury find doch genannt, wie 

wohl jener durchaus nicht nach Verhältnifs hervor- 
ehoben;, Alberoni und felbit Robert Walpole, fogar 
ach Pombal fehlen ganz. S. 55. Die fogenannte 

Quadrupel- Allianz vom 2. Auguft ı7ı8. haben nicht 

der Kaifer,, der Kinig von Spanien und der Herzog 
von Savoyen gefchlofien: hie ward gegen Spanien ge- 
fchloffen zuerit von England und Fran reich, denen 

Oeftreich wirklich beytrat, Holland aber nicht, wie- 

wohl man ficher darauf gerechnet hatte. S. ı05. Das 

Jahr IV. der Republik fängt nicht den 22. September, 

{ondern den 23. September 1795. an, wie in Wedekind 

richtig fteht. $. 108. In der bekannten Schlacht bey 

Amberg den 24: Augult 1796. hatte nicht Bernadotte, 

fondern Jonrdan das Commando der franzößfchen 

Armee. Was bey Wedekind feblt, hat Hr. St. nicht 

ergänzt, z. B. 1797: den ı7. November: die Englifche 

Bank hört auf in rec Gelde zu zahlen bis ein Jahr 

nach dem Frieden. 1798- den L: July: Die Nord. 

Amerikanifchen Freyftaaten heben den 178. den 

6. Februar mit Frankreich Erg andels- 

Traktat auf. S. ı5ı. Das reffen bey Halle war 

nicht den 18. Ostober, wie auch in We ekind und in 
der Chronik von Bredow und Venturini fteht, fondern 
der Schreckenstag war Freytag den ı7. October. — 

Das Senats- Confult vom 19. Augult 1807., wodurch 

das Tribunat in Frankreich aufgehoben ward, könnte 
- auch naohgetragen werden. — Bey dem franzöh- 
fchen Dekret von 21. November 1806. gegen den engli- 

{chen Handel, wie bey dem von ı7. December 1807. 

hätte bemerkt werden müflen, dafs jenes in Berlin, 
diefs in Mailand gegeben worden, weil nach diefen 

Städten die beiden Dekrete immer genannt werden. 

$: ı67. Nicht fünftaufend Rullen rücken in Finnland 
ein, fondern 50,000. S, 170. Das Dekret, das vier 
pftliche Provinzen dem Königreiche Italien einver- 

Tb, ift nicht yom a. May 1808., fondern vom a. April. 

S. 178: Die Convention zwifchen Frankreich und 

Preufsen ward zu Paris nicht.den 7., fondern den 
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8. September 1808. unterzeichnet. $. 190. Die Nach- 
richten bey Saragofla müffen umgeltellt werden: im 
Herbft ıg0%. war [chon ein Theil.der Stadt von Fran- 
zofen beletzt gewelen, bald aber wieder verlaflfen 
worden, Darauf war den 27. November ein franzö- 


'fifches Corps in die Nähe der Stadt gekommen u. {.w. 


Das Nord- Amerikanifche Dekret ilt nicht voma9. Fe- 
bruar, den es im Jahr 1809. nicht giebt, fondern vom 
1. März. $. 193. Der Ruffifch. TürkifcheKrieg fhieng 
nicht erft den 31. März 1809. wieder an, fondern 
fchon von der Mitte des Monats find ruffifche Siegs- 
berichte da. Aus Amerika fehlen einige Nachrieh- 
ten, z. B. dafs fich der Statthalter von Mexico für die 
Junta erklärt hat. Der Perfifche Gefandte an Napo- 

oleon in Pplen und nach Paris hat wel he 
Wichtigkeit. 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Sturtsart, b. Metzler: Anleitung für Wund. 
ärzte zu Einführung einer einfachern, natürli- 
chern und minder koffpieligen ethade, die Ver- 
wundeten zu heilen. Von Fincenz Kern, Prof, 
der prakt. Wundarzneykunft auf der Univerhität 
zu Wien. Aus dem Franz. von 9. B. Schaul. 
1810. 24 S. 8. (2 gr.) 


Gegen die hier angegebene Heilmethode ift nichts 
zu erinnern; Se ift die vernünftigfte und. der Na- 
tur völlig angemellen, jedoch keinesweges neu, 
mer rer allen guten deutfchen Wundärzten fchon 
längft bekannt. Hätte daher der Vf. diefer Bro- 
fchüre für letztere gefchrieben, fo möchten fe fich 
dadurch beleidigt fühlen, am ftärkften die‘, Feld- 
wundärzte feines Vaterlandes. Das Erweitern, einer 


jeden Schußwunde it, fagt der Vf., ohne Ausmahme, 


ein fehr [chädliches , ich möchte fafl fagen, höchfl unver. 
nünftiges Unternehmen u. f. w. ie Fälle möchte 
Rec. ausnehmen, wo der Wundarzt beym erften 
Verbande fieht, dafs er eine Kugel oder einen an- 
dern fremden Körper heraus fchaffen kann, wenn 
anders der Ort des Sitzes ficher dazu ift. Uebri+ 
ens werden alle gute Wundärzte Deutfchlands bey: 
timmen, unbekümmert, was Wüundärzte anderer 
Nationen entgegnen mögen, weil wahrbafte T’hat- 
fachen in der reinen Erfahrung mehr gelten, als 
thörichte Gewohnheiten. In wie fern übrigens gute 


Sachen nicht zu oft gelagt werden können, it auch 


die Abficht des Vfs., ein Wort zu feiner Zeit zu re- 


den, lobenswertb, und auch die Ueberletzung mit 


allem Dank anzunehmen. 


Pe 
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Sonnabends, den 2. Febrsar ıg11. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Parıs, b. Clamant: Voyage commercial et politique 
aux Indes orientales, aux fies Philippines, dla Chine 
— — Par M. Felix Rmouard de Sainte- Croix etc. 


( Befchlufs der in Num. 33. abgebrochenen Recenfion.) 


om. 1I.(S. 1—33.) Ankunft der Spanier in Oflin- 
din, 5 > Pilerkeme uf.w. Aus den 
benannten HE rn. re ie Pa zu- 
fammengeftellt. (S. 34.)- i ilippinen 
2 Die ae Bir ohnee wird hg rare 
tigften auf 1,733,000 Seelen angelchlagen; worunter 
aber die noch unüberwundenen Indianer im lonern 
von Lugon nicht begriffen find. Das Klima ift heils, 
wird aber durch die vielen Seen und Flüffe, fo wie 
durch die häufigen Regen nicht wenig ildert. Die 
Regenzeit hält nämlich vom May bis September, zu- 
weilen felbft bis zum December an. Vom Ende der- 
felben bis wieder zum May genielst man einer beftän- 
digen Frühlingstemperatur. Die Winde laufen in ei- 
nem Jahre regelmälsig den ganzen Compals durch. 
Feuchte Wärme und grofse Veränderlichkeit der 
Temperatur ift der Hauptcharakter des hiefigen Kli- 
ma’s, woraus man alle Bier herrfchenden Krankhei- 
ten erklären kann. Unter diefen fcheinen die Dyfen- 
terie, der Tetanus, die Schwindfucht und die Exan- 
theme die vornehmften zu feyn. Gleichwohl ift ein 
hohes Alter, wiewohl mit allerhand Gebrechlichkei- 
ten ganz und gar keine Seltenheit. — Der Boden 
der Phil pinen ift äufserft fruchtbar; das Hauptpro- 
dukt ift Reits: doch werden auch Weizen, und eine 
Menge europäilcher Gemüfe gebaut Erdäpfel aus- 
enommen, die durchaus nicht gedeihen. An tropi- 
chen Früchten, an Färbeholz, Baumwolle, Kaffe, 
Zucker, Pfeffer und Tabak ift Ueberflufs. Die Ge- 
birge liefern trefliches Bauholz, die Gold- und Eifen- 
Gruben bedürften nur einer beffern Bebauung, um 
von gutem Ertrage zu feya. Die Viehzucht ilt be- 
trächtlich, auch fel N 
S. 47.) Einwohner der Philippinen (vgl. 5. 168. ff.) 
Shan trifft auf den Philippinen, und befonders auf der 
HauptinfelLucon, zwey ganz verlchiedene Menfchen- 
raffen an. Die eine ilt braunfchwärzlich mit völlig 
‚glattern Haar, die eigentlichen Indianer, die andere 
ift völlig fchwarz mit kraufem Haar, die Aetas, von 
den Spaniern, wegen ihrer vollkommnen»Aehnlich- 
keit mit den Negern, auch Negritos 


annt. Die 
Indianer bewohnen die Ebenen und 


ülten und er- 

kennen falt durchgehends die fpanifche Oberherr- 

{chaft. an; die Astas bewohnen die hohen waldichten 
A. L. Z. ıgıı. .Erflier Band. 


bit es nicht an Rothwildpret u. f. w._ 


Gebirge und haben ihre Freyheit hartnäckig zu be- 
haupten gewulst. Jene find fehr zahlreich, diefe dem 
Ausfterben nahe. — Jetzt folgen detaillirte Bemer- 
kungen über die Sitten der Indianer, worunter die 
Tagalen die ausgebreitet[ten und merk würdigften find. 
Auch der Vf. bemerkt die Henaden von Abara (Mufa 
[yiveflr. Rumph, Herb. Amb. V. ı39.), worüber man " 
gute Nachrichten von Nee in re fpanifchen Mis- 
cellen 1. S. 215. finden kann. Im Ganzen find die hie- 
figen Indianer ein leichtfinniges, arbeitfcheues, ge- 
nufsfüchtiges Volk, das daber ohne Mühe in Unter- 
würfigkeit gehalten wird. Hahnengefechte z. B., die 
daher auch befteuert find, Heben fie mit unfäglicher 
Leidenfchaft,. Wo fie fich befinden, was hie vorneh- 
men mögen, immer haben fie ihre Hähne bey fich. 
Die Weiber find fehr unterdrückt, jeder Mann mufs 
indeflen immer einige Jahre um feine Zukünftige die- 
nen. Die tagalifche Sprache ift die ausgöbreitetfte 
und correctelte auf den Philippinen, ja man kann fie 
als die Stammfprache aller übrigen hiefigen Dialekte 


‚anlebn. Sie ilt übrigens fo leicht, dafs man fie ohne 


Schwierigkeit in wenigen Monaten erlernt. (S. 68 
bis 114.) Gefchichte der Philippinen ft der /pani Be- 

is auf die Zeit. — Wir mülfen hier 
auf das Werk felbft verweilen, da diefe Partie kei- 
ner Auszüge fähig if. Ueberall fieht man, wie 
fchädlich der blofs religiöfe Gefichtspunct dem Auf- 
kommen der Landescultur, den Fortfchritten des 
Ganzen war. Auf der andern Seite ergiebt fich aber 
auch, dals man gerade um der Religion willen das 
Ganze zu behaupten gefucht und taulend Schwierig- 
keiten überwunden hat. 

(S. 181.) Befchreibung von Manila. Manila, der 
Hauptort aller. fpanifchen Niederlaffungen auf den Phi- 
lippiven, der Sitz des General- Capitains, des Erzbi- 
fchofs, und aller Civil- und Militär - Autoritäten, 
liegt unter 40° 45’ N.:B. und 108° 65° O.L. im Hin- 
tergrunde einer Bay, und am Ausfluffe des Palfig, 
der die Stadt von den Vorftädten trennt. Die Ber 
kerung der Stadt wird auf 2000 Spanier, theils euro- 
päifche, theils Creolen und 300 Meftizen gefchätzt ; 
die Bevölkerung der Vorftädte beträgt an 72,000 See- 
len, worunter 60,000 Indianer, 8000 Chinefen, 3000 
Meftizen und 300Spanier find. Die Strafsen der Stadt 
find nach der Schnur gezogen und ziemlich breit, die 
Häufer nach einem Modelle und dem hiefigen Locale 
gemäfs fehr leicht gebaut. Sie find übrigens von un- 

eheurem Bag a. oft machen drey bis vier derfel- 
n eine einzige trafse aus. Eben fo grofs find die 
ö 


Kirchen und Klöfter; fie füllen gew fs ein Dritttheil 
.- gr Arealfläche von ‚aus; wiewohl in 
man. 


367 


manchem kaum fünfIndividuen gezählt werden. Ma- 
‚nila ift befeftigt, jedoch auf fehr unregelmäfsige Art, 
weil von Zeit zu Zeit iinmer neue Werke hinzugefügt 
worden find. Diefe'Werke find indeflen ftark genu 
den überlegenften Feind wenigftens eine Zeitlang a 
zuhalten ; nur ift zu bedauern, dafs es an Calermatten 
fehlt. Die Befatzung von Manila war nur eo Mann 
ftark ; allein durch die Bemühungen des Vfs., derzur 
Organifation der Truppen beauftragt war, ift he be- 
trächtlich vermehrt worden. — Die Vorftädte find 
von der .Stadt durch ‘den Paffeg getrennt, ‚worüber 
aber eine Brücke führt, Die Strafsen find ziemlich 
eräde und ziemlich breit, die Häufer aber nur von 
ambus erbaut und mit Palmblättern gedeckt, was 
häufige Feuersbrünfte veranlafst. - Das Klima von Ma- 
nila ilt heifs, doch im Ganzen nicht ungefund. Am 
meilten wird über die zu häufigen Abwechfelungen 
in der Temperatur geklagt, worats befonders fehr 
hartnäckige Dylenterien, oder wahre endemifche Ue- 
bel von Manila entftehn. Manila ilt 'ein fehr theurer 
Ort. Der Vf. fchlägt diemäfsigen monatlichen Ausga- 
be eines einzelnen Mannes, blofs für Wohnung, Be- 
dienung, Tafel und Fuhrwerk auf 782 Livres an. 
Das gelellfchaftliche Leben ift äufser[t monoton; die 
Erziehung äufserft fcblecht: denn fie ift in den Hän- 
‘den der rohen Geiftlichkeit, (In ähnlichen reinkatko- 
‚ fifchen Ländern ift das eben fo, man braucht deswegen 
nicht nach den Philippinen zu gehen.) Der Charak- 
ter der hiefigen fpanilchen Einwohner im Allgemei- 
nen jft Indolenz, Uawiffenheit und Immoralität, of- 
fenbare Foigen der pfäfhlchen Erziehung, die dem 
Geifte alle Energie, dem Herzen allen Actel raubt. 
Erfreulich ift es indellen, dafs der beffere Theil der 
Einwohner üch von dem Joche der Mönche einiger- 
malsen loszureifsen anfängt, und feine Kinder zur Er- 
ziehung nach Madras und Cafcutta fehbickt. So wer. 
den die liberalen proteftantifchen Ideen allmählig such 
‚in diefem Winkel der Erde verbreitet werden! Diefs 
" ift ein Gelichtspunet, aus welchem der englifche Han- 
del und die Befitzungen diefer proteflantifchen Macht 
' noch nicht gehörig beurtheilt worden find. Wieviel 
Parallelen liefsen fich hier ziehen, wäre nur Raum 
genug dazu! — Diels führt uns auf die Regierung, 
und auf die hielige Geiflichkeit; weshalb wir ein wenig 


zurückgehn. (S. 174 — 168.) Die Regierung auf den 


Philippinen ift ganz nach dem Mufter der übrigen fpa- 
nifchen Cnlonien organifrt. Ein Gen»ralgouverneur, 
mit dem Titel eines Capitan General dirigirt das Gan- 
ze, and wird durch einen Affeffor (für die Civilfa- 
chen), einen Fiscal, (für die Finanzen) und einen aus 
fünf Perfönen beftehenden .Colonialrath unterftützt. 
Hierzu kommen dann noch eine Menge anderer Be- 
 amten, bis auf die Diftriets-, Alcalden- und Dorf- 
richter heraus — Wenn die Philippinen bey allen 
Vortheilen ihrer Lage und ihres Baden, kein reiches 
und glückliches Land find, fo liegt die Urfache davon 
„in der Peft der fpanilchen Colonien, in der Geiftlich- 
keit, die ich um ihres Intereffe willen, auch hier den 
Fortfchritten der Civilifation hartnäckig entgrgen 
farzt. Man mus indellfen wohl bemerken, dals ei- 
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gentlich wur die Mönche, diefe artie des Vati- 
cans, im Befitze diefes wichtigen Einfluffes find, dafs 
dagegen die /etgriflichen ihrer feits felbft unter dem 
Drucke ftehn. Diefs wird leicht erklärlich, wenn 
man weils, dafs die Mönche fämmtlich aus Spanien 
kommen, während die Weltgeiftlichen faft durchge- 
hends nur Meftizen und Indianer find. Man findet 
vier Mönchsorden, nämlich Auguftiner, :Dominica- 
ner und Franciscaner von der alten und neuen Regel 
auf den Philippinen. Sie befitzen ungebeure Güter, 
befonders die beiden erften, die jährlich jeder an 
100,000 Piafter beziehn. . Wie dieerften Mönche ämmt- 
lich aus Spanien. kamen; fo werden fie auch noch 
jährlich aus dem Mutterlande recrutirt. Es kommen 
deren zuweilen an bundert und funfzig auf einmal 
über Mexiro an. Der kleinfte Theil diefer Mönche 
fept indeffen in Klöftern zu leben, die meilten ha- 
a Pfarreyen, die äufserft einträglich find, Gefetz- 
mälsig dürfen die Orden an 1200 Pfarreyen befetzen, 
gewöhnlich können fie aber nur 800 verlehn, die üb- 
rigen geben fie an Weltgeiftliche ab. Auf den Pfar- 
reyen leben fie mit aufserordentlichem Luxus, und 
von den fchönften Jungfrauen bedient. Wasden Mön- 
chen auf den Philippinen noch mehr Einflufs gibt , ift 
der Umftand, dafs der Erzbifchof faft immer felbf 
aus einem diefer Orden zu feyn pflegt. Sehr fticht 
dagegen in jedem Betrachte die Lage der Weltgeiftli- 
chen ab; sworunter häufig elremalige Bedienten des 
Erzbifchofs befindlich find, denen er, um ihnen eine 
Art Verforgung zu verfcheffen, die Weihe gegeben 
hat. Bey diefer allgemeinen Herrfchaft der Mönche, 
und ihrem Einfluffe auf die ganze Exiftenz der Colo- 
nie, ift es felır leicht erklärlich, warum die Philippi 
nen noch um Jahrhunderte in der Civilifation zuröck 
geblieben find. Alles für uns und nichts für däs Va- 
terland, das ift auch hier der Wahlfprucli einer Ca- 
fte, die ihren Egoismus, und ihre Herrfchfucht un- 
„ter dem Deckmantel der Religion verbirgt. Nicht 
wenig trägt hier auch die Inquifition dazu bey, die 


ein Filialinftitut von der zu Mexico ift. Der Vf. er- 
zählt falt unglaubliche Beylpiele davon. 
(S. 208 — 274.) Fortfetzung der topographi, Be. 


fihreibung der einzelnen Provinzen. (5. 274 — 291.) Ur 
ber die Biffayar. (S. 291 — 308.) Ueber die Infel Mir- 
darco (die gröfste der Bilfayar) infonderkeit. Alle die- 
fe Nachrichten werden den Geographen höchft will- 
kommen feyn. (S. 308 — 328.) Ütcber Militär und Ada- 
rine auf den Philippinen. Das Militär war vor der Aun- 
kunft des Vfs, aufserordentlich vernachläffgt, ward 
aber durch ihn zu einem bisher unbekannten Grade 
der Vollkommenheit gebracht. Es wurden für die 
Linientruppen Officiere aus Spanien verfchrieben, 
auch wurde ein verbeffertes Reglement eingeführt. 
Die Linientruppen waren 1807 an 5,517 Mana ftark, 
»worunter 4000 N. Infanterie, 1200 M. Artillerie und 
300 M. Cavailerie. Hierzu kommen noch 12,200 M. 
Milizen, aus Indianern zufammengeletzt, die vortreff- 
lich zum Dienfte taugen, fobald fie von guten Ofßcie- 
ren commandirt werden. Mit der Marine ift es äuf- 
ferft fchlecht beftellt. Man hat zwar eine Divifion 

no von 


| |—— 


von achtzig Canonenbooten, allein fie wird blofs von 
Meiftizen eommandirt und mehr zu Handelsreifen als 
zur Reinigung des Archipelagus ‚von Seeräubern ge- 
braucht., Eben [o kommt zu Kriegszeiten zwar immer 
eine.königliche Flotte hierher, allein fie pflegt nur 
felten,, oder niemals in See zu gehn. S 325 — 334) 
Finanzverkältniffe auf den Philippinm. (S. 325 — 379.) 


rer ur gg ir Zwey vortrefliche Briefe voll der 
fchätzbarften lsetails, die aber keines Auszuges fä- 


big find. (S. 380 bis zu Ende.) Ueber die Krankheiten 
den Philippinen (vergl. oben.) Nicht vorzüglich ; 
man eht recht, dafs der Vf. blofs Laye ift; und die- 
fer Partie wenig Aufmerklamkeit gewidmet hat. 
T.11. (5. 1—13.) Ueber die Marianifchen Infeh. 
Sehr fchätzbar. Dieie Infeln haben mit der ganzen 
übrigen Welt nur durch die Galione von Acapulco 
Verbindung, die jährlich auf ihrer Ketourreife hier 
anlegt , und die nöthigen Bedürfniile für die Garpi- 
fon mitbringt. (S. 13 — 35.) Reife nach Macao. (S. 
35—48.) Ueber Macao felbfl. — Macao liegt auf ei- 
ner Halbinfel und it’ auf mehrere, eine Art Vorgebir- 
bildende Hügel gebaut. Die Strafsen Gnd eng, die 
äufer zum Theil ganz niedrig, auf chinehilchen Art 
baut. Die Anaht der Einwohner wird auf 33,800 
Keeho gefchätzt; hierunter befinden Gch 3400 Portu- 
je meiftens Meltizen, 2400 portugieliiche Wei- 
‚ meiftens chinehifchen Urfprunges, aber frühzei- 
tig gekauft, endlich 30,000 
diefe die Hauptmaffe der Bevölkerung find- Das gan- 
ze Gebiet von Macao hat nur drittehalb Stunden im 
mfange, und ift von China durch eine halbverfalle- 
ne er getrennt, wobey ein Nlilitärpoften befind- 
lieh if. Auf dem Gebiete find vier kleine Forts, 
nebft einem Dorfe befindlich. Jene find zur Verthei- 
digung der Städt: und Rhede beftimmt, und haben ei- 
ne Garnifon von 450 Mann, die der Kaifer den Por- 
tugiefen zu halten erlaubt. Das Dorf (Moa) ilt ziem- 
ich beträchtlich, ‚wird aber blofs von Chinefen be- 


wohnt, Der eigentliche Ankerplatz auf der Khede- 


von Macao, ift unter dem Namen E/ Taypa bekannt. 
wird von vier felfichten Infeln gebildet, und ge- 
währt auch bey den gröfsten Orcanen völlige Sicher- 
heit. Das Verbältnils der Portugiefen zu a chine- 
Giichen Regierung ift äufser[t drückend, fie befinden 
fıch im grolser Abhängigkeit. Das gelfellfchaftliche 
Leben zu Macao ilt äulserft einförmig; indelfen find 
einige artige Gärten vorhanden, wo man ohne viel 
Mühe Zutritt erhalten kann. (S.48—82.) Ueber den 
‚ Handel von Macao, Er ilt nicht unbeträchtlich. Es 
laufen jährlich, d. h. während des günftigen Mouf- 
is an 30 grolse Schiffe, aus Lilfabon und Madera, 
vwoa.der Halbinfel Malacca und von Bengalen, von 

» Sumatra, Batavia, Manila, Madras u. f. w. 

äbft ein. Die von Lillabon und Madera taufchen 
ne Waaren, die aus den oftindifchen Häfen, 
Produkte gegen chinefifche aus. Der 

Theil diefes Handels befindet &ch in den Hän- 

u.der Portugielen felbft, die anfehnliche Vortheile 
davon zihn. Ein Hauptartikel ift das bengalifche 
Opium, oder Emphion, wie es in China heilst. Es 
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hinefen, fo dafs alfo. 


no. 279 
wird von den Chinefen dem suropäifchen aufseror- 
dentlich vorgezogen, und um die Hälfte theurer be- 
zahlt. - Die Portugiefen holen daher jährlich an 3000 
Kiften, jede von 100 Pfd. aus Bengalen ab. Eine fol- 
che Kifte koftet dort 3 — 400 Pialter, und wird in 
Manila nach Befinden für 800— 1600, ja im Innern 
von China für 2.500 Piafter verkauft. Die Chinefen 
rauchen das Opium, wie Tabak. $.33 — 66 und 
S. 74 — 82 fpricht der Vf. auch fehr umftändlich' von 
den Chinefhifchen Piraten, im fpänifchen Ladrones ge- 
nannt. iefe Piraten (nicht Korfaren, denn das find 
im franzöhfchen Coper\ entftanden vor etwa 20 bisa5 
Jahren, aus einem Haufen mifsvergnügter Chinefen, 
die vor dem Drucke ihrer Mandarine auf das Meer 
entohn. Einige Zeit darauf ftellte fich ein Manda- 


rin von Peking, der in Ungnade gefallen war, an ih» . 


re Spitze, und vereinigtehie. So bildete lich der Haupt- 
ftamm auf den Isfaln der Provinz’ Canton, der 'blofs 
allein an 40,000 Köpfe ftark feyn foll. Andere damit 
verbundene Stämme leben ayf den übrigen zahlrei- 
chen Infelo, fo wje auf den Küften von China felbft. 
Die ganze Societät ift in zwey Hauptdivißionen, indie 
von der rothen und von der fchwarzen Flagge abge- 
theilt. Jene begnügen fich mit dem Beutemachen, 
diefe geben niemals Quartier. Die chinehfche Regie- 
rung hat mehrmals verfucht, diefe Piraten auszurot- 
ten; es fcheint aber nach allem, dafs die an den Kü- 
ften commandirenden Mandarins, ihnen gegen. be- 
trächtliche Summen, allerhand Begünftigungen zuge- 
ftehn. Leicht könnten die Portugiefen wenigftens die 
Gewäller von Macao rein halten; doch die Ausgaben 
fcheinen zu hoch zu feyn. Noch leichter könnten 
‚die Engländer allen diefen Piraten das Garaus machep; 
allein fe fcheinen wenig Neigung zu haben, etwas 
für das Ganze zu thun. 


(S. 82 — 154) Usber Canton, den dafigen Handel 


».f.w. Der Vf. verlichert, dafs er die Schiffsliften 
u. [. w. von grofsen chiueffchen Kaufleuten felbft er- 
halten hat;-für Gepgraphen, Statifiiker u. f. w., ein 
fehr ichätzbares Gelchenk. Unter den Impolten fie- 
len uns die Fifchmägen, die Hayfifch - Flügel und der 
Balaı& auf. Die Fifchmägen find meiftens vom Hay- 
filch, den man an. der Küfte vor Coromandel und Cey- 
lon fehr häufig fängt. Sie werden eingefalzen, und 
an der Sonne getrocknet, und von den Chinefen als 
ein erbitzendes Stormachale gebraucht. Die Hayfifch- 
flügel find die Flofsfedern diefes Filches; fie werden 

etrocknet nach China gebracht, gleichen zunächft 
ei Pfeifenfchwamm, und follen ein heftiges Reiz- 
mittel feyn. Der Balat& ift eine Art Seeichwamm, 
der in der Nähe der Biffayar, der Marianen u. f. w. 


fehr häufig gefunden wird, einen pilsartigen Gefchmack » 


hat und fehr ftark erhitzt. Unter den Exporten ha- 
ben wir auch Confituren, Schinken, Matten, Papier 
daraus verfertigte Parafols, Feuerwerksfachen un 


ähnliche kleine Artikel bemerkt. Der ganze Handel . 


der Europäer mit Canton wird durch Vermittlung 
zwölf chinehfcher Kaufleute geführt, die man unter 
dem Namen Haniften kennt. Diefe Haniften ind es, 
denen unter Auffcht des Haupoul oder are 

rek- 
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rektots, die Erlaubnils.zu dem Verkehr mit den Eu- 
ropäern ertheilt worden ift. Diefs giebtindsffen dem 
Haupoul zu taufend Bedrückungen Gelegenheit, um 
fo mehr, da die Haniften im folidum für alles verant- 
wortlich fiod, was von der Equipage der an fie adref- 
firten Schiffe gegen die chinehifchen Geletze verbro- 
chen wird. So Eitte 2. B. ein Matrofe von dem engli- 
fchen Schiffe Neptun, in der Trunkenbeit einen Chi- 
nefen ermordet. Die Folge davon war, dals die Ha- 
niften fechs Monat nachher fchon 350,000 Piafter be- 
zahlt hatten, ohne dafs der Procelszu Ende war. Die 

{sten Gelchäfte machte die englilch - oltindifche 
Eompageie, ja man kann Sagen, dafs hie ich haupt- 
fächlich durch diefen Handel erhält. Die Holländer 
haben fchon feit zehn Jahren, die Dänen feit 1806 
kein Schiff mehr hierher gefchickt. Die [chwedifche 
Faktorey hat fich mit der fchwedifch - oftindifchen 
Compagnie aufgelöft; die fpanilche, die gute Ge- 
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fchäfte machen könnte, gedeiht nur wenig aus Man- 
el an Einficht und Oekonomie. Die Englifche und 
olländifche Factorey hat ihre eigenen 'T'heeprobirer, 
was [ehr bedeutende und gut bezahlte Männer find. 
Die Amerikaner treiben feit 10 bis 15 Jahren ebenfalls 
beträchtlichen Handel mit China, haben aber nur ei- 
nen Conful und acht Supercargas im Canton. Sie wer- 
den von den Engländern gar fehr cbicanirt. (S.ı154 
bis 182.) Allerley Bemerkungen über die Sitten, dieaber für 
Lefer der frühern Schriften von Macartney ( Staunton ), 
Barrow, Deguignes u. [. w. nicht viel Neues enthalten, 
$. 203 — 221.) Ueber den Handel von E: Ein fehr 
chätzbarer Brief. (S. 221 bis zu Ende.) Ukber Co. 
chinchina und Tunquin, aus den Papieren eines franzö- 
fifchen Milfonärs. — Wir haben Barrows bekannte 
zweyte Reife nicht zur Hand, wir glauben uns aber 
nicht zu irren, wenn wir | dafs diefe Naech- 
richten mit den dort befindlichen beynaheidentifch find. 


LITERARISCHE 
Gelehrte Gefellfchaften und Preife. 


D. am a. Jan. d.J. von der philomarhifchen Gefellfchaft 
zu Berlin gehaltene Quartallitzung, eröffnete Hr. Ob. 
Med.-Rath Klaprorh als Direetor mit einer pallenden 
Rede, und nachdem der Secretär Hr. Bendavid die Ue- 
berlicht der Arbeiten der Mitglieder im vorigen 
Quartal gegeben hatte, verlas Hr. Hofr. Hirr einen Ver- 
fuch über den allmäligen Anbau und Wallerbau vom 
alten Aegypten; Hr. Dr. Lichsenflein zeigte einige Bruch- 
ftücke von merkwürdigen Thieren des füdlichen Afri- 
ka, und Hr. Ob. Med,.Rath Klaproth verlas eine von 
“General - Intendanten Baron von Irzenblirz abgefalste 
Befchreibung der andalußfchen Schweine, wobey eine 
nach der Natur yon Hn. Witre verfertigte Zeichnung 
derfelben vorgezeigt wurde. 


Am 14. Nov. v. J. hielt die König]. Schwedilche 
Kriegs- Wiflenfchafts- Akademie "ihre öffentliche Jah- 
res-Sitzung, in welcher Se. Königliche Hoheit, der 
Kronprinz, die Stelle als Erfles Ehren. Mitglied ein- 
nahm, und die vomPräßidenten der Akademie, dem- 
Staatsrath, Freyheren Adlerereusz, mit einer Rede 
an Se. Küönigliche Hoheit eröffnet wurde. — Aus 
dem jährlichen Bericht, den der Secretär der 
Akademie verlas, erhellte, dals die Akademie dem 
Medicinae Doctor und Aflefllor Zerhermann, der die 
Preis - Aufgabe der Civil - Klaffe des vorigen Jahrs: 
„Welche Krankheiten in den Schwedifchen Feldhofpi- 
tälern in dem letzt verflof[enen Kriege befonders ver- 


NACHRICHTEN. 


heerend gewelen und was die Erfahrung der Aerzte 
uns gelehrt habe, um diefen Krankheiten zuvor zu 
kommen und fie zu heilen?” beantwortet hatte, die 
Belohnung zuerkannt und ihn zum correfpondirenden 
Mitgliede der Akademie aufgenommen hat. 

Nachdeim die Preis-Aufgaben für diefes Jahr verle- 
fen waren, wurden Gedächtnifs-Reden über die ver- 
fiorbenen Mitglieder der Akademie: General Masser- 


fkants, Oberft Norrby, Oberft- Lieutenant 


und Bifchof Lehnberg, gehalten. 

Fin Ehren . Mitglied der Königl. Schwedileben 
Kriegs - Wilfenfchafts - Akademie hat folgende Preis- 
Aufgabe bey der Akademie aufgegeben: „Eine Ver- 
 Verien der Be warg tn Europa befindlichen Feld- 

rtillerie und befonders der reitenden und fahrenden, 
wobey die Fehler und Vorzüge anzumerken [ind, wel- 
che eine jede in Anfehung des jetzt bey den Armeen 
erforderlichen hoben Grades von Beweglichkeit befitzt; 
wie auch eine kurze Uecberficht-von den Fortfchritten 
oder Entdeckungen, welche zur Bewegung der Feld- 
Artillerie und zur gelchwindelten Bedienung derfel. 
ben bey verfchiedenen Armeen gemacht find.” Der 
Verfalfer der beften Abhandlung über diefe Materie 
erhält die zugleich eingelandte Belohnung von 35 Du- 
caten. Die Abhandlungen, Schwedifch, Franzöfilfch 
oder Deutfch abgefafst, und nach gewöhnliche Ge- 
brauch mit einem Wahlfpruch und verfiegelten Na- 
menszettel verfehen, wie auch die Angabe von des Ver- 
falfers Wohnort, müffen vor dem ı. Oct. rg1ı in fran- 
kirten Briefen: „An den König]. Kriegs-WillenIchafts- 
Akademie-Secretär in Stockholm,” eingelandı werden. 


—— 
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I. Neue periodifche Schriften. 


Neue Folge der Annalen der Phufik and der phy- 
Fkal. Chemie des Hn. Prof. Gilbers in Halle wird in dem 
nächlien Jahre eben fo regelmäfsig, als in dem verflof- 
fenen, erfcheinen. Dieles, und dafs der neue Jahrgang 
Keinem der zwölf vorhergehenden, weder an Wichtig- 
keit des Inhalts, noch an allgemeinerem Interelfe, 
nachlteben werde, mit Sicherheit verfprechen zu kön- 
nen, erlauben dem Herausg. die bewundernswürd. Ent- 
deckungen der neuelten Zeit in der Pıyfi, und derEEi- 
fer, mit dem man die neu betretenen Pfade raltlos ver- 
folgt. Statt aller Anpreifung diefer Jahrbücher ftehe 
bier eine Andeutung des Wichtigften, was der eben 
gefchloffene Jahrgang gebracht hat. 


DerVerfolg der grofsen Arbeiten Davy’s in London 
(Heft 6,7, 8, 10, ı1.), Gay-Lufac’s u. Thenard’s in Pa- 
ris (H. 3,6, 7, 16, 11.) u. erzelius’s u. Pontin’s in Stock- 

(H. 7, 9, 10, ı1.) üb. d. wundervollen Metalle aus 
Alkalien u. den Erden, u. die durch fie bewirkten 
ader noch zu bewirkenden Zerlegungen bisher unzer- 
fetzter Körper ; die Annalen dürfen lich rühmen, das 
einzige Werk zu [eyn, worin diefe Arbeiten vollfländig 
u. durchaus verfländlich enthalteri find. — Die Ver[uche 
Childern’s mit [. Riefen -Batterieen, unt. and. aus $ [chuh. 
Platten, welche an Kraft nur den’3000 Doppelplatten 
weichen, mit denen Davy im Begriffe ilt, feiner neuen 
elekır.. chem. Willenfchaft Regionen, die bisher noch 
verborgen waren, zu-erobern (H. ı0, 12.). — Prechtl’s 
galvan. elektr. Forfchungen (H. 5.), Berzelius’s Verfuche 
zur Theorie der Volt. Säule (H. 7.), #ollaflon’s [charff. 
Gedanken üb. den Einfluls der Elektr. auf die thier. 
Secretionen (H. 9. 10.), und Nickol/on’s Gedanken üher 
die elektr. Lichterfchein,. u. Funken. — Des ehrwürd, 
Veterans Reimarss mit noch jugendl. Kraft geführte 


‘ Vertheidigung d. Blitzableiter (H. 10.). — HWollafton’s 
‚ Cmera 


Incida, dem Zeichner ein wichtiges Gelchenk 
M.4 11). — Klügel’s möglichft vollkommnes achro- 
Doppel - Objectiv, u. deutliche Belehrung für den 
Küiftler, wie er bey der Berechnung von Achromaten 
zuyerfahren bat (H. ,,). — Manches von Flintglafe, 
iz, und engl., achrom. Ocularen u. Spiegeln (H. 3, 
7 — Brandes: von irdifcher Strahlenbrechung, 
elung u. Fata Morgana (H. 2.), — Lüdicke's 
iche und mühvolle Verfuche üb. die Milchungen 
d’prismatifchen Farben, das weilse prismat. Licht, ein 
uf. f., und deffen Auffindung eines Ge- 
fetzes für die Farbenmifchungen (H. ı, 3, 4 10.). 
4.L. Z. ıgır. Erfer Band. j 
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-Gay- Lufac's grolse Entdeckung der einfachen 
Verbältniffe, nach welchen alle er Gerugiurn 
ıniger Körper lich regeln; fein darauf gegründetes zu- 
verläfliges Salpetergas- Eudiometer (H. 9.), und Berze. 
lius’s nicht ıninder einfaches Geletz der Verbindungs- 
Verhältniffe der Metalle mit Sauerftoff u. mit Schwefel 
(H. 7.). — Avogadro's Ideen über Acidität und Alka- 
lität (H. 12.). — Die Unterfuchungen Heury’s über das 
Ammoniakgas (H. ır.), Thomfon's üb. das Thermolam- 
pam (H. 4.) und Berrholles’s üb. die Kohle und die 
ogen. Kohlen-Walferftof-Gale, welche alle Sauer- 
ftoff enthalten (H. 4.). — Muncke’s Beweis, dafs die 
Pflanzenwelt den durch die Thiere geliörten Behar- 
rungs-Zuftand der Atmofphäre erhält (H: 3). — Ge- 
diegenes feines.u. krylialliirtes Gold u. Unterfuchun- 
gen über die Probirkunft der Alten (H. 2.); Platin in 
Domingo u. Bralilien, u. Entdeckung von gediegenem 
Palladium (H. ı1.). — Guyron’s neue Beltimmung des 
Zulammenhalts der Metalle (H. 2.). — Wagenmann üb, 
das Knallfalz (H. 5.) u. Berche’s Bereitung von Efüig- 
äther durch überoxygen. Salzfäure (H. 9.). — Buffe's 
hydraulifche Unterfuchungen üb. die Friction des Waf. 
fers in eylindr. Röhren (H. 2.) — Unterfüuchungen 
üb. das Schwimmen; dafs Menfchen, die es nicht er- 
lernt haben, blofs wegen einer üheln Gewohnheit im 
Waller eher als die Thiere ertrinken; Streitfchriften 
mit einem Taucher, ob man unter dem Waller [ehen 
kann od. nicht (H. 2.) und Verfuche darüber von Gil. 
bers (H. ı2.). — Bifchof”s Unterfuchungen üb..d. Aüs- 
dehnung des Wallers u. der Salz-Soolen durch Wär. 
me, ihren Gehalt, ihren Siede- und Gefrierpunkt, 
u. darauf gegründete vollft. Soolgehalts- Tabellen: für 
Saliniften bedeutend (H.7.). — La Place u. Schrörer 
üh. den Ring, u. Herfchel üb, die anregelmäfs, Geftal- .- 
tung Saturns (H. 1,4 12), — Vieles über das Höhen- 
mellen mit dem Barometer, von Benzenberg (H. 10, ı1.), - 
Mellungen im Siebengebirge (H. 6.), Vergleichung vie. 
ler Barometer bis Zürich; Kritik des Harz - Nivelle- 
ments (H. 11.) vo. der Streitigkeiten zwifchen Ramand 
u.P: üb, die Höhe des Mont Cenis (H. 10.).— Bran- 
des Andeutung der wahren Urfache der barometr. Va. 
riationen (H. 3.) u. üb, die neuefte aftro]. Meteorologie 
(H. 12.); u. Schulsen’s genüg. Erklärung des unregel- 
mäls. Fallens u. Steigens des Waflers in d. Ofltfee, aus 
atmofphärifchen Veränderungen (H. 11.). : 


Bior’s Verfuche üb. die Fortpflanzung des Schalls 
durch felte Körper u. in fehr langen Röhrenftrecken, 
ige üb. die Erzeugung des Schalls in Dämpfen (H. 8), 
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welche eine der Hauptfchwierigkeiten in der Lehre 
. vom Schalle heben. — Benzenberg’s mit einer Tertien- 
Pendeluhr von Pfaffas zu Dülfeldbrf angelt. Verfuche 


üb. die rigen Tr des Schälls (H. g.). — Hill. - 
ie Ausdehnung des Eilens durch ' 


fröm's Geletz für 
Wärme (H.9.). — Von der Manna- Erzeugung in Croa- 
tien u. Ungern (H. 12.), und von dem Steindrucke 
(H. 4). — Ein kririfches Regifter zu den 6 erften Pän- 
den der Neuen Folge der Annalen befchliefst diefen Jahr- 
gang. Dals der.Herausg. wiederum die ul mu. 
gebabt hat, es felbft auszuarbeiten, werden Kenner 
bald wahrnehmen. Von ihm rühren auch die freyen 
Ueberfetzungen falt aller Auflätze der Ausländer her. 
Durch beides hofft er dem Werke, welchem er feit 
zwölf Jahren Kraft und Zeit widmet, eine längere als 
die gewöhnliche ephemere Dauer zuzulichern. Mögen 
diejenigen, denen er mit gewillenhafter Treue vor- 
earbeiter hat, nicht vergellen, dafs in diefem Fache 
baisc der Art um fo verdienftlicher ind, je mehr 
dabey der Herausgeber nur für den Ruhm Andrer 
Sorgt. 
Der Preis des Jahrgangs von ız Heften bleibt 
6 Rthir. 16 gr. 


Im Verlage von Johann Ambrofius Barık 
in Leipzig. 


* 


Bey F. Kupferberg in Mainz hat die Preffe 
verlalien: ITheyer, P. N., Archiv für das Notariat. 
Zweyren Bandes erfles Heft. Inhalt: I. Gefetzgebung- 
A. In Frankreich [eit dem erften Januar ıgı0. B. In 
‚Weliphalen, Fortletzung der ältern franzöhfchen mi- 
nilteriellen Entfcheidungen u. (.w. U. Jurisprudenz. 
Ueber&cht der Erkenntnilfe der Appellhöfe und des 


Callationshofes in Frankreich in folchen Rechtsfachen, - 


welche die Notarien, ihre Obliegenheiten, ihre Rechte, 
die Förmliehkeit ihrer Urkunden, ihre Verantwortlich- 
keit u.L w. betreffen, bis zum Jahre ıgıo. Fortfetzung 
der Erkenntniffe der Callations- und Appellböfe feit 
‚dem erften Januar ıgıo. ı) Des Callationshofes in 
Paris. Interdiction wegen Verfchwendung. — Neuere 
Geletzgebung. — Geletzliche Hypothek. — Subroga- 
‚tion. — efrau: — Myltifches Teftament. — Vor 
legung.— Verliegelung. — Tranfcription. — Verl[chie- 
dene Epochen. — z) Der Appelllöfe in Frankreich. 
Schenkung. — Römilche Geletze. — Collation. — Dotal- 
Syftem. — Ehemann. — Theilungsklage. — Mobilien- 
„werlteigerung durch Notaristsurkunde. — Vollzug. — 
+ Teftament. — Aufforderung zu unterzeichnen. — Mel- 
dung. — Notar. — Gehülfe (clerc) Zeuge. — Inven- 
„tarium, — Siegelanlegung. — Notar. Dienftverlafi- 
.gung. — Notar. Abwelenheit. — Dienltentfetzung. — 
Notar, Verwandfchaft. — Teltament. — Verantwort- 
lichkeit, —. Natürliches Kind. — Porsion difponible. — 
Concurrenz mit den Neffen des Verftorbenen. — 
Reprefentation. — Ehefrau. — Gefetzliche Hypo- 
tbek. — Eimfchreibung. — Legator und Miterbe. — 
rs — Eheleute. — Legat. — Portion difpo- 
zible. + 
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1. Ankündigungen neuer Bücher. 
Marheinecke, P., das Syltem des Katholieismus ih fei- 
ner [jmbolilchen Entwickelung. ı" Bd.” Heider- 
berg, bey Mohr und Zimmer.-gr. 8. 3 Rıhlr. 

$gr. oder 3 Fl. 30 Kr. 
Auch unter dem Titel: " 

— — Chriftliche Symbolik, oder hiftorifch - kritifche 
und dagmatilch - comparative Darltellung des ka- 
tholifchen, Jutherifchen, reformirten und focinia- 
nifchen Lehrbegriffs; neblt einem Abrils: der Lehre 
"und Verfaflung der übrigen occidentalifchen Reli- 


- gionsparteyen, wie auch der griechifchen Kirche, 
1% Theils ı? Band, 


Nach einer inhaltreichen Einleitung über Symbo- 
lik giebt der Verfaller in diefem Bande eine Gelchichte 
der Entftehung und Ausbildung des katbolifchen Lehr- 
begriffs, dergleichen bis jetzt noch nicht rerfucht wor- 
den. Das forgfältige Quellenftudium, und mehr noch 
die Unbefangenheit und Ruhe in der ganzen Derttel- 
lung mülfen das Werk dem Kaıholiken und Proteltan- 
ten gleich wichtig machen; ‚und erft von. dem Stand- 
punkte des Verfallers läßst fich die grofse Frage über 
eine Religionsvereinigung beantworten. 


Winckelmann's Werke, 
herausgegeben von H. Meyer und $. Schulze, gter Band, 
mit 8 Kupfern, weicher den zten Theil der Kantft- 
gefchichte enthält, ift fo eben in der Walther’fchen 
Hofbuchhandlung in Dresden erfchienen, und auf 
Velinpapier zu 4 Rthir. 16 gr., auf Schreibpap. zu 
3 Rehlr. 16 gr., auf Druckpap. zu 3 Rıhlr. durch alle 
Buchhandlungen zu haben. 


Im Verlage des Buchhändlers J. G. Heyfe in 
Bremen ift erfchienen und in iallen guten Buch- 
handlungen zu bekommen: 


Ritrergefchichten der Mauren von Gramada, von Gines 
Peres de Hira, nebft einigen Bemerkungen über die 
Mahomedaner in Spanien und hiftorifchen und lisera- 
rifchen Noten von M. Save. Aus dem Franzöfifchen 
herausgegeben von #. vos Z. z Bände. g. Preis 
a Rthlr. 16 gr. 


Diefs Werk zeigt Äch uns als eine Reihe von Ge- 
‚mälden, worin, mit ungekünltelter Treue, der Wech- 
fel, die Kriege, die Leidenfchaften, die Lalter und 
‚die Tugenden eines der aulserordentlichlien Völker 
gefchildert ind. Wegen der häufigen Belchreibungen 
von:Liebfchaften, Felten, Spielen, und wegen der 
Romanzen, gewinnt es falt eine romantilche Änficht; 
allein die Hauptzüge des Ganzen, nebft den meiften 
Nebenumftänden, tragen hiftorifche Evidenz an fich. 
sr Nachdem fich die Mauren Spanien unterworfen, 
"behandelten fie die Ueberwundenen mit Grolsmunh, 
Nielsen ihre Religion, ihre Gefetze, ihren Heerd.»»- 
angetaftet, und nur die Liebe knüpfte eheliche- Ver- 

z . ” bin 
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- Bind "Noch jeter verdankt ihren’ Spariien [eine 
trefflichen klafüifchen Monumente, feine berühmten 
Schäfereyen, Stutereyen, und die Cultur des Bodens. 
Tapferkeit und Galanterie ausgenommen, lo boten lie 
im übrigen einen grellen Contraft gegen die Spanier 
dar. Dein [chönen Gelchlecht hatten hie ihre Geleıtze, 
und felbft ihr Gefchick, unterwürfg gemacht. Gra- 
nıada würde das Paradies der Frauen. Indels fetrzte 
Kein Staatsgefetz die Thronfelge felt; daher ihr nach- 
ins Sturz. Die Bewerbungen um die höchfte Ge- 
walt“führten zur Feindfchaft und zu Blutfcenen unter 
den verfchiedenen Stämmen. So durch innere Un- 
ruhen zerrillen, und von aufsen durch mächtige Feinde 
angegriffen, waren fie [tets bewaffnet, [pielten gleich- 
fan mit dem Schickfal und dem Tode, gingen mit 
wunderbarer Schnelligkeit von den blutigen Streitig- 
keiten der Factionen zu dem Poinpe der öffentlichen 
Feyerlichkeiten über, bis fie unter der Gewalt des 
mächtigen Ferdinands-erlagen. _ 

: Bey welchem Lefer würden diefe in einem änzie- 
benden Stile entworfenen Gemälde nicht Intere/le er- 
wecken ? Nimmt man doch darin an[chaulich war, wie 
eine tapfere, gebildete, edle Nation vernichtet ward. 

Die dem Werke vorgeletzte Einleitung verbreitet 
ein [chönes Licht über das Ganze. 


Baileys, Nathan, Dictionary Englifh - German and 

‘ German-Englifh. Englifch-Deutfches und Deatfch- 

' Englifehes Wörterbuch. Gänzlich umgearbeitet von 

“ Dr. $. A. Fahrenkrüger. Eilfre, verbefferte und ver- 
söehrte Auflage. Zweyter Theil, Deutich- Englifch.. 
Groß Lexicons-Format. ı Rthlr. ıg gr. Beide Theile 
auf fein Franz. Schreibpapier 5 Rıbır. 12 gr., auf 
gut Druckpapier 4 Rıthir. 8 gr. . 

Der zweyre Theil ift in letzter Mich. Melle ausge- 
geben worden, und mit ihm diefe eilfte Auflage wlader 
rollftändig zu haben. Sie ilt, wie ich nochmals wieder- 
hole, durchaus verbeffere und bedeutend vermehrt, jede 
Seite beweilt diels. So wird auch diefes Hand-Lexicon 
den fo lange bewährten Ruf fich ferner erhalten. 

Jena, den ag. Dechr, 1910, 


Friedrich Frommann. 


Den Käufern der zuletzt im Verlage der Maucke- 
Ichen Buchhandlımg in Chemnitz erf[chienenen Bi 
blioseca isaliana und e/fpanola wird hierdurch angezeigt, 
dafs durch den Tod’des Hrn. Maucke die Fortletzung 
diefer Sammlungen keineswegs ins Stocken gerathen 
ik. Ich habe den Verlag derfelben übernommen, ımd 
werde alles aufbieten, diefes Unternehmen, das fich 
den fürchterlichlten Zeiten des Puchhandels, oh- 

langlaın fortfchreitend, erhalten bat, neu zu .be- 

Künftig werden, in jeder Sprache, jährlich 
regelmäfsig zwey Rände erfcheinen, und es loll bey 
den folgenden Bänden sein noch viel befleres Pa,ier 
gewählt werden, als bey den ältern. Die Heraus- 
geber haben zugleich verfprochen, keine Kolten und 
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Mühe zu fparen, lieh ‘die befiett Ausgaben‘ der abzu- 
druckenden Werke zu verfchaffen, un nach genauer 
Vergleichung derfelben, und -ftrenger Wahl,. einen 
eorrecten Text zu geben. s - 


Der letzte Band der Novelas exemplarer des Cer- 
vanses und die Diana des Monremayor, nebft der Fort- 
fetzung des Gil Polo, Gnd unter der Prefle, und wer- 
den bald erfcheinen. In der italiänifchen,Bibliothek 
wird die Fiammerra des Boceaccio zuerlt gedruckt, und 
die noch fehlenden Theile der früher begonnenen 
Werke nachgeliefert werden. 


Gotha, im December ıgıo. Karl Steudel. 


Bey Unterzeichnetem ift [o eben erl[chienen: , 


T. G. G. Bemedicr, Med. et Chir. Doctor Medici et 
Ophthalmiatri apud Chemnicenfes in ee 
tici, Demorbis oculi humani inflamatoriis Libri 
XVI und 308 $. 4. Preis 3 Rihlr. 12 gr. 

Wäre es auch nicht die Wichtigkeit des in dem vor- ' 
Hegenden Werke abgehandelren Gegenftandes, durch 
welches einem fehr wefentlichen Mangel in der Aus- 
übung der Heilkunft abgeholfen wird — [o lälst doch 
fchon der Name des Hrn. Verfallers, der durch frühere 
Arbeiten im Fache der Mediein und Augenheilkunde 
vortheilhaft bekamnt ift, und welchem, als praktifchem 
Augenarzt, wohl ein competenteres Urtheil über die- 
fen Gegenftand zukommt, nichts gemeines hierüber 
erwarten. Kein Arzt oder Wundarzt wird daher für 
die Zukunft das gegenwärtige Werk, welches [0 viele 

ehaltvolle, gediegene Bemerkungen enthält, zu ent- 
ren im Stande feyn. 


Leipzig, den ıo.Jan. ıgiı. K.H. Reclam. 


Ilf. Herabgefetzte Bücher - Preife. 


Wohlfeiler Bücher- Verkauf, ß 
welche bey Unterzeichnetem und durch alle gute Buch- 
handlungen zu haben find. 


Durch den Ankauf folgender trefllicher Werke, 
die zum Theil einige Zeit nicht mehr im Buchhandel 
zu haben gewelen, bin ich in den Srand gefetzt, fol- 
che nun allen Literatur - Freundem micht nar wieder 
zu liefern, fondern, um in recht viele Hände zu brin- 
gen, ein Jahr lang für nachftehende geringe Preife ab- 
zulaffen, nach welchem Termin aber der erhöhte La 
denpreis wieder eintritt. ti 
. Bemerkungen der kurpfälzifchen phyükalifch-äko- 

nomifchen Geflellfchaft vom Jahr 1780, ı7zgr und 

1782. 3 Bände. $. fiatt „Fl.#6 Kr. um ı Fl. 

48 Kr. oder s Rthir. ggr. fi 


An diefe Sammlung fchliefst fich an, iff aber als 
eim befonderes, für lich beftehendes, Werk zır be- 
trachten: 

Vorlefungen der kurpfälzifchen phyükalifch - öko- 
nomilchen Gelellfchaft von 1784 bis 1790. 5 Pie 
it 


} A.L.Z, Num. 35. 


i ‚ #r. $. [onlt 13 Fl., jetzt 6 Fl, 3oKr, 
Bun e gr. Einzeln ır Bd. ı Fl. 12 Kr. 
oder ıg gr. ater, ı Fl. aoKr. oder zo gr. zter, 
a Fi. oder ı Rıhir. 8 gr. 4ter Bd. ır Thl, ı Fl, 
12 Kr. oder ı9 gr. 4ter Bd. »" Thl, 40 Kr, oder 
10 gr. gter Bd. ı" Thl. 36 Kr. oder ggr. sterBd, 
ae Thl, ı Fl. 40 Kr. oder ı Rthle. 2 gr. 


,G., Verluch einer vollftändigen Befchrei- 
gie % kurfürftlichen Pfalz am Rhein. 4 Bde, 
g. tat 6 Fl. 24 Kr. um 3 Fl, ı2 Kr, oder 

a Rthir. 3 gr. Fe 

M. E. Scmer's Beyträge zur nähern Beftimmun. ‚des 
Begriffs der Staatswirthfchaft und ihres Gebiets, 
gr. 8. ftatt 52 Kr. um 24 Kr. oder 6 gr. 

CF. Kremer’t Gefchichte des Kurfürften Friedrich L 
von der Pfalz, mit Urkunden und Kupfern. ıBde. 
gr. 4. fat 6 Fl, um 3 Fl. oder » Rıhlr, 

_— — Gefchichte des Rhbeinilchen Franziens bis in 
das Jahr 943, als eine Grundlage zur pfälzilchen 

Staatsgefchichte, herausgeg. von A. Lamey.. Mit 

einer Landkarte. gr. 8. ltatt 4Fl. um 3 Fl. oder 

ı Rıihir. 8 gr. 

A. Lamey Gefchichte der alten Grafen von Ravens- 

, ' berg in Weltphalen, aus Urkunden erläutert, mit 

einer Gefchlechtstafel und Landkarte. gr.4. Statt 
a Fl. 14 Kr. um r Fl. 13 Kr! oder ı8 gr. 

B. Maimburg Gelchichte vom Verfall des röm. Reichs 
nach Karl dem Grofsen, und von den Streitig- 
keiten der Kaifer mit den Päpften wegen der In- 
veftituren und Unabhängigkeiten. 3 Thle. 4. Statt 
3 Fl. 3o Kr. um ı Fl. 30 Kr. oder ı Rıthlr. 

Acta [eu hiftoria et Commentationes Academiae Ele- 
ctoralis Theodoro-Palatinae. 4 maj. XI Vol. cum 
figuris Complet; ftatt 55 Fl. um 27 Fl. 30 Kr. 
ae oh ıg Rtbir. ıg gr. Jeder Band einzeln » Fl. 
30 Kr. oder ı Rthir. 16 gr. 

Ephemerides focietatis meteorologicae Palatinae, 
4 maj. anni ı7$1 bis 1792. inel. XII Vol. Statt 
108 Fl. um 36 Fl. oder ıg Rthir. Einzelne Jahr- 
gänge um 5 Fl. 45 Kr.-oder z Rthir, 12 gr. 

Metzger, $., Tabulae alcenfionum et aberrationum 
praecipuarum utriusque Hemifphaerae 356 ftel- 
larum fixarum. 8 maj. faatt = Fl. 45 Kr. um 
ı Fl. 24 Kr, oder 2: gr. 
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Ferner bin ich auch geneigt, folgende zwey Bü- 
cher der mehrmaligen orderung zu genügen, von 
nun an auf die beygefetzten Praile herabzufetzen: 

billons, F. F., Fabularum Aelopiarum Libri IX. 
De aidit er verloneın gallicam adjecit, edit. novil- 
fima. ı Val. oder: a 
ables, par F. 7. Desbillons. Traduites en fran is, 
Ei avca ı Texte latin par KAuteur. Nourelle ar 


‘folle oder nicht. 
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tion, revue et corrigde. 2 Vol. $. 1509. von a Fl. 
auf ı Fl. oder 16 gr. 

Thomae & Kempis de imitatione Chrifti Libri IV. De- 
nuo edidit Fr. Fof. Desbillons. Edit. novillima, 
1809.° von ı Fl, 30 Kr. auf 48 Kr. oder ı3 gr. 


und hoffe dadurch vorzüglich den Herren Lebrern 


‚an Gymnahien Gelegenheit zu geben, Desbillons treff- 


liche Fabels beym Unterricht der laseinifchen und fras- 
zöfifchen Sprache als ein wohlfeiles Lehrbuch, fo wie 
auch zu Preifen bey öffentlichen Prüfungen zu ge- 
brauchen, 


Mannheim, im October ı$ı0. 
Tobias Löffler. _ 


IV. Vermifchte Anzeigen. 
Erklärung. » 


Da von m. Seiten dem Verfaffer der Anlei. 
zung, auf die würslichfle und genußvollfte Ars die Schweiz 
zu bereifen, dieEinleitung geichehen ift, einen Auszug 
aus dielem Werke zu verfertigen: [o [cheint es ih 
nicht überflüfüg, Folgendes bekannt zu machen. 


Der Verfafler hatte vor der Umarheitung der in 
der Ofter - Melle 1810, erfchienerlen dritren Ausgabe 
fehr reiflich überlegt, ob das Werk den vorgeletzten, 
Ziel der Vervollkommnung näher gebracht werden 
Gelchah das erliere: fo konnte das 
Werk nicht verkürzt; fondern es mußte erweitert 
werden. Aber für den Fulswandrer ift es befchwer- 
lich, [ein kleines Reifebündel mit vier Binden ver- 
mehrt zu [ehen, die den, der es [elbft trägt, hart 
drücken können. Diefe Schwierigkeit fuchtg der Verf. 
zu heben, und es ift ihm, wie er glaubt, durch die 
dem Werke angehängte Zufammenftellumg der Oerter 
nach den Kantonen damit vollkommen gelüngen, fo 
dafs der Reifende für [einen jedesmal vorliegenden 
Plan nie einen ganzen Band, fondern nur dirjenigen Bo- 
gen, welche die ihm auf der Reife nöthigen Artikel 
enthalten, ist feine Schreibtafel gelegt mit fich führen 
darf. Durch diefes Auskunftsmittel,_von deffen Ge- 
brauch ein künftig jedem Exemplar angehängtes Blatt 
den Käufer näher belehren foll, hätte dann diefes 
Werk eine Bequemlichkeit erliaften, welche kein Aur- 
zug zu leiften im Stande ift, und-wodurch eine folche 
Arbeit (follte fich je ein Unberufner dazu finden) ganz ° 
unnütz gemacht wird. Sollte indefs diefer lerztre vor. 
fremder Hand, in deuticher oder franzößifcher Sprachen 
je verfucht werden: [o wird der Verfaller (ungern 
zwar, doch zuverlällig) auch einen folehen Verfuch 
auf der Stelle, durch eine eigene Arbeit von diefer Art, 
wohl zu vereiteln willen. Zr 


- Zürich, im December 1510. Doctor Ebel. 
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Montags, den 4. Februar ıgır. 


OEKONOMIE. 


Eisexseng, in der Schöne’fchen Buchh.: Sahrbuck 
der thüringifchen Landıwirth/chaft und der damit 
verbundenen Iifenfckaften. Herausgegeben von 
Dr. K. Ch. G. Sturm, Profeffor zu Jena, der mi- 
neral. Gefellfch. zu Jena uod der ıhüring. Land- 


wirtbfchaftl. Gefellfch. zu Langenfalza Ehrenmit- 


liede. Erfler Band. Erfles, zweytes u. drittes 
eft. 431 Pr einem | upfer. 1808. (ı Rthir. 
20 gr.) . Zweyter, Bd. Erfles u. zweytes Heft. 
1809. 278 S. (ı Rıhir. 8 gr.) Dritter Bd. Erfles 

Heft. 1810. 133 $. 8. (15 gr.) 

Auch unter dem Titel: 

Jahrbuch der Landwirthfchaft u. I. w. 
H: Prof. St., welcher dem Publikum bereits durch 
feioe Encyklopädie der Cameralwiflenfchaften 
bekannt ift, unternahm die Herausgabe diefer Zeit- 
fchrift in der Abficht, um eines eils die Eigen- 
tbümlichkeiten der thüringifchen Landwirthfichaft 
darzuftellen, andern Theils aber auch, foviel als mög- 
lich zur Vervollkommnung der Landwirthfobaft über- 
haupt, und der thüringifchen insbefondere beyzutra- 
Gewils ilt diels Unternehmen des ungetheilte- 
Ben Beyfalls würdig: denn unter allen ökonomifchen 
Sehrifteo gehören ohne Zweifel diejenigen zu den 
nützlichften, welche nicht allein die Eigenthümlich- 
keiten einzelner Länder und Provinzen, fondern auch 
die Fortfchritte, welche diefe im Gebiete der Land- 
wirthfchaft nach and nach gemacht haben, darftellen. 
Und gerade in Thüringen findet man, feines be- 
Ichränkten Umfangs 2: ren dennoch des Eigen- 
thämlichen fo viel; auch find alle Zweige der Land- 
wirtbfchaft dafelbft feit einer Reihe von Jahren auf 
eine fo hohe Stufe der Cultur gebracht worden, dafs 
ihm fchwerlich eine andere deutfche Provinz hierin 
den Vorzug ftreitig machen dürfte. Es wäre daher 
za wünfchen gewelen, dafs der Herausg., von der 
ıhöringifchen Landwirthfchaftl. Gefellfchaft zu Lan- 
genfalza mit ihren Verhandlungen und Preisfchriften 
unterftützt, immer diefen eingefchränhten Plan hätte 
befolgen können. Diefs war aber nicht möglich; er 
mußte vom 3. Bande an ihn erweitern. Doch 
hat diefs keinen Einfluls auf den innern Werth die- 
fer Sammlung. 

In des erben Bandes erflem Heft findet fich I.) eine 


Abhandlung über ökonomifche Verfuche, als Vorerin-' 


nerung vom Herausgeber. Nachdem zuvörderft die 
Begriffe von Verfuch und Erfahrung richtig beftimmt 
A.L. Z. ıgıı. Erfer Band. 


worden, zeigt der Vf. mit vieler Umficht , dafs land- 
wirthfehaftliche Verfuche, wenn fie zur Begründung 
einer Erfahrung dienen follen:: 1) wiedächelt, 2) un- 
ter möglichft, gleichen Verhältnilfen und Umftänden, 
)mit Genauigkeit und Pünktlichkeit angeftellt, 4) mit 
Üopartsylichkeit und ohne Vorurtheil unternom: 
„men, und endlich 5) genaue Verzeichniffe und Kech- 
nungen dabey geführt werden müffen, 11.) Der wahre 
Werth eines Landguts il nicht zw beflimmen. Von A. 
‚A.v. Steindel. Dieler Auffatz verdient von allen, die 
über den Werth der Landgüter fo fchnell abfprechen, 
gelefen zu werden. Ill.) Die Brachäcker und ihre 
richtige Benutzung zur Söümmerung bey der Dreyfelder- 
wirth/chaftl. Von S. Da bekanntlich in Thüringen 
noch überall — et Landgüter ausgenommen — 
die Dreyfelderwirthfchaft herrfcht, gleichwohl aber 
die wenigften Landwirtbe [o viele Äecker befitzen, 
dals fie alle ihre Bedürfnilfe im Sommer - oder im 
Winterfelde bauen können, fo fehen fie fich genö- 
tbigt, zu der Brache ihre Zuflucht zu nehmen, oder 
zu fömmern. Viele laffen es aber an der dazu nöthi«+ 
gen Vorficht fehlen; daher zeigt der Vf.: ı) welche 
Aecker man f[önmern dürfe, 2) womit fie belömmert 
werden mälfen, 3) wie viel man fömmern folle, und 
4) wie man einen befömmerten Acker behandeln 
müffe. Gewifls würde diefer Auffatz noch belehren- 
der geworden feyn, wenn der Vf. mehr ins Detail 
egangen wäre. IV.) Einige Beobachtungen über die 
Serken en des Gypfes. Vom Herausg. Aus diefen 
intereflanten Beobachtungen gehet hervor: dafs der 
Gyps nicht blofs unmittelbar auf die Pflanzen wirkt, 
fondern auch feine Wirkungen bey der Vegetation 
beweilt, wenn er mit der Erde in Verbindung 
kommt. Diefs zeigte ich fowohl bey den Erbfen, 
als bey den Linfen und Wicken. Jene fchützte der 
Gyps nicht allein vor den Verheerungen des Erd- 
flohes, fondern brachte fie auch zu einem reichern 
Ertrage, Es beltätigte fich aber auch die Erfahrung, 
dafs fich alle gegypften Hülfenfrüchte nicht weic 
kochen laffen; die Wicken hingegen, welche von 
“einer kleinen fchwarzen Raupe abgefreffen wurden, 
erholten fich nach dem Gypfen zufehande, und liefer- 
ten eine reiche Aernte. Eben fo hielt auch der Gyps 
Hafen und Kaninchen von den Linfen ab, denen djefa 
Thiere, wie bekannt, ftark zufetzen. V.) Erfahrun- 
gen über den Hirfenbau. Man lernt daraus, zu wel- 
chem hohen Ertrage ein kleines Stück Feld gebracht 
werden könne, wenn es mit diefer Frucht beftattet 
wird: denn von 3 Pfd. Ausfaat ärntet man in guten 
Jahren 328 Pfd., allein es wird auch dadurch fehr 
nn VI.) Bemerkungen über den Anbau einiger 
2 - 
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ausländifcher Getreidearten und anderer ükonomifcher 
Pflanzen. Vom Herausgeber. eg ei der Vf. feine 
‘ Verfuche nur im Kleinen und auf Gartenlande ange- 


Stellt hat :- fo können doch die Refultate anderweiti- 


en Erfahrungen zur Beltätigung dienen. Unter den 
Ginraldastten hält der Vf. den Weizen aus Tunis 
mit weilsen und fchwarzen Grannen, und das Aftra- 


chanfehe Korn oder den ägyptifchen Doppelweizen, 


für diejenigen, welche feinen damit angelteliten Ver- 
fucben z ale: vor allen ‚einer weitern Cultur werth 
find; unter den Hülfenfrüchten aber die norwegifche 


Futterwicke, welche er aber lieber die norwegilche 


Linfe nenneo will, vorzüglich für leichte fonft un- 
‚fruchtbare Bergfelder. 1) Zwey und zwanzigjäh- 
rige Erfahrungen über den Anisbau. Von A:G. Voigt. 
Ein fehr belehrender Auffatz, bey deffen Schlufs der 
VE. mit Gründen darzuthun fucht, dafs Gich der Anis. 
bau mehr für grofse als kleine Wirthfcbaften fchicke. 
VIIl.) Deber den Brand im Getreide. Vom. Heransg. 
Sehr richtig wird hier-bemerkt, dafs die Natur die- 
fer Krankheit nicht eher beftimmt werden könne, 
als bis'wir tiefer in die Werkftätte der Natur einge- 
drungen find. Die Urfachen des Brandes theilt er in 
eigenthümliche und zufällige. Zu den erltern rech- 
net er die Unvollkommenheit des Samens, zu den 
letztern aber Boden und Klima, Beftellungsart und 
Beltellungszeit, und Witterung bey und nach der .Be- 
Stellung. - Dals das Einkalken oder Einweichen des 
Saatgetreides,, fo wie das Ausfäen von alten Samen- 
erdar ‚ den Brand verbindere, wenn er aus eigen- 
thümlichen Urfachen entftebe, beftätigt der Vf. aus 
eigener Erfahrung ; rühbre der Brand bingegen aus 
zufälligen Urfachen her, fa. werde feine Heilung um 
fo Ichwerer und unmögliober: je weniger der Land- 
mann die Nätur und-ihre Wirkungen in feiner Hand 
habe. IX.) Weber. die Rindviehzucht im Keußifcken 
“ Foeigtlande. Die Ralien in dieler Gegend find ie Hin- 
ficht des Körperbaues viel gröfser und ftärker, und 
"auch jn Hinlicht aller Qualitäten bey weitem vorzüg- 
licher, doch immer nur die Ochfen ; weniger vorzüg- 
lich find die Kühe, aus dem einfachen Grunde, weil 
der Bauer jenen viel mehr Aufmerkfamkeit und Sorg- 
“alt Ichenkt als diefen. Eine Kuh die put in der 
Milch fteht, giebt täglich, wenn Ge friichmelkend 
jift, 12—ı5 Kannen, und man kann den Nutzen jähr- 
lich, nach Abzug deflen, was von der Milch, But- 
ter und Käfe, in der Wirtbfehaft nach Verhältnils 
der Gröfse derlelben und des Viebftandes, erfordert 
wird, auf g— 10 Bthir. anfchlagen, wobey aber felbft 
ir Kalb mit begriffen ift. on der $tallfütterung 
wird nech nicht viel Gebrauch gemacht, theils weil 
der Wielewachs fehr mittelinäfsig ift, und der Klee 
ween (les nalfen auch lehmigt thonigen Bodens mei- 
ftesis nur fchlecht geräth, theils aber auch wegen der 
Erfahrung, dafs die Küle, wenn fie immer auf dem 
Staile ftehen, weniger zukommen oder rindern, als 
auf der Weide; und endlich auch, weil man glaubt, 
dafs «lie Bewegung und frifche Luft, welche zum Ge- 


deihen eines jeden Tihieres, beloniders aber des jun- 


gen Rindviehes, fo nölhig it, »ur bey dem Weide- 
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gunge, keinesweges-ber bey der Stallfütterung, or- 


entlich erlangt werden könne. In einer, vom Her- 
ausgeber diefem Auffatze beypefigien Anmerkusg 
erklärt Sch derfelbe gegen die Veredlung der voigt- 


-Jändifehen Rindviebralle durch-Schweizervieh, weil 


hie gewils an ihren Vorzügen verlieren würde (?); 

erade fo wie der mecklenburgifchen Pferderaffe die 
Sermifchung mit der englifchen nicht .vortheilhaft 
gewelen fey, indem man jetzt dafelbft eine Zwitter- 
geburt habe, die weder die englifche Eleganz, noch 
die mecklenburgifche Brauchbarkeit erreiche. X.) Gr. 
ammelte Nachrichten und Erfahrungen über die vere- 
delte Schafzucht im Herzogthume Weimar. Vom Her- 
ausgeber, Diefe äufserft intereflante und lefenswerthe 
Abhandlung ift in drey Abfchnitte getheilt. Der er- 
fte liefert eine kurze Gefchichte dieler Veredelung im 
Herzogthame Weimar. Sie begann im Jahre 1792, 
und ift jetzt foweit gedieben, dafs fe, wo nicht gaoz 
vollendet, doch auf allen Cammer - und Rittergütern 
in Gang gebracht worden ilt. Im zweyten Ab- 
fchnitte, welcher vori der Behandlung und Benutzung 
der veredelten Schafe bandelt, finden Gch über Zucht, 
Weide, Winterfütternnug, Wartung und Nutzen :der- 
felben treffliche Bemerkungen. Ürgeschtet der Er. 
trag und Preis der Wolle, der ganz von dem Grade 
der Veredelung und der Behandlung der Schafe ab- 
hängt, fehr verfchieden ift, fo kann man doch an- 
nehmen, dafs fich der Preis der ordinairen, zu dem 
der veredelten wie 1:25 verhält. Xl.) Verfahrungs- 
art des Gärtners Biffinger, Bramntwsin aus Pilau- 
men zu bereiten. Das Verfahren ift zwar nichts weni- 
ger als neu, aber doch in Thüringen noch nicht fehr 
bekannt. In obftreichen Jahren läfst fich allerdings 
Nutzen davon erwarten, doch ift zu wünfchen, dais 
die Zwetichen künftig mehr zur Fabrication des 
Syrups und Zückers angewendet werden mögen, 
XıL) Einige Verbefferungen des Technischen beym 
Branntweinbrennen. XIll.) Notizen und kurze ver. 
mifchte Auffätze. XIV.) Syfematijche Ueberficht der 
ökonomsifchen Literatur vom Jahre 1807. 

Im zweyten Hefte findet fich 1.) eine ganz dem 
Zweck dieler Zeitichrift entfprechende Topographie 
des im Herzogthume Weimar gelegen Dorfes Schwer- 
fledt. Man bemerkt hier mit Vergnügen die Fort- 
fchritte, welche der lx.«dmana, geleitet von dem Be- 
fitzer des Ritterguts, der als ein denkender Oeko- 
nom felbft den thätigften Antheil an der Verwaltung 
delfelben nimmt, falt in allen Zweigen der Land- 
wirthfchaft gemacht hat. 11.) Yom Rübfenban. Die- 
fer Auffatz verräth, auch wenn es die Unterfchrilt 
nicht fagte, einen praktifchen Landwirth. Ul.) Ueber 
den Doppelwuchs des Getreides überhaupt,! und der 
Gerfie insbefondere.. Eine Vorlefung in der Ver- 
famımlung der Thüringer ‘Gefellichaft praktifcher 
Landwirthe. 18x04. Vom Hrn. Oekonomie- Infpector 
Pohl zu Nierfeburg. Jede Zeile diefer fchätzbaren 
Abhandlung beurkundet den denkenden Landwirth. 
Die gemeinften Veranlaffungen zum Doppelwuchfe 
find, wenn der Same das nicht ift, was er layı follte, 
oder wenn er beym Ausläen im Erdreiche nicht die 
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gewönfchte Aufnahme findet. Als ein ficheres Mit- zucht im Herzogihum Weimar. Vorn Herausg. Die- 
tel dagegen wird das Unterpflügen des Samens em- fer Befchlufs der im erften Hefte abgebrochenen Ab-- 
pfohlen,; welches mit des Rec. Erfahrungen vollkom- handlung, enthält fehr gute Vorfchläge zur beflern 
men übereinftiimmt. IV.) Ueber die en Benutzung Beförderung der Veredlung. Zugleich wird auch 
dir Berafelder. Vom Herausg. Die hier gemachten , noch der Hordenfütterung gedacht. . Dafs fie möglich 
Vorfchläge find gewifs aller Beherzigung werth, und und ausführbar fey, leidet keinen Zweifel, da fchon 
obgleich «ie Verluche, weiche Rec. mit Buchweizen [eit geraumer Zeit io Sachien eine beträchtliche Schä-+ 
angeltellt hat, jedesmal fehlgefchlagen Gad, fo verdie- fereyohneallen Weidegang wohlbehalten befteht. Man _ 
nen fie doch von andern nichts deftoweniger fortge- kann ganz beltimmt abnehmen, dafs 10— ı2 Schafe 
fetzt zu werden, weil unglücklicherweile bey jenen 2“ der Hordenfütterung von dem Flächenraum er- 
Verfuchen die Witterung dem Aufgehen des Samens + nährt werden können, den beym Weidegang ein eia- 
gar nicht günftig war, daher die Frucht klein blieb, zises Stück nöthig hat. Es wäre nur zu wünfchen, 
dafs fie weder unter die Senfe noch Sichel zu bringen dals nach dem Vorfchlage des Hrn. v. Steindel, um 
war, und allo abgerauft werden mulste. V.) Notizen alle Zweifel zu befeitigen, ein Verfuch mit 50o— 100 
über den Anbau fremder Getreidearten. Won Homilies. Stück Schafen gemacht, diefe ganz auf der Horde ge- 
Am vortheilhafteften bauete der Vf. den Soinmerwei- füttert, und der Ertrag und die Koften genau be- 
zen aus ÖOdefla; aulserdem empfiehlt er noch den reciinet würden. IX.) Ferfuch die Schafe im Freyem 
englifchen, podolifchen und Frühhafer aus Georgien; zu wintern. Von Kegel. Obgleich die Schafe gelund 
nur mufs bey allen ausländifchen Getreidearten das und munter blieben, fo verzehrten fie doch mehr 
Land recht gut bearbeitet werden. VI.) Flüchtige Be- Futter, gaben weniger wolle, und hielten lich auch 
merkungen über die mecklenburgifche Viehzucht, von fchlechter im Fleifche als die im Stalle überwinterten, 
einem Sachfen den Sachfen und, allen Nicht- Mecklen- X —XIL) Kurze Abhandlungen und Notizen. 
burgero zur Notiz aufgezeichnet. Von C.Äfr. So ‚Das dritte Heft beginnt 1.) mit einer Abhandlung 
fehr auch die Erziehung der Kälber im Necklenbur- von Güter- Anfchlägen und was dabey zu beobachten. 
ifchen der Natur zuwider zu laufen fcheint, fo wird Da es noch immer an felten Grundfätzen fehlt, nach 
e doch vom Vf. als fehr vortheilhaft der fächüifchen welchen dergleichen Anfchläge zu fertigen find, fo 
Sitte, die Kälber einige Wochen an der Mutter fäu- verdient der Vf. allen Dank für die Mittheilung fei- 
en zu laffen, vorgezogen, und Rec. mufs ihm hierin ner vielfachen Erfahrungen über diefen Gegenitand. 
ypflichten. Diels ift aber auch das Einzige, denh Il). Fragmente über die Behandlung des Roggens und 
die übrige Behandlung des Rindviehes fteht deg fäch- de/fen Fruchtwechfel. Von M, Sie find aus der Erfahrung 
fifchen ‚weit nach; daher auch’ der Nutzen, den gefchöpft, und verrathen einen denkenden Landwirth. 
dafelbft die Viehzucht bringt, äufserft gering ilt. ll.) Ein paar Worte über die Säema/chiene. Von ei- 
VIl.) Ueber die Schweizer Rindvichzucht in einigen nem Erzgebirgifchen Ockonomen. ( Homiliws.,) Der Vf. 
Theilen des Foigtlandes. Der Vf. hält die Schweizer zeigt, wie die Keber'iche Säemafchine, welche aller- 
Viehralle für das han een fehr vortheilhaft, denn dings mehr Aufmerkfamkeit, als ie bisher gefunden, 
das Schweizervieh fey höchft phlegmatifch — es liebe verdient hätte, verbeffert worden, wie und wo hie 
die Ruhe. — Wenn es fein Futter zu fich genom- anzuwenden fey, und theilt endlich noch eine Reihe ' 
ınen, fo liege es meiltens im Stalle, bewege fich Verfuche mit, die in 6 aufeinander folgenden Wirtb- 
fchwer und lelten. Es habe ein eroftes und dabey fchaftsjabren damit gemacht worden find. Die Re 
träges Anlehen. 27 fo ruliigem, gelalfenem, gleich- fultate ftimmen fehr für .die Brauchbarkeit diefer 
Iitigern Wefen nehme es beffer zu, bleibe länger nützlichen Mafchine. IV.) Ueber die Vertilgung der 
im Futter. Die voigtländifchen Kühe hingegen hät- Unkräuter. Vom Herausg. Die Vorfchläge find fehr 
ten”weit mehr Lebhaftigkeit, Feuer im Auge, wä- zweckmälsig und leicht auszuführen. v) Erfahrus- 
ren weit. unruhiger, muthwilliger, mehr auf den gen über den Weinbau in Thüringen. Von Keflter. Die 
Beinen, fie lägen viel weniger im Stalle als jene, ar- Bahn Getreidepreife haben in den letzten beiden De- 
. beiteten fich gleichfam fchon durch mehrere Lebhaf- cennien den Weinbau in Thüringen aufserordentlich 
tigkeit ab, — würden daher eher hager — und blie- vermindert, und es ift zu fürchten, dafs er endlich 
ben nie fo beleibt, gähben auch nie foviel Milch, wie ganz dafelbft verfchwinden werde. Wie einträglich 
das Schweizervieh. Wenn diefess 6— 3 Wochen vor aber derlelbe feyn könnte, wenn er mit Verltand 
dem Werfen trocken ftünde, fo dauere es bey dem nach pfälzifcher Art betrieben würde, beweift der 
voigtländifchen ı2 -- 18 Wochen, Eben fo viel vor- Vf. durch ein Beyfpiel. VI.) Yon der Entflehlungs- 
theilhafter wären die Schweizer Ochfen. Sie könn- und Fortpflanzungsweife der Gewächfe. Eine pbylio- . 
ten früher und leichter zum Ziehen gewöhnt werden, logifche Abhandlung, die der generatio argsivaca das 
und hätten eine gröfsere Dauer. — Hec. zweifelt Wort redet. VII.) Einige Bemerkungen über den Kar- 
keinesweges an der Behauptung des Vfs., doch mufs tofelbau. VIIL) Flüchtige Bemerkungen über die meck- 
die Belchaffenheit des Orts und der Gegend allein lenburgifche Viehzuckt. Belchlufs. Der Vf, zeigt, 
entfcheiden: denn wo die Stallfütterong noch nicht Jafls auch die Schafzucht im Mecklenburgifchen in 
eingeführt, und die Weide mager ift, da dürfte Vergleichung gegen die fächfifche, unter aller Kritik 
fchwerlich das an befferes Futter gewöhnte Schwei- fey. —. IX.) Meine vor kurzem gemachten Erfshrun- 
zervieh gedeihen, VII.) Ueber d veredelte Schaf. gen über die Drehkrankheit der Schafe. Von 
ne i lit 
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erkungen vom Hrn. Prof. Oken.) Diele Er- 
men dar fchwerlich für das Publicum nie- 
dergefchrieben worden feyn, wenn der Vf. mit dem, 
was Goetze und andere darüber gelchrieben haben, 
bekannt gewelen wäre. Das befte hierüber ift in 
Riems u. tters Praktik des Trokarirens der Dreh- 
fchafe u. f. w. (Dresden und Leipzig. 1801.) zu fin- 
den. X—XIL) Notizen und kurze Auffätze. 


(Der Befchlufs folge.) 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


ı) Wien (b. Rötzl und Kaulfuls): Einige Blicke auf 
die von der Staatsverwaltung getroffenen Maßre- 
geln zur Wiederherftellung der Finanzen. In Be- 
zug auf die hüchflen Patente vom 26. Febr. und 8. 
Sept. dieles Jahres. 1810. 23 S. 8. 

a) Wıen, b. Geiftinger: Sonnenfels über die 
am 8. Sept. erlaffenen zwey Patente. Ein Antwort- 
fchreiben über folgende Fragen: Welcher Ur- 
ache ift die Verlchiimmerung des Curfes zuzu- 
chreiben? Wodurch kann derfelben Einkalt ge- 
than werden? ı8ı0. 42 S. 8. 


Die erfle Brofchüre ift im Oct. 1810. aus den vater- 
Hind. Blättern befonders abgedruckt worden; ihr Vf. 
nannte fich dafelbft Hof. Preehtl, vormals Director 
ler Realfchule zu Trieft, jetzt provifor. Prof. an der 
Real Akademie zu Wien. Die zweyte folgte im Nov. 
ıgı0., als der Curs fich immer mehr verichlimmerte, 
und bis nahe an 700 ftieg. (Für ı00 Fl. Conventions- 

eld, beynale 700 Fl. Bancozettel.) Beide find alfo Ge- 
fegenheitsichri ten, und als folche zu nehmen; beide 
haben den guten Zweck, das Publicum zu beruliigen, 
das Milstrauen zu verlcheuchen, das Zutrauen zu er- 
Tegen. 


Bey folchen Gelegehheitsfchriften frägt man fich 
mit Recht :-wollten, und dann durften die Vff .dieWahr- 
beit fagen, wie fie ihaen vorkami? Diele Frage ilt eben 
nicht loleicht zu beantworten. Leid thut es dem Rec., 
erklären zu mülfen, dafs Hr. Prechti das Mifstrauen 
eher verbreitet als dämpft. Er [chieht der ölterr. Fi- 
nanzverwaltung einen ganz falfchen Grundfatz unter, 
_ nämlich den: (S.7.) „ Wenn in einem Lande gerade 
our [o viele Münzzeichen oder Baneozettel vorhanden 
find, dafs durch ihre Summe gerader die innere Cir- 
ceulation bedeckt ift, fo werden diefe Zeichen des 
Geldes immer den vollen Werth behaupten, ‚den Ge 
ausdrücken, oder man wird fie beliebig und ohne 
Verluft gegen das Baare realiiren können.” Diels 
beilst doch das Wefen einer Bank, und der Bankzet- 
tel verkennen, Der Credit aller Banken und Bank- 
zettel beruht darauf, dafs nicht nur ein hinlängli- 
cher Realifirungs- Fond vorhanden fey, fondern dafs 
auch diefe Reanlirung wirklich erfolge, und folglich 
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der Realifirungsfond in Baarem oder Bons auf Güter 
ohne Schwanken und Zögerung difponibpl und wirk- 
fam gemacht werde. In diefem Hauptpunkte mufs 
das Finanzfy[tem beftimmt, mit fich felbft einig, un- 
er[chütterlich feyn. Dann kommt das öffentliche 
Zutrauen von felbft. Diefer Hauptpunkt ift der Prob- 
ftein für alle bisherige ölterr. Finapzmafsregela. Hr, 
Precht! aber hat ihn geflflentlich oder irrig überfe- 
hen. Wir halten uns daher bey diefer Brofchüre, 
die eher jeden andern, als ten beabächtigten Effect 
bewirken konnte, weiter nicht auf. 


IL) Der Hr. v. Sonnenfels, Vicepräfident der po- 
litifchen Gefetzgebungs - Hofcommiflion, hat es nicht 
mit dem gefammten öfterr. Finanzfyftem, fondern 
nur mit der Erfcheinung zu thun: warum gerade 
jetzt nach den Patenten vom 8. Sept. bey dem fried- 
ehe und freundlichen Verhältnifs ‚mit Frankreich, 
der Curs der Bancozettel fo tief gefunken fey? Die- 
fer verfchlimmerte Curs ift nach ihm — terribile dictu 2 
(S. 19.) „das Werk einer geheimen, gegen das allge- 
meine Wohl verfchwornen Innung, deren fchändli- 
chen Plan zu enthüllen, Verdienft um Vaterland und 
feine Mitbürger ift.” Ein grofser Theil der Kaufleute 
fey es, der um feine Schuldigkeit an Steuer für das 
bewegliche Vermögen vortbeilhafter für ich zu ent- 
richten ‚‘die Herabletzung der Bancozettel auf dasthä- 
tigfte befördere, die er um den niedrigften Preis an- 
kaufen wolle. Das Gegenmittel fey: einfache Dar- 
ftellung des zuverläffigen Erfolges, und der Wohl- 
thätigkeit der neuen Steuerpatente.e Wir wünfchen 
diefer Darftellung allen guten Eindruck , glauben 
aber dafs der Hr. Vf. im Ganzen nicht richtig gefe- 
hen habe, und dafs auch feine Brofchüre viel mehr 
beleidigen als beruhigen werde. Die Umftände von 
Europa, 2. E. das Impoftiren, Sequeftriren und Ver. 
brennen englifcher Fabrik - und Colonial- Waaren, 
bat überall Bedarf an Baarfchaft erzeugt, und diefer 
Bedarf wirkt nothwendig für den Augenblick auch 
auf Oefterreich, ohne allen Verrath der Kaufleute. 


Die Steuerpatente vom. 8. Sept. find. unum- 
gänglich nöthig gewelen; aber unumgänglich nö- 
thig und dringend ift auch der gleichzeitig auzu- 
ordnende Verkauf ee und Staatsgüter nach 
einem unerlchütterlichen Syftem, und nach der 
Strenge des bereits anerkannten Grundfatzes : 
Das T ng Vermögen unterliegt der Staats- 
verwaltung. Diefes it und bleibt der Haupt- 
punkt, um den fich die Wohlfahrt der Monarchie 
dreht. Ernftj und feft ift die Frage, und fchnell 
zu entfcheiden : Soll lieber die . rchie zer- 
rüttet werden, oder der Clerus etwas von feinem 
Ueberfluffe verlieren? und die Entfcheidung diefer 
Frage wünfchten wir in Oelterreich durch gründli.- 
che und freymüthige Schriften dem Schlulfe näber 
gebracht. " 
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rn 


289 


Num. 37. 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, den 5. Februar 1811. 


Yo OEKONOMIE 


Eısensers, in d. Schöpe’fchen Buchh.: mas 
der thüringijchen. Landiwirthfchaft und der damit 
verbundenen Iilenfchaften. Herausgeg. von. Dr. 
K. Ch. G. Sturm u. f. w. 


( Befchlufs der in Num. 36. abgebrochenen Reoenfion.) 


BD: zweyte Band ift an guten praktifchen Auf- 
‚fätzen eben fo reich als der erfte. Im erflen 
Hefts deffelben wird I. die se gran) Fries Güter- 
Anfchlägen fortgeletzt, worauf der Herausgeber 
ILeine allgemeine Darflellung der er ‚and. 

i ft folgen läfst. Kec. hat diefe Abhand- 
lung mit vielem Interefle gelefen. Der Vf. zeigt über- 
all: vertraute Bekannt/chaft mit re ag [rare 
biyierften Abfchnitte ftellt er zuerft einige allgemeine 
Betrachtungen über die Lage Thüringens und deffen 
Verhälwilfe in Bezug auf die Landwirthfchaft an. 
Nüelit nur in Anfehung der Production, fondern auch 
in des Abfatzes u: rar ap Lage 
vorzüglich den Ackerbau. s Klima ift fehr gemä- 
fsigt und geftattet den Anbau aller Feldfrüchte, und 
die, daran gränzenden Länder find gleichfam als grofse 
Märkte für den Ueberfufs der Thäringer anzufe- 
hen. Ein grofses Hindernifs für den innern Ver- 
kebr aber ilt. der Mangel an leichter und bequemer 
Communication. Aulserdem find der Triftzwang, 
die einheimifche Communion der Bauern - und Ritter- 

üter-unter einander, das Vertheilen der Grund. 

ücke der Bauern an ihre Kinder oder Erben, und 
die häufigen Frohnen als eben fo viele Hinderniffe 
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der Induftrie und der rafchern Fortfchritte in der Ver- 


befferung der Landwirthfchaft anzufehen, deren je- 
doch einige immer mehr befeitiget werden. Im zwey- 
ten Ablchnitte, welcher eine Darftellung des land- 
wwirthfchaftlichen Gewerbes in Thüringen, nebft Vor- 
fchlägen zu deflen Verbefferung enthalten foll, han- 
deit der Vf. zuerft, in Hinfcht auf den Ackerbau, 
von den verlchiedenesn Arten des Bodens. III. Ueber 
den Anbau und die Benutzung der are bed als Ver- 
%keidigung derfelben gegen ihren Anfechter. Von 
Söhmalz. Dieler Auffatz ift gegen eine Abhandlung 
iider landwirthfchaftlichen Zeitung Jahrg. 1808. ge- 
riöhter, worin mit Gränden dargethan wurde, dafs 
esbeffer wäre, wenn die Kartoffeln nie nach Europa 
en wären. Der Vf. hat feine Sache gut ge- 

IV. Einige Worte über breite und [chmale Acker- 

Berie: Von Ebendemfelben. Der Vf. zieht die breiten 
Ackerbeete den fchmalen aus überzeugenden Grün- 
detı wor. V. Notizen'über den bisherigen Erfolg in der 

A. L. Z. ıgıı. Erfler Band. 
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Acclimatifirung einiger fremden Getreidsarten u. f. w. in 
dem königl. füch/. Mittelgebirge. Von Richter. Ein 
fehr belehrender Auffatz, der jeden unbefangenen 
Landwirth zu ähnlichen Verfuchen ermuntern mufs. 
VI. Einige Bemerkungen für die Trift und gegen die 
Hordenfütterung der Schafe. Von Gülcke. Der Vf. 
hat nicht ganz Garası, wenn er behauptet, dafs die 
abfolute Aufhebung der Schaftrift nicht nur für die 
Güterbefitzer, fondern auch für den Staat felbft äu- 
fserft nachtbeilig und die Hordenfütterung, wovon 
im zweyten Hefte des erften Bandes diefes Jahrbuchs 
geredet wurde, durchaus weder anwendbar noch im 
Allgemeinen möglich fey: allein von einer folchen un- 
bedingten Hordenfütterung war in jenem Auflatze, 
gegen welchen diefe Bemerkungen rn gerich- 
tet find, nicht die Rede. VII. Yon der Entlehungs- 
und Fortpflanzungsweife der Gewächfe. Von 
VIII, Meine EnTaN essen 4 der Behandlung 
Schäferey. Dieles von dem herkömmlichen etwas 
abweichende Verfahren gründet fich auf vernünftige 
Grundfätze. Dem Vf. zufolge werden die Böcke 
fchon mit dem Anfange des Septembers unter die 
Heerde gethan, Diefe Zeit dürfte freylich manchem 
zu fräh dünken; allein die Gründe, welche hier da- 
für angeführt werden, rechtfertigen das Verfahren 
vollkommen. Die gute Fütterung der Mutterfchafe, 
und das Warmhalten der Lämmer in den erften Wo- 
chen ihres Lebens, wie auch die übrige Pßege der- 
felben, Gind bey diefer Behandlung unerläfsliche Be- 
dingungen, Uebrigens ftimmt auch Rec. der Mei- 
nung vollkommen bey: dafs alle fehr faftig und fchnell 
erwachlende Kräuter und Gräfer nachtheilig auf die 
Feinheit der Wolle wirken, da hingegen die langla- 
mer wachlenden und dünnftänglichten die Feinheit 
der Wolle befördern. IX. Befchreibung einer vorzüg- 
lich ae age Brauanflalt. X— XII. Notizen, kurze 
vermifchte Nachrichten, UÜeberficht der ökonomi/chen Li. 
teratur vom Jahre 1808. 
Zuveyten Bandes zweytes Heft. I. Von Güter- An- 
fehlagen und was dabey zu beobachten ift. Fortfet- 
zung. II. Die Landwirtifchaft in einigen Gegenden 
des ehemaligen Heffens. Die Gegend, deren Landwirth- 
fehaft in diefem interellanten Auflatze befchrieben 
wird, liegt in dem ze Werrathal, und be- 
greift die Städte Treffurt, Wanfried und Efchwege 
in ich. Im Ganzen wird der Boden hier fehr gut 
benutzt. Da aber die Einrichtung fehlerhaft und das 
Verhältnifs der Confumenten zu den Producenten zu 
ungleich ift, fo hilft alle Thätigkeit und eine noch 
gröfsere Fülle der Ufer der Werra nichts; umlonft 
ilt Ir angeltrengte Kraft; der muthige Helle bleibt 
o trotz 
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trotz feines Fleifses ein därftiger Mann. III. Bemer- 
kungen auf und über eine landwirth/chaftliche Reife der 
Mitbürger des ükonomifchen Inflituts zu Mögelin ins 
Oderbruch am ıt1., 12. und 13. Juni 1809. unter der 
Leitung des Hn. Staatsraths Tiiaer. Von’ Richtfleig. 
Die Reife ging über Kunnersdorf, Horlt, Gulow, 
Friedersdorf, Ludwigsluft, ‘Tuchebard, Sach/en- 
dorf, Letfchin, Alt- und Neu-Trebbin und von da 
über Kunnersdorf nach Mögelin zurück. Die kur- 
zehn Bemerkungen zeigen, wie unterrichtend diefe 
Reife gewelen feyn mülfe. IV. Auch Steine können 
nützlich werden auf dem Acker. Von Schwabe. Die 
Rede ift nämlich hier von folchen Feldern, wo die 
obere Erdfchicht, die gemeiniglich aus Flugerde be- 
fteht, mit einer Menge kleiner Steine vermifcht ift. 
Dafs diefe nicht allein die ConÄitenz der Erdfchicht 
befördern, fondern auch die Feuchtigkeit erhalten, 
mehr Wärme geben, vor Ungeziefer fchützen und 
fogar durchs Verwittern etwas Düngun abgeben, 
kann nicht geläugnet werden, V. Unterhaltung be 
einem Spaziergange auf dem Lande. Diele Unterhal- 
tung betrifft die Verheerungen, welche Schäfer fo 
häufig Kleeäckern und Holzanfaaten zufügen. VI. Ue- 
ber den Zufland der Agricultur in Frankreich. Ein 
Auszug aus dem Bericht, welchen der Präfident der 
Ackerbau - Gelellichaft des Seine - Departements zu 
Paris Frangois de Newfchateau über die Schriften abge- 
Ttattet hat, welche fich um den von gedachter Gefell- 
{chaft auf eine hiftorifche Darltellung der feit 50 Jah- 
ren in Frankreich gemachten Verbefferungen der 
Landwirthfchaft ausgefetzten Preis bewarben. Die- 
fer Bericht befchränkt fich blofs auf 4 Punkte. Er 
handelt nämlich ı) von den Künftlichen Wiefen ; 
2) vom Kartoffelbau; 3) von den Anpflanzungen und 

von den allgemeinen Refultaten anderer Verbel- 
Grunges in einigen Theilen des Reichs. Durch den 
Anbau der Futterkräuter, welcher mit jedem Jahre 
zunimmt, hat die Landwirthfchaft, befonders in dem 
Ifere. und Drome - Departement, aufserordentliche 
Fortfchritte gemacht, wozu Mayer's Entdeckung 
der vegetativen Eigenfchaften des Gypfes als Dünger 
angewandt, ungemein viel beytrug. Bey diefgr Ge- 

enheit erwähnt der Ueberfetzer in einer Note auch 
der interelfanten Entdeckung des Hn. Bevard, Mit- 

ied der Societät der Künlte zu Mang. „Seit langer 
Zeit, fagt Hr. Bevard, forfchte ich den Urfachen 
nach, warum der Gyps auf künftlichen Wiefen eine 
fo fruchtbringende Kraft äufsert. Ich hatte auf mieh- 
rern Wielen die fchönen Kleefelder bewundert, die 
man dem Gypfe verdankt; ich wendete ihn auf mei- 
nen Wielen an, und erfuhr die glücklichften Reful- 
fate, ohne die eigentlichen Urfachen ergründen zu 
können. Endlich lehrte mich die Chemie, dafs der 
Gyps aus einem Theil Schwefelfäure, einem Theil 
Erde und eben fo viel Waffer befteht. Diefe Ent- 
deckung gab mir Licht. Ich erinnerte mich, dafs 
das Land in der Gegend feuerfpeyender Berge durch 
aufserordentliche Fruchtbarkeit fich auszeichnet. 
Ich fchlofs, dafs Schwefel und Afche der Vulkane 
diels bewirken mülsten, und neuere Erfahrungen ha- 
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ben*mich überzeugt, da „Schwefel eins der Yes 
Reizmittel der Vegetation if.” Eben fo hat fich auch 
der Kartoffelbau feit dem Jahrg u: aulserordent- 
lich vermehrt. Und was die Anpflanzung der Obft- 
und Forftbäume und die Verbeflerung in den übrigen 
Zweigen der Agricultur betrifft, fo liefert diefer Be- 
richt die erfreulichiten Refultate. VII. Ueber die 
fpanifchen Schaafraffen, belonders in-Frankreich.. Aus 
dan Annales d’ Agriculture par Mr. Tefiier. VIII. No- 
=. rg kurze Auffätze. 1X. Landwirthfchaftlicher 
ericht. l 
Mit dem erflen Heft des dritten Bandes hat der 
Herausg. die Gränzen feiner Zeitfchrift erweitert und 
diefelbe unter dem Titel: Yahrbuch der Landwirtä- 
[chaft für ein gröfseres Publicum beftimmt. Dafs fe 
dadurch an Intereffe und Mannichfaltigkeit des In- 
halts nicht verloren haben, wird die Iohaltsanzeige 
darthun. Das gegenwärtige Heft liefert: 1. eine 
leitung zur Kenntniß der Altenburgifchen‘ Landwirtk- 
fehaft. Von Schmalz. Ein würdiges Seitenftück zu 
der im erften Hefte des zweyten Bandes befindlichen 
Darftellung der thüringifchen Landwirthfehaft. Nach- 
dem die geographifche Lage und das Klima ganz kurz 
angegeben worden, zeichnet der Vf. den Charakter 
der Ältenburger mit treffenden Zügen; beichreibt fo- 
dann die Belchaffenheit des Bodens, und handelt 
bierauf in ıo Abfchrätten von der Feldwirtbfchaft 
der Altenburger. Zu den Eigenthömlichkeiten der- 
felben gehört das Erdefahren, Rafenfchälen und Ver- 
jüngen der Wielen. Ueberall ind fehr gute Bemer- 
kungen und Winke, zu Verbefferungen eingeltreuet, 
die den gründlichen und erfahrenen Landwirth ver- 
ll. Verfüch einer in Thüringen bis daher’ wn- 
ewöhnlichen Methode der Sommerbeflellung. Diele 
Methode, welche Hr. Dr. Weber zuerft empfohlen 
hat, befteht darin, dals man dem Acker des künfti- 
gen Sommerfeldes atle die Furchen, die er überhaupt 
erhalten foll, fchon im Herbfte giebt, ibn hierauf im 
Frühjahre blofs mit der Egge einbricht und dann fo- 
gleich befäet. Der Verfuch fiel, aus Urfachen, wel- 
che der Vf. anführt, nicht ganz der Erwartung ge- 
mäfs aus. III. Das Gütchen nahe bey der Stadt. Eine 
Skizze zu einer recht angenehmen Anlage, die für 
die Zukunft einen reichlichen Ertrag verfpricht. 
IV. Ueber die Vertilgung einiger Unkräuier, Vom Her- 
ausg. V. Ueber dus zweckmäßigfle Abgabenfyflem und 
deffen Einfluß auf die Landwirth/chaft. Eine von der 
thüringifchen landwirthfchaftlichen Gefellfchaft zu 
Langenlalza mit einem Ebrendiplom honorirte Preis- 
fchrift. Der Vf, fchlägt zu Löfung der Aufgabe: 
Welches die zweckmälsigfte Erhebung der Staatsbe- 
dürfniffe 7 ? — Eine allgemeine Revenüenfteuer vor. 
Dafs ein folches Abgaben[yftem durchaus ficher und 
ausreichend, gerecht, einfach und von dem nützlich- 
fteo Einfluls, fowoll auf die Moralität als Induftrie 
fey, ift gar nieht zu läugnen: allein der Anwendbar- 
keit deflelben fteht aufserördentlich viel, befonders 
aber der Umftand im Wege, dafs es ungemein fchwer 
ift , das Einkommen eines jeden Staatsbürgers auszu- 
mitteln. Zwar hat der Vf. diefe Schwierigkeiten. zu 
be 
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befeitigen gefucht ; allein delfen ungeachtet giebt er zu, . 


dafs die Eioführung eines folchen Abgabelyitems nur 

io einem new zu organifirenden Staate, wo es noch 

keine privilegirten Kaften, keine NMonopole, Be- 

freyungen, Keralien, Servitute, Frohndienfte und 

ro giebt, möglich fey. 1V. Kurze Auffätze 
otizen. 


. PHYSIK 
Rıaa uw. Lerrzig, b. Meinshaufen: Grundrifß der 
theoretifchen Phyfik zum Gebrauche feiner Vorle- 
fungen von G. Fr. Parrot, Prafeffor zu Dorpat. 
Erfler Theil. 1809. 509$. 9. Mit 5 Kupfern. 
(4 Rthlr. 3 gr.) 
Die grofse Anzahl von Lehrbüchern fchadet einer 
Wiffenfchaft überhaupt nicht, weil Ge dadurch an 
Genauigkeit und Beftimmtheit gewinnt, und. das 
Schlechtere fich unter dem Belfern bald verliert. 
Aber die Vermehrung derfelben mit einem Lehr- 
buche, wie das vorliegende, von einem Phyfiker, 
deffen Kenntniffe und Einfichten bekannt genug find, 
mit Sorgfalt und Nachdenken gefchrieben, kann der 
Wiffenfchaft nicht anders als fehr nützlich feyo, Es 
dient nicht, allein zum Unterricht des Anfängers; es 
kann auch zur Belehrung derer gereichen, welche 
man unter die Kenner der Wilfenfchaft rechnen kann, 
und Rec. giebt ihm unter den neuern ausfährlichen 
Lehrbüchern eine der erften Stellen. Ueberall zeigt 
fich der mathematifche Geift, ohne den in der Phy 
nichts gedeihet; überall geht der Vf. von Erfahrun 
und Verfuchen aus; der einzige Weg, auf dem diefe 
Wilfenfchaft Fortfchritte a kann. Der philo- 
fopbifche Theil ift weniger forgfältig bearbeitet; es 
wird fogar mancher Neuerungen mit keinem Worte 
erwähnt, welches, wenn auch nur literarifche Nach. 
weilungen gegeben wären, doch von Nutzen gewe- 
fen feyn würde. Der-Vf. geht davon aus, dals die 
Naturlehre eine Wiffenfchaft von der materiellen 
Welt und den Principien fey, auf welche die Erfchei- 
nungen üch zurückführen laffen. . Die Naturkennt- 
nifs überhaupt thbilt fich in Naturlehre und Natur- 
befchreibung , jene wieder in Phyfik und Chemie, 
Jene betrachtet alle Eigenfchaften der Körper und hat 
die Erforlichung der allgemeinen Naturgefetze bey 
diefer Betrachtung zum eg Die emie be- 
trachtet die Mifchung, und Enatmifchung der Körper 
durch die innern Eigenfchaften, und begnögt ıch 
die Phäoomene auf die kleinfte mögliche Zahl von 
{peciellen Naturgefetzen zurückzuführen. Aber‘danı 
würden die Lehren von Wärmeftoff, Licht u. =. m. 
sicht zur Phyfik gehören, weil man hier die Phäno- 
inene gleichfalls nur auf [pecielle Naturgefetze zurück- 
führt. Auch ift der Unterfchied zwilchen allgemei- 
nen Eigenfchaften, welche fich hlofs auf den Zu- 
ftand, und welche fich unmittelbar auf die Phänomene 
beziehen, nicht beftimmt und deutlich genug. 
den allgemeinen Eigenfchaften der Körper zählt der 
Vf. die Ausdehnung, die Undurchdringlichkeit, die 
Theilbarkeit, die Porofität, die Bewegliclikeit, die 


% 


Num. 37. FEBRUAR ıgır. 


Zu 


294 


Beharrlichkeit. Letzteres ift eigentlich ein Natur- 
geletz, keine Eigenfchaft. So fehr Rec. diefe ältere 
Anficht billigt, fo fcheint es doch nicht fchicklich, 
die Porofität unbedingt unter die allgemeinen Eigen- 
fchaften der Körper zu rechnen. Bey den feinern 

elaftifchen Materien, der elektrifchen und magneti- 
fchen, führt diefes auf gar zu grobe Vorftellungen: 
Beweglichkeit könnte genauer aus einander geletzt 
werden, als Fähigkeit, die Bewegung durch Mitthei- 
lung zu erhalten. Die genannten Eigenfchaften fol- 
len fich blofs auf den Zultand beziehen, auf die Phä- 
nomene beziehe fich die allgemeine Eigenfchaft' der 
Anziehung. Verfuche im Kleinen, die aber äufserft 
behutfam anzuftellen find, haben die Allgemeinheit 
der Gravitation dargetban. Wie Newton -auf feine 
Entdeckung kam, wird gut aus einander gefetzt , tatt 
des Ausdrucks: durch ee des Umlaufs der 
Planeten fand er, dafs die Schwungkräfte fich umge- 
kehrt verhalten, wie die Quadrate der Entfernung 
von der Sonne, würde Rec. fetzen: durch Betrach- 
tungen über .die Bewegungen der Körper in krum- 
men Linien, fand er, dafs die Schwungkräftein den 
Kegelfchnitten ch umgekehrt verhalten, wie die 
Quadrate der Entfernung von einem Focus des Kegel- 
fchnitts. Die Anziehung in der Ferne unterfcheidet 
er von der Anziehung in der Berührung. Ueber die- 
Cohäßon giebt der Vf, treffliche Bemerkungen. Dafs 
aber der Vf. die Elafticität allein auf Cohäfßons - Ver- 
änderungen, alfo Anziehung , zurückführen will, 
wie fchon Mayer es verfuchte, kann nur auf fpie- 


'lende Erklärungen: führen, wo man der Dichtung 


freyes Spiel giebt. Es wird hier gehen, wie es den 
Gegnern der Attraction ging, welche nicht weni« 
er mit Hülfe der Mathematik und vieler Voraus- 
etzungen, alle Anziehung aus dem Stofse feiner Stoffe 
zu erklären fuchten. Erklärungen in beiden Fällen 
find möglich, diefes leidet keinen Zweifel; wenn man 
alfo eine ziebende Kraft annimmt, fo fieht Rec. nicht 
ein, warum man nicht eine ausdehnende Kraft anneh- 
men will: denn für die eine fowohl als die andere 
fprechen auffallende Phänomene. Sehr genau und 
ausführlich redet der Vf. von der Adhähon, auch 
von dem Wegtreiben einer Flaüffgkeit durch die an- 
dere auf einer glatten Fläche, Die Vergleichung mit . 
Affınität wird zu rafch verworfen; eben fo Identität 
der Gravitation und Flächenanziehung. Ueber Afh- 
nität. Der Vf. nimmt eine freywillige Wanderung 
der Stoffe, zu denen fie Affinität haben, und mit de- 
nen fie in Berührung kommen, an, ohne irgend eine ' 
mecßanifche Mifchung. Als Beweile dafür wird an- 
‚geführt, dafs ich Waffer und Weingeift, Schwefel- 
äure und Waffer u. dgl. m. übergefchichtet, auch in 
völliger Ruhe fich mit einander mifchen.. Aber wie 
ift es'möglich, eine folche "völlige Ruhe zu geben ?, 
Dafs diefe Mifchung äufserft lan Es gefchieht, meh- 
rere Tage erfordert, bald fchneller, bald ae er 
vor fich geht, überzeugt eben Rec. von der Unrich- 
tigkeit jener Vorftellung. Die Mifchung würde bey 
einer folchen Wanderung bald zu Stande kommen, 


Bald machen kleine Erfchütterungen , ie ie 
urc 
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durch den Schall hervorgebracht, eine er rag der 
Flüfßgkeiten; in andern Fällen gefchieht die cheimi- 
fche Wirkung durch Dämpfe. Die Lehre von der 
Mechanik ift ausführlicher als in den gewöhnlichen 
* Lehrbüchern, mathematifch genau, und überhaupt 
vortrefflich- vorgetragen. Die Statik der tropfbaren 
und elaftifch Nülbgen Körper hat der Vf. zufammen® 
efalst. Das Schwimmen einer Nadel auf Waller 
erklärt er fehr gezwungen durch eine fie umgebende 
und adhärirende Luftfehicht, und in Rumford’s Ver- 
fuchen meint er fogar, nehme die Nadel eine ähnliche 
Schicht von-Aether auf die Oberfläche des Weingei- 
ftes herab; eine durch nichts erwiefene Hypothefe, 
und dem die wahre Erklärung fo nahe liegt; die hy- 
draulifchen Erfcheinungen werden durch die Elaftici- 
tät der Flüfßgkeiten erklärt, worin der Vf. fchon ei- 
nen Vorgänger hatte. Auch ift die Hydraulik voll- 
ftändiger abgehandelt, als gewöhnlich. Mit dieler 
fchlielst der erfle Band, und Rec, erwartet mit Ver- 
gnügen die baldige Fortletzung. 


KIRCHENGESCHICHTE, 


Lanpsnur, in Commiff. b. Krüll: Kurzgefaßte 
chronologifche Gefchichte der ehemaligen acht Kıö. 
fir zu Landshut in Baiern. Verfafst und heraus- 
egeben zum Beften feiner ar erlten Sonnta im 
Monat May diefes Jahres ihr Ehe - Jubiläum 
feyernden Äeltern von Franz Dionys Reithofer. 
ıgı0. VIII u. 708. 8. " 


..Die Veranlaffung zu diefer Schrift gab’dem Vf., 
einem (ehr gefchickten und fleifsigen Ex - Beligiofen 
aus dem auigelöften Ciltercienfer Stift Kaifersheim, 
das auf dem Titel erwähnte Familienfelt, und er be- 
ftimmte den Ertrag derfelben zum -Beften feiner Ael- 
tern. Den Gefichtspunkt, woraus diefelbe beurtheilt 
werden foll, giebt der Vf. in der Vorrede an. Nach 
derfeiben ift Ge nicht für Gefebichtforfcher und Ge- 
lehrte, fondern einzig und allein für die Jugend und 
das Volk beftimmt. Wir glauben aber doch, dals 
fie auch den Gefchichtforfeher nicht unwillkommen 
feyn werde: denn aufserderm, dafs derfelbe hier alle 
‚diefen Gegenftand betreffende Materialien, die er 
font aus vielen, ihm oft nicht einmal fogleich zu Ge- 
bot ftehenden, Werken erft mühlam farnmeln müfste, 
beyfammen findet, erhält er auch Notiz von mancher 
bisher wenig oder = nicht bekannten Thatfache, 
die der Vf. aus ungedruckten Quellen anführt. Viele 
werden es ihm Dank wiffen,, dafs er aus den Litteris 
annwis Collerii landishutani Societatis Sefu die Relation 
von dem Zuftande des Jefuitenklofters zur Zeit des 
dreylagpariges Kriegs in einer Ueberfetzung und ei- 
nen bisher noch ungedruckten Bericht des Domini- 
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kaner Priors zu Landshut über die Lage feines Klo- 
er zu derfelben Zeit in der Urfprache abdrucken 
els. 5 


_ Die Gefchichte der acht Klöfter zu Landshut ift. 
hier nach der hierarchifchen Ordnung, worin hie ebe- 
mals gegen einander ftanden, aufgeftellt. Zuerft er- 
fcheint daher die Gefchichte der Mannsklöfter, und 
zwar ı) das Klofter der Jefuiten, 2) der Dominika- 
ner, pP der Franziskaner, 4) der Kapuziner, und 
hierauf die der Frauenklöfter, nämlich: 5) des Klo- 
fters Seligenthal, 6) der Urfulinerionen, je des Klo- 
fters zum heiligen Kreuz und 8) des _Klofters zu 
Maria Loretto. Bey der Gefchichte eines jeden Klo- 
fters, worin von deflen Stiftung und ihren Veranlaf- 
fungen, feiner Dotation, feinen Schickfalen und andern 
Merkwürdigkeiten Nachricht gegeben wird, ift die 
chronologifche Ordnung befolgt, und am Anfange ei- 
ner jeden find die Quellen angegeben, woraus der Vf. 
gefchöpft hatte. F 


Gegen den Vorwurf, dafs er von den ehema 
acht Klöftern ogee nichts Böfes aufgedeckt ha 
rechtfertigt er fich in der Vorrede dadurch, dafs ihm 
dergleichen urkundlich nicht bekannt fey. Er hat 
aber doch S. ı3. u. f. von den Verfuchen der Jefuiten, 
und den Mitteln, deren fie fich bedienten, die im 
Baiern fich entfaltende, und von dem weifen Kur- 
fürften Maximilian Jofeph begünftigte und beförderte 
Nationalaufklärung zu verhiodern, unparteyifch und 
A be gelprochen. Dafs der Vf. überhaupt un- 
befangen, und ein heller Kopf ift, bezeugt auch feine 
Aeufserung in der Vorrede $. 11I. u. f.: „Ich will 
(durch vorliegende Schrift) keine unnütze und kin- 
difche Sehnfucht nach jenen Inftituten (den Klöftern‘) 
aufregen, welchen in gewiflen Rückfichten die Ver- 
nünftigdenkenden aller Jahrhunderte nicht günftig 
waren, und welche eine weife und wohlmeinende 
Regierung aus den ftatthafteften religionsphilofophi- 
fchen und politifchen Gründen nicht länger belte 
laffen konnte und wollte. Sieht doch unfer Volk all- 
gemach felbft ein, dafs auch ohne Klöfter die Welt 
und die Religion ihren angewiefenen Gang richti 
fortgehen können. „.. Das Volk lernt aligemac 
einfehen, dafs eine gezwungene Frömmigkeit und 
eine eingelperrte Tugend den grofsen Werth vor Gott 
nicht haben könne, wie die freythätige, aus dem 
Herzen felbft quellende, unerkünftelte und unter tau- 
fend Verfuchungen und böfen Gelegenheiten aufrecht 
fich erhaltende 'T'ugend und Frömmigkeit... . Das 
Volk fieht endlich allgemach ein, dafs der Wohlftand 
und Flor der Religion nicht in der Menge und Pracht 
ihrer Tempel, nicht in dem Reichthum und Wohl- 
leben ihrer Diener, ‚nicht in dem äulsern Pompe und 


Glanze ihrer gottesdienltlichen Verrichtungen u. [. w. 
beftehe.” 
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GESCHICHTE. 


Arrenpurg u, Leirzia, b. Richter: Pythagoras 
und Hypatia. Oder: Die Mathematik der Alten. 
Für das Studium der wilfenfchaftlichen Bildungs- 
geichichte ausgearbeitet von L. Lüders. Mit ei- 
mer fynchroniltifchen Tafel und vorbereitenden 
Aphorismen über das Welfen der Gefchichte, 
über höchfte Anficht und höchftes Object aller 
hiftorifchen Studien. 1809. 202 5. 8. (ı8 gr.) 


Titel der kleinen Schrift drückt vollkommen 
ihren Inhalt aus. Der erfle Theil, oder die 
apboriftifchen Andeutungen über das Welen der Ge- 
febichte u. f. w. hat noch die befondere Ueberfchrift: 
Kronos, Klio und Kalliope, und führt bauptfächlich 
deo Satz durch, dafs der Hiftoriker ftets den Men- 
{chen als Centrum hinftellen, und um denfelben fich 
alles nn als unbedingt nothwendig um des Men- 
fchea willen, üch herum bewegen lalfen mülfe. Die- 
fer Abfehnitte find noch einige Noten angehängt, 
die eineenthält Bemerkungen über Zeitungen, ihren 
Geilt ünd Wirken, die andere einen Nachtrag zum 
Ganzen unter der Auffchrift: Reflexe. Hierauf folgt 
1. ein Programm vom Wefen und den Gränzen diefer 
Schrift, in welchem der Zufammenhang mit dem Vo- 
rigen gleich im Anfange mit folgenden Worten ange- 
geben. wird: „ Der Genius der Gefchichte falst mit 
Hand die Axe des Erdballs, und feine 
sn fich vor uns aus mit den Bildern ihrer 
Schickfale, wie eine Karte” — „Doch nicht bey 
den Scenen veralteter Thronen und Dynaftieen ver- 
weilen wir, nicht bey den Ruinen zufammengefalle- 
ner Staatengebäude bleiben wir ftehen! — Diefe find 
jetzt nicht für uns da, vor unfer Auge treten allein 
die Männer, deren Geilte unter ihren Zeitgenoffen 
ein tieferer Blick in die Rechenkunft und Mechanik 
der Natur vergönnt war. Die hochverklärten Priefler 
der herrlichen, einzigen „„Mathemata”” wandeln vor 
iss vorüber, ihr großer Gang ifl Typus der Höhe des 
Veralters und feiner Intelligenz.” Il. Eine Tafel, zur 
dewtlichen Ueberficht der allmählichen Entfiehung,, Ent- 
wicktlung und Fortbildung der gelammten mathemati- 
fehen Willenfchaften und Künfle bey allen Pölkern des Al- 
serthums. Von der älteflen Kunde an bis zum Schluffe 
fünften Jahrhunderts nach Chriflus. Synchronifilch 
11. Gallerie aller Mathematiker der alten 
#.. Als ausführlicher Commentar zu vorflehender 
mit hiftorifchen und literarifchen Notizen, näm- 
'A. Pythagoras, oder Zeit vor Chriflus. B. Hypa. 
Bi, oder: Zeit nach Chriflus. C. Anhang, enthaltend 
A. L. Z. ıgıı. Erfier Band. 
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diejenigen Mathematiker ‚ deren Zeitalter und Vaterland 
entweder noch ungewiß oder gänzlich unbekannt find. 
1V. Alphabetifches Namenregifler. Schon Sulzer, wenn 
wir nicht irren, erklärt eine chronologifche Tabelle 
der Univerlalhiltorie für eine der angenehmften ,‚Ge- 
ange des Geiltes, und eben fo glauben wir, mit 
em Vf., Jafs der wahre Genius der Wilfenfchaft 
die Liebe und den Eifer, die in feiner Schrift leben, 
nicht verkennen werde. Aber nur dem Philofophen, 
dem Manne vom Fach; dem, der auf des Vfs. Stand- 
punkt felbft fteht, kann feine Arbeit reichen und er- 
freulichen Genuls gewähren. Allo nur „die jetzigen 
Priefter und Günner der Wilfenfcha t konnte er zu Be. 
fchauung feines Todtertanzes” einladen, nicht aber die 
Jünger, wenn wir unter denfelben Anfänger verftehn, 
denen das Ganze noch nicht deutlich genug vor- 
fchwebt, welchen alfo die Gefellfchaft noch zu un- 
interelfant und langweilig, und die Koft, die ihnen 
angeboten wird, zu trocken und dürftig feyn möchte. 
Der Commentar zu der fynchroniltiichen Tafel 
fcheint uns zu kurz, und die Nachrichten und Noti- 
zen zu unbefriedigend. Von einigen, wie Antima- 
chides, Porinus, Antiftates und andern lälst fich zwar 
nicht viel mehr fägen, als dafs fie lebten und als Ma- 
thematiker berühmt waren, von der alten Weltkunde 
aber mufsten Anfänger eine beftimmtere Idee erhal- 
ten, und diels um fo mehr, je weniger in den mei- 
ften Schriften der Art darin vorgearbeitet it. Dals 
Hr. /[. die richtige Anficht davon hat, zeigen die Aeu- 
fserungen von den Fortichritten in der Cultur ia der 
vorbergehenden Abhandlung, wo er die Homerifche 
Erdtafel dem heutigen Globus, das erfte A B C der 
Aftrognofie bey den Griechen der nachherigen Afro- 
nomie entgegen [etzt. Sonach war es in dem beyge- 
fügten Commentar offenbar zu wenig, wenn von 
Thales blofs gelagt ‚wird: „Die Richtigkeit feiaer 
Begriffe vom Sonnenfyfteme beweilt feine Vorherla- 
gung der im Jahre 153. nach Roms Erbauung wirk- 
ich eingetretenen Sonnenfinfternils, fo wie auch der 
wichtige Umftand, dafs feine Schule anfing, die Ge- 
ftirne nicht mehr als göttliche Welen, fondern als 

blofse einer höhern Ordnung unterworfene Kö 
zu betrachten.” Oder von Pherecydes: '„Wahr- 
fcheinlich mag er Gich feine Kenntniffe aus A ten 
geholt haben.” Des Gnomons gefchieht keiner Er- 
wähnung. Von Cleoftratus heilst es: „Er beftimmte 
zuerft die Zeichen des Thierkreifes und verbefferte 
den (ehr mangelhaften Kalender der Griechen.” (Blofs 
einige neue Sternbilder letzte er an den Himmel, und 
führte eine neue Art von Einfchaltung ein.) Von 
u „Der Geometrie gab er zuerlt eine 
p wil- 
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wiffenfchaftliche Form.” (Diefes war wohl noch zu.- 
früh.) — „Näch den Principen feines Lebrers fetzte 
er die Erde in den Mitfelpunkt des Weltenfyftems, 
die Sonne hielt er für reines ‚Feuer — für den höch- 
ften Punkt am Firmament. — In der Rangordaung 
der Himmelskörper kommen nach derfelben die Erde, 
nach diefer der Mond und dann älle Fixfterne u. f. w.” 
Wie war diefes alles nach den Begriffen der lonier 
überhaupt, und befonders von der Rachen Geftalt der 
Erde, in verfchiedenen Modificationen‘ möglich? 
“ Glaubte aber Hr. L. aus Gründen von Poffen’s Ünter- 
fuchungen hierüber abgehen zu müffen, fo mufsten 
diefelben angegeben werden. Eben fo ilt es mit 
Anaximenes Lehre. „Ihm gehört das Verdienft, 
heilst es (S. 73. u. f.), den Gebrauch der Sonnenzei- 
er wieder eingeführt zu haben.” (Die Erfindung des 
Gatmons ‚wird nebft Pherecydes feinem Vorgänger 
Anaximander beygelegt. Warum aber Hr. E fagt, 
Anaximenes habe ihn wieder eingeführt, verftehn 
wir nicht, wenn er nicht etwa Berofas als Chaldäer 
‚und deffen Erfindung ganz andrer Art hier im Sinne 
gehabt hat, von welchem er weiter unten S.' 188. fagt, 
„er habe den Sonnenzeiger nach Griechenland ge- 
bracht”, aber ihn mit Recht unter die Mathernatiker 
von ungewilfen Zeitalter geftellt.) „Den äufseren 
Umkreis des Himmels, fährt Hr. [. fort, hielt er 
für einen felten irdifchen Körper” (diefs thaten auch 
andere Philofophen, nicht die lIonier noch iveniger 
alflo Anaximenes allein). Eben fo unbeltimmt ilt das 
Folgende, wobey indelfen viele Schuld auf Rechnung 
der Compilatoren kommt, deren Schriften jetzt für 
Quejlen gelten müllen: „Erde, ‚Sonne, Mond und 
Sterne hielt er für flache Scheiben, die Geftirne für 
irdifche Körper, aber mit einem ätherifchen Feuer 
umgoffen und am Himmel befeftigt.. Ihre Bewegung 
um die Erde, welche von dem Widerftande der ver- 
dickten Luft herrühre, gefchähe, behauptet er, nicht 
in einem fenkrechten Kreife, fondern in einem hori- 
zontalen.” (Anaximenes fagt blofs, „die Geftirne Gin- 
ken nicht unter die Erde, fondern bewegen fich um 
diefölbe, wie der Hut um unfern Kopf.) Ihr Unter. 
og wär’e demnach weiter nichts, als jhre allmäh- 
Tiche Entfernung, wodurch fie von den höher liegen- 
den T'heilen der Erde bedeckt würden” (Wie dachte 
er ich alfo wohl die Tagekreife der füdlichen und 
nördlichen Sterne?) Gegen die kurze Erklärung von 
"Pythagoras Zahlenlyftem liefsen fich auch noch man- 
che Einwendungen machen, ob wir gleich die Kri. 
tik Ariftoteles von feinem Standpunkte aus gegrün- 
det finden. Pythagoras aber dachte fich die Materie 
einfacher und Ännlicher. Von feiner Aftronomie 
heifst es weiter: „Pythagoras war der einzige feiner 
Zeit, der das wahre Sonneofyftem richtig kennen 
mochte, indem er die Meinung ftipulirte, dafs die 
Sonne (das Centralfeuer, die Weltfeele), in der Mitte, 
und die Erde eines ‚er Geftfine fey, das ich um jene 
herum bewege, woraus feine Lehre von der Umdre- 
hung der Erde um ihre eigne Axe hervorgeht.” (Wo- 
her hat wobl Hr. Z. diefe Nachricht?) „Einige jün- 
gere feiner Schüler unterfchieden das Centralfeuer 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


fen fich die Lehrfätze des Pythagoras von 


m 


300 


von der Sonne, und liefsen um daffelbe, als den ein- 
zig wahren Mittelpunkt des Univerfums, felbft die 
Sonne fich drehen.” {Nach Rec. Ueberzeugung laf- 
enen fei- 
ner Schüler wenig unterfcheiden, auch kann er fich 
nicht erinnern, (ie angeführten Diftinctionen in den 
Alten felbit gelefen zu haben. Ariftoteles fpricht im 
Allgemeinen von der Dekasder Sphären bey den Py- 
thagoräern, die Hr, L. ebenfalls annimmt.) Von 
Oenopides aus Chios ift weiter nichts gefagt, als dafs 
er Mathematiker im Allgemeinen war. führt 
er von dem Pythagoräer Philolaus blofs an: „dafs er 
mehreres über verfchiedene mathematilche Gegen- 
ftände gefchrieben babe,” daer Joch bey den oben . 
enannten Planetenfyftem hätte genannt werden müf-. 
en. Eben fo unbefriedigend ind die Artikel vom 
Eudoxus, Ariftarch und andern. Des letztern Be- 
mühungen foll es gelungen feyn, die Lehre des Py- 
thagoras von der Bewegung der Erde um die Sonne 
zu befeltigen. Xenophanes ilt ganz übergangen. 
Unter Archimeds Schriften fehlt das Buch de numero 
arenat, auch it es unrichtig, dafs Eratofthenes Cata- 
fterismi in Petavi Uranologio ftelin follen. Blofs 
eine kleine Schrift in Arati phaenomena hat Petavins 
abdrucken lalfen, welche bald Eratoftibenes bald Hi 
arch beygelegt wird, aber keiner von beiden ge- 
ört. Hr. :L. fcheint durch Montucla zu dem Irr« 
thume veranlafst worden zu feyn. Rec. Abficht ift 
es nicht, nur zu tadeln, fondern anzugeben, wo b 
einer zweyten Ausgabe noch Verbellerun nöthi 
wären, welche Hr. Z. bey feinem Entbahasmus für 
die Wiffenfchaft gewils anzebringen nicht: ubterlaf- 
fen wird. Den dürftigen Quellen und mangelhaften 
Angaben der Alten darf man übrigens durchaus nicht 
blindlings glauben, fondern alles mufs dureb forgfäl- 
tige Kritik immer mit Hinficht auf die Begriffe des 
Zeitalters und der Schulen unterlucht werden, wenn 
man zu irgend einem befriedigenden Relultat gelam- 
en und nicht Widerfprüche auf Widerfprüche häu- 
en will, Die fynchroniftifche 'Fafel: hat unfern 
Beyfall. 


ERDBESCHREIBUNG, 


Leirzig, b. Gräff: Phantafieen und Reflexionen auf 
einer Reife durch das [üdliche Deutfchland in 
die Schweiz, von Ludieig. Erfler Band. 1810. 
XXliu, 523 $. 8. Mit einem Kupfer. 


Der Vf. diefes Buches, ein verdienftvoller Ge- 
fchäftsmann zu Altenburg. erklärt fich in der Vor- 
rede, über den Zweck und die Herausgabe defllelbenn 
mit eben fo viel Beftimmtheit als liebenswürdiger Be- 
febeidenheit. „Eine Reife,” fagt er, „deren Plan 
fchon viele Freuden gewährt hatte, in den fchönften 
Tagen des Sommers 1508 begonnen, unter den glück- 
lichten Umftänden ausgeführt, gab diefen Blättern 
ihre Entftehung, Jeder Menfch Bxirt gern die fohö- 
nern Momente feines Lebens, für fich und andere, 
die an ihm Theil nehmen, — wäre es auch nur um 


des Rückblicks und der einftigen Vergleichung w- 


pe 


u un; . - 
Br. ‘ 
2 % 


len. Wie man fein Bild einer geliebten Perfon giebt, 
ohne die-eitl&e.Einbildung ein würdiger Gegenltand 
für die Kunft zu feyn, lo gab ich mein Reifetagebuch 
zneinen Freunden, in welchen fich weniger das Beob- 
achtete als der Beobachtende abfpiegelt. An die 
Freunde fchlols fich ein.ausgebreiteter Kreis von Be- 
kannten an,. die deffen Mittheilung wünfchten, — 
diefe wurde dadurch täglich fchwieriger und langfa- 
mer, und fo kam es, dafs einer der erftern den Äb- 
druck unternahm und mein Verleger wurde.” Hier- 
dureh will fich Hr. L. aber nicht mit einer „ver- 
brauchten Entfchuldigung” gegen eine unparteyifche 
Kritik verwahren. Er bittet nur feinen Beurtheiler, 
diefen erfien Theil als eine Einleitung für das Fol» 

de zu betrachten, da derfelbe noch Nichts von fei- 
ner Reife durch.die, Schweiz felbfl enthält. „So ohne 
die gewöhnlichen Anfprüche,” fährt er fort, „darf 
der. Vf. wohl’uch vom gröfsern Publicum Billigkeit 
hoffen. Er fagt es ehrlich voraus: wer blofs Sachen, 
und vorzüglich unbekannte fucht, wird fich getäufcht 
fühlen, — ibn werden die häufigen Betrachtungen 
und: Gefühle langweilen, — wer Romane, Sentimen- 
talitär, Myltik vorzieht — auch; denn er wird zu 
viel Sachliches, zu wenig Poefie finden. Der Vf. 
denkt durch fein Werk nicht Gelehrte zu belehren, 
und.klugen Leuten vie] Neues zu fagen, wenn auch 
Wille und Kräfte dazu vorhanden gewefen wären, fo 
war die Reife dazu zu Aüchtig.” 

Aos diefen Aeufserungen, wie auch fchon aus 
dem Titel des Werks, geht hervor: dafs der Zweck 
dieler Reifebeichreibung mehr ein fubjectiver als ob- 
jectiver. ift, und diefe Abficht bringt dem Vf. alle 

re. Denon er. macht dadurch eine rühmliche Aus- 
nahme von jenen faft zahllofen Reifebefchreibern un- 
ferer Zeit, die nur um des Erwerbes willen, das hun. 
dertmal fchon Belchriebne, wiederum beichreiben, 
und die, in befondrer Hinficht auf die Schweiz, erlt 
kürzlich ein helvetifcher Schriftfteller in Nr. 325. un- 
ferer A. L. Z. vom verüoffenen Jahre, fo treffend 
gewürdigt bat. Nach dem klafüfchen, alles umfaffen- 
den. Werke über die Schweiz von Zbel zumal, dürfte 
es auch in der That kaum möglich feyn, über die- 
felbe, in Abficht des Objectiven, noch etwas Neues 
von Bedeutung zu fagen. Eigentbümliche Anfichten 
_ von helldenkenden und gefühlvollen Männern, wer- 
den indellen noch immer willkommen feyn, und zu 
diefer Klaffe von Reifebefchreibern ift unftreitig der 
Vf. des vorliegenden, in Briefen abgefalsten Buches, 
zu rechnen. Seine xionen verbreiten fich über 
die tmannichfaltigften Gegenftände der Lebensphilofo- 
me ‚feine Phantafieen über alles, was er von Ichöner 
tur und Kunft auf diefer Reife fah. In jenen of- 
fenbart fich ein durch vielfeitige Kenntnilfe und eig- 
nes Nachdenken gebildeter Geilt, in diefen ein edles 
undfür das Schöne jeder Art lebhaft empfängliches 
Gemüth. Die Reife ging von Altenburg, dem Wohn- 


orteides Vfs., über Gera, Hof, Bayreuth, Nürnberg 
und burg. Mit dem Aufenthalt des Vfs. in der. 
letzten t, fchliefst diefer erfte Band, lo dafs feine 


eigentliche Schweizerreife erlt der Gegenftand des 
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zweyten feyn wird. - Da Hr. /. felbft in der Vorrede 
fagt, dafs der intereffantere Theil der Reile auch nur 
die intereflantefte Daritellung hervorbringen konnte, 
fo ver[paren wir uns eine ausführlichere Anzeige bis 
zur Er ga. diefes zweyten Theils, zu dem auch 
das hier beygefügte niedliche Kupfer gehört, und wol- 
len jetzt nuf dieanziehendften Partieendes gegenwärti- 

en bemerken. Dabin rechnen wir den sten Brief über 
Tran Paul, den der Vf. in dem Schlofs Zedtwitz bey 

of kennen lernte; den $ten, der eine, wie Rec, aus 
eigner Kenntnils urtheilen kann, fehr treffende Schil- 
derung der überaus romantilci,en Gegend von Berneck, 
und von der Stadt Bayreutlı mit ihren reizenden Um- 
gebungen gewährt, den ııten über Nürnberg, der zu- 
ger über die Gefchichte diefer ehrwürdigen alten 

eichsftadt, fo wie der Städte im Mittelalter über- 
haupt, mehrere interelfante Ideen und Notizen ent- 
hält, und den ı2ten über Augsburg, das der Vf. eben 
fo charakteriftifch, und vorzüglich in Hinficht auf 
altdeutfche Kunft, fehr lehrreich für den Lefer, be- 
fehreibt. Auch die Anmuth und Reinheit des bald 
erzählenden, bald räfonnirenden, hie und da auch 
durch wohlgelungene poetifche Stellen belebten Vor- 
traes, können wir nicht umhin zu loben, und fo 
fchlielsen wir mit der Ueberzeugung, dals jedem fin- 


nigen Reifenden in die Schweiz, diefes Buch, deflen , 


zweyten Theil wir mit Verlangen entgegen fehen, 
ein lieber Begleiter feyn werde. 


SCHÖNEKÜNSTE 


Harır, b. Ruff: Karl von Horfl und Amalie von 
Buchwald. Ein Familien-Gemälde. 1809. 3268. 

8. (ı Rthir. 6 gr.) \ 
Der Vf. beginnt feine Schrift folgendermalsen: 
„Halt, Chriftian, halt!” rief der Freyberr von Buch- 
wald feinem Kutfcher zu, als er eben in der Dämnie- 
rung durch einen einfamen dichtverwachfenen Wald 
fuhr. „Seht doch mal nach, Leute! mir war's, als 
läge da was in dem Bufche rechter Hand. Ge- 
fchwind!” — Die Bedienten fprangen vom Wagen: 
„Jefus Maria! ein ermordeter Menich!” Mit einem 
Sprunge war der Freyherr zum Wagen beraus. „Halt, 
Leute! fchafft Hülfe! er ift noch warm! es ift noch 
Leben drin! Fort, fort! holt einen Doctor!” u. f. f. 
Ehe noch Rec. fo weit gekommen war, hatte fich fei- 
ner ganz die hier gefchilderte Empfindung bemeiltert, 
die des Schreckens nämlich, über das Buch, welches 
er aus Pflicht lefen follte. Denn was läfst fich wohl 
von dem Gefchmack eines Dichters hoffen, der fein 


"Werk mit einer Mordfcene, gleichviel ob einer ge- _ 


fchehenden, oder eben erft gefchehenen, eröffnet? 
Man denke fich einmal den Fall in einem Sehaufpiele 
und auf dem Theater. Und felbft hiervon abgefehn, 
wie wenig ilt hier die Nachahmung des wirklichen 
Lebens im Sinn echter Poefie, wie gemein und wie 
wenig erfreulich. Döch Rec. wulste feinen Schrek- 
ken {fo gut, als der Baron zu bemeiltern, er las wei- 
ter und traf bald auf beflere Stellen, wiewohl fich in 
dem Buche durchaus noch kein völlig a er 

eilt 
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“Geift 0 rt. Im Anfang deffelben bleibt der Vf. 
rei ee des Ban ille - Gemäldes treu, indem 
er. fich auf einen engern Kreis von Perfonen be- 
fehränkt,. und-befonders ia das jugendliche, der fich 
entwickelnden Liebe. günltige, Verhältnils zweyer 
edeln Natoren tiefer eingeht, was auch für ons über- 
haupt der erfreulichfte Theil des Werkes war. Al- 
‚lein ob man gleich nicht fagen kann, dafs der Vf. 
Bach oder gemüthlos wäre, fo fehlt es ihm doch zu 
fehr an dem Zauber der Phantaße, fo wie an Tiefe 
und Zarthejt des Gefühls, um ein fo [chönes, ans 
Idyllifche grenzende Verbältnils poetilch zu geltalten, 
und feiner Sprache mapgelt grölstentheils die Leich- 
tigkeit und Anmutb, die fich für das Familien- Ge- 
mälde fo wohl pafst. Auch dreht fie üich zu fehr in 
den ‚gewöhnlichen Phrafen, und fällt häufig in das 
Kalte und Trockne, wie überhaupt der reflectirende 
Verftand bey dem Vf. die Oberhand behält. So_we- 
nig in poetifchen Geltalten, als in der Sprache ift er 
frey und licher, daher er ich auch bey Veranlaffun- 
en zu Witz und Laune nicht ofien und muthig vos 
em gewöhnlichen ftrengen Ernft der Diction zu ent- 
fernen wagt. So ift es z. B. S. go. ein fehr artiger 
„Einfall, dafs die zu lebhafte Theilnahme an dem 
Kriege Tippo Sahebs mit den Engländern zwey der 
älteften bewährtelten Freunde in Feinde verwandelt; 
allein die Ausführung dieles Einfalls ift trocken und 
völlig pedantifch gerathen. Im Verfolg des Buches 
verletzt der Vf. den ftrengeri Charakter des Fami- 
lien- Gemäldes , indem er eine Geiftererfcheinung und 
italienifche Kntführungsfcene einmifcht, läfst den 
Gang der Erzählung fehr nachlälüg einherfchlendern, 
und fündigt fonft vielfach gegen die Regeln der Kunft. 
2. B. dadurch, dafs er falt alles aus Zufällen, wenig 
aus dem Charakter der handeloden Perfonen fich ent- 
wickeln läfst. Diefe ind überhaupt zu wenig indi- 
vidualißirt, und leiden, man verzeihe den Ausdruck, 
zu fehr an allgemeiner Vortrefflichkeit. Wir wür- 
‘den daher, da fein Buch re mancher gelun- 
genen Einzelnheiten,,«doch als Ganzes ermüdet, nicht 
To viel Worte darüber gemacht haben, wenn nicht 
die dargelegten guten Kenntnilfe des Vfs. und gewilfe 
Eigenheiten zu feinem Vortheil fprächen und ihn von 
der Menge abfonderten. Die auffallendfte diefer Ei- 
heiten des Vfs. liegt darin, dafs er an einzelne 
heile feiner Darftellung :plychologifche Betrachtun- 
en knüpft, fo dals jene die Stelle der erläuternden 
Beyfpiele zu diefen allgemeinen Sätzen vertreten, und 
man auf eine klare und überzeugende Weife von dem 
Befondern auf das Allgemeine geführt wird. Zuwei- 
g müffen jedoch diefe Erfahrungen erlt die Erzäh- 
ung des Vfs. motiviren helfen. So ilt es $. g2., wo 
Amalie ihrem Vater im Taumel der Freude unaufgefor- 
dert ihre Liebe gefteht. Dafs diefs nicht im gewöhn- 
lichen Charakter der Mädchen fey, liegt am Tage; 
der Vf. aber leitet es theils aus ihrem unbegränzten 
Vertrauen auf ihren Vater, theils aus dem Zuftande 
des höchften Affectes her, und fetzt in letzterer Ab- 
ficht wahr hivizu: „Der Affeet hindert nicht allein 
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die Ueberlegung, fondern verdunkelt auch andere 
zartere Gefühle, die fonft unfre Handlungen beftim- 
men würden, und reilst das Gemüth mit Gch fort, 
wie ein Strom, der den Damm durchbricht und un« 
aufhaltlam dabinraufcht.” — Es ilt nicht zu. läugnen, 
dals die Schrift des Vfs. auf diefe Weile für den 
Verltand etwas Belehrendes erhalte, was an und für 
fich kein geringer Vortheil ift; follte der Vf. aber 


wider uofer Vermutben, noch weiter gehen, und- 


aus Mifsverftändnifs einer bekannten neuern Behaup- 
tung diefes Verfahren für ge enger halten, 
fo würde er fehr irren. Denn allerdiegs wirkt die 
Poehe Erkenntnifs des Allgemeinen in und durch 
das Befondere, aber diels ift ein Auffaffen mit gan- 
zen ungetheiltem Gemüth, wogegen die Ableitung 
allgemeiner Wahrheiten aus einzelnen Beyfpielen 
eine einfeitige Verftandesoperation bleibt, die [ogar, 
wo Ge vorherrfcht, dem Charakter "eines fchönen 
Kunftwerks fchadet. Dafs Reflexion zur. Poelie nicht 
hinreiche, Geht man befonders klar an unferm Vf.; 
denn ob er gleich durch diefelbe das meifte vermag, 
fo ift doch dein Gefchmack, wie wir oben an einer 
Stelle zeigten, noch [ehr unfcher, und eben fp we. 
nig ilt es ihm gelungen, auch nur der Wahrfchein- 
lichkeit überall treu zu bleiben. Denn dafs z.B, Ama- 
lie im Schmerz ihrer Liebe häußg eine entlegene,. im 
Walde verfteckte, noch dazu als Geifterfitz übel be- 
rufene Grotte ganz allein befucht, fett zu viel männ- 
lichen Muth und Entfchloffenheit voraus, und ift 
nicht im Charakter unferer heutigen Mädchen. Aus- 
ftellungen diefer Art lielsen ich noch viele machen. 


Faevsers, b. Cratz u. Gerlach: Die unterbrock- 
ne Verlobung, oder Infürrectionsfceneh in Tyrol. 
Ein Schaufpiel in ewey Acten von William Lampe. 
1810. 835. 8. (8 gr.) 


Die diefem Schaufpiele zum Grunde liegende Hand- 
lung, dafs ein Krieger ein von ilım geliebtes Mädchen 
aus Gefahren rettet, und dann grofsmäthig ihrem 
frühern und begünftigtern Liebhaber überläfst, ge- 
hört zu den [chon fehr oft gebrauchten. ‘Ob in dem 
Tyraler Infurrectionskriege eine folche Begebenheit 
wirklich vorgefallen, und von dem Vf. benutzt fey, 
lälst ich aus der kurzen und in einem hochtraben- 
den Stile gar Nichts fagenden Vorrede nicht entfchei- 
den. In der Ausführung des Thema’'s erkennt mın 
den noch ungeübten Anfänger. Die Charaktere ind 
ohne individuelles Leben; die Anordnung der Scenen 
fehr fchwach, der Dialog fteif und unnatürlich. 
Uebrigens [chreitet die Handlung fchaell genug vor- 
wärts, Eine Merkwürdigkeit ‚des Stücks ift, dafs 
unter den übrigen fingirten Perfonen auch als eine 
wirkliche, der Infurgentenanführer Hofer auftritt, 
in delfen Charakterzeichnung der Vf. fich gerade am 
wenigften als Meifter gezeigt hat. Dem S. 46. befind. 
lichen Ausdruck: „Ihre fieben umfchaukeln Ge im 
Traume,” wollen wirals Druckfehler elten laffen, ob 
er gleich unter den übrigen hinten nicht angezeigt alt: 
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"Donnerstags, 


den 7. Februar ıgı1ı. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Bresen, b. Heyfe: Unterfuchungen über die Nätur, 
Urfache und Heilu»g des’ Crowp, von Franz Home, 
königl. grofsbr. LA. und Mitgl. d. Coll. d. Aer. 
in Einburgh. Aus dem Engl. überl. von F. D. 
Mohr, Arzt bey der königl. holländ. Armee, mit 
Vorrede und Änmerk. von &. A. Albers. 1809. 
66 5.8. (10 EL 

Hanau, b.Kıttlteiher: Abhandlung über den Crowp, 
de/len Natur und ficherfle Heilmethode, von D IW. 

Hopf, A. in Hanau. ıx08. 120 S. 8. (12 gr.). 
Tüsıngen, b. Cotta: Sammlung von Beobachtun- 
en und Thatfachen, die häutige Bräune” Croup) 
treffend. — Aus dem Franz. Herausgegeben 
von M.M. Friedländer, Arzt zu Paris. 1308. 8. 


(12 gr.) 


er Name der Krankbeit, von welcher diefe drey 
Schrifien handeln,'hat Gch in der .neuern Zeit 
furchtbar bey Aerzten und Nichtärzten gemacht. Wel- 
fen Herz geräth nicht in Zagen und Bangigkeit, wenn 
er den Namen Croup hört, er fey Vater, oder 
er fey auch Arzt? Aber Dank fey auch eben diefer 
Furcht, fie hat die Aufmerkfamkeit vieler vortreffli- 
chen Aerzte auf Jiefes Uebel defto ftärker hingeleitet, 
und dadurch wird es gewifs an Furchtbarkeit verlie- 
ren. Es hat nunmehr auch die Aufmerkfamkeit jeder 
forglamen Mutter und jedes denkenden Vaters auf 
fich gezogen, dafs fie nun defto früher, fchon in der 
Zeit zur Hufe des Arztes fliehen, wo es allein noch 
möglich ilt, Ge zu beilen und die Lieblinge des Her- 
zeos zu retten. lit es unferm Zeitalter zuzufchreiben, 
dafs man jetzt fo viel von diefer Krankheit hört? War 
Ge vormals nicht da? Worin liegt es, dafs fie jetzt 
Yhaufiger als vor-dem beobachtet wird ? _ Rec. glaubt 
nicht, dafs der Croup eine Krankheit unfrer Zeit, 
eine neue Krankheit ift; er glaubt, dals man fie vor- 
mals fo gut, als jetzt gefehen, nur unter andern Be- 
nennurgen zu heilen verfucht hat. So manches Kind, 
was als verltorben am Stickflufs, an Erftickung in 
unfern Kirchenbüchern aufgezeichnet fteht, ift ohne 
Zweeifei am Croup gehorben. So wie man in vorigen 
Zeiten unläugbar auch Nervenfieber gehabt, fie aber 
nur nicht fo, fondern anders, als Pelt, ungarifches 
Fieber, englifcher Schweils, Hauptkrankheit, hitzi- 
gesBieber u: f. w. benannte; fo ift es wahrlcheinlich 
auehmit dem Croup gegangen. Man ift jetzt über- 
pt genauer in den nofologilchen Beftimmungen 
enennungen. Aber eben deshalb ift man auch 
mit derjenigen Krankheit, welche von den Schrift- 
„4L Z. ı8ı1. Erfler Band. 


ftellern Croup genannt wird und deren wefentlichen 
Charakteren noch nicht ganz einig oder im Reinen, 
Als die Engländer anfengen, vom Croup zu fchrei- 
ben, war man in Deutfchland noch nicht aufmerkfam 


genug darauf gewefen. Man fieng nur erft jetzt an, 


mehrere Aufmerklamkeit darauf zu wenden. Und 
in diefer Periode mag manches für Croup gehalten 
worden feyn, wages io der That nicht war. Es mam. 


gelte noch an genauer Kenntnils. Wie es viele Aerzte 
iebt, die überall Nervenheber fehen, und glauben, ihr 

uf werde defto gröfser, je gefährlichere Benennungen 
fie den von ihnen behandelten Krankheiten geben: (o 
hat zuverläffig die Charlatanerie auch manche zum 
Croup erhoben, was in die niedrigern Sphären der 
Halsentzündung hätte verwiefen werden follen. 
häufte die Sammlung beobachteter Croups aus Char- . 
latanerie, Der 'I'od des geliebten Neffen Napoleons, 
die nach demfelben bekannt gemachte Preisfrage des 
Kailers von Frankreich liefsen erwarten ,‚ dafs die Un- 
terluchungen über diefe Krankheit aufs neue begin- 
nen und der Schriften viele darüber erfcheinen wür. 
den. Grolse und kleine Aerzte haben ihre Stimmen 
darüber gegeben, ein höchft fonderbarer Streit zweyer 
höchft angefeherer Praktiker hat fich darüber erho- 
ben, und es läfst fich hoffen, die Akten über diefe 
Krankheit bald gefchloffen zu fehen. Wir befchäfti- 
gen uns jetzt mit obigen drey Schriften, 

Nr. ı. ift eine der älteften und gefchätzteften 
Schriften über den Croup. Der Vf. meynt, fo lange 
die Kinder noch an der Hruft feyen, wären fie derfel- 
ben weniger unterworfen; nach der Entwöhnun 
aber je jünger, defto öfter, nie nach dem ı2ten Jalıre, 
Dielen Angaben widerfpricht Hr. A. indem er die 
Krankheit bey einem Säuglinge im höchften Grade; 
bey diefem Subjecte überhaupt dreymal, bey Erwach- 
fenen aber zweymal gefehen habe. .{ Rec. ift falt ge- 
neigt, auf des ‚Britten Seite zu treten. Der wa re 
und eigentliche [epidemifche] Croup befällt der Regel” 
nach nur Kinder yon 2 bis 7 Jahren und wie mehrere 
Kinderkranibeiten nur Einmal. Dafs aber Erwach- 
Tene Luftröhrenegtzündungen bekommen können, die 
mit dem Croup viel Aehnlichkeit befitzen, läu nen 
wir nicht.) Hr. A. glaubt ferner, fie fey haupifäch- 
lich den Seeküften eigen. Hr. A. beftreitet diefes mit 
Recht. Die charakteriftifchen Symptomen giebt er 
in Krankengelfchichten, aus denen wir nur das Vor- 
nehmfte ausziehen. Der Croup ift eine Krankheit 
etzündlicher Art, welche die Werkzeuge der Stimme 
und des Athemholens, vorzi'glich den obern Theil 
der Luftröhre angreift und fich oft durch Zerthei- 


Man | 


lung endigt. (Das erfte behauptet auch Hr. A., das 
Qq letzte 
; 
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zte läugnet er. Rec. ift in beiden Stücken mit A. 
enus Die Kranken klagen über keinen 
oder nur ftumpfen Schmerz ( ‚der Berührung ), wo 
auch zuweilen äufsere Gelchwulft zu fehen ift. Der 
Vf. hält es für leicht, die Krankheit von andern zu 
unterfcheiden und Hr. A. beftätigt das; der Rec. wel- 
cher diefelbe oft gefehen und möglichft genau beob- 
achtet hat, findet es nicht; "fie kann fehr leicht mit 
dem Aflıma acutum Millari verwechlelt werden. 
Eine eigene fcharfe, [chrelle (heifere) Stimme, Ab- 
welenheit alles andern Üebelbefindens bey fchon vor- 
handener Gefahr (aber doch meiltens, [tarkes Fieber), 
ein gelchwindes mühfames Athmen, ein häufiger, 
unbeltändiger Puls, unbedeutende Befchwerde im 
Schlingen Fu Anfange, dann bey jedesmaligem Trin- 
ken Reiz zum Huften), kaum zu bemerkende Ent- 
zündung imSchlunde, oft ein ftumpfer (aber oft auch 
kein) Schmerz, zuweilen eine (oft auch keine) äufser- 
liche Gefchwulft, ungetrübte Sinne und der fchnelle 
Verlauf charakterifren diefe Kraokheit hinlänglich 
sn doch nicht immer, da mehrere der genannten 
ymptomen vicht ficher genug zutreffen. Selbft den 
anz eigenen Huften, welchen Hr. A, noch hinzufägt, 
at Rec. in gewiffen Familien, auch bey ganz leichten 
Katarrben, ehe der Huften fich löfte, gefunden). 
Alle beobachteten Fälle, einen einzigen ausgenommen, 
ereigneten fich während der Winterszeit (hauptfäch- 
lich bey Nordoft- und Oftwinden nach dem Ree.). 
Hr. A. will Ge doch auch im heifseften Sommer beob- 
achtet haben (der Rec. hauptfächlich im Frühjahre, 
im März u.d. w.). Der Sitz ift nie (nach A. doch 
manchmal) die Stimmritze, fondern die Höle der 
Luftröbre, hauptfächlich ein Zoll unter der Stimm- 
ritze, zuerft und zuvörderft der hintere, nicht - 
knorplichte Theil. Der Vf. hält das polypöfe Con- 
‘ erement für die Urfache der Krankheit, Hr. A. mit 
röfserem Rechte für die Folge. Daffelbe ift zähe in 
einer Textur lelbft, aber locker mit den unter dem. 
felben befindlichen Theilen verbunden (nicht immer, 
oft ift es mit pfeudomembranöfen Fäden befeltigt). 
Wo es endigt, findet fich Eiter ( wohl nicht, fondern 
diefelbe coagulable Lymphe,' die nur nicht fo ver- 
dichtet ift, weil hier der Zugang der äufsern Luft 
fehlet). Es giebt zwey verfchiedene Zuftände diefer 
‚Krankheit, 
er gefährlich, der andre weniger entzündlich und 
‚Tehr gefährlich. (Die meilten Aerzte werden hierin 
nicht mit A. übereinfiimmen; er erklärt fich aber 
hierüber —) Dort ift der Puls ftark, das Ge- 
ficht rotb, der Durft heftig, und Ausleerungen er- 
leichtern;; hier ift der Puls weich und felır gefchwinde, 
die Schwäche grofs, die Zunge feucht, der Durft ge- 
ringer, die Angft grofs und Äusleerungen befchleuni- 
en den Tod. (Wahrfcheinlich richtet fich das nach 

‚dem Habitus und der Organifation des Kranken, und 
hat wohl auf die Behandlung nur ılen untergeordne- 
ten Eindufs des Pius und 7 ho in der Anwendung 
der Methode. Die Gröfse der Gefahr hängt haupt- 
fächlich von.dem Ausfchwitzen der coagulablen Lym- 
pbe ab, je Schneller und ftärker das erfolgt, delto ge- 
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fährlicher ift die Krankheit.) Es giebt zwey fehr ver- 
fchiedene Stadien ( für deren zweytes nicht viel Hülfe 
ftatt findet). Als Heilmittel des entzündlichen Stadii 
empfiehlt der Vf. Blutlaffen, welches auch Hr. 4. mit 
Recht vachdrücklichft empfiehlt, und ableitende Mit- 
tel, Magnefia, Sal polychrefl. in Molken aufgelöft u. f.aw., 
wenn die-Gefäfse entleert find Blafenpflafter, erwei- 
chende Fomentationen, die nach A. nicht viel helfen, 
Einathmen auflöfender und gelinde reizender Dünfte, 
die nach A. fchwer anzuwenden find. Von Brechmit. 
telo fah er nie Nutzen, von der Tracheotomie fpricht 
er zweifelhaft; Hr. 4. verwirft fe mit dem Rec. 

„ Der Vf. der Schrift Nr. 2. beruft fich auf feine 
Erfahrung, und fucht uns durch diefe zu belehren. 
Die Natur diefer Krankheit beftehe in einer, durch 
die mehr oder weniger entzündete Luftröhre erzeug- 
ten, Haut, welche durch Ausichwitzen und Gerin- 
nen einer Jymphatifchen Feuclnigkeit oder abgefon- 
derten und verdickten Schleimes gebildet wird. (Aber 
durch diefe Definition erweckt der Vf. ein Vorur- 
theil gegen Gch. Nicht die Haut ift .die nächfte 
Urfache der Krankheit, fondern fie ift Folge von 
diefer. Es ift auch nicht einerley, ob man- das 
Extravafat für Pame Lymphe, ‚oder für verdick- 
ten Schleim antıeht.) Ueber diefe Haut erklärt fich 
der Vf. noch age age! rad Diejenige Seite, wel- 
che die Wände der Luftröhre berührt, hatte völlig 
den Abdruck derfelben, und man fah deutlich läng- 
lichte und Querftreifen auf ihrer Oberfäche, auc 
bin und wieder rötbliche Streifen, Blutgefäfsen ähn. 
lich, kleine Blutextravafate_nach dem Vf., die man 
nach Monaten an diefer in Weingeift aufbewahrten 
Haut fah. An demjenigen Theile der Haut, welcher 
zunächft am obern Theile des Kehikopfes befeltigt 


‚war, hatte Ge eine gröfsere Feftigkeit, die ich immer 


mehr verlor, je tiefer der Cylinder in die Luftröhre 


berabftieg, wo er fich zuietzt in ein dünnes fchmales 


Bändchen endigte. Die äufsere Fläche der Membran 
war glatt, weils, ohne Spur von Gefäfsen oder Strei- 
fen. Nachdem die Haut einige Zeit in Weingeift ge- 
legen hatte, fonderte fich ein fockichtes Sediment 
von ihr ab. (Diefe Befchreibung trifft mit den Beob- 
achtungen des Rec. in allen Stücken überein.) Der 
Vf. führt (S. 17.) einen Croup bey einer Erwachfenen 
an, der beynahe fo acut war, als bey Kindern, Die 
Schilderung der Krankheit (S. 22 en ılt gut. Der VE. 
nimmt auch eine fchmerzende Localftelle au ( weiche 
Rec. doch nicht immer beobachten konnte). Befon- 
ders macht er aufmerkfam auf die irritable Schwäche 
der Luftröhre bey Reconvalefcenten, wodurch fie 
leicht dien krampfichteu Croup (hitzige Krampfbräune, 
rn acutum?) bekommen. Was der Vf. über die 
eilung fagt, ift nicht beftimmt genug. Er fagt: „Es 
ift gewils, dafs in den meiften, Fällen, wo die Krank- 
heit fthenifch ift, Blutausleerungen unentbehrlich 
find. Doch hat auch diefe Krankheit ihre Grade der 
Heftigkeit; daher find die Blutausleerungen, welche 
man bey keiner Krankheit ohne die äufserfte 
(ift diefe nicht beym Croop?) anwenden mufs, such 


bier nicht nöthjig, und da es aufserdem noch be 
ftimmm- 


- „Num. 39. 


ftimmte Fälle giebt, wo die Krankheit offenbar afthe- 
nifch ift und mehr in einer katarrhalifchen Blenorrhöe 
der Luftröhre befteht, [fo werden fie fogar Nachtheil 
bringen. (Rec. bält den wahren Croup immer für 
fthenifch , und kann fich gar nicht denken, wie bey 
einer katarrhalilchen Blennorrhöe fich Croup bilden 
könne. Erift allo immer für frühzeitige Blutauslee- 
rungen, zumal durch Blutigel an den Luftröhrenkopf 
angeletzt.) Vom Quecküilber heilst es, es werde in 
manchen Fällen, befonders da mit Nutzen gegeben, 
wo Sich der Kranke weigere, andere Arzneyen ein- 
zunehmen. (Das ift doch wohl die unbedeutendfte 
Anzeige zum Gebrauch des Nee Sey die 
Krankheit in hohem Grade Ithenifch und keine Zeit 
zu verlieren, fo fey das Queckfilber unfcher. (Rec. 
gefteht, dals er noch kein flacheres Räfonnement 
über dieles fo höchft wirkfame ie eg elefen 
babe. Welches Mittel dringt fchneller durch das 

eL [yftem, als Mercurius? Ift es nicht eins 

trefflichften Heilmittel in allen, und zumal den 
gemifchten Entzündungen ? Nur abfline, fi methodum 
nefeir, fagt der verewigte Stoll.) Der Vf. räth-zu un. 
terfuchen, ob die Krankheit fthenifch, oder afthe- 
nifch fey , darnach feinen Curplan zu entwerfen. Wir 
haben fchon erinnert, dals wir diefs für ganz über- 
flüfüg halten. In jenem Falle rühmt der Vf. Blutigel, 
dann Veficatoria nahe am leidenden Orte, Dämpfe, 
lindernde Kräuteraufgüffe und als Arzney Salmiak 
(welchen wir für ein treffliches Heilmittel halten), den 
der Vf. allen andern Mitteln vorzieht. Das zweyte 
Stadium fordert andere Mittel, die wir nicht weiter 
auszi wollen, weil dann die Gefahr grolsentheils 
bezwungen feyn mufs. Nur, dafs der Vf. vorzüglich 
reizende Dämpfe, flüchtige Mittel, Excitantia, um 
durch erregten Huften die erzeugte Haut aus der 
Luftröhre wegzufchaffen empfiehlt, wollen wir noch 


hren. 
Nr. 3. enthält das kaiferl. franzöhfche Programm, 
üfakean über den Croup betreffend. er Vf. 
me zu denjenigen Commillarien, welche mit der 
nterfuchun A gar Sammlung derfelben, was man 
in Frankreich ‘über: den Croup wufste, beauftragt 
worden find. Den vornehmften Antheil an den Ar- 
beiten der Commilßon hatte aber der verftorbene' Dr. 
Schwilgwt. Die merkwürdigften Data möchten fol- 
de feyn: Die Krankheit tritt zuweilen plötzlich, 
zuweilen unter leichten katarrhalifchen Symptomen 
ein. Meiltens klagen die Kranken über Schmerz im 
Larynx und in der Luftröhre, manchmal fehlt auch 
aller Schmerz. So ift es auch mit der innern, oder 
äufsern Gefchwulft. Allemal ift Befchwerde im Ath- 
nen dabey, welche mit einem befondern Tone ver- 
bunden ift. Auch die Stimme und der Huften ift mit 
eimem eigenen Tone verbunden. Auswurf ift bald 
$egen, bald fehlt derfelbe, aber wenn er kommt, 
er alle Gefahr der Erftickung oft alsbald weg. 
ee /Pols ift unbeftändig. Die Krankheit fteigt falt 
line alle beträchtliche HenifGonen, wenigftens fol- 
gen diefe keinem regelmälsigen Typus. Ueber die 
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Dauer der Krankheit find die Beobachtungen ver- 
fchieden, die längfte ift ı8 "Tage (dann ift es entwe- 
der der echte Croup nicht gewelen, oder die Gefahr 
war längft vorüber). Mehrere Beobachter nehmen 
auch Rückfälle an, Das hitzige Altbma unterfchei- 
det fich nach dem Vf. dadurch, dafs es [poradifch, 
bey kalten Conftitutionen (Kalter Witterung?) plötz- 
lich überfällt, während der Nacht ftatt findet, mit 
keinem Schmerz in der Luftröhre begleitet, aber 
oder) der empfundene umherziehend ilt und den 

horax einnimmt. Man empfinde dabey ein Zulam- 
menziehen der Bruft, das Athmen gehe nur in fo ferne 
vor Sch, als der Kranke fitze, der Huften fey trok- 
ken, der Kranke werfe keine Membran aus, die 
Stimme fey, Statt pfeifend, gedämpft und hobl, dem 
Bellen eines grofsen Hundes ähnlich, der Puls An- 
fangs klein, zufammengezogen, dann hart und voll, 
es Ende fich kein Fieber(?), der Urin fey klar, die 
nervöfen Erfcheinungen ‚fehr inteniv und die Remif- 
fionen periodifch, (Diefe Angaben find zum Theil 
fich widerfprechend,, zum Theil undeutlich befchrie- 
ben, und es wird nicht leicht feyn, aus ihnen beide 
Krankheiten von einander zu unterfcheiden oder ge- 
hörig zu trennen. So find aber die meiften Bemer- 
kungen in diefem Buche, eine hebt die andere entwe- 
der ganz, oder doch zum Theil auf, und des Wah- 
ren, Gewiffen, . Beftändigen findet fich nur wenig, 
weil zu wenig Kritik in diefer Sammlung angebracht 
ift.) Die Schleikmegnorstien ift öfter in der Luft- 
röhre als im Laryox felbft anzutreffen. Sie wechfelt 
in Abücht auf Farbe, Confiftenz, Geftalt und Aus- 
dehnung. Wahre Vereiterung diefer Haut fand kei- 
ner. Bey der Cur wenden falt alle Aerzte Blutaus- 
leerungen, kühlende Mittel und Epifpaflica an. Ueber ° 
die Brechmittel ift man getheilter Meinung. Im zwey- 
ten Stadium läfst man fie am erften zu. Für das 

veckfilber find nicht viele franzößlfche Aerzte, ei- 
nige aus Furcht vor der möglichen Salivation (die 
doch unter diefen Umftänden wirklich unbedeutend 
ift. Denn follte fie auch eintreten, welch ein unend- 
lich kleineres Uebel ift fie gegen das drohende grö- 
fsere, den Tod?) Von der Broachotomie fprechen 
faft alle zweifelhaft. Ueberhaupt findet der prakti- 
fche Arzt, wie wir fchon angeführt haben, in diefer 
nicht allzu reichlichen Troft für die Vervollkomm- 
ne und Vergewiflerung feiner Kunft, und felbft 
für den Literator hat fie nur untergeordneten Werth. 
Es lälst Gch bey vielen der angezogenen Schriftfteller 
bezweifeln, ob fie den wahren Croup gefehen haben; 
es find viele gute deutfche und brittifche Aerzte neue- 
rer Zeit überfeben worden; der Vf. hat blols gefam- 
melt, ohne (ich mit Kritik oder Feftfetzen gewiffer 
Refultate abzugeben. Freylich, wer üch um die 
kaiferl. franzöhfche Preisfrage bewerben will, dem 
ift zu rathen, dafs er diefe Schrift ja nicht unbenutzt 
laffe, weil fie hauptfächlich das in Frankreich über 
diefe Krankheit Gelagte und die Nachweifungen dazu 
enthält. Lem Vortrage merkt man es an, dafs fich 
der Vf, in Frankreich det. 


STAATS 


A. L.Z. Num. 39. 


a "STÄATSWISSENSCHAFTEN. 


b. Dannbeimer: Wis können die pfarr- 

ge (" ) Witthumsgäüter vortheilhaft und zweck- 

mäßig veräußert werden? Beantwortet von einem 
Kameralbeamten, 1810. 30 u. 14 5. gr. $. 


itthumsgüter beifsen in Bayern die pfarramtli- 
Bee. deren Bebauung fowohl, als 
die Verpachtung oder tele. wie es dort heifst, 
fchon an lich für die häuslichen Verhältniffe des Geilt- 
lichen, wie für feine Amtsgefchöfte in vielerley Rück- 
Sichten eher nachtheilig, als vortbeilhaft ift, jenes 
vorzüglich aber jetzt wird, da fie fortwährend mit fo 
vielen Steuern und Laften belegt werden, dals jetzt 
oft der ganze reine Ertrag nicht dazu hinreicht, und 
fogar ftait einer pofitiven, eine negative Einnahme da- 
bey heraus kömmt. Der Vf. welcher fehon durch 
andre Schriften, z. B. durch die bey Wohler in Ulm 
herausgekommene Beantwortung der Frage, Ueber 
das einzige, Mittel die Einkünfte der Pfarrer zu ee 
fern, welche in Nr. 104. 1809. diefer A. L. 
angezeigt wurde, diefen Gegenftand auch für andre 
Länder, wo jetzt ähnliche Verhältniffe eintreten, auf- 
zuhellen fuchte, thut hier den Vorfchlag, die mit 
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Univerfitäten und andere Lehranftalten. _ 
Insb ru ch. 


N; der bisher hier beftandenen Univerfität, die mit 
den [eit Abtretung des ital. Tyrols ihr bleibenden Fonds 
nicht mehr fortbeftehen kann, wird ein Lyceum er- 
richtet, das aus einer philofophifchen und tbeologi- 
[chen Section belteht, bey welcher die bisberigen P’ro- 
felforen diefer Sectionen der Univerlität angeltellt 
find, da hingegen die Profelloren der juridifchen und 
medieinifchen Sectionen vorläufig in Rubeftand ver- 


fetzt werden. 


Landshut. 


Im verflollenen Studien - Jahre 1809 — 18 to. zählte 
zöan hier an Studierenden 95 Theologen, 317 Juriften, 
69 Mediciner, ı22 Philofophen und’ Philologen, 29 Ka- 
meralilten. Davon waren Neu -Immatriculirte 236. 
Inländer 572, Ausländer 40. Abfolventen 179, Gra- 
Auanten 25, geftorben waren 3. 

Am 10. December v. J. hielt der neugewählte 
Rector, Hr. Med, Rath und Prof, Halther eine Rede 
über den Geifl der Univerfiräsen. 
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den Pfarrftellen verbindenen Güter den Gemeinden 
zu überlaflen, von denen fie doch herrührten, indem 
fie.damit ihren Geiftlichen, als ihnen früher die gro- 
fsen Zehenteinküufte von den Laniesregierungen ge- 
nommen, und die damals ausgefetzten Befoldungen 
mit der Zeit unzulänglich gefunden wurden, felbft 
einft den nöthigeg Erlatz geben mufsten, fie aber 
nun zu verbinden, dafs fie denfelben den Ertrag des 
Kapitalwerths mit 5 Procent als Befoldun reichten, 
wobey diefe keinen Nachtheil und Ge felbft noch 
durch die höher gefteigerte Benutzung Gewinn hät. 
ten. Nur müfsten he aber dafür nicht auch fo fchwer 
in den Steuern angelegt werden, dafs dadurch nicht 
nur diefer, fondern auch die Sicherheit der beftimm- 
ten Befoldungen aufs neue gefährdet würde, Auf- 
fallend und niederichlagend ilt die Schilderung von 
der neuen Organifation de Stiftungs - Adminiftration 
in Bayern, welche daher völlig’ dabey perhorre«cirt 
wird, da fie oft Jahre lang keine_Beloldungen aus- 
zahle und mit ihrem „alles verzehrenden Wo Smagen 
und Adminiftrationsheere die Stiftungsrevenüen in 
kurzer Zeit mit Haut und Haaren auffrelfe,” wobey 
felblt Hazzi als Zeuge angeführt wird. 
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NACHRICHTEN. 


Marburg. 


Am 1. Januar gieng mit den gewöhnlichen Feyer- 
lichkeiten der Prorectoratswechle] vor. Die von dem 
Hn. Conßftorial - Rath Hachler ruhmvoll bekleidete 
Würde übernahm Er. Prof. Bauer. Das Programm, 
durch welches der Erltere diefe Feyerlichkeit_ ange- 
kündiget hatı@, enthält aulser der Dar ftellung der Jah- 
resgefshichte den Anfang einer kurzen, aher gehalt- 
vollen Gefchichte der Univerfitit; De originibus, pro- 
greffu, inerementis ee murarionibus, quas Academia Mar- 
burgenfis per annos fere srecensos expersa efl, narrariomes 
Juccincrae Sper, primum, 

_ „Noch am Ende des verfloffenen Jahres haben die 
Profelloren: FHWenderorh, Fußi, Tennemann, Wagner 
Gehaltszulagen erhalten, . 


Meiningen, 


Das Programm des Hn, Rector Müller bey der 
Henflingifchen Stiftungsfeyer den 13. Märzr. J.handelte 
dielsmal: de caflellis norası dignifimis in cowitatu Flenne- 
bergico fitis. 

Die gewöhnlichen Abfchiedsreden kündigte Hr. 
K. Alf. Schaubach durch ein Programın an,‘das die Frage 
abbandelte: Warum fhreiben und fprechen wir. lareinifeh ? 


— Ein 
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Freytags, 


den 8. Febrsar ı81ı1. 


PHILOSOPHIE, 


'Korexnaser u. Leirzra, b. Schubothe: Die Ge- 
gißheit unferer ewigen Fortdauer. Ein Beytrag zur 
Behegung des Zweifels; mit befonderer Rück- 
ficht auf Aeltern, die über den frühen Tod ibrer 
Lieblinge trauern. Von Chrifloph Johann Rudolph 
Chrifliani, königl. Hofprediger in Kopenhagen 
(jerzt Kirchenrath u. Pred. in Oldenburg). 1809. 

u.242$. $. (a1 gr.) 


Fr fehlt es uns nicht an Schriften, deren Zweck 
es ift, die Lehre von der Unfterblichkeit auf eine 
populäre und dabey gründliche, auch den Denken- 
den und durch Lectüre Gebildeten befriedigende, Art 
vorzutragen und fie gegen die bekannteften Einwürfe 
zu fchützen. -Aber (deshalb hält Tec. vorliegenden 
Beytrag keineswegs für überflüfög; theils wegen der 
auf dem Titel angegebenen fpeciellen Beziehung def- 
felben, thejls wegen der beicheidenen, fanften, an- 
ziehenden Sprache, worin er verfalst ift, theils weil 


es wohl keinen Zweifel leidet, dals eine Schrift die-' 


fer Art in den nächlten Umgebungen ihres Vfe., be- 
fonders wenn dieler eio fo achturfgswürtliger und ge- 
achteter Mann ift, wie Hr. Chr., mit grölserer Tbeil- 
nahme und wohlthuenderem Erfolge gelefen wird, als 
jede äbnliche Schrift aus fremder eder. Der Vf, 
durch den Tod eines geliebten Kindes felbft des Tro- 
ftes bedürftig, den die Gewilsheit einer ewigen Fort- 
dauer gewährt, dabey, wie aus der Zueignung an die 
Königin Maria, deren Hofprediger er bisher war, er- 
hellt, in Gedanken mit den [chweren Leiden befchäf- 
iget, welche diefer trefflichen Fürftin der frühe Ver- 
luft von allen ihren Söhnen und mehreren Töchtern 
verurfachte, bemühte fich, durch diefe Schrift „hie 
und da die Zweifel denkender Menfchen an der Ge- 
wifsheit eines höhern Lebens zu -hefiegen und zärt- 
Jich fühblende Herzen in ihrer Trauer über den Tod 

eliebter Perfonen zu berubigen.” (5.7.) Und bier 
mit ift es dem Vf., mach des Rec. Finficht, auf eine 
Art gelungen, welche ihm den Dank manches Lei- 
denden verbürgt, der fein Buch zu dem bemerkten 
Zwecke in die Hände nimmt. 

Nach einer kurzen Einleitung, worin auf die Ab- 
handlung felbft vorbereitet und «ie Veranlaffüng der- 
felben bemerklich gemacht wird, tbeilt der Vf. im 
er, bfebnitte feine Vorftellungen von der ewigen 
Fortdäuer des menfchlichen Geiltes und eine vorlän- 
Age Ueberlicht feiner Gründe für die Gewilsheit der- 
Sach mit (8.7 —39.). „Der Tod ilt nur als eine 
neue Geburt, oder als eine neue Entwickelung des 

A,L. Z. ıgıı. Erfler Band. 


"fo werden manche 


bier begonnenen Lebens zu betrachten. Der menfch- 
liche Geift wird in den künftigen Perioden feines De 
feyns mit einen feiner organißirten Körper, als der 
irdifche war, verbunden feyn, und fch, fa bald die- 
fer feine Lebenskraft verloren hat, unverzüglich zu 
dem Orte feines fortgefetzten Lebens emporlchwia-, 
en. Der Menfch behält das Bewufstfeyn feiner felbft, 
ein Vorftellungs-, Gefühl-, und Begebrungsvermö- 
gen lowohl, als die Erinnerung an fein hier geführ- 
tes Leben. Er wird fich vervollkommnen, un.l folg- 
lich feine hier erworbenen Einfichten, Gelfinnungen 
und Fertigkeiten, die hierzu erforderlich find, dort 
behalten. Selig wird in jeder Periode feines künfti- 
gen Lebens der Menfch in eben dem Grade feyn, in 
welchem fich fein Geift zur Herrfchaft über die Sinn- 
lichkeit, zur Aehnlichkeit mit Gott, dem Urbilde al- 
ler Vollkormmenheit, erhoben hat, Eine Quslie fei- ' 
ner fülselten und edelften Freuden wird ihn! der Um- 
gang mit den bereits vorausgegangenen Weifen und 
Guten, und die Wiedervereinigung mit den Gelieb- 
ten, die er hier durch den Tood verlor, gewähren; 
da es aber mehrere Stufen der höhern Laufbahn giebt: 
e diefer Vollendeten, fchon zu hö- 
heren Welten fich emporgelchwungen haben, und 
ihr Vorgang wird den neuen Ankömmling ermun- 
tern, durch unermületen Eifer fürs Wahre und Gute 
ihnen nachzuftreben.” —, In der vorläufigen Ueber- 
ficht der Gründe, auf welchen des Vfs, Glaube an 
eine folche ewige Fortdauer des menfchlichen Geiftes 
beruhet, vereiniget fich zuletzt alles in fol endem 
Vernunftfchluffe: „Der Menfch, als das Werk eines 
heiligen, höchftweifen und allmächtigen Schöpfers, 
mufs nothwendig das werden uud erreichen künnen 
(nicht nothweudig erreichen: ‘denn er ift ein freyes 
Wefen), was er, vermittelft der ihm yon feinem 
Schöpfer verliehenen Anlagen, zu werden und zu er- 
reichen beftimmt ift. — Nun kann aber der Menlch 
nicht während feines Erdenlebens, fondern nur, wenn 
fein Geil, ewig fortdauert, das wirklich werden und 
erreichen, was er, yermittelft feiner. Anlagen, zu 
werden und zu erreichen von feinem Schöpfer be- 
fiimmt ward. — Allfo ift es unmöglich, dals en Geift 
des Menfchen mit dem Tode feines Körpers zu fe 
aufhöre; es ift nothıwendig, dafs er ewig lebe.” (S.37.) 
Die beiden Vorausfetzungen, welche diefen Sch uls 
begründen, find: ı) die höheren Anlagen des menfch- 
lichen Geiltes erreichen ihre Beftimmung nur dann, 
wenn er unfterblich ift; 2) es ift ein Gott, d.h. ein 
heiliger, höchftweifer und allmächtiger Schöpfer, Er- 
halter und Regierer der Welt, und der Menfch mit 
allen feinen Anlagen ift diefes Gottes Werk. Der Vf. 
x zeigt 


Ars 

zeigt allo im zweyten Abfchnitte, dafs die Anl 
des meofchlichen Geiftes den Glauben an deffen B&- 
fiimmmung zu einer ewigen Fortdauer erwecken 
$. 39 —ı59.), und zwar ı) wegen der welentlichen 
erfchiedenheit und grofsen Vorzüglichkeit des Gei- 
ftes vor dem Körper; 2) weil die Anlagen diefes Gei- 
ftes nicht dazu beftimmt feyn können, bienieden ein 
möglichft angenehmes Leben zu verfchaffen — für 
dielen Zweck find Ge a) zu grols; 5) untauglich als 
Mittel; ec) ihm felbft hinderlich und verderblich; 
3) indem eben diefe Anlagen nur unter der Bedingung 
einer ewigen Beftimmung als zweckmäfsige Einrich- 
tungen der menfchlichen Natur erfcheinen. „Was 
ich mir auch als Endzweck meiner grolsen Fähigkei- 
ten denken mag: fo komme ich immer zu einem und 
eben demfelben Refultat zurück, und diefem zufolge 
würden die erhabenen Anlagen meines Geiftes — die 
gröfseften und edelften, die ich auf diefem Schau- 
platze des Lebens zu erkennen vermag — nicht nur 
zwecklos und unnütze (?), fondern auch höchft 
zweckwidrig und fchädlich (??) feyn, wenn ich zu 
nichts höherem, als zum Genuffe diefes Lebens, ins 
Dafeyn gerufen wäre. Meine Vernunft empört hich 
egen diefen Gedanken, und zwar um defto lauter, 
e \tärker ich mich durch die ganze mich umgebende 
Natur allenthalben aufgefordert fühle, die vollkom- 
mene Harmonie zu bewundern, worin die Anlagen 
und Triebe aller lebenden, infonderheit der empfin- 
denden, Gefchöpfe zu ibren Bedürfniffen und den 
für fie beftimmten Gätern und-Genäffen ftehn u. f, w.” 
(S. 139.). Im dritten Abfchnitt geht der Vf. zu den 
Gründen des Glaubens an die ewige Fortdauer des 
menfchl. Geiltes über, welche aus der Wahrheit Rie- 
fsen, dafs ein Gott, und dafs der Menfch mit allen 
feinen Anlagen Gottes Werk ift (S. 160— 242.). Er 
ftellt alfo ı) feınen Begriff von Gott, 2) die Gründe 
feines Glaubens an Gott auf, und leitet hieraus die 
Gewifsheit der Beffinmung zu einem ewigen Leben 
und der wirklichen re diefer Beitimmung 
her. In Gott denkt Sich der Vf. ein ewiges, unver- 
änderliches geiltiges Wefen, das allwilfend, allweife 
und allmächtig, .. heilig, wahrhaftig, gerecht 
und höchft gütig ift. Zur Darftellung der Glaubens- 
gründe an einen folchen Gott bahnt er fich den Weg 
mit der Bemerkung: „Manche achtungswürdige Män- 
ner baben geurtheilt, dafs aus diefer Art zu fchliefsen 
Eme dern moralifchen Bedärfniffe) nicht nur ein völ- 
g befriedigender, fondern fogar der einzig mögliche 
Beweis für das Dafeyn Gottes hervorgehe. Für mich 
hatte der Schluß von der 2 ragen. eit des Dafeyns 
Gottes zur Erreichung deffen, was die Vernunft dem 
 Menfchen als feine Beftimmung verflellt (? richtiger: 
vorhält, d.h. als beiliges Gefetz von ihm fordert), auf 
das wirkliche Vorhandenfeyn deffelben — in welcher 
Wendung ich ihn auch vorgetragen fand, keine hin- 
- Jängliche Ueberzeugungskraft. Dagegen fand ich an- 
dere Gründe für meinen Glauben an Gott u. f. w.” 
(5. 164.). Diefe Gründe find die, mit denen man den 
hekannten Caufalitätsbeweis zu fübren pflegt, bey deren 
* Eutwickelung der Vf. zugleich auf die aus den Uebela 
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in der Welt entlehnten- Zweifel die gehörige Rück- 
Gicht nimmt. Auf die göttlichen Vollkommenheiten, 
die Heiligkeit, Gerechtigkeit, ‚höchfte Weisheit und 
Güte wird nun zuletzt die Lehre von der Beftimmung 


des Menfchen zur ewigen Fortdauer und von der 
wirklichen Erreichung derfelben gebaut. 


Diefs ungefähr ift der Gang, den der würdige Vf. 
bey feiner lelenswerthen Schrift eingefchlagen hat; 
indem fich Rec. bemühete, ihn vollftändig und treu 
zu bezeichnen, hatte er die Abficht, -die Lefer im 
Voraus darauf zu führen, was fie fich von diefer 
Schrift zu veriprechen haben. Er enthielt fich, um 
Unterbrechungen zu vermeiden, jeder ausführlichen | 
Bemerkung da, wo.des Vfs. Anlichten von feinen 
eignen abweichen. So viel feht man gleich auf den 
eriten Blick: die Erwartungen des Hn. Chr. von der 
Ewigkeit find weder die Milsgeburten einer fchwär- 
el a Phantafie, noch di& Producte einer kalten 
Speculation;. fie halten fich vielmehr zwilchen beiden 
auf eine beyfallswürdige Weife in der Mitte. — Doch 
hätte man wünfchen mögen, dafs der Vf. für fei- 
nen befondern Zweck über den für fühlende Men- 
fchen, welche fich durch Sterbefälle gebeugt fehen, 
fo wichtigen Punkt des Wiederfindens und Wieder- 
erkennens in der Ewigkeit nicht fo fchnell hinausge- 

angen wäre, als es S. ıg. gelchieht. -So viel zeigt 
ch aber auch bald, dafs des Vfs. philofopbifcher Re- 
ligionsglaube noch ganz der vorkaotifche, um nicht 
zu fagen, der antikantifche ift. Einem denkenden 
Maänne, wie Hr. Chr., der dabey für das Höhere im 
Menfchen einen fo, lebendigen Sinn verräth, Tollte 
man denken, müfste eines Teils die Zirkelförmigkeit 
des Schluffes, worauf der Caulalitätsbeweis beruht 
{von der zweckvollen Einrichtung der Welt und des 
Menfchen auf Gott — und von Gott auf das Zweck- 
volle in jener Einrichtung — auf die Beftimmung des 
Menfchen zur Ewigkeit zu fchliefsen), einleuchten ; 
andern Teils die durch den kantifchen Idealism zu- 
erft ia das hellefte Licht gefetzte Würde und Beftim- 
mung des Menfchen für Zeit und Ewigkeit willkom- 
men feyn. Rec., der nicht läugnen will, dafs ihm 
die poßtive, befonders chriftliche, Religionslehre 
mehr felte Ueberzeugung und Beruhigung gewährt, 
als die natürliche, fo wie folche in diefem  Kurion vor- 
getragen wird, wäre für feine Perfon geneigt, zu 
lauben, der Vf. habe die Refultate der kritifchen 
hilofopbie abfichtlich ignorirt und ibnen die teleo- 
logifche BT ag re za vorgezogen, aus Be 
forgnifs, dafs es fchwerer feyn möchte, jene, als 
diefe, folchen cultivirten Lefern, die nicht gerade 
mit den verfchiedenen Syftemen der Pbilofophie be- 
kannt find, einleuchtend zu machen. Dielem wider- 
fpricht aber die oben angeführte ausdrückliche Er- 
klärung des Vfs. (S.164.). Er theilt uns allo hier 
feine eigene Ueberzeugung mit; und Rec. a < 
diefe um fo viel lieber, je verftändlicher, und für 
Nichtphilofophen , die jedoch die erforderliche 
Uebung im. Denken haben, befriedigender ‘he vor 
getragen ift. = 
Korzy- 
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Korznnagen, b. Oyldendal: Moralske Tanker af 
‚Stoikersie, bragte i Iyftematisk Orden. En nyttig 
Laesning for alle taenkende Chriftne. (Mora- 
lifche Gedanken von Stoikern, in Syftematifche Ord- 
Bee ebene.) Af Chr. Baftholm, Dr. i Thheol. 
og kong. Confefüonarius. 1908. 567 8. 8. 
(2 Rthir.) 


Als ein Zeichen der günftigen Aufnahme, welche 
des Vfs. Schrift: des röm. Kaifers M. A. Antonins 
Lebensregeln für fich felbfl jameesere 1808. 556 S: 
8), bey dem dänifchen Publicum gefunden haben 
mag, fieht Rec. die Erfcheinung der vorliegenden 
Sehrift deffelben Vfs. ao; und er macht hieraus einen 
erfreulichen Schluls auf die Veredlung des Lele- 
gefchmackes in Dänemark. — Seneka’s und Epictet's 
moralifche Gedanken und Grundlätze find es, wel- 
che der Vf. feinen Lefern in einem reinen, fielsen- 
den und wirkJich angenehmen Dänifch mittheilt; be- 
fonders reichlich ift aus den Schriften des erftgenann- 
ten Stoikers gefchöpft. Mit der getroffenen Wahl 
hat man alle Ürlache zufrieden zu feyn; indem kein 
Stück föines Platzes ganz unwerth if, und die mei- 
ften ibrer Beftimmung in jedem Betrachte entfpre- 
chen. Auch ift es zu billigen, dafs der Vf., der feine 
Schrift nicht für Gelehrte, fondern, dem Titel zu- 
folge, zu „einer nützlichen Lectüre für alle den- 
kende Chriften” beftimmte, aller ausführlicher Be- 
merkungen über zweydeutigen Sinn oder zweifel- 
hafte Lefearten in feinen Originalen fich enthalten, 
und nur zuweilen, wo es zum richtigen Verftänd- 
niffe erforderlich war, kleine erläuternde Anmer- 
kungen angebracht hat. Das Einzige an diefer 
Schrift, dem Rec. feinen Beyfall-verfagen mufs, ift 
die arg Anordnung des Ganzen, die nicht nur, 
da die Alten keine folche fchulgerechte uber 
waren, wie es meift die Neuern find, ihre unver- 
kennbare Schwierigkeiten an fich betrachtet hat, fon- 
dern die auch nicht dazu gefchickt feyn möchte, um 
unftudierte Lefer, für welche Hr. B. doch fchrieb, 
zu unterhalten und zu befriedigen. Diefer Art Le- 
fern ift mehr mit Mannichfaltigkeit und Abwechle- 
lung der Materien, als mit ftrengem Zuflammenhang 
und wiffenfchaftlicher Anordnung derfelben, wobey 
eine gewilfe ermüdende Einförmigkeit falt unver- 
meidlich ift, gedient. Die Ordnung, welche hier 
befolgt ift, ift diefe: nach einer zus, welche 
vom wahren Guten, von der wahren Glückfeligkeit und 
der Twgend im Allgemeinen handelt, folgt I. die Lelfre 
von den Pflichten gegen Gott; 1I. gegen fich felbfl; 
II, gegen andere Den chen; worauf dann die - 
derumgsmittel der Tugend den Befchlufs machen. Jede 
Hauptabtheilang zerfällt in mehr oder weniger Unter- 
abtbeilumgen. an fieht, dafs diefe Anordnung deni 
Ganzen fo ziemlich das Anfehn eines Katechismus 
giebt Rec. möchte aber feiner Seits lieber wünfchen, 
als diefe katechismusäbnliche Geltalt aus den chrift- 
ichemLehrbüchern der Religion für die Jugend je 
mehr un mehr verwielen, als dafs Ge von diefen in 
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nicht eingeengten: Weifen der Vorzeit übergätragen 
würde. — Der Vf. hat übrigens durch diefe Schrift 


wiederholt bewielen, wie weit er von der Einfeitig- 
keit entfernt ift, das Chriftenthum als einzige Quelle 
Jar gelunden Nahrung für Kopf und Herz zu be- 
trachten, : 


TECHNOLOGIE, 


Ruporstapt, im Verlage der F. priv. Hof- Buchh.: 
ran. der gemeimätzigen Schäferfchen 
afchmafchine, und der Methode, wie die Wä- 
fche in derfelben behandelt wird; anjetzt aber 
verbeffert von 5. #. Sickler. 1809. 52 $. gr. $ 
Mit 2 Kpfrn. (10 gr.) 


Die Wafchmafchinen haben immer in dem üblen 
Rufe geftanden, dafs fie die Wäfche ftark abnutzten 
und fie doch nicht gänzlich reinigten. Von diefen 
Vorwürfen fucht fie nun der Vf. durch feine Verbel- 
ferungen zu befreyen, und in der That Scheint er we- 
nig mehr zu wünfchen übrig zu laffen. Die Haupt- 
verbeflerung mufste ee dahin gerichtet wer- 
den, dafs die Wäfche are ebrauch der Mafchine 
das Holzwerk fo wenig als möglich berühre, wenig- 
ftens fich nicht merklich an demfelben reibe. Wo se 
die Berührung nicht ganz zu vermeiden ift, da mufs 
wenigftens das Holzwerk möglichft glatt, ohne Split- 
ter, Aefte, oder hervoritehende Kanten feyn. Da, 
nun auch der chemifche Procefs des Wafchens in ei- 
ner Löfung der Uoreinigkeiten und nachmaligen Ab- 
febeidung der fchmutzigen Flüfßgkeit befteht: fo wird 
durch die Mafchine hauptlächlich auf eine fanfte Be- 
wegung der Wäfche, und zwar an den eignen Thei- 
len des Gewebes durch öftere Umftülpung derfelben, 
hingewirkt werden müffen., Viel wird dabey auch 
auf die löfenden Mittel, als Waffer, Lauge, Seife, 
Wärme und deren zweckmäflsige Anwendung mit an- 
kommen, und befonders wird man auf die Benutzun 
der Dämpfe Bedacht zu nehmen haben. Bey dem al- 
lem aber mufs auf Reto von Raum, Zeit und Men- 
fchen gefehen werden. Diele Umftände find zum Theil 
fchon von den erften Erfindern, und. nun befonders 
auch von unferm Vf., berückfichtigt worden. ' Aus 
der hiftorifchen Darltellung, die der. Vf. mittheilt,, 
erfeht man, dafs der verft. Dr. Schäfer in Regens-, 
burg bey feinen Papierverfuchen zuerlt auf die Er- 
findung einer folchen Mafchine geleitet wurde. Sie, 
follte ungefähr das leiften, was der fogenannte Hol- 
länder in den Pspiermühlen leiftet. Er fand im zwey- 
ten Bande des Berliner Magazins die Befchreibung ei- 
ner Wafchmafchine, die ein nl Stender als eine 
englifche Erfindung hatte verfertigen laffen. Dr. Schä. 
fer liefs fich ebenfalls eine folche en fand 
aber gleich bey der zweyten Probe, dals Geb beym 
Ausgielsen des gebrauchten Wäfchwalfers allerley: 
flockiges Welen fand, welches vom Abreiben der 
Wäfche entftanden feyn konnte, Als fich nun bald 
darauf auch die wahre Urfache entdeckte: fo nahm 
er die erfte Verhefierung der Mafchine vor, wodurch 


dann nach und nach diejenige enıltand, welche ia fei- 
. ner 
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ner dreyihal aufgelegten Schrift darüber bafchrieben 
ift, a ein uofer Vf. hier einen kurzen Auszug 
mittheilt. Die Haupttheile der Mafchine Beftehn ia 
- einem Wafchzuber mit einen paffenden Deckel Der 
Bötticher verfertigt ihn ‘in Geftalt einestabgekürzten 
Kegels. Durch den Deckel geht ein Loch mit ‚einer 
Hülfe, in welchem eine Art Quirl,bald rechts, bald 
links gedreht. wird, ‘und welcher den Namen des 
Wafchwerks führt. Der untere Theil delfelben be- 
fteht aus einer Scheibe mit mehrern aus ihr hervor- 
ftehenden Geisfülsen, welche an_die oben heraus- 
ragende und mit einem Handgriff verfehene Stange 
durch einen Keil befeftigt ift. Mit diefen Geisfülsen 
wird die Wäfche ergriffen und herumgeichwenkt. 
Da der eben erwähnte Keil der Wäfche fehr nach- 
theilig war: fo brachte Schäfer (chen, ftatt deffen, 
eine eiferne, tief eingelaffene, Schraube an, wo die 
noch bleibende Hölung mit Wachs ausgegoffen wurde. 
Vorher war ein Hahn unter dem Boden zum Ablafien 
des fchmutzigen Waffers, diefen brachte Schäfer über 
dem Boden an, Nachdem nun der Vf. noch andere 
Nachrichten vom Schickfal diefer Mafchine beyge- 
bracht, fie nach allen ihren Teilen befchrieben, auch 
dis Verfahren, wie in ilır die Wäfche zu behandeln 
ift, mitgetheilt hat, kommt er auf die Belchreibung 
nach feiner eignen Verbelierung. Was ohne Zuzie- 
hung des Kupfers davon verftändlich gefagt werden 
kann, befteht in Folgendem: Der Wafchzuber ift 
4 Fufs hoch und 2% Fuls von oben bis unten, gleich 
weit. Die Höhe des Quirls, fo weit er im Zuber 
geht, beträgt etwa 33 Fufs: denn diefe Höhe ift ver- 
änderlich, je nachdem fich viel oder wenig Wäfche 


LITERARISCHE 
l. Todesfälle. 


A. gten December vr. J. [tar zu Paris Auge Frang., 
Fariou de St. Ange, Profellor der röm. Literatur bey 
der Jdafisen Akademie, und Mitglied des Inftituts in 
der Clafle der franzöf.Sprache und:Literatur, bekannt 
als Ucherfeizer des Ovids uLw.‘ \ 


+. Am 2Jlten Dec. Ttarb zu Augsburg der bekannte 
Bibliograph, Geh, Rath Georg Wilh. von Zopf, im 6zlten 
Jahre leines Alters. l u 


=... IL Beförderungen. 

Der durch [eine militärifch - politifchen und hifto- 
rifchen Schriften bekannte preufsilche Öherft v. Mafen- 
bach if von leinen bisherigen militärifchen Verhält- 
niflen entbunden und zum Generalmajor avancirı 
worden. ®r : a7 

Der zur Auseinanderfetzung der preufsifchen Staa- 
en mit dem Herzogtlume Warfchau bevollmächtigte- 
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im Zuber befindet, und die Stange’ hat deshalb meh- 
rare Löcher über einander, wodurch die erforder- 
liche Höhe: beftimmt wird... Unten an der Stange be- 
findet fch eine Scheibe von ı Fuls 4 Zoll im Durch- 
mefler, irm.deren Umkreife, einen Zoll einwärts vom 
Rande, fechs, einen Fuls lange und einen Zoll ftarke 
abgedrehete Daumen, etwas nach aulsen gerichtet, 
in gleicher Entfernung von einander, eingeletzt find, 
Der Kopf des Quirls, durch welchen die Handbabe 

ebt, hat zwey oll Stärke, und ift viereckig. . Die 
Stange des Quirls geht durch ein grofses Loch in der 
Mitte des Deckels und der dafelbft angebrachten bei- 
den Breter. Wenn nun der Quirl in Bewegung ge- 
bracht werden foll: fo wird der Pflock in eins Liu 
Stangenlöcher, aber über dem Deckel, geiteckt, wo- 
durch er [chwebend im Zuber erhalten wird. An 
beiden Seiten diefes Pfocks hat der Vf. zwey Röll- 
chen angebracht, um die Reibung zu vermindern. 
Der Verichluls des Deckels ift fo genau, dafs keins 
Dämpfe entwifchen können, Die nun folgende Be- 
handlungsart der Wäfche ift eben fo genau, wie die 
Mafchine felbft, befchrieben. Sie hängt auch mit die- 
fer fo unzertrennlich zufammen, dals fie bey ihrer 
beften Einrichtung durch die Nichtbeobachtung der 
Behandlüungsart leicht fchädlich wird. Eine Zufam- 
menftellung des Aufwandes, der Gröfse des Platzes, 
der erforderlichen Zeit u. a. mit dem bey dem ge- 
wöhnlichen Walchen, macht den Nutzen der. Ma- 
fchine auch von dieler Seite einleuchtend, - Voh den 
Kupfertafeln giebt. die erlte eine Vorliellung von der 
Schäferfchen Mafchine, und die zweyte eine von des 
Vfs.:Verbefierung. Rp: 


NACHRICHTEN . z 


Commiffar, Hr. Jof. u. Zerboni di Spofebi, bekannt durch 
feinWerk über Sidpreufßsen u. [. w., il: von dem Könige 
von Preufsen zum wirkl. Geh. Rathe ernannt worden. 

‚ Die durch’ die Erweiterungen des franzöhfchen 
Reichs vergrößerte Anzahl der Senatoren hat auch 
die Ernennung einiger holländifchen Schriftlteller 
zu dieler Würde zur Folge gebalt; außer andern bs 
kannten Männern find nämlich dazu ernannt der ehe- 
malige Admiral Graf von Kinsbergen, bekannt durch 
fein Werk über die Seetakuik, und Hr. Meermas van Da- 
kw u. Vuren, ehemal, Director der Willenfchaften und 
Künlte des Königr. Hollands, bekannt durch mehrere 
Reilebefchreibungen, durch feine Ueberferzung der 
Mefliade und andere Werke. : 

* In Kopenhagen wurden zu Anfange dieles Jahrs 
die Hnn. Profefforen A. Koll und N. C. Kol, Möldick:, 
Bang, Wolf und Hurtigkarl zu Etatsräthen, der aufser- 
ordent]. Prof. Hr. Engelffoft zum wirkl. Jufiizragh, die 
beiden Rectoren an der Kuthedral- und Friedrichsborg- 
fchule, die Hnn. Nifen und Bendfen, zu Profefloren 
ernannt, 


tunen ST 


321 


Nun. 


An. 


318 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEIFUNG 


Sonnabends, deng. Fibrnar 1811. 


‚STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Berırw, in d. Realfchul-Buchh.: Die Armenaffe- 
enranz, das einzige Mittel „zur Verbannung der 
Armuth aus unferer Commune, von Leopold Ärug. 
1810. 174 S. 8. (18 gr.) 


TDe:gesetaoa, mit deffen Erörterung fich derHr. 
Kriegsrath Ärug (den unfere Leier fchon aus 
wehrern frühern Schriften als einen denkenden ftaats- 
wilfenfchaftlichen Schriftfteller kennen) bier befalst 
kat, gehört unter die, welche in unfern Tagen die 
Aufmerklamkeit unferer Regierungen mehr verulie- 
nen, als diefs jemals der Fall gewelen feyn mag. In 
nlichen Zeiten mag es vielleicht einer Kegie- 
fung weniger zum Vorwurfe gereichen, wenn fie die 
Unterftützung ihrer hülfsbedürfiigen Unterthanen der 
Gutmüthigkeit, dem Mitleide, oder der Religiohtät 
der wohlbabendern Bürger anheim giebt, und in der 
Hoffnung, diefe werden thun, was eigentlich die Re- 
gierung thun follte, für diefen Zweig der öffentli- 
chen Verwaltung weniger thut, als der Menichen- 
und Volksfr@und vielleicht von ‚ihr fordern mag. 
Beide, der Arme und der Wohlhabende, befind«n 
fch oft beffer bey diefer Anheimgabe, als bey der 
planmälsigft bereelmeten. öffentlichen Verlorgungs- 
anftalt. Gutmüthigkeit, »itleid und Religiofitat thun 
für jenen oft mehr, als Bürgerpflicht; die Gabe, wel- 
che er aus der Hand feines gefühlvollen Mitbürgers 
erbält, ift oft reichlicher, als dieSpende, die ihm die 
Regierung von der erhobenen Armentaxg zuthbeilt. 
“Und der Wohlhabende, der hier feine der Armuth 
zu bringenden Opfer aus eigenem Antriebe und nach 
Willkür auf dem Altare der Wohlthätigkeit nieder- 
legt, fühlt das Läftige diefer Opfer bey weitem we- 
niger, als wenn die Regierung ihre Niederlegung 
von ihm als Zwangspflicht bordert. —  Indeffen in 
unfern Tagen ift das Armenwelen und die Verforgung 
der hülfsbedürftigen Armen zu einer der hochwich- 
tigften Angelegenheiten unferer öffentlichen Verwal- 
tang geworden. Die jetzt überall bemerkbare Nah- 
rungslofigkeit der erwerbenden Stände, die Schwie- 
rigkeit und die Anftrengung, mit der felbft der be- 
mittelte Mann um feinen Unterhalt kämpfen mufs, 
die ‚geltiegenen Bedürfoiffe des gemeinen Lebens fo- 
weit, als der öffentlichen Verwaltung, die erhöhe- 
ten Abgaben bey vermindertem Nationaleinkom. 
mei, — kurz der allgemeine Druck der Zeiten, def- 
fetr-Ende.fich noch nicht abfehen läfst, ungeachtet 
der Menfchenfreund von Tag zu Tage fehnlich dar- 
auf hofft, — alles diels macht es jeder Regierung zur 
A: L. Z. ıgıı. Erfler Band. 


dringendften Pficht, kein Mittel-unverfucht zu laffen, 
das dienlich feyn mag, um der immer zunehmenden. 
Verarmung der niedern Volksklaflen zu fteuern, und 
jeden in den Stand zu fetzen, fich durch eigene T’hä- 
tigkeit feinen Unterhalt zu verdienen, ohne fremde 
Zubufse. Und höchft nothwendig ift es gewils, dafs 
jede Regierung mit ze ge Aufmerkfamkeit jedem 
Vorfichlage ihr Ohr leibe, den ihm menfchenfreund- 
liche Politiker in Beziehung auf diefen Gegenftand 
machen; damit nicht eine allgemeine Armuth und 
Hülfsbedürftigkeit am Ende verfchlingen möge. die 
Refte unferes [o tief gelunkenen Wohftandese und 
eine mit der Armuth immer gepaarte Rohheit und Im- 
moralität an die Stelle der Bildung und des Sinns für : 
Recht und Sittlichkeit trete, welche den Wohlftand 

nach der Natur der Dinge begleiten. 

Schon aus diefem A verdient die vor uns 
liegende Schrift eine ausgezeichnete Aufmerkfamkeit, 
Aber noch ımelır verdient fie diefe wegen ihrer Tendenz, 
und cn der Neuheit und Eigenthümlichkeit der 
hier enthaltenen Vorfchläge. Der Vf. geht däbey auf 
nichts geringeres aus, als (S. 6.) auf gänzliche Ver. 
bannurg der Armmth, des Mangels, und des daraus 
entichenden Flendrs. Dals diefer Zweck wohl auf 
keiner der Wege erreicht werden kann, welche man 
gewöhnlich bey öffentlichen Armenverforgungsanftal- 
ten einzulchlagen pflegt, — diefs brauchen wir wohl 
nicht.zu bemerken, De Vf. hat die einzelnen For- 
men der gewöhnlichen Armenpflege durchgegangen, 
und wir ind ganz mit ihm decaber einverltanden, 
dafs he allefammt bey weitem das nicht leiften, und 
auch nicht leiften können, was man,fch’ von ihnen 
verfpricht. Zum Theil befördern fie wirklich die 
Verarmung ftätt fie zu hemmen; fie vermehren die 
Anzahl der Armen ftatt fie zu vermindern; und in der 
Natur der Sache liegt es, dafs fie keine andern Er- 
fcheinungen herbey führen können. Keine diefer An- 
falten ift fo organihirt, wie fie nach den Forderungen 
einer vernünftigen nationalwirthfchaftlichen Politik 
organißrt feyn follte. Die Organifation keiner folchen 
Inftitution (oet ganz den Bedingungen zu, worauf der 
Nationalwohlitand beruht; und dennoch find es die: 
Grundprincipien der Nationalwirthfchaftslehre, und 
die eig ng auf welchen der Nationalwohlftand 
beruht, welche hierbey vorzüglich ins Auge gefalst 
werden müffen, und durch deren BerückEchti ung 
der Armuth der unbegüterten Volksklaffe nur allein 
mit Erfolg gefteuert werden mag. Zu ausgedehnteMild- 
thätigkeit vermehrt nothwendig die Zahl der Armen: 
denn Ge giebt dem Armen Aushcht auf Erwerb feines 
br ts ohne Arbeit. Induftriefchulen verkrüppeln 
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beide, den Körper und den Geift, der hier befchäf- 
tigten unerzogenen Kinder, die ein unüberlegter Ei- 
ennutz hieher zufammen getrieben hat. Und öffent- 
hehe Arbeitsanftalten für Arme, welche arbeitslos 
zu feyn vorgeben, eröffnen in der Regel Zweige der 
Betriebfamkeit, die nach den Forderungen einer ver- 
nünftigen nationalwirthfchaftlichen Politik nicht er- 
öffnet werden follten. Durch fie werden entweder 
fchon beltehende Privatgewerbe zu Grunde gerichtet, 
oder befchäftigen be fich mit dem Betrieb neuer Ge- 
werbe, fo gelchieht es nieohne Aufopferung der dazu 
widmeten Fonds. Und aufserdem, dafs folche In- 
titutionen gewöhnlich viele Privatgewerbe zerftören, 
- begleitet fie auch noch das Uebel, dafs Ge — wie der 
ve S.52.) fehr richtig bemerkt — die ärmere Volks- 
-klafle zu Unmündigen machen, wenn Ge vorber 
mündig waren, und in der Unmündigkeit erhalten, 
wenn Be als Unmündige in die Anftalt eintreten: denn 
immer wird in folchen Leuten durch die zu thätige 
Vorlorge der Regierung die Kraft zerftört, fich ın 
fchwierigen Fällen, wenn es hier und da an Arbeit 
fehlt, oder, wenn diefe oder jene Art der Arbeit 
; nicht mehr verlangt, und nicht mehr gehörig be- 
zahlt wird, fich felbft zu rathen und felbit zu helfen ; 
was gewils das Traufigfte bey der ganzen Sache ift, 
„zınd jede Regierung bey, der Errichtung folcher Ar- 
ie u Zu talten äufserft bedenklich machen 
mufs. 

Der Vf. fucht das kräftigfte, und einzige unver- 
dächtige, unbedenkliche und überall ausführbare Mit- 
tel zur gänzlichen Verbannung der Armuth, und des 
daraus entltehenden Elendes (S. 80.) in einer zweck- 


mälsig eingerichteten Affecwranzanflalt gegen Verar. 
mung und Wange! ; und de Darlegung eines Plans zu 


einer folchen Anftalt ift der Hauptgegenftand mit dem 
er fich 'hier befchäftiget. Die Hauptpunkte diafes 
: Plans find folgende: r) Jeder Mann, der in den ehe- 
lichen Stand treten will, muls, ehe er dazu die Er- 
laubnifs erhält, ein mit feinem Alter und dem Alter 
feiner Verlobten im Verhältniffe ftehendes Kapital als 
Einkaufsgeld in die Alfecuranzanftalt zahlen, um fei- 
ner Gattin in dem Falle, dafs er früher als he [terben 
follte, eine jährliche Peofion yon wenigftens dreyfsig 
Thalern zuzußichern, und ehe und bevor er nachge- 
wielen hat, dafs er der Anttalt ‚auf diefe Weife bey- 
getreten fey, kann er nicht copulirt werden. 2) Ei- 
nem jeden Manne, der bey völliger Gefundheit und 
soch nicht über funfzig Jahre alt ii, fteht es frey eine 
oder mehrere reden Sacher Perfonen weiblichen 
Gefchlechts auf feinen Todesfall in diefe Alfecuranz- 
anftalt einzukaufen, und es wird dann die eingekaufte 
Perfon nach dem Tode des Mannes eben die Penfion 
genielsen, welche die Wittwe deffelben geniefsen 
würde, oder wirklich genielst. 3) Jedes in der Ehe 
erzeugte Kind muls ebenfalls BreR- nach feiner Geburt 
in diele Allfecuranzanftalt eingekauft, und kein Kind 
darf von dein Geiltlichen eber zur Religion feiner Ael- 
tera eingeweihet werden, als diefer Einkauf gefche- 
hen ift. 4) Jeder dem Inftitute beygetretene Mann 
muls, fo lange feine Gattin lebt, und für jedes feiner 
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Kinder, bis daffelbe das fechszehnte Jahr zurück ge- 
legt hat, monatliche Beyträge zum loftitute zahlen, 
oder ftatt deflen eine verbälfnilsmä’sige A verfionalfum- 
me entrichten. s) Nachdem T'ode des Mannes oder 
Vaters erhalten die Wittwe und hinterbliebene Kinder 
eine der Einkaufsfumme des Vaters angemelfene Pen- 
fion aus dem Verücherungsfonds; jene auf Zeitlebens 
oder bi$ fie fich wieder verheyratbet; diefe bis zu 
Ende des fechszehnten Jahres, oder wenn der Vater 
ihre Unterftätzung auf längere Zeit binaus hat allecu- 
riren lalfen, auf diefe.. 6) Von den bezahlten Ein- 
kaufs- und Beytragsgeldern für die vor dem Vater 
verftorbenen Kader wird von der Aflecuranz- Kaffe 
nichts zurück gezahlt; auch bleibt der Ehemann bey 
der Eingehung einer zweyten Ehe, oder bey mehre- 
ren Kindern denfelben Verpflichtungen unterworfen. 
7) Alle jetzt varkandene Khaiskansr find verpflich- 
tet für ein von dem Zeitpunkte an, wo das Inftitut 
zu Stande kommt, neugebornes Kind, die ftatuten- 
mäfsigen Beyträge zu zahlen; in Rückücht ihrer Ehe- 
weiber aber fteht es ilınen frey, ob fie der Anftalt 
auch für jene beytreten wollen, oder nicht. 8) Wer 
feine laufenden Beyträge für Frau und Rinder nicht 
gehörig bezahlt, wird durch die ftrengften Malsre- 
gein dazu angehalten, und die Affecuranzanftalt ift 

erechtigt, alle Zwangsmittel gegen ihn zu ergreifen ; 
wenn diefe dennoch nicht zum Ziele fahren,- fo ver- 
liert der Zahlungsunfähige alle feine bürgerlichen ünd 
Ehrenrechte; er kann kein gültiges Zeugnilsjablegen, 
und kein gültiges Gelchäfte abfchliefsen; die Vorite- 
her der Anftalt können, wenn es ihnen gut dünkt, 
ihn eben fo zur gefänglichen Haft brivgen, als diels 
Recht einem andern Gläubi er gegen feinen Schuldner 
zufteht. Die Elıe eines folchen aus der Alfecuranz- 
anftalt ausgefchiedenen ift gerichtlich getrennt, und 
wenn sach diefer Ehefcheidung von diefen Leuten 
noch Kinder erzeugt werden follten, fo werden hie 
P= als uneheliche betrachtet und bebandelt, und 

eide Theile verfallen in die Strafe, die auf Erzeu- 
gung unehelicher Kinder gefetzt ift. 9) Die Wittwe 
eines folchen Ehemannes, der die Beyträge für feine 
Gattin nicht fortfetzt, und durch alle Zwangsmittel 
nicht dazu gebracht werden kann, hat niemals An- 
fpruch auf irgend eine Unterftützung aus der Affecu- 
ranzanftalt zu machen, wenn fie nicht felbft jene Bey- 
träge fortgeletzt entrichtet; erfüllt fe aber diefe Be- 
dingung bis zu dem Tode ihres Mannes, fo behält he 
auch ihre Rechte an die Anitalt. ı0) Für die Bey- 
träge für die Kinder eines folchen pfic fenen 
Vaters haften deren Pathen in folidum. ıı) Die bin- 
terlaffene Wittwe und Kinder eines heimlich entwi- 
chenen Mitgliedes, eines Selbftmörders, und eines 
Verbrechers, der zur T'odes- oder mehr als dreyjäh- 
rigen Zuchthaus. oder Feltungsitrafe verurtheilt wor- 
den ift, können nie Anfprüche auf Unterftützung aus 
dem Fonds des Inftituts machen, und werden der zu- 
fälligen Privatwohlthätigkeit, jedoch mit ftrengerBe- 
folgung der Polizeygefetze gegen Bettler, allein über- 
laffen: fie erhalten jedoch = vom Ebemann oder V» 
ter eingelegte Einkaufskapital und fämmtliche 2 
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ihm bisher bezahlte Beyträge zurück, indeffen ohne 
Ziofen. ı2) Jedes Ehepaar, das üch im Bezirke der 
Anftalt neu niederläfst, mufs entweder ein Kapital 
von 1000 Tbalern bey dem lIoftitute verzinfslich nie- 
derlegen, oder nachweilen, dafs für Frau und Kinder 
fchon bey einer andern Anftalt der Art ausreichend 
geforgt fey, oder der Affecuranzanftalt beytreten, und 
alle Einkaufs - und Beytragsgelder mit Zinfen und 
Zinleszinfen von der Zeit an bezahlen, wo es in die 
Ehe getreten ift, und feine mitgebrachten Kinder ge+ 
boren find, widrigenfalls kann ihm die Aufnahme 
nicht geftattet werden. — Neben diefer Affecuranz- 
kalfe, welche blofs für Wittwen und Kinder forgt, 
foll 13) noch eine fogenannte Altenhülfskafle errichtet 
werden, wozu jede Perlon, männlichen und weibli- 
ehen Gelchlechts, vom zwanzigften Jahre an be- 
ftimmte Beyträge wöchentlich‘ zahlen foll, wogegen 
fie vom ein und funfzigften Jahre an eine beftimmte 
Penhon aus der Kaffe erhält. ° Von der Verbindlich. 
keit zum Beytritt zu diefer Hülfskaffe follen jedoch 
Frauen frey feyn, welche durch ihre Ehemänner in 
die Wittwenallecuranzanftalt eingekauft worden find. 
" Wenn ein bisheriger Theilonehmer diefer Anftalt 
keine Art zur Bezahlung der rückftändigen und 
laufenden Beyträge zu bringen feyn follte, fo muls er 
die Commune verlaffen, und erhält feine gezahlten 
re 3 zurück. ı5) Uneheliche Kinder müffen von 
ihren Erzeugern in die Affecuranzanftalt für Kinder 
eingekauft werden, und zwar durch doppelte Kapi- 
talszahlung, und den gewöhnlichen wöchentlichen 
Beytrag. In der Regel kann kein Mitglied einer 
Familie, welche in der Wittwen- uffd Waifenaffecu- 
ranzgelellfchaft verGchert ilt, vor dem Tode des Fa- 
milienvaters, und kein Theilnehmer der Altenhülfs- 
anftalt vor Beendigurg des funfzigften Lebensjahres 
Anfprüche auf aufserordentliche Unterftützung aus 
dem Fonds der Allecuranzkalfe machen. Weder vor- 
übergehende Krankheiten, noch Mangel an Arbeit 
können jemand hierzu berechtigen, oder von feinen 
laufenden Beyträgen entbinden. Auf eine aulseror- 
destliche Unterftützung aus dem Fonds der Armen- 
alfecuranzanftalten baben, bis auf einige (S. 123.) an- 
egebene Ausnahmen, nur unheilbare Kranke, Wahn- 
Koi e, Verftümmelte und ihrer Sinne Beraubte An- 
ipruch zu machen; 
‚„ .„Esift unverkennbar, dafs die Errichtung einer 
fölchen Alfecuranzanftalt, wie fe der Vf. bier in Vor- 
\ Eng gebracht hat, fehr wünfchenswerth fey,- und 
däfs durch fie vieles, fehr vieles, Gute könne geltiftet 
| den. Allein wir mülfen offenherzig geltehn, 
U wir zweifeln an der Ausführbarkeit des hier angege- 
 benen Plans, weil diefe durch Erforderniffe Decke 
' it, die gerade bey der Klaffe von Leuten, von wel- 
chen hier die Rede, und auf welche der Plan berech- 
net iht, fo Selten vorhanden find. Und follte er auch 
Überhaupt ausführbar feyn, fo könden wir uns au 
xeinen Fall das davon verfprechen, was der Vf. da- 
<Jarch bewirken will. Gänzliche Verbannung der Ar- 
"uni, des Mangels, und des damit verbundenen Elen- 
Rs läfst die vom Vf. -projectirte Armenallecuranz 
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eben fo wenig erwarten, als alle bisher üblichen 
Armenverlorgungsanftalten., Die Annahme und Aus- 
führung des Plans — bey dem der Vf. vorzüglich [ei- 
nen Wohnort Berlin im Auge hat — wird zwar al- 
lerdings den Vortheil gewähren, dafs fich die Zahl 
der Hülfsbedürftigen Ärmen bedeutend vermindera 
mufs ; diefs wird ichon dadurch bewirkt werden, dafs 
einmal der befchränkte Zutritt zum Heyrathen, eine 
Hauptquelle der Armuth, wo nicht ganz und gar, 
doch gröfstentheils verftopft, und dafs dann das In- 
ftitut fo organihirt ift, dafs es fchon feiner Natur nach 
die weniger bemittelte Volksklaffe zur möglichften 
Arbeitfamkeit und zu einer bey folchen Leuten fo äu« 
fserft feltenen Sparlamkeit nothwendig hinführt. In- 
deflfen immer wird es noch eine bedeutende Menge 
von Armen, befonders in Städten und Fabrikorten ge- 
ben, die der öffentlichen Mildthätigkeit anheiım fal- 
len, und für welche auf andere Weile, als durch die 
Allecuranzanftalt geforgt werden mufs. Es ift nicht 
genug, dafs man nicht jeden heyrathen läfst, der die- 
en Schritt thun will, ohne fich mit Befonnenheit die 
Frage gel, en zu haben, wie willft du Frau und 
Kinder anftändig ernähren? Es ift auch noch nicht 
ausreichend dals man jeden, der einem menfchli» 
chen Welen das Dafeyn gegeben hat, nöthigt durch 
Einkauf und Beyträge zum lnftitute dafür zu forgen, 
dafs jenes Wefen bis zum fechszehnten Jahre feinen 
Unterbalt gefichert fieht. Auch dafür mufs noch ge- 
forgt werden, dafs die dem Alfecuranzinftitute bey- 
getretenen Mitglieder nicht während der Zeit verar- 
men, wo das Inftitut noch nichts für fie zu thun 
braucht, wo fie vielmehr felbft durch. Beyträge für 
das.Inftitut forgen müffen. — Und gerade für die- 
fen Punkt läfst der Plan des Vfs. noch fo viel zu wün- 
fchen übrig, dafs durch feine Hülfskaffe für Alte bey 
weitem nicht erfetzt wird. So lange die Betrieblam- 
keit eines unbemittelten Mannes ihren regelmäfsigen 
Gang fortgeht, folange er gefund und vou häusli- 
chen Unglücksfällen verfchont bleibt, fo lange es ihm 
nicht an Arbeit fehlt, und diefe angemeflen belohnt 
wird: fo lange wird er olıne fonderliche Schwierig- 
keit nicht nur für feinen und der Seinigen Unterhalt 
forgen können, und Auch feine beym Allfecuranzinfti- 
ftute übernommenen Verbindlichkeiten zu erfüllen im 
Stande feyn. Allein eine andere Frage ift es, wie es 
mit ihm gehen wird, wenn er krank wird, wenn 
ibn Hauskreuz beimfucht, wenn fein Verdienft ftockt 
oder fich vermindert, oder gar aufhört. Trifft ihn 
diefs Schickfal nach zurückgelegten Ein und funfzig- 
ften Jahre, fo wird er es nach ertragen können, weil 
hier ihn der Fonds unterftützen mufs. Allein trifft es 
ihn vor diefer Periode, fo wird, (weil der Fonds 
durchaus nichts für ihn thun kann, und alle andern 
Armenverforgungsanftalten mit der Errichtung des 
Inftituts aufhören follen, und, wenn das Ioftitut fei- 


f nenZweck vollkommen erreichen foll, auch wirklich 


aufhören müffen :) ihm nichts anders übrig bleiben, als, 
wenn diefs die Polizey geftattet, zu betieln, oder, wenn 
die Polizey diels nicht erlauben will, zu ehlen; und 


gelchiebt das Eine oder das Andere, fo ift der Haupt- 
vor, 


326 


‘ 


% 


327 A. L. z. Num. 4m. 
vortheil, den das Inftitut gewähren foll, durchaus 
unerreichbar. Soll es beftehen, und mit Vortheil be- 
ftehen, fo muls zugleich mit ihm, oder neben ihm, 
eine Anftalt vorhanden feyn, welche die unbemittelte 
Klaffe in folchen Fällen durch aufserordentliche Un- 
terftützufg vor der gg fichbert. Der Privat- 
wohlthätigkeit alles hier zu ü erlaffen, würde auf 
keinen Fall rathfam feyn. Sie tbut entweder zu viel 
oder zu wenig, und beides ift gleich [chädlich. Es 
mufs Hauptgrundfatz der Armenpflege [eyn, den Ar- 
men nur dann zu unterltützen, wenn er wahrhaft 
hülfsbedürftig ift, die Unterftützung überall aber nur 
auf dennothwendigften Bedarf zu beichränken, damit 
durch zu freygebige Spenden nicht der Hang zur Un- 
thätigkeit genährt, und aus dem Armen — was lo 
häufig der Fall ift — ein fauler und arbeitsfcheuer 
Müfüggänger werde, der lieber bettelt, als ich durch 
rechtliche Erwerbrusittel feinen Unterhalt verfchaft. 
Deswegen können wir auch die [trengen Mafsregeln 
nicht ganz billigen, welche der Vf. gegen die beym Be- 
zahlen ihrer fehuldigen Beträge faumfeligen Genoflen 
des Allecuranzinftituts als Zwangsmittel in Vorfchlag 
bringt. Wer nieht zablen kann, muls fo lange bis er 
diefs kann, Nachficht erbalten; ihn aber feiner bür- 
gerlichen und Ehrenrechte für verluftig erklären, ift 
genau betrachtet nichts weiter, als eine Autorifation 
zum Betteln; alfo gerade zn dem Uebel, welchem 
durch das Inftitut entgegen gewirkt werden, foll. 
Uebrigens find wir mit dem Vf. darüber vollkommen 
einveritanden, dafs der mit dem Alfecuranzinftitute 
erfchwerte Zutritt zum Heyrathen weder die Unfitt- 
lichkeit befördere, noch die Bevölkerung vermin- 
dere, noch den Lohn der gemeinen, Arbeit zum Nach- 
theile des Nationalwohlftandes fteigern werde. Es 
werden, wie er fehr richtig bemerkt, zwar weniger 
Kinder gezeugt und geboren ‚werden; allein es wer- 
den such nicht fo viele wie bisher, aus Dürftigkeit 
der Aeltern in der Jugend wieder fterben, fondern 
diejenigen welche geboren werden, werden grölsten 
Theils am Leben erhalten werden, und die ganze 
Generation wird fich. in phbyfifcher und morali- 
fcher Beziehung veredeln. Und wenn einige bisher 
unökonomilch betriebene Gewerbe, wegen des 
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Stiftungen. 
\ 
ın October r. J. fchenkte Hr. geift. Rath und Prof. 
Winter zu Landshut: ı) zum Gedächtnifs der Vermäh- 


* Jung Napoleons Mit der Prinzellin Louife von Oeftreich 


1000 Fl. in landfchaftlichen Obligationen zur ewigen 
Dotirung der dafigen Carolinifchen Schuf- und Volks- 


Bibliothek; 2) zwn Gedächtnifs der Vermählung des 


ar 


FEBRUAR ı8ır. 328 


höher gefteigerten Lohns der arbeitenden Klaffe zu 
Grunde geben: fo ift. diefs kein Nachtheil für 
den Nationalwohlftand, fordern offenbarer Gewinon 
für ihn. Aber eine andre mehr Beherzigung verdie- 
nende Frage ift es, ob die Betriebfamkeit der ärmern 
Volksklalle nicht dadurch bedeutend leiden wird, 
dafs die Einkaufsfumme für den, der heyrathen und 
fich etabliren will, bey Manchem den Betrag feines 
nöthigen Gewerbskapitals verfchlingen werde; was 
vielleicht nachtheiliger und gefährlicher feyn würde, 
als die Gefahr der Verarmung, gegen die ihn die Af- 
fecuranz fichera foll, aber nicht einmal ganz vollkom- 
men fichert. Völlig freye unbefchränkte Thätigkeit 
und Betriebfamkeit ift die ficherfte Schutzwehr gegen 
Verarmung; dieler völlig unbefchränkten Thätigkeit 
aber mufs die vom Vf. in Vorfchlag gebrachte Pflicht 
zum Beytritt zum Affecurapziäftitute offenbat Eintra 
thun; und indem die Alfecuranz dafür fichert, d 
niemand in den Zuftanti der völligen Hülfsbedürftig- 
keit fo leicht herabfinken kann, wird fie aber auc 
im Gegentheil.es manchem bedeutend erfchweren, Gch 
den Wobhlftand zu erringen, den er fich aufserdem er- 
rungen, und der ihn gegen die Hülfsbedörftigkeit 
vielleicht ftärker gefichert haben würde, als die Pen- 
fon welche er aus dem Inftitutsfonds bezieht, wenn 
er wirklich verarmt ilt. Uns fcheint daher eine forg- 
fältige Beachtung des vorhin angeßebenen Hauptprin- 
cips der öffentlichen Armenpflege immer das ficherfte 
Mittel zu feyn, die minder bemittelte Volksklaffe vor 

änzlicher Verarmung zu [chützen. Hätte man es in 

erlin mit ftrenger Sorgfalt beachtet, fo würde 
die Zahl der dort ..die öffentliche Unterftüätzung 
in Anfpruch nehmenden Armen gewils nicht fo un- 
geheuer grofs feyn, als fie wirklich ift, [der Vf, be- 
rechnet he ($. 135.) im J. 1805.'zu 25000 Seelen, und 
die zu ihrer Ünterftätzung aufgewendete Summe 
(S. 135.) auf 360,c00 Thaler ], fondern mancher, der 
jetzt der öffentlichen Mildthätigkeit anheim fällt, und 
von ihr in dumpfer Unthätigkeit feinen kärglichen 
Lebensunterhalt erwartet, würde üich feinen Lebens- 
bedarf zu erringen fuchen durch nützliche Thätig- 
keit und Benutzung feiner eigenen Kraft. 


NACHRICHTEN. 


Kronprinzen von Bayern mit der Prinzefün. Therefe 
von $. Hildburghaufen’300 Fl. zur$tiftung einer Biblio- 
thek für-das Rural -Kapitel Landshut; 3) zum Anden- 
ken der Anwefenheit des Staats- und Conferenzmini- 
fters Grafen v. Montgelas zu Landshut [chenkte er der 
en Bibliothek mehrere Bücher aus feiner Bib- 
iothek, 
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STATISTIK. 


Wren, in d. Degenfchen Buchdr. auf Koften des 
Vfs.: Ungarns Banderien, und dellelben gefetz- 
mälsige Kriegsverfallung überhaufßt. Von Mi. 
chael v..Piringer, Sr. K. K.- Apoftol. Maj. wirkl. 
Hoflecretär. : Erler Theil. ıgı0. 286 S. 8. 


D- Vf., einft ein Zögling lutherifcher Gymnafien, 
dann zur katbolifchen Religion übergetreten, 
und bey.der k. k. Hofkammer in Wien als Hoffecre- 
tär angeltellt, Vf. des Babuk oder der Widerlegun 
der großen Wahrheiten und Beweife (Presb. a 
at, laut der Vorrede, von feinem Jünglingsalter her 
eine Neigung zum. Studium der vaterländifchen Ge- 
fchichte unterhälten, und diefem Studium feine Ne- 
benftunden gewidmet. — Je feltner fo etwas he 
Ungrifchen Gefchäftsmännern vorkömmt, defto löb- 
licher iftes. Seit zehn Jahren befchäftigt er fich mit 
Forfchungen über den conititutionellen Kriegsdienft 
von Ungern. Unitreitig ift diels ein intereflantes 
Thema, äber zuglefch fo befchaffen, dafs es fich nicht 
Föglich von den Forfchungen über die gefammte Ungri- 
fche Gefchichte und über die hiftorifch chronologi- 
fche Entwickelung der Ungrifchen Staatsverfalfung 
trennen lälst; ohne dafs der Forfcher in Gefahr fey, 
in falfche und einfeitige Anfichten zu verfallen... Ab- 
iflene und aufser ihrem Zufammenhange geltellte 
leiten öfters irre, felbft den Forfcher, der ohne 
Webenabfichter blofs nach Wahrheit ftrebt, wie diels 
der Vf. von fich felbft verfichert. Im vierten Artikel 
1808. ift bekanntlich eine eigene Deputation von 24 
Mitgliedern unter dem Vorhtze des oberften Land. 
richters ( Sudex Curiae ) niedergefetzt, mit dem Auf- 
trag, den Gegenftand der Banderien, aus dem Ge- 
fetzbuche, aus den öffentlichen Urkunden und aus 
glaubwürdigen Denkmalen der Gefchichte zu erör- 
tern, fodann aber auf dem nächftfolgenden Landtage 
ihre Meinung vorzutragen, wer denn eigentlich die- 
jenigen feyn, die nach den Sinne des achten Artikels 
17:5. Banderien zu unterhalten fchuldig wären? Fer- 
ner, was für ein Mafsftab. dabey zum Grunde liege? 
und endlich auf welche Art Zehendherren von ihren 
Zehbend - Einnahmen zur Landesvertheidigung geletz- 
mäfsig gehalten feyn? Das nämlich war im voraus 
anerkannt. dafs diejenigen, denen die conftitutionelle 
Päicht Banderien zu unterhalten oblag, davon durch 
ein beftimmtes Gefetz nie befreyt worden feyn. Da 
man vergals, zu diefer Deputation, wie fichs gebührt 
hätte, auch vaterländifche -Hiftoriker beyzuziehen, 
fo ifts um fo mehr zweckmäfsig, „wenn auch der 


A.L.Z. ıyıı. Erfter Band. 


einzelne Bürger vor dem Altare des Vaterlandes er- 
fcheint, und dasjenige, was er durch eine blofs aus 
Hinficht auf das gemeine Wohl unternommene Ne- 
benbefchäftigung zu fammeln im Stande war, allda 
inbrünftig darreicht, ohne dadurch den Stellyertre- 
tern der Nation auch nur im Geringften vorgreifen 
zu wollen.” Der Vf. verfichert, aus eigner Ueber- 
Br ag nicht aus Nebenabficht zu fchreihen. 
„Man hört fo oft, und von fo vielen Seiten, dafs fch 
die Ungrifche Conftitution mit dem Genius unfers 
Zeitalters nicht mehr vertrage. Vielleicht gelingt es 
mir, mit der Vollendung diefes Werkes, diejenigen 
meiner geliebten Mitbürger, welche diefe Meinung 
hegen, zu überzeugen, dafs fich unfer Staat zu einem 
Flor erheben kann, wenn nur alle Beftandtheile der- 
felben Conftitutiön auf ihre gefetzmäfsige Bahıs zu. 
zück gebracht werden. Vielleicht wird mancher mei- 
ner Leler-alsdann mir auch noch darin beyftimmen, 
dafs felbft Frankreich die Revolutionsgräuel hätte ver- 
meiden können, wegn auch dort die vermoderten Fu. 
gen des Staatsgebäudes auf feiner conftitutiondllen 

rundfelte, bey Zeiten erneuert worden wären.” Al- 
lerdings bedeutungsvolle, nicht zu überhörende 
Worte! Nicht aufs Niederreifsen, fondern auf das 
Wiederaufbauen der Ungrifchen Conftitution, jedoch 
nach ihrem vollen Umfange und Zufammenhange foll 
alfo die Abficht des Vfs. gerichtet feyn. 

„Freylich, fährt der Vf. fort, werden die von 
mir aufgeftellten Grundfätze Auffehen erregen. Bey 
der Enthüllung verjährter Vorurtheile läfst fch nichts 
anders erwarten. Allein da ich in dem ganzen Werke 
keinen einzigen Satz wage, dem nach meiner Ueber- 
zeugung, vermöge der zugleich überall geführten Be- 
weile vernünftig en werden könnte: fo 
rechne ich, mit vieler Zuverficht, auf den Bevfalk fo- 
wohl aller über das gemeine Vorurtheil hinaus fehen- 
den Patrioten, als. auch der auswärtigen Gelehrten, 
denen die, von mir zuerfl gezogenen Parallelen zwi- 
fchen der Militärverfaffung Ungerns und der vorma- 
ligen europäifchen Staaten während des Mittelalters 
überhaupt gewils willkommen feyn werden.” Wir 
haben fchon oben it, dals diefer Gegenftand 
von der Art fey, dafs in einzelnen, aufser ihrem Zu- 
fammenhange aufgeftellten Daten und daraus geleite- 
ten Sätzen durch die Ueberhicht des Ganzen ganz wohl 
widerfprochen werden könne,‘ und diefe Recenüon 
felbft wird grofsentheils ein folcher Wilterfpruch 
feyn müffen: da Rec. in der Hauptfache allerdings 
andrer Meinting ift, und feyn mufs, als derVf. Der - 
Vf. erkennt felbft, nicht alle Quellen gebraucht zu - 
Benen, die zu feiner Sache gedient hätten, fo ein 
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zahlreiches Verzeichnifs gedruckter und ungedruck- 
ter Schriften er auch hinten anbängt. Er „erfucht 
daher die Hno. Recenfenten, denen feine Schrift zu 
Händen kommt, inftändigft, diejenigen Quellen, wel- 
che'er bey Fortfetzung feiner Arbeit aulser den bis- 
herigen mit Vortheil noch benutzen könnte, bey der 
Recenfion gefälligft anzudeuten.” Rec. wird dieis ge- 
legentlich nach dem Wunfche des Vfs. thun, aber am 
häufigften wird er ihn auf den ee Zu- 
fammenhang der gelammten Ungr. Gelchichte hinwei- 
fen müffen:: aus dem er einige Bruchftücke hervorge- 
fchoben, aber auch gröfsten Theils verfchoben hat. 
Hätte Rec. das Problem, das der Vf. fich auf- 
ftellt, zu löfen übernommen, fo hätte er eine hiltori- 
fche Entwickelung des Ungr. Staatsrechts nach fol- 
genden Epochen geliefert. I. Verfalfung der Un- 
ern als Nomaden und reitender Eroberer unter den 
erzogen. 11. Einführung der chriftlichen Religion, 
der Königswürde und des occidentalifchen Feudalwe- 
fens unter Stephan I. Ill. Kampf des Heidenthums 
und der alten Verfaflung mit dem Chriftenthume und 
dem Feu.lalismus, von 1036. an bis zum K. Ladislaus. 
IV. Sieg des Chriftenthurms feit Ladislaus I. und Aus- 
Bildung einer Verfalfung, die zwifchen der alten Ma- 
arifchen und der occidentalifch feudalifchen in der 


itte lag; und in welcher der Comitats- Adel (auch- 


im Kriege in [o viel Regimenter eingetheilt als Comi- 
tate waren) unter Anführung feiner Obergelpanne das 
Reich zu {chützen beftimmt, aber zu offenhven Krie- 
ungeneigt war. Cumaner und Szekler ftehen dem 
omitats Adel in Kriegen zur Seite. Der Comitats- 
Adel und die Obergelpane fpielen die erfte Rolle. 
Der König hat keine andre-Revenuen als die Domä- 
nen-, Salz. und Bergwerks- Einkünfte und die Ab- 
aben freyer Städte. Vom K. Ladislaus bis Andr. Il, 
- Kampf des Comitatsadels mit der Oligarchie und 
den Prälaten und Baronen unter Andreas ll und Sieg 
des Comitats- Adels in der aurea bulla, in den Ge- 
fetzen von 1235. und durch Bela IV.; der Comitats- 
Adel befreyt Geh von manchen läftigen Bedingungen 
der Feudalverfalfung: befonders aber von der Ver- 
bindlichkeit, auf eigene Koften über die Gränze in 
Kriegen zu ziehen. Der Adel bleibt contributions- 
frey, doch kommt die Münzplackerey des Lucrum ca- 
merae auf. Zuckungen diefes Kampfes bis 1309. 
VI. Carl Robert aus Neapel fiegt ob, befeitigt den 
Comitatsadel, hält felten Reichstage, leitet die Keichs- 
gelchäfte falt bJofs mit feinem Confeil der Prälaten 
und Baronen, und bildet ftatt der Comitats - Militz 
‚Banderien, welche jene Prälaten und Baronen zu hal- 
ten verbunden find, die das Reichs - Confeil ausma- 
chen; die Prälaten ratione decimarum (wegen ihrer 
Zehend- Einkünfte), die Baronen ratione ollelerun et 
falariorum (wegen ihrer Aemter und Salarien, d.h, 
Salzeinkünfte, indem jedem Baro Regni zur Unter- 
haltung feines Banderiums vom König ein Salzquan- 
tum angewielen war, das er auf ei ne Kechnung ver 
kaufen konnte. Ferner gründet Carl Robert ein fe- 
ftes Finanz!yftem, und unterhält das Banderium regale 
et reginale aus dem Lucro Camerae), dem Ertrage 
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der Reluition von der Münzplackerey, und aus 
den Einkünften der königlichen Domänen. VII. 
Ludwig I. bildet diels Syftem weiter aus, und 


führt zum Behufe der Prälaten und Baronen die ihre 
Banderien in die itzlienifchen Feldzüge zu offenfven 
Operationen fchicken müffen, den Neunten, ein, den 
alle Bauern zahlen mülfen. VIIl. Sigmund findet die 
Banderien zu offentiven Operationen und zur Ver- 
theidigung des Reichs unzulänglich — er organißrt 
daher die Banderien beftimmter, fucht aber auch den 
Bürger/tand zum Reichstag zu zielen und den Comi- 
tatsadel 1432. nach alter Art zur Vertheidigung des 
Reichs unter den Comitats- Fahnen zu berufen. 


Hierin erreicht er aber feinen Zweck nicht ganz, 
fondern erweckt vielmehr ‚die Eiferfucht des Comi- 
tats - Adels wider die Prälaten und Baronen. Der 


Adel fucht fo wenig als möglich zu thun, und alles 
auf die Prälaten zen. Baronen, und das Banderium Re. 
ale zu fchieben, und umgekehrt. Hierum dreht Gich 
ie Ungr. Gefchichte von Sigmund bis Matth. Corvinus. 
In grölsern Gefahren des Reichs werden Befchlüffe 
efalst, dafs der Adel nicht nur felbft ins Feld ziehen 
ondern nach der Zahl feiner Unterthanen auch eine 
Zahl Bewaffneter mitbringen müffe. IX. Matthias 
2 Beepad fucht des Comitats Adels und der Bande- 
rieh zur Reichsvertheidigung und zu feinen Kriegen 
fo wenig als möglich zu bedürfen , führt ein höheres 
Lucrum Camerae oder Tributum fi/ci ein, und befoldet 
damit ein ftehendes Heer. X. Nach feinem Tode 
wird vas ftehende Heer aufgelöfst, und unter den 
fchwachen Regenten Wladislaus Il. und Ludwig Il 
hebt ein neuer beftändiger Kampf zwifchen dem Co- 
mitats- Adel und den Prälaten und Landherrn an: 
jeder Theil will fürs Vaterland fo wenig als möglich 
thun, und die executive Macht befitzt weder Ver- 
trauen noch Anfehn genug, um beide Theile zur 
gleichmäfsigen Erfüllung ibrer Scholdigkeit anzuhal- 
ten. So wird die Niederlage bey Mohäts, ungeach- 
tet A ein Landfturm aufgehoten wird, vorberei- - 

tet. ÄL Verfluche der öltreichifchen Regenten, das 
Syftem ftehender Heere mir der Ungr. Verfalfung zu 
vereinigen. Entftehung eines Oberhaufes, das nicht 
nur aus Prälaten und Baronen, fondern auch aus 
Ober ee und Magnaten befteht, von Ferdi. 
nand ]. bis Leopold I. X1l. Einführung der Contri- 
bution. Einichlafen der Banterien. Vermehrung 
der Ungr. Truppen. Infurrection von J. ı7g1. An- 
träge zur Reluition der Verpflichtung des Adels un- 
ter den Comitatsfahnen zur Vertheidigung des Reichs 
zu dienen, von Carl VI. bis Loop 3 Xlll: Die 
franzöhfche Revolution führt Situationen herbey, wo 
der fteheud-n Heere ungeachtet, das Reich bedrängt 
wird. Der Comitats- Adel wird bey den verichiede- 
nen Infurrectionen aufgeboten. Moderne Form die- 
fer Infurrectionen ( Perlonal - Portal infurrection) und 
Mängel derfelben. Ausführung deffen, dafs die Prä. 
laten auch jetzt noch fchuldig feyen Banderien — 
ratione decimarum - zur Unterftürzung der fteben- 
den Armee zu unterhalten: die Reichsbaronen aber 
nur, info ferne fie hiezu die nütbige ee! - 
ü- 
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Gätern und Salarien wieder erhielten, Ausführung 
des Satzes, dafs bey hinlänglicher Kraft und Energie 
der executiven Macht, und bey gutem Willen der 
Stände, leicht eine Verfalfung zu »stande kommen 
könnte, wa nach den Abftufungen des Beürfailfes 
und der Gefahr das ftebende Heer durch feltftebende 
Banderien, und im Fall der Noth und feindlichen Inva- 
fon ins Land durch adelige Comitats - Regimenter 
unterfrützt würde. Nur die, welche ftehende Bande- 
rien unterhalten, gehören eigentlich ins Oberhaus, 
oder in das Reichsconfeil. Die Banderien der Präla- 
ten und Baronen kann der König auch zu offenfiven” 


Operationen brauchen. Das regale Banderium ilt die, 


ftehende Armee. 

Eine Ausführung diefer Art hätte der Rec. 
demnach in diefem Buche erwartet, aber er ward 
in feiner Erwartung ganz getäufcht. Die bunte 
Reihe der Kapitel des erflen Theils wollen wir zuerlt 
anführen, und dann die eben fo bunte Ausführung 
einigermalsen beleuchten. Die Kapitel find folgende: 
I. Urfprung der Ungr. Landesverfalfung. Il. Ur- 


fprung des Geburtsadels und der Stände in Ungern. 8 


I. Urfprung der gefetzmäfsigen Kriegsverfaffung in 
Ungern. IV. Das Recht des Grundbehitzes in Un- 
gern aus feiner Urquelle hergeleitet. V. Die Lehn- 
treue und derfelben Unterfchied von der Unterthans- 

icht, blofs in Hinficht auf die Kriegsverfalfung- 

1. Die Landwehre. VII Statiftifche Bruchftücke 
von Ungere aus den Zeiten Stephan I. und feiner näch- 
ften T ee VIIl. Fortfetzung diefer Bruch- 
ftücke. IX, Grundzüge des conftitutionellen Wehr- 
ftandes in Ungern. X. Durch die in Ungern im 
J. 1715. bewilligte beftändige Steuer haben die confti- 
tutionellen Kriegspflichten des dortigen Adels keine 
Veränderung erlitten. XI. Etymologie und Analogie 
des Wortes Banderium. Xil. Grundrils einer Ge- 
fchichte ‚er ke ag Banderien. 

Aus allen diefen Kapiteln heben wir einige Haupt- 
fätze heraus und fügen unfer Gutachten hinzu. 
A) Stephan I. ift der Stifter der Ungr. Conititution. 
Alles was vor ihm beftand, wurde von ihm verän- 
dert. Vor ihm giebt.es keine ältern Spuren einer Con- 
ftitution, was der Notarius Belä darüber fagt, ift Fa- 
bel (S. 4. 5.£.). — Welche Behauptungen! lit be 
nomadi'chen Kriegern keine Conftitution ‚möglich? 
Mufste Gch nicht vor Stephan noch ein Verhältmifs 
der Gegenden Magyaren unter fich, dann zu den be- 
fiegten Nationen, und endlich zu den häufig einge- 
brachten re ag wech bilden? Sind die poftiven 
aus Ueberlieferung gefchöpften Nachrichten, die 
man hier@her bey dem Notarius Belä hat, und die fo 
fchön allen damaligen Umftänden ent/prechen, mit 
ein Paar Federzügen über den Haufen zu werfen? 
Hat der Vf. Cornides vindiciae anonymi gelefen? Wozu 
braucht er zu feinem Zwecke gleich im Eingange al- 
les, was die Gefchichte ‚von den Magyaren vor Ste 

han I. lehrt, umzuftofsen, und dadurch im voraus 
Biöfsen zu geben? s 

er Stephan entlehnte das Modell zu feiner Staats- 
Einrichtung aus dem damals feudaliftifch organifirten 


Num. 42: FEBRUAR ıgı1ı. . 334 


Auslande. Er führte alfo den abendläadifchen Feu- 
dalismus in feinem Reiche ein. Er ift der eigentliche 
Stifter.der Ungr. Conftitution, — Diels ift zwar 
grofsentheils wahr, aber die nach Stephan eingetrete- 
nen heran, ge ind nicht zu üverfeben; auch 
baute er felbft auf einen Grunde, ‚der fchon vor ihn 
vorhanden war, und den er nicht zu .erfchüttern ver-- _ 
mochte, 

C) DerErbadel von Ungern beruhet ganz auf der 
von Stephan dem Heiligen gegründeten Conttitution — 
alle adlige Güter find alfo Lehen — und die Ungr. 
Verfaffung ift eine Lehensverfaflung. — Zugeftanden 
he ilt es, aber mit vielen nachträglichen Aenderungen 
und fehr verkappt. So viel ift z. B. gewils, dafs der 
Ungr. Adel durch eine Dotation nicht blofs wie bey 
einer Belehnung, den Fruchtgenufs des ‘gefchenkten 
Gutes erhält, fondera das Gut felbit cum pleno Sure 
Regio, wie fchon der Stil der Donationen befagt. 

D) Die Grundzüge des conftitutionellen Wehr- 
ftandes in Ungern beruhen auf folgenden Punkten: 
1) Dafs jeder Bis ohne Unterichied feines Ran- 
es und Standes zum perfönlichen Kriegsdienfte (per- 
Jonalis infurrectio), fo oft ihn die Reihe gefetzmälsig 
trifft, gehalten ilt. Zugeltanden: jedoch nach sllen 
Geletzen nur ad regwi defenfionem. — 2) Dafs in Anfe- 
hung der Beyträge zu den öffentlichen Kriegslaften 


‘das Grundeigenthum zum Mafsitab diene. iels ilt 


fehr uneigentlich ausgedrückt; es follte nach dem Sinne 
der Geletze und der Gefchichte fo heilsen: Die Bauern 
und Untertbanen des Adels müffen eine Steuer zah- 
len, aus der ehemals das Banderium Regale, jetzt die 
ftenende Armee unterhalten wird. Hiernach kommt 
auch die berüchtigte Frage zu beurtbeilen: an onus in. 
haereat fundo? um die königl. Steuer ficher zu ftellen, 
ift es allerdings-nicht geitattet, Bawerngüter in Adlige 
Allodien ohne königl. Einwilligung zu verwandeln: 
und nur in diefem Sinne läfst fich die Frage unbedenk, 
lich nach dem pofitiven Staatsrecht Ungerns beja- 
hen. — 3) Die Bortat. Miliz ift die Pflicht des Adels, 
nach Verhältnifs feiner an Bauern überlaffenen Gründe 
eine ftreitbare Mannichaft auf feine Koften mit zu 
bringen. Diefe Verpflichtung beftebt noch, auch nach 
eingeführter Contribution. — In Zeiten drohender 
Getalhr ift allerdings diefe Pflicht vom Adel übernom- 
men worden, aber allemal auf einen befondern Laud«- 
tagsichlufs, und mit der Verwahrung, dals die Ver- 
tbeiriigung des Reichs durch das Banderium Regale 
(ftehende Heer) und durch die Banderien der Präla- 
tedi und Baronen ftark genug feyn möge, um dem Adel 
diefe Laft zu erfparen. — 4) Die Banderien find eine 
Portalmiliz. Diefer Satz ift nach allem Vorhergehen- 
den ganz falfch. Banderien in dem Verftande Fexilla . 


? oder Fahnen kannte mar fchon in der Arpadifchen 


Periode, das it wahr. Allein in der zweyten Periode 
bedeutet diefs Wort im Gefetz Stil eine Anzahl bewaff- 
neter Schaaren, die die Prälaten wegen ihrer Zehends 
und die Barones Regni wegen ihrer Amtsgüter und 
Einkünfte ftehend zum Dienft des Königs und des Va- 
terlandes zu unterhalten hatten. Daher ift auch nur 


von „Praelatis et Dominis ( Landherrn, Be) 
an- 


“ 
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talis” die Rede, nicht von Nobilibus banderia- 
bla föchten unter dem Banderio ihres 
Comitats. Unter die Landherrn gehörten befonders 
die Commandanten der Grägzfeltungen, da fie eigene 
Banderien aus ihreg Gränzbezirkseinkünften und Ge- 
halten unterhalten und mit denfelben die Gränzfeftun- 
en befchützen und vertheidigen mulfsten, Die .Präla- 
ten und Baronen waren immer befliffen, die Laft der 
Unterhaltung folcher Banderien von fich abzuwälzen, 
oder zu verringern, und in den Zeiten der Verwü- 
ftung Ungerns durch die Türken, da auch ihre Gü- 
ter gröfstentheils verwültet waren, fanden fie fich in 
NerI'hatunvermögend, dievor alten Zeiten beitimmte 
Zahl Truppen auf zu bringen und zu erhalten. Jetzt 
tes aber anders. — 5) Wenn weder das itehende 
Heer, noch die Banderien, noch, die Perfonal und 
Portal- Infurrection binlangen zum Widerftande, fo 
kann der Landkurm (durch ein blutiges Schwert) 
aufgeboten werden. 

Rec. verkennt die gute Abficht des Vfs. nicht, 
feine Landsleute davon zu überzeugen, dafs es röthig 
fey, die Ungrifche Kriegsverfaflung den jetzigen Zei- 
ten anzupafien, Folgende Stellen feines Buchs find 
in diefer Tendenz und falt über diefelbe hinaus ge- 
fchrieben: $. 93. „ Das Naturrecht gebietet, dafs kein 
Menich gegen feinen Nächften die Waffen Angriffs. 
weife, fondern blofs nur zu feiner Nothwehre ge- 
brauche. Daffelbe gilt nach dem Völkerrechte auclı 
von der wechfelfeitigen Pflicht der Staaten, welche 
gegen einander als moralifche Perfonen angefehen 
werden. Auf diefe Art aber ift blofs der defenfive 
Krieg gerecht. Allein! bin ich denn nach dem Rech- 
“ te der Natur nicht befugt, meinen Nebenmenfchen 

ewaltthätig zu überfallen, bevor er es gegen mich 
tbut, wenn es auch offenbar vor Augen läge, dals er 
zu meinem Untergang alles fchon vorbereitet habe? 
Gilt nicht daffelbe bey ähnlichen Verhältniffen auch 
in Anfehung ganzer Staaten? und kann wohl derje- 
nige, der ia folchen Fällen dem ihm gedrohten Strei- 
. che zuvor kommt, als der angreifende Theil angefe- 
hen werden? Gefetzt jemand hat mir widerrechtlich 
einen Theil meines Eigenthums geraubt, Zur Zeit 
wo daffelbe gefchali, war ich zu ohnmächtig, die mir 
angethane Gewalt abzuwehren: ich fammle nach der 
Hand die nöthigen'Kräfte, darf ich nicht diefe mit 
Recht verwenden, um wieder zu dem mir geraubten 
Eigenthume zu gelangen ? und gehe ich dabey offenfiv 
zu 
che ich bey folcher Gelegenheit nicht vielmehr die auf 
eine Zeitlang verfchobenen Rechte der natürlichen 
Notbwehre? und kann diefes nicht abermal auch bey 
einem Staate der Fall feyn? S.95. „Wohin führen 
nun alle diefe Betrachtungen? dahin, dafs der König 
von Ungern unftreitig das unbedingte Najeftätsrecht 


Werke, wenn ich diefes wirklich thue? Gebrau-- 
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habe, Krieg zu führen und anzuköndigen — dafs die 
Unterihanen nicht berechtigt find zu beurtheilen, ob 
der‘Regent einen. gerechten oder ungerechten Krieg 
führe, weil fchon nach dem äulsern Völkerrechte je- 
der Krieg für gerecht geachtet werden muls — dafs 
nach der vorausgelalienen Erörterung, jeder gerechte 
Krieg eigentlich blofs die Vertheidigung zum Grunde 
habe, und alfo defeufiv fey, dafs endlich, wenn zu 
einer Zeit, wo der Staat von einem auswärtigen 
Feinde bedroht: wird, .einzelne*Stimmen an der 
Frage: ob Jder bevorlishende Krieg affeniv oder de- 
fenbyv leyn werde,” ihre Sophifiereyen Spielen lallen 
wollen, die voljeiehende Gewalt nicht nur berechtigt, 
fondern in Hinhcht auf das gemeine Wohl auch ver- 
aeazeran fey, folche unzeitige Ausbrüche einer irrig 
erechneten Freyheit ernftlich zu dämpfen!”- Rec. 
läfst alles diefes an feinen Ort geltellt feyn,. glaubt 
jedoch nicht, dafs auf dem Wege, den der Vf. be- 
tritt, die Stände Ungerns zu entfprechenden Befchläf- 
fen zu bewegen feyn werden: nämlich auf dem W 
einer einleitigen abgeriflenen Darltellung der. G= 
fchichte und Staatsverfallung Uogerns. Eine frey- 
müthige Darftellung der Notbwendigkeit, "die Ungr. 
Conititution der nn gta en Lage von Europa an. 
zupäffen, wird auf die Stände mehr Eindruck ma- 
chen$ zumal wenn fie dabey bemerken werden, dafs 
nicht die Rede davon [ey, die Prälaten und Baronen vom 
ihrer alten Verbindlichkeit, ftehende Banderien zu hal- 
ten, los zu zählen, die Banderien mit der Portalmiliz zu 
verwechfleln, und hiedurch die Kriegslaft auf den Adel 
zu fchieben, fondern darauf, das Stehende Heer durch 
folche Banderien zu verftärken, und erft wenn diefe 
unzulänglich wären, den Adel zur Vertheidigung der 
Reichsgränzen aufzurufen. .Sie werden Geh an fo 
mehr hiezu bereitwillig finden lalfen, wenn fie fehbex 
werden, dafs die executive Macht in allen Theilen 
der innern Verwaltung Ordnung mit fefter und ein- 
fichtsvoller Hand einführt, das Talent überall ohne 
Anficht des Standes und der Religion begünftigt, die 
Kriegsmacht durch die belten Männer leitet, mit hia 
dem Reiche fo viel möglich Kriegslaften und -Kriegs- 
efabren erfpart, und den abgenöthigten Krieg in 
eindes Land verfetzt. Uebrigens verfpricht der Vf. 
im -zweyten Theile eine nähere Beleuchtung des Ban- 
derialwelens nach allen feinen Theilen. Wir wün- 


-fchen ihm ein forglameres Studium der Ungrifcben 


Gefchichte in ihrem chronologifchen Zufammenhange 
nach den Quellen und noch mehr literarilcher Uar- 
ücht. Dafs z. E. das Quadripartitum bereits befon- 
ders gedruckt fey — das dafs Regiftrum Vladislai 11- 
de anno 1494. et 1495. bereits in Engels Gelchichte 
des Uagr. Beichs herausgegeben fey, könnte er wil- 
fen. Fafär kommt nicht ber von /’as, Eilen, fon- 
dern vom Orientalifchen Bazar, Markt. 
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Dienstags, 


den ı2. Febrswar 1811. 


- ZEITUNG 


VOLKSSCHRIFTEN. 


KARLSRUNE, im ee Te Grofsherzogl. Lyceums: 
Der Rheinländifche Hausfreund, oder: Neuer Ka- 
tender, mit lehrreichen Nachrichten und luftigen 
Erzählungen. Auf das Jahr 130g, 1809, ıgıo 
und ı811. 4. . 


D: Herausgeber. diefes Karlsruher Kalenders ift, 
feit dem Jahre 1808, der berühmte Alemanni- 
f:he Dichter, Hr. Kirchenrath Hebel zu Karlsruh, 


Hiedurch haben die letzten vier Jahrgänge deflelben’ 


ein’ Interz/fe erhalten, was diefen Volks - Kalender 
eben fowöhl, als den kürzlich in unfern Ergänzungs- 
blättern (810. Nr. 123.) angezeigten Bayerfsben, einer 
Empfehlung an das grölsere Publicum würdig macht. 
Zwar bat ihm der neue Herausgeber noch ganz die 
alte Beftimmung und Finrichtung eines: gewöhnli- 
chen Bürger- und Bauern - Kalenders gelaffen; er er- 
icheiot, nach wie vor, in altmodigem Druck auf 
grauem Papier, enthält vorn den, ruth und Ichwarz 
gedruckten, eigentlichen Kalender, fammt den übli- 
chen Wetter - -und‘ Bauerregeln, und hinten die ge- 
wöhnlichen Meffen- und Jahrmarkts - Verzeichniffe, 
nebft der beliebten Aderlafstafel u. f. w. Aber in fei- 
ner Mitte verbirgt er; unter diefem unfcheinbaren 

n, etwas fehr Schätzbares, was der gebilde- 
tern Klaffe von Lefern gewifs eine nicht minder ange- 
nehme Unterhaltung, als dem niedern Kreife, für den 
er zunächft beftimmt ift, gewähren;wird. Diels find 
die auf dem Titel bemerkten /ehrreichen Nachrichten 
und lufligen Erzählungen, die alle von der Hand des 
Herausgebers (elbft herrühren. Als einer der erften 
Volksdichter ift Hr. Kirchenrath Hebel bereits allge- 
wiein anerkannt worden, und such unfre Allg. Lite- 
ratur - Zeitung hat in einer ausführlichen Beurthei- 
lung feiner unübertrefflichen Alemannifeben Gedichte 
(1303. Nr. 84.) zur Begründung diefes feines hoch- 


verdienten Rubimes das ihrige beygetragen; aber jene 


Nachrichten und Erzählungen haben uns überzeugt, 
dafs er auch eine eben fo grofse Anlage zum Volks- 
fehriftfleller beitzt, von der man, zum Heil unfrer 
“immer fo fehr vernachläffgten Volksbildung, 
nieht genug wünfchen kann, dafs er fie recht bald zu 
einer 
kreife benutzen möge. Jene allein wahre und echte 
Popularität, die in der feltnen Gabe befteht: allge- 
mein falslich zu denken und zu fchreiben, ohne dar- 
um doch platt und breit zu werden, und den gemei- 
nen Verftand zu dem höhern hinaufzuziehn‘, indem 
diefer fich zu jenem herunterläfst, offenbart fich in der 
A. L. Z. ıygıı. Erfter Band. 


nternehmung von einem gröfsern Wirkungs- . 


Art, wie Hr. K. Rath Aebel den genannten Artikel 
dieles Kalenders fortdauernd behandelt,. in einem fo 
vorzüglichen Grade, dafs wir ihn fchon in diefen 


Kleinigkeiten Jedem, der Etwas für das Volk’ zu ' 


fchreiben gedenkt, als Mufter in Geift und Ton auf- 
ftellen können, Seine Erzählungsweile ift zugleich 
fo originell und witzig, dafs felbft längft bekannte 
Anek.loten durch den ganz eigenthümlichen Humor 
feines Vortrags einen durchaus neuen Reiz gewinnen; 
überall aber lo innig gemöthlich, und eben darum [o 
allgemein anfprechend, dafs fie den Lefer jedes Sıan- 
des, Alters und Gefchlechts auf das anmuthigfte un- 
terhält, indem fie ihn belehrt, und dafs wir mithin 
die Worte des geiltreichen Görres in feiner‘ Schrift 
über die denslohen Volksbücher vollkommen auch 
auf den Charakter diefes treuherzigen und launigen 
Kheinifchen Hausfreuhdes anwenden können: „Was 
Allen zulagt, Individuen und Gefchlechtern, was Al- 
len eine widerhaltende kräftige Nahrung giebt, wie 
Brod, das mufs nothwendig auch Brodeskraft in ich 
beüitzen und lebensftärkend feyn.” 


Um unfer Urtbeil zu beftätigen, theilen wir un- 
fern Lefern einige der kürzeru komifchen Erzählun- 
gen aus den vorliegenden vierJahrgängen mit, wo- 
mit wir ihoen um fo mehr willkommen zu feyn glau- 


‘ben, als diefer Kalender bisher gar nicht in das grö- 


fsere Publicum gelangt ift. 


1) „Mifsverftand. Im neunziger Kriap. als der Rhein auf 
‚jener Seite von franzöhfchen Schi'dwachen, auf diefer 
von fchwäbifchen Kreisfoldaten befetzt war, rief ein 
Franzos zum Zeitvertreib zu der deutfchen SchildWwache 
hinüber: Filu! Filu! Das heifst auf gut Deutfch : "Spitz- 
bube! Allein der ehrliche Schwabe dachte an Nichts fo 
Arges, [ondern meynte, der Franzole frage: Wie viel 
Uhr? und gab gutmürhig zur Antwort: Halber Vierl! 


2) Schlechter Gewinn. Ein junger Kerl that vor einem’Ju- 
den gewaltig grols, was er für einen fichern Hieb in der 
Hand führe, und wie er eine (Stecknadel) der Länge nach 
Spalten könne mit einem Zug. Ja gewifs, Maufchel Abra- 
ham, l[agte er; es foll einen Siebzehner gelten, ich hane 
dir in freyer Luft das Schwarze vom Nagel weg auf ein 
Haar und ohne Blut. Die Wette galt: denn der Jude hielt 
fo etwas nicht für möglich, und das Geld wurde zusge- 
fetzt auf den Tifch. Der junge Kerl zog fein Meffet und 
hieb und verlor: denn er hieb dem armen Juden in der 
Ungefchicklichkeit das Schwarze vom Nagel und das 
Weifse vom Nagel und das vordere Gelenk mit einem Zuge 
rein vom Finger weg, Da thar der Judas einen lauten 
Schrey, nahm das Geld und Bam: „Au weik, ich habs 
gewunnen!” An diefen Juden foll’ jeder denken, Wwena 
er verlucht wird, mehr auf einen Gewinn 2u wagen, als 
derfelbe werch ift. Wie mancher Procelskrämer bat auch 
fchon fo fagen können! Ein General meldete einmal fei- 

U nem Mönarchen dena Sieg mit folgenden Worten: der 
u ı 
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ich noch einmal fo fiege, fo komme ich Allein heim.” 
Das heifst mit andern Worten auch: Au weih! Ich habs 
gewonnen) _ - j 


. #3) Der Barbierjunge von Segringen. “ Man muls Gott. niebt 


u u 


en. 


verfuchen. aber auch die Menfchen nicht, Denn im vo- 
rigen Spätjahr kam in dem Wirchshaufe zu Segringen ®in 
Fremder von der Armee an, der einen [tarken Bart hatte, 
und faft wunderlich ausfah, allo dafs ihm nicht recht zu 
trauen war. Der fagt zum Wirth, ehe er etwas zu Elfen 


oder Trinken fordert: „Habt Ihr keinen Barbier im Ort, , 


der mich rafıren kaun?” Der Wirth fage ja, und holt 
den Barbierer. Zu dem [agt der Fremde: „Ihr follt mir 
den Bart abnehmen, aber ich habe eine kitzliche Haut, 
Wenn Ihr mich nicht ies Gehicht fchneider, [o bezahl ich 
Euch vier Kronenthaler,. Wenn Ihr mich aber [chneider, 
fo frech ich Euch tode. Ihr wäret nicht der Erfte.” Wie 


der erfchrockene Mann das hörte (denn der fremde Herr 


machte ein Geficht, als wenn es nicht vexirt wäre, und 
das [pitzige kalte Eilen lag auf den Tifch), lo Ipringt er 
und Schickt den Gelellen. Zu dem l[agt der Herr das 

ämliche. Wie der Gefell das Nämliche hört, [pringt er 
ebenfalls fort und fchickt den Lehrjungen, Der Lehrjunge 
läfse ich blenden von dem Geld und denkt: „Ich wags. 
Gerathet es und ich [chneide ihn nicht, fo kann ich mir 
für vier Kronenthaler einen neuen Rock auf die Kirch- 
weih kaufen und einen Schnepper. Gerathets nicht, [o 
weils ich, was ich thue;”? und rafıre den Herrn. Der 
Herr hält ruhig fill, weils nicht, in welcher entletzli- 
chen Todesgefahr er ift, und der verwegene Lehrjunge 
fpazirt ibm auch ganz kaltblütig mit dem Meller im Ge- 
Behr und um die Nafe herum, als wenns vur um einen 
Sechfer, oder, im Fall eines Schnittes, um ein Stücklein 
Zundeb oder Flielspapier darauf zu thun wäre, und nicht 
om vier Kronenthaler und um ein Leben, und bringt ihm 

lücklich den Bart aus dem Gelicht ohne Schnitr ic gt rn 

ut, und dachte doch, als er fertig war: „Gottlob!” 
Als aber der Herr aufgeftanden war und lich im Spiegel 
befchaut und abgetrocknet hatte, und giebt dem Jungen 
die vier Kronthaler, fagt er zu ihm: „Aber junger Meafch, 
wer hat dirden Math gegeben, mich zu rahren, fo doch 
dein Herr und derGefell Iind fortgelprungen? Denn wenn 
du mich gefchnitten hätteft, fo hätt ich dich erftochen, ” 
Der Lehrjung aber bedankte fich lüchelnd für das fchöne 
Stück Geld, und fagte: „Gnädiger Herr; Ihr hütter mich 
nicht erftochen, fondern, wenn Ihr gezuckt hätter und 
ich höw'-Euch ins Gelicht gefchnitten, fo wär ich Euch 
zuvor gekommen, hätt! Euch augenblicklich die Gurgel 
abgehauen und wäre auf und davon gelprungen.” Als 


" aber der fremde Herr das hörte und an die Gefahr dachte, 


in der er gelellen war, ward er erft blals vor Schrecken 
wnd Todesangft, fchenkte dem Burfchen noch einen Kron- 
thaler extra. und hat feitdem zu keinem Barzier mehr ge- 
Sagt: „Ich freche dich todt, wenn du mich [chneideft.” 


4) Die Bekchrung. Fu Brüder im Weltphälinger Land 


lebten mit einander in Frieden ond Liebe, bis, einmal der 
jüngere Iutherifch blieb, und der ältere katholifch wurde, 
Als der jüngere lutherifch blieb, und der ältere katho- 
hilch wurde, thaten he fich alles. Herzeleid an. Zulerzt 
£ehickte der Vater den Katholifchen als Ladendiener in 
die Fremde, Erft nach einigen Jahren fchrieb er zum 
erftenmal an feinen Bruder, „Bruder,” [chrieb er, „es geht 
mir doch im Kopfe herum, dafs wir nicht einen Glauben 
Baben und nicht in den nämlichen Himmel kommen [ol- 
len, vielleicht in gar kemen. Kannft du mich wieder lu- 
therifch machen, wohl und gut; kann ich dich katho- 
lifch machen, defto beffer.” Alfo befchied er ihn in den 
zothen Adler nach Neuwied, wo er wegen einem Ge- 
fehäüft durchreifte.. „Dort wollen wirs ausmachen,” In 
den orlten Tagen kamen fie nicht weit mit einander. 
Schule der Intberifche: „Der Paple ift der Antichrift; ” 
Tohalt der katholilche: „Luther ift der Widerchrift.” Be- 
rief ich der katholifche auf dem heiligen Augultin, fagte 


der lutherifche: „Ich hab Nichts gegen ihn, Es mag ein 
gelehrter Herr gewelen feyn, aber beym er[ten Pängltfele 
zu Jerufalem.war er nicht dabey.” .. Aber am erw. 
als fchon der lucherifehe ‘mit feinem Bruder Faltenfpeife. 
„Bruder, fagte er, der Stockfifch fchmeckt nicht gifüg 
zu den durchgefchlaguen rg und Abends ging 
fchon der katholifche mit feinem, Bruder in die" Velper, 
„Bruder, fagte er, Euer Schulmeifter hingt keinen [chleeh- 
ten Tromulanı,” Den andern Tag wollten fie zuerft mis 
einander ia die Frühmelfe, deraıch in die Iuthberifche Pre- 
digr, und was lie alsdann bis von heut über $ Tage der 
liebe :Gott vermahot, das wolken he chun. Als he aus 
der Velper und aus dem grünen Baum nach Haufe kamen, 
ermahnte fie Gott, aber he verltamden es nicht Denn’der 
Ladendiener fand einen zornigen brief von feinem Herrn: 
„Augenblicklich fetzt Eure Reife fort. Hab ich Euch auf 
eine Tridenter Kirchenverfammlung nach Neuwied ge- 
fehickt. oder follt Ihr nicht. vielmehr die Multerkarte 
reiten?” Und der Andere fand einen Brief von feinem 
Vater: „Lieber Sohn, komm heim fo bald du kannlt, du 
mufst fpielen.” Allo givgen fie noch den nämlichen 
Abend unverrichterer Sache ans einander, ımid dachten 
ieder für ich nach, was er von dem Andern gehört hatte, 

ach fechs Wochen [chreibt der jüngere dem Ladendiener 
einen Brief: „Bruder, deine Gründe haben mich nnter- 
deffen vollkommen überzeugt. Ich bin jetat auch katho- 
lifch. Den Aeltern ift es ın [o fern rechte. Aber dem 
Vater darf ich nimmer unter die Augen kommen.” Da 
erprilf der Bruder voll Schmerz und Uuwillen die Feder: 
„Du Kind voll Zerns und der Ungnade, willft da dena 
mit Gewalt in die Verdammnifs rennen, dafs du die felig- 
machende Religion verläugneft? Geftrigs Tags bin ich 
wieder Lutheriich geworden.” Alfo hat der katholifche 
Bruder den lutherilchen bekehrt, und war nachlıer wie- 
der, wie vorher, höchltens ein wenig [chlimmer, — 
Merke: Du follft nicht über die Religior grübeln und 
düfteln, damit du nicht deines Glaubens Kraft verlierft. 
Auch [ollft du nicbt mist Andersdenkenden darüber difpn- 
tiren, am weniglien mit folchen, die es eben fo. weni 
verltehen, als da; nnch weniger mit Gelehrten: denn 
die befiegen dich durch ihre Gelehrfamkeit und Kuaft, 
nicht durch deine Ueberzeugung. Sondern du fellfr dei- 
nes Glaubens leben, und was gerade ife, nicht krumm 
machen. Es fey denn, dafs dich dein Gewillen felber 
treibt zu Schanfchiren.” 


Aufser diefen und mehrern Anekdoten und Er- 
zählunzen findet der Lefer hier noch mehrere .natur- 
hiftorifche, gefchiehtliche und andere wiffenfchaft- 
liche Auffätze, die mit eben diefer gefälligen, nicht 
felien fchalkhaften Einfalt abgefalst find. Das Vor- 
züglichfte aber, was diefer Kalender für das laufende 
Jahr enthält, ift ein neues Alemannifches Lied von He- 
bei, worin er den Wechfel der Jahreszeiten in feiner 
ihm ganz eigenthümlichen poetilchen Weife fo un- 
nachahmlich reizend befingt, dafs wir uns nicht ver- 
fagen können, es den Freunden feiner lieblichen Mufe 
hier zum Schluffe noch mitzutheilen: 

Der lieb Gott het zum Frühling gleit (gelap): 
a. (geh), deck im (dem) Wärmlı an fe BE ; 
Druf het der Chries- (Kirfch-) Baum Blätter treit (ge- 
u tragen), . 
. Viel taufig Blätter grün und frifch, . 
Und’s Würmli ufem (aus dem) Ey erwachts, 
S’het gefchlofen in fi'm Winterhuus, 
Es ftreckt ü, und (perrt's Mäuli uf, 
Und ribt die blöden Augen us, 


Und druffe (fo) hets mit ftillem Zahn 
Am Blättli-genagt anander no Gb 
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Und-gfeit: "Wie ift das Gemuels’[o gut! 
Me chunnt (man kann) [chier nimme weg dervo!” 


Und wieder het der lieb Gott gleic: i 
„Deck jetzt im Imrali (dem Bienlein) au & Tifch.” 
Druf het de Chriesbaum Blüeche treit, 

Viel taußg Bluethe wils und frifch, 


Und’s Immli fiehts und fliegt"druf los, 
Fruecıh iu der Sunne rar er ‘ 
Es denkt: „Das wird mi Caffı fy je Kaffe feyn), 


Sie ben (haben) doch chofper (koftbar) Porzelin.” 
Wie fufer (fauber) Gin die Chächeli (Talfen) ge 


Ichwenkt! 
Es ftreckt fi troehche (trocknes) Züngli dri.. 
&s trimke und feit: „Wie fchmeckts fo [uela, 
Do muels der Zucker wohlfel [y!” 


'Der lieb’ Gott her zum Sommer gleit: 
„Gang, deck im Spätzli an ii Tifch!” 
Druf het der Chriesbaum Früchte treit, 
Viel taufıg Chriefi rorhı und frifch, 


Und’s Spützli feir: „ifch das der B’richt ?” 
Do fitzt me zu, und fregt nit lang. 

Das git mer (giebt mir) Chraft in Mark und Bei, 
Und ftärkt mer d’Stiimm zum neue Glang. 

Der lieb Gott her zum; Spätlig (Herbft) gleir» 
„Run ab (räuın’ ab)! Sie han jez alli g’ba (gehabt), ” 
Drof het e chuele (kühle) Bergluft geweibs | 5 
Und’s het [cho chleini Rife' g’ha. 2 


Und d’Bläctli werde gel und roth |’ 
Und fallen eis im andre no (eins dem andern nach), 
Und was vom Boden abi chunnt (aufwärts komme), 
Mafs au zum Bode nidh go (nieder gehn), 


mm -ram 


Der lieb Gott her zum Winter gleis: 
/, „Deck weidli zu, was übrig ife!” 
[ Draf het der Winter Flokke gitreat. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Wien, im Verlage des cosmograph. Inftituts: Ar- 
chiv für Welt-, Erd- und Staatenkunde , ihre Hülfs- 
chaften und Literatur, verfallet von einer 
ellfchaft Gelehrter und herausgegeben von pe 
Sfephk Marx rn von Liechtenfiern. — ' Erflin 
Bandes erfiesgme.t XLV u. 965. Zweytes Heft 
97—1765. 1810. 8. 


Es ift in Oefterreich (ehr bekannt, dafs das foge- 
nannte cosmographifche Inftitut einzig und allein in 
der Perfon des Freyherrn v. Liechtenflern, ‚umgeben 
von einigen Zeichnern und Artilleriften, beftehe, und 
beynahe eben darauf, etwa den Freyherrn v. Kolbielski 
-hinzu ‚gerechnet, befchränkt fich auch die Gelellichaft 
Gelebrter, die diefs Archiv herausgiebt. Es: ift. dem 
Ho. Baron eigen, durch dergleichen Benennungen 
Auffehn erregen zu wollen; allein es ift die Pflicht 
Sueiies Recenfenten, -dem Publicum den wahren 
Sinn folcher Benennungen aufzudecken. 

° Der Hr..Baron eröffnet fein Archiv mit einer 
weitlänftigen Nachricht von den Befchäftigungen des 
fo eben näher bezeichneten cosmograph. Bureau’s von 


1790— 1810, die fchon in den vaterländifchen Blät- _ 


tern abgedruckt war. Der Vf. bekennt es dankbar, 
dafs er von den Hofräthen v. Kollär und vı Raab, lo 
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wie vom Hof- Aftronomen Hell, zum feographifchen 
Stadium, aber auch zum Studium der Vorbereitungs- 
wilfenfchaften,, der-Mathematik und Oekonomie an- 

eleitet worden. Lobenswerth ift in der That fein 

ion für diefes Studium, ob er gleich nicht#ganz fo 
ausgebildet ilt, wie man es wünfchen möchte. Der 
Hr. Baron ift unftreitig ein eifriger Sammler von Ma- 
terialien, und wir glauben ihm, wenn er fch rühınt, 
4000 Bände an Büchern, 790 geltochene ‚vorzügliche 
Karten, 6800 Bogen Händfchriften, und 7230 Blätter 
Handzeichnungen zu belitzen. Emfig und unermüdet 
ift er auch, Andere um Beyträge zu feinen ‚Schriften 
und Karten anzugehen: er röhmt von feinem ältern » 
Archive, dafs es Beyträge von Vega, Wiebeking, Kin- 
dermann u.a. enthalten habe. Diele literarifche Thä- 
tigkeit des Vs. ift gewils [chätzbar: aber fagen darf 
man es auch freymüthig, dafs er in Beziehung auf 
feine mathematifchen Kenntniffe mehr auf ‚fremden, 
als auf eigenen Füfsen ftehe; dafs er fehr gern fich 
Andrer Angaben und Arbeiten aneigne, ohne fie zu 
nennen; dals er aus Mangel der Citätion feiner Ser 
len oft allen Glauben verwirke,. und dafs er durch ei- 
nen fehlaffen und holprichten Stil.den Vortrag feiner 
Gedanken fehr unangenehm mache. Diefe Fehler 
hat die Kritik fchon an feinem ältern Archive. gerügt, 
und leider! kommen fie auch bey diefem wieder vor, 
ungeachtet der Vf. verfichert: die immer gerechte 
öffentliche Meinung babe; ihn felbft kränkend noch 
belehrt, und nutzbringend in das Geleife wieder zu- 
rückgeführt, aus welchem er nicht bätte abweichen 
follen, ätte- der Vf. in diefem erften Auffatze feine 
Bildüngs- und Lebensgelchichte genauer dargeftelit 
(er fing feine Laufbahn als Schreiber bey einem Ver- 
walter in Steyermark an); hätte er die Biograpbie 
und die Handichriften des: verft. Hofraths v. Raab (ei- 
nes der gefchicktelien Werkzeuge der Regierung Ma- 
rien Therehiens); die er. erhalten hat, näher charakte- 
rifirt; hätte er die Namen der Männer, die nach ihm 
vom J. 1790— 1797. eine cosmographifcbe Gefellfchaft 
in unabhängigem Verein gebildet haben follen, or- 
dentlich genannt; hätte er dann ein vollftändiges Ver- 
zeichnils feiner Schriften und Karten mit den nöthi- 

en bibliographifchen Beltimmungen geliefert, und 
Sie Gelehrten genannt, die ihm für diefes neue Archiv: 
Beyträge zugelagt baben: fo hätte fchon diefer Auf-; 
fatz mehr innern Werth gewonnen, als er deffen, 
trotz der vielen abgedruckten Complimenten - Billets 
an den Hn. Baron, hat, .' 

Der ‚weitere Inhalt der.Hefte zeigt, wie wenig 
der Herausg. feinen gelammelten Vorrath zum wah-' 
ren Heil der Literatur benutzen könne oder wolle. 
Man möchte es ibm nicht übel nehmen, dafs er als 
Rival der. monatlielien Correfpandenz und der geo- 

raphifchen Ephemeriden auftritt, und die gefammte 
Weltkunde rapbie und Statiftik umfallen will, 
wenn er naf wirklich den: Geift und die Literatur- 
kenntoifs befälse, die hiezu gehören. Noch immer 
yil „hayptlächlich in eigenen Ausarbeitungen und 
uflätzen arterk während er z.B. fehr gut thäte, 
lieber.des Hofrathes v. Raab gründliche Ausarbeitun- 
gen 


— er JEMEN EEE 


‚gen über verfchiedene Gegenftände ‘der Öfterreichi- 
fehen Monarchie. aus feinem Vorrathe durch den 
Druck bekannt und gemeinnützig zu machen. ‚Noch 
immer benutzt er gedruckte Auffätze Anderer, und 
giebt fie dabey die Niene, als feyen fie feine Mit- 
arbeiter. Noch immer fetzt er mitunter die Unart 
fort, gar nicht, oder nur unbeltimmt zu citiren, und 
noch immer macht er fich auf alle Art einer gewilfen 
literarifchen Scharlatanerie verdächtig. 


Im erften Hefte kommen ferner vor: Grundlinien 
einer Encyklopädie der Cosmographie und Statiflik, vom 
Herausgeber. Diefe Grundlisien werden auch im 
zweyten Hefte fortgefetzt: wo der Vf. fürs erfte die 
mathematifche Cosmograpbie abhandeln will. ‚Dazu 
gehören denn auch zwey Karten ‚beym zweyten Hefte, 
nämlich beide Himmelshalbkugeln in ftereographi- 
fcher Projection, und'die ‚Daritellung des-Sonnen- 
fyiterns nach den neuc/ten Beobachtungen, bey wel- 
chen beiden, wie gewöhnlich, angemerkt: ift, dafs 
fie nach des Hn. Baron Liechtenftern's Entwurfe und 
Angabe gezeichnet und geitochen worden. Beller 
bätte der Herausg. getban, zu bekennen, : dafs er 
diefe Zeichnungen nach Bode veranitaltet habe; auch 
häite er z. B. auf der zweyten Karte und Heft II. 
$..144- die Unrichtigkeit Palas ftaıt Pallas wohl ver- 
hüten mögen. Wozu überhaupt eine nichts weniger 
als geiftreiche, originelle und logifch geordnete Re- 
capitulation der Elemente der mathematilchen Geo- 

aphie in einem Archive diefer Art, das die Willen- 
chaft weiter_-bringen foll, dienen könne, ift nicht 
wohl abzulehen, Ideen übrr die Organifation und das 
eigentliche Jrben des Endkörpers und ler .die gewalt: 
famen Veränderungen friner Oberfläche, von Dr. oh. 
Gottfried Ebel. Wahrfebeinlich aus -deflen neuelfter 
Schrift. New berechneter Flächen - Inhalt des Erzher: 
zogthums Niederüßerreich ob und unter der Enns, nach 
der jetzigen Begränzung. Dieler gründet Ach auf die 
vom Herausg. redigirte Karte diefes Landes (März 
1810.), von welcher der Vf. fagt, fie (ey meiltens „mit 
zu Grunde Legung der vorletzten militärifeben Auf- 
nahme” entworfen: Er befteht in 514755 Q- Meilen, 
Die an Bayern gekommenen Theile des Hausruk - 
und das Invierlef bet/agen 59% ©. Meilen, Bevöl. 
kerungsfland won’ ganz Niederöflerreich. Im J. 1808. 
3,71x375 Seelen. Wiens Eimwohnerzahl im J.1808. 
245,713, mit der Garnifon und den Fremden A age 
Conlumtion z. B. an Schlachtochfen 72,695 Stück, an 
Brennholz 266,368 Klafter, an Steinkoblen 146,228 
Centner. Mifcellen.' Verzeichnils Türkifcher über die 
Contumaz - Station Schuppanek. eingebrachter Waa= 
ren. (Solche einzelne Tabellen helfen ne, es’ wäre 
eine Üeberlicht des "gefammten öfterreichiichen Han- 
dels mit der Türkey zu wimfchen.) — Bevölkerung 
des Cantons Solothurn im ), ıg05, aus der. Solothurn- 
foben Wochenichrift. -Franzöf;: Budget fürs J; 1910, 
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(aus allen Zeitungen bekannt). 'Legislatur der verei. 
nigten Staaten in Nordamerika, aus der Bolton Gazette 
vom 22. Jan. ıg'10, 
Zweyter Heft. Ueber Rußlands Bevölkerung, von 
Benedict Franz Joh. v. Herrmann, Rufl;: Kaiferl. Ober- 
berghauptmann zu Katharinenburg. Der Herausg. 

hat fo wenig literarifche Achtliamkeit, dafs er nic 
einmal das Datum jenes Briefes anzeigt, womit ihm 
diefer allerdings Ichätzbare Auffatz zugekommen ift 
(wahrfcheinlich vom J. 1807-), obgleich Beyölke- 
rüngs - Berechnungen fich bekanntlich mit den Jahren 
verändern müffen. Der Vf. giebt eine Ueberfcht bis- 
heriger Angaben von Rufslands Bevölkerugg, .dann 
auch der (Juellen und Gründe, worauf folche An- 
gaben beruhen. Die letzte Revifiao vom J. 1794 
welche über alle den Abgaben unterworfene männ- 
liche Einwoboer gehalten worden, giebt das Befultat 
von 34,000,000 NMenfchen. Nach den Moörtalitäts- 
tabellen, die bisher verglichen worden, kann man 
annehmen, dals Gch die Population jährlich um 
600,000 vermehre: (der Vf. nimmt alfo für das Ende 
des Jahrs 1806. für Rufsland go Millionen Einwohner 
an. Vom J. 1762 — 1806. hat &cl die Zahl der dem 
rufffchen Scepter gehorchenden Menofchen von a0 
auf go Millionen vermehrt. Eine Lifte vom J. 1804, 
die in einem Mioifterialdepartement aus den Tabellen 
der Gouverneurs berechnet worden, theilt der Vf. 
mit. Nach den bisher calculirten Mortalitätstabellen 
kommt auf 235 Lebende in Rufsland im Durchfchnitt 
ein Geborner, auf 40 Lebende ein Todter, auf ıco 
Einwohner eine Ehe, auf jede Ehe vier Kinder; die 
Gebornen zu den Geltorbenen verhalten fch wi) 
16:10. Der Etatsrath Kraft, der Dr. Ellifen und der 
Vf. haben [chon mehrmals auf ein Bureau zur allge- 
meinen Einführung und Calculirung von ordentlichen 
Mortalitätstabellen angetragen, jedoch vergebens. Am 
Ende theilt der Vf. folche Tabellen von den 16800 
Menfchen mit, die im Gebiete der Katharinenburger 
Kronbergwerke leben, und die der Vf. genauer über- 
fehem konnte. Die Hindus nagkidem zuge, den 
Lenglis im Moniteur vom stenlafowember 18094 aus 
Solvyns Werke geliefert hat. Ueber die indifche Afiro- 
momie, vom Magifter, Schaubach in Meiningen, aus 
Bode's altronom. Jahrb. ıgı2. Allgemeihe Weber ct 
der Bevölkerung Witns im J. 1810. (223092 Seelen), 
Diefe war fchon früher in den vaterländifchen Blät- 
tern zu finden. Miscellen. Ge enwärtiger Stand der 
rufffchen Armee, aus der Allgem. Zeitung‘ Nr. Kg 
ude 


1810.) Ting 5 und entfchiedene RER RCHUR 


im rwflifchen Aus dem politifchea Journal, 
Lönderverkauf im amörikanifchen Bundesflääte von 
1803 — 1809. (Das Citat-ilt vergeffen.) Nele Ent. 


deekung im Eismeere — ‘oder die Infel Nem - Sibirien, 
vom Kaufmanne Sirawatskoi, merkwürdi wegen der 
dafelbft gefundenen Vögelkrallen von der Länge einer 
Bile. : ( Das Citat abermals vergeffen. ) er, 
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Mittwochs, den ı3. Febrwar 1811. 


OEKONOMIE. 


Wıeu, in d, Gerold. Buchh.: Grundfütze zum Ent- 
surf einer zweckmäfligen Arne lzung. Ein 
Beytrag zur höhero Forftwilfenfchaft, nebft ei- 
ner vollltändigen und gründlichen Anleitung zum 

- Abtriebe der Wälder. Von Hohann Anton Schmitt, 
rk mag angeltelltem k. k. Lehrer der Forft- 

unde zu Purkersdorf bey Wien, ıg10. 340 S. 8. 
(a Rthlr. 9 gr.) ; 


D» Ganze zerfällt in zwey Abhandlungen; die 
erfte enthält die allgemeinen Regeln und Grund- 
fätze, nach denen die Holzbeftände aller und jeder 
Laub. und Nadelhölzer üch zum Abtrieb anordnen 
laffen; die zweyte handelt vom Abtriebe der Wälder. 
In Hinächt des erftern Se enftandes fand der Vf, in 
andern Schriften keine befriedigende Belehrung, in 
Hinficht des zweyten genügten ihm die vorhandenen 
Anleitungen nicht, und er war zum Theil nicht mit 
dea darin an, a Grundfätzen eisverftanden. 
Es fand daher für nöthig, diefe Lehre nach einer ei- 
enen Anlicht zu bearbeiten, und die Refultate feiner 
Beobachtungen und Erfahrungen hinzuzufügen. Er 
hat übrigens diefen Entwurf zum Gebrauch bey fei- 
nen forftwilfenfchaftlichen, V orlefungen beftimmt. 

In der erflen Abhandlung bemüht fich der Vf. zu 
zeigen, wie die Holzbeftände eines Forftes zum Ab- 
trieb anzuordnen find, wobey vorzüglich das Alter, 
die Oualität des Holzes und die Reihenfol e der 
Schläge zu berücküichtigen ift, und wie in diefen Hin- 
tichten die Klaffenareale eines Forltes zu beftimmen 
find, wenn Blöfsen und wenn keine derfzlben darin 
vorkommen und Wenn bey der Bewirthfchaftung der 
- Waldungen Brennholz oder Bauholz beabäichtigt wird. 

Die in diefer Hinficht aufgeftellten Grundfätze find 
t, und ihre Befolgung würde allerdings eine regel- 
mäfsigeSchlagordnung zur Folge haben; ja wenn man 
auch nur fo viel dadurch bezweckt, dals mehr Ord- 
nung in den Hauungen erlangt wird und .diefe fich 
nach und nach der Regelmälsigkeit nähern: fo ilt 
fchon viel gewonnen, und diefs um fo mehr zu wün- 
{chen, da man noch faft allenthalben diefe fo nöthige 
Ordnung als etwas nicht wefeatlich fcheinendes zu 
‚fehr verabfäumt. Zur bellern Erklärung der in die- 


fer Abhandlung vorgetragenen Grundfätze find ıg Ta-, 


bellen angehängt, welche dem Rec. zum Teil über- 

Alüffig zu fe Echeinen, indem durch wenigere Ta- 

bellen derfelbe Zweck erreicht und das Werk [elbft 

weniger ausgedehnt und koftlpielig gewordemwäre. — 

Die zweyte Abhandlun giebt fehr weitläuftig die Re- 
A. L. Z. ıgıı. Erfier Band. 


« ‚ 


n 2 


‚übenden Forftmann mit 


geln an, wornach der Abtrieb der Wälder erfolgen 
ınuls, um einen hinreichenden jungen Wiederan- 
wuchs an der Stelle des abgetriebenen Holzes, fo viel 
möglich unmittelbar durch den Hieb, zu bewerkftel- 
ligen. Der Vf, handelt zunächlt von den Regeln und 
Grundfätzen des Plenterbiebes oder von der Weg- . 
nahme der in einem Beftande vorhandenen entweder 
Ze abftäudigen oder folcher Stämme, welche gegen 
ie übrigen in ihrem Wuchle merklich zurück geblie- 
ben find. Die Zwecke diefes -Hiebes find: den Zu- 
wachs der ftebenbleibenden Stämme zu vermehren 
und die Holzbeftände früher zur Haubarkeit zu brin- 
gen. Die verfchiedenen Wirkungen des Plenterhie- 
bes auf den Boden, auf die Güte des Holzes und auf 
den Beltand werden, fo wie die Umftäönde wornach 
Sich der Plenterhieb richtet, vom Vf. fehr richtig und 
beftimmt angegeben, und die verfchiedenen Modihoas 
tionen welche nach den Localverhältniffen dabey eintre- 
ten können, erwogen. — Er geht alsdann zu den Regeln 
und Grundfätzen des errang Abtriebs über. Sie zer 
fallen in allgemeine und befondere Kegeln und Grundfätze 
des Abtriebs. Dieerltern beziehen üichauf die Gröfse, 
Figur und Lage der Schläge, fo wie auf die Richtung 
uni Vertheilung des Hiebs und auf.die verfchiedenen 
Arten des eigentlichen Abtriebes. Iu Hinficht der 
Richtung des Hiebes werien fehr gute auf Erfahrung 
geltützte Grundfätze -aufgeftellt, welche jedem aus- 
echt zur Befolgung empfoh- 
len werden können. Bey den verfchiedenen Arten des 
Hiebes giebt der Vf. auch Regeln für den Abtrieb 
durch kahle Schläge. Diefe ‚Art der Hiebsführung, 
um dadurch eine natürliche Befamung zu erlangen, 
läfst ich in wenigen Fällen mit gutem Erfolg anwen- 
den, und Rec. möchte daher diefelbe, bey den vieleh 
Mittelo, auf eine jede andere Art feinen Wald er 
mag befchaffen [eyn wie er will, zu verjüngern, aus 
der Forftwirthfchaftslehre ganz verbannt ehen it 
dem, auch bey der Anwendung der belten Grundfätze, 
ee ein fehr mittelmälsiger Erfolg ftatt findet 
en Abtrieb durch den fucceffiven Hau hätte der Vf. 
etwas ausführlicher behandeln können. — Befondere 
Regeln und en des eigentlichen Abtriebs, wer- 
den für den Abtrieb der Laubholz - Hochwaldungen der 
Niederwaldungen, der Nadelholzwaldungen, und der 
aus Laub - und Nadelholz gemifchter Wälder gegeben 
Die Laubholz - Hochwaldungen find entweder regelmä- 
[sigoder unregelmäfsig bewirthfchaftet, und diefe befte- 
hen wiederum aus verfchiedenen Holzarten. Für den 
Betrieb der erftern hat der Vf. fehr richtige Grundfätze 
aufgeftellt, und befonders in Hinficht der irregulärer 
Be Binde viele mögliche Fälle der Art angenommen 
x ’ und 
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und für einen jeden derfelben aus-der Erfahrung her- 
genommene Methoden aufgeftellt, wie in einem jeden 
- vorkommenden Fall zu verfabren ift, um eines guten 
Erfolgs gewifs zu feyn.- Wenn fich ‘gleich {m 
meinen nicht alle.mögliche Fälle. aufzählen 
welche bey unregelmäfsig beftandnen Waldungen yor- 
kommen Können: fo laflen &ch dennoch von den an- 
ebenen Grundfätzen für viele Fälle, mehrere auf 
Eidste nicht aufgezählte Fälleanwenden und die Be- 
wirthfchaftung derfelben darnach modificiren. Um 
aber für alle vorkommende Fälle einen fichern Mafs- 
ftab zur Kristin der Waldungen zu haben, 
wäre es freylich das beite Mittel, wenn Herman 
Forftmänner ihre jedesmal angewendeten Methoden 
und den Erfolg davon bekannt machten, wenigftens 
niederfchrieben und in ihren Regiltraturen aufbe- 
wahrten, um dadurch fowohl ihren Zeitgenoffen als 
der Nachwelt zu nutzen. — Die Niederwaldungen 
oder Schlaghölzer theilt der Vf. in eigentliche Schlag- 
hölzer, in Hochwaldfchlaghölzer und in Kopfhölzer. 
Diefe theilt er fämmtlich wieder in hohe und in nie- 
dere Schlaghölzer ein, und verfteht unter erftern. die 
Stangen., unter letztern die Bufchhölzer. Hoch- 
waldichlaghölzer oder folche, worin aufser dem Wie- 
derwuchs ausStock und Wurzelm, zugleich Oberholz 
zu Nutzholz überhaupt erzogen wird, find freylich 
die gewöhnlichften, indem in Gegenden wo keine be- 
fondere Hochwaldwirthfchaft ftatt finden, es nicht 
nur nothwendig wird, das erforderliche Oberholz in 
den Niederwaldungen zu erziehen, fondern diefs auch 
ohne Nachtheil der letztern, wenn das gehörige Ver- 
bältnifs dabey beobachtet wird, gefchehen kann. Die 
hohen Kopfhölzer, worunter der Vf. Kopfholzftämme 
von 40 Fuls. Höhe verfteht, die von unten bis in die 
äufserfte Höhe des Stammes ausfchlagen, find Rec. 
bis jetzt unbekannt efen, und er kann fich nicht 
von ihrem Nutzen überzeugen: denn da der Wieder. 
ausichlag am ganzen Stamm und in der Spitze erfol- 
foll, fo werden die Säfte, welche diefes bewir- 

en follen, zu febr vertheilt, und es können nur 
Schwache Ausfchläge erfolgen, wovon die Holzmalfe 
im Ganzen gewifs nicht mehr betragen wird, als man 
bey der gewöhnlichen Höhe der Kopfholzftämme von 
7— 8Fuls erlangt. Auch mufs dabey die Befchwerde 
und Gefahr erwogen werden, welche mit der Hauung 
des Holzes in einer folchen Höhe verbunden ift. Rec. 
möchte daher diefe Methode nicht befonders empfeh- 
len, fondern glaubt, dafs da wo die Umftände die 
eng nöthigmachen, die niedern Kopf- 
hölzer vorzuziehen find. — In Hinficht der Nieder- 
waldungen überhaupt betrachtet der Vf. die allgemei- 
. men Regeln des Abtriebs und die befondern Regeln, 
welche bey dem Abtrieb einer jeden der vorhin ge- 
nannten Arten derfelben,: nach den verfchiedenen 
Holzarten womit fie beftanden find, beobachtet wer- 
den müffen, Diele Regeln und Grundfätze find zwar 
im Allgemeinen die bekannten ; allein der'Vf. hatdoch 
hie und da fowohl manche eigene Erfahrung hinzuge- 
Kae! als auch manche richtigere Grundfätze als man 
isher anwendete, aufg « 'Befonders verdienen 
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hier diejenigen Regeln des Abtriebs welche zur Ver- 
wandlung der Schlaghölzer io Holzbeftände von ed- 


lern beflern Holzarten; angegeben find, beherzigt zu 
werden.— Bey len bar £ Abtrieb der Nadelholz- 


waldungen .von_dem Vf. feftgeletzten Regeln, wird 
in Hinficht der Fiebtenwaldungen unter andern auch 
der Abtrieb durch Dunkeifchläge in Vorfchlag ge- 
bracht. Diefe Merlode ift aber in wenigen Fällen an- 
wendbar, wenigitens muls fie mit der gröfsten Vor- 
ficht und erft nach genauer Prüfung der Umftände, 
welche dabey eintreten und oachiheifig. werden kön- 
nen, angewendet werden. Rec. möchte daher jene 
Methode nur als Ausnahme in den wenigen Fällen 
empfehlen, wo man mit Gewifsheit vorausfehen 
kann, dafs keine der möglichen ee Folgen 
eintreten können und in der Regel immer den kahlen 
Abtrieb der Fichtenwäldungen auch nach dem vom 
Vf. erwähnten fücoeffiven Hau, vorziehen. — Bey 
dem Abtriebe der mit Laub- und Nadelholz vermifcht 
beftandenen Wälder, verweilt der Vf. fehr kurz, da 
die mancherley Fälle, welche dabey eintreten kön- 
nen, doch eine weitere Auseinanderfetzung verdient 
hätten. — Im Ganzen genommen kann Rec. jedoch 
das vorliegende Werk als fehr brauchbar em- 
pfehlen. 


Bercın, in d. Schüppel. Buchh.: Abbildung der 
deutfchen Holzarten für Forfimänner und Liebhaber 
der Botanik, herausgegeben von Friedrich Guimpel, 
Mahler und Kupferftecher, mit Be/chreibung der- 
Selben von C.L. Willdenow. — a Zurey- 
tes Heft. ıgı0. zulammen 22 $. kl. Fol. jedes 
mit 6 Kupfern. (3 Rthir.) 2 


Nach dem Plan diefes Werks follen alle deutfche 
Holzarten nach und nach heftweife in fyftematifcher 
Ordnung, getreu nach der Natur abgebildet erfchei- 
nen. ede Art foll kurz nach ihren Kennzeichen, 
Benennungen, Vaterlande, -Boden, Blüthe - und 
Fruchtzeit, Ausfaat, Höhe, Alter und Benutzung 
bezeichnet werden. Das ganze Werk ilt auf zwey 
Theile, jeder aus ı00 Kupfern beftehend, berech- 
net. — Den Kupfern mangelt es weder ur 
keit noch an Schönheit der Zeichnung, und in diefer 
Hinficht ift das Werk als vorzüglich zu empfehlen; 
dennoch betrachtet Rec. das Unternehmen wenig- 
ftens für den Forftmann, als überfläfig. Denn das 
in jeder Hinficht fo vorzügliche Kupferwerk von Reit 
ter und Abel welches auf 125 Kupfertafeln alle Holz- 
arten und Forftgewächfe enthält die in den deutichen 
Waldungen nur irgend vorkommen, genügt dem 
Forftmann vollkommen. Es kapn nicht nur mit 
Recht neben das G. Werk geftellt werden, fondern 
übertrifft diefes noch in mancher Hinficht,- befon- 
ders an Lebhaftigkeit der Farben, an Schärfe des Um- 
riffes und der fehr gut dargeftellten Theile der Bla- 
then und Früchte, Die dem Reitterfchen Werke feh- 
lende Befchreibung der Holzarten könnte fehr leicht 
ergänzt und dadurch den deutichen Forftmännern eis 
Judas andere Werk der Art wenigltens entbehrlich 
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gemacht werden. — Die vorliegenden beiden Hefte 
enthalten übrigens die Abbildung und green 
von folgenden ı2 Holzgewächfen: ı) Li m vl. 
ger, gemeiner Ligufter;- 2) Cornus mals! a, gelber 

artriegel; 3) Cornus fangwinea, rother Hartriegel; 
4) Elaaegnus anguflifolia, fchmalblättriger Oleafter; 
5) Jlex aquifolium, gemeiner Holfen; 6) Zonicera ca- 
prifoliem, durchwachfene Lonicere; 7) Lonicera pe- 
riclymeum, deutiche Lonicere; 8) Lonicera nigra, 
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fchwarze Lonicere; 9) Lonicera Xyloflrum, gemeine 
Lonicere; 10) Lonicera alpigena, Alpen - iniere; 
ı1) Lonicera coerwlea, blaue Lonicere; 12) Solanum 
dulcamara, kletternder Nachtfchatten. — Zu grö. 
fserer vu ur hätte es dem Werke gereicht, 
wenn der Herausgeber ftatt der in diefen beiden er- 
ften Heften gelieferten unbedeutenden Forftgewäch- 
fen, mit den vorzüglichern deutlichen Holzarten den 
Anfang gemacht hätte, 


LITERARISCHE 


I. Univerfitäten und Schulanfalten. 
Frankfurt an der Oder. 


Wie nun [eit Michaelis die neue Univerlität in 
Berlin eröffnet ift, hat doch Frankfurt nicht bedeu- 
tend an Studirenden verloren: es ind über 300 hier, 
die meiften ges sap Bis jetzt möchten auch befon- 
ders diejenigen, die eben erft von der Schule kom-, 
men, nicht in Berlin das erhalten, def[en fie bedürfen. 
Denn, was in Berlin [chwer zu vermeiden, dals fich 
auch Candidaten und Männer im Amte unter den Zu- 
börern eÄinfinden, wird die Docenten nöthigen oder 
doch leicht verführen, den Ton höher zu [timmen, 
als ihn angehende Studirende zu fallen im Stande find. 
Die Section, oder wie fie fich leit einiger Zeit unter- 
fchreibt, das Departement des öffentlichen Unter- 
richts (ah diels auch wohl vorher, und hatte daher den 
Gedanken, den Eingebornen, wo nicht zur Pflicht zu 
machen, doch zu empfehlen, dals fe erlt eine andere 
Univerfität ein Jahr lang befuchen möchten, ehe lie 
nach Berlin kämen, Denen weniglftens, die Theolo- 
ie und Jurisprudenz [tudiren wollen, muls man bis 
diefen Rath geben. Für Mediciner dagegen, Ca- 
meraliften, Philologen und diejenigen, die Naturge- 
fchichte ftudiren wollen, möchte in Berlin auf eine 
anz ausgezeichnete Weile gelorgt feyn. Hier wird 
ändelfs mit Eifer gelefen, und man kann mit Freunden 
binzufetzen, auch eifrig gehört. Die Hnn. Profefloren 
Mazel und Schulz lefen Exegefe des N. T., jeder vor 
60 —70 Zuhörern. Auch die Fxegefe des A. T. wird 
nicht vernachläffget. Die Hnn. Prof. Elsner und Her- 
mann lalen und lefen einzelne Bücher des A. T., und 
durch den Hn. Dr. Middeldorpf, der feit Michaelis als 
Priyatdocent hier lieft, hat das Studium eine neue Be- 
lebung gewonnen. Seine Vorlefungen über das A. T. 
im Allgemeinen und über hebräifche Grammatik zie- 
hen’dureh neue Anfichten und den Fifer, den er für 
die Sache hat, die Zuhörer an; und bey [einer Vorle- 
fung über das Arabifche hat er die Freude, [echs eif- 
rige Zuhörer zu haben. Die theologifche Gefellfchaft 
des Hn. Prof. Schulz thut auch das Ihrige, den Priyat- 
Beils der Siudenten zu beleben. — Auch der Eifer 
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der juriftilchen Profelforen, wiewohl die Zahl der Zu- 
hörer nicht ermunternd ilt, hat nicht abgenommen‘: 
befonders lefen die Hn. Prof. Meifter und Eichhorn mit 
ewohntem Fleifs und Beyfall; letzterer wird befon- 
ers gern über das deutiche Recht gehört. — Die 
medicinilchen Profelforen, unter denen unler Berends 
wobl manchen jungen Mediciner, der gelehrtes Stu- 
dium [eines Faches [ucht, für Frankfurt beftimmen 
könnte, bat wenigftens die Aufmunterung, dafs immer 
eine bedeutende Zahl juriger Männer bier promovirt, 
wie denn in den letzten Wochen des verflollenen Jah- 
res an 7—8 die medicinifche Doctorwürde erhalten 
haben. Auch mufs der Fleifs des Hn. Dr. Meyer nicht 
unerwähnt bleiben, der nun [chon [eit einigen Jahren 
ols als Privatdocent, ohne Aufmunterung von oben 
her, doch mit unveränderter Treue medicinifche Col- 
legia lieft, und gern gehört wird. Er hält ebenfalls 
eine medicinifche Gelellfchaft, in der Studenten ar 
beiten, lefen und mit der neuelten medicinifchen Li- 
teratur bekannt gemacht werden. Um- jedes Hinder- 
nifs einer Anftellung zu entfernen, bat er [ich taufen 
lalfen. — Auch muls es zur Erhebung des medicini.- 
fchen Studiums insbefondere beytragen, dals für Na 
targelchichte jetzt beller gelorgt wird. Es war bisher 
dieles Fach zugleich mit andern dem Hn. Prof. Orte 
übertragen. Seit Michaelis ift Hr. Prof. Gravenhorft von 
Göttingen als Prof. der Naturgefchichte angeltellt wor- 
den, und hat, was für uns einen befondern Werth ha- 
ben muls, gleich eine recht artige Sammlung von Na, 
turalien mitgebracht. Auch ift ihm jährlich eine Summe 
bewilligt worden, den botanifchen Garten zu ordnen 
and mit dem Nöthigen zu verleben. Eben fo können 
die Vorlefungen des Prof. John über Chemie insbelon- 
dere für Mediciner fehr nützlich werden. — Die 
Zahl der Cameraliften ift natürlich klein, und hat [eit 
Michaelis noch abgenommen. Dennoch ift der Eifer 
des Hn.Prof. Feber zu rühmen, dafs er auch durch die 
ver Anzahl vonZubörern üich nicht ermatten lafst, 
ondern auf gewohnte Weife fortlieft. * Die Zulage da- 
her, die er eben jetzt erhalten hat, fcheint nur ver- 
dient zu [feyn. — Ungeachtet Berlin in der Philola 
ie durch viele mit Recht berühmte Namen anzieht, 
Eben doch die Hnn. Prof. Schneider, Bredow und Apr 
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i de," dafs mehrere junge Männer, die insbe- 
andere uhilologifche Sındien lieben, gern hier find, 
feilsig hören, und lich ihnen zur Leitung‘ und Bele- 
bung ihres Priyatlleilses anzulchlielsen fuchen. Prof. 
Bre hat in der alten Gelchichte gegen 60, Prof. 
Solger im Perfius über 60oZuhörer, Die auf alles Gute, 
das geleiftet wird, gern aufmerklamg ‚Regierung hat 
daher, auch um zu zeigen dals fie ihre Sorgfalt keines- 
wegs von Frankfurt ‚abgewandt habe, dem Prof. Sol- 
ger, der hier zum Oberbürgermeifter erwählt war, 
aber die Wahl abgelehnt hatte, eine Gehaltszulage er- 

* heilt und, wie es im Relcript heifst, „für das philo- 
logifch biftorifche Inftitut ilt eine, vorzüglich gelchick- 
“ten Mitgliedern deflelben als Prämie zuzutheilende 
Summe von 100 Rthirn. ausgeletzt worden, zur Auf- 
munterung [owohl des für die der Studiren- 
den und das Befte der Univerlität [o ei rig beltrebten 
Profeffors Bredow als auch [einer von feinem Geilte 
und Eifer fchon belebten Schüler.” Jetzt wenigltens 
find einige boffnungsvolle junge Männer Mitglieder die- 
fe: Inftituts, von denen Prof. Bredow auf die Zukunft 
fich manches Gute für Förderung echter Gelehrlam- 
keit ver[pricht. Alöchte er nur, ‚da er’ jetzt eben ei- 
nen anfehnlichen Ruf nach Leipzig erhalten hat, be- 
wogen werden, der Unfrige zu bleiben- — Auch die 
hilofophifch - pädagogifche Gefellfchaft des Hn. Prof; 
lo wirkt wohltbätig fort. Neulich ift zum erften- 
mal der von der Regierung ausgeletzte Preis ertheilt 
worden. Prof. Thilo hatte aufgegeben: „Die Pädago- 
gik als Mittel zur Selbftbildung betrachtet.” DenPreis 
erhielt der Stud. Klürz aus Pommern; ein Accefüit der 
e . Todr aus der Mark. 
> So dürfen wir hoffen, wird der Verein der hieli- 
en Gelehrten, nicht entbehrend der Vorforge und 
Kafmunterang der Regierenden, zum Belten des Staa- 
tes, der gründlich angeleiteter Männer für feine Aem- 
ter bedarf, zum Belten der Wiffenichaften, die fo 
manchen belebenden Central - Punkt in demletzten Jah- 
ren verloren, ungeltört und ungelchwächt fortdauern, 
und gewils zur wahren , gelehrten und wilfenfchaftli- 
chen Bildung wohlthätig und kräftig einwirken. 


In Anfehung des hieigen Schulwefens, das frey- 
lich wohl einer Reform bedarf, oder vielmehr, we- 
nigftens der Elementar - Unterricht erft gefchaffen wer- 
den muls, find unfere Hoffnungen bis jetzt nicht er- 
füllt worden. ‚Der Hr. Staatsrath Süvern ift im vori- 
Jahre zweymal hier gewelen, und hat mit ‘den Mit- 

liedern des hiefigen Magiltrats und des Curatoriums 
de reformirten Schule conferirt. Er rühmte wenig- 
ftens die Bereitwilligkeit des Magiltrats, zu den Wün- 

- fchen der Section mit zu wirken. Nachher ift der 
Nagiltrat von Potsdam aus aufgefordert worden, Ele- 
mentar[chulen anzulegen, und Hr. Prof. Bredow, der, 
feit er hier ilt, mehrere Verfuche gemacht hat, die 
Einwohner wmlerer Stadt von dem Bedürfnifs eines 
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Elementar - Unterrichts zu überzeugen, der Vorfteher 
des Ahlemannifchen Inftituts für die weibliche Jugend 
aus den gebildeteren Ständen ilt, wurde zu Rathe ge- 
zogen: allein zu Stande ift nichts gekommen. $o müf- 
[en wir uns helfen, wie wir können. Da indels die 
jungen Männer, die insbefondere Prof. Bredow hier 
zu halten [uchte und die hier und da Unterricht gaben, 
nicht die Auslicht haben, hier beftimmt angeltellt zu 
werden, gehen fie einer nach dem andern fort, und 
wir können nicht anders als klagen, in diefer Hin- 
ficht etwas ftiefmütterlich behandelt zu feyn. Jetzt 
eben hören wir, ilt nun, ob auch für die Stadt, ‚liegt 
nicht klar, für die Diöcefe des hieligen Superinten- 
denten als adjungirter Schulinfpector ernannt worden, 
der Hr. Prediger Neumann, der im vorigen Soınmer‘bey 
Zeller in Königsberg ‚war und mit Eifer die neue Lehre 

ediget. Ob der helfen wird? — — Hr. Prof. Spie. 
ie fucht lich auf jede Art um die Stadt und um die Uni- 
verfität verdient zu machen, Fr lieftCollegia, er hält 
homiletifche Uebungen, er prediget immer vor eimer 
vollen Kirche, er forgt für Schulen und Armen, und 
giebt nun auch ein patriotilches Wochenblatt heraus. — 
Die Heinatzifche Bibliothek, deren Catalog auch der 
Hr. Prof. Spieker verfertiget hatte, wird im Ganzen 
verkauft werden. { - 


I. Todesfälle, 


Am $. Januar ftarb zu Berlin der ehrwürdige Ve- 
teran der deuifchen Literatur Friedrich Nicolai, Doctor 
der Philofophie, Mitglied der königl. Akädemie der 
Wiflenfchaften zu Berlin und zu München, im zglten 
Jahre an den Folgen eines Schlagfuffes. Er hatte fich 
feine gelehrte Bildung gröfstentheils felbft zu danken; 
und ungeachtet der weitläufigen Gelfchäfte (feiner Buch- 
handlung erwarler fich eine ausgelireitete Belefenheit, 
und mannichfaltige Kenntniffe in Sprachen und Wil- 
fen[chaften. Wie viel er als Herausgeber und Theil- 
nelıner ‚durch die Briefe über die neufte Literatur, 
und die allgemeine deutfche Bibliothek zur Verbeffe- 
rung des Gelchmacks und zur Aufrechthaltung der 
Freyheit zu denken gewirkt, mit wie vielKraft er fich 
dem Jefuitismus, und andern Feinden der Aufklärung 
widerfetzt hat, und wie viel nützliche und interellante 
Unterfuchungen er in [einen Schriften nieder elegt hat, 
ift allgemein bekannt, und wird in der Gefchichte un 
ferer Literatur unvergelslich bleiben, 


III. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Bey dem am 18. Januar zu Berlin gehaltenen Or- 
densfelte erhielten aufser mehrern Staats- und Mili- 
tärbeamten den rothen Adlerorden dritter Klaffe, die 
Hnn. Ober-Medicinal-Rath Klaprorh, Oberbergratih 
Prof. Reil, Probft Ribbeck, Generalftaabs- Chirurgus 
Görke, Geh. Oberfinanzrath Gerhard, Staatsrath Nice 
lovins, Staatsrath Ancillon. j 
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Mittwochs, dem 13. Febrwar 1811. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Antikritik. ww Röm. Rechts von mir gerügt worden find, tritt der 
W ad s . Rec, fo leife auf, als ginge er auf Eyern, und .eilt da- 
as unfere civililüfchen Fabel-Dichter und Ritter yon als einer ‚ der die Feuerprobe beftehen loll. Herr 
vom Orden des caftrirten Röm. Rechts zu den Repreh. Dr. Wenck foll.noch viel zu jung feyn, um die Tiefen. 
Savignii capit. lagen, und was fie darüber für ein Ur- ger Savigny'fchen Theorie ergründen zu können. (Gebe 
theil in ihrem köftlichen Bundesbuche, den Heidel- der Hünmel, dafs er nie fo alt werde, als nöthig ilt, 
berger Fahrbüchern, niederlegen würden, darüber war „m fie zu ergründen: denn meiner Meinung nach ilt 
ich doch wirklich recht neugierig, Einen Ausbruch das rechte Alter das, wo die Greife kindifch “wer- 
des Sansculottismus, der fonft bey rohen. Menfchen den). — Die Rechtsfälle in dem Poftfeript, meynt 
in der Ordnung zu feyn pflegt, und Gch auch [chon der eriricur acuiiffimus, wären doch wohl erdichtet 
inchrmals in einer Neeenhons-Änftalt, von welcher und liege (owohl bey mir, als bey Hrn. Dr. Wenck Fu a 
lieh noch neuerlich ein u Rt gelchätzter Gelehr- fe, Wille zum Grunda, 
ter aus Indignation über die Milshandlung feines, ta- - 
lentvollen Bruders öffentlich entfernte, weidlich er- Schämt man Gich denn auch gar nicht, folche 
offen hat, fürchtete icb zwar dasmal nicht: denn Armfeligkeiten vor einem ‚Publicumr zu gdebitiren, 
ie Pulver war zu [tarlı. Aber ich dachte mir den an un Acten vor er bat, und in welchem fich 
der Leidtragenden bey. dem Hochgericht über-.den...n Männer befinden, die ron den Thorheiten der 
Bundesbruder [der nach den Zeitungsblättern eine neuen civiliftifchen Schule nicht ir erg find. Mehr 
anze Juriftenfacultät — warom- nicht gar Eine ganze dayon in der Secy 3. der repreh. Savig. Capit. und in 
niverfitit? — in lich vereiniget *)], Recenfenten- meinem Serviss Sulpieins, und mit einer Lauge, wie 
Seufzer und gehäflige Infinuationen bey dem Publi- fie fich für das Zeitalter pafst., Hier nur Folgendes. 
cum, nelhft Klagen darüber, dafs das Hohe und Er- Wer alfo wirklich belitzt, der belitzt factilch, wer die 
habene in der Kunft nicht begriffen worden fey: ein phylfche Möglichkeit zu belitzen hat, der befitzt fchon 
Kunftgriff, zu welchem unfere ar euer als- ler wi en se. dem re entfprin- 
-d inner ihre Zuflucht zu nehmen pflegen, wenn genden Rechte zu. as wollen wir denn noch mit 
= wor dem gewohnten Wege nicht mit Usa fort will, facti[chen Befitz? Lafst uns doch licher die Ta- 
Meine Erwartung ilt in dem neuelten Stück der Hei: Ichen zunähen. Wir können nun auch die Wünfchel... 
delb. Jahrbücher richtig erfüllt warden , und. bat ruthe in derJurisprudenz gebrauchen, auf'diefe Weife, 
der ehrliche Mann, der das Marionetten - Spiel diri- Das Ich, nachdem es lich felhft geletzt und etwa noch 
girt, fich wirklich felbft übertroffen, „Mit Indigna- aus dem Wunderhomn eine Herzftärkung zu lich ge- 
tion **) (heilst es in einem vornehm weinerlichen nommen hat, marf[chirt mit der Wünfchelruthe durch 
Tone) werde wohl jeder die Angriffe }) auf Hn. von Sa- Stadt und Land, Wo der Wundermann hinkommt und 
vigry lefen. Es komme allein auf den Unterfchied ihm ein Schatz angezeigt wird, da überkommt er ih 
zwilchen juriflifchem und füctifehem Belitz an. Diefer auch lofort in Belitz, fo hald es nur phyüfch möglich 
fey überfehen worden, und daher die unverdiente war, dafs er ihn auch factifch hätte in Befitz bringen 
Rüge.” ‚Wo Verftölse gegen die erften Principien des können, Warum ‚wollen wir die köftliche Theorie 
j re ne R £ auch 
*).Deutfch® Menfchen, fchämt ihr euch denn gar nicht mehr! " wo « 
#*).Doch wohl nicht mie der, womit man die meilten juriftifchen Recenfionen in den Heidelb. Jahrb, liefc? 


+) Welche? Dals Hr. won Savigny die Gefetze verdreht, und ihnen einen fellchen Sinn augedichter habe, dafs diefs auf 

eine jedem Kenner des Röm. Rechtsiin die Augen fallende Ast gefchehen fey, und dafs es gelchehen, um zu probjres, 

ob es unter den deutfchen Rechtsgelehrten nach Civiliften gebe: ind das Aeufserungen, die man mit Indignation lieft? 

Aber wohl lieft man es mit Indignatiow, wenn in den Heidelb, Jahrb, über Männer, deren Verdienfte anerkaunt find, 

von Kopflohgkeit, Gemeinheit no. f. w. gelprochen wird, wenn fich ihre Anlichten nicht ia die der neuen civil, Schule 

fügen, Mir iyd Solche Aeulserangen zwar gleichgültig, aber nicht jungen Leuten, die ihre Carriöre beginnen. Ift es 

‚ nicht Pflicht des Staats, folche Inftitute, wodurch das junge Talent unterdrückt, und Menfchen, die fich in die Schwin- 

deleyen filgen und den grofsen Civiliften Weybraach [treuen der Eintritt in öffentliche Asmter geächert wird, unter 
polizeyliche Auffcht zu Stellen ? 
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- auch nicht auf andere Fille anwenden, da fie einmal 
nirgends gefetzlich ausgelprochen iß, und felbft der 


Feuerländer nicht lo weit in der Cultur zurück (eyn- 


dürfte, um fie auszulprechen. Z.B. wer das .- 
thum wirklich erworben hat, der hat das factilche, 


wer es erwerben konnte, der hat das jurifüfche Ei- | 


genthum. Wer wirklich geftohlen hat, der hat factifch 
geltohlen; wer [tehlen konnte und wollte, der hat 
juriftifch geftohlen. So [chlöffe fich die Jurisprudenz 
auf der einen Seite an die Naturphilolophie, auf der 
andern aber an die Erbfinde aufs englte an. Auf nicht- 
jüriftifche Fälle angewandt, würde diefe Theorie noch 
herrlichere Dientte leiften. Z.B. der Feind wäre ge- 
fchlagen, wenn man ihn hätte [chlagen können, und 
'cacamım wäre pietum, wenn es phylifch möglich war, 
dafs da auch hätte gemalt werden können, 


Welche feindlelige Ablichten können Hr. Dr. Henck 
und ich gegen Hro. vor Savigny haben? Meine Ablicht 
war blofs die neuerungslüchtigen Menfchen zu war- 
nen, die Savigmy'jche Theorie nicht lo zu ver[chlucken, 
wie der Hauer «ie Frühpredigten zu verfchlucken pflegt. 
Ob Hr. Dr. Wenck eine andere gehabt haben mag? Ich 
glaube nicht. 


Die Rechtsfälle in dem Pofıfeript fmd keineswegs 
erdichtet, [ondern von dem Mitgliede eines relpecta- 
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bein Collegiums an mich eingefendet worden. Kein 
rechtlicher Mann erlaubt üch folche Erdichtungen. 


Ich wollte fie anfangs nicht mit abdrucken lalfen, al- 
lein es erfolgte ein Brief, worin es heifst:- j 


Ich bitte Sie doch recht fehr, die Rechtsfälle ab- 
drucken zu lallen. Man überzeugt die Menfchen 
des Zeitalters nicht beller, als wenn man ihnen das 
Relultat ihrer erhitzten Einbildungskraft in der An- 
wendung erblicken läfst. Und was foll aus unferer 
Re Rege werden, wenn dergleichen offenbare 
ReMkverdrehungen auf den Unirerfitäten gelehrt, 
und durch unfere unbefonnene Jugend in die Praxis 
übertragen werden? 


So viel über die Sache: Jetzt Vorfchläge zum nei- 
gen civiliflifchen Frieden. Soll ich folgende Sätze zugeftehn:: 
1) Der Belitz ift die phyGfche Möglichkeit zu beßtzen; 
2) Licht ift Schatten; [o geftehe man mir dagegen fol- 
gende Sätze zu: ı) Das Erbrecht ift das Jucken in der 
Haut, welches durch das Picken der Leichhuhner her- 
vorgebracht wird; 2) Hyporhek ift das Streben des ver- 
borgten Metalls nsch der Wiedervereinigung mit dem 
Leibe der Frau Mama. ! ; 


Leipzig. Dabelow.. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


1. Neue periodifche Schriften. 


Von _ 
Dr. Adalb. Friedr. Marcus 
Ephemweriden der Heilkunde 
erfter Band, . 


£nd nun in den 


J. A. Göbhardr’fchen Buchhandlungen 
in Bamberg und Würzburg 


das erfle und zweyre Heft erfchienen, und an alle gute 
Buchhandlungen verfandt. Sie enthalten: Vorrede, 
Ueberlicht der Jahre ı905, 6, zu. 8. Einleitung zu 
den Krankheitsgelchichten üßier die Hirn- Entzündung. 
Sechszehen. Krankheitsgefchichten von Hirn - Entzün- 
durigen. — Kritik der nenelten Schriften aus dem 
Gebiete der Heilkunde, Notizen. Beyträge für die 
Identität der Hirn-Fntzündung und des Typhus, aus 
Hrn. Hora's Archiv für medieinifche Erfahrung. 


Die Wichtigkeit diefer literarifchen Frfcheinung 
re fich dadurch von felhft aus, dals Gich der ver- 
ienfivolle Verfalfer in djeler Zeit[chrift über das ge- 
fammte Gebiet der Heilkunde verhreitet, das Tage- 
buch des allgemeiner: Krankenhaufes zu Bainherg mit- 
theilet, und Rechenfchaft von den Grundfätzen giebt, 
welche ihn bey feinem klinifchen Unterrichte leiten. 


Ein wefentlichet Zweck dieler Zeitfchrift geht da- 
hin, die von dem Verfaller in dem Entwurfe einer {pe- 


- 


ciellen Therapie entwickelten Ideen und Grundfärze, 
durch Erfahrungen am Krankenbette, zu würdigen 
und zu belegen. “ 


Sie zerfällt in drey Abfehnitte, woron einer die 
herrfchende Witterungs- und Krankheits- Confttution 
enthalt, ein zweyter eine Reihe von Krankheits-Ge- 
fchichten, mit Fpikrifen, umfalst, ein dritter äber 
literarilch - polemifchen Inhalts ift. 

Das dritte Heft ift unter der Preffe. Drey Hefte, 
jedes zu acht Bogen in gr. $., machen &ihen Band, und 
kolten 3 Fl. 30 Kr. oder 3 Rthlr. $ gr. Sach. In der 
Folge wird alle zwey Monate ein Heft von $ Bogen 


.regelmifsig erfcheinen. . " 


Bamberg, im Januar. ıgır. 


Der zweyte Band des Mufiums der Alrirckunneiffen- | 


fihaft , herausgegeben von Wolf und Butzwan „ 


ift mit dem fo eben erfchienehen dritten Stücke "ge- 
fchloffen. Der ganze Band enthilt folgende Auffätze- 


1) Burrmann über Magnete, Bafalt und einige an- { 


dere Mineralnamen hey ren Alten; ı) Derfelbe über . 


die Echtheit des Adulitanifchen Mönumenser; 


dabey ein Abdruck des Monuments, neblt Kosmas Be- | 


[chreihung und einen Kupfer; 3) Böckk üher die Vers- 


malse des Pindaror; 3) vermifchte Bemerkungen 


(darunter befonders einige interellaute u = 
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über Gegenftände der alten Kunft, von Uhden); 5) Ide- 
ler über das Verhältnils des Copernikus zum Alterthum. 
6) Burtmann über den Ptolemäus in der Anthologie und 
‚ den Claudius Prolemäns; 7) C. H. Roloff über 
die Murrinifchen Gefäße, neblt Zulätzen von Bart- 
mann; 3) die Axumitifche Infchrifr (aus der kürz- 
fich erfchienenen Reife des Vilcount Yalentia), nebft 
Beinerkungen über diefe und die Aduliranifche 
von Busmans und B.G. Niebuhr, mit einem Kupfer; 
9) Vermilchtes (darunter einige ernfte Rügen, die 
Zweybrücker Ausgaben griechifcher Klalliker betref- 
fend. — Das erlt erfchienene drisse Stück uinfalst 
die Namern 5—g. 


Der Preis diefes Hefts ift r Rthir. 8 gr., und alle 6 
bisher erfchienenen Hefte, deren 3 einen Band aus- 
machen, kolften 6 Rthir..ı4 gr., und mit Einfchluß: 
des lateinilchen Heftes g Rthlr. 


U. Ankündigungen neuer Bücher, 


In letzter Mich. Melle ift als Fortfetzung er- 
fchienen : 

Laseinifches Elementarbuch zum öffentlichen und Privar- 
gebrauch, von Friedrich Jakobs und Fr. Wilh. Dö. 
ring. Drirres Bändchen. Zweyser ‚Curlus. $- 
18 gr. 

Für Schuler (bey mir [elbft) ız Exemp!. 7 Rıhir.. 


Die erfle Abtbeilung enthält wieder Auszüge aus 

dem Cicero ; die zweyre hiltorifche aber aus dem Cüfar, 
Curtis, Livius, Salluf, Tacisus, und zwar (o ausge- 
wählt, daß jedes Stück auch dem Inhalte nach -ein 
Ganze} bilde. Die Anmerkungen lind aus guten Grün- 
den in lateinifcher Sprache alıgefafst, [o Ei auch lie 
fchon den Uebergang. zw den lateinilch gelchriebenen 
Commentarien bilden, wie mit diefem Bändchen auch 
der Uebergang zum Leferm ganzer Schrifitellen ge- 
balmt werden follte. Mir kommt es nicht zu, mehr 
zu gen, die lehrreiche Vorrede ge die befte Re- 
chenfchaft, und der Gebrauch wird, wie bey den bei- 
den erften Bändchen, die Zweckmälsigkeit am beften 
bewähren, Die Correctheit, Reinheit, Deutlichkeit 
des Drucks, die er u des Preifes ind wie bey 
allen meinem Schulverlag. 


Jena, den 2. Dechr. ıg10. 
Friedrich Frommann. 


S 
— 


Daub, C., Einleitung in das Studium der chrift]. Dog- 
matik aus dem Standpunkte der Religion. Heidel- 
berg, bey Mohr und Zimmer. gr.8. ıRthir. 

"20 gr. od. ı Fl. 45 Kr. 


Diefe Vorlefungen find mit fo viel Ruhe und Klar- 
Leifgelchrieben, der Verf. entwickelt. in ihnen den 
von Religion und das Verhältnifs derfelben zur 

Bepi vn und Dogmatik mit fo viel Geift und Scharf- 
Ann, und über das Garrze weht ein fo milder, fram- 


wer Ernft, dals wir diefes Buch unbedenklich zu den 
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Trefllichften rechnen dürfen, was die neuere theolo- 
gifche Literatur hervorgebracht hat. Die Wiffenfchaft 
erf[cheint hier, wie fie es immer müßte, von echten 
religiöfem Sinn durchdrungen, und diefes Religiöle 
ift ein echtchriftliches. 


-Anzeige für Freunde der Spanifchen Literatur. 


* Im Verlage des Unterzeichneten ilt erfchienen: 


La vida de Lazarillo de Tormes, por D. Diego Hurtado 
de Mendoza‘; nebft Ueberfetzung von 7. G, Keil, 


.Äuch ynter dem Titel: 
Sammlung Spanifcker Original - Romane. Urfchrift und 
Ueberfetzung. Erfes Bändchen. g. Brofchirt. 
ı Rthlr. 16 gr. 


Dem nach den beften Ausgaben beforgten Text 
dieles intereflanten Romans ift eine deufche Ueber- 
fetzung dellelben, und diefer noch die von Luna her- 
ausgegebne Fortfetzung im Auszuge beygefüg. Der 
feblerfreye Text ilt nach den Regeln der neueren Or- 
thographie, mit den nöthigen Accenten, abgedruckt, 
Diels, und die beygefügte treue Ueberfetzung, eignet 
diefe Ausgabe vorzüglich auch zur Lectüre für Anfän- 

er der Spanifchen Sprache, um fo mehr, da der ra- 
Ehe Gang der unterhaltenden, einfachen Erzählung 
die Luft, weiter zu lelen, immer reizt, — Das zweyre 
Bändchen dieler Sammlung, welches unfehlbar zu 
Oftern erfcheint, wird Text und Ueberfetzung des 
Gran Tacafio von Quebedo enthalten. 


‘ Gotha, im December ıgı0. Karl Steudel. 


Zur nächften Oltermelle wird bey Unterzeichne 
tem erfcheinen: - 


Dawydow’s Reife durch Sibirien nach Amerika, Aus 
dem Ruf, überfetzt vom Hn. Conliftorialrath Bu/ffe 
in St. Petersburg. 


Dießs zur Vermeidung aller Concurrenz. 
Leipzig, den rssten Januar ıgrı. 
Wilhelm Rein. 


Anzeige für die Herren Rechisgelchrten in franzöfthn 
+  deurfchen Provinzen. " 


Die franzößfche Civil-Gerichts-Ordnung hat für 
den deutfchen Rechtsgelehrten mehr Dunkelheiten, 
als jeder andere Theil des franz. Rechts. Befonders 
ift die Folge der gerichtlichen Handlungen vom An- 
fange bis zum Ende des Procefles ohne eine genaue 
Bekanntfchaft mit dem Gefchäftsgange in den franz. Ge- 
richten und ohne ein forgfältiges Studium.der franzö- 
fifchen Praktiker [chwer zu erkennen. — Seit ver- 
fchiedenen Jahren durch die Vorliebe für die’Wilfen- 
fchaft der gr auge überhaupt, und feit der Verei- 
nigung der hiefigen Provinz mit dem franzößlchen 
Reiche durch ein näheres Interelle zu dem Studium“ 
der franzüllchen Gerichtsordnung- hingeführt, are 
r . ic 
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ich eine Darßellung des franzöflfchen Proceffes und aller 
rrichslichen a wie fie in dem ganzen Laufe des 
Proceffes durch alle Inflanzen auf einander folgen, mis kur- 
zen Erläuterungen der dunklen Stellen der franzöfifihen Ci. 
vil- Gerichts - Ördnung entworfen. Durch die Heraus- 

abe diefer Schrift, in welcher ich mir eine lichtvolle 
PTtematifche Kürze zum Hauptgefetz gemacht habe, 
hoffe ich allen denjenigen nützlich zu werden, wel- 
chen der Zugang zu den größsern franzölifchen prak- 
tifchen Werken weniger oflen fteht, befonders denje- 
nigen, die als Richter oder Advocaren nach der franzö- 
fifchen Gerichts- Ordnung arbeiten zu müllen in den 
Fall kommen könnten, ohne vorher die nöthige Zeit 
zur Vorbereitung zu haben, 
’ Diefe Schrift wird im Verlag der Buchhandlımg 
Wilhelm Rein in Leipzig noch in dielem, Win- 
ter erfcheinen, und man kann üich mit feinen Be- 
Stellungen durch alle Buchhandlungen an dielelbe 
wenden. on 

Jever, im Departement Ofter-Ems, den ı1, Ja 
qwar 111, / 
G. $. Müller, 
Alfelfor ‘des Landdroftämts des ehema- 
ligen Departements Oftfriesland und Ju- 
ftizrath zu Jever, Z 


Von meinem Lehrbuch der Erdbefchr. Sachfens für 
Schulen ift eben die zte verb. Auflage (Preis 8 gr., im 
Buchh. 1: gr.), uhd von meiner größern Erdbejchr. Sach- 
Jens der ste Th. (Pr. ıg gr., im Buchh.22 gr.) erfchie- 
nen. Die Hauptcommill. hat Hr. Barth in Leipzig. 


‚Dresden, im Jan. ıgır, - 


KR. A. Engelhardt. 
(Oftra - Allee 74.A.) 


Syflemarifche Darftellung der Rechtrlehre, von der Gemein 
fehaft der Güter unter Eheleuren, nach Anleirung der 
Napoleonfchen Gefersbuches. Von R. F. Terlinden. 
Münfter, beyP.Waldeck. Preis ı Rtblr. 12 gr. 
oder » Fl. 42 Kr. Rhein. . 


Die Lehre von der Gemeirlchaft der Güter unter 
Fheleuten ift bekanntlich eine der wichtigften und 
Ichwierigften Rechtsmaterien, und ihre Bearbeitun 
nach dem Codex Napoleon war daher ein Bedürf- 
nifs, welchem man. feit der Einfübinng delfelben, in 
den Rheinilchen Bundesftaaten allgemein abgehollen 
wünfchte, Diefe Schrift ınufs daher den Rechtsgelehr- 
ten,’ lo wie denjenigen, welche fich über den Gegen- 
ftand derlelben zu unterrichten wünlchen, um fo will- 
kommner deyn, da fie einen Mann zum Verfaller hat, 
dem die juridifche Literatur Ichon mehrere rühmliche, 
mit Recht gelchätzte, Erzeugniffe feines fchriftftel- 
lerifchen Fleifses und [einer Gelehrfamkeit verdankt. 
Der Herr Verfaller hat feinen Gegenftand mit er- 
fchöpfender Gründlichkeit und Ueberlicht behandelt, 
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” “ 
die beften franzöfilchen Schriffteller über die Juris- 
prudenz alter und neuer Zeit dabey benutzt, und nichts 
aulser Acht gelallen, was ihm zur Vervollkommnung 
feines Werks nothwendig f[chien. 


Fs ift erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Genenlogifche Tabellen zur Erläuterung der Europ. 
Staatengelchichte für Freunde der Wiflenfchaft 
und Studirende, von T. G. Poigtel, Prof. der 
Gelchichte. Quer-Fol. Halle, bey Hem- 
merde und Schwetf[chke. 


Diefes Werk ift nicht nur für die auf dem Titel 
genannten Perfonen, fondern auclı für viele Gefchäfis- 
männer eine angenehwe Erfcheinung: denn es füllt 
eine Lücke in uuferer Literatur aus, die [chon längft 
ift gefühlte worden. _Wahrfcheinlich hatte das Mühe- 
volle, das mit einem folchen Unternehmen verbunden 
war, bisher urnfere Gelebrten davon abgefchreckt; 
aber defto rühmlicher ift es auch für den Hrn. Verfaf- 
fer, jene ausgezeichnete Arbeit vollendet zu haben. 
Da das Buch kein Mode -Artikel ift, [undern unmit- 
telhar mit der Gefchichte zulaınmenhängt, welche alle 
Reiche und Herrfcher-Dynaftieen aufbewahrt, wenn 
fie auch länglt untergegangen find: fo hoffendie Ver- 
leger, auf cinen bleibenden Abfarz rechnen zu kön- 
nen. Der Verkaufpreis auf gut Druckpapier ift 4 Rthir. 
18 gr., und ayf Schreibpap, 5 Rthir, 12 gr, 


In der Montag- und Weils’fchen Buchhand- 
lang inRegensburg ift erfchienen und durch alle 
gute Buchhandlungen auf Beftellung zu erhalten: 


Gemeiner's, C. T., Darftellung des alten Regensbur- 
gifchen und Palfauifchen Salzhandels. Ein Beytrag 
zur vaterländifchen Handelsgefchichte, (Mit la- 
teinilchen Lettern.) gr. 4. 8 gr. oder 30 Kr. 


III. Bücher, fo zu verkaufen, 


Euftarhii Commentarii in Homeri Iliadem. Latine ver- 
tit, recenfuit et-notis perpetuis illultravit Alexander 
Politus. Graece et Jatine. 3 Tomi. gr. Fol. Floren- 
tiae 1730. Ladenpreis ı00 Fl, 

Georgi allgemeines vollftändiges Bücher - Lexicon. 
5 Bände und ı u, ztesSuppl. Fol. Ladenpreis 60 Fi. 

Mayer's, Dr. 7.C.A., Befchreibimg des ganzen menfch- 

' lichen Körpers, mit den wichtigften neiern anata- 
mifchen Bemerkungen bereichert, für e und 
Liehkbaber der Anthropologie. $ Bände und $ Hefte 
Kupfer. gr.8. 1783 — 1794. Ladenpr. 5g Fl. 30 Kr. 

Wer bis Ende Märe diefes Jahres das höchlte an- 
nehmliche Gebot an Hersa Conrveior Grimmer in 

im Voigtlande meldet, kann das benöthigte Buch für 

baares Geld oder fichere Anweilung frey bis Nürnberg 

oder Leipzig erhalten. 
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Donnerstags, 


den 14. Febrwar ıg11. 


GESCHICHTE 


Ausrernam, im Verl. des Kunft. und Induftrie - 
Comptoirs: Memoiren über meine Verhältniffe zum 
we: chen Staat, und insbefondere zum Herzoge 
von Braunjchweig; von dem Obriften v. Mafen. 

bach u. [.w. Erfler Band. Mit drey Planen und 

einer Karte. 448 S: (4 Rtbir.) Zweyter Band. 

460 S. (2 Rthir. 12 gr.) Dritter Band. 1809. 

534 S. gr. 8. (3 Rthir. 8 gr.) 


D): Haupttendenz des Vfs. bey Bekanntmachung 
diefer Memoiren,ift unftreitig, zu zeigen, was er 
dem preufsifcbeu Staat gewelen [ey, und hätte feyn kön- 
nen. Die Abficht: gegen diemancherley Befchuldigun- 
und Anklagen feiner Gegner (belonders wegen der 
Eerüchtigten apitulation von Prenzlau) fich zu ver- 
theidigen, ift hierin mit begriffen. ‚In wie fern das 
Letztere dem Vf. gelungen fey? — liegt bey der 
Beurtheilung diefer Denkfchriften aulserhalb des Ge- 
Schtskreifes der literarifchen Kritik. Den Geilt, die 
Haupigedanken und den Inhalt diefer Memoiren, 
wirdke zergliedern, und den Lefer dadurch in den 
Stand fetzen, ihren Werth oder Unwerth gerecht zu 
würdigen. 

Jeder der hier anzuzeigenden drey Theile der 
Mafjenbach/chen Memoiren ilt mit einer befondern Zu- 
eignungsfchrift ausgeltattet. Der erfle Theil ift dem 
Prinzen Yilhelm von Preufsen; — der zweyte, dem 
General. Feldmarfchall von Möllendorf; — der dritte, 
dem General - Lieut. un. Staatsminifter v. Zaflrow, — 
zugeeignet. Die Perlönlichkeit des Vfs. tritt aber — 
nach des Rec. Gefühl, — in allen dreyen, etwas zu 
ftark hervor. Auf den unbefangenen Lefer macht 
diefs einen widrigen Eindruck; — den fchon gegen 
den Vf. Eingenommenen beftärkt es in feinem Vor- 
und nun erfcheint ibm vielleicht durchs 
h dasjenige als ae me Selbitgefällig- 
eit und Anmalsung, was doch der Vf. unmöglic 
verfch weigen konnte, wollte er feinen Hauptzweck 
erreichen! Es war nicht der rung gerät: in die 

nung an den Prinzen Wilhelm [chon eine Ent- 

Ech ng wegen des Vfs. falfcher Anficht der Dinge 
Ebey Prenzlau einfielsen zu lalfen. Wer zu viel be- 
weilet, zu viel und zu voreilig und nicht an rechtem 
von einer Sache fpricht, die ihm vor allen am 

liegt, thut fich dadurch gewöhnlich Schaden, 
Erwillfür fich im Voraus ein gutes Urtheil erwek- 
ken, und bewirkt meiltens das Gegentheil: denn 
die wenigiten Beurtheiler nd billig genug, zum Vor- 
theile des fich Vertbeidigenden, das Sprichwort: 


A. L. 2. ıgır. Erfler Band. 


„sorffen das Herz voll ifl, geht der Mund über, — 


Iten 
zu laffen! — Dem Feldmarfchall v. Möll wer- 
den in der Dedication des zıweyten Bandes bittere 
Wahrheiten gelagt. Nun foll zwar die Wahrheit 
nicht verfchwiegen, fondern mit Freymüthigkeit und 
Humanität zur Sprache gebracht werden; allein fol- 
che Dinge in einer Zueignung feben falt aus wie . 
abfichtliche Beleidigungen, oder wenigftens als felbft- 
Pe goismus. Bey Neun Zebatheilen det 

eler verfehlen Wahrheiten fo gefagt geradezu ihren 
Zweck, und die übrigen freuen ech vielleicht nur 
darüber, dafs einem bisher hochgeehrten Manne 
derb der Text gelefen werde: Diefs ift aber gewils 
nicht der Eindruck, den der Vf. bewirken wollte! 
Die Wahrheit mufste da fteben, wo fie hingehörte; — 
alfo nicht in der Dedication, wo fie als Beleidigung 
ausfieht. Der Zueignung an den General v. Zaflrow 
fehlt es nicht an der humanen Art die Wahrheit zu 
fagen, welche Rev. auch der Dedication an Möllendorf 
gewünfcht hätte. 

Das Ganze der Maffenbach/chen Denkfchriften läfst 
fich nicht wohl unter einen Gelichtspunkt zur Beurthei- 
lung feines Werths zulammenfalfen. Diedarin abgehan- 
delten und erörterten Gegenftände find zu verfchieden- 
artig. Doch find unter diefen drey als die vornehmften 
Beftandftücke anzufehn. ı) Die eigene Perlönlichkeit 
des Vfs., feiner Ideen und Änfichten Entwickelung und 
fein raltlofes Streben, diefe Ideen geltend und wirkfam 


‘zu machen. — 2) Der Charakter des Herzogs von 


Braunfchweig, deffen Einwirkung auf den Gang d 
politifch - militärifchen Ereigniffe vos 1178-190 
und des Vfs. Verhältnils zum Herzoge und deffen 
Umgebungen. — 3) Eine Sammlung politifch - militä- 
rifcher Denkfchriften zur Erläuterung der Lage des 
preulsifcben Staats in den letztyerfloffenen zwey Decen- 
nien; Denkfchriften die theils von M, felbft, theils 
von Phull ‚ Möllendorf, Hardenberg, — und manchen 
andern genannten und ungenannten Vff. herrühren. 
Das Ganze umfafst chronologifch einen Zeitraum von 
faft ao Jahren, nämlich vom Jahre 1783 bis 1803. 
Die Gefchichte der Eroberung Hollands, der eriten 
preufsifchen Feldzüge gegen Frankreich unter des Her- 
zogs von Braunfchweig und des Feldmarfchalls von 
Möllendorf Commando, der preuls. Cabinets- Politik 
in den nächft folgenden Jahren, u. {. f. — erhält hier 
Aufklärungen, welche M. Denkfchriften für jeden 
Gefchichtforfcher und Gelchichtfehreiber jener merk- 
würdigen Ereigniffe, zu einer höchft fchätzbaren 
Sammlung biftorifcher Urkunden erheben; weil fie 
die geheimen Urfachen mancher bisher unbegreifli. _ 
chen Ericheinungen in der politifchen Welt ans 
Zz Licht 
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Licht ziehen, die Oharaktere der.auf dem grofsen 
Schauplatze handelnden Perfonen trefflich enthüllen 


1 w. — tind alfo Ichon dadurch einen bleibenden 


literarifchen Werth erhalten. ‘Rec. wird das Merk- 
wöürdigfte diefer Art ausheben, - 

as nun zuförderft die Perfönlichkeit des Hn. 
v. M. betrifft, fo fchildert er folche felhft, (Tom. II. 


.S. 167.) folgendermafsen: ‚wenn ich glaube das Gute 


zu fehen und es begriffen zu haben, fo fpreche ich 
nach“der Üeberzeugung, die in meiner Seele liegt. 
Ich kämpfe lange gegen diejenigen, die eines andern 
Glaubens find, urch diefen Kampf erfchöpft fich 
meine Kraft; und wenn ich dann fehe, dafs ınan das 
Gute, das ich vorfchlage, entweder gar nicht, oder 
nur in einzelnen Theilen befolgt: fo halte ich alles 
für verloren und überlaffe mich der Verzweiflung. 
Mein Gemüth ift ftärker als meine Einficht, und die 
Heftigkeit meines Gemüths drückt meinen Geilt und 
meinen Körpar zu Boden; ich werde krank an Geifl 
und Körper.” Diefes Bekenntnifs fcheint Rec. aufrich- 
tig zu feyn. Dals Hr.v. M. unverholen hätte fagen 
Ele: ich beüitze eine grofse Portion Egoismus, ich 
bilde mir ein, tiefer und weiter zu feben, als alle 
meine Ümgebungen, ich werde verdrielslich, wenn 
man mein Genie nicht anerkennt, und diefer Verdrufs 
verleitet mich, an alleın zu verzweifeln, was ich, und 
nur ich, als wahr, gut und zweckmälsig anerkannt 
habe! — kann man ihm nicht zumuthen! Die ech- 
ten, wahren Selblibekenntnille find immer .die 
fchwerften; auch nie in einem Auffatze anzutreffen, 
welcher, nach des Beichtenden Abficht, publici juris 
werden foll. Durch halbe Bekenntaiffe giebt man fei- 
nen Feinden aber Blöfsen; fie ergähzen, was man 
aus guten Gründen verfcfiwiegen zu haben fcheint, 
and diefe Supplemante find um fp bitterer und fchmerz- 
hafter, wenn ran ibnen felbft «ten Schein der Wahr- 


heit geliehen hat! — Schein der Wahrheit für die 


Behauptung: Hr. v. M. fey von jeher durch exaltirte 
Phantaße hingeriflen worden,»fich in Dinge zu mi- 
fchen, die eigentlich aufserhalb feiner Berufs - Sphäre 
lagen; -— lieferng allerdings die vorliegenden drey 
Theile feiner Memoiren. — Der Enthufiasmus für 
den Herzog von Braunfchweig — welcher in der 
Art, — wieer fich des Hn. v. M. bemeifterte, we- 
der tiefe Menfchenkunde, noch ruhige Beobachtung 

des feltenen, — und, man darf hinzufetzen oft felt- 

men Mannes) — beurkundet, giebt jener feindfleli- 
gen Behaöptung, verftärkten Wahrheitsfchein, — 
und die, wahrlich nicht fanften Kritiken, womit Hr. 
v. M. feine Denkfchriften durchwebt hat, werden 
den Gegner noch mehr anreizen, zu betheuren: es 
fey der Schatten im Gemälde der erften preufsifchen 
Staats und Mriegs - Männer nur deswegen fo ftark ge- 
zeichnet, damit das Maffenbachfche Licht deftö herrli. 
cher fich bervaor hebef Rec. der die Talente und 
Kenntniffe des Hn. v. M. aufrichtig fehätzt, und dem 
für das Wohl der preufsifchen Monarchie bewiefenen 
reinen Eifer Gerechtigkeit wiederfahren läfst, ver- 
fichert: dafswer hier nicht fein, — fondern das über- 
eioftimmende Urtheil vieler wohlwollenden und unbe- 
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fangenen Perfonen, denen übrigens die Lectüre der 
Majenbachfchen Memoiren lehrreiche und ea re 

be- 
dauert daher, dafs Hr. v. M. feinen Hauptzweck ver. 
fehlt zu haben fcheint, und wüofcht herzlich; dafs 
es ihm gefallen möge, in feinen etwa noch folgenden 
Schriften: auf diefe wohlgemeinten Erinnerungen 
Rück icht‘zu nehmen! " 

Zwey Hauptideen find es, welche nach eigner 
wieilerbolter Verlicherung den Vf. diefer Memoiren 
begeilterten, und deren Ausführung er eine raftlofe 
Thätigkeit widmete. ı) Die preußsifche Monarchie 
mufste fich, fo bald einmal Frieden mit der franzöfi- 
fchen Regierung gefchloffen und diefe Regierung felt 
eonlolidirt war, wabr und innig mit Frankreich ver- 
binden; Rulsland und Oeftreich hingegen als die na- 
türlichen und daurenden Gegner ihrer Größe berrach- 
ten; daher gegen diefe Mächte äch waffnen und mit 
Frankreichs Beyftand üich zum Schutz und Schirm 
des nördlichen Deutfchlands, zum Vermittler zwi- 
fchen dem Nord - Öften und Welten von Europa, zum 
Befchützer des echten Proteftantismus, d. h. der Glau- 
bens-, Denk- und Prefsfreyheit, erheben (Bd. II. 
$. 84 f). ‘Wahr, herrlich und grofs ift diefe Idee. 
Jeder Unbefangene mufs ihr innigen Beyfall fchen- 
ken; jeder Deutfche, jeder Weltbürger darf klagen, 
dafs leider das preufsifche Kabinet zu verblendet und 
von kleinlichen, leidenfchaftlicben Rathgebern zu 
fehr betlhört ward, um das Einzige zu faffen, wodurch 
Preulsen, — und was unendlich mehr noclhı als Preu- 
fsen war, gelichert und für die Folgezeit gefchützt 
werden konnte. Leider hat Hr. v. MH feinen Zweck 
bierbey eben fo ut Fi als manche andre tief drin- 
gende und vorurtheilsfreye Männer, — die ne 
wollten, erreicht! Die gegenwärtige Generation follte 
durch das Eifen regiert und durch eiferne Erfahrun- 
gen zur Selbftftändigkeit geweckt werden!! Nicht 
unfere Klagen, nicht unlere an Verzweiflung grän- 
zende Trauer, wird einft die richtende Gefchichte 
zum Mafsftabe der Beurtheilung des Gefchehenen er- 
heben. Unfer einziger Troft ift, fär eine beffere Zu- 
kunft zu dulden und auszuharren! 2) Strategie und 
höhere Politik follten nach Hn. v. M. Abficht in io- 
nigfter Gemeinfchaft wirken ( Tom. I/. S. 168.), und 
zu dem Ende ein General Quartier- Meifter- Stab ge- 
bildet werden, worin diefes grofse Problem gelöfet 
würde. Den Herzog von Braunfchweig fuchte der 
Vf. hauptfächlich für diefe Idee zu gewinnen; der 
Herzog bezeugte fich ausweichend, fchüchtern und 
por. ieheage Noch fchlimmer ergieng es dem Vf. mit 
andern vielvermögenden Männern in der Nähe des 
Königs. Rüchel und Phull waren ihm entgegen; Kb. 
keritz falste_ihn nicht: dem guten Könige Konnte er 
fich nicht nähern, — Die Idee kam nicht zur Aus- 
führung und diels verftimmte Hr. v. M. am mei. 
ften. — — Konnte aber die Ausführung diefer, Idee 
den preufsifchen Staat und Deutfchland wirklich’ ret- 
ten? — Schwerlich! «lenn der unaufhaltfam fottwu- 
chernde Keim des Verilerbens lag nicht allein in je- 
ner unweilen und freylich höchft nachtheiligen Tre= 
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‘nung der Staats- und Kriegeskunde. Ungleich tiefer 
war derfelbe vielmehr in allen locker gewordenen 
Den des Staatsgebäudes, und in der allmähligen Er- 
fchlaffung aller Triebfedern der Mafchine, die kein 
Friedrich I]. mehr aufzog, zu fuchen. Hr. v. M. 
würde, wäre auch die Ausführung feines Entwurfs 
gelungen, das Staats- Schiff, — sr feinem belieb- 
ten Ausdrucke, den Preymafler) doch an einer Klippe 
haben febeitern fehen, welche durch das Steuerruder 
* des General - Quartiermeifter-Staabes, nimmermehr 
umfchifft werden konnte. Die preufsifche Staatsver 
rag war nur noch eine Ruine, Künftlich verdeckt 
mit glänzendem Firnifs. Das innere Lebens - Princip 
war-verzehrt. — Der mächtigfte Stofs von aulsen 
wöürde nimmer das ganze Gebäude fo auf einmal zer- 
ftört haben, wären nicht alle Fugen fchon lofe und 
locker gewefen. Hauptfebler der preufsifchen Po- 
litik des letzten Decenniums bleibt freylich: dafs 
Preufsen, grols und mächtig geworden (in derMei- 
nung) durchs Schwert, das Schwert wollte ruhen 
laffen in einer Zeit, — wo alle Symptome fchon ver- 
kündigten: es werde bald das Kifen gewaltiger re- 
ieren, als jemals vorher. Die fenen Runfte des Ka- 
inets, wodurch Preufsen in Ruhe gewinnen wollte 
was andere verloren, — befchleunigten nur den 
Sturm, der Preufsen zernichtete Es ift allerdings 
höchft merkwürdig und fonderbar, dafs der Herzog 
von Braunfchweig das allgemeine Unglück nicht nur 


abndete, fondern es beftimmt und klar voraus fah,' 


und doch nicht Muth genug hatte, mit ftarker Hand 
in das dem Abgrunde entgegen rollende Rad zu grei- 
fen. — Man lefe B.]. S ı79. Es war im J. 1733. 
als der Herzog gegen A. fich fchon äufserte: „Ja, der 
Untergang Preulsens ift unvermeidlich! — Mein 
armes Braunfchweig! Meine guten Unterthanen! — 
Ferner: auch ich bin überzeugt, dafs die Flammen 
des feuer/peyenden Berges, den die franzölifche Re- 
volution erzeugt hat, uns alle verzehren werden. 
Aber ich kann diefe Flammen nicht unterdrücken. 
Sie können mir glauben : ich wünfche mir den Tod; 
for mich find die glücklichen Tage vorüber!” — 
B.1I. S.228. Früher hatte fich bereits der Minilter 
Edelsheim gegen M. über das gefährliche Spiel ge- 
äufsert: „Europa gleicht einer Pyramide, die auf der 
Spitze fteht. Ein Stofs wirft die Pyramide über den 

aufen. Eure Anftalten fcheinen nicht von der Art 
zu feyn, dafs ihr diefen Stols aushalten werdet. Hat 
die Invafion nicht den Fortgang, den man hofft; fo 
fallen alle Thronen u. f.w.” Rec. wiederholt es: 
auch der General- Ouartiermeifter - Stab nach Hn. 
vw. M.Idee, würde den Stofs weder abgewandt, noch 
ausgehalten haben. Zu den interelfanteften Partien 
der M. Memoiren gehören die Aufklärungen über 
des Herzogs von Braunfchweig Charakter. General 
Gaudi ichilderte (dem Vf.) den Herzog, — al einen 
Herrm von grofser Einficht, von grolsen Talenten, 
von grolsem Verltande und wahrem Muthbe, aber — 
ohne grofsen Charakter (B. r. >. 11.). — Prinz Hein. 
rich son Preufsen gab, bey feirrer Unterreilung mit 
Hl, im J. 1795., den Commentar zum Verltändniis der 
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fonderbaren Schwäche des Herzogs: „Mein Ne. 
veu, — fagteer, hat Talent und Genie; aber beides 
ift durch den Herzog Ferdinand, und durch meinen 
Bruder Friedrich unterdrückt worden. Glauben Sie 
mir: der Herzog fürchtet noch’ immer feine beiden 
Onkels. Könnte der Herzog diefe Furcht verlieren 
und unumfchränkt handeln; — er würde grofse 
Dinge ze haben, und noch machen!” — — 
Nun lele 


s 


man die Anekdote, weiche 7. B. 1.8. 195. ' 


erzählt: Der Herzog hatte die Schlacht bey Pirmafens _ 


gewonnen; der König freuete ich darüber, und wollte 
unmittelbar nach erhaltener Siegesnachricht nach Pir- 
mafens eilen, um der Armee und (lem Herzoge felbft, 
feinen Dank abzuftatten. Da fchob Lucchefini, der 
eben fo wenig als Mannflein des Herzogs Ruhm: 
wollte, — den Stachel in des Königs Herz durcli die 
hämifche Aeufserung: Ak! fi le Duc efl Be FU com- 
bat pour fa propre gloire, f’il ne craint pas de parta.‘ 
ger fes lauriers, alors il fait en cueillir ! etc.‘ Der Kö- 
nig blieb zurück. Kälte und Abneigung gegen den 
Herzog bemeilterten fich feines Gemütlis. Aber, dafs 
der Herzog diefe elenden Hofintriguen nicht durch 
Freymüthigkeit und energilche Offenheit zernichtete, 


‚dafs febon des Königs Kälte ihn zurück‘ fchreckte, 


dals er fich lieber bückte und wand, am alle Parteyen 
zu gewinnen, als zum Wohl des Ganzen herrfchte, 
wo er durch überlegenen Geilt herrfchen konnte; — 
diefs alles beweifet die Wahrheit des Urtheils, wel- 
ches Prinz Heinrich und General Gandi über ihn fäll- 
ten. Und dach kamen bey diefem fchwachen Cha- 
rakter oft Züge des’ edelften Gemütlis und einer 


-wahrhaft heroifchen Aufopferung für das allgemeine 


Wohl zum Norfchein. So fehrieb der Herzog am 
22, Februar 1795. an den Vf.: „ich bin ftündlich be- 
reit, und ln Ew. — auf Ehre, dafs ich. fo 
wenig von Ehrfucht geplagt bin, dals weit entfernt 
abermalen ein Commando zu ambiren, ich vielmehr, 
wenn man glaubt, dafs ich Nutzen ftiften kann, biofs 
als Volontär, ohne militärifchen Rang, Titel, oder 
was dergleichen fonft mehr ift, bereit feyn werde, 
zur Armee des Herrn Feldmarfchails ( v. Möllendorf ) 
mich auf eine Zeitlang zu begeben, um ihm, wie ein 

anz einfacher Menfch anhanden zu gehen. Ich ver- 
Boss gewils in der Weit nichts mehr, als ohne Schande 
zu [terben, und wo möglich den Umfturz von uns 
allen, nicht zu erleben u. f, f.” Hat der Herzog diels 
aus wahrer innerer Era a gelchrieben, — fo 
war er in dem Augenblicke, da ers fchrieb, ein wirk- 
lich grofser, edler Mann. Nun aber fügt Rec. aus 
langer, unbefangener Beobachtung des Charakters 
und der Handlungsweife des Herzogs hinzu: der un- 
glückliche Fürft täufchte fich felbft in dem Augen- 
blicke, wo er, jene hohe Aufopferung zu machen, — 
fich für ftark genug hielt. Ruhmfucht war wirklich 
eine der Haupttriebfedern feiner Handlungen. Diefe 
Rubmfucht hatte zugleich einen ftarken Anfırich 
vom Geifte der Chevallerie, und diefer fonderbare 
Charakterzug des Herzogs trat im Greifesalter wie- 
derum ftärker als im reifen Mannsaltar hervor. Es 


war in den letzten Jahren eine Ueberfpannung in fei- 
7 ‚ nem 
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nem Gemüthe, die ihn mehr als fein lebhaftes Tem- 
rament zur activen '[heiloahme an den grofsen 
elthändeln hinrifs._ Er wollte mehr fcheinen als 
er war, und unter der Anftrengung, dielen Schein 
zu behaupten, erlag feine phylilche, moraliiche und 
eiftige Kraft. Mit einem Worte: er hätte {ich über- 
ebt. Die chevalereske Idee, welche ihn im letzten 
Lebensjahre gewillermafsen begeifterte, war: in ei- 
ner Schlacht gegen Napoleon Fegroich zu fallen, 
und wie Guflav Adolph, das Denkmal [einer Taten 
auf dem Schlachtfelde zu finden. Das graufame 
Schickfal hat dem unglücklichen Fürften auch nicht 
‘ dieErfüllung des kleiniten Theils feines Wunfches ge- 
währt. Die, welche ihm auf Jer Flucht vom Auer- 
ädter Schlachtfelde nach Braunfchweig begleitet ha- 
„ kennen feinen beftändigen fchmerzhaften Ausruf. 
Die Ruhmfucht rächte fich bitter! Der täufchende 
Nebel war verfchwunden, 

Es ift nicht zu vermuthen, dafs Hr. v. M. durch 
Bekanntmachung fo mancher von dem Herzoge er- 
haltener Briefe auf die Vertraulichkeit, Herablaf- 
fung und fcheinbare Freundfchaft, womit er vom 
Herzoge behandelt ward, ein befonderes, [einen vor- 
züglichen Werth etwa beurkundendes Gewicht, le- 
gen wolle. Rec. würde ganz ähnliche Briefe des ver- 
ewigten Fürften an Perlonen mittheilen können, von 
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denen er gewils weils, dafs der Herzog fie halste, ja 
fogar über ihre Anfprüche und Anmalsungen Sch 
gegen feine Kammerdiener luftig machte. Diefer 
nicht lobenswerthe Zug im Charakter des He 
war durch feine erfte Erziehung hervorgehoben. E 
hatte von einem (erft kürzlich als Forftmann verftor- 
benen) franzößfchen Schaufpieler, theoretifch und 
raktifch Unterricht in der Kuoft erhalten,ı jede 
Miene und jede Haltung, die zu feiner jedesmaligen 
litifchen Rolle palste, anzunehmen. Man mu 
ihn lange und genau und mit fteter Ruhe beobachtet 
haben, um zu willen, wie man eigentlich mit ihm 
daran war. Leicht war indelfen zu bemerken, dafs 
ein innerer Grimm in ihm gährte, und er's nicht gut 
meinte, Sobald er viele Complimente machte, Wer 
die Erziehung, die Verbältniffe und die prädomini- 
renden Umgebungen im Jugendleben dieles Fürftem 
nicht kennt, wird nie ein wahres, gerechtes und voll- 
ültiges Urtheil über feinen Charakter fällen können, 
nd, eben weil fo wenige Perfonen von di Um- 
ftänden unterrichtet (ind, hört man fo viele einfeitige, 
widerfprechende, ja oft alberne Urtheile über 
Menichen:- Carl Wilhelm Ferdinand. Seine Jugend- 
elchichte ift irgendwo mit aller Strenge unparteyi- 
cher Wahrheitsliebe aufgezeichnet; ob Ge aber je 
das Tageslicht erblicken werde? — {teht dakin ! 


(Der Befchlufs folge) 


LITERARISCHE 
LUniverfitäten 
Heidelberg, 

D. durch die Berufung der Hnn. de Werte und 


Marheincke nach Berlin erledigten' Profelluren der 
biblifchen Exegefe und Literatur und der neutefta- 


mentlichen Kirchengelchichte bat der berühmte Hr.- 
Dr. Paulus u mit dem Titel und Rang ‚eines. 


geheimen Kirchenratbes und mit der Befoldung von 
a50oo Gulden angenommen. Denfelben Titel und 
Rang, nebft einer Zulage zu [einer bisherigen Befol- 
dung, erbielt bey diefer Gelegenheit der verdiente 
bisherige Kirchenrath und Profeflor der Theologie, 
Hr. Dasb. Aufserdem hat [ich die Anzahl der Heidel, 
bergifchen Univerhitätslebrer in dem laufenden Win- 
terhalbenjahre (von ıg10— ı$11.) durch drey Privat- 
docenten vermehrt. Diefe find der vor kurzem zum 
Doctor der Philofopbie ereirte Hr. Gruner, bisher Vor- 
fteher der Frankfurter Multerfchule, bekannt durch 
[eine Briefe über Burgdorf, Hr. Neander aus Hamburg, 
ein Schüler des ehrwürdigen Planck in Göttingen, 
und Hr. $. G. Wagemans aus Göttingen, von welchem 


NACHRICHTEN. 


fo eben im Drucke erfchienen ilt: de qubusdam canfis, 
ex quibus cum in vereribus, tum in recentieribus ervizanibues 
zunbae* orıne fun, aut flarus reipublicae immusarns efk, 
Je: T— II. (Heidelberg. MDUCCK. 105 $. 2) Hr. 
runer eröffnete feine Vorlefungen mit Vorträgen über 
das Gemüsh des Theologen und über die hebräifche Gram- 
matik; Hr. Neander hält kirchenhiftorifche Vorlefun- 
en, und nach der angeführten Inaugural- und Habi- 
htationsfchrift des Hn. Hagemann zu urtheilen, Icheint 

fich derfelbe die politifche Gefcbichte zum 
ftande feiner künftigen Vorlefungen gewählt zu haben. 
Am 27. Norember v. J. ertheilte di@ med. Faculwät 


Hn. Alex. Haindorf aus Hamm die med. und chirurg. 
Doctorwürde. . 


1. Ehrenbezeugungen. 


Hr. Prof. Dr. Kopp zu Hanau hat von der Rettungs- 
gelellfchaft zu Amfterdam wegen [eines erfundenen 
Refpivations-Inftruments nach vorgenommener Prö- 
fung ein Belobungsfchreiben erhalten. Seine Abhand. 
lung über diefen Gegenftand ilt zur gröfsern Verbirei- 
tung in die holländilche Sprache überletzt werden. 
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Freytags, den ı5. Februar 1811, 
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GESCHICHTE - 


AMSTERDAM, im. Verl. des Kunft- und Induftrie- 
Comptoirs: Memoiren über meine Verhältnijle zum 
preuflifchen Staate, und insbefondere zum Herzoge von 
AR ENE von dem Übrilten von Mafenbach 
u. f. w. 


(Befchlufs der in Num.. 46. abgebrochenen Recenjion.) 


D: Gallerie von Gemälden der erften Pr. Staats- 
und Kriegs- Männer, welche Hr. v. M. Bd. II. 
S. 158 — 168, eröffnet, ift allerdings wohl des Be- 
’ fchauens und der Beherzigung werth. Die Bildniffe 
von Bifchoffswerder, Haugwitz und Zaflroiw ftehen vor- 
an. ‚Struenfee allein erhält volle Billigung; — niemand 
kommt fchlechter weg als der Obrift Knobloch. Es ift 
der Mühe werth, diefen Theil der Maffenbach/chen Me- 
noiren recht mit Andacht und mehr als einmal zu le- 
fen. Der Herzog von Braunfchweig mag gar fon- 
derbare Gedanken er haben, als er die Darltel- 
lun gelefen hat. als er von diefem. Augenblicke 
an feinem Freunde und Verehrer Majfenbach nicht 
mehr trauete; — dafür glaubt fich Rec. verbürgen zu 
können: denn auf ewille Puncte war der Herzog ein 
tiefer, feiner und fehr geübter Menfchenbeobachter. 
Zu den merkwärdigften gefchichtlichen  Aufklä- 
rungen, welche die Maffenba fchen Memoiren gewäh- 
rert, kann man rechnen, Bd. 1. S. 87 f. die Gefchich- 
ze der Kanonade bey /almy. Hier fchon hieng das 
Schickfal der Preufs. Armee an einem feidnen Faden. 
Majjenbach felblt fchreibt: wenige Augenblicke noch, 
und nicht nur waren die Batterien, Dikker und Menz 
verloren, fondern die ganze Preuls. Armee, war in 


der rechten Flanke angegriffen und gelchlagen. — 


Ferner: 5.99. Tempelkoff hatte den Fehler gemacht, 
alle Parkkolonnen, theils in Luxemburg, theils in 
Longwy, theils in Verdun zuräckzulaflen. Bey der 
Armee befand fich nur eine Chargirung. Wurde alfo 
am 20. Sept. 1792 eine Schlacht geliefert, die zwar 
blutig, aber nicht entfcheidend war, und wurde es 
daher nothwendig das Gefecht am folgenden Tage 
zu erneuern: fo Eatte man weder Munition für die 
Kanonen, noch Patronen für die Infanterie. — Die 
Urfach, warum der Herzog-die,fliehenden Feinde von 
der Höhevon La Lunein die Ebene von Dommartin nicht 
verfolgen liels, gab er felbft gegen Maffenbach alfo an: 
„, Die Höhen von Yalmybaben eine grolse Aehnlichkeit 
mit den Höhen bey Johannisberg. Damals wufste ich 


nicht, was hinter den Höhen von Valmy war.- Man wird. 


vorlichtig wenn man Unglück im Kriege gehabt hat und 
ich habe viel Unglück gehabt u, f. £”S. 103. — Nach- 
A. L. Z. 1811. Erfler Band. 


# 


„Neutralität. Tempe 


mals, als der Herzog die Armee verlaffen wollte, und 


: Maffenbach ihm zuredete, zu bleiben, auch’von den be- 


kannten Manifeften fprach (5. 236.), fuhr der Herzog 
heraus : „Ach, die unglücklichen Manifefte! — Herr 
Major! mein Leben gäbe ich dafür, wenn ich fie nicht 
aunterfchrieben hätte! — Das wird mich noch auf 
‚meinem T'odbette gereuen!” ı Der Herzog hatte alfo 
das Beffere und Zweckmälsigere eingefehen, — und 
doch zum Schlechten und Unzwekmäfsigen fich hin- 
reilsen laffen. Diefe Schwäche nahm mit fortfchrei- 
tenden Jahren zu, — und fie ilt es, die ihn eigent- 
lich in das namenlofe Unglück geftürzt hat. - 
Die Denkfchriften über politifch - militairifche 
Gegenftände, womit Hr. v. WM. diefes’ Werk durch- 
ac ug oder auch die Beylagen ausgeltattet hat, rüh- 
ren theils von ihm felbft, theils von anderen Verfaf- 
fern her. Ihr wilfenfchaftlicher Werth ift fehr ver- 
fchieden, Rec. zeichnet, als vorzüglich der Beherzi- 
gung würdig aus: Das Memoire des Staatsminifters 
von Hardenberg d.d. Frankfurt am Mayn 13. Jan. 1795. : - 
Die Tefdenz deffelben ift, zu zeigen: dals Preulsen 
mit Frankreich Frieden, chliefsen müffe, aber fo, dafs 
es fich nicht der nahen Gefahr eines neuen, noch viel 
nachtheiligeren Krieges ausletze. A. fagt: „eine Al- 
lianz mit Draukrakb; und dem, vielleicht von dem 
Englifchen Interelfe abgefonderten Holland könnte 
in der Folge die allerzuträglichfle für uns feyn. Aber 
in diefem Augenblicke wäre eine folche Allianz treu- 
los, der Ehre zuwider und unpolitifch.” (Bd.Il. S. 319.) 
Hatte der Staatsminifter im Jahre 1805 und 1806, — 
noch diefelbe Anficht??? — Die von M. im Novem- 
ber 1795 ausgefertigte Denkfchrift: Wie kann Deutfch- 
land gerettet werden? — verdient der A: 
zur Seite geltellt zu werden. Wir wären freylich 
noch Deutiche, hätte man fich zur Realifirung diefer 
Ideen erheben können. (Bd. U. S. 458.) — Im dritten 
Theile jft die Denkfchrift eines Ungenannten über 
Preufsens politifche Lage zu Anfang des Jahrs 17 
höchft merkwürdig, weil fie die Gründe entwickelt, 
welche Friedrich Wilhelm III. abbielten, an der Coali- 
tion gegen Frankreich im J. 1799 Theil zu nehmen, 
Die edle Politik des Königs im J. 1799, — ift nicht 
mit Edelmuth belohnt worden, — fagt M. Bad. 11. 
$. 60. und darin ftimmt ihm Rec, von ganzer Seele 
bey. Friedrich Wilhelm IIL, als Menfch, war zu gut 
für die Zeit, worin er lebte!! 7empelhoffs Gedanken 
über die Frage: Soll Preufsen der Coalition gegen 
Frankreich beitreten (Bd. III. S, gı. fq.) entfchieden 
wahrfcheinlich den König für die Beybehaltung der 
hoff hat (ich durch diefen Auffatz 
ein Recht auf die Achtung aller vernünftigen, wah- 
Aaa : ren 
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ren Preufs. Patrioten erworben; die Staatsminifter 


aber waren gewaltig böfe und fagten: Ja! Wenn die 
Artillerie- 
fo machen wir das Buch zu.’ 

Für den Militair find die Beylagen Nr. 12,13 und 
14, im dritten Theile diefer Memoiren, des aufmerk- 
famften Studiums würdig. Nr. ı2. beichreibt die Ein- 
richtung der Königl. Preufs. Artillerie, wie fie im 
Jahre 1799 von dem Major v. Pontanus, in ken 

ebracht und ausgeführt wordenift. Die Sache war 
Fisher als-ein Staats- Geheimnifs behandelt; Majfen- 
bach zieht fie aber, da doch den Franzofen der grölste 
Theil des Preufs. Gefchützes in die Hände gefallen 
und dadurch das Geheimnifs denen, welche es am 
wenigften wilfen durften, enthüllt worden fey — ans 
Licht. — Tempelhoffs Gedanken über die Verminde- 
rung der Artillerie, (Nr. 13.) ein bisher noch unge- 
druckter Auffatz, — [ind um fo mehr jedes denken- 
den Militärs Prüfung würdig, da ein bis jetzt ziem- 
lich allgemein berrichendes Vorurtheil: als entfchei- 
de die Artillerie hauptfächlich das Schickfal des Sie- 
ges, — darin widerlegt und mathematiich gezeigt 
wird; man könne bey verminderter Artillerie, doe 
bey übrigens zwekmälsiger Einrichtung und harmo- 
niicher Zufammenwickung der verfchiedenen Waffen- 
Arten, — ungleich leichter,. fchneller und Gicherer 
lückliche Erfolge herbeyführen, In Nr. 14. werden 
Siefe Gedanken weiter ausgeführt, und Vorfchläge 
re ai Einrichtung des Gefchützwelens 
gethan. . 
Was nun überhaupt den Ton, die Sprache und 
Darftellungsweife diefer Maffenbach/chm Nemoiren be- 
trifft; lo gefteht Rec., dals er damit nicht ganz zu- 
frieden feyn kann. — Der Ton ift überhaupt zu an- 
malsend, und-foheint auzudeuten, dafs der Vf. zu viel 
Werth auf feine individuelle Meinung und Anficht 
der Dinge legt. — Er muls fehr unbefaugene Lefer 
haben, wenn diefs fie nicht zurückfchrecken, nicht 
or gewiffen Vorurtheilen gegen den Vf. erfüllen foll, 
Die 
‚digenden Lefer ift, — wie Hr. v. M. wohl felbft ein- 
‚räumen wird, — bey weiten die kleinfte unter der 
Maffe, auf welche ein folcher Schriftfteller zu wir- 
ken ftrebt, und ftreben mus. Zu dem Grundfatze: 
in verbis fimus faciles etc., bekennen fich die wenigften 
Menfchen. Worte find das Kleid der Sachen; und 
man mufs doch nicht nur anftändig, fondern auch &i- 
snigermaßen nach der Mode, in jeder guten Gefellichaft, 
wo man Zutritt erhalten will, gekleidet feyn. — Hr. 
v. M. fchreibt reines und gutes Deutich; aber feine 
Schreibart fällt zuweilen in. das Pretiöfe und Gekün- 
ftelte. Das Herbeyziehen der alten Gefchichte zur 
Beftätigung feiner Ideen, und noch mehr zur Be- 
wirkung eines glänzenden Colorits, wodurch ihnen 
- ein ftärkeres Relief gegeben werden foll, — wird zu- 

weilen widrig. Ueber.iefs geht für die meiften Le- 
. fer diefes geluchte Relief geradezu verloren, und 
felbft für den wohlunterrichteten Gefchichtskenner 
lenkt es, eben durch die fich aufdringende Prüfung 
der gewählten Vergleiche, — die Aufmerkfamkeit 
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erale fich in Politik mifchen wollen, 


Zahl folcher, der Wahrheit in jeder Geftalt hul- 
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von der Hauptfache ab und reizt die Phantafie zum 
Ausfluge in ein fremdes Gebiet. Der wahre Werth 
echter Gefchichtskunde liegt etwas tiefer, als Hr. 
v. M. zu glauben fcheint. — Einige Lieblingsaus- 
drücke des Hn. v. M. — worunter das Wort Dreyma- 

, zur Bezeichnung eines grofsen Staats, — am auf- 
fallendften durch feinen gar zu häufigen Gebrauchs 
wird, möchten den Forderungen einer ungekünftel- 
ten guten Schreibart gemäls, — leicht vermieden wer- 
den können. — Der achtungswürdige Vf. braucht 
daran nur erinnert zu werden! — Hr.v. M. Darftel- 
lungsweife ift die einer lebendigen, oft, — er erlau- 
be uns diefs zu bemerken! etwas zu ftark exaltirtera 
Phantafie. Es ilt eine herrliche Gabe der Natur, im 
allem, was Portifch genannt werden kann, mit Phan- 
tafie zu mahlen, darzultellen u. .f. — Aber in hi- 
ftorifchen Denkfchriften, wo es auf reine, kalte, 
wohlgeprüfte hiftorifche Wahrheit ankommt, ift die 
Poetik und der poetifche Ausdruck, wahrlich nicht 
an feiner rechten Stelle. Befticht bier die poetifche 
Stimmung das Urtheilsvermögen des Schriftltellers, 
oder blendet es, fo wird feine Wahrheitsliebe’ver- 
dächtig ; — befticht der poetilche Schwung der Dar- 


% 


ftellung gar des Lefers Urtheil, fo ift die Sache noch 
viel fchlimmer! 
Es ift mit diefen Bemerkungen kein s dar- 


aufabgefehen, den wahren Werth der Mafenbachfchers 
Memoiren berabzüfetzen. In dem Fache der Literatur, 
in welches he gehören, find fie eins der merkwürdig- 
ften Bücher, die das ıgte Jahrhundert bisher zu Ta 
ge gefördert hat. Rec. wünfcht nur, dafs die künf- 
tigen Maffenbachifchen Schriften nie die Geftalt von 
Parteyfchriften, womit leider unfer Zeitalter fchon 
enug überfchwemmt ift, annehmen mögen. Der 
fehichte wird dadurch kein Dienft geleiftet, und 
der faft zertretenen Nenfchheit noch viel weniger. 


I) Frankrurt u. Lerpzrs: Betrachtung und Auf. 
fchtüffe über die Ereignifle der Jahre 1805 und 1806, 
un dem Öberften Maffenbach. 1808. 206 $. 8. 

20 gr.) Nr 

2) Ebendafelbfl. Des Oberfien von Maffenhback 
u. [‚w.drey Sendfchreiben an die Hon. Generallieute- 
nants von Blücher und von Rüchel, und an den Ge- 
heimen Cabinetsrath Hn. Lombard. — Nebft def- 
fen Erklärung über das Buch: Galerie Preuflifcher 
Charaktere, 1368. — Erftere 144, — letztere 32 S. 
8 (16 gr.) ' 


Nr, 1. Ift dem Hn. Markgrafen Zudteig von Baden 
zugeeignet. Ein Deutfcher Fürtı hatte in Berlio und 
Dresden das Gerücht verbreitet: durch Napoleonsd’or 
wäre des Ob. von Maflenbach Treue beftochen, und 
das Unglück bey Prenzlau herbeygeführt worden. 
„Mein Name, fagt Maffenbach in der Dedication, ift 
in ganz Deutfchland verunglimpft, und auch in der 
Nähe des Königs, meines Herrn, hat die Verleum- 
dung ihre giftigen Pfeile auf mich abgedrückt. Var 
dem Schatten Friedrichs mufs ich mich rechtfert- 

gen und meinen Zeitgenollen, wie der Nachwelt, &- 
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‚ dafs ich alle meine Kräfte angewendet, die per- 
nliche Wohlfahrt des Königs, und ein dauerhaftes 
Glück feines Staats zu befördern” u.Lw. — Diefen 
Zweck will nun der Vf. auch in diefen Betrachtungen 
und Auffchlüffen erreichen. Die Einleitung dazu it 
durch zwey Briefe an feinen Freund Fr. gemacht; der 
erlte Brief ift am 10.Nov. 1806; der zweyte am 3. Jul, 
1807, und zwar aus Berlin gelchrieben. Die Ausfüh- 
rung des eigentlichen Hauptthema beginnt durch ein 
Gleichnifs ,. worin die Stadt Braunfchweig, Frankreich; 
— die Stadt Hamburg, England; — die Städte, Bre- 
men, Verden, Zelle, Lüneburg u. f. f. Englands 
Verbündete, (die coaliirten Mächte) vorftellen. In 
der erlten Fortfetzung foll bewielfen werden, dafs 
die Verwickelung der Umftände am Schluffe des Jahrs 
1805, — nicht auf Rechnung des Königs von Preu- 
fsen, fondern auf die des Kaifers von Rufsland zu 


fetzen fey. Inder zweyten Fortietzung will der Vf. 


darthun, dafs die Preufs, Armee für nichts anders zu 
halten war, als für eine gut organifrte, in Regimen- 
ter eingetheilte Landmiliz, und dafs fie nach dieler 
Organifation fohlechterdings nicht mit der Hoffnung 
eines glücklichen Erfolgs egegen die franzöfifchen 
Heere auf den Kampfplatz treten konnte. Hr. v. M. 
gibt ferner zu verftehen: dafs die,‘ von ihm aufge. 
zählten unfehlbaren Mittel, einen blähenden Staat in 
kurzer Zeit zu Grunde zu richten, gleichlam fyftema- 
tifch zum Untergange der Preufs. Monarchie in Thä- 
tigkeit gefetzt wurden. In der dritten Fortfetzung 
Stellt er die unerhörten Fehler dar, die in der Art der 
Vorbereitung auf den Krieg mit Frankreich (der doch‘ 
fchon zu Eirde Jun. 1806 befchloffen war) begangen 
wurden. An diefe Febler fchlolfen fich andre, welche 
Strategifch und taktifch beym Ausbruche des Kriegs 
felbft gemacht wurden. Inder vierten Fortfetzung zeigt 
v. M. wie die Diplomatik, die beften Vorfchläge der 
Strategievereitelt habe. In der sten, 6ten u. Tten Fort- 
fetzung geht Hr.v. M. bey derfelben Materienoch mehr 
ins Detail, In der neunten Fortletzung wird mit vor- 
züglicher Klarheit gezeigt, dafs der Verluft der Schlach- 
ten von oJena und Auerflädt noch zu erletzen gewelen, 
wenn Magdeburg das war, was es feyn follte, und 
wozu man Zeit genug gehabt hatte, es zu machen. 
Die- zehnte Fortfetzung belchäftigt fich hauptfächlich 
mit Entwickelung der Urfachen des Unglücks bey 
Prenzlau; und aus diefer Entwickelung, infofern Ge 
auf wahrhafte Thatfachen a rigen ift, geht allerdings 
Entfchuldigung, wenn gleich. nicht vollkommene 
Rechtfertigung für den Vf. hervor. Där Schlufs der 
Betrachtungen enthält politifche Träume, über wel- 
che Rec. mit dem Vf. nicht rechten mag. Manches 
hat fich doch ganz anders geftaltet, als Hr. v. M. vor- 
aus zu fehen glaubte. Merkwürdige und ausgezeich- 
nete Stellen lieft man $. 28, 70, 80, 96 und 115 u. fl. 
Ein befonderer Abfchnitt des Buchs » unter dem Ti- 
‘tel: Newsfle PgLag. rpes ende br ahr 1806, be- 
fchäftigt fich mit Widerlegung einer öffentlichen An- 
klage gegerden Fürften zu Hohenlohe, und den Ob. M., 
im Journal: die Zeiten vom J. 1807; St. VL.VIL Es 
wird gezeigt, dafs der Bericht eines Augenzeuge von 
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dem Dun 1806, von Rıv. Li, keinesweges auf Ver- 
anlaffung des Fürften von Hohenlohe — und noch weni- 
er unter Nitwirkung des Ob. von Maffimbach verfalst 
eyn; dals vielmehr der Vf. jenes Berichts manche 
Umftände felbft nicht gekannt, und mänche Thatfa- 
che daher theils einfeitig, theils ganz falfch vorge- 
ftellt häbe. Gegen diefen Bericht had die Angriffein 
den Zeiten eigentlich gerichtet. Rec, malst fich aber - 
nicht an, in diefem Streite der Leidenfchaften von 
beiden Seiten den Schiedsrichter zu machen. 

Ein vollgültiges, wahrhaft unparteyifches und 
gerechtes Urtheil über diefe Dinge zu fällen, dazu ift 
die Zeit noch lange nicht reif ganug. Es liegen noch 

‚zu viele Urlachen des allgeıneinen Üngläcks im Dun- 

keln, welche die unbefangen richtende Nachwelt erlt 
aos Licht ziehen kann. Literarifche Inftitute follten 
fich daber am wenigften dazu hergeben, einfeitige 
und parteyifche Urtheile aufzunehmen und zu ver- 
breiten. Ihnen liegt nur ob, den Geift der Partey- 
fchriften fıreng und wahr zu charakteriliren. 

No. 2. ift gleichfalls eine Streitfchrift, über de- 
ren Tendenz fich Hr. v. M. in der Vorrede, nach fei- 
ner etwas weit aushohlendep Manier ; zur Genüge er- 
klärt. In dem Sendfchreiben an den Gen. Lieuta. von 
Blücher ilt es darauf abgefehen, zu beweifen: dafs die 
fchimpfliche Capitulation bey Prenzlau nicht erfolgt 
feyn würde, wenn der Gen. Lieut. v. Blücher die Or- 
dre des Feldherrn (des Fürlten zu Hohmlohe) genau 
befolgt und fich mit den, unter feinen Befehlen fte- 
henden Truppen am 26. Oct. mit den Armee - Corps . 
des Fürften vereinigt hätte. Hr. v. M. fucht zu be- 
weilen, dafs der G.L.v. Bl. diefe Ordre befolgen konnte, 
wenn von ihm alle Einrichtungen fo getroffen waren, 
als es der Fürft vorausfetzen mufste; da weder Ge- ° 
neral - Lieutn. von Blücher noch fein General Quar- 
tiermeifter bey der Unterredung zu Neufladt an der 
Drff erklärten: es lailfe fich das Anfinnen des Für- 
fren nicht erfüllen. (S 49) Hat fich der G.L. v. Bl. 
gegen diefe Anklage hinlänglich gerechtfertigt, fo 
wird Hr. v. M. als ein Verleumder erfcheinen ; — wo 
nicht;  —— — — Die Commiffion, welche in 
Königsberg zur Unterfuchung der Capitulationen und 
anderer Ereigniffe im Feldzuge 1806, vom Könige nie- 
dergefetzt wurde, verlangte vom Ob. v. M. einen voll- 
ftändigen Bericht über die Operationen der Hohenlo- 
hifchen Armee. In diefem Berichte gab_v. M. die 
Verfpätung der Ankunft des General von Rüche! am 
14. Öect. als dritte Urfach des Verluftes der Schlacht 
bey Vierzehnheiligen an. er 63.) Maffenbach. macht 
diefe Anklage in dem Sendfchreive. dem Gen. v. Rü- . 
chel freymüthig bekannt und fordertibn auf, dieGrün- - 

- de anzugeben, warum er nicht zu rechter Zeit auf 
dem Kampfplatze, fondern nur dann erlt erfchien, als 
alle Hülfe zu fpät und vergebens war. Ift es wahr, 
was Maffmbach S. 69 fagt: „Um 8 Uhr erklärte Geh 
der Sieg für uns: die Feinde wichen und frohlockend 
verfolgten wir fie. Es war der entfcheidende Augen- 
blick. Trafen Ew. Excellenz in diefem Momente bey 
uns ein, fo wärfen wir alles, was vor uns ftand, auf 


die im Mahl- und Rauhthale nachrückenden feind- 
lichen 


ig: A.L'Z. Num.-47. 


‚chen Kolonzen zuräck;, dann geriethen auch diefe 
en ‚und wir erfochten einen der herrlich- 
ften und gröfsten Siege!!!” — — fo hat allerdings 
der-G. Rüchel eine grolse und fchwere Verantwortung 
auf ich, — wenn er nicht beweifet: es fey ihm un- 
möglich gewelen in diefen ent[cheidenden Momente zu 
erfcheinen. Hat er diefen Beweis geführt? Rec. er- 
innert fich nicht etwas darüber, wohl aber noch viel 
bittrere Vorwürfe, welche die franzößfchen Armee- 
Bülletins dem Gen. Rüchel machten, gelefen zu haben! 

In dem Sendfchreiben an den Cabinetsrath Lom- 
hard herrfcht eine Heftigkeit, welche Rec. nicht bil- 
ligeon kann. Die H«rptbefchuldigung in diefem Send- 
fehreiben an Lombard.ilt: dafs es Schuld der Diploma- 
tik, alfo Lombards Schuld mit gewefen, dafs die Ar- 
mee nicht fo agiren konnte, als es die Grundlätze 
der Strategie erheifchten (S. 96). Hart it, was Abe 
fenbach dem 17 17) dem Cabinetsrathe vorwirft: dals 
die Mit- und Nachwelt, ihm, dem intimen Minifter, 
den Umfturz des Staats zufchreiben werde, weil feine 
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Trägheit und Indolenz alles verfäumt habe, was hätte 

efchehen müflen, um den Staat zu retten. Man fieht 
Er das durch Vorwürfe bewegte Gemüth eines lei- 
denfchaftlichen Anklägers, und felbft die vier Fehler, 
welche Hr.v. M.{S. 120.u. f.) fich in Anfehung der 
Capitulation von Prenzlau mit eiher gewiflen Freymü- 
thigkeit vorwirft, find gegen die, dem C.R. Lombard 
angelchuldigten Vergehen, wie Tugenden gegen La- 
fter zu vergleichen. Möchte Hr. v. M. dieles Send- 
fchreiben lieber nicht gefchrieben haben; Lombard 
hätte feiner gerechten Strafe doch bey der richten- 
den Mit - und Nachwelt nicht entrinnen können. 

Das Schreiben an den Verfaffer der Gallerie Preu- 
fsifcher Charaktere, welches diefer Schrift als Anhang 
zugegeben ift, hat den Zweck : die verftümmelt, ein- 
feitig und halb wahr in jenem berüchtigten Buche er- 
zählten Anekdoten theils zu berichtigen; theils pro- 
teflando gegen die daraus zu ziehenden Schlufsfolgen, 
wodürch Majmbachs Charakter im nachtheiligiten 
Lichte erfchiene, fich zu verwahren, 


LITERARISCHE 
” 1, Todesfälle, 


A. 15. Sept. 1810 ftarb Feremias Höslin, Magifter der 
Philofophie und Pfarrer zu Neuhaufen an der Erms, 
Uracher Diöces im Würtembergifchen, im 5g{ften Jah- 
re [eines Alters. Seine ökonomifchen Schriften Gind 
im gten Bande des gel. Deutfchland verzeichnet. 

An demfelben Tage ftarb Auguflin Ifenbiehl, Doct. 
der Theol. zu Stadion unweit Biberach in Schwaben, 
bekannt durch eine Tugendlehre nach den Grundfätzen 
der reinen Vernunft und des praktifchen Chriftenthums. 

Am 20. ept. 1810 ftarb zu Dobrun bey Olterburg 
in der ehemaligen Altmark der dalige Prediger Hein- 
rich Chrifloph Steinhare, Verfafler einer anonymen 
Schrift über die Altmark und der unter dem Namen ei- 
nes Canonicus von Selbiger herausgegebenen, mit Beyfall 
aufgenommenen, bumoriltifchen Schriften, 47 Jahre alt. 
Er war zu Vienau im jetzigen Cantou Calbe, Diftr. 
Salzwedel geboren. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Hr. Staatsrath von Dohm, der kürzlich feiner Ge- 
Sundheit wegen den Gefandfchaftspoften zu Dresden 
verliefs, ift zum Commandeur des Ordens der welt- 
phälilchen Krone ernannt worden. 

Die Königl. Societät der Willenfchaft zu Upfala 
hat zu ihrem Ehrenmitgliede den Freyherrn von Enge: 
fröm, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten er- 
nannt und zu ausländifchen Mitgliedern gewählt 
die Hn. Grafen und franzöf. Senatoren de la Place und 
Lacepöde,, Hn. L. Bose, Mitgl. und Larreille, Correfpon- 

dent des franzöf. Inftiruts; den ruflifchen Hn. Etatsrath 
Fuß, Secretär der Akademie zu St. Petersburg; den 
Hn. Collegienrath Schubert, Profellor'hey gerfelben Aka- 
demie und Hn. Humphr. Davy, Prof, d. Chemie in London. 


NACHRICHTEN. 


Bey deın Uebergange der Stadt Ulm von Baiern 
an Würtemberg wurde von letzterer Krone der durch 
feine Schriften rülmlich bekannte bisherige Oberforft- 
infpector von Seuster als Oberforftmeilter in Ulm ange- 
Stellt und deflen auch als Schriftfteller bekannter Bru- 
der, bisher Finanzdirector in Augsburg, in gleicher 
Stelle nach Regensburg verletzt. Zugleich wurde dem 
bisherigen Königlich Baierfchen Kreis - Kirchenrath 
Schmid dalelbft von dem Könige von Würtemberg die 
Generalluperintendenz übertragen und ihın per 3 als 
Prälaten das goldne Kreuz an goldner Kette überlandt. 
Da er nun als folcher nicht mehr fo oft zu predigen 
und überkauptnicht [o viele Berufsgefchäfte haben wird, 
lo ift zu hoffen, dals er um delto mehr Zeit auf ]i- 
terarilche Arbeiten werde wenden können und allo 
das Publicum der endlichen Vollendung der [chon mehr 
als 25 Jahre erwarteten Gefchichte des Schwäbifchen ' 
Bundesfich erfreuen dürfe. 


Der durch [eine lieblicheu Lieder mehr als durch 
Seinen Siegwart im Andenken erhaltene Dichter o- 
hann Martin Miller, ein Freund von Vols, Hölty, Stoll- 
berg, Bürger w[. w. blieb bey [einer Stelle, als Stadt- 
und Diftrietsdekan in Ulm und erhielt ftatt des vorhe- 
rigen Titels als Confiftorialrath, den eifies Geiltlichen 
Raths. Auch ilt der durch [eine vielen und; mannich- 
faltigen Schriften bekannte Pfarrer Baur'zu Göttingen 
bey Ulm zum Dekan von dem Oberamt Alpeck, def- 
[en Sitz ein Filial von feinem Pfarrdorf it, ernannt 
worden. 


Der Grofsherzog von Frankfurt hat dem Palıor 
Boll zu Neu-Brandenburg für die ihm überreichten bei- 
den erften Theile der Schrift: Von dem Verfalle und 
der Wiederherftellung der Religioftät—ein [ehr huid- 
reiches, aufmunterndes Handfchreiben und eine geld- 
ne Medaille überlandt. i 
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»  Sonnabends, den 16. Februar ıgr1. 


SCHÖNE KÜNSTE, . pen en eriewag wird diefe Stelle noch 

on , eutlicher durch die Worte: „eine weit edlere Em- 

Berzim, b. Hitzig: Shakespeare's, von Schlegel pfindung macht ich alle Angft, alle Furcht unter- 
noch unüberfetzte, dramatifche) Werk, überletzt würfg.” — Inder Rede des Giacomo ($. 47.) lielt 
von mehrern Verfaffern. ey Theile, 1810. 8. man hier: ur 


(3 Rehlr.) Liebe zu ihm liels mich 
i Euch fo amwehen. Doch die Götter [chufen 
D* erfie Theil enthält Cymbäline und Ende gut Buch, allen ungleich, ohne Spren. 
alles gut, von Georg Wilhelm Kefler überfetzt. Hier ift zwar das Bild des Originals, welches in der 
Von dem erften [hakespearelchen Schaufpiele hat un- profaifchen Ueberfetzung fehlt, beybehalten worden, 
längft Hr. Abraham VoR eine metrifche Ueberfetzung -verftändlicher aber ift die Fofifche Ueberfetzung mit 
geliefert (f. A. L. 2. ı811.. Nr. 25.). Die vorliegende Beybehaltung diefes Bildes: 
Keßlerifche Arbeit erfchien etwas früher, und war je- Liebe 
nem Ueberlfetzer nicht unbekannt, obgleich fein Cym- gar ihn gab mir er ein, euch fo zu fichten: 
beline damals fchon zum Drucke fertig lag. Beide Doch sen ungleich , fchufen euch die Götter 
find, Pe der ToRTude des ragen) zu eprme Spreulos, ü 
Grundfätzen verfertigt; und es mufsten fich daher R „# 
zwifchen beiden, aha einander auszufchreiben, man- $- 64- ind die Verfe dunkel: 
che Uebereinftimmungen finden. Auch wird dort Und fteht's den untern Ständen 
die Keßlerifche Arbeit verdienftvoll genannt, und ift Doch wrer ife unter ihm ) Ä ven frey, die Seele, 
noch vor dem Abdruck der Voßifchen forgfältig ver- ie doch nur Bälg’ und Bettler uns verfpricht 
lichen worden. Diefe Aeufserung gereicht der Be- Be a a a 
heidenheit des Hn. Voß um fo mehr zur Ehre, da Durch das Gewicht der Kron' und dürft nicht blenden 
Bec. geftehen mufls, dals er des letztern Ueberfetzung Den hohen Glanz derfelben durch 'sen Knechr, 
an Gefchmeidigkeit und Verftändlichkeit des Aus- ’NenKellner und nicht das. 


drucks falt durchgehends der gegenwärtigen überle- Verfändlicher it dagegen die Kol ifche Ueberfetz 

en gefunden, ohne dafs dadurch der poetifche Y.® ” gegen die Pofi e zung 
Wert des Originals verloren bat. Hn. K. war es en felbft im Original etwas unnstüzlichen’ 
vornehmlich um treue Beybehaltung der oft nur 8: j 
angedeuteten Begriffe, um Kürze und Gedrungen- Und knöpft man gleich bey niedrigern Partiedn 
heit des Ausdrucks zu thun; nicht felten aber (Doch wer ift niedriger als er?) reg 
ift eben durch diefe Treue und Kürze eine wi- a Rhein RE 
drige Härte uhd obendrein eine Dunkelheit entftan- 5% hält doch euch von diefe Willkür ab ; 
den, die erft nach der Vergleichung des englifchen Der Krone Würd’, und ihren koftbarn Glanz 
Textes verftändlich wird, as Horazifche: Brevis Darf nicht befudeln ein gemeiuer öklar, 
ejfe taboro; obfcurws fio! läfst fich auf manche Stelle Ein menge » a ON 
mit Wahrheit anwenden ; und diefe bedurfte oft fogar Ein Kellner kaum Is vie 
der Aufhellung der zahlreichen Commentatoren; fie go ift auch S. 125 ff; dunkel und ohne Vergleichung 
mufste folglich in einer durchaus nicht umfchreiben- mit der Pofhfchen oder prolailchen Ueberfetzung . 
den Ueberletzung eben fo dunkel bleiben®@ Schwer- g, in jener in der Rede der Imogen heilst: weon 
lich z. B. verfteht man es ganz was (S. 13.) Imogen 


i ill: Die guten Wellen! — Was für Lügen, Götter! ! 
mit den Worten fagen wÄl Der Höfling Sagt, was nicht am Hof, [ey roh: n 
ein felener Weh Erfahrung, o du zeigft es mir nieht lo, . 


Schlägt jede Angle und Furcht im mir danieder, Die mächt'ge See zeugt Ungeheuer; am Tifche 


Weit verftändlicher überfetzt das ohnehin verfehlte erg vn BORN AAEINN 
rare touch des Originals Voß: In diefen Verfen ift freylich der Reim an dem gezwaun- 
ein edieres Gefühl . Ausdruck etwas Schuld; Yoß dagegen über- 
Tilgt alle Angft und Furcht. i etzt: : 


A. L. Z. ıgıı. Erfler Band. Bbb Die 
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Die guten Menfchen! — Götter ‚ was für Lügen! 
Der Höfling fagt, was nicht am Hof, fey wild. — 
Erfahrung, © ı zeiglt ein andres Bild! 


Weltmeer brütet Ungeheuer aus, _ 
Das füfse Filche zollt der Bach zum Schmaus, 


Man vergleiche folgende Rede der Imogen (S. 95.) 
diefer Ueberfetzung:: 


Ich falfch? zeug’ dein Gewillen, Giacomo, 

"Du klagrft ihn an der Unenthaltfamkeit; . 
Da fahle da, wie ein Schurke aus; nun dünkt mich 
Dein Autlitz gut genug: — 'Ne römilche Krähe, 
Eis Kind der Mälerey hat ihn verführt 
Ich arme Ichaal ein Rock, der aus der Mode, 

* Werd'sals zu reich, um an der Wand zu hangen 
Zertrennt — reils mich in Stücken! — © Mannsichwüre 

Siud Fraunverräther! aller - Schein 

Nach deinem Abtall, e Gemal, gilt nur 
Als Kleid der Büberey; hängt, leer im Innern, 
Den Frau'n zur Lockung draulsen. 


mit der Pojifchen Ueberletzung: fo wird man zwar 
die Gleichheit, aber auch die grölsere Gelchmeidigkeit 
des Ausdrucks in der letztern bald gewahr werden, 
die fich faft durchgängig hndet: 


Ich falfleh? — dein Herz u un eh — Jachimo, 
Du zeihteft ihm der Unenthaltlamkeit; i 
Da [ah’fe du wie ein Schurk’ aus, jerzo dünkt mich, 
Ganz gut (ey dein are Kıne römilche Krühe, 
Die Totüter ihre Schmink*, har iku verführt; 

Ich Arme bh vernutzr, eın Kleid, das aus der Mode, 

Und, weil zu reich, um an der Wand zu bangen, 
Trennt man mich auf In Stücke mit mir! — sh! 
Der Männer Schwüre hin der Fran'n Verrächer 
Durch deinen [chnöden Abfall, o Gemal, 

Muls aller gute Schein für Bosheitshülle 
Ndn geken; nicht geboren, wo er wächle, 
Getragen nur als Lockung für die Frau'n, 


Geht freylich wohl, dafs Hr. K. abfichtlich un; 


an 
pi feine regelmäfsigen Jamben, die an fich Ichon 
nicht immer hiefend find, einzelne Zeilen gemilcht 


habe, die keine re elınäfsige Jarnben lind, indels bat 
er dalurch dem Lefer öftern Anltofs gegeben, Här- 
ten diefer Art find z. B. folgende: 


Der aussehrenden Tod zu Wege bringt — 


ie wir kaum, 

Des Hängeoswertb achten, (niemals an Menfchen) — 
Heilse ein Elend vertanloben mir dem Andern 

Der vorgebliche Bund des arneu Wichtes u, a, m. 


Auch find wir auf einige Provinzialausdrücke ge- 
ftofsen , z. B.S. 53.: Bringt ihr allo: „Narrheiten zu 
Tage” und $.46ı. das Wort Bracken. Damit wird 
nicht geläugnet, dals einigeStellen diefer Ueberfetzung 
ihrem Vf. felır gut gelungen lind, z. B. die Rede des 
Pilanio S. 95.: 


Was brauche ich das Schwert za ziehn? Das Blatt _ 
Traf he fcbon durch das,Herz. — Nein, nein, das il 
Lenmund, 2 
Defs Schneide [chärfer, als diels Schwert: dels Zunge 
. Viel gift'ger, als des Nils Gewüärm; defs Hauch 
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Nie Windspoft reiter und belügt die Welr 

in allen Winkeln; Könige, Königinnen , 

Herrn, Mädchen, Frauen ja in der Gruft Geheimnis 
Deingt dieler Natter Leumund, 


Das zweyte Stück des erflen Thheils hat im Ganzen 
orzüge vor dem erflen; mit ihm aber 
aber auch die Fehler gemein. Es ift z.B. zu wörtlich 
und daber dunkel wenn S. 7. gelagt wird: — „Er 
war rigen genug, um noch zu leben, “wenn Wil. 
fenfchaft auftreten dürfte gegen Sterblichkeit” oder 


* (8. 8.) die Worte der Gräfin : „. Das ift das befte Saiz, 


womit ein Mädchen ihren Preis .einmachen kann.” 
Dergleichen Stellen, anftöfsige Verle und erzwungene 
Reime, mit pa glücklichen vermifcht, lielsen Gch 
auch von dielem Stücke mehrere anführen. 


Der zweyte Theil enthält: Piel Lärmens um 
Nichts, ebenfalls von G. W. Keller, und ein /Pinter- 
märchen von L. Äraufe überfetzt. Bey der genauern 
Vergleichung dieferÄrbeiten mit der profaifchenÜeber- 
fetzung der nämlichen Stücke hat Rec. fich aufs neue 
überzeugt, dafs diefe den neuen Ueberferzungen, 
fo fehr Ge auch der Form des Originals beh mebt 

enähert, und dem Ausdruck nr Rundung und 

ürze gegeben haben, ihre Mühe nicht wenig erleich- 
tert hat. Aber auch hier bleiben durch zu gedrunge- 
nere Kürze gar oft demjenigen, der den englifchen Text . 
oder die Se; berg eberfetzung nicht zu Rathe 
zieht,dieW ortedunkel un der Sinn derfelben ift min.er 
verftändlich. Wir geben davon aus dem erfen Stücke 
nur einige Beyfpiele: S. 72. fagt Klaudio für. fch: 
„» Wenn er fich bierauf nicht in Be verfchirßt, fo will 
ich niemals meiner Erwartung traun.” Dafür fteht 
in der profaifchen Ueberfetzung: „Wird ‘er nicht biß 
zum Unfinn in he verliebt, fo trau ich mir felbft nicht 
mehr — in der Rede des Mönchs (S. 127.) hetist es 
in diefer UVeberfetzung: 2 


50 fchleichet der Gedanke ihres Dafeyns 
Süls in das Streben feiner Eınbildung; 

Und jedes liebliche Organ des Lebens 

Tri vor mit köftlicherm Gewand gefehmückt 
Mit zarterm Reiz und mehr Lebendigkeit 

Ins Auge und die Aushicht [einer Seele, 

Als da hie lebte noch; 


Verftändlicher lautet diefes ohne Zweifel im jener 
Ueberletzung nach der neuelten Ausgabe: „Wenn er 
hört, dafs Be durch (eine barten Vorwürfe harb; 
dann wird die Vorftellung, dals fie leht, hich über 
feine gan Einbildung Bun und jedes reizende 
Organ ihres Lebens wird ich in glänzenderm Reize, 
rührender, feiner und belebter,. feiner Seele darftel- 
len, als da fie wirklich lebte.” — S. ı58. heilst 
es in diefer ‚neuen Ueberfetzung in der Rede des 
Don Pedro: . 


Beym Himmel, [e nur ich; 
Und doch, zur $ähne diefem edlen Greis, 
Wollt ich mich beugen unter jede Lalt, 
Die er mir auferlegte, 


‚De 


a81 en 
Die prolaifche Ausgabe hat diefeStelle (6: „Bey mei- 
ner Seele, ich auch, und doch unterwerf ich mich 
gern, um diefem würiligen Alten Genugthuung zu 
Een. jeder Strafe, die er mir auflegen will” — 
S. 175. fagt Hero: . 
- Und lebt’ ich, wär ich eure ändre Frau; * 
Und liebtet ihr, wär ihr mein audrer Mann. - 
Dort heifst es natürlicher: "Als ich lebte, war ich 
eure andre Frau; und als ihr mich liebtef, war't ihr 
mein andrer Mann. Dergleichen Stellen lieisen fich 
mehrere anführen.” — Man trifft indels einige Ver- 
fchiedenheit zwilchen beiden Ueberfetzern an. So ift 
z. 8. (S. 28.) in der profailchen Ueberletzung in der 
Rede des Don Juan „fchmeichlerifcher Biedermann” 
hier hingegen „fchmeichlerifcher Böfewicht” über- 
letzt. Im Englifchen hingegen fteht: „a flattering ho- 
mt man.  S. 29. hat diefe Ueberfetzung: „kann diefs 
-wohl zu einer Form dienen um Unheil darein zu gie- 
. Isen?” in der andern Uebgerfetzung Geht: „kann-ich 
das zu einer-Anlage brauchen, Unglück darauf zu 
bauen ?” Im Enghichen fteht: will it ferve for any mo. 
del to build mifchief on? $S. 80. bat diefe neue Ueber- 
fetzung: „man glaubt nicht, wie Liebe oft ein höfes 
Wetter vergiftet,” und in jener lauten diefe Worte: 
„ Man darf nicht wilfen, ob nicht ein einziges dach- 
theiliges Wört die | vergiften follte,” ım 
Original ftebt: Ohe doth mot know, howsmuch am ill 
word may empoifon liking. S. 92. ilt dort Schmüähfucht 
für Sprödigkeit geletzt, wo im Original contempt iteht. 
Und S. 125. wird Erfindung für Verfland geletzt, wo 
im Englilchen, freylich inventiom Iteht. — Zweifel- 
hafter nd mänche Veränderungen; und tberhaupt 
läfst ich zwar von diefer neuen Dollmetfchung eine 
buchftäblichere Treue und genaue Sorgfalt rülımen; 
nur ilt durch diefe Treue wie gelagt, nicht [elten 
der Sinn hart, dunkel und unverltändlich geworden, 
Einige Wortfpiele, z. B. S. 20. 55. 64. und ı05., wel- 
che in der prufaifchen Ueberfetzung gewöhnlich als 
unerreichbär weggeblieben find, find oft nicht ohne 
Glück hier beyzubehalten verfucht. 


Faft eben diefes läfst fich von der zweyten Ueber- 
fetzung (iefes Bandes, oder dem Hintermährchen, la- 
gen» ren Vf. nach einerley Grundfätzen mit dem 
vorigen verfahren ift, amd daher Vorzüge und Un- 
vollkormmenheiten mit demfelben gemein hat. Auch 
er ift dadurch, dafs er dem ie A Original faft 
überall getreu geblieben ift, nie 
unverftänrllich geworden. So ift zum a ($.12) 
die Rede der Hermione nicht fo deutlich als ia der 

rofaifchen Ueberfetzung ausgedrükt. Denn hier 


1eilst es: 
Dann nicht euer Schliefser , 


Nein, gütge Hirtin Kommt, ich will euch fragen 
DNäch meines Herrn und euren Jugendltreichen, 


oder S. $7. die Rede der Paulina: 


Von aller Schande kann er es, doch hierin 
CUnad wähls er auch den Weg den ihr gewählt 


r 
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Mich einzufangen, weil ich eh’r fimfangen)} 
Glaubt, würd’ er mich uicht zügeln, 


Auch giebt es hier einige Verfchiedenhejten, wenn 
2. B. 5. ı7. meine Länge für mein Gelicht geletzt ilt; 
und im Originale dafür behindlich ift: the [hoots that I 
have. Diele werden freylich von den Auslegern nicht 
auf einerley Art erklärt. S.25. fteht hier ein Pudel 
für ein Steckenpferd,, und im Englifchen a hobby hor/e, 
welches doch wohl fchwerlich das erftere bedeuten- 
kann, S. 40. find die Verle: 


Wie bin beglückt ich 
Mit richt'gem Urtheil, mit deriwahren Meinung. 


zwar wohl ironifch zu verfteha; fchwerlich aber fo 
richtig und deutlich, als wenn die englilchen Worte 
überietzt werden: „Wie glücklich war ich in meinem 
Verdacht! wie richtig in meiner Meinung!” Das 
Wortipiel ($. 16.) wird durch die Ueberfetzung nicht 
er[chöpft; dagegen ift das (S. 98.) glücklich genug 
beybehalten. 


Könıgsuerg, b. Degen: Prutena, „oder preußifche 
Volkslieder und andere vaterländifche Dichtungen, 
von L. Rhefa. (Feldprediger in Königsberg.) 
130y..176 3. 8. (19 gr.) + 


Unter allen Titela, welche Hr. R. für feine Reime 
wählen konnte, jft der von Volksliedern gerade der 
unpaffendite: denn die in diefer Sammlung enthalte- 
nen Lieder find bis auf eins noch wen keinem Volke 
gelungen worden, und werden auch [chwerlich von 
einem gelungen werden. Hr. A. [cheint unter Volks- 
ljetern Gelänge zu verfiehen, welche von jedem, 
der Luft dazu hat, gefungen werden mögen ;. zuwei- 
len hat er aber auch alte Ammenmärchen in Reime 
uggpee und nach Gefallen in irgend eine Form gegol- 

en, etwas Poetilches ift jedoch nicht daran zu er- 
kennen. Einige lithauifche Volkslieder hat der Vf. 
in einer Üeberfetzung mitgetheilt, an welcher fich - 
das Original nicht wieder erkennen lälst; wer würde 
wohl in Verfen wie folgende: 


Der Schneemond ilt vergangen, 

Das Täubchen Heugt zum Hain, 
Mylinne, mein Verlangen, 

Schon harren [ehnlich dein 

Die Hirten auf den Hügeln, 

Die Veilchen blübn-zum Kranz, 
-Komm dich im Bach zu [piegelä, 
Komm zu dem Frühlingstauz u, I. w. 


jenen unausfprechlichen Reiz, jenes fülse, weiche 
und einfehmeicheln.e Welfen, (las jedes Herz bezaubert, 
fuchen, welches Hr. R. an den iithauifchen Volksliedern 
rühmt. In der ganzen Sammlung findet man mur . 
eine wörtliche Üeberfetzung eines lithauifchen Volks- 
liedes im Versmafse des Originals; diele_Ueber- 
ferzung ift aber wörtlich aus einer vor einigen Jahren 


in Gumbinnen herausgekommenen Zeitfchrift, Dans 
D- 


# 


ee 
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elle abgefchrieben; und eben fo ife-die 
ee Een poetifchen Sinn der Li- 
thauer, falt wörtlich aus der gedachten Zeitfchrift 
entlehnt. — Die übrigen „vaterländifchen Dichtun- 
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n” verdanken ibren Namen gröfstentheils wohl nur 
- nal Umftande, dafs fe im Vaterlande gedichtet find, 
und können weder auf Originalität noch poetilchsg 
VerdienftAnfpruch machen. 


LITERARISCHE 


I. Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


A. 24. Januar d. J. feyerte die Akademie der Wiffen- 
fehaften zu Berlin durch eine öffentliche Sitzung den Ge- 
burtstag ihres Wiederherftellers Friedrichs II. Hr. 
Erman, als Secretär, eröffnete die Sitzung, und erin- 
nerte an die vor hundert Jahren aım 19. Januar ı7 #1. 
gefcheliene feyerliche Incorporation der Berliner Soie- 
Tür der Wiffenfchaften. Hr. Burja las die Fortfetzung fei- 
ner Abhandlung über die richtige Ausfprache des 
Lateinifchen; Hr. Wolf las über die Metrik der 
deutfchen Sprache Hr. Buttmann über die mythifche 
Periode von Kain bis zur Sündfluth; Hr Rudolpki be- 
fchrieb einiges Merkwürdige im Baue der von ihm 
kürzlich zergliederten Hyäne, 


1. Todesfälle, 


Am 4. October v.J. [tar Joh. Gorrlieb Picht, Präpo- 
fitus und Prediger zu Gingft an der Infel Rügen, alt 74 
Jahre. Verg). den soten Band des gel. Deutfchlands, 


An demfelben Tage ftarb Joh. Georg Reuter, grols- 
kerzogl. Frankfurtilcher geheimer und Revilionsrath 
zu Afchaffenburg, durch numifmatifche Schriften be- 
kannt. j 

Am 16. October ftarb Dr. Chriffopk (nicht Chriflian) 
Daniel Prätorius, herzog). Sachfen - Coburgifcher Hof- 
rath und Syndieus der Stadt Coburg (ehedem aufser- 
ordentlicher Profellor der Rechte zu Erlangen), gebo- 
ren zu Coburg am 26. Februar 1733. 


IH. Vermifchte Nachrichten. 


Oeftreichifche Journale. 


Der k.k. Generalquartiermeifter - Staab hat unterm 
25. Julius 1910. angekündigt, die Direction des Kriegs- 
archivs werde: Erfens die vom serftorbenen v. Gonetz 
angefangene militärifche Zeitfchrift fortfetzen, nach 
einem erweiterten Plane. Die Officiere der Armee 
und der Gränze werden aufgefordert, -paflende 
Auffätze einzufenden, letztere befonders mit-denı Bey- 
‚Satz, an der Gränze liegende benachbarte Länder be[- 
(er zu befchreiben. Für brauchbare Auffätze wird ein 


NACHRICHTEN. 


Honoräir von 25 Gulden pro -Bogen verfprochen. 
Zweytens die durch denKrieg unterbrochenen Beyträge 
zum praktifchen Unterrichte der öftreichifchen Oft- 
ciere, die in.allem achr Hefte ausmachen, follen eben- 
falls fortgeletzt werden (fünf Hefte [ind Schon davon 
erfchienen) und werden den öftreichifchen Officieren 
das-Heft zu 3 Fl. 30 Kr. verkauft, im Buchladen bey 
Degen zu 4 Fl. a 


Die Herausgabe diefer nützlichen Bildungsblätter 
für das öftreichifehe Militär beweilt, dals diejeni- 
gen, die jetzt die Arınee leiten (General Duka, der 
Staatsrath des Kailers in Militaribus, Graf Bellegarde 
der Hofkriegsraths-Präfident, und der Baron Raderchi 
der Generalgnartiermeifter) den Werth der intellek- 
tuellen nnd moralifchen Bildung des Militärs zu wür- 
digen willen, ' 


Bey Geiltinger erfcheint ein neues Jowrnal unter 
dem Titel: Thalia, ein Abendblatt den Freunden der 
dramatifchen Mufe geweiht. Herausgegeben von Caftell. 


- (mit Kupfern halbjäbrig zo Fl. ohne Kupfer 10 Fl.) 


Bey ehen lemfelben giebt der Freyherr von Schweik- 
hard heraus: Fragmente über, Gegenflinde aus dew Gebirre 
der Staats. Haus - und Landwirthjchaft in zwanglolen 
Heften mit Kupfern. Vier Hefte machen einen 
aus; Auf den Band wird mit 4 Fl., Heltweile,auf das 
Heft mit ı Fl. 15 Kr. pränumerirt (Ladenpreis ı Fl. 
36 Kr.). Das enfke Heft ift bereits erfchienen, enthal- 
tend einen Auflatz über Concurrenz und Concurs, und 
einen andern über Oekonomie mit einer Zeichnung 
und Befchreibung des Dr. Bahrrifchen Spaarherde. 
Wichtige Entdeckungen, Mafchinen, Methoden, Po- 
lizey- Verordnungen, und Erl[parniffe in der Oekono- 
mie und andern Erwerbszweigen follen den Haupt- 
Inhalt ausmachen. ä 


Hr. Philipp v. Seubenrauch giebt iın Verlage des 
Kunft- und Induftrie- Comptoirs neue Coftrumes der 
Theater in Wien Heftweile heraus, wovon im Septem- 


ber agıo. [chon drey Hefte er[chienen find. Preisei- 
nes Heftes 9 Fl. 


Die Redaction der Annalen der öftreichifchen Liters. 
sur, welche Hr. Franz Sarsori niederlegt, hat für ıgıt. 
der Hr. Conlilt. R. Jacob Glatz übernommen. 


-— 


_ Be 


385 


e N — 
B Num. 49. 


386 


ALLGEMEINE LITERATUR ZEITUNG 


Montags, den ı8. Februar ı811. 


GRIECHISCHE LITERATUR, 


ı) Heinerneng, b. Mohr u. Zimmer: Augufi 
Borckhii Specimen editionis Timasi Platonis Dialogi. 
1897. xxx S.4 

2) Ebendaf. Programm: Explicatur Platonica corpo- 
ris mundani fahrica conflati ex elementis geometrica 
ratione coninnatis. 1809. XLILLS. 4. 

3) Ebendaf, Programm: Difputatur de Platonico 
Sufernate corlefiium globoram et de vera indole aflrono- 
miae Philolaicae, 1810. XXXLUS. 4. 


\N ir verbinden die Anzeige diefer drey kleinen 
Schriften, in welchen Hr. Prof. Böckh, der 
auch Verfaffer der beiden Programmen ift, fich durch 
die Aufklärung einiger dunkela und beftrittenen T'hei- 
le des Syftems eines der geiftvalliten Philofophen des 
Alterthums Anfprüche auf den Dank des gelehrten 
Publicums erworben, und die Hoffnung auf noch 
grölsere Verdienite geöffnet hat. Es freut den Rec. 
‚ungemein, dafs der Vf, fich neben den andern grie- 
chifchen Klafüikern befonders auch den Plato zum Ge- 
een feines Forfchens gewählt hat, da nur durch 
ie Verbindung der gründlichen Sprach- und philo- 
logifchen Kenntailfe mit dem pbilofophifchen Geilte 
eine vollkommene Aufklärung, Einficht und Beur- 
theilung jedes philofophifchen Syftemsdes Alterthums, 
befonders aber des Platonifchen erwarten läfst; und 
@:Roroyoı, die auch B.Aocoßa: find, [elten inder Wirk- 
lichkeit vorkommen. 
Unter den fännmtlichen Dialogen des Plato ift kei- 
ner, der in einem folchen Grade einer Aufklärung 
durch die vereinte Hülfe der Kritik, Philologie und Phi- 
lofophie bedarf, als der Timaeus. Der cn iger 
weelehen der geiltreiche und originale und dabey mit 
einer vielfeitigen Kenntnifs der philofophifchen Ideen 
und Hypothelen feiner Vorgänger ausgerüftete Den- 
ker auf eine eigenthümliche Weile behandelt, er- 
ich wert das Eindringen in feinen Ideengang, und die 
deutliche Auffallung der Begriffe die Einficht in den 
Zufammenhang und Verbindung der einzelnen Theile 
des Ganzen wegen der vielen Vorausfetzungen und Er- 
fordez.iffe. Je dunkler der Gegenftand ilt, defto 
leichter waren die Verfehen der Abfchreiber, die 
nicht ‘durch die gemeing Kritik, welche nur Zeugen 
abhöret, fondern durch philofophifche entdeckt und 
gehoben werden können. Aus begreiflichen Urfa- 
chen ilt daher auch diefer Dialog in dem Grade als er 
eines Commentars bedurfte, mehr als andere vernach- 
läfßget worden, und um fo dankenswerther ilt der 
Entichlufs des Hn. B., Hand an diefe fchwere Arbeit 
A. L. Z. ı8ı1. Zefler Band. 


a 


zu legen. Sein Commentar über den Minos, diezw 
erften Bücher der Gefetze, die Abhandlung über die 
Weltfeele in den Sindien, haben den Vf, als einen 


talentvollen, mit einer Fülle von gelehrten Kenntnik-- 


fen des Alterthums, verfehenen und befonders auch 
als einen mit der Philofophie des Plato vertrauten For- 
fcher rühmlich bekannt gemacht, und feinen Beruf 
zu umfaflenderen und [chwierigern Arbeiten der Art 
beurkundet.. ' 


In der vorliegenden Probefchrift Nr. ı. entwickelt . 


der Vf. erft feinen Plan, und gibt dann eine Probevon 
den kritifchen und erklärenden Anmerkungen zu dem 
Anfange des Timaeus. Der Plan begreiftalles in fich, 
was das Verltändoifs und der fichere Gebrauch diefes 
Platonifchen Werkes in kritifcher, biltorifcher und 
hilofophifeher Hiofcht erfodert. : Alfo erftens eine 
vollltändige EDER: worin die Eigenthümlichkeit, 
der Zweck, der Zulammenhang dieles Dialugs mit 
andern, mit Rücklicht auf die von andern abweichen- 
de äufsere Form entwickelt und von der Verbindung 
feiner einzelnen Theile, von der Zeit der Unterre- 
dung und Verfertigung, den Perfonen des Dialogs 
befriedigende Rechenfchaft gegeben, und zugleich 
Plato vor dem Verdachte eines gelehrten Raubs be- 
freyet werdem full. Dafs hier die Modalität des Ge- 
fprächs vorzüglich in Betrachtung kommen werde, 
läfst ich von einem fo einfichtsvollen Forfcher erwar- 
ten. Dann foll die Gefchichte des Dialogs von Xego- 
krates und Ariftoteles an, bis auf die neuelten Zeiten 
herab durchgeführt, die Schickfale, die verfchiede- 
nen Arten feiner Auslegung, die Ausleger felbft, Be- 
wunderer und Tadler, der kritifche Apparat, die 
Handfchriften, Ausgaben, Ueberfetzungen, Com- 
mentare, Auszüge nachgewiefen werden. Zweytens 
eine kritifche Recenlion des Textes, fo weit als diefe 
nach dem Vorrathe der kritifchen Materialien mög- 
lich ift, mit berichtigter Orthographie und Inter- 
unction, und zweckmäfsigen Abteilungen, Die- 
es neblt der kleinen Schrift des Locriers, wird den 
erften Band ausmachen; der zweyte aber die Anmer- 
kungen und Regilter enthalten. Die Anmerkungen 
werden theils die E/klärung der Worte aus dem all- 
gemeinen und befonderen Spreeugsbennch des Plato, 
und die Kritik des Textes theils die Aufklärung der 
einzelnen Philofopheme von dem Univerfum zum Ga 
enftande haben. Der Vf. wird alle griechifchen 

Schriftfteller der alten und neuen Zeit, felbft die B 
zantiner nicht ausgelchloflen, durchforfchen, um die 
Varianten des Textes fo viel als möglich vollftändig 
zu fammeln, und den Gehalt jeder philofopbifchen 
_— aus den echten Quellen, ohne Schminke aus 
cc der 


387 
ihra E 


der neuern Philofophie, darlts!!en, ihre Esitienung 
aus den Philofophemen der lonier, Pythagoreer, Elea- 
tiker und anderer Phyfiker ableiten, und zugleich 
die verfchiedene Umbildung derfelben in den Köpfen 
der Nachfolger nachweifen. Auch will er eine Äus- 
wahl der beilaren. und fcharffinnigeren Bemerkungen 
des Proklus und Anderer, die in dem Wulte der 
witzelnden Tändeleyen der Platoniker vergeflen lie- 
en, hbervorzieben und feinen Anmerkungen einver- 
eiben. Diefes kann dem Publicum nicht anders als 
angenehm feyn, weil jene Klaffe von Schriften, von 
enigen ftudirt wird und wegen mehrerer Urfachen 
auch nicht fo häufig gelefen werden kann und unter 
der Menge des Entbehrlichen, Erkünftelten, Ge- 
fchraubten und Verfchrobenen, doch auch vieles Gu- 
te und Treffliche verborgen lieget. Ueberhaupt ilt 
der ganze Plan fo umfallead und mit reifer Ueberle- 
gung abgefalst, dals mit uns gewifs jeder Freund der 
gu en Alterthumswiffenfchaft wünfchen wird, 
ern Vf. möge eine glückliche Mufse zu Theil werden, 
um denfelben fo fräh, als es die Sache und die Weit- 
fchichtigkeit der Unterfuchung erlaubt, ausführen. 
Nor ia Anfehung eines Punctes erlauben wir uns eine 
Bitte an den Vf, Wir halten die Vermifchung der 
kritifchen und der erläuternden philofophifchen An- 
merkungen ia dem Commentare nicht für ganz zweck- 
mälsig, weil das aufmerkfame Nachdenken, welches 
die beiden, durch den Gegenftand verfchiedenen, Noten 
erfordern, durch die Mifchung unterbrochen und ge- 
ftöhrt wird, und wünfchen daher, dafs die kritifchen 
gleich mit dem Texte mögen gegeben werden, 

. ‚Wir haben nun auch von dem zweyten Theile 
Rechenfchaft zu geben. Der Vf. wollte ein Probe- 
ftück feiner Anmerkungen über den Timaeus geben, 
nicht um Be Erwartungen zu erregen, fondern nur 
in einem Beyfpiele zu zeigen, was er dem Plane ge- 
mäfs leiften wolle. Es war daher gleichgültig, wel- 
che Stelle des Timaeus dazu gewählt wurde. Er 
wählte alfo nicht etwa eine von den vielen, wo der 
Scharfünn und Forfchungsgeift des Philofophen im 
Bündnifs mit der Kritik und Gelehrfamkeit des Phi- 
lologen fich in dem glänzendften Lichte zeigen konn- 
te, z.B. wo von den Zahlenverhältniffen des Univer- 
fums, oder der Entftehung der Seele die Rede ift, 
fondern den Anfang des Dialogs, wo die Kritik und 
Auslegungskunft keine grofsen Schwierigkeiten fin- 
det. Indelfen haben doch auch die wenigen kriti[chen 
Bemerkungen, welche gröfstentheils die gewöhnli- 
che Lesart beftätigen, ‘die Interpunction verbellern, 
oder die Abweichungen in dem Codex des Proclus 
oder in den neuern Ueberfetzungen in zweckmälsiger 
Kürze auszeichnen, ihren Werth, Für die Ausle- 
er er wär jedoch fchon etwas mehr zu thun, 
theils die Wortbedeitung zu beftimmen, theils den 
Sion und die Verbindung der Gedanken zu entwickeln, 
So wird gleich S. X die doppelte Beleutungdes Worts 
daruaov für Gaft und Leckermaul aus dem Homeri- 
fchen Sprachgehrauch entwickelt; die Lesart r3s Acı- 
mag jun gegen sel ie Coniectur Yo; Yusg gerecht- 
fertiget. In den Worten x, wu ru üm’ dus eindivrwv 
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Aöya wägi morıreiag, Fe To neßadriav, Sa re mal dE day 
uvdpüy deisy xarepawer' dv nor yerigdaı, wird, nachdern 
aus Proclus die Abweichung in der Interpunctioa und 
Erklärung bemerkt worden, die Interpunction fo- 
wohl nach Adyav, als nach ruA:reiag verworfen, und 
gezeigt, dals ohne Unterfcheidung nach roAıraa; die 
Stelle fo verltanden werden müfle: heflermae difputatio- 
nis fumma fit, qualis et ex qualibus optima civitas exifle- 
ret, weil die Worte rd zeßxAsiov jv meıgi molreiag, aim 
ein eine attifche Umichreibung hud, für ro xe@akaior 
y, dia mwolıreix deim etc, Entfchieden fcheist uns 
hiermit die Sache aber noch nicht. Denn wenn auch 
nach molıreiag ein Comma zgeletzt wird, fo hat die 
Erklärung: sorum quae in heflernis fermonibus funt de ci- 
vitate dittg, har fumma ar nicht die geringfte Schwie- 
rigkeit, und es lälst ich gar kein Grund denken, aus 
welchem fie zu verwerfen wäre, Es lälst fich damit 
jede Vorausfetzung von dem Zwecke der moAırei= ver- 
einigen, fo wie auch keine daraus bewielen werden 
kann. Daher fcheint uns der Vf. zu rafch zu verfah- 
ren, wenn er der Meinung des Proclus, Gerechtigkeit 
und der befte Staat feyen beide als unzertrennlich der 
Hauptzweck jenes Werkes, ausfchliefslich Beyfall 
giebt. Denn es ift unverkennbar, dafs Plato ein 
meinfchaftliches Band zwifchen der Republik und dem 
Timaeus auffuchet; diefes ift die befte Staatsform, 
auch wenn fie nicht Haupt- fondern ein Nebenzweck 
jenes Werkes war. Eine weitere Erörterung diefes 
Gegenftandes wird wahrfcheinlich die Einleitung zum 
Timaeus enthalten. Io der Stelle (Steph. ı7. C. xei 
xure Blow du Ödureg rd xar' durev Ende meochagon, Eu ud. 
vor Erırnörupe dxden regen, hat Aec. B. die Worte Ex 
rexsn, von denen im Proklus keine Spur vorkommt, 
und die auch den Sinn und die Conftruction ftören, 
ausgeftrichen, weil fie wahrfcheinlich von einem Ab- 
fchreiber, der nach wgdsogov ein Comma fand, und 
fich nicht anders als durch Hinzufetzung jener Worte 
zu helfen wulste, berrühren. P. ıg. & ide dy ri 
mei rig nadoruiz;; Die Worte d5 und ri find mit 
Recht aus dem Stobaeus aufgenommen worden. — 
Umwg undei; more To yeyeınuivor duru Ahle yusaaıra, 
vopiewarde mures; Der Lesart des Stobaeus und 
den Sprachgeletzen gemäfs verbeflert Hr. B. &v yusosım 
und vewär. Gleich darauf wird an die Stelle der 
Worte Eurrrkorraı und oviidfen;, da die Grundbedeu- 
tung von Adya hier nicht palst, EuAAyfovru« und Eiliy- 
Erw; gefetzt, weil von einer Verbindung durch das 
Loofen die Rede ift, und Proclus beftätiget diefe fina- 
reiche Verbefferung, die fchon Stephanus bat, der 
Zweybrücker Herausgeber aber, wie gewöhnlich 
unbeachtet lies. P. ıg. A. wird nach Proclus 
Vorgange bemerkt, dafs Plato das Gelfetz feiner Re- 
publik von der Verletzung der Kinder und Erwachfe- 
nen aus den unterften in Fe höheren Stände und um- 
a nur unvollltändig in IE er 
enn er redet nur von der Verfetzung der Würdigen 
in den Stand der Streiter und Regenten, aber nicht 
von der andern, Auch will er hier, dafs die Ver 
fetzung der Kinder heimlich gefchehe; wovon dieRe- 
publik nichts enthält. Jener Tadel [cheint uns - 
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den Piato Zu treffen, wen man die ganze Stelle recht 
erwäget. Kai u» örı ye rd udv raw ya Ipamrior 
Fdapev ala, va dd rüv Daukav eig vie Aid Adden dıada- 
adv worn; draukoudvan de axomiıraı dei ra; abi marın 
any dein; Tg dR map apiaıv Avakin eis vv Füv erravıdv- 
zus xwgav nerakkarten, Da hier das oxomivra; und 
epısı auf nichts anderes bezogen werden kann, als 
auf die &gxovra;, wenn es auch durch mehrere Mittel- 
ed getrennt ift, fo ift offenbar die andere Art der 

erietzung angedeutet. - Die Hegierenden follen die 
bey ihnen fich findenden Unwürdigen an die Stelle 
der von unten hinaufgekommenen fetzen. Die An- 
merkungen gehen bis P. 19. E.E Wenn der Vf. den 
Timaeus durchaus fo bearbeitet, fo werden wir einen 
treflichen Commentar erhalten, der wenig zu wün» 
fchen übrig lalfen wird. Sollte auch hier und da eine 
Erklärung nicht volle Evidenz haben, zuweilen mehr 
den Stoff herbeyichaffen, als das Dunkle in den Wor- 
ten und dem Sinn der Sätze felbft aufklären, zuwei- 
len auch Etwas Eotbehrliches enthalten, was mehr 
die Neugierde als die Wifsbegierde befriediget, wie 
Mebreres aus Proclus entlehnte, zuweilen auch mehr 
dem Allgemeinen ftehen bleiben, ohue in das 
Einzelfte fich einzulaffen, fo benimmt dieles dem Wer- 
tbe des Commentars nichts, der mehr für Gelehrte 
als für Anfänger beltimmt ift, und daber das For- 
chen und Urtheilen-nur einzuleiten, und auf den Weg 
zu bringen braucht. 

Die beiden Programme ftehen in enger Verbin- 
dung mit dem Commentar, den der Vf. in der Arbeit 
haf, und können als Excurfe deffelben betrachtet 
werden. Weon man die Schwierigkeit ihrer Gegen- 
ftände mit dem Lichte, welches des Vfs. Gelehriam- 
keit und Scharfinn denfelben zu geben vermochte, 
und mit der gründlichen Methode der Forfchung ver- 

icht, fo können fie ohne Bedenken zu den interef- 
ften Monographieen gerechnet werden, und in 
diefer Hinficht von dem Verdienfte, das er in dem 
philofophifchen Theile feines Werkes fich erwerben 
wird, ein richtigeres Vorurtheil gründen, als die An- 
zmerkungen in denen dazu wenig Gelegenheit war. 

Nachdem er das richtige Urtheil des Cicero über den 

Grund der Dunkelheit des Timaeus, dafs fe nämlich 
än dem Gegenftande liege, und die Verirrungen der 
alten Ausleger, die jene fallchen Grundfätze für die 

Erklärung angenommen hatten, in einigen Beyfpielen 

anfchaulich gemacht hat, tritt er feinem Gegenitande 

der Unterfuchung des Baues des Weltkörpers aus 
den vier, nach geometrifchen Verhältniffen geordne- 
ten, Elementen Kim. .30. A.fq.) näher. Es werden 
zwey urfprüngliche Elemente angenommen, welche 
einander entgegengeletzt.find; Ge mufsten durch ein 

' Mittelglied verbunden und zulammengebalten werden. 

Das beite Verbindungsmittel ift die Analogie oder die 
eometrifche Proportion, Da die Welt ein dichter 
örper werden follte, fo fetzte Gott zwey Mittelglie- 

"der zwilchen beide; denn zwey Flächen werden durch 

ein, zwey dichte Körper aber (durch zwey Mittelglie- 
er vereiniget. Daher wurden zwifchen beide äufser- 

te Elemente F euer, und Erde, zwey Mittlere, Wal- 
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fer und Luft gefetzt,‘ fo dafs fich Walfer zur Erde 
eben fo verhalte, wie Wafler zu Luft, und Luft Izu 
Feuer. Es entiteht hier zunächft die Frage, in wie- 
fern ift zwifchen zwey Flächen ein Mittelglied hinrei- 
chend, und zwilchen zwey geometrifchen Körpern 
deren zwey erforderlich? Der Vf. erläutert und be- 
weift diefen Satz durch die Conftruction zweyer recht- 
winklichten Vierecke und zweyer Parallelepipeden. 
Nun bemerkt aber Proclus nach einigen ältern Mathe- 
matikero, dafs auch zwifchen zwey Flächen zwey 
geometrifche Verhältniffe feyn können, wenn man 
vier Linien ziehet, die fich verhalten wie 1, 2,4, 8. 
Werden diefe quadrirt, fo verhalten fie ich wie 1, 4, 
16, 64; und dann find 4und ı6dieMittelglieder. Wer- 
den dagegen drey Linien in dem Verbältnifs wie 1,2,4 
gezogen und cubirt, fo verhalten fie ich wie ı, 8, 64, 
wo alsdann zwilchen den beiden äufseren Körpern nur 
ein Mittelglied 8, ift. Es fcheint alfo, als wenn Pla- 
to der Mathematik nicht ganz kundig | fey. 
Wer könnte diefes aber von Plato annehmen? Die 
Verfuche, welche Proclus und deffen Lehrer Ammo- 
njus gemacht haben, die Richtigkeit jenes Lehrlatzes 
zu retten, find, wie der Vf. zeigt unzureichend, und 
alfo ift, wie er vermuthet, das einzige noch übri 
Mittel anzunehmen, dafs er nicht alle commenfurable 
Figuren, fondern nur folche berückfichtiget, wo eine 
in die andere gezeichnet wird. Thut man diefes, [o 
findet man bey den Flächen zwey, aber gleiche, und 
bey den Körpern zwey ungleiche Figuren, welchedie 
Stelle der Nlittelglieder in der geometrifchen Proporr 
tion vertreten können, und Biato nimmt dort der 
Gleichheit wegen nur eine, hier aber aus dem entge- 

engeletzten Grunde zwey Mittelglieder au. Diefer 
Erk ärungsverfuch ift unftreitig fionreich und defto 
annehmlicher, da die mathematifche Metaphyäik der 
Pythagoreer, denen hier Plato es nachthut, durchaus 
eine könftliche Theorie ift, die nicht immer auf die 
tiefern Gründe und Elemente eindrang. Hierin liegt 
auch wahrfcheinlich der Auffchlufs davon, dafs Plato 
diefe geometrifchen Sätze auf die Lehre von den Ele- 
menten anwandte. ’ 

Hierauf unterfucht der Vf. weiter, ob die von 
Plato angenommene geometrifche Proportion in den 
regulären Körperliguren gefunden werde, aus welchen 
die Elemente abgeleitet worden find. Diefer Theil 
der Abhandlung ift vorzüglich fchätzbar wegen der 
klaren Conftruction der Platonifchen Figuren. Wir 
bemerken hier im Vorbeygehen, dafs ich $.X XI ein 
bedeutender Drackfehler eingefchlichen hat. Es mufs 
in der dritten Conftruction heifsen: Sit 4 D (nicht 
AB) hypotenufa; und gleich darauf: erit quadratum hy- 
potenufae AD; (nicht quadratum majoris catheti AD). 
Aber auch hier will die geometrifche Proportion nicht 
auf das aus den Dreyecken conftruirte Tetraedrum 
Octaedrum, Icofaedrum und den Cubus paffen, un 
Plato hat fie daher vielleicht nicht in den geometri- 
fchen Beftändftücken, fondern in den Kräften und 
Qualitäten, um deren willen er jene Figuren annahm, 

„gefwcht, wieauch wirklich Plato darauf hinweifet, und 


mehrere Ausleger nach Chalcidius Zeugnils re 
z i eg 


- Datis nicht zu ent/cheiden. 
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Weg weiter verfolgt haben. Aber auch hier findet 
fich nicht vollkommne Einftimmigkeit, ae omnia, 
fagt der Vf. S.XXVI, fi mente complectimur Platonis. eie- 
mentorum doctrinam et parum fibi conflare, neque omnibus 
numeris abfolutam re, immo multis incommodis laborare, 
et divini ingenüi lufui magis quam disciplinae feveritati ori- 
ginems debere fatebimur, nec profundiorem et abfirufiorem 
naturae cognitionem in ea fitam ej]e fuspicabimur. Diefe 
Inconfequenz ift, wie der Vf.richtig beinerkt, daraus 
begreiflich, dafs Plato, wie es [cheint, aus den Be- 
hauptungen anderer Phyliker mehreres von dem ga 
fchöpft hat, was über die Sinnenwelt gelagt wird. 
Er verfprach auch felbft zu verbellern, was früherhin 
nicht mit der erforderlichen Genauigkeit war gefogt 
worden. Tim. p. 54. B. Dazu kann man noch den 
Grund hinzufügen, dafs der Timaeus zu den letzten 
Arbeiten feines Geiltes gehörte, und er daher wahr- 
fcheinlich wenig Zeit, Mufse und Veranlallung zur 
Umarbeitung des Usvollkommnen hatte. Denn dafs 
er in mehr als einem.Puacte eine andere Anficht ge 
wonnen hatte, wird aus dem Zeugniffe des Theo- 
phrafts, welches Plutarch aoführt, waährlcheinlich, 
nach welchem Plato in feinem hoben Alter bereuete, 
dafs er der Erde den Mittelpunct in dem Univerlum 
angewiefen habe. 

Die‘ letzte- Frage, welche fich bey diefer Con- 
ftruction der Elemente darbietet, woher fie Plato ge- 
pommen habe, wagt der Vf. aus Mangel an fichern 
Das dem Timaeus, 
dem Locrier ehedem beygelegte, in neuern Zeitenaber 
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aus zureichendenGründen als unecht verworfeneWerk- 
chen kann nicht die Quelle feyn. (Zu den von Tenne- 


‘ mann aufgeltellten Gründen für die Unechtheit deffel- 


ben, denen der Vf. beytritt, fügt er aus feiner grofsem 
Belefenheit vorzüglich diefen bey, dafs Ariftoteles, der 
nach Diogenes Laert. v.25. einen Auszug aus Timaeus 
und Archytas gemacht hat, doch nirgends eine Stelle 
aus dem Locrier, fondern immer aus dem Platoni[chen 
Timaeus anfährt, alfo jene Schrift wahrfcheinlich nicht 
"kannte, Auch Simplicius kennt-keinen andern Timaeus 
als. len Platonifchen.) Eben fo wenig kann die Schrift 
des Ocellus die Quelle feyn ; die er ebenfalls nach Mei- 
ners und andern hier nicht ausgeführten Gründen für 
unecht erklärt. Des Pfeudo-Plutarohus Meinung (de 
Plaeit. 11. c.6.), aus der Pythagoreifchen P’hilofophie fe 
diefeLehre gelchöpft, iftan ich zu gewichtlos, obgleie 
Tiedemann ihr durch die fymbolifchen Benennungen ei- 
niger Zablen (als quaternarius = Vulcaa, Bachus; Her- 
eules, Mercurius; octonarius = Cybele, das Feuer fey 
eintetraedrum u. f. w.) neue Beweiskraft zu geben ver- 
fuchte; denn wer weifs, ob nicht diefes Grillen dez 
neuern Pythagoreer, vorzüglieli des Nicomachus find. 
Wenn indelfen Ariftoteles Beriöht de gener. et u u 
I. 2., Plato habe zuerft über die Entftehung der Ele- 
mente geforfcht, wahr ift, wie wohl nicht gezweifele 
werden kann (der Vf. tritt ihm wenigftens bey), fo 
würde überhaupt die @uelle: diefer Lehre nirgends 
anders als bey Plato, doch aber Stoff und Veranlaf- 
fung in andern Philofophieen, und zwar in keiner an- 
dern mehr als in der Pythagoreifchen zu fuchen feyn. 


(Der Befchlufs folge) 


LITERARISCHE 
1. Akademieen und gelehrte Gefellfchaften. 


A. 18. Jan. d. J. feyerte die Königl. Deutfche Gefell- 
fehaft zu Königsberg in einer öffentlichen Sitzung den 
Gedichtnilstag der Krönung. Der Hr. Geh, Staatsrath 
v. Auerswald, Stellvertretender Protector, eröffnete 
diefelbe mit einigen Worten über den jetzigen Zweck 
der Gelelllchaft, im Felde des Wiflens müt deutfcher 
Gründlichkeit zu arbeiten, darauf handelte der Prähi- 
dent, Hr. C. R, Wald von der Bildjumkeit des Menfchen; 
in einem längern Vortrage ftellte Hr. Prof. Herbarı die 
Pkilofophie Ciceros dar; Hr. Prof. Hüllmann befchlofs mit 
Gedanken über gekrönre und gefalbre Volkshäuprer. 


- Von den eingelaufenen Antworten über die von 
der Dänifchen Admiralität durch die Landhaushaltungs- 
gefellfchaft aufgegehene Preisfrage über die befte Art 
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Ipector Schäffer zu Hirfchholm mit 200 Rthir. belohne 
worden. 

Am letzten Jahresfefte der Schwedifchen Akademie 
(20. Dec. v.J.), erhielt der Major Noraforfs den höch- 
ften Preis der Poelie für eine Ode über den’ verltorbe- 
nen Kronprinzen Karl Auguft, 


I. Todesfälle. 


Am 10.Jan. [tarb zu Paris der. durch feine Oden 
und Trauerfpiele bekannte Dichter, Fefph ser, 


” Mitglied der Ehrenlegion und des Inftituts, ein Schr 


des durch feine Werke über die Nordafrikanifchen 
Staaten bekanıtten Chenier, ehemaligen franzößfchen 
Confuls zu Marocco und Bruder des im Jahre 1794 guil- 
lotinirten And. Chenier, im 47[ten Jahre [eines Alters. 

Am 18. Jan. ftarb zu Jena der Herzog]. Sach[. Wei- 
marifche Geh. Hbfrath und Leibarzt auch ord. Prof, der 


Waldungen anzuziehen, find zwey, eine vomHn.C.F, Arzneygelahrtheit Joh. Chrifian Srark, ein [ehr vorzüg- 
„Erzer zu Altona und eine andere von Hn. Forlt-In- licher Praktiker, 2 Tage vor einem zglten Geburtstage. 
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‚, GRIECHISCHE LITERATUR. 


ı) Heınenserc, b. Mohr u. Zimmer: Augsfti 
Boeckhii Specimen editionis Timaei Platonis Dia- 
lopi etc. 

benda/.: Programm: Explicater Platonica 
cörporis, mundani fasrica conflati ex elementis 
grometrica rntione concinnatis etc. ; 
3) Ebendaf.: Programm: Dijputatur de Plato- 

nico /yflemate coeteflium globorum ct de vera indole 

aflronomiar Philolaicae etc. 


(Befchlufe der in Num. 49. abgebrochenen Recenfion.) 


0: Plato die Erde im Mittelpunkte des Himmels- 
(vftems ruhen, oder fich um die Sonne bewe- 
laffe, ift eine alte Streitfrage gewefen, welche in 
r. 3. zur Enifcheidung gebracht wird. . ‚Zugleich 
nimmt der Vf. daber Gelegenheit dieSpuren des rich- 
tigern CopernicanilchenSyftems;in den Alten aufzulu- 
en und mit hiftorifcher: Schärfe zu beftimmen. Der 
Gegenfiand, der auch‘ von Schaubach in feiner Ge- 
febichte der griechifchen Aftronomie bearbeitet wor- 
den ‚hat alfo ein grofsesInterefle, welches durch die 
gründliche Gelehrfamkeit des Vfs. noch erböhet 
wird. . . Ob dieErdkugel, welche nach Plato in dem 
Mittelpunkte fich befindet, ruhe oder fich bewege, 
berehet bekanntlich auf der dunklen Stelle des Ti- 
mäus S. 40. B. yiv d# rgo®äv is „ perigav ellouukunv ÖF 
megi wor did maurd nödev reraufvov etc. Äriftoteles fand 
hierin die Kreisbewegung der-Erde de Coelo 11, 13. 
und ihm folgt Alexander Aphrodilienfis, Diogenes 
und auch Cicero erwähnt diefer Anficht. Die vor- 
züglichiten Platoniker, Plutarchus, Timaeus Sophilta, 
Proclus und Simplicius nebmen das Gegentheil an. 
Ruhnken lälst die Sache unent[chieden; weil die dop- 
elre Bedeutung des Worts Aeodaı und rieındau ber- 
urmmwinden oder anbinden, anknüpfen, weder für 
dire Ruhe noch die Bewegung etwas entfcheiden kann. 
Proclus und Simplicius berufen ich, um die Unbe- 
wegslichkeit der Erde zu beweilen, auf eine Stelle im 
Phädrus S. 109. A., die aber keinesweges ent/chei- 
dend ift. Des Locriers unechte Schrift kann kein 
Zeugnifs geben. Einen ficheren Beweisgrund hat der 
Vf. in dem Timäus felbft entdeckt. Plato nimmt 
nämlich eine tägliche Bewegung des Fixfternen - Krei- 
fes nach der Rechten (S. 36. €.) an. Und daraus 
folgt, dafs die Erde unbeweglich ftehen muls, weil 
die Bewegung der Erde mit Pr Bewegung des Fix- 
fternenhimmeis ftreitet, und durch die Rotation des 
Himmels die Abwechlelung des Tages und der Nacht 
entfteht. (Es fcheint uns indeffen och die Axenum- 
A. L. Z. ıgır. Erfier Band. 
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drehung der Erde damit nicht durcha i 
wiewohl fie auch mit nichts bewiefen einen 
und die Unbeweglichkeit der Erde auch daraus wahr. 
Icheinlich zu werden, dafs Plato der Erde als Element 
fchon die Unbeweglichkeit als wefentliche Eigenfchaft 
beylegt, wenn man die «wwyeız nicht vielmehr ja 
dem paffıven als thätigen Sinne nehmen will. Aber fo 
viel ift ausgemacht, dafs Plato in Anfehung der Stel- 
lung der Erde und der Bewegung der Sonne: fehr 
entfernt von einer Ahndung des richtigern Syftems 
ift).... Bey dem allen ze A das Zeugnils des Ari- 
ftoteles nicht wenig Schwierigkeit. Wenn er auch 
nur die enigegen ‚BreEum Meinungen von der Ruhe 
oder Bewegung er Erde aufzählt, und unter den 
letzten nicht Platos wirkliche Meinung, fondern die 
Erklärung, die einige von der Stelle gaben, anführet: 
fo ift es doch fonderbar, warum er, der doch Plato’s 
wahre Apficht kennen mufste, diele nicht auch mit 
beybringt. Hatte vielleicht Plato feine Meinung nicht 
allein in Anfehung der Stelle der Erde in dem Syfteme 
wie Theophraft nach Plutarchus berichtet, in feinem 
höheren Alter geändert, fondern auch, was daraus 
zu folgen fcheint, in Anfebung ihrer Ruhe? War 
diefes der Fall, was dem Ariftoteles nicht unbekannt 
feyn konnte, fo hatte diefes. auch wohl Einflufs auf 
en nGcht von ei Stelle im Timäus. 
opernicus Entdeckung wird n Y 

Vorganpge mehreren Alten Vor Be her en 
Copernicus felbft berufte fich auf die Pyt agoreer. 
und wurde wenigftens durch das Studium der Alten 
auf feine neue Anficht geführt. Es ift. daher verdienft- 
lich, dafs der Vf. mit kritifchem Geifte die Keime 
derfelben bey den Alten aufgefucht hat. Hicetas der 
Syracufaner, Ariftarchus der Samier der zu Cleanthes 

eiten Jebtez und Seleucus aus Erytbrae find. die er- 
ften, von denen man mit Zuverläffgkeit fagen kann 
dafs fie die Bewegung der Erde um eie Sonne behaup- 
tet haben, der letztere aus Gründen. (Diefes Refal- 
tat fand indeffen Schaubach nicht in den Angaben 
der Alten gegründet, Nach den Worten Plutarchs 
folgt es freylich.. Aber Schawbach erinnert, dafs 
man ich auf das Zeugnifs Plutarchs wahrfcheinlich 
eben fo wenig verlallen kann, als auf das des Arilto- 
teles in Anfehung der wahren Vorftellungsart des 
Plato. Es wäre zu wünfchen, dafs Hr. B. auf die- 
fen Zweifel möchte Rücklicht ommen haben.) 
Mit Unrecht wird Philolaus von Copernicus, Gallen- 
dus und Bullialdus als der Vorgänger des Copernicus 
an geben. Um diefes zu beweifen, ftellt der V£. 
diefes Pythagoreers Weltfyitem vollftändiger und 
Be aly es bis jetzt gefchehen war,: aus den 

Frag- 
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Fragmenten, welche Stobäus und andere erhalten ha- 
ben; auf, Um das Feuer, welches den Mittelpunkt 
einnimmt, bewegt fich die Gegenerde, die Erde, der 
.Mond, die Sonne, die fünf Planeten, und zuletzt der 
Fixfternen - Himmel. (Eine ‚Schwierigkeit entfteht 
hier aus der Zahl von eilf Himmelskörpern. Sollte 
Philolaus gegen den Geift der Pythagoreifchen Schule 
von der heiligen Zahl zehen, der zu gefallen felbft 
die Gegenerde erdichtet worden war, verlafien haben ? 
Da der Vf. diefe Schwierigkeit $. XIX. aur berührt 
hat, fo fchlägt Rec. einen doppelten Weg zu ihrer 
Löfung vor. Erflens. -Philokus hat vielleicht das 
Feuer als das vollkommenfte Wefen nicht mit unter 
der Zahl der übrigen begriffen. Weit weniger wahr. 
fcheinlich ift, dals die Gegenerde nicht mit gezählt 
worden fey, wie unfer Vf. vermuthet. Zieytens. 
Die Pythagoreer, welche nach dem Stifter der Schule 
lebten, mülfen nicht fo viel als die ältelten auf die De- 
cas geachtet haben, wenn das wahr ift, was Arilto- 
teles de Coelo Il, ı3. anführt, dafs fie aufser der Ge- 
— noch mehrere den Erdbewohnern nicht ficht- 

ar werdende Himmelskörper angenommen haben, 
durch deren Oppoßition die Verfinfterungen derSonne 
und des Mondes gefchehen.) Der Vf. hat die ge- 
wöhnlichen Erfcheinungen nach diefem Syftem des 


Philolaus befriedigend und deutlich durch Hülfe der - 


Zeichnung erklärt. ‚Es ift aber einleuchreml, wie 
fehr diefes Syltem von dem Coperhicanifchen abwei- 
chet, da die Sonne mit dem Monde und den Krdea 
Sich um das Centralfeuer bewegen, urd die’ Sonne 
die nur eine gläferne Scheibe ilt, ihr Licht von’ dem 
Centralfeuer erhält. . Wabrfcheinlich ward es durch 
die angeführten Gründe, dafs der Mond ebenfalls 
nicht von der Sonne on ‚auge diefes nach Stobäus 
Pythagoras annahm), fondern von dem Centralfeuer 
fein Licht empfange. Den Befchlufs der intereffanten 
Abhandlung macht eine finnreiche Anwendung der 
Philolaifchen Aftronomie zur Erklärung der fchwe- 
ren Stelle des Phaedrus S. 246. E. fegq. " 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Leırzıc, b. Fleifcher d. j.: Abhandlung über die 
unter den jetzigen Zeitumfländen zu wählenden 
Mittel um Kriezslafln auf zu bringen, und den 
Ländern, welche durch den Ärieg gelitten haben, 
wiederum zum Mollfande zu verhelfen; . verfalst 
von Johann Daniel Werbach, Rathsactuar zu Leip- 
zig. 1809. IV u. 123 $, 8. (ı2 gr.) 


An die MengeSchriften, welche wir über den hier 
behandelten Gegenftand haben , Ichliefst fich' auch die 
hier angezeigte Arbeit. Doch glauben wir nicht, 
dals mit ihr die Acten fr gefchloffen zu achten, unıl 
(weitere Erörterungen unnötbig gemacht ferıt werden, 
“Uns [cheint es dem Vf. an den nöthigen ftaatswirth- 
fchaftlichen Kenntniffen zu fehlen, mit welchen der 
- au«gerüftet feyn mufs, der üher die hier behan 

eiten F,a.en etwas ganz hefriedigencles leiften will. 


SeineSchrift zerfällt eigentlich in zwey Theile. Zuerft 
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befalst er fich mit einer Prüfung der Vorfchläge des 
Vfs. der Schrift: Ideen eines Gefchäftsmannes über 
Staatsbedürfniffe und Geldmangel. Daun aber folgen 
feine eigenen Vorfchlä e, wie das Problem zu löfen 
feyn möchte, las dieauf dem Titel angegebenen Frage- 
punkte enthalten. "Die Einwendungen, welche er ge- 
en die Ausführbarkeit und den Nutzen der von 
dem Vf. der Ideen u. [, w. gemachten Vorfchläge zur 
Errichtung einer Giro. oder Zeddelbank' (die durch 
Hypotheken auf das ftehende mittelbare Kapital der 
Nation fundirt werden, und wobey die Regierung aus 
den Staatseinküoften für die Bezahlung der Zinfen 


und einen Abzugsfonds forgen foll) (5. 1— 46.) ge- ° 


macht hat, find zwar im Ganzen genommen nicht un- 
richtig, allein jeder aufmerkfame Lefer wird die Be- 
merkung machen, dafs he theils nichts als längft be- 
kannte Dinge enthalten, theils aber auch bey weitem 

nicht tief genug gegriffen find, um jenen Vorfchlag 

für ganz unausführbar erklären zu können: denn ge- 
rade der Hauptumftand, dafs ein folches Bankinftitut, 
wie das vom Vf. der Ideen u. f. w. vorgefchlagene, nicht 
beftehn kann, wenn nicht für einen ausreichenden 

Bankfonds in kKlingender Mün?e geforgt ift;, dafs blols 

dadurch den ausgegebenen Zeddeln ihre-Geltung und 

ihr Werth beym Verkehr ausreichend gelichert fey, 

keinesweges aber durch die Sicherheit der Hypothe- 

Ken an welche fich der Inhaber wenden kann, wenn 

die Bank vielleicht die rer der ihr präfentirten 

Zeddel unterläfst; — gerade diefen Hauptumftand hat 
der Vf. unberührt gelaffen. Was aber Höü. Merbachs 
eigene Vorfchläge betrifft, fo empfiehlt er:als Mittel, 
Am die Kriegslaflen aufzubringen, entweder die nöthi- 
gen Summen zu borgen, oder um die Laften auf ein- 
mal zu tilgen, -folche nach einem gewillen Fufse als 
aufßerordehtliche Abgabe von der. Nation zu erheben, 

oder — wenn der Staat- Domänen hat — 'folche zu 

veräußern: Borgen foll‘ührigens keine Regierung, fo 

lange fie felbf baare Fonds belitzt, womit Kriegslaften 

geiilgt werden körnen (was auch . keine vernünf- 
tige Regierung thun wird), und borgt Ge, fo foll Ge 
durch gleich anfängliche Gründang eines Tilgungs- 

fonds fch ihrer gewirkten Schulden baldmöglichlt 
‚wieder zu entledigen fuchen! Zwangsanleihen wer- 
den ‚vom Vf. (S. 35.) gemifsbilliget, weil fe ‚nichts 
als eine verfteckte Belteurung find, die aber noch 
weit [chlimmer als jede andre er er weil hie 
nicht allgemein und noch dazu willkürlich ift; — eine 
Milsbilligung über welche wir mit dem Vf, nicht 
rechten wollen, ungeachtet fich gegen die-Gründe, 
wodurch er fein Urtheil motivirt, noch mancherley 
einwenden liefse. Die,: wenn das Borgen nicht an- 
geht, zu erhebende außerordentliche Stewer Toll hier- 
nächft nicht nach dem gewöhnlichen Steuerfulse er- 
hoben werden, auch [elbft nieht unter den üblichen 
Modificationen 'deffelben, fonıern es foll eine reine 
Vermögensfteuer feyn, wohev das Vermögen eines je 
den durch’ Würderungsausich#ife, welche für jeden 
Ort durch die Wahl feiner fteuerpllichtigen Einwohner 
beftellet werden follen, zu beftimmen wäre, Nach 
den ‚Refultaten diefer, von den Ausfchüffen, 


| 
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Concurrenz der contribuablen Unterthanen vorzu- 
nehmende Würdigung, foll die Quote beftimmt wer- 
den, welche jeder von feinem Vermögen zu bezahlen 
haben foll (S. 72.). „Diefe Quote würde hierauf 
durch ein öffentliches Proclama ausgelchrieben, da- 
bey aber einem jeden nachgelaffen, fich felbft zu 
fchätzen, und Jdarnach den Betrag der auf ihn kom- 
menden Kriegsfteuer an die veroriineten Einnehmer 
‚abzuführen; mit der Bekanntmachung, dals da die 
Regierung durch die vorhergegangene Schätzung von 
dem ungefähren Vermögensbetrage eines jeden be. 
seits unterrichtet fey, dasjenige zwar was einer un( 
der andere über die nac 
kommende Quote beytragen werde, nicht für einen 
in andern Fällen geltenden Mafsftab feines Vermögens, 
fondern für ein freywilliges patriotilches Opfer ange- 
fehen, dagegen der, welcher bedeutend (?) weniger 
als die gedachte Quote ausmache, bezahlen würie, 
zu gewarten baben folle, dals er zum Beweis des min- 
dern Vermögens, als die Schätzung befage, were 
angehalten werden. Fiele nun die Summe der auf 
diele Weife eingehenden — wie fie der Vf. nennt — 
Sreywilligen Steuern fo aus, dafs das Bedürfnils da- 
mit gedeckt würde, fo hätte die Regierung kein In- 
terelle weitere Unterfuchungen darüber anzultellen, 
ob die vorhergegangene Schätzung und die gegebenen 
Beyträge richtig feyen, fondern das Gefchäfte wäre 
abgethan. Reichte aber die Summe nicht hin, fo 
träre denn der Fall ein, wo diejenigen, deren frey- 
willige ar unter der Taxe ftänden," aufgefor- 
dert und angehalten werden müften, das Minus ent- 
weder durch Belege, Zeugen, oder eidlich zu mani- 
feftiren oder das Fehlende nach zu zahlen. Um übri- 
gens Ausfälle in dem Ertrag der Steuer zu decken, 
und zugleich die allerdings unangenehmen Erörterun- 
gen, von welchen eben die Rede war, ganz zu ver- 
wenden, dürfte es der Klugheit gemäfs feyn, lieber 
bey Ausfchreibung der Quote .diefelbe etwas höher, 
als die Schätzung, ftreng berechnet , erfordert, anzu- 
fetzen. Dem Wohlhabenden würde diels kein em- 
‚ pfindlicher Verluft feyn, bey den Aermern aber 
würde es nur eine Wenigkeit betragen, und den 
Ueberlchufs könnte die Regierung zur Unterltützung 
derer verwenden, die ganz vorzüglich durch den 
Krieg gelitten haben.” — Wir müllen offenherzig 
geftehen, dafs wir uns von einer folchen, angeblich 


freywilligen, Steuer nicht viel verfprechen können; 


am allerwenigften in der Periode, wo fie erhoben wer- 
den foll. In Zeiten des Wohlftandes möchte fich viel- 
leicht eine folche Befteurungsweife rechtfertigen laf- 
fen, aber gewifs nicht in.den Zeiten der allgemeinen 
Noth, wo fie der Vf. erhoben wiffen will. Der Vf. 
empfiehlt felbft (S. 48.) bey dem Gebrauch der Mit. 
tel zur Aufbringung der Kriegslaften ungleiche Maß. 
regeln möglichfl zu vermeiden. Aber bey der Ausfüh- 
rung feines Plans ift diefs durchaus unmöglich. Wer 
kann nach einem alles zerrüttenden Kriege die Ver- 
hältniffe des Vermögens feiner Mitbürger nur mit ei- 
niger Zuverläffgkeit beftiimmen? Wenn aber diefs 
nicht möglich ift, wie lälst ich die vom Vf. in, Vor- 
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fchlag gebrachte er des Vermögens der ein- 
zelnen beytragspflichtigen Individuen wohl in An- 
wendung bringen, olıne die mannichfachiten Prägra- 
vationen ? und ohne Verletzung der beym Befteu- 
rungswelen fo nöthigen Gleichheit? Aufserdem wird 
die Realilirung feines Vorlchlags zwar die Folge ha- 
ben, dafs der rechtlich gelinnte Mann angeniellen be- 
fteuert werden mag; aber dem Widerrechtlich- Ge- 
finnten ift bier ein weiter Kreis geöffnet zum Tum- 
melplatze für feine widerrechtlichen Steuerbefreyungs- 
plane, und von dem Eintritt in diefen Kreis wird er 
ich keinesweges durch die Verbindlichkeit zum Nach- 
weis des NMinusbetrags feines Vermögens abhalten 
laffen, welches ihm der Vf. auflegt: denn die Füh- 
rung eines lolchen Nachweifes ift wirklich fo fchwer 
nicht, wie der Vf. glauben mag. Uebrigens aber liegt 
der Hauptgrund der Unausführbarkeit de Vorichlags 
des Vfs. darin, dafs er bey der Beftimmung und Ver- 
theilung der Quoten auf das /ermögen der Untertha- 
nen aa: Se wilfen will: denn nicht der Betrag des 
Vermögens oder deutlicher der Aapitalfonds (der Vor- 
rat'isbeflände) mag zur Balıs eines richtigen Befteu- 
rungsfufses genoinmen werden, fondern alle Steuern 
lalfen üch blofs reguliren nach dem Einkommen, das 
fich keinesweges blols nach jenem Kapitalfonds be» 
ftiimmt, londern von einer Menge anderer Beiingun- 
gen, wobey jene Kapitalfonds nichts weiter als nur 
Eine Klaffe bilden. - Ein Mann von 100000 Rthirn. Ver- 
mögen, der diefe Fonds nicht gehörig benutzt, oder 
nicht gehörig benutzen kann, kann oft ein bey wei- 
tem geringeres Einkommen haben, als der Belitzer 
von ıcooo Thalern, der diefe Kapitalfonds gehörig 
zu benutzen verltebt. Denn alle Kapitale God nichts 
weiter als Werkzeuge in der Hand der Producenten, 
un nach der Art und Weife, wie fie als Werkzeuge 
benutzt werden, richtet Gch die von ihnen zu hof- 
fenıle Rente für den Behitzer. So fcheinhar gleich- 
mäfsig eine Beiteurung nach dem Mafse der Kapital- 
fonds leyn kann, fo ungleich kann be feyn nach dem 
Verhältniffe des Einkommens, und werden die Kriegs- 
laften nach dein Verbältniffe des Vermögens und nicht 
nach dem des Einkommens vertbeilt, fo liegt es in. der 
Natur der Sache, dals eine folche Befteurungsweile 
nicht nur höchlt ungleich ausfallen, fondern auch 
wirklich viele Individuen auf das empfindlichite drük- 
ken muls; was denn, wie jedes nicht auf richtigen 
ei beruhendes Befteurungsfyftem, keine 
andre Folge haben kann, als eine für den National- 
wohlitaud äufserft nachtheilige Vermehrung des 
Drucks der Kriegslaften, und Herabbringung des 
Volks in feinem Wohlftande, fratt dals man ihn zu 
fördern glaubt. Und gegen diefes in der Natur der 
Sache liegende Uebel werden die Contribuenten auch 
daiurch nicht gelchützt werden können, dafs man 
ihnen nach dem Vorfchlage des Vis. zum Abtrag ih- 
rer Quoien ziemlich lange Termine geltattet, dem 
frülıer zahlenden aber ein gewilfes Dilconto als Prä- 
mie zugelteht. Durch folche Prämien kann ein ein- 
mal unrichtiger Befteurungsfuls keinesweges berich- 


tiget werden; die Prämien für die in Zeiten agree 
on- 
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Contribuenten machen ihn nach der Natur der Sache 
für diejenigen, welche fogleich nicht zahlen können, 
nur noch drückeader: denn der Betrag der Prämie 
erhöht natürlicher Weife den öffentlichen Aufwand, 
und veranlafst manchen feine Kapitale aus Gewerben 
zurück zu ziehen, die er bis zum Zahlungstermine 
mit Vortheil hätte betreiben können. Und würden 
nicht felbft die zum Bebuf einer folchen Manipulation 
heym Kriegsfteuer- Erhebungsgelchäfte nöthige Veri- 
fieationen der Angaben des Würderungsausfchuffes 

$. 79.) das ganze Gelchäfte fo Fer a und weit- 
Sr machen, dafs ınan vielleicht erft nach meh- 
rern Jahren an eine defiritive Beflimmung der Steuer- 
quoten würde kommen können? 


Von (er Peräuferung der Domänen verlpricht 
fich der Vf. grofse Vortheile, fowohl in Bezug auf 
die dadurch‘ zu bewirkende Vermehrung der Pro- 
duction, als ins befondre in fo fern, als dadurch 
manche Hände zum Vortheile des Nationalwohlftan- 
des zum Ackerbau hingeleitet werden würden, die 
ihre productive Kraft bisher der induftriellen und 
commerciellen Betrieblamkeit widıneten; und dafs 
diefe Vortbeile nicht blofs chimärilch, fondern wirk- 
lich zu hoffen und zu erwarten feyn mögen, darüber 
find wir mit ibm vollkommen einverftanden. Nur 
zweifeln wir, dals die Veräufserung der Domänen 
im Augenblicke viel wirken wird, um dem Nothftande 
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der Staaten abzuhelfen, Die jetzt fo fahr gefunkenen 
Preife der Urproducte die dem forgfamen Staatswirthe 
jetzt mehr Unruhe machen, als die ehemalige Thheu- 
rung derfelben, mülfen fchon auf die Verminderung 
des Preifes dieler öffentlichen Befitzungen wirken, 
Noch mehr aber wird auf diefen Punkt hingewirkt 
werden, durch die Schwierigkeit die Summen aufzu- 
bringen, welche die Veräufserung der Domänen bey 
den Kaufluftigen erfordert. Wenn jetzt die Domä- 
nen verkauft werden, fo kann diels nie anders ge- 
fcheben, als zu Preifen, die weit unter ihrem ange 
meflenen Preife ftehen, die alfo für die öffentliche: 
Fonds nichts einbringen, und um defswillen uns «ie 
allgemeine Noth nur noch drückender machen, weil 
die Nation doppelt verliert; einmal durch die Kriegsla- 
ften, und dann durcli die Veräuiserung der Domänen un- 
ter ihrem Preife. Erft dann, wenn die Zeiten wie- 
der befler geworden find, mögen folche Veräufserun- 
gen mit wahrem Nutzen vorgenommen werden; jetzt 
mag es wohl rathfamer feyn, fie in kleinen Partieen 
in Pacht auszuthun, und auf diefe Weile auf Erhö- 
hung ihrer Renten zu wirken: fo wie überhaupt die 
jetzigen aufserordentlichen Verhältoiffe nichts mehr 
erfordern als möglichfte Umficht der Regierungen 
bey dem Gebrauch der ihnen empfohlenen Rettungs- 
mittel, damit die allgemeine Noth nicht gröfser wer- 
- möge, während man auf ihre Verminderung aus- 
geht. 


LITERARISCHE ANZEIGEN 


Bekanntmachung. . 


D. ein Recenfent in der Leipziger Literatur - Zeitung 
über den er/en Theil meiner Kritik der praktifchen 
chriftlichen Religionslehre fo viel Böfes inHinlicht die- 
fer gefagt hat, als nur ein Menfch über eine Schrift 
fagen kann, und ein Recenfent bey manchen Le- 
fern in dem Anfehen eines infallibein Mannes fteht, 
deffen Ausfprüche für Orakel gelten: lo erfordert es 
meine Ehre und die Ehre der Wahrheit, dafs ich mich 
egen [eine Befchuldigungen und Lifterungen (denn 
diefer befchuldigt er mich in Anfehung der chriftli- 
chen Lehre) vertheidige; welches ich aber nicht eher 
thun werde, als bey der Herausgabe des drirren Theils 
der Kritik, der in der Leipziger Oftermelfe erfcheinen 
wird, wo ich in der Vorrede meine Grundlätze und 
Lehren, die er beftritten hat, gegen die [einigen [tel- 
len und dem Publicum das Urtheil überlaffen werde, 
welcher von uns beiden die richtigften Grundfätze 
und vernünftigften Lehren vorgetragen hat. 
Vorläufg muls ich aber pi Publicam bekannt 
machen, dafs der Rec. fich zu den Supernaturaliften 
zählt, doch, wie er hinzu Setzt, im guten Sinne. So 


habe ich mich allo noch glücklich zu preifen, dafs 
meine Kritik nicht in die Hande eines Supernaturali- 
ften im böfen Sinne gefallen ift. Allein ich weils in 
der That nicht, ob ein Supernaturalift im böfen Sinne 
mehr böfes darüher hätte Es können, als diefer Su 
pernaturalift im guten Sinne gefagt hat. Bis dahin 
möge das Publicum fein Urtheil über diefe Schrift hi 
pendiren und nicht unverhörter Sache das Anathemt 
über einen Mann fprechen, der es beynah ein halbes 
Jahrbundert durch mündliche und fchriftliche Lebrea 
bewielen bat, dafs ihm nichts heiligers als die Wahr- 
heit ift, und der vielleicht auch jetzt fo hämilch und 
ungeftüm nicht angegriffen worden wäre, wenn nicht 
der herrfchende Ton des theologifchen Zeitgeiftes ge- 
gen ihn wäre, der kein libefaler [ondern ein engher- 
ziger, furchtfamer, fchüchterner, und eben deswe- 
gen auch intoleranter Geift if. Mögen nur die Zeiten 
es Auto-da-fe nicht wieder zurückkehren! 


Sondershaufen, 
am 24, Januar ı$1o, 


G. Ch. Camnabi 


———— 
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Parıs, b. Treuttel u. Würz: Letires du B. de Vio- 
menil (Officier general envoy& par la France 
pour diriger les operations militaires des Confe- 

. deres) fur les affaires de Pologne en 1771 et 1772. 
Collection pour ferwr ä l’'hiftoire du temps et de 
fupplement ä Thiftoire de l’Anarchie de Pologne 
par Mr. de Kulhiöre. 1808. 3015. 8. 


D: merkwürdige Begebenheit der Theilung Po- 
lens hat neulich durch eine Sammlung von dar- 
auf Bezug babenden Actenftücken neues Licht be- 
kommen, wovon wir unlern Lefern in Nr. 22 u. ff. des 
jetzigen Jahrgangs diefer Zeitung umftändliche Nach- 
richt gegeben haben. Der Vf, jener Anzeige will jetzt 
als Nachtrag derfelben eine andere Sammlung über 
denfelben Gegenftand bekannt machen. Sie enthält, 
aufser den Briefen des Baron Fiomenil, noch ver- 
fchiedne Beyträge zur gering, Kinn Theilung von 
Polen, und, wie die Herausg. bemerken, können 
diefelben um fo mehr zur Ergänzung des bekannten 
Rulhiere’fchen Werks (Hifloire de l"Anarchie de Po- 
logne) dienen, da fie rg die Epoche betreffen, 
bis zu welcher diefes Werk nicht reicht, und über 
welche fich auch in dem Nachlafs Rulhires nur 
wenige Materialien gefunden haben, alfo auch 
fchwerlich von der verfprochenen Fortfetzung feines 
Werks vieles erwartet werden könne. Wir wollen 
die einzelnen Stücke diefer Sammlung nach einander 
durchgehn. ı) Die damalige franzöhlche Regierung 
{ah den gewaltfamen Einfluls, den die rufffche Kai- 
ferin Katharina ll. fich nach der von ihr erzwungenen 
Wahl König Stanislaus Poniatowsky in Polen ver- 
fchafft hatte, mit lebhafter Eiferfucht an. Obgleich 
fie einen offenen Widerltand night gut fand, unter- 
ftützte fie doch die dem rufüfchen Hofe entgegen ar- 
beitenden Conföderirten auf alle Weife. Es wurden 
franzößiche Militärs hingelandt, um die Operationen 
der Cenföderation zu leiten. Diefe Sammlung fängt 
mit einer Notiz über die drey vornehmften diefer 
enten an. Der erfte war der Chevalier de Taulss, 
ein Mann von Fähigkeit und Kenntnifs, der im). 1768. 
nach Polen ging, die Campagne des folgenden Jahrs 
mit den Conföderirten machte, aber mit-der Ueber- 
zeugung zurückkehrte, dafs mit diefen durch Privat- 
Jeidenfchaften allein regierten Menfchen durchaus 
nichts zu machen fey. un wurde Dumouriez nach 
Polen gefandt. Ueber diefen, nachher fo berühmt ge- 
wordenen, Mann verbreitet der Vf. fch umftändlich, 
und ftellt ihn als einen_-unruhigen Ehrfüchtigen dar, 
A.L. Z. ıgı1. Erfter Band. 


der ohne gründliche Kennthiffe von einem Plan zum 
andern eilte, und fich,alle Mittel erlaubte, am nur 
durch aufserordentliche Dinge ich einen Namen zu » 
machen. Obgleich Rec. die Moralität des talentvol- 
len Mannes nicht gerade vertheidigen möchte: fo 
laubt er doch, Dumouriez würde jetzt minder fcharf 
Beurtheilt werden, wenn das Glück feine letztern 
Unternehmungen mehr begünftigt hätte. Hier wird 
es ihm auch zum Vorwurf gemacht, dafs er. fich zu 
einem Gefchäft, wie das polnifche, habe brauchen 
laffen, von dem ein verftändiger Mann, der Cheva- 
lier de Taults, ich mit fo viel Uazufriedenheit zurück- 
ezogen hatte, Dieles Urtheil fcheint uns zu hart. 
ür einen jungen Mann voll Ehrgeiz und Durft nach 
auszeichnender Thätigkeit, wie Dumouriez damals 
war, mufste der Antrag eines in gen Europa fo hoch- 
geachteten Minifters, wie der Duc de Choifeul, na- 
törlich viel Reizenndes haben, und eine Ablehnung 
deffelben würde minder der Weisheit als der Trägheit 
beygemellen worden er Weit eher war das Minifte- 
rium, welches die Verbältniffe befler überfehn mulste, 
zu tadeln, dals es Leute zu einem Gefchäfte von fo 
fchwieriger Art ausfandte, ohne fie gehörig zu 'unter- 
ftützen. Dafs Dumouriez fich mit grofsem Eifer be- 
müht hat, feinen and, zu erfüllen, und es ihm, 
ungeachtet der grofsen Hinderniffe, die er bey den 
ohne alle Einficht ‚gegen fich felbft handelnden Gon- 

föderirten fand, dennoch wahrfcheinlich gelungen 
wäre, ibre Operationen Bedeutend zu machen, , wenn 
ibm nicht fein eigner Höf, befonders nachdem Duc 
d’Aiguillon an die Stelle von Choifeul kam, fo fehr 
zuwider are wäre, ift von einem Unparteyifchen 
wohl nicht zu bezweifeln. Er kam eben fo milsver- 
gnügt, wie fein Vorgänger, eben fo überzeugt zu- 
rück, dafs die/e Art, die Conföderirten zu unter- 
ftützen, nur ibr und ihres Landes Unglück bewirken 
könne; er hatte fchnn aus Polen dieles feinem Hofe 
klar und nachdrücklich gefagt. Dennoch fand er ei- 
nen Nachfolger, den Baron Fiomenil, welchem Du- 
mouriez ih feiner Selbftbiographie volle Gerechtigkeit 
widerfahren läfst. Gewils hätte derfelbe noch mehr 
Gründe, als vorher Dumouriez, gehabt, fich’einem 
Gefchäft nicht zu unterziehn, deflen Zwecklofigkeit 
nun durch zwey Männer bewährt war, die vor ihm 
zu demfelben abgelandt waren. Unfer Vf. macht hier- 
über keine Bemerkung, und beweifet alfo feine Par- 
teylichkeit gegen Dumouriez, den er vorher bey min- 
derem Grunde getadelt hatte. Viomenil wär ein 
durch feine frühern Kriegsdienfte ausgezeichneter Of- 
ficier. Ueber feine Führung der polnifchen Gefchäfte 
geben hier feine eignen Briefe Nachricht. Doch er 
ee “ £ 
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häk diefe Sammlung vorher noch andere Stücke, näm- 
lich 2) ein Memoire eines den Chevalier de Taules be- 
itenden Ofhciers, les "Chevalier de Belcour,, über 
= Feldzug der Couföderirten im J. 1769: Es ent- 
hält viel weife von der Unwiffenheit und den 
eroiftifchen Abfichten ihrer Anführer, und von der 
arbarey der Ruffen gegen die unglücklichen Polen, 
welche in ihre Hände helen. Der Herausg. hat es 
den Zeitumftänden gemäfs gefunden, hiebey zu be- 
merken, dals die rufifche Nation im Ganzen ungemein 
menfchlich fey, und man die Gräuel, welche Belcour 
erzählt, nur einzelnen Leuten beymellen mülfe, wel- 
che zum Tbeil nicht einmal geborne Ruffen waren, 
und dafs die Kailerin folche Graufamkeit gewifs nicht 
geluldert haben würde, wenn fie davon unterrichtet 
ewelen wäre. Hierauf folgt 3) das merk würdigfte 
tück. Erinnerungen des Grafen von *** über die 
erfte Theilung von Polen im J. ı772. Diefe Erinne- 
rungen beftehn aus Nachrichten, die.der Vf. (deffen 
Name, gleich der von fo viel andern, billig mehrerer 
Glauhbwürligkeit wegen, hätte follen ausgedruckt 
werden) von dem Prinzen Heinrich von Preulsen ver- 
nommen hat. Dieler Prinz lernte bey feinem Aufent- 
halte in Paris im’J. 1788. Rulhiere kennen, un. be- 
zeigte ein Verlangen, deflen Gelchichte der ruffifchen 
R-volution vom J. 1762, lefen zu hören, die der Vf, 
damals, um Katbarina Il. zu fchonen, noch nicht zu 
ubliciren wagte, und die er nur durch Vorlefen in 
Eleinen Zirkelu mittheilte. Dem Prinzen war auch 
daran gelegen, dafs die Kaiferin nicht etwa durch 
ihren Dorresendenien Grimm feine Neugierde nach 
diefer ihr nacbtbeiligen Gefchicht2 erführe, und Rul- 
hiere's Vorlefung gelchah ganz in Geheim bey dem 
Vf. diefes Auflatzes, wo fich der Prinz eingefunden 
hatte. Er verfprach, wenn er wieder in Berlin feyn 
würde, einige wichtige Beyträge zu der polnifchen 
Theilungs - Eefohichte mitzutbeilen, mufste aber mel- 
den, dafs er dazu nicht im Stande fey, da er diefe 
Stieck# nicht ohne den Minifter, Grafen Herzberg, aus 
dem Archiv erbalten könne, mit welchem er zu fehr 
entzweyet fey, als dals er ihn darum erfuchen 
möchte. Er fandte deshalb nur eine Abichrift der 
erften Tbeilungs- Tractaten. Die Erzählung, welche 
jer aus dem. Munde diefes Prinzen gegehen wiril, 
fiimmit damit üherein, dafs die öfterreichifche Be- 
„fetzung der polnifchen Herrichaft Zips den erften An- 
lals zu der Fheilun gegeben babe, indem die Nach- 
richt davon der Kailerin Katharina I. das Wort ent- 
lockte, welches Heinrich fchnell auffafste, und wor- 
aus er den Plan entwickelte, dafs eine Zerftücke- 
lung Polens die Mittel darbiete, um Kaiharinen in 
Stand zu fetzen, ihre türkifchen Eroberungen ohne 
Nachtbeil ihrer Ehre zurückzugeben, indem fie da- 
für in Pulen auf eine Art ent/chädigt würde, welche 
nicht die Eiferfucht ihrer Nachbarn erregen, vielmehr 
auch (liefen gleichmäfsige Vergrölserung geben könne, 
Uufer Vf. vertbeirligt hiernach: Frie.'rich II. geyren (ie 
oft geinachte Befchuldtigung, da“ feiner Habfucht die 
erfle Iee der Tiheilung Polens bayzumeffen fey, klagt 
ihn vielmehr ao, dafs er ia feinen Nemoires aus Kifer- 
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fucht, die er oft gegen den Bruder Heinrich bewie- 
fen, ihm auch bier nicht die ibm gebührende Ehre 
gegeben habe. Diefen Vorwurf hat indefs Friedrich 
nicht verdient, da wir vielmehr feiner Gefchichte zu- 
erlt und vorzüglich dasjenige verdanken, was wir 
von Heinrichs Antheil an der polnifchen Teilung 
wilfen. Merkwürdig aber ift, dafs auch hier, wie 
in Friedrichs eigier Darftellung, der vom Fürften Kau- 
nitz gegen den rufßfchen Botfchafter gefchehenen und 
mit viel Eifer betriebenen Eröffnungen gar nicht er- 
wähnt wird, über welche doch die in der ‚Görzifchen 
Sammlung enthaltenen Depefchen diefes Boffchafters 
die unzweydeutig'ten Beweile enthalten, —- 4) Die 
erften vom Prinzen Heinrich mitgetheilten Tractaten 
über die Theilung zu St. Petersburg, am zten Auguft 
1772. zwilchen Rufsland und Oeftreich, auch Rufs- 
land und Preüflen abgefchloffen. Diefe Tractaten 
find, nach des Herausg. Bemerkung, noch nie voll- 
ftändig geilruckt erfchiinen, befinden Sch auch wirk- 
lich weder in der Martens’fchen, noch Wenk’fchen 
Sammlung. — Nun folgen 5) die Briefe des Baron 
Viomenil über die von ihm geleiteten Kriegs - Opera- 
tionen im J. ı772, vermuthlich ao einen der franzö- 
ffchen Minifter gericbiet. So nachtheilig auch die 
Lage der Conföderirten durch eigne Schuld‘ und durch 
die Umftände war: fo hält diefer verftändige Militär 
es doch für wahrfcheinlich, dafs fie fich halten; und, 
wenn auch einmal erdrückt, doch fich wieder auf- 
richten und den Raffen zu thun miachen würden , fo wie 
er es auch kaum möglich findet, dafs letztere bey aller 
Anftrengung noch Mittel finden dörften, den Kri 
egen die Pforte fortzuferzen. Die merkwürtigfte 
be ebenheit des Jahrs 1772. war die mutlivolle Ein- 
nahme und nachher ftanılhafte Behauptung des Sehlof- 
fes zu Krakau von einigen wenigen: tapfern franzö- 
ffchen Offhciers, die bey Er«duldung aller möglichen 
Beichwerden einer fo langen, engen Einfchliefsung 
dem nachher fo berühmt'gewordenen Suwarow mit 
aufserordentlicher Kraft und Beharrlichkeit wider 
ftanden. Ueber diefe Begebenheit finder man hier 
die genaueften Nachrichten, 
Wenn gleich diefe kleine Sammlung uns wo 

bis jetzt Unbekanntes lehrt, und der vorh>r von ı 
angezeigten an latere(fe nicht beykommt: fo verdient 
doch jeıle Beftätigung delfen, was über ein fo wich- 
tiges Ereignifs fehon bekannt jft, zumal da es zum 
Theil von einem Haupttheilnehmer herrührt, aller- 
dings die Aufmerklamkeit des Freundes der veuerrz 
Gefchichte, 


ı) GErmAnten, in Comm, b. Littfas in BraLrs : 
Tagebuch von der Belagerung der Feflung Colber. 
im Jahr 1807 Nebft einem Anhang. enthalten 
anthentifche Nachrichten vom May. v. Schill amd 
Bürger - Repräf. Nettelbeck zu el Mit 
dem Bildniffe des Maj. v. Schill. 1308. AI wid 
1503. 8. (16 gr.) Po 

a) Berrın, b. Maurer: Merkwürdige Belag 
Magdebur gs im ı6ten Jahrhunderte, als ee 
zu der im ıgten. 1807. Vlll\u 96 5. 8. (8 Er 
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3) Beruın u. Leirzıg: Gemälde vor Danzig, neblt 
Bemerkungen auf einer Reife von Danzig nach Kö. 
nigsberg. Kine nothwend:ge Beylage zu der Skizze 
von Danzig, 1909. Vlllu.22238. 8. (ı Rthir.) 


. Von Nr, ı. läfst üch weiter eben nichts Gutes 
fagen, als dals diefes Tagebuch ziemlich genau und 
vollltändig geführt zu feyn fcheint. Am ı. Julius 1807. 
war Jas Feuer der franzößlchen Batterieen am fürch- 
terlichlten, eine franz. sopfündige Bombe fprengte 
die Munition des Artillerie- Vorpoften vor dem Lauen- 
burger Thore mit der ganzen Manofchaft in die Luft; 
in derfelben Nacht wüthete das Feuer in der Stadt, 
das Rathhaus mit feinem Thurme brannte ab u.L £. 
Die erbittertften Kämpfe waren um den Wolfsberg; 
250 Preufs. Grenadiere vertheidigten mit neun eiler- 
nen Kanonen das leicht aufgeführte Werk 25 Tage 
gegen eine vollftändige Belagerung. Die Franzofen 
verloren beym Sturme auf den Wolfsberg mehr als 
1000 Mann; 9 Öfhciers und ı90 Gemeine wurden zu 
Gefangenen gemacht; das vierte Italienilche Linien- 
Regiment war faft vernichtet. Am zten Jul. gebot end- 
lich die Nachricht vom allgemeinen Waffenftillftande 
Rube. Die Nachrichten von Schill und Nettelbeck im 
Anhange des Tagebuchs find jetzt geläuterter und 
volltändiger bekannt. Das Büchlein ift überhaupi nur 
auf die erite Neugier berechnet. 


Nr. 2. ift eine, aus-Sleidan's Welthändeln, Hort- 
ieder vom deutichen Kriege, Rathmann’s Gefchichte 
der Stadt Magdeburg, und einigen anderen, minder 
wichtigen Quellen recht gut zulammengetragene Dar- 
Stellung jener merk wür.ligen Belagerungs -Gefchichte, 
deren Malle, als Gegenfiück zu der Belagerung 
Mag-dieburgs im J. 1806, wohl eigentlich feyn foll, an- 
ichaulich zu zeigen, was ein Häuflein Menfchen felbft 
gegen die Uebermacht zu leiften im Stande fey, wenn 
es von einer begeilternden Idee, heifse diefe: Religion, 

is, Ehre uf. f. — geleitet, geftärkt, zu gro- 
isen Opfern entichloffen gemacht wird. Aber jene 
alte, nicht genug gewürdigte Ideen - Welt unferer 
ruhmwürdigen Vorfahren ift untergegangen. Erlı das 
Eifen wird Ge — fo Gott will — für die nächft» Ge- 
neration wieler hervorrufen; das Goll, die Gewinn- 
{ucht, die klügliche Berechnung delfen, was naclı 
fo vielen dringenden Aufopferungen etwa noch zum 
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Leben übrig bleibt — nimmermebr! Uebrigens darf 
man in diefem Büchlein, deffen Toa und Stil nicht zu 
tadeln ift, keine neuen hiftorifchen Auffchlüffe fuchen, 
vielmehr trifft man zuweilen (wie $. 6.) auf Be- 
bauptungen, die ein unkritifches Nachfchreiben der 
gebrauchten Hülfsmittel klar genug machen. 


Nr. 3. ift mit den beiden vorhergehenden Bro- 
fchüren nicht gleichen Geiftes, vielmehr eine Streit- 
fehrift zur Berichtigung und Widerlegung der be- 
kannten, viel gelefenen Skizze von Danzig, worin 
viele harte, zum Theil ungerechte, Befchuldigungen 
vorkamen. Die erfte A logie liefert in dielem Ge- 
mälde von Danzig der vE zuerft für die nächften Um«. 

ebungen der Stadt, obgleich eingeitanden wird (S.9.), 
dafs anzig nur einen einzigen öffentlichen Garten 
habe. Dem Garten des Klofters Oliva und dem vom 
verftorbenen Abt. (einen Grafen von Hohenzollern) 
angelegten Karisberg (S.24.) werden die gröfsten Lob- 
fprüche ertheilt. Bey Gelegenheit einer Vertheidi- 

ung der alten fcblechten Galfen und Häufer. von 
Dackte (S. 52.) kommt eine feltfame Herzens - Ergie« 
fsung über die Biederkeit und Redlichkeit der Vor- 
fahren, welche jene Häufer bauten, vor; doch folche 
Declamationen beffern nichts! Rühmlichft werden 
bey Erwähnung der Danziger Kirchen und des Kir- 
chen - Perfonals der Dr. Ring und der Pred. Linde, die 
fioh auch um die Verbeflerung des Kirchengelangs 
grofse Verdienfte erworben, erwähnt. Das fchönfte 
alte Kunftwerk, eimGemälde vom rs er Gericht, 
welches den Gebrüdern van Eyk zugefchrieben wird, 
und aus dem ıgten Jahrhunderte herrührt,' ift im J. 
1x07. aus der Ober- Pfarr-Kirche zu St. Marien ins 
Parifer Natioral- Mufeum abgeführt worden. Danzig 
hat auch bedeutende Bücherlammlungen — die Schu= 
len find aber noch fehr zurück. $. 84. gefchieht zu 
ihrer, dem Zeitbedürfniffe angemeffenen, Verbeffe- 
rung ein verftändiger Vorfchlag; Hr. Trendelenburg, 
Stifter eines nützlichen Schullehrer -Seminars, erhält 
(5. 89.) ein wohlverdientes Lob. Was über Danzigs 
Handel, über feinen wachfenden Wohlftand unter 
Preufs. Regierung und feine jetzige Lage gelagt wird, 
verdient Beherzigung. Die Bemerkungen auf einer 
R-ife des Vfs. von Danzig nach Königsberg find we- 
niger interellant. 
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LITERARISCHE 
 LUniverfitäten 

| ‚ Duisburg. 
Ä. i3ten I. 1810, erhielt Hr. eh. Wilhelm Böing 


aus Hohenlimlurg die medicinj[che Doctorwürde,. Er 
lieferte Thefes iedico - practicas, 

° Hr. #Wilh. Ludie, Chrifian Bährens aus Schwerte 

[chrieb Meleremasa mali hypochondriaci parhegnomico-she- 


morbo mac 
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rapentica (44 $. 4.), und erhielt darauf am zten May 
die medicinifche Doctorwürde, : 

Hr. Rurg. Foh. Siberewndi aus Dinslaken wurde am 
sten May als Doctor der Arzsteykunde promovirt. Seine 
Inauguralfchrift handelte de gafride acura (16 S. 4.) 

Am 3ofien May wurde Hr. Phil. Perer Ghym Doctor _ 
der Arzneykunde, und [chrieb eine Abhandlung de 
ofo hasmorrkagico (19 $. 4.) ® 

r. 
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Hr. Engelb. Fofeph Ringenberg aus dem Münfterfchen 
ab eine Abhandlung de tinea Capitis heraus, und er- 
Biet den ıgten Julius die medieinilche Doctorwürde. 
Hr. Herm. Anr, Nacke aus Epe im Münfterfchen er- 
hielt am ııten Auguft die juriftifche Doctorwürde. 
Seine eingelieferte Inauguralfchrift handelt de codi= 
eillir. ' i 
Am ı4ten December wurde Hn. Ludw. Peter Jacob 
Pendris aus Neervetern im Nieder - Maasdepartement 
die medicinifche Doctorwürde ertheilt. Seine Dilfer- 
tation de cynanche sonfillari inflammaroria beträgt 24 5.4 
Aın sten Januar ıg11. erhielten Hr. Anz. Lohmann 
ans Brilon im Grolsherzogthum Darmitadt und Hr. Gort- 
fried Füchsen aus Afcheberg ii Mönfterfchen die medi- 
einifche Doctorwürde, Beide lieferten shefes medico- 
practicass . 


Diefe Anzeige ift [chon hinreichend zu zeigen, dafs 
die Nachricht in der Salzburger medicinifch - chirur- 
gifchen Zeitung 1$10. $t. 45. $. 331., wo Duisburg als 
eingegangen angegeben wird, ganz ungegründet ley. 
Die erledigten Stellen find zwar noch nicht befetzt, 
aber die Univerüität hat doch noch vor Kurzem von 
der oberften Behörde die gnädige Zuficherung erhal- 
ten, dafs die Reorganifation der höheren Lehranftalten 
im Grofsherzogthum bald erfolgen werde, und Se. Ex- 
cellenz der Herr Minilter des Innern hat die Univer- 
fität verüchert, dals fie ich Seiner befondern Fürlorge 
könne verlichert halten. 


Strafburg. 


Am ı0ten Januar feyerte die hiefige Akademie ihre 
Inftallation und legte den Eid ab, welcher den Mitt- 
gliedern derfelben vorgefchrieben ift. Sie wohnte ei- 
ner Melle bey, welche in der Hauptkirche gehalten 
wurde. Die akademilche Ceremonie hatte unmittel- 
bar darauf im grofsen Akademie - Saale Stat. Der 
Rector, Herr Mossbrifon, hielt eine Rede, worin er 
die Grundfätze der Kaifer!]. Unirerfität in Anfehung 
der Anhänglichkeit und Ergebenheit, die den Zöglin- 
gen für die Religion, den Monarchen, das Vaterland 
und die Familie eingeflöfst werden, aus einander [etz- 
te, und felr darauf drang, alle Sargfalt auf die Ver- 
vollkommnung der religiöfen und moralifchen Erzie- 
hung zu wenden. Hierauf wurde der Eid mit grofser 
Feyerlichkeit in die Hände des Rectors von Herım Koch, 
als Ehren-Rector, und von allen andern Mitgliedern 
. der Akademie, in Gegenwart der conftituirten Aute- 
Titäten und einer zahlreichen Verfanımlung von Män- 
nern geleiltet, welche lich durch ihren Rang und ihre 
Kenntnille auszeichnen, 


4 


IL. Gelehrte Gefellfchaften. 


Vermöge eines Kaiferl. Decrets erhielt das bishe- 
rige National - Infirue des Königr. Iralien den Namen des 
Inftieurs der Wiffenfchaften und Künfle. Es hat feinen 
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Sitz zu Mayland, und beftebt aus vier Sectionen, zu 
Venedig, Bologna, Padua und Verona. Sechzig Mitglie- 
der dellelben genielsen eine jährliche Penlion von 
1200 Lire; die Zahl der Ehrenmitglieder ilt unbe- 
fiimmt. Der zu Mayland befindliche General - Secre- 
tär correfpondirt mit den Seetionen und mit den in- 
und ausländifchen Gelellfchaften der Künfte und Wif- 
fenfchaften. Ihm kommt allein die Bekanntmachung 
der Arbeiten des Inftituts zu. Jede Section hält we- 
nigfiens alle Monate eine Verfammlung. Innerhalb 
zweyer Jahre wird eine General- Verlammlung zu 
Mayland gehalten, welcher die Arbeiten der $ectionen 
vorgelegt werden, und alle penGonirte Mitglieder bey- 
wohnen müflen. Diejenigen, welche den monatlichen 
und zwerlährigen Verbenmirägen ohnehmlänglicheUr- 
Lache nicht beywohnen, verferen den dritten Theil ihrer 
Penfian. Jedes penfionirıe Mitglied mufs bey der zwey- 
jährigen Verlamnmilung eine Abhandlung einreichen, 
die ganz oder zum Theil gedruckt zu werden verdient; 
fonft wird es in die Clalle der Ehrenmitglieder ver- 
fetzt. In der erften, vier Monate nach diefem De- 
erete zu haltenden, General - Verfammlung wird zur 
Kailerl. Genehmigung eine doppelte Lifte von ausge- 
zeichneten Gelehrten und Künftlern entworfen, die 
zu penfiorirten und Ehrenmitgliedern geeignet lind. 
Der General-Secretir erhält 6000, der Vice-Secretär 
und der Secretär jeder Seetion 3000 Lire Gehalt. Bey 
der zweyjährigen Verlammlung können auswärtige 
Ehrenmitglieder durch Stimmenmehrheit gewählt wer- 
den. Für die fimmtlichen Ausgaben des Inftimts G\nd 
jährlich 120,000 Lire angewielen, Alle andere litera- 
rilche Gefellfchaften des Reichs werden reformirt, 
und wenn mehrere in einer Stadt vorhanden find, ver- 
einigt. Alle führen den Namen Arhemaeum; fie kön- 
nen mit dem Königl. Inftitute correfpondiren, und legemw 
ihm ihre organilche Verfallung zur Genehmigung vor. 


Durch ein Kaifer]. Franzöf. Decret vom ıgten Ja- 
fwar it zu Florenz die alte Academia della Crufca belon- 
ders zur Revilion des italienifchen Wörterbuchs und 
zur Frhaltung der Reinheit der italienifchen Sprache 
wieder hergeltellt worden. Sie foll aus 12 vom Kaifer 
zu ernennenden Mitgliedern und aus 20 Aflocies be- 
fteken. Die Mitglieder erhalten jährlich 600 Franken, 
der Secretär 1500 Fr. Gehalt. Der jährliche Aufwand 
der Rerierung für diefelbe darf bis auf 12,000 -Fr. frei- 
gen; die übrigen Ausgaben fallen der Stadt Florenz 
zur Lalt. . 


III. Vermifchte Nachrichten. 


Im December vor. J. hat der kleine Rath zu Lu- 
cern den daligen Profellor der Theologie, Hn. Gugler, 
wegen feines Werkes: „Unterfuchungergüber den Geil: 
des Chriftenthums und des Kätholicisınus, mit einer 
Kritik der Schriften des Lucerner Pfarrers Müller” fei- 
nes Amtes entletzt. . 
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„ " 4 Mittwochs, den 20. Februar ıyı1. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


I. meinem Verlage erfcheint im Laufe dieles Jahres 
eine neue Zeit[chrift, unter dem Titel: 
Annalen für die Landwirshfchaft und das Landwirth- 
fhafts- Recht, herausgegeben vom Criminal -Rath 
H. Steeger und Kamimer-Raıh G. Plasheer in Ver- 
bindung mit mehreren angelehenen Gelehrten 
Deutfchlands. Erfer Band. ı bis gtes Heft. $. 


Die fchon. rühmliehft bekannten Herren Heraus- 
geber, die ich bedeutender Hülfsmittel und mehrerer 
gelehrter Mitarbeiter zu erfreuen haben, werden ge- 
wils alles mögliche thun, dafs der.bey Herausgabe die- 
fer Amnalen beabfichtigte Zweck, nämlich die Land- 
wirthl[chaft felblt immer mehr und mehr zu vervoll- 
kommnen, fie und das Landwirthfchafts- Recht recht 
freundlich für einander zu ftiimmen, und dadurch die 
Oekonomie und Jurisprudenz einander näber zu brin- 
gen, und beide Wiflenfchaften [o vereinigt zu bearbei- 
ten, dafs die bisher fo häufigen Differenzen beider Fa- 
cultäten gehoben werden können, erreicht wird. Ich 


laube däher als Verleger allerdings vorausletzen zu 


ürfen, dals diele Zeitichrift gewils eine erfreuliche 
Erfcheinung für jedan Eh a Oekonomen und Ju- 
Yilten [eyn muls, und, fchmeichle mir in fo fern mit 
einem glücklichen Erfolge diefes Unternehmens, da 
auch meiner Seits, nichts verabfäamt werden foll, ihr 
in Anfehung des Aeufseren eine günfüge und er- 
wünfchte Aufnahme ‚bey dem gebildeten Publicum zu 
verfchailen. Bang " 


Indem ich nun alle Literatur- Freunde auf Jie Er- 
er diefer neuen Zeitlchrift im Allgemeinen 
aufmerklam mache, beziehe. ich mich der Kürze we- 

en übrigens hier auf eine ausführliche Anzeige der- 
elben, worin lich die Herren Herausgeber, Rügklichts 
der Tendenz diefer Annalen, weitläuftiger erklärt 
haben, die, binnen Kurzem -in allen Buchhandlungen 
zu lıaben’[eyn wird, - 

Die mit der Auffchrift: An die Redaction der Anna- 
lew, ‘unter meinem Couvert einzufendenden Auflätze 
wurd Beyträge, welche, wenn es verlangt wird, und 
srian lie zweckmäßsig’ iindet, von den Herren Heraus- 
gem anfltändig honorirt werden, erbitte ich mir 

v. ad . 
” Der Prinumerations- Preis für jeden Band, der 
aus vier Heften beftehen und circa 48 Druckbögen ent- 


halten wird, ile 3 Rthlr. Courant, wofür man fich in. 


„A. L 2. ıgıı. Erfter Band, 


* 


allen [ofiden Buchhandlungen und auf allen relpecti- 
ven Poltämtern abonniren kann, Die Pränumeratisn 
ift bis künftige Oltern ıgr 1. offen, wo alsdann fogleich 
nach Erf[cheinung des erffeu Hefis der nachherige Laden- 
preis von 4 Rth!r, Courant eintritt. 


Alle Buchhandlungen, relpectiven Poftämter, Zei- 
tungs- Expeditionen und andere Inltitute, die fich der 
Pränumerations- Sammlung auf diefes Werk unterzie- 
hen wollen, warum ich hiermit ergebenft bitte, ge- 
nielsen eine verhältnifsmälsige Proviion, und haben 
fich dieferhalb gefälligft, jedoch aber poftfrey, directe 
an mich felbft zu wenden, 


Pofen, im Januar ı$1T1. 


Johann Friedrich Kühn, Buchhändler. 


Allgemeiner 
Kasmeral-, Polizey-, Ockonomie-, Forft-, Technologie - und 
Handels - Correfpondent 
vonDr. fohannPaulHarl. 
Sechster Jahrgamg. 


Inhalt des Fanuar-Hefres ı8 11. 


Erftes Stück, Ueber die drey der Mal wichtigftem 
Staatsangelegenheiten, oder über Polizey, Sraazs - Oeko- 
nemie und Finanzen, und über die Folgen ihrer den 
Zeithedürfniffen angemeflenen Beförderung und Ver- 
beflerung. Von dein Herausgeber. — Ueber den Ein- 
Aufs, welchen die Gattung der Production einer Pro- 
vinz auflihren ftatiltifchen Werth hat. Vom Hrn. Hof- 
Kammer-Raıh Mofhaf' zu Mergentheim. — Literari- 
fche Notiz. — Poltfcript. — Univerfal - Kaıneral - Ver- 
kündiger. — Beylage: Bericht des Hrn. K. Weltph. 
Staatsraths, General-Directors der Jdirecten Steuern, 
Barons von Malchws,, an den König. — Pericht des Hrn. 
Staatsraths, General - Directors der Forfte, an den 
König, über die Forft- Bufsgefehäfte und Forft-Cultu- 
ren. — Neues Maß und Gewichte. — ztes Stück. Eine 
Nathricht von der woblthätigen Einrichtung des neuen 
Schleuffenwehres in der far bey Landshut, mit wel- 
chem diefe Stadt aus Königlicher Huld nach den Erfin- 
dungen des Hrn. Geheimenraths von Hebeking beglückt 
worden ilt, und von der von Hrn, von Wicbeking dar- 
über herausgegebenen neueften Schrift. — Der Kar- 
roffelbau nach der Fellenberg'fchen Methode mit verglei- 
chenden Berechnungen. Vom Hrn. K. Würtembergi- 
fchen Oekonomie - Rathe u. [. w. Scheffold in Monrepos. — 

FE££ Unir. 


[tn ln ae 


4iE. 


Univ. Kam, Verkündiger. —. 3tes Stück. Staats - Prazis 
im Frauzöfifehen Kaiferreich. — Baumzucht. — Ueber 
die drey der Mal wichtigfien Sıaatsangelegenheiten. 
Von dem Aerausg. — Neue Verorıaungen von Layback 
und Königsberg. — Kameral Chronik. = Neue Fr- 
findung. — Miscellen. — Poltfcript. — tes Stück. 
Ueber den Abfprung der Fichtenzvreige. Von dem Hrn. 


“ Domänial - Kanzley- Secretär u. [. w. Bierdimpfel in Pap- 


nheim. — Kameral - Chronik. — Miscellen. — Oef- 
Esichax Dank lämmtlicher Befitzer der Werke bey 
Erlangen. — stesStück. Ueber die drey der Mal wich- 
tigften Staatsangelegenheiten. Von dem Herausg. — 
Neue K. Weltphäl. Verordnung wegen der Concurrenz 
zur Verpflegung der Franzöf, Truppen. — Kameral- 
Chronik. — Neues Weftphilifehes Champagner - Bier.— 
Beyjge : Conftruction der Baierifcken Winter- und Som- 
merbierlatz - Tarife and Translation derfelben auf die 
Provinz Bamberg. Von dem Hrn. K. Baier. Landgeriches- 
Allellor Dr. fäck zu Birglengenfeld (der Mal zu Kehl- 
heim). — Ötes Stück. Neue Herzogl. Sichf. Verdord- 
nung, den Fleifchverkauf betreffend. — Nachricht von 
dem poimolagifchen Verein in Nürnberg. Belohnung 
einiger Nürnberger Künftler. — Beylage: Verzeichnils 
der von dein pomologifchen Verein in Nürnberg ver- 
käuflich abgegenen werdenden Ohlıbäume. — _ ztes 


„Stick. Neue Verordnung, den Fkleifchverkauf” beiref- 


fend. — Neue Schriften von M. Fr. #W, Hagen, Pfarrer 
zu Dottenheim. — Nekrolog. — Leichenbelchau in 
Salzburg. — Poftfeript.— Univ. Kaın. Verkündiger. — 
gtes Stück, Prüffteine zar Reurtheilung der poliriven 
Finanz - Verfallungen. Von dem Herausg. — Gedanken 
und Vorfchläge über das Arımenwelen in Frankfurt 
am Main. — 9tes Stück. Neue Herzogl. Sächf. Ver- 
ordnung, den Brodverkauf betreffend. — Fortfchritte 
der König]. Baierifchen Landesvermeflung zum Behufe 
der allgemeinen Steuer-Rectihication. Statiltifche Bey- 
träge. — Polileript. — Univ. Kam. Verkündiger. — 
zotes Stück. Unterfuchung über [yftematifche Einthei- 
Jung un] Stellung der Verträge fiir Doctrin uni Legis- 
lation. Eine gekrönte Preisfchrift. Von Doctor $. Rud. 
hart. — Univerf. Kam, Verkündiger. — . ııtes Stück. 
Schriften über Banken und Kredir- Münze. — Nachrich- 
ten son wüthenden Hunden und allgemeine Gelichts- 
punkte für jede Hunds. Polisey. — Neue Herzogl. Meck- 
lenb. Schwerin. Verordnung, Räubereyen betreffend. — 


‚Kameral - Chronik. — Anfrage. — Polifeript. — Uni- 


verl. Kam. Verkündiger. — Beylage: Auszug des Ge- 
nerale vom 9. Nov.1810, welches vonzler Königl. Baier. 
Finanz - Direciion des neuen Regenkreiles an die 
fämmtlichen allgemeinen. und befondern Rent- Aemter 
erlallen worden ift, und welches diei aus «en vorlie- 
genen allerhöchlten Verorenungen und Inftırucrionen 
ausgehohenen, in einen allgemeinen Plan über den Ren:- 
Amssdienfl zulammengefalsten, Grimfätze und Var- 
fchriften.enuhält. — ı12tes Stück. Urrheile, welche in 
öffentlichen Blättern üher das volljländige Handbuch der 
Sraasswirtäfchaft und Finanz, vwöh Dr, 7. P. Harl, bis- 
her gg we find. — Veber die Gebnndenheit der 
Güter und, ihre Ahfhiebung. — Bemerkungen eines pa- 
ariolilchen Weliphälilchen Vekonomen über die gegen- 
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gang über den Rhein. — 
"Rückang der Sambre- und Mofel- Armee. — Aufhelumg 


r” 
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wärtig nothwendigen-Reformen des Ackerhaues. — 
Univ. Kam.Verkündiger. —-,ızres Stück. Können Schul. 
„zu den Kirchen- und geiflichen Sachen” geröchne: 
werden? Von dem vormaligen Parrimonsal- Öbervogie 
u.f.w., Herm A: $;:Sreiger zu Kifstegg. — Belchreibung 
der Verfammlungen der gelehrten Gelelifchaften in 
Possdam und Brulen. — Belohnung. — Univ. Kain. Ver- 
kündiger. — ı4tes Stück. Oekonomilch - politifche 
Beantwortung der Anfrage (im Kan. Correlp. ı$10. 
Nr. 174.): „Durch welches einfache Mittel läfst lich 
der Honig [o verbellern, dafs er ftatt des Zuckers ver- 
wendet werden kann? Von dem Hrn. Prof.-Jder Land- 
wirthfchaft u. [.w. Herrmann in Raftatt. — Ein Mittel, 
die Jandwirthfehaftliche Induftrie zu befördern. Von 
einem Schulmeilter.’— Panorama einer Polizey. 


Der Kameral-Correfpondene ilt zw jeder Zeit auf al- 
len Polt-Aemiern und in allen foliden Buchhandlun- 
gen zu haben.‘ ' Man beliebe fich daher nur an das 
naächlte Poftamt oder an die zunächft gelegene Buch- 
handlung zu wenden. Die Palm’fche Univerhtäts- 
Buchhandlung in Erlangen hat. die Haupt - Spedition 
für alle Buchhandlungen übernommen. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 
Em. Toulongeon's Gefchichte von Frankreich, feit der 


Revolution von 17$9. Aus zeitverwandten Urkun- 

den und Handfchriften der Civil- und Militär-Ar- 

chive. Deutfch herausgegeben von P. A. Perri. ster 

Band. Münfter,„b.P.Waldeck. rRthir. zo gr. 
oder 3 Fl. 15 Kr. Iihein. 


Der Inhalt diefes Bandes ift folgender: 


ge Epoche. Lage des Conyents nach dem gten Ther- 
midor. — Spanilcher Krieg. — Begeienheiten in Tra- 
lien und Genf. — Eroberung Hollands. — Kosciusko 
in Polen. — Angelegenheiten des Convents. — Ver- 
fchlielsung .des Sitzungsfäales der Jacobiner. — See- 
treffen zwilchen Jean - Bon - Sainf Andree nnd Admiral 
Hove. — Lafayette, — , ıote Epoche. Finfall in Hol. 
land und Holländifche Revolution. — Zuftand des Con- 
vents. — Friede mir Preufsen. — Begebenheiten der 
Vendee; die Chouans. — Angelegenheiten des Con- 
vents.— Die Pyrenien - Armee. — Friede mit Spa- 
nien. — Fernerer Zufiand desConvents; Brodmangel.— 
Urtheil Foquier - Tinvilles. — Der erfte Prairial. — 
Aufftand in den mittägigen Departements. — 'Befchäf- 
tigungen des Convents, —" Tod Ludwigs XVII. Quibe- 
ron. — Auslieferung der Tochter Ludwigs XVL.— Ita- 
lienifcher Feidzug. — Belagerung’von Maynz. — Ueber- 
Sehnelle ‚Forıfchritte und 


der Relagerımi von Maınz. — Zufainmenberufumg der 
Urverlammlung. — : Annahrhe der Verfalfung. — Der, 
ı3te Vendemiaire. — Finführun; der Directorial-Be- 
gierung. — Schlacht von-Loano. — Zufrand Frank- 


‚reichs und politifehe.Lage Furopa’s, heym Anfang der 
‚Dirertorial - Rerierung. — Beylagen der seem E of 


ns 


I. Die öftliche Pyrenäen- Armee beireifend. — 
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fchlacht zwifchen Jean -Bon-Saint Andree und Admi- 
ral Howe; — ein aus dem Naval-Cronule überfeizter 
Auszug. — II, Die Verhaftung Lafayette’s. — Schrei- 
ben Lafayette’s an dem Herrn Ritter von Archenholz 
zu, Hamburg. — IV. Ein im Englifchen Parlamente 
verbellerter Antrag des Generals Fitz-Petrick, für den 
General Lafayette. — Replik des Herrn Fox. — Beyl, 
der.soren Epoche. I. Bürgfchaftskunde der Sectionen von: 
Paris. — Bürglchaftskunde, — 11. Zufchrift der Section 
des Theasre Franfois an die Arıneen. — III. Befchlufs 
der Section Lepelletier.— IV. Bericht von dem denk- 
würdigen am zten Frimaire des Jahrs Y. von der Fran- 
zößfchen Armee bey Lunno erfochtenen Siege. — -All- 
, verlange Angriff der ganzen Linie. — Gänzliche Nie- 

erlage des Feindes. — Wichtiger Erfolg-diefer gro- 
[sen Schlacht, welche mehrere Tage währte. 


Der 6te und letzte Band wird bald nach dem Ori- 
ginale erfcheinen, und mit ihm follen den Lelern die 
zu diefem Werke gehörenden Original - Kupfer und 
Karten geliefert werden; eine Zugabe, die ihnen eben 
[o angenehin feyn, als lie der meilterhaften Verdeut- 
fchung zur Zierde gereichen wird. . 


Taffos, Torquaro, Befreyses Ferufalem. Ueher- 
Setzt von Dr. F. D. Gries. Zweyte umgearbei- 
tete Ausgabe. 2 Theile, gr.$. Velinpapier 5 Rthlr. 
12 gr., Franz, Schreib- oder ganz fein Druck- 

“ papier 4 Rıblr., ordinär Druckp. 3 Rthir. $ gr. 
ift in den letzten Monaten v.J. erfchienen. Der Werth 
diefer klalüfchen Ueberfetzung ward fchon bey der 
erften Auflage allgemein anerkannt, und diefe zweyre 


verdient den Namen einer umgearbeiteten mit vollem, 


Recht, wie die genauefte Prüfung es bewähren wird. 
So können wir Deutfchen gewils ftolz auf diefe Ueber- 
Serzung leyn, Ja keine andre Nation in ihrer Sprache 
eine  Faprie ftellen kann, die mit ihr nur in glei- 
chem Range ftände, gefchweige hie überıräfe, 


Diefe Ansgahe fehliefst fich im Aeufsern ganz 
an die des Arioflo's an, 'und ilt fo gegen die erffe in gie 
bedeutend wöhlteiler. Deflen ungeachtet zeichnen fich 
alle drey Ausgaben durch Fleganz des Drucks aufs 
vortheilhaftefie ans, und felhfe die geringere hat ein 
gutes, [o wiedie beiden bellern fehr vorzügliches Papier. 


Jena, den 2g. Dechr. ıgı0. 
Friedrich Frommann. 


Wichtiges forflwiffenfehnftliches Werk, 
Bey lo vielen treffiichen Schriften iiber mehrere 
„Zweige des Forftwelens, fehlte es doch bis hieher an 
einem Werke, welches das Ganze Jdefllelben enthält. 
iefs veranlalste den um die Forftenltur hochverdien- 
ten, und bereits durch mehrere Schriften r'ihmlichft 
bekannten Hoch - und Deutfchmeifterfchen Forftmei- 
[ter, Hrn. Friedrich Kar! Hartig, zur Bearbeitung einas 
Werks, das die gefammien Forft- und Jagdwilfen- 


Schaften in lich falst, und gleichlam eine möglichft 
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vollftändige Bibliothek für Forftmänner abgiebt. Das 
ganze Werk, unter dem Haupttitel: 


Die 
Hoch - und Niederwaldbehandlung, 


zerfällt in 16 Theile, jedoch fo, dafs jeder Theil 
für ich befteht und allein benutzt werden kann. So 
enthält der erfle Theil: 

‚Die Unserfuchung, ob die Hoch - und Niedertualdbehand- 

lung nürzlich oder fehädlich fy; 
der zweyte: . 

Das Forfl- und Jagd. Staarsrecht ; 
der dritte: 

Die Forft- Geonomie und Lichologie, 
und im vierten Theile, welcher zu Oftern ı$11. er- 
fcheint, wird die 

Forfl- Geometrie 
vorgetragen. Mit welcher Gründlichkeit und Deut- ' 
lichkeit der Herr Verf. die verfchiedenen Materien be- 
handelt, davön zeugen nicht nur die bereits erfchie- 
nenen 3 Theile," fondern auch die von ihm befonders 
herausgegebene Abhandlung: 

. Ueber die befle Hauzeir des Wurzelholzer, 
welche ıg Paragraphen im sten Theil ausmacht, um 
einen Meilter in feinem Fach verräth. ‘ 

‚ Der enfe Theil, in gr. $., koftet ı Rıhlr.; der 
zteeyre, mit 2 Kupfern, 2 Rıhlr.; der drisre, mit einer 
illum. Tabelle, ı Jithlr. 16 gr., und die genannte Ab- 
handlung 4 gr. Sächl. — und find in allen Buchhand- 
lungen einzeln zu haben. 

Baumgärtner’fche Buchhandlung 
in Leipzig. 


Bey C. F. Amelang in Berlin -ift erfchienen 
und in allen [oliden Buchhandlungen zu haben: 


Hermbflädr's Bullerin des Neuoften und Wiffeustwürdig- 
fen aus der Nürurwiffenfchaft, fo wie den Künften, 
Manufacturen, aa ger Gewerben, der Landwirth- 
fihaft und der bürgerl. Haushaltung. Jabrgang ıg 11. 
Januar, oder VII. Bandes erfles Heft, gr.g. Mit 
3 Kupfertafeln in gr: 4. 


Enthält: Ueber den Einfluls der phyfifchen 
Wilfen[chaften auf das Wohl des Staats und feiner Be- 
wohner. — Giebt gemalztes oder ungemalztes Getreide ' 
mehr Branntwein? — Ueber den [chnellen Wechfel 
in der Witterung zwilchen dem 26 und »7[ten Januar 
ıg10. — Sind die technifchen Gewerhe einer wiffen- 
fchaftlichen Ausbildung fähig, und welche Vortheile 
Nielsen hieraus für diefelben? — Ueber die Fntftehung 
der Honig- und Melitthaue, nebft den Krankheiten, 
welche diefe unter dem Rindrieh und den Schafen er- 
zeugen. — Die Porzellan: Manufactur zu Meifsen. — 
Poyfer? de Cire Bemerkungen über das Walchen der 
fuperfeinen Wolle in Spanien; nehft Abbildung des 


Lavoirs zu Sdgovie. — Bemerkungen über den Ahorn- 
zucker. 


j May, Fok. Gotifr. 


.- 


415 A.L.Z. Num. 52. 

‚— Verbefferung der Pa ier - Manufacturen, — 
ride über das unlchtbare Mädchen. — ‚Weitere 
nöthige Berichtigungen der im IV. Bande dieles Bül- 
letins dargelegten Belchreibung des unfichtbaren Ge- 
mäldes. — Die Erfindung des Brauntweins und die 
Vervollkommnung der dazu erforderlichen Apparate. — 
Refultate einiger Farbenrverluche. — Ueber den Zucker 
und Syrup aus Pflaumen. 


Der aus 12 Monatsheften beftchende Jahrgang die- 
fes Journals koftet g Rthir. Pr. Cour. Die Bezahlung 
gefchichs bey Empfang der erften Hefier für den laufenden 
Jahrgang voraus. 


In der verflollenen Michaelismelle 'waren neu: 


(Königl. Pr. Fabriken - Commiff. in 

- Berlin), Anleitung zur rarionellen Ausübung der Webe- 
kunft. in Vorlefungen dargeftellt. Mit einer Vor- 
rede begleitet von Dr. $. Er. Hermbfläds. gr. 8. Mit 
a Kupfertafeln in gr. 4. Brolchirt 16 gr. 


Klio. Ein hiftorifches Tafchenbuch für die wiflen- 
fehaftlich gelildete Jugend, von F. P. Wilmfen. $. 
Mit Kupfern won Mexo Haas. Sauber gebunden 
ı Rıhlr. 12 gr. . 

Entkält: Leben des Cajus Julius Cilar — Leben 

Kailer Karls des Grolsen. — Barl XIl., König von 

Schweden. — Hiforifche Anekdoten und Schilderungen: 

Der fiebenjährige Held. — Eine Scene aus dem dreylsig- 

jährigen Kriege. — Wallenfteins Tod. — Die Pulver- 

verlchwörung. — Züge aus dem Leben des Kardinals 

Richelieu. 


Bey uns ift erfchienen und in allen Buchbandlun- 
gen zu haben: 
Luden, H., Einige Worte über das Studium der vater- 
* jindifchen Gelchichte, vier öffentliche Vorlefun- 
en, welche er feinem erfien Vortrage der deut- 
chen Gefchichte 1808. vorausgefchickt hat. $. 8 gr. 
Schwid, C.C.E., Allgemeine Eneyclopädie und Me- 
thodologie der Willenfchaften. 4. ı Rthlr. 16 gr. 
Sureoe, Dr. W. C. F., Pharmacopöe für klinifche In- 
feitute und felbftdifpenfirende Aerzte. zter Theil. 
gr. g. ı Rthlr. 16 gr. 
Jena, im Januar ı$r1. 


Akademifche Buchhandlung. 


II. Bücher, fo zu verkaufen. 


Ein ganz compleites Exemplar der Allgemeinen Zei- 
sung, 13 Jahrgänge in halb Englifchen Band gebunden, 


* fo gut wie neu, ılt für den billigen Preis von 75 Rihlr. 


Preufs. kl. Cour. zu verkaufen. Liebhaber wenden fich 
gefälligft an Herrn Starke, Buchhalter in der Mau- 
rer’ichen Buchhandlung /in Berlin, in frankirten 
Briefen. 


FEBRUAR ıgıı. 


IV. Herabgefetzte Bücher- Preife. 


Anzeige an Mineralogen und Berg- und Hürtenkundige, 


Es ilt ein häufig vorkommender Fall, dafs willen- 
febaftliche Werke eine Raub -Speculation durch Nach- 
drucker werden, — Auch aus meinem Verlage bat: 
„C. F. Rickter's (Königl. Sichl. Nachthüttenmeilters) 
neuefles Berg- und Hürtenlexicoy, oder alphabetifche Erklä- 
rung aller ey dem Berg- und Hüttenwefen vorkommenden 
Arbeiten, Werkzeuge und Kunflwörter, 2 Bände in gr. $. 
98 Bogen ftark. Leipzig 1905.” das Schiekfal ge- 

bt, in Oelterreichilchen Staaten nachgedruckt zu 
werden. Der Nachdrucker hat ganze Seiten wegge- 
Iallen und gräfsliche Sinn entltellende Druckfeh er 
mit einrerleibt. — Diefs veranlafst mich, dem Publi- 
cum ıneine obige rechtmälsige Original-Ausgabe von 
jetzt an bis Oftern ıgr3. ftatt im zeitherigen Laden. 
preile von 5 Rthir. ı2 gr. num jetzt um 3 Rıhlr. zu 
überlalfen; wofür folche bey mir felbft und in allen 
Buchhandlungen (bis zu Ablauf obigen Termins, wo 
der alte Preis wieder eintritt) zu bekommen ift. 


Leipzig, im Januar ı$ır. 


Augult Bauer, Buchhändler. 


V. Vermifchte Anzeigen. 
Recrificarion. 


Je viens’ de lire avec [urprife le paflage fuivant 
dans l’'hiftoire des fectes religieufes par le [enateur 
comte Grfgoire tom. 2. pag. 299.: Un Profefleur Lathe- 


- rien de Jena difoit au Cure catholique de cette ville 


» 


„vous dies le meilleur proteltant, car vous eroyez du 
moins & la Bevelation.” Cette aflertion i le 
Cure catholique et jette un vermis odieux fur les lenti- 
mens des meinbres de cette Univerfite. Voiei Je ‚fait. 
Yai dit ä Mr. Gr£geire que me trouyant en Sociews chez 
Mr. le Profelleur Schürz Jans une alfemblde ou il &toit 
queftion de croyance religieufe, la queliion fur agi- 
iee: Si Luther reparoifleit, qui de nous connoitreit-il 
pour le plus approchant de [a doctrine, et qu 

avoir examine d’oü Luther etoit parti, et quelles dtoient 


[es veritables.opinions, un Profelleur me dit u'elfecti- | 


vement ['il revenoit äJena, il avoneroit que 'j'eteis celvi 


qui plus Adele aux anciens erg aurois, de 
eonformite avec lui dans la doctrine, non quaje fulle 
Lutherien, mais parce que les [yltematiqu mes 


f’ ecartoient plus deLuther queLuther ne [’dteit &carı« 

de nous; il n’y a dans tout cela aucun mot de la cro- 

yance fondarentale A la revelation. Pour julühcarion 

d’un celöbre corps dont je fuis membre, je me:crois 

oblige d’inlerer ces lignes dans les feuilles publiques. 
Jena, 5. Janv. 1911, 


Henry, Profelleur et cur. 


P. S. Je fais pafler la mäme note & Mr, Grigoire qui ne 
mangquera pas d’en faire un artiole de [on errasa 


—— 
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Donwerstags, den aı. Februar 1811. 


i 


GRIECHISCHE LITERATUR, 


Harte, b. Hemmerde: In Plafonis qui vulgo fertur 
Minoem, ejusdem libros priores de Legibus ad Pi. 
rum illufrem_ Fr. Aug. Wolfinm commenta- 
batur Aug. Böckk, Semin. philol. reg. Halenfis 
fodalis (nachher Prof. zu Heidelberg, jetzt zu 
Berlin). 1806. 208 S. 8. *) : 


efe Schrift enthält nicht allein fchätzbare kriti- 

fche und philologifeche Bemerkungen über den 
Minos und die drey eriten Bücher der Geletze, fon- 
dern auch zugleich einen Beweis, dafs jener Dialog 
nieht den Plato, fondern einen andern Schriftfteller, 
zmämlich den philofophifchen Schufter Simon, in def- 
fen Werkftätte Sokrates oft Unterredungen hielt, 
zum Vf. habe; — eine kritifche Entfcheidung, wel- 
che fowohl durch den blendenden Scharffinn. der 
Gründe als durch die wichtigen Folgen, welche fie 


darbietet, eben .fo überralchend als merk würdig ift. 


Je wichtiger aber diefer Fund ift, ‘defto zweckmäfsi- 
ift es, die Gründe und das.Refultat mit aller, mög« 
fichen Sehärte zu prüfen; Be ag be nicht. Cure 
Ge de aufgewo werdeh können, doch den 
Or Fr Gowils eit E uelisess, den man ihnen 
legen kann. Wir "hoffen durch unfere Zweifel 
Pr dem Vf. einen beflern Beweis von Achtung zu 
„ als durch ungeprüfte Annahme, und ihm Ver- 
Anlaflung zu geben, leinen Beweisgründen noch grö- 
Ssere Schärfe und Kraft zu geben, jungen Kritikern 
aber Behotfamkeit und Zurückhaltung zu empfehlen. 
Die Grände für die Unechtheit des Minos, welche 
Wolf in’ feinen Prolegomenen zum Homer, und 
der Pier angedeutet haben, kommen auf zwe 
Hauptpunkte zurück. Dieler Dialog weicht nämlic 
dadurch von dem Geifte der übrigen Platonifchen Dia- 
Jogen ab, dafs er theils zu wenig, theils zu viel Achm- 
fichkeit mit denfelben hat. Zu wenig Aehnlichkeit hat 
er in der Ueberlchrift, in der Wabl der unterreden- 
“den Perfonen, in dem Anfange und Schlufs, in der 
Ausführung, in derSprache. Plato wählte die Ueber- 
fchrift nie von der abgehandelten Materie, aufser in 
feinen ‚fpätero Werken von der Republik, von den 
Gefetzen, immer von den unterredenden Perfonen. 
Hier ift aber in der Ueberichrift: Mawg ij negi vopow, 


») Essilt zwar diele Schrift bald nach ihrer Erfcheinung A. 


" die mit: dem Sokrates fprechende eine DR 


Minos. ein fpäterer Zufatz der Grammatiker, Plato: 
wählt, immer lebende oder doch erft vor kurzem ver. 
ktorbene und bekannte Perfonen zu Unterrednern 
und führt fie mit einem beftimmten Charakter gleich- 
fam auf den Schauplatz des Gelprächs;. bier ik aber 


unbe« 
kannte und unbenannte Perfon, ein gewifler Jemand, 


- nicht Minos, der kretifche König noch ein Athenien.' 


biicher Jüngliog, fondern eine ganz unbeftimmte Per. 
fon. Der von einem Grammatiker in der Ueber. 
fchrift hinzugefügte Name Minos wurde auch her- 
nach an die Stelle. des deive die zweyte unterre- 
dende Perfon, wie es auch in dem Hipparchus 
er .— Das Gefpräch beginnt mit der Frage felbft; 
ie den Gegenftand ausmacht, welches nur einmal in 
dem Meno abfichtlich gefcbehen ift, um die Anma- 
fsung des Jünglings zu charakterißren. Hier aber 
füngt Sokrates, Ted gegen Platos Manier, wie ein Ka- 
techet mit der Frage an. Das Gefpräch hat gar kei- 
nen Schlufs; es ift nicht etwa verftümmelt auf uns ge- 
kommen, wie man etwa vermuthen follte, fondera 
wie Ciitophon von dem Vf. nicht weiter geführt wor- 
dem: Plutarchus (vita Solonis S.232. ed. Hutten) ver- 
fichert, dafs Plato unter allen Dialogen den Kritias 
allein unvollendet gelallen. Was die Ansführung be- 
trifft, fo ift hier kein Plan; derGang bald zu fchnell, 
bald zu langfam; bis zum Ekel gehäufte und wieder- 
holte Beyfpiele, keine Vollftändigkeit und Abgemef: 
fenbeit; das Ganze ift nur ein logifches Gerippe, wel- 
ehes aber keine Meifterhand mit Fleifch überzogen 
hat, Pe wimmelt von logifchen Schnitzern, der Aus« 
druck ift zwar grammatifch, aber nicht attifch, nicht 
Platonifch. — Esift nicht zu verkennen, dafs der 
Vf. mit vielem Scharffinn die Abweichungen diefes 
ee a andern Platonifchen aufgefucht und aus- 
führt habe; ob.aber nicht auf einige ein zu grofses 
Gewicht gelegt, ‘und ob nicht aus allen zu viel ge 
fchloffen worden, das Ift eine andere Frage, Ehe et- 
was daraus gelchloffen werden kann, mufs erft aus. 
gemacht feyn, dafs wir diefen Dialog noch in feiner 
ze 7 en Oeftalt haben, nichts daran durch 
fpätere Hände geändert worden, und verloren gegan. 
en fey. Davon können wir uns nicht überzeugen. 
ie eur Geftalt des Textes, und die von 
dem Vf. felbft beygebrachten Verbefferungen und Zu. 


fätze 
L. Z. 1806. Nr. 310. vön einem andern Mitarbeiter angezeigt 


worden ; wir finden aber kein Bedenken auch diefe (päterhin eingezangene Recenhon abdrucken zu laffen, um die Auf. 
merklamkeit das Vfs. und der fachkundigen Leler auf die darin enthaltenen Bemerkungen zu riehten. 


A.L.-Z. ıgıı. Erfler Band, 


Die Heraysg. d. A. L, Z. 
Ggg 


- 
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fätze aus der Leidner Handfchrift ftreiten dagegen. 
Wer kann z. B. glauben, Jdals ein auch noch lo un- 
‚geübter Schriftfteller, nachdem er die Frage aufge- 
worfen, ob das Geletz aiadyrıs, oder dykarız oder 


eipsow fey, die Frage auf die Art wiederholen und 


beantworten könne: ri ouv av rourw Uroiaoıpev ufkıaraa 
Tov vonov eivaız Ta dayuarz raurz ui bm@/suare? Viel- 
mehr mufs man aus dem, was darauf folgt: Min. Fasıye 
doxei, ri yap dv dio vi; Pain vouor eivaı, wire xivöuveuen, 

au dewräs, Ta üdov Toüro vopag Ödyum möism; Eiven, 
nothwendig auf den Gedanken geleitet werden, dafs 
hier eine Lücke fey. Denn NMinos bringt eine ganz 
andere Frage in Anregung, als welche in Sokrates 
Rede liegt. Ein Schriftiteller aber, wenn er auch 


» noch fo ungeübt ift, wird doch fo viel Befiunung ha- 


ben, dafs er weils was eben gefragt worden. Die 
döynare und Yydisgarz gehören alfo aller Wahrfchein- 
lichkeit nach nicht-zu diefer Frage des Sokrates. In 
dem gleich darauf folgenden falle freylich die Ver- 
at Kerne der dsd« mit diyaa und der morırıny doku 
und do&x woiew; auf. Allein wenn man fich erinnert, 
dafs Piato wieder in andern Dialogen ödya= gebraucht, 
woer fonlt ds&« fetzt; dafs, ungeachtet Plato das du&x- 
gov, das dofspevos und dsfa» unterfchied, er doch 
öd&z für das erfte (z.B. de republ. V. 477. E.) fetzt: 
fo wird man nichts befreindliches darin "irre dafs 
der Gebrauch der Worie noch nicht an fefte Regela 


| Ferm ift. Dafs Minos und Rhadamantb 5. 31%. D. 


nige von Kreta genannt werden; S. 320. B. aber 
‚yon dem zweyten gelagt wird,’ er fey nur königlicher 
Juftizminifter gewefen — ift allerdings eine Äbwei- 
chung, die wir nicht zu heben wülıten, wenn nicht 
in der erltern Stelleideuominatio a potiori gilt. Was 
aber den Wider[pruch betrifft, dafs der Vf. des Dia- 
logs wegi roö vönev den Ninos als einen gerechten und 
fanften König lobt, und doch den Tribut an Jünglin. 
gen und Mädchen anführet, diefes läfst fich leicht he. 
- Denn em fagt allerdings, dafs er auf eine un- 
erechte Weile die Atlienienfer bekriegt, und zu die- 
I fchimpflichen Tribut gezwungen habe; diefem wi. 
deripricht aber nicht das Lob, dals er diefes Factum 
abgerechnet, als Regent gegen feine Unterthanen gut 
und gerecht gewelen fey. Führt doch auch Plutarch 
in dem Leben des Thefeus c. 13. 16. an, dafs die 
Schriftiteller in ihren Urtheilen über diefen Köhi 
nicht zulammenftimmen. — In den von dem Vf, 
angeführten Stellen, welche gegen die dem Plato ei- 
opener Sprachweife anftofsen, finden fich, es 
ilt nicht zu läugnen, wirklich auffallende Abweichun. 
en, aber manches it auch übertrieben, z. B. die 
Syieiz ray uuuiövzen 16. C. 316. B. ovxoiv as xard mayre 
eintio, Ta bvra vonigeru es our af dere, zei mig 
yaiv nal maps To; Ara araniy — (hier ilt aufser der 
Verbeflerung zur? messe welche eine Leidener Hand- 
fchrift darlot, keine Aenderung nöthig: denn ra 
dvra vonigeada: elvaı heist nach dem Platonilchen Sprach- 
ebrauche das Wahre öder Reale für wahr oder real 
alten, was Ficin io feiner Ueberfetzung richtig ausge- 
drückt hat. "Es jft daber kein Paralugismus, wenn 
es darauf heilst; d «vs ag Te dyrug dudern rei vapikav 


geführten Stellen i 


und 
duaprdve, Hr. B. meint, der Vf. hätte folgern müf- 
fen: d, & Kos Faurav “uaptaun,. D-laraTd von TOU Wi- 
pipov duugräver. ; Gefetzt aber, er hätte diefes wirk» 
lich in dem Texte gefunden, fo fürchten wir, er 


' würde, und wohl mit Recht, diefe Tautologie lächer- 


lich gefunden baben.) Der Anfang des Gefprächs 
und 5. 318. A. die Frage: vürag riv dydgutelav dyä- 
Ayv roü awusrog wine xeiriera;, ilt wirklich unge- 
reimt. Werkann aber glauben, dafs auch ein gemei- 
ner Athenienler Geh auf eine fo lächerliche Art hätte 
ausdrücken können? Lie . Digreflionen von 
Mariyas, Minos und Rha-tamanth, von dem über Ho- 
mer hinaus reichendem Alter der Tragödie werden 
von dem Vf, fehr hart gerügt. Eine gefchwätzige Pe- 
danterey — ein Febler welchen Cicero de Orat. Il, 4. 
der gelebrten griechifchen Nation als fehr gemein 
vorwirft — diele finde ich in dielem Dialog, wie in 
dem Hipparch, und man glaube, wie.der VF. 

von dem Plato zu dem gelchwätzigen Athenäus ge- 
kommen zu feyn. Es ift allerdings richt zu läugnen, 
dals das feine Ebenmafs, was fonft Plato fa fehr in 
feiner Gewalt hat, hier nichf zu finden ift; aber es 
ift übertrieben, wenn er nichts als eine planlofe Ge- 
fchwät,igkeit und eine Spielerey ohne Würde und 
Eroft in diefem Dialoge bemerkt haben will, 

In dem ziweyten Beweis foll gezeigt werden, dafs 
diefer Dialog zu viel Achnlichkeit mit andern Platoni- 
fchen, oder dafs er zu viele Stellen habe, welche an- 
dern nachgebildet feyen. » Da aber Plato fich felbft 
nicht nachahmen könne, fo ınüffe der Dialog einen 
andern Urheber haben. Der Vf. erkennt felbfte wie 
fchwer ein folcher Beweis fey, Es ift fieylich unmög- 
lich, dafs Gich ein Schriftlteller ausfchreiben oder fie 
felbft nachahmen könne; aber folgt daraus, dals er 
fich nicht wiederholen, gewille GeJanken und Ideen 
mehr als einmal ia anderer Gefeilfchaft mit andern 
Nebenvorltellungen aufführen könne, wo bey ver- 
fchiedenem Ausdruck doch auch mehr oder weniger 
Aehnlichkeit wahrgenommen werden mufs. er 
wollte aber aus der Achnlichkeit einiger Stellen in 
verfchiedenen Schriften gleich auf eine Nachahmung 
fchliefsen? Zumal wenn die Aehnlichkeit nur einige 
wenige Stellen, oder nur ganz aufserwefentliche 
Dinge betrifft, und wenn die Verfchiedenheit auf der 
andern Seite wieder eben fo grofs ift als die Acbnlich- 
keit? Es fcheint fehr gewagt, auf diefe Art die Echt- 
heit oder Unechtheit einer Schrift bewrtheilen zu wol- 
len, befonders bey einem Schriftfteller, wie Plato, 
der in Dialogen oft ähnliche Gegenftände behandelte, 
in einem oft weiter ausfübrte, was er in einem an- 
dern nur berührt hatte; der überhaupt feine Dislogen 
zu verfchiedenen Zeiten feines Alters unter ara Sr 
denen Geiftesftimmungen fchrieb. In jedem der noch 
nie angefochtenen Dialogen des Plato finden fich folk 
cher ähnlichen Stellen mehr oder weniger, ohne daß 
darum der eine oder andere verdächtig werden könnte, 
Alles diefes trifft hier zufammen, um die Beweisktaft 
diefes Grundes zu febwächen. Unter den aus’ dem 
Syınpohum. ch Uieig Protagoras, Gorgias am 

t nur eine, die erfte, welche is 
| Wor- 


na} , u Wi 


Worten und Sachen-eine zwar nicht vollkommne, aber 
doch partielle.Aehnlichkeit hervorblicken läfst. Diefs 
ift nicht der Fall bey den übrigen. Wenn Euthyphro 
S. 14. B. last, die Frömmigkeit ‚erhalte die Privat- 
bäufer und das gemeine Wefen, das Gegentheil kehre 
alles um, wird man wohl eine Nachahmung oder 
Nachbildung diefer Stelle finden, wenn an einem an. 
der« Orte von der Gerechtigkeit und De 
dafielbe behauptet wird? Maa vergleiche die angd- 
führten Stellen: 


Minos 320 E. und Protagoras 340 E. 
4 BE royal Ar mahaudv dv- 
Yadı, et u olaran, are 
Oelde dakauivn od" dm) LITE 
ix: Dr ei Dres dvvanazı, 
war mim wurd eupjere dw 
whede vie meh bonu. 
Alto darum, weil wie Plato im Scherze fagt, des Pro- 
dicus Weisheit [ey weit älter, in der Stelle «des \linos 
daffelbe von der Tragödie gelagt wird, it diefe eine 
Nachahmung der erften, und ein Zeuge der Unecht- 
heit? Wie vieles müfste aus demfelben Grunde für 
unecht und untergefchoben gehalten werden, was es 
doch nicht ift? Beurtheilen wir nach diefer Regel 
Schriften? Nein. Und Hr. 3. felbft nicht. Ein gro- 
{ser Theil von den kritifchen und philologifchen Be- 
merkungen über die drey Bücher von den Gelez- 
zen, in welchen Parallelismen in Menge angefüh- 
ret werden, zeugen gegen diefes kritifche Verfah- 
ren. Diefes zeigt bich auch an einer andern Stelle 
319 C., wo es vom Homer heifst: Erı ev yag d Zeig 
eoQßıaris der, xaiy rexem aury maynaln deri mohhaxod 
zwi WAAodı dydoi arap ai dvraide. Quae novo Platonico 
end ‚ aut aliquo Porphyrio vel Jamblicho, quibus 
ec füpra modum placebant, er wear funt quam Socrate 
ac e.: Certe dubites, Er m. wur quod ab 
Homero ern Sophiflam exiflimari Plato ferio pronun- 
ciet: rer FL HJamblicho Platonicus Sophifla d ünd 
erhiune Impioveyds eenfeatur elle. "Scilicet Nofler Prota- 
oram fecutus Platonicum, Homerum putabat Sophiflam 
wife, mt qui artis uae Foßovpevov TO Emaxde; meixnue 
owiada aai meoxaiumrende moinaw didiciffet Ehe 
S. 316. D.); feiliset Plntonem, Amorem, Proteum, He- 
roas ( Cratylus 5. 403; E. 39x. D. gran 203. D. 
Euthydemus S. 298. B.) a Platone Sophiflas 
videbat, ideoque etiam 
cebat; meqgue tamen ea hominis acies erat, ut Platonem 
non feriam rem agere, jed jocari in illis intelligeret. 
Wir fehen Plato trägt das Wort Sophift io feiner 
fcherzhaften Laune mit Ironie auf ar davon ver- 
fchiedene Dinge, auf erdichtete Wefen über. Diefes 
Spiel des Witzes kommt in verichiedenen Dialogen 
vor, welche von keinem Kritiker noch angefochten 
worden. Es erhellet daraus, (lafs Plato, fo fruchtbar 
und umfalfend auch fein Geift war, dennoch nicht 
rerfchmähete einen Gedanken, einen witzigen Ein- 
all, eine en 2 mehr als einmal zu brauchen. 


Diefe einzige Bemer 
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uog ilt fchon hinreichend, dem. 


422 


vo Beweisgrunde feine Kraft zu entzieben. Was 
onnte Plato für Bedenken haben, den Jupiter zum 
Gegenftande feines fcherzenden Witzes zu machen, 
da die earren Majeftät deffelben, fo wie-der übri- 
gen Volksgötter verfchwunden war (vergl. Timäus 
5. 40. D. E. Epiftola II. S. zır. 2.). Allein es ift, 
‘wie Hr. B. behauptet, noch eine Verfchiedenheit 
nicht aus der Acht zu laffen. In der angeführten 
Stelle ift es offenbar ein Scherz, wenn 2. B. Amor 
ein Sophilt genennt wird; hier aber foll daffelbe der 
Schriftfteller vom Jupiter im Ernft behaupten. Warum 
follte es denn hier nicht auch Scherz feyn? Das Ge- 
gentheil hat Hr. 3, nicht bewiefen, und es kann nicht 
bewiefen werden, weil gar kein Grund vorhanden ift, 
der dazu nöthigte, vielmehr die ganze Erzählung von 
dem neunjährigen Umgange des Minos mit dem Jupi- 
ter fchon einen Beweis dafür enthält. Noch weniger 
aber kann man es billigen, wenn der Vf. gewiffe Ke- 
densarten und Formeln, wie he in allen Dislogen vör- 
kommen und vorkommen können, zur Belftätigung 
feines, von der zu grofsen Aehnlichkeit hergenomme- 
nen, Beweisgruncdes gebraucht, z.B. Paıräv uxyrsue- 
vov; Tuxz Ö8 apeıvov FiTöpede wir; Ti dE, dorm Or dicPpe- 
gei vauog vouov zer’ aurd rouro, xarz Td vopos kivaı. 

Das Kefultat aus allem diefem ift, dafs der Vf. 
mit unverkennbarem Scharffiinne an diefem Dialoge 
gewilfe Abweichungen un Befonderheiten , fo wie 
gewilfe Aebnlichkeiten mit andern Dialogen ins Licht 
geletzt; dafs er aber viel zu viel «daraus gefchloffen, 
auch zum Theil die Data feiner Schlüffe übertrieben 
hat. Wir können uns durch die vorgetragenen Gründe 
nicht überzeugen, dafs «diefer Dialog unecht fey. 
Denn be beweilen theils zu wenig, theils zu viel. Zu 
wenig, weil weder die Aehnlichkeiten, noch die Ver- 
fcbiedenheiten von der Art find, dafs daraus noth- 
wen.lig gelchloffen werden müfste, ein anderer als 
Plato fey der Vf deffelben, und er habe Platos Dialo- 

en geplündert; zu viel, weil nach dielen Grundlätzen 
jedes Geiltesproduct eines Schriftftellers, der mehr 
als eine Schrift über ähnliche Gegenftände oder in 
einer ähnlichen Manier gelchrieben hat, für unecht . 
erklärt werden könne. Nach Diogenes Laertius II, 
62. waren unter mehreren dem Aefchines angedichte- 
ten Diaiogen nur feben ausgemacht echte, und unter 
diefen fieben Miltiades das frühefte Geiftesproduct. 
In feinem ganzen Wefen trug es die Spuren diefes Ju- 
endalters an fich, did xai dodevfarrgov müs fxeı, Wäre 
iefer Miltiades nebft feinen Brüdern jetzt noch 
übrig, fo könnte es einer räfchen Kritik eben lo 
„wohl einfallen, ihn für unecht zu erklären, weil er 
feinen Brüdern unähnlich fey. Weder die’ einzelnen 
Gründe, noch in ihrer Verbindung beweifen, was fie 
beweifen mülsten ; ja es find mehrere därunter, wel. 
che erft durch die Annahme des Relultats etwas be- 
weifen, wie 2.B. dievon der Unähnlichkeit der Ueber- 
fchrift, der unterredenden Perfonen. So nimmt der 
Vf.an, der Dialog ift vollendet; weil diefes für einige 
feiner Gründe günftig ift. Aber es ift möglich und 
denkbar, dafs Plato diefem Dialog feine gehörige Aus- 
führung und Vollendung nicht gab, vielleicht nicht 
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geben wollte, weil er mit demfelben nicht zufrieden 
war. Wenn auch eia Plutarch verfichert, dafs es un- 


latonifchen Dialogen keinen unvollendeten 

ng a Kritias gebe; hass er doch darin kein 
gültiger Zeuge feyn. Die Unechtbeit fcheint uns aus 
diefen Gründen nicht bewielen zu feyn; aber immer 
verdient die Sache noch [chärfer und genauer unter- 
fucht zu.werden, fo wie überhaupt die Beftimmung 
und Eintheilung der dem Piato untergefchobenen Dia- 
logen, deren Grundlinien der Vf. hier entwirft. In- 
dem der Vf. nämlich, um den kritifchen Verfuch zu 
vollenden, auch den wahren Urheber des unechten 
Minos zu entdecken fucht, bringt er die unechten 
. Schriften des Plato in beftimmte Klaffen. Eine Klaffe 
derfelben machen die Dialogen Hipparchus, Minos 
de Jufto, de Virtute aus, denn fie haben aufser der 
Namen- und Charakterloßgkeit der zweyten mit dem 
Sokrates fprechenden Perfon auch noch fonft die 
öfste Aehnlichkeit. Einen Uaterfchied nimmt aber 

er Vf. an, wodurch fe in zwey Paare fich theilen. 
Attamen, fagteer, inter ifla naria, Hipparchum ac Mi. 
noem et dialogus de SJuflo, et de Virtute difcrimen, hoc 
ef,:quod poflerius caret omni ornatu, ac macie pene 
‚ confectum eft, prius autem et se paullo elegantiore efl 
indutum ei habet [uccum quendam ac fanguinem. Sed 
save, ohfecro, ne tibi externa [pecies ac [plendor illudat ; 
neque enim genwinus ifle ormatus, fed fucatus et adjciti. 
tius, nec fangwis efl per ipfum corpus difufus ac vitalis, 
fed fuecns veluti jus aliquod extrinfecus affufum; quem 
i etiam ceteris affundere voluif'et, ( et fortafle etiam vo- 
nit, ac tantum cafu praetermijit poftea ) facili wegotio 
feriptor potuiffet. Detracta ifla ad oflentationem induta 
Hipparcho et Minoi quafi leonina pelle, utrinsque mem- 
brorum et totins corporis firucturam confideres; et eun- 
dem afınum agnofces, qui in dialogis de Juflo et ac de 
Virtute nudum Je rg Diefes Ünterfchiedes 
ungeachtet fchlielst der Vf. dennoch aus der gleichen 
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Benennung von der abgehandelten Materie von dem 
gleichen Anfang, dafs Sokrates den Gegenftand des 
Gefprächs in einer Frage gleich vorlegt; aus der 
Kürze in fchwierigen, und der Weitläuftigkeit in 
leichten Dingen, aus der Häufung von nichts bewei- 
fenden Beyfpielen, und der ganzen Manier des Rä- 
fonoomens, dafs alle vier einen -Verfaller, nämlich 
den Schufter Simon haben. Auf welche in der That 
überrafchende Entdeckung die Stelle des Diogenes 
von Laerte Il, 122. von demfelben, und das dafelbft 
enthaltene Verzeichnifs der Titel von den 33 Schufter- 
Dialogen ganz natürlich führte. Diogenes führt un- 
ter andern an: megi dıxaiov, meWrag Öeuregog: reg dipe- 
vis Orı od didanrdn" megi vouov* megi Fikoxtgdeig. jeles 
find gerade die Titel der vier dem Plato zum Theil 
angedichteten Dialögen, wenn man nämlich des VIs, 
Conjectur annimmt, dals die Titel Minos und Hippar- 
chus falfch find. Diogenes Myt zwar, Simon Habe 
nur Sokrstifche Gefpräche aufgezeichnet; indeflen, 
da diefe unbedeutenden Dialogen obne Zweifel we 
gelefen wurden, auch Diogenes fie vielleicht nicht 
ganz genau bezeichnet hat: fo ift wohl möglich, dafs 
unter der Zahl von einigen dreyfsig kleinen Gefprä- 
chem’auch eins oder einige darunter waren, di > 
mon den Platonifehen nacbgemacht hatte, — - 
ausgeletzt, dafs die Gründe für die Unechtheit des 
Minos fo wie der übrigen überzeugend find; voraus- 
geletzt ferner,” dafs die vier genannten Geipräche 
ungeachtet ihrer fonftigen Verfchiedenheit fo 'viel 
Aehnliches in der ganzen Manier haben, dafs man 
ibnen»einen gemeinfchaftlichen Vfi:geben kann oder 
muls: fo kann man der Entdeckung des Vaters von 
diefem Kindlein, durch die gläckliche Combinations- 
r» des Hn. B. einen hohen Grad von. Wahrfchein- 
ichkeit nicht abfprechen. Allein da wir jene Vor- 
ausfetzungen nicht gelten laffen können, ko. mütten 
wir auch an dem letzten zweifeln. j 


(Der Befchlufs folge) * 


LITERARISCHE 


Todesfälle 


A. 24. October v. J. ftarb Joh. Augufl Chrifteph von 
Einem, Prediger zu Genthin und Rolsdorf- jm Magde- 
hurgifchen, unter andern bekannt durch eine freye, 
mit Zufätzen und einer Fortletzung verlehenen Ueber- 
ferzung der Mosheimifchen Kirchengefchichte des neuen 
"feltaments, in einem Alter von g0 Jahren. Das voll- 
ftändige Verzeichnifs feiner ‘Schriften findet man im 
gel, Deutfchl, B. 2., vorzüglich aber B. 9. ’ 

Im October ertrank zu Leipzig, wo er lich feit ei- 
n'gen Jahren aufgebalten hatte, der Kandidat Anron 


‘Brandenburg; in feinem syften Lebensjahr! 


NACHRICHTEN. 


Kühl, ein geborner Hamburger und wandernderSchrift- | 
fteller,, vergl. B. 10. des gel.Deutfchlands;- + ". 

Am 6. November ftarb Dr. Friedrich Anton Wilhelen 
Lüders, praktifcher Arzt zu Havelberg irf der Märk 


Pr hat 
um die Botanik verdient gemacht. 2 


fich 
“ Am 2:2. November ftarb Igmärz von Hörmann „Dt. 


‚der'Rechte, und feit 1808. königl. Bayerifcher A 


lationsgerichtsrath für den Inn- und Fifakkreis # 
Innsbruck. Er liefs ohne feinen Namen drucker; A#- 
merkungen zur Jurisdierions. Norm für Tyrol und Yararl- 
berg. Innsbruck 1797. $. 
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Freytags, 


den a2. Februar ı8ı1ı. 
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GRIECHISCHE - LITERATUR, 


.Harze, b. Hemmerde: In Platonis qui vulgo fertur 
Minoem ejusdem 'libros priores de Legibus ad Vi. 
runs illufrem Fr. Aug. Wolfinm commenta- 
batur Aug. Böckh etc. 


(Befchlufs der in Num. 53. abgebrochenen Recenfion.) * 


ie Aehnlichkeit des Minos und Hipparchus kann 
D:.+: geläugnet werden; aber die Aehnlichkeit 
mit den zwey andern ift nur entfernt, betrifft nur das 
Aeufsere, . nicht das Innere, und der Unterfchied 
zwifchen beiden ift weit beträchtlicher:: denn die bei- 
den Gefpräche de virtute und de juflo find beide Co- 
pien, von denen wir wenigftens die Originale noch 
aufweifen können, nämlich Platons Meno und Aeno. 
phons Memorabilia Socrat. IV. c.2. $.13 — 19. Die bei- 
den andern haben nicht allein, wie Hr. 3. bemerkt, 
einen andera Charakter, fondern find auch keine Co. 
pien, fo viel wir wilfen, felbft nicht nach Hn. B. eig- 
ner Vorausfeizung. Dazu kommt noch. folgendes: 
Da wir von diefem Simon und feinen Dialogen nichts 
mehreres willen, ale.was Diogenes davon berichtet, 
fo müffen wir ihnen auch keinen andern Charakter 
beylegen. Nun fagt Diogenes, dafs er die Unterre- 
Abarın; welche Sokrates in feiner Werkftätte hielt, 
binterhber aus dem Gedächtniffe auffchrieb. Es ift 
freylich night unmöglich, was Hr. B. fagt, dafs er 
u einige Platonifche Dialogen copirte; allein diefe 
blofse Gedenkbarkeit berechtiget noch nicht: den 
Schlufs auf die Wirklichkeit. Venn es aus andern 
zuverläffßgen Gründen erwielen wäre, dafs Simon 
diefe Dialogen Minos und Hipparchus gefchrieben, 
fo würden wir durch diefes Factum auch die Möglich- 
keit, wodurch es geworden, zu denken berechliget. 
Aber nicht ungekehrt. Wir wiffen alfo durch Zeug- 
niffe nur fo viel von diefem Simon, dafs er Sokrati- 
fche Gefpräche, d. h. folche, welche Sokratifche Un- 
terredungen zum Gegenltande hatten, aufgefetzt hat. 
Diefem nach könnte Simon nur mit Wahrfcheinlich- 
keit für den Vf. des Gelprächs de Juflo und virtute ge- 
halten werden, denn beiden liegen Sokratifche Ideen 
und Unterredungen zum Grunde; aber nicht des Mi- 
nos und Hipparchus. Gleichwohl würde dieler Be- 
hauptung dennoch nur Wahrfcheinlichkeit zukom- 
men. Denn eines Theils weils weder Diogenes noch 
fein Gewährsmann mit Gewifsheit anzugeben, wel- 
che Dialogen den Simon zum Vf. haben: denn aufser 
den 33 werden ihm von einigen noch einige andere 
ee, gt; theils erfichienen zu und nach Sokrates 

A. L. Z. ıgıı. Erfler Band. r 


Zeiten von feinen Zuhörern und Freunden eine Menge 
von Schriften, hauptfächlich in der Gef, rächsform 
über ähnliche Materien, dafs darüber felbft unter den 
Alten eine grofse Ungewilsheit entltand, wem diefes 
oder jenes angehöre. Die Verwirrung würde noch 
röfser feyn, wenp nicht einige den Titel ihrer Ge- 
f räche von der Hauptperfon, andere von dem Gegen- 
tande hergenommen hätten. Wir haben z. B. einen 
Dialog Namens Axiochus; nun wird indem Verzeich- 
niffe der Dialogen des Aefchines auch einer diefes 
Namens angeführt, aber mit dem beftimmten Zufatze, 
dafs Alcibiades in demfelben hart mit enommen wor- 
dee, welches fich in dem noch vorhandenen nicht 
findet. Wir wiffen alfo von dem letzten nur fo viel, 
dafs er nicht von dem Aefchines herrähret, können 
aber pofitiv den Vf. nicht beftimmen. Gab es nun 
mehrere Dialogen mit einerley von den unterreden- 
den Perfonen hergenommenen Titeln, wie viel mehr 
wird dies der Fall feyn mit den Titeln, welche we- 
gen der Identität des Gegenftandes gleichlautend wa- 
ren. So führet Diogenes und nach ihm Hr. B. S. 8. 
von Äriton ebenfalls eine Schrift meei vonou, [o wie von 
Simon ,. und von dem Cyniker Ahtifihenes an. Und 
wie mancheSchrift deffeiben oder verwandten Inhalts 
mag uns verborgen geblieben feyn? Aber noch nicht 
genug, dals des Sokrates Zeitgenoffen vieles wohl 
zuweilen über einerley ihnen intereffant gewordene 
Gegenftände, zuweilen auch nur der Uebung wegen 
fchrieben; auch noch nachher fanden fich müfsige 
und eitle Köpfe, welche die Zahl der vorhandenen 
durch nachgemachte oder zufammengelto pelte ver- 
mehrten, Dahin gehören wabrfcheinlich die genann- 
ten «x+®aloı, mehrere Dialogen des Aefchines, Plato, 
vielleicht felbft des Simo. Alles diefes macht das Oe. 
fchäft der Kritik, in Anfehung der Schriften aus je 
nen alten Zeiten fehr fchwer; fie mufs fchon behut- 
fam und fchüchtern verfahren, wenn fie aus innerd 
oder äufseren Gründen von dem Verzeichniffe der 
Schriften eines Vfs., die eine Reihe von Zeugen ihm, 
zugelprochen haben, diefe oder jene ausftreichen 
will, und noch unficherer ift ihr Weg, wenn fe bey 
Mangel an ficheren Datis blofs nach einigen Analo- 
gieen und Combinationen den wahren Vf. beftim- 
men will. 


Die kritifchen und Philologjfohen Bemerkungen 
tiber den Minos felbft find fehr chätzbar, weil fie eine 
beträchtliche Anzahl von verdorbenen Stellen auf eine 

lückliche Art heilen, wobey den Vf. eine reiche 
Belefenheit. ein fcharfes kritifches Gefühl und eine 
reife Beurtheilung unterfiützten, welche bereits 
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neue treffliche Früchte getragen, und noch. meh- 
rere für die Zukunft erwarten laffen. Eben fo 
fchätzbar und dabey noch interellanter find die 
Bemerkungen über die drey erften Bücher des Plato 
von den Gefetzen, denen eine kurze aber lehrreiche 
Einleitung über das ganze Platonifche Werk vorge- 
fetzt ift. Er verbreitet &ch darin über Plato’s zwey 
politifche Werke und ihren Charakter, auch ein drit- 
tes, welches Plato de Leg. V. S. 739. A—E. ver- 
fprach; über die philofophifchen und hiftorifchen 

/erke der Griechen von der Gefetzgebung über die 
unterredenden Perfonen Clinias und Megillus, in 
deffen Antworten einige Lacooismen entdeckt wer- 
den, und den Athenienfifchen Fremdling, unter wel- 
chem Plato felbft zu verftehen ift; über die Zeit der 
Verfertigung nach Ol. 106., Plato’s 74 Jahr, (denn in 
dem erften Buche S. 638. A. wird des Sieges der Sy- 
racufaner d. i. des Dionyfus über die Locrenfer er- 
wähnt, und bey den Gefetzen kann man nicht füglich 
eine Ueberarbeitung annehmen). Das Alter des 
geiftvollen Schriftftellers offenbaret Sch auch in dem 
anzen Werke, in welchem weit weniger dichteri- 
che Begeifterung herrfcht, als in der Republik, felbft 
in dem Ausdruck, in welchem der Vf. felbft (S. 9$.) 
viele Nachläffigkeit anerkennt. Auch Ariftoteles 
Polit. Il. c. 4. bezeuget diefes, und mit Recht zieht 
der Vf. auch die Worte des athenienüfchen Fremd- 
lings II. $.657. bieher: dredn' ro ag’ naiv yuäg dia pgsr 
dxheime vi. Die Epinomis ift nicht vom Plato, fon- 
dern von Philippus Öpuntius gefchrieben, dafür wer- 
den auch einige Zeugniffe aus Proclus Cummentar in 
'Euclidem angeführt. In den Bemerkungen felbft wer- 
den mehrere fehlertimfte Stellen auf eine meilterhafte 
Art verbeifert. Die präcife Entwickelung des Gedan- 
kens und des Ausdrucks führt auf die Entdeckung 
des Fehlers; die genaue Kenntnils Jer Analogie des 
Platonifchen Sprachgebrauchs, die forgfältige Beach- 
tung und Vergleichung der Ficinifchen Ueberfetzung 
und einer Leidener, jetzt in Paris befindlichen, Hand- 
fchrift auf die Findung des Heilmittel. Wir wollen 
hier nur einige Beyfpiele von diefen gelungenen kri- 
tifchen Verbefferungen anführen, Leg.1. 5. 627. xai 
oix dv ein ye moitov duni Te ui du, rToüro Sngei- 
2ıv, — dv rairw duöpare Syervew. Fic. in hocverba aucu- 
ari. . S. 630. A. roürov dj Dahıev dv noldum xairırw- 
rg dursorx exewov miurodı yıyverdaı, axedav dry 
Feivmv dixmiosven wzi awßgsaum var Bedunsig, eig rauröv 
dr3oirz ner’ dvögrizg —. Der Vf. ferzt noch nach Ficins 
Ueberletzung und Eufebius Prasp. Evang. Xll. S. 574 
Lesart (grr’ avdeiz:, auri; aväsizs) hinzu, auräg kurng 
elwdeias. 8.633 A. Clinias warüg dkyeıy' xxi meugu mei 
vov voierw ray raü Autg dmzivergs rivde Yuiv, Athenienfis. 
Tle.czsauzı za ai re nal Ömsuriv-mowdg yo d Auyag. "Es 
erhellet aus diefer Antwort. dafs das Wort ss nicht 
auf den dramdrg: red Ars Clinias, fondern auf einen 
anı'ern geben mufs. Der Vf. ändert daher mit Recht 
die Stelle’fo, dafs er die Worte »aAus Afyew nicht den 
Clinias fondern den Megillus fprechen läfst. Eine 
ähnliche Verbefferung findet er auch X_S. 896. E. 
nöthig, wo auf die Frage des Athenienfers yiar ä 
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heiss, Megillus verfetzt: mAeiaug- dym umie epä dro- 
xevoöpaı, welche Antwort aber dem ungelehrten La- 
cedämonier gar nicht anpaflend ift, und daher dem 
Athenienfer angehört. S. 633. viv oiv nöregz Afyapır 
row rn Mumän drrm, wandg, Fi vie rm Hama mäl- 
rev. Der Vf. ändert xxx in xzxıo,, weil auch Fiein 
überfetzt deteriorem. Allein diefe Aenderung dürfte 
doch vielleicht unnötbig fcheinen , da käiisr xzu; fo 
viel ift als waxiav. $. 638. D. megi udn: ydg axoisarre; 
Tozsirnv kövou, zudig Di peu Vize aurd ol Ö’ drameiv, xei 
nahe aronwmg: uaerugı yap'aai Erauveran ypuume dem 
voinev ixıregun; xui mi ev ori Tohiog mwagegduede, 
@F.oüufv Ti heran augen, 0i de örı Targa XKomphrang ara doi- 
ges unürrag uaxaudvow. Das Verbum Erameiuev wel- 
ches auch Ficin nicht ausgedrückt hat, jft als die 
Richtigkeit des Gedankens ftöbrend, mit Recht ge- 
ftrichen worden. Auch verdient das xugov die Stelle 
des xzigov einzunehmen, da in den Zufammenhang 
ein gerichtliches Wort allein pafst, dergleichen xz. 
g.ov nicht ift. S. 644. D. zepi in roirwv duavaydüner 
sirwci- Ialız miv Erasrov Yuav pynampede Tas Garen 
Heior, dire ws maryvıne dueismv, Fire wg arauöf ri Ewsery- 
xös Der Vf. glaubt nicht, dafs Plato Saöaz Ieio, 
fondern $reö wie Leg. VI. S. yoz3. C. würde gefa 
haben. Das Yusv rüs Quev von Menfchen allein ilt 
auffallend. Er fchlägt daher folgende Aenderung 
vor: Ialux per Faaarav ja yyyrapede tür Qawv Yelmv, 
Unter @wx $r7z werden &xiuoveg verltanden. So an- 
-nehmlich diefe Aenderung ilt, fo willen wir doch 
nicht, ob fie ich mit der fpäteren Anführung jener 
Stelle Leg. VII. S. 803. C., wo es heilst: dvIgwro» di, 
ümsg EiTagısn furgoadıv, Seoü rı manvıay eivaı keAnyayı 
ufvov, welche alfo auf 3eisv Yaüue fchlielsen läfst, voll- 
kommen verträgt Aehnliche Zweifel gegen die Notb- 
wendigkeit einer Aenderung wie S. 631. B. dırre 
©, a9: für dıriz, wenn auch Eufebius und Theodoret 
die letzte Lesart hat, da üich Plato auch fonft jenes 
Worts in diefer Bedeutung bedient, werden nur fel- 
ten aufitofsen. Die meilten Verbellerungsvorfchläge 
haben vollkommne Evidenz, und es finden fich unter 
denfelben fehr glänzende, z. B. $.659. A. oüre ya 
mag! Jurfpou dei vos yeadndh ugıriv agıvem mar deivonteg 
wo aus der Leidener Handfchrift 3exrgov hergeftellt 
wird. Doch diefe an Seitenzahl kleine, aber an In- 
halt gewichtvolle Schrift, ift fchon zu bekannt und in 
den Händen aher Freunde der klafüfchen Litera- 
tur, als dals noch mehrere Beyfpiele von dem 
treffenden Kritifchen Scharfinne anzuführen nöthig 
wäre, 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Lrrrzia, in Conim. b. Mittler: Yon den. Mittelm 
und Wegen die mannichfaltigen Kain Smoen son 
Jänmtlicher Lebensmittel außerhalb der gefetzl 
Unterfuchung zu erkennen, zu verhüten, und, eo 
möglich, wieder aufzuheben. Eine durch die kö- 
nigl. böhm. Gefellfchaft der Wiffenfchaften. 
Prag genehmigte Preisfchrift, Von Hofeph. 


49 
helm Knoblauch, Philsfophie (/ie) Mag. Medici- 
»  nae Baccalaureus in Leipzig. Auf Koften der 
. Gefellfchaft mit einer Vorrede (derielben) ge- 
druckt, und dem Verfaffer als Belohnung über- 
laffen. ıg10. Zivey Theile mit fortlaufenden Sei. 
tenzahlen, ohne die Vorrede und Inhaltsanzeigen 
1250 5. 8. (3 Rthir.) 


- Die königlich böhmifche Gefellfchaft der Wiffenfchaften 
zu Prag machte fchon imJ. 1804. die ganz unverkenn- 
bar nützliche Preisaufgabe bekannt: durch weiche Mit. 
tel und IPege können die ee ba Verfälfchungen 
fümmtlicher Lebensmittel, außerhalb der gejetzlichen Un- 
ter/uchung aufgehoben, oder doch vermindert werden? 
und die Äbficht, welche fie bey diefer Preisaufgabe 
hatte, gieng nach ihrer Erklärung vornehmlich da- 
hin, nicht wohl eine vollftändige Sammlung der in 
verichiedenen chemiichen Schriften bereits angegebe- 
nen Entdeckungsmittel zu erhalten, fondern vielmehr 
eine Auswahl der einfachern, leichtern und wohlfei- 
lern, deutlich und fafslich, und überhaupt fo vorge- 
tragen, dafs die Ausmittelung der hie und da etwa 
vorgegangenen Verfälfchungen ohne gefstzliche Unter- 
fuchung zu bewirken feyn möge, und die Schrift zu 
dem Ende als eine zweckmälsige Belehrung jedem 
Stadt- und Landbewohner unbedenklich in dıe Hand 
gegeben werden könne, Diefe Aufgabe veranlalste 
nun zwar gleich damals [chon mehrere Concurrenz- 
fchriften; allein da in allen die angegebene Hauptten- 
denz der Frage beynahe ganz unberücklichtiget ge- 
blieben war, fo konnte der Preis keinem der Bewer- 
ber zugetheilt weiden! Die Aufgabe wurde vielmehr 
im J. 1906. mit einer Erhöhung des Preifes von fünf 
auf fiebenkundert Gulden, wiederholt, und dabey den 
Bewerbern die Haupttendenz der Aufgabe zur vorzüg- 
lichen Berückfichtigung empfohlen. Indeffen auch 
die meiften der jetzt aufgetretenen Bewerber über- 
fahen in ihren Arbeiten diefe Empfehlung, und nur 
von wenigen wurde der Sinn der Frage richtig ge- 
fafst. Nur zwey von zehen eingegangenen Concur- 
renzfchriften hielt daher die. Gelellichaft ihrer Auf- 
merkfamkeit würdig, olne fie jedoch fo bearbei- 
tet zu finden, dafs der Einen oder der Ändern der 
ausgefetzte Preis zuerkannt werden möchte. _ Die Ge- 
felllchaft mufste fich darauf hefchränken, die Vf. ein- 
zuladen, ihre Schrifien umzuarbeiten, befonders das 
umzuändern, was durch die neuern Fortfchritte der 
CObemie eine andere Geltalt gewonnen hätte, und Gich 
der möglichften Beftimmtheit, Deutlichkeit und Kürze 
zu befleilsigen, wogegen fich die Gefellfchaft verbind- 
lich machte, diefe Arbeiten auf ihre Koften drucken 
zu laffen, und jedem.Vf. die Aufiage feines Werks 
als Gefchenk zu überreichen. — Und die Eine diefer 
hiernach umgearbeiteten Schriften ift denn das vor 
uns liegende Werk, Es enthält nach dem — unfe. 
rer UÜeberzeugung nach vollkommen richtigen Ur- 
t1heile der Gefellfehaft ($. X. der Vorrede) — eine 
vollftändige und reichhaltige Sammlung der Verfäl- 
{chung fänmtlicher Lebensmittel aus dem Pflanzen- 
und Xhierreiche, und aller natürlichen oder durch 
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Kunft bereiteten Getränke, giebt die Kennzeichen ih- 
res guten und unverfälfchten Zuftandes an, zeigt wie 
hie durch een rer und Sorgloßgkeit verdor- 
ben, und der Gefundheit fehädlich werden können, ' 
wie diefer fchädliche Zuftand entdeckt, und die ver- 
dorbenen Nahrungsmittel wieder genielsbar oder zu 
andern Bedürfniffen brauchbar zu machen find. Doch 
als eine Schrift, brauchbar ‘zur Belehrung der Stadt- 
und Landbewobner und des gemeinen Mannes über 
die hier behandelten Gegenftände läfsı ie ich keineswe-- 
ges anerkennen. Ihr wiffenfchaftlicher Vortrag eig- 
net fie blofs zur Lectüre für gelehrte, oder doc 
wiffenfchaftlich gebildete Lefer ; nächft dem verbrei- 
tet ich auch der Vf. über einige Punkte, z. B. die " 
Lehre vom Dunfikreife, mit einer mehr als »öthig 
fcheinenden wirklich ermüderden Weitläuftiskeit, 
und endlich fehlt es ihm auch an der nötliigen Deut- 
lichkeit, Beftimmtheit und Richtigkeit des Vortrags, 
und feinem Syfteme an der erforderlichen logifchen 
Ordnung. 


Den Ausdruck Lebensmittel nimmt der Vf. hier 
in der allgemeinften Bedeutung des Worts, und ver- 
fteht darunter „alle diejenigen materiellen Stoffe, wel- 
che dazu geeignet find, zur Unterhaltung des menich. 
lichen Lebens und der menfchlichen Gefundheit die- 
nen zu können.” Diefe Deutung des Ausdrucks Ze- 
bersmittel vorausgefetzt, fpricht er dann im erflen 
Theile u jan Abfebnitten. 1. Von dem Nunflkreife, 
oder den Lebensmitteln, welche iu Geltalt_unlichtha- 
rer Dünfte uns umfchweben, 11. Von den Nahrungs- 
mittein im Allgemeinen, und deren möglichen Verfäl. 
chung durch Werkzeuge und Gefäße. Ill. Yon 
der Verjälfchung der Lebensmittel aus dem Thierrei- 
che und deren Befeitigung. 1V. on den Nahrungs- 
mitteln aus dem Pflanzenreiche. V. Fon den Sal. 
zen und Farben, und VI. von den Flüjigkeiten. 
Im zweyten hier als Anhang (S.1023 — 1250.) gegrbe- 
nen; [heile liefert der Vf. eine nähere Beftimmung der- 
jenigen Sachen , welche zur Entdeckung [chädlicher Stoffe 
dienen können; wo denn gehandelt wird: ı) von den- 
jenigen Dingen, welche Ichäd!iche Metalle entdecken, 
2) von denjenigen, welche fchädliche. Erden, Salze 
und Säuren entdecken, und 3) von denjenigen welche 
zur Auflöfung verdächtiger Bodenfätze dienen. Der 
Vf. nennt diefen Anhang den praktifchen Theil des 
Werks, weil er die raktifchen Regeln und Hand! 
grifpe: ingleichen art gone Recepte zu den nöthigen 

röfungsmitteln entbält. Herrfchte in der Oekono-' 
mie feines Werks mehr Ordnung und Planmäfsigkeit, 
fo wäre diefer Anfang gar nicht nörhig gewefen. Der 
Vf. würde, was er Bier gegeben hat, weit zweck-' 
mäfsiger überall da gegeben haben, wo er von den 
Verfällchungen fpricht, welche auf dem hier ange- 
deuteten Wege entdeckt werden follen, und diefs 
würde nicht nur die Deberficht ünd den Gebrauch 
feiner Vorfchläge fehr ‚erleichtert, fondern auch man- 
che Wiederholung erfpart haben, welche bier dem 
Lefer zur Laft fällt, Uebrigens hat der Vf, nicht 
unrecht, wenn er bey der hier gelieferten erahnen 
mehr -» 
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mehr darauf ausgeht, feine Lefer in den Stand zu 
fetzen, die Natur des unverfälfchten, reinen und un- 
verdorbenen Nahrungsmittels zu erkennen, als dar- 
auf, be mit den eigentlichen Entdeckungsmitteln der 
etwa gefchehenen Verfälfchung bekannt zu machen. 
Indeffen uns wenigftens [cheint es fehr zweifelhaft zu 
feva, ob zu jener Belehrung folche weitläuftige Un- 
terfuchungen über die Erzeugung und Bereitung der 
Lebensmittel nötbig gewefen feyn mögen, wie fe der 
YF£. hier liefert. Und nächft dem fcheint er uns auch 
den Sinn der Aufgabe bey weitem zu ausgedehnt ge- 
nommen zu haben. Wir wenigftens.können uns nicht 
überzeugen, dafs ein Nahrungsmittel für il zu 
nelımen fey, wenn es durch eine fehlerhafte Berei- 
tung, dder eine mangelhafte Aufbewahrung verdor- 
ben ift. So nützlich such im Ganzen genommen die 
Belehrungen über diefen letzten Punkt feyn mögen, 
{fo hätte he fich der Vf. dennoch um deswillen erlafl- 
fen können, weil fie nicht im Umfange der Aufgabe 
lagen, und für den gemeinen Mann bey weitem we- 
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niger nothwendig find, als die Kenntnifs der Anzei- 
m einer wirklichen Verfälfchung, und der Mittel, 

e obne gerichtliche Unterfuchungen zu erkennen. 
Was über die Kennzeichen der Verdorbenheit eines 
Nahrungsmittels für den gemeinen Mann zu willen 
nöthig feyn mag, fagen die auch vom Vf. benutzten 
Haushaltungs - und Kochbücher gröfstentheils eben 
fo gut, als er es bier gethan bat.. So wie überhaupt 
fein Verdienft bey der Bearbeitung der hier behan- 
delten Aufgabe bey weitem mehr nur darin befteht, 
dafs er die Anweilungen früherer Schriftfteller zur 
Entdeckung von Veriälfchungen und Verbeflerung 
verdorbener Lebensmittel ‚hier zulammen getragen 
hat, als in Bekanntmachung von ihm felbft erfunde- 
ner Entdeckungs - und Verbellerungsmittel. — .Eine 
rügenswerthe Nachläfligkeit haben der Setzer und 
Corrector diefer Schrift dadurch begangen, dafs 
die Seitenzahl von. 1199 auf 2000 u. f. w. über- 
fpringt. 


4 
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"4 LITERARISCHE ANZEIGEN. : 


D. mir feit einiger Zeit wieder zum öftern Briefe 
"und Bücher in der Meinung überfchickt werden, als 
hahe ich an der Redaction der Heidelbergifchen Fahr- 
bücher der Literasur Antheil, [o fehe ich mich zu der 
Bemerkung veranlaist, dafs diefs nicht mehr der 
Fall ift, und dafs ich auch in diefen Blättern keine Re- 
cenfim für die meinige erkenne, die nicht mit mei- 
nem Namen unterzeichnet ilt, zwey kurze Anzeigen 
ausgenommen, wobey dellen Anfangsbuchltabe freht. 


Heidelberg den 20. Januar. 


1811. Creuzer. 


Berichtigungen. 


Von den in Nr. 364. des Jahrg. ıgr0.' $. 1008. 
recenlirten „Drey Erzählungen von dem Perf. der He- 
liodora , Leipzig b. Rein 1809.” ift nur die erfte, dort 
ausgezeichnete, Eugen und Rofalie, des genannten Ver- 
faffers Eigenthun. Obne [ein Wilfen ind, wie er 
£chon früher öffentlich gerügt hat, die beiden andern 
gräßslichen Gefchichten von dem Verleger damit ver- 
hunden worden, und durchaus fremdes Gut. Uebri- 

s ilt an jenen Erzählungen mur das Tirelblare vom 
Jahre 1909. Die erfte Erzählung erfchien fchon 1805, 
unter dem Titel: Yermächsniß einer Einfamen, und fchon 


äumale wurden die beiden indem Erzählungen von 
dem Verleger angehängt, obgleich jener Titel nur auf 
die erfte palste. 


B f 
Die in Heymann’s-Werke: „Dresdens Schrififteller 

und Künftler” (Dresden 1809.) $. 340. befindliche An- 

abe: dafs Wilhelm. Lindau nach Fr. A. Schale Re- 
en: der Abendzeitung gewelen fey, und jerzt die 
Beyträge u. [. w., welche den Dresdner Anzeiger be- 

leiten, redigire, ift dahin zu berichtigen, dafs er die 

bendzeitung zw keiner Zeir, und die genannten gi 
träge nur vom Änfange des Jabres 1308. bis zu Mi- 
chaelis dellelben Jahres redigirt bat. 


In dem Tafchenbuch für ıg11. vom Freyh. e. Sei. 
gentefch, Wien b. Geiltinger, mülfen folgende bedeu- 
tende Druckfehler verbellert werden: 

Seite 67. Zeile 9. Statt einer Sopha lefe man einens 
Sopha. 
118. Z. 8. ft. die Sopha ]. m. den 
132. Z. 8. ft. zerfchmols 1. m. zerfloß. 
183. Z. 2. v. u. Statt leerr ]. m. füllt. 
184. Z. 8. ft. Erde ], m. Herde. 
186. Z. 9. ft. beenge ). m. bewegt. 
187. 2. 2. [t. fchwwur ], m. fehwor. 
188. Z. 11. ift wir auszuftreichen. 
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INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS, | 


L. Neue periodifche Schriften. 


Nachricht wegen der Erweiterung unfers Monars - Beriches 

ı und Verwandlung deffelben in einen allgemeinen Eh 
ographifchen Monars-Beriche für Deusfe 
and. . 


Ues: Monatsbericht war bisber bekanntlich nur für 
unfer eigenes und unlerer beiden Filial- Handl n 
(des Geographifchen Infiruss und der Hof. Buch- und 
Kunft - Handlung zu Rudolfladr) Bedürfnifs der Bekannt- 
machungen beftimmt. Wir lielsen davon 8000 Exem- 
plare drucken ‚-unlereri monatlich erfcheinenden Jour- 
nalen beyheften, und verfandten die übrigen gratis 
an alle Buch- ‚und Kunlıhandlungen urid Poltnter, 
mir welchen wir Gelchäfte machen, um folche dann 
wieder gratis an ihre Kunden zu vertheilen. Wir wur- 
den durch die übermälsig hohen Inferat- Gebühren in 
fremden politilchen und gelehrten Zeitungen, welche 
bey größeren Ankündigungen beträchtliche Summen 
machten (lo koftet z. B. eineSpaltenzeile in einer nor- 
difchen politifchen Zeitung allein 5 gGr:, und man 
mufs ein Arertillement wenigftens in Vere e ein. 
rücken laflen, wenn'es in gan2 Deutichland bekannt 
werden foll), zu ‚diefem Hilfsmittel genöthigt, und 

ürten in den $ Jahren, -feitdem nun unlere Monats 
berichte er[cheinen, den beften Erfolg davon. Meh- 
rere Buch- und Kunft -Handlungen fowohl, als auch 
felbftunternehmende Autoren verlangten indeflen oft 
von uns, dafs wir ihre Ankündigungen und Bekannt- 
machungen- mit in unfern Monatsbericht aufnehmen 
follten, welches wir aber nach dem befchränkten und 
beftigimten Plane dieler Anltalt nicht konnten, wenn 
wir nicht inconfequent feyn wollten. - Indelfen hat 
Gch nun feit Kurzem die Lage des Buchhandels in 
Deutfchland ziemlich geändert. Der Biicherliebbaher 
und Käufer find weniger geworden, und diefe [owohl, 
als die Sortiments-Ruchbändler, wollen von den er- 
fcheinenden literarifchen Neuigkeiten gehörig unter- 
richset, (eyn, lefen zum Theil nicht alle Zeitungen, 
worin [olche Anzeigen [tehn, bleiben daher in Un. 
kennunils derlelben; der Verlags- Buchhändler fowohl, 
als der Gelehrte, muls anjetzt Inferats- und Zeitungs- 
kolten mehr Iparen, als lonft, und beiden muls daher 


eine Anftalt, wo fie theils blofs für die Papier- und, 


Druckkolften alle ihre größseren und ausführlichen An- 
zeigen und Plane wohlfeiler allgemein bekannt machen, 
theils alle diefe sypographifcken Norisen untl Bekannr- 
machungen unfenf erhalen und lefen können, ehr 
‚,L. Z. ıgıı. Erfler Band. 


willkommen feyn. Wir haben uns daher entfchtof- 
fen, vom Jahre ıgıt an unfern bisherigen, blols für 
unler Privatbedürfnils beftimmten,- Monatsbericht zu 
erweitern, und zum Beften des deutlichen Buch - und 
Kunftbandels in einen allgeweinen sypograpki- 
{eb Monats - Bericht für Densfaklaud unter 
olgenden Modificationen und Bedingungen zu verwan- 
deln: ı) Unfer allgemeiner eypegrighie Monatrs - Be. 
richt wird, nach wie vor, monatlich goo6 Mal ge- 
druckt, und fowohl allen unfern Journalen beygehef- 
tet, und davon aufserdem noch an alle Buch- und 
Kunftıbandlungen und Poltämter, mit welchen wir Ge- 
fchäfte machen, fo viel Exemplare fie verlangen, mo- 
natlich gratis verfendet, fo dafs jeder Gelehrte und 
Bücherliebhaber denfelben auch von feiner Buchhand- 
Jung, die ihn bedient, graris verlangen und erhalsen - 
kann., Dagegen hören mit diefem Jahre die befonderen 
ag. mag auch beym Journale der Luxus and der Mo- 
den, dem Neuen Deutfchen Merkur , und die Bücher - An-. 
zeigen beym Allgem. Deurfchen. Garten - Magazine auf. 
Bey letzterem bleiben blols die Garten - Inselligenzen. 
2) Für die Inferar- Gebühren berechnen wir dein Ein- 
Sender nicht mehr als die Papier - und Druckkoflen,, näm- 
lich für eine volle Seite in 'grols Octav, von 5o Zeilen, 
mit Perit - Schrift, Deutlch oder Lateinifch, eng. ge- 
druckt, 2 Rthlr. Sächf. Courant oder 3 Fl. 36 Kreuzer 
Reichs-Geld; und für die halbe Seite alfo ı Rıhir. oder 
ı Fl. 48 Kreuzer Reichs-Geld, als welches uns diefe, 
Arbeit [elbft Kolter, und für g000 Auflage gewiß [ehr 
wenig ilt. 3) Alle Inferate müflen uns gans franco zu- 
gelchickt werden, aufserdem nehmen wir diefejben 
entweder nicht an, oder berechnen den Buchhandlun- 
en unfere Porto- Auslage dafür. 4) Alle Inlerate müf- 
rein und leferlich gelchrieben, jedes auf einem br- 
fonderen Blatte befindlich, und gleich zum Drucke fertig 
abgefalst feyn, weil wir uns mit Redaction derlelben 
wicht befaffen können. '$) Jedes Inferat mufs uns durch 
eine bekannte Buch- oder Kunfthandlung oder Poft- 
amt, mit dem wir in Rechnung ftehen, eingefchickt, 
oder von unbekannten Privat - Perfonen die Inlerat- 
kolften, welche-leicht zu Ichätzen (ind, baar Dayge 
legt feyn, aufserdem wir es nicht annebmen. 6) Alle 
Inferate, die bis zum 3often jedes Monats eingehen, 
werden nach der Numer, fo wie fie eingehen, in dem 
nächltfolgenden Monatsberichte abgedruckt. 7) Wir 
berechnen für Pack- und Verfendungskoften, durch 
den rg des Buchhandels, nichts. Verlangt aber ein - 
Privatınann oder ein Poltamt den Monatsbericht direct 
und /eparat zugelckickt: fo [chieken wir ihm denfel- 
Lii . ben 
.% 2 ha j 
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ben unter Kreuzband durch die Polt, und derfelbe trägt 
das Porto davon. 8) Da unfer Monäts-Bericht blols 
vjpogräphifche Gegenliände ynd' Buch- und Kunfıhan- 
‚dels: Notizen-hat, fo eignen lich dafür: a) Ankündi- 

ngen und ausführliche Plane neuer -herauszugeben- 
5 Werke und Kunftfachen. b) Anzeigen neu erfchie- 


nener Bücher, Karten, Kupfer, Mulikalien u. f. w. 


€) Die Inhalte nen erfchienener Journal-Hefte und an- 
derer eriödifcher Schriften. d) Anfragen wegen ge- 
fuchter Bücher und Kunftfachen. e) Anzeigen und Li- 
ften verkäuflicher alter Bücher und Kunftfachen; Bü- 
cher - und Kunft- Auctionen u.[.w. f) Anzeigen von 
herabgefeizten Bücher - Preifen; verkauften Verlags- 
werken, oder Buchhandlungen. g) Ankündigungen 
neu etablirter Buch- und Kunfthandlungen und ihrer 
Werke. 4) Warnungen vor diebifchen Nachdrucken 
und Nachftichen. Kurz, Alles, was den deutfchen 
Buch - und Kunfthandel in feinem weitelten Umfange 
betrifft. 9) Wir [chliefsen hingegen von unferem Mo- 
nats» Berichte aus: a) Alle eigentlich gelehrte oder li- 
terarilche Anzeigen, Antikritiken, gelehrte Streitig- 
. keiten. u. [. w., als weiche blofs für die Literatur - Zei- 
tungen gehören. 5) Anzeigen von anderen Waaren- 
Fabrikaten und dem Buch- und Kunfthandel fremden 
Gegenftänden. ° c) Alle Anzeigen'von politifchen oder 
andern anonymen Schriften, ah fich der Verfafler 
nicht, wenigftens gegen uns, nennt,"und dazu -be- 
kennt.. d) Anzeigen und Empfehlungen von allen Uni- 
verfal- Medicinen, Quacklalbereyen, Schminken und 
andern dergleichen gefährlichen und das Püblicum täu- 
fchenden Gegenkinden. Auf.diefe Art organifiirt und 
son dem Publieum benutzt, wird unfer allgemeiner 
pograplifcker Monats - Bericht dem dentfchen Buchhandel 
gewils Bequemlichkeit und Nutzen gewähren; und wir 
fchmeicheln uns mit dem Beyfalle des Publicums. 


Weimar, im Novbr. 1310. i 
r H. $. priv. Landes-Induftrie- 
Comptoir, 


i 


Von dem es F en 
 Mufeum des Wirzes, der Laune und der Satire, herans- 
4. , gegeben'von Karl Müchler, DR 

il: [o eben das 6te Heft des zten Bandes erfchienen und 
vexlandt worden, womit derfelbe gefchloffen ift. Zu- 
Bossa zeigen wir an, dafs diefes Werk auch künftig 
ort 


geletZt wird, und dafs das erfße Heft des viersen Ban- 
des nächftens er[cheint. . 


Indultrie-Comptoir in Leipzig. 


II. ‚Ankündigungen neuer Bücher. 


Ueber die Lirerasur Frankreichs im achrsehnten Jahrhum- 
e dert. Zwey Abhandlungen von Barente und Jay; 
‚ aus dem Franzölifchen’üherletzt und mit Anmer- 
kungen herausgegeben von F. A. Ukert. g. ı Rthir. 
32 gr. ei ; 
Ich darf hoffen, jedem Freunde der Literatur, 
wie überbaupt jedem Gebildeten, mit dieler Verdeut- 
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fchung ein [ehr angenehmes Gefchenk zu machen. 
Beide Abhandlungen-And-an Gch (ehr intereflanty- und 
verdienen diefe Verpflanzung in unfere Literatur in 7 
der Hinlicht. Barente prüft ernft und ftrenge, mit fel- 
tenem’Scharfblick und einer noch [eltenern Unbefan- 

enheit, fo dafs wir in feinen Urtheilen oft eher einen 

Jeutfchen, als einen Franzofen zu lefen glauben; 
Jay aber, mehr befangen in den herrfchenden Mei- 
nungen [einer Landsleute über dieliteratur, freut fich 
mit fröhlicherm Sinne und mit Liebe mehr des Da- 
feyenden und [pendet reichlicher Lob. - Beide ergän- 
zen lich wechfelfeitig, indem der eine berührt, was 
der andre übergeht.. Die Ueberletzung ift [ehr aus- 
gezeichnet, und die Anmerkungen enthalten kurze, 
aber interelfante Notizen über das Leben der im Bu- 
che 'felbft genannten Schriftfteller. So gewährt das 
Ganze eine eben [o unterhaltende als belehrende 
Lectüre. 


Jeng, den 28. December ıg10., 
n" Friedrich Frommanı. 


Kurze Berrachrungen 
‘ oo über die- - 
Leidensgefchichre Jefu 
auf alle Tage in der Fafte, von einem katholifchen 
Geiftlichen. Mit einem Titelkupfer. Preis 13 gr. 


‚Baumgärtner’fche Buchhandlung 


Er in Leipzig. . 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
; ‚Predigrem 
über die Texre, 
welche flars der gewöhnlichen Evangelien für das Fahr ıg 21 
in den. Königl, Sächfifchen Landen verordner worden find. 
Ausgearbeitet " 
. von 
Chr. Fr. Sintenis, 
Confhltorialrath und Paltor zu Zerbft. 

Erfles und zweites Heft, Januar und Februar. 
Leipzig, bey Gerhard Fleiflcher dem Jüngern. 
ıg11 
Preis ı2 gr. 


Hier tritt ein Ausländer auf, und predigt über die 
neuelten fächfifchen Texte; es ift aber ein Mann, der 
darüber wohl mitpredigen kann und darf, weil er 
durch feine Poftille allgemein bekannt und allgemein 

efchätzt genug ift. Nach den vorliegenden beiden erfien 

eften. zu urtheilen — was lafsr ich nicht von diefer 
feiner neuen Poftille verl[prechen? Er weils ans den 
verordneten Texten Alles zu machen, wie die Predigt 
am Fefte der Erf[cheinung über Jef. 49. v. 6—7. [ehr 
klärlich zeigt. Ueber die Art der öffentlichen Heram* 
gabe hat er (ich [ehr befcheiden ausgedrückt. Es 
blols Sache des Verlegers, die Predigten in monät- 
lichen Heften, und fogar monatlich voraus zu er 
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Durch das Erftere’follte vermutblich der Ankauf er- 
leichtert werden, und durch das Letztere follten auch 
die Sachfen, welche nicht in die Kirche gehen kön- 
nen, oder ınögen, in den Ständ gelerzt werden, lich 
an jedem Sonn- und Felttage durch den Text, über 
welchen alsdann zum erften Mafe gepredigt würde, 
zu Haufe zu erbauen. Wer lollte dem Verfalfer nicht 
Gefundheit_ und Geilteskrat wünfchen, um [ein an- 
gefangenes Werk zu vollenden, und es [o zu vollen- 
den, wie er es anfing! Möchte er dann doch auch 
noch Predigten über den vorjäbrigen Jahrgang von 
neuen [chen Texten herausgeben! 


Nachrichten für angehende Studirende in Berlin, über meh- 
rere hiefige ükonomifche und wiffenfchaftliche Angelegen- 
heiten, von Johann Chrifian Gädicke, Commillions- 
rathe, Univerlitäts-Logis+Commillarius, und Caftel- 
lan des Univerlitäts - Gebäudes. Preis 4 gute Grofchen. 
Berlin ıgı1, gedruckt bey den Gebrüdem Gä- 
dicke:-und zu haben bey dem Verfafler. 


Inhalt: I. Pälfe und Sicherheitskarten. II. Uni- 
verßtäts-Revier. IH. Wohnung mit Möbeln und Auf- 
wartung. IV. Matricul und Signum Faculratis. V. An- 
fang.der Collegia und Ferien. VI, Preile der Collegia 
= deren Bezahlung an deu Quäftor. VII. Theurung 

pt. VIEH. Ellen und Trinken. IX. Feurung, 
oder Holz und Lieht. X. Wälche. XI. Kleidungsftücke. 
XIL Rleiderreinigen und Stiefelwichlen. XIUL Das 
Univerfrätsgebände. XIV. Sittenlolgkeit. XV. Zer- 
ftreuungert und Geräufch. XVI. Hülfsmittel zum Stu- 
divm. XVII. Verdienft durch Unterrichtgeben .und 
Freytifche, XVII. Geldcours. XIX. Gelder oder Wech- 
fel der Studirenden. XX. Anhang, 


Anzeige für deurfche Landıeirthe. 
Ueber die Schaafzuchte, 


insbefondre 
über die Raffe der Merinos. 
Auf Befehl Sr. Excellenz des Minifters des Innern 
hheransgegeben. Bearbeitet von Tefier, Mitgliede des 
National-Inftituts u. [. w. und General - In{pector 
_ der Staatsfchäfereyen. 
Ins Deutfche übertragen mit Anmerkungen und Zufätzen 
v von W. Wirte. 


Mit fechs Kupfertafeln. 
‚gr. 8. Elegant brofchirt. Ladenpreis ı Rahlr. 18 gr. 


Diefs vor Kurzem, als ımter der Preffe befindlich, 
eigte Werk ift nunmehr wirklich erfehienen und 

in. allen guten Buchhandlungen zu haben. Ueher die 
Entftehungsart delfelben bemerkt die Vorrede, dals 
der Kaifer!. Franz. Minifter des Innern dem Verfafler 
den -Anftrag gemacht, das Pefte von Allem, was über 
diefe Materie gefchrielıen worden, und befonders die 
in den letzten zehn Jahren gemachten Erfahrungen 
zufammmenzutrazen, und die gegeniwärtige vollfländige 


Unserweifung über das Schaafvich daraus abzufallen, ıman 
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ift aus diefem Grunde, wie der Hr, Ueherfetzer ver- 
Gchert, auch in Frankreich felbft Jange auf feine Er- 


fcheinung begierig gewelen, mehr aber noch .in 
Deutfchland; theils weil es uns wirklich bisher felır 


„an genauen Nachrichten über die Merinos, fowohl in 


Spanien als in Frankreich, gefehlt; theils_weil der 
Name des Verfalfers [chon zu grolsen Erwartungen be- 
rechtiget; endlich hat der deut[che Bearbeiter, [elbft 
als ökonomilfcher Original-Schriftfieller auf das rühın- 
lichfte bekannt, feiner Ueberletzung noch grofse Vor- 
züge vor dem Original durch feine, falt die Hälfte des 
Ganzen ausmachende, Anmerkungen und Zufätze ver- 
liehen, die um fo bedeutender find, als er [elbft noch 
im vorigen Jahre in Frankreich, und zwar an den Or- 
ten, wo die [panifche Schaafzucht hauptfächlich be- 
trieben wird, Ramboullet u. f. w. anwefend war, und 
überall die Behauptungen des Verfafllers mit den fei- 
nigen zulammenltellt, [o wie durch neue Kupfer, die 
er an Ort und Stelle gezeichnet, und die bey der Fran- 
zölifchen Ausgabe nicht vorhanden find — es ilt allo 
wohl mit Recht zu behaupten, dafs in der Bibliothek 
keines deutfchen rationellen Landwirthes diefs höchft 
wichtige Buch fehlen dürfe. 


Berlin, im Januar ıgıT. 
Julius Eduard Hitzig. 


Von einer neuen Auflage des großen 
Dicerionnaire 
des lamgues ı 
frangoife er allemande 

compoft 
fur les Diesionnaires de l’acadimie 

frangoife er d’Adelung 
enrichi des terımes propres des [riences et des arts, 
des nums des principaux pays, villes, rivieres etc. 
comme aufhi des noms d’hommes et de femmes, qui 
f’ecrivent et [e prononcent en allemand d’une autre 

maniere qu’en frangois, et de quantit de mots 
recemment adoptes dans les deux Janguest 
Par ' 
Chrötien Fröderic Schwan, 


welches wir Unterzeichnete auf gemeinfchaftliche Ko 
ften zum Druck übernommen haben, und in zwey Aus- 
gahen, in grols 8.-und in grols 4., erfcheinen wird, 
ift eine vorläufge Ankündigung bey uns und in allen 
Buchhandlungen Deutfchlands Zu haben. Der erft 
franzäfifch -deutfche‘ Theil ift bereits fertig, und der 
zweyte fchon ziemlich vorgerückt; zugleich wird am 
erfien deutfchen Theil gedruckt. 


Diefe neue Ausgabe, die in der erflen Auflage 

40 Gulden koftete und aus 7 Bänden in gr. 4. beltand, 
und jetzt durch die unendliche Bereicherung von Zu- 
fätzen, wobey zugleich der deutfch - franzöfifche Theil 
ganz umgeltaltet wurde, [ehr gut 8 Rände hätte fül- 
len können, ift durch die ökonomilche er 
2 ; es 


39 A.L.Z. Num. 55. 


des Ganzen, ohne der Deutlichkeir zu [chaden, hier 
in 4 Bände gebracht worden, um dadurch einen fo 
billigen Preis ‚u erzielen, dafs auch der nur wenig 
heinittelte Liebliaber es fich anfchaffen kann; wir be- 
ftimmen ihn nämlich für die Edition in 4° auf 16 Fl. 
3° Kr. oder 9 Rthir. Sächlilch; für die in g"® auf 
13 Fl. 48 Kr. oder 7 Rthir. Sächlifch. Diejenigen, die 
es von jetzt an bis zur Leipziger Jubilate - Me[le bey uns 
beftellen (wobey beliebiglt das Format zu beftimmen 
ift), werden durch einen angemellenen Rabatt be- 
güultiget. ’ 
: CL. Brede, 
Buchdrucker, Buch- und Papierhändler 
in Offenbach. 
Friedr. Wilmans, 
Buchhändler in Fraukfurt a. M. 


x F 


Folgendes Werk ift bey uns erfchienen: 
Schulze’s 
(Prediger in Polenz und Ammelshayn) 
Darflellung des Welsfyflems, 
fo weit es für den jugendlichen Verltand begreiflich ilt. 
Ein Leitfaden für den Privar- und Schulunterricht, 
“. Mit Kupfern. $. 3 Rıhlr. 


Diefes altronomifche Lehrbuch verbindet [yfte- 
matilche Ordnung mit Klarheit, Gründlichkeit und 
Vollftändigkeit. Keine wichtige altronomilche Wahr- 
beit, [o wie namentlich keine zewere Enrdeckung im 
Gebiete der Sternwillenfchaft, vermilst man bier. Da- 
bey ift in.den Anmerkungen durchgängig auf die be- 
ften altıronomilchen Schriften und Abhandlungen äl- 
terer und neuerer Zeiten hingewielen; daher es zu- 


3 als ein kleines, nicht nur dem weiterftreben- 


en Schüler, fondern vielleicht auch manchem Lehrer 
erwünfchtes und unentbehrliches Repersorium der afro- 
nomifchen Literarur angelehen werden kann. Uebrigens 
kann es jeder gebildeten Perlon, die Gefühl für Wun- 


“ der des Himmels hat, eine genügende Ueberlicht von 


. dem jejzigen vollkommenen Zuftande der erhabenften 
aller Willenfchaften geben. 


Baumgärtner’fche Buchhandlung 
in Leipzig. 


III. Herabgefetzte Bücher - Preife,., 


Ankündigung zweyer Werke im herabgeferzeen Preis, 
Die wnterzeichnete Buchbandlung bat fich ent- 
fchloffen, folgende zwey Verlags- Werke, zur Er- 
leichterung des Ankaufs, im Preife kerabzufeizen: 
" 1. Almanach (oder Ueberfiche) der Forsfchriste, meweflen 
Erfindungen und Ensdeckungen in Wiffenfchaften,, Kün- 
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Pen, Manufacruren u.l.w. Von mehroren Ge- 
lehrten bearbeitet, herausgegeben von Bufch und 
Trommidorff. ; 
15 Jahrgänge, nebft ı Regifter-Bänden, mit vielen 
Kupfern. 8. (Auf Schreibpapier,gedruckt.) 
Lsdenpreis von ı7.Bänden 34 Rthir. 11 gr. 
Herabgeletzter Preis baar, ı5 Rthir. 


>». 
Diefer rühmlich bekannte Almanach enthält eine 
vollftändige Ueberficht und Befchreibung aller, feit 
1795 bis 1510, gemachten Erfindungen, Entdeckun- 
en und Fortfchritte: A. in den Wien chaften ; B. in 
en fohönen Künften; C. in den ad Künften und 
Gewerben. 


* * . 


. * 

II. Almanach (oder Ucherfichs) der neuoflen Forsfehriree, 
Erfindungen und Entdeckungen, Meinungen bei ee 
in den [peculariven und pofiriven Wilfenfchafsen. Her- 
ausg. von Dr. 7. 7. Bellermann, 


& Jahrgänge und ı Regifter-Band, 9. (Auf Schreib- 
. papier gedruckt.) 
Ladenpreis von 7 Bänden 13 Rthir. 


3 gr. 
Herabgeletzter Preis baar 7 Rthlr. er . 

Der Herr Director Bellermann liefert, in Verbin- 
dung der ausgezeichnetlten Gelehrten Deutfchlands, 
in Hefe Almanach eine darftellende Ueberficht des 
Wichtigften und Intereflantelten, was von den Jahren 
1800 his 1806 über die auf dem Titel genannten Wil- 
fenfchaften bekannt geworden il. Wer al an der 
progreläven Ausbildung der Willenfchaften Antheil 
nimmt, Ändet bier aus allen Fächern der [peculativen 
und politiven das Wichtigfte angezeigt, und factifch 
aus den Schriften concentrirt dargeltellt. Die Hanpt- 
abtheilungen aus jedem Jahrgange find ungefähr fol- 
gende: Philofophie, Theologie, Staatswilfenfchaft, 
Rechtswillenfchaft, Pädagogik,, philofophifche Wilfen- 
fchaften, Archäologie, Geographie und Gefchichte, 


. Diplomatik u. f. w. 


Man kann beille Werke um den berabgelerzten 
Preis vom erflen Febrnar bis. zum lerziem September die- 
fes Jahres durch uns, fo wie durch folide Buchhand- 
lungen erhalten. Einzelne Theile follen, um die 
Completirung diefer Werke ebenfalls zu erleichtern, 
um ein Dritrheil niedriger, als der Ladenpreis, erlalfen 
werden. (Ausgenommen hiervon ilt der ite Jahrgang 
von Bufch Almanach, da von diefem nur noch eine 
geringe Anzahl vorräthig) Wer fich an uns felbft 
wendet, wird erfucht, den Betrag frey einzulendem, 
dagegen wir die Bücher - Paquete, [o weit fich’s nur 
«un lälst, Frey machen wollen. (Ausführlichere An- 
zeigen lind in allen Buchhandlungen zu bekommen.) 


Erfurt, den zıften Januar ıgır, 
Keyler's Buchhandlung, 


T 
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NE LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, den 25. Februar 1811. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leiwzıc und Erserrero, b. Büfchler: Briefe der 
Lespinaffe. Deutich herausgegeben von Sohanne 
Caroline Wilhelmine Spazier, geb. Mayer. 1810. 
Erfles Bändchen. XVl u. 350%. Zweytes Bänd- 
chen. 303 S. 8. (3 Rthlr.) . 


Seiten diefe Briefe nun einmal überfetzt werden, 
und fie verdienten es, wenigftens vor manchen 
andern Erfcheinungen des Parifer Tages ähnlicher 
Art: fo wares einGlück für hie, dafs fie in die Hände 
einer Ueberletzerin und keines Ueberletzers gerie. 
then. Nur das Weib kann dem Weibe ganz nachfüh- 
len und es aus fich felbft erklären, was etwas anders 
fagen will, als demonftriren; auch dürfte eine un- 
zarte Hand fo leicht den glühenden Farbenduft ver- 
wifcht haben, der an der Piyche Lespinaffe ftrablt und 
ich Rüchtigen Salzen zwar in den Augen beilst, fie 
aber zugleich auch reinigt und Ichärft. Wäre es 
blofs um Vergleichungen zu thun, fo lielsen fich diefe 
Briefe mit der Lava vergleichen, welche dem kochen- 
den Vulkane entftrömt, wenn er überwallt; zerftö- 
rend wohin fie fich ergiefst, doch nicht weniger auch 
für den Vulkan felbft, den fie fo aufreifst und aus- 
lüht, dafs er zuletzt in Sch felbit als ein Afchenhau- 
eh“ zufammenftärzt; fogar bis auf die Schlacken 
könnte die Vergleichung fortgeführt werden. — In 
einem mit zarter und doch kühner Hand entworfenen 
Umriffe giebt uns Mad. Sp. ein Bild von’der Briefftel- 
lerin, aus dem erft diefe Briefe für den verftändlich 
werden, der Julien von Lespinaffe, die geiftreiche 
Freundin eines Alembert, Marmontel, Henault, Cha- 


telux, Turgot, Chamfort, Condorcet u.a, m, nicht g 


aus den Schilderungen und Lobfprüchen der beiden 
erftern, befonders aus Alemberts rübrendem Nach- 
rufe: Aux manes de Julie I’ er kennt. 

Julie war ein Kind der Liebe, und ihre Herkunft 
blieb ftets in ein undurchdringliches Dunkel ver- 
bällt. — Sie war in der Provinz geboren; wie fie 
nach Paris gekommen, ift nicht bekannt ( wenigftens 
Ref. nicht, der in diefem Augenblicke nicht Alem- 
bert oder Marmontel zur Hand hat, um fich Raths 
daraus zu erholen). Die bekannte, in ihrer Jugend 
felhöne und geiltreiche, aber noch bösartigere Mad. 
de Deffant, die alle Anfprüche der Jugend mit in ibr 
Alter herüber nahm und einen glänzenden Zirkel bil- 
dete, in welchem Sich die intereffanteften Perfonen 
der damaligen Welt Paris einfanden, um einander die 
Neuigkeiten des Tages, politifche, literarifche und 
häusliche, mitzutheilen, die den Tag zur Nacht, und 


A.L. Z. ıgır. Erflor Band. 


die Nacht zum Tage machte, fah fich'nach einer jun- 
gen gebildeten Gefellfchafterin um, welche ge 
dunkelnden Blick ein Paar ’bellere Augen leihen 
konnte, And ihre Wahl fiel auf Julie v. Lespinaffe, 
‚Allein diefe hellern Augen, aus denen das tieffte Oe- 
fühl mit dem glänzenditen Geifte blitzte, zogen b 
aller Augen und Herzen auf fich; in ibaen alle 
forfchte jeder nach Lob und Tadel, und die Aus- 
har der nicht fchönen aber in jeder Hinfcht äu: 
serft intereffanten Julie nahmen dem alten Orakel der 
alternden, erblindenden, launifchen, tyrannifirenden, 
intriguanten, fchöngeifternden Sybille hald allen Cre. 
dit. Man horchte nur auf Julien, die Geifter und 
Herzen {chloffen Sich ihr näher an, und was die Män. 
ner oft dem Manne nicht würden anvertraut haben, 
das vertrauten fie ohne Bedenken der verfichwiegenen 
Bruft des edeln geiftreichen Weibes. — Befonders 
aber fchlofs fich ihr D’Alembert an. War es die 
Gleichheit ihres Schickfals, was ihn fo isnig zu ihr 
hinzog — beide waren Kinder der Liebe, von beiden 
war die Herkunft verborgen — oder war die Glut 
einer Lespinaffe vielleicht feiner rubigern kältern 
Natur, als ein ihm mangelndes Princip, notkwendig; 
e: falste su ihr die innigfte tieffte Zuneigung, deren 
er nur immer fähig war. Bey Julien, die alles mit 
einem verzehrenden Feuer ergriff, nahm die Freund- 
fchaft felblt etwas von der Glut der Liebe an; auch 
mochte der Zwang, den ihr die Eiferfucht der Mad. 
de Deffant auferlegte, nicht wenig dazu beytragen 
ihr leidenfchaftliches Herz zu reizen: genug, fie 
fehien Alemberts Neigung zu erwiedern, die aber fo 
befcheiden war, dals lie nichts dabey wagte. — Von 
ihrer Peinigerin, welche die Huldigungen, die Julien: 
ezollt wurden, als einen Verrath an ihr beträchte, 
eiferfüchtig bewacht und übermenfchlich bey Tag 
und Nacht angeltrengt, konnte fie Alembert und ihre 
übrigen Freunde nur in den Augenblicken’fehen, in 
welchen ibre Principalin der Ruhe des Schlafes ge- 
nols, den fie durch Vorlefen herbeylocken mulste, 
und der ibr felbft einige Ruhe vergönnte. Diefs wa- 
ren die Stunden des fpäten Nachmittags. — . Das 
heimnifs wurde verrathen, Mad. de Deffant fchäumte 
vor Wuth, und es entftand ein Bruch, der nie 
wieder zu heilen war. Julie verliefs das Haus der . 
Megäre, aber fie nahm die Herzen ihrer Freunde mit. 
Selbft der Präfident Henault, den Gewohnheit an die ° 
alte ihn tyrannifirende Geliebte felfelte, wagte es, ihr 
Betragen gegen Julien zu milsbilligen, und ihre ver. 
traute Freundin, die ibr in Bizarrerie übrigens nichts 
nachgab, die Frau von Luxemburg, tadelte fie und 
richtete Julien eine Wohnung im neuelten Gefchmacke 
Kkk ein; 


443 - 
"ein; ja ihre mächtigen Freunde wirkten’ felbft für 
fie durch den Herzog von Choifeul einen anftändigen 
Jährgehalt vom Könige aus. Dem Br d’Alemibert 
liefs Mad. de Deffant die Wahl zwifchen ihrer Freund- 
fchaft und Juliens; bedarf es noch der Frage, welche 
er wählte? — Jetzt konnte das Fräulein Lespinalle 
unabhängig leben, jetzt wurde fie der Mittelpunkt ei- 
nes Kreiles, der an Geift und Glanz den Kreilen ihrer 
ehemaligen Patronia nichts nachgab, und an Inter- 


seffe fie unendlich übertraf: die glänzendlten Zirkel 
von Paris ftritten fich um das Glück, fe zu be 


fitzen. 

Wie edel benutzte fie ihreFreyheit! — Alembert 
wurde krank ; er wohnte weit von ihr bey feiner al- 
ten Amme in einem engen, niedrigen, dunkeln Zim- 
mer. Der Engländer Watelet bot ihm fein Hotel an, 
weil reine Luft und hohe geräumige Zimmer zu fei- 
ner Herftellung unentbehrlich waren. Alembert 
wurde hingefchafft and Julie richtete Sch bey ihm als 
Krankenwärterin ein. Niemand dachte und fprach 
Uebels davon. Als der Kranke wieder hergeftellt 
war, welches er vorzüglich ihrer treuen Pflege ver- 
dankte, befchlofs er ihr fein ganzes Leben zu wei- 
hen und wünfchte zu ihr zu ziehen, worein fie wil- 
ligte. — — „Ihr vertrauliches Beyfammenfeyn,” 
fagt Mad, Spazier, „ward von allen mit Ehrfurcht 
behandelt — die Bosheit felbft wagte nicht fie anzu- 
greifen — die Achtung deren Fräulein Lespinaffe be- 

„reits genols, ward nur noch tiefer dadurch begrün- 
et.” — „Das Band, welches von d’Alembert riele 
Jahre hindurch für rein und unauflöslich angefehen 
wurde, biieb aber nicht immer für ihn die Duelle fo 
‘ reiner Freuden.” — Julie lernte den Maftquis von 
Mora, den Sohn des fpanifchen Gefandten in Paris, 
Grafen Fuentes, kennen. Er fchien ihr der Mann, 
nach welchem ihr Herz &ch glühend fehnte, auf ihn 
warf he ihre ganze Glut und entflammte ihn zu glei- 
chen Gefühlen. Er war ihrer Liebe werth, denn mit 
dem Feuer einer füdlichen Natur verband er die 
höchfte körperliche Schönheit und einen Geift, der 
durch Gröfse und Kdelfinn diefe noch übertraf. Ihrem 
Glücke drohten Gefahren, Die Familie des Marquis 
erwartete ihn nach Spanien zurück, um ihn mit einer 
der vornehmften Spanierinnen zu vermählen; allein 
die Liebe wufste Rath. Auf Lespinaffens Betrieb 
.ftellte der berühmte Lorry ein Zeugnils aus (von 
Alembert a ii dazu bewogen), dafs nur Frank- 
reichs milder Himinel die durch das heifse Klima an- 
gegriffene Gefundheit des Marquis herftellen könnte, 
‚ und er erhielt die Freyheit, fogleich wieder nach 
Frankreich zurück zu Kehren; er konnte jedoch nur 
his Bordeaux kommen; hier überfiel ihn unerwartet 
ein Biutlturz, von dem er nicht wieder erftand, — 
Julie überliefs fich ganz ihrer Verzweiflung, und 
doch fchlich Gch gerade in diefem Augenblick ein an- 
derer in ihr Herz ein. Diefs. war der durch feine 
Verbindung mit Friedrich dem Grofsen, durch fein 
Werk über die Taktik und durch feine auch: ins 
Dowtfche überletzte Reife durch Deutfchland: (-weni- 
ger durch feine Abhandlungen und theatralifchen Ar- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG . 


on 1a 


- 


-beiten) auch unter uns bekannte geiftreiche, aber 


eitele und hochftrebende Oberft Gilbert. Er legte es 
auf ihre Eroberung an, nicht weil er für fie ent- 
brannte (wenigftens empfand er nicht tief für fe), 
fondern weil die Eroberung eines Fraueszimmers, 
wie Julie Lespinaffe, noch dazu unter den obwalten- 
den Umftänden, feine Eitelkeit reizte. Es gelang ihm, 
und während der liebende Mora in Bordeaux darnie- 
der lag und, ‘"eit entfernt zu ahnden, dals ihr Herz 
fich einem andern zuwende, allein für Julien nur 
noch zu leben-wünfchte, gab fie fich diefer neuen Lei- 
denfchaft mit aller der Glut hin, die ihr eigenthüm- 
lich war, obne dafs Moras Bild jemals aus ihrem Her- 
zen wich. Unbegreiflich würde diefs dem Menfchen- 
kenner feyn, wenn uns Marmontel nicht einen Wirk 
gäbe, der uns zum schlüffel des Räthfels dienen kann, 
nämlich, dafs ihre Neigung zu Mora, fo glühend fie 
auch war, weil in Juliens Herzen alles zur‘ Leiden. 
fchaft wurde, doch auch noch einen andern Grund; 
als blofses Gefühl hatte: die Ausficht auf eine. glän» 
zende Verbindung, auf die Sicherung ihres Schick- 
fals, die wir ihr gar nicht zum Verbrechen machen 
wollen, Diefe Ausflicht verfichwand mit dem Hiawel- 
ken des Marquis, und wenn diefs auch auf die Gefa- 
nungen einer Lespinafle keinen Einfluls haben konnte, 
fo entitand doch eine Leere, die einem andern Gefühle 
Raum vergönnte in einem Herzen, dem es Bedärfnifs 
war, ‘ganz erfüllt zu feyn. Gilbert benutzte diele 
Schwäche des weiblichen Herzens, er zeigte fich ihr 
in allem Liebreiz der glänzenditen Jugend und des 
feinsten gefchmeidigften Geiftes, und konnte des Sie» 

es um fo gewiffer feyn, da fein Herz nicht fo tief 
üblte, dafs feip Geift nicht die erforderliche Frey- 
heit zum ungleichen Spiele ‚behalten hätte. . Mora 
ftarb, und fein Tod vollendete :den Zwiefpalt in Ju- 
liens Herzen, das wohl fühlte, : was es verbrocbhen, 
verloren hatte, und wie weit Gilbert an Liebehinter 
einem Mora zurück ftand. Die Gefchichte. diefer 
Liebe, oder vielmehr diefes Zwiefpalts in einem Jo 
zarten, glutvollen, fonft fo wohlgeordneten Gemüthe 
macht den Inhalt diefer Briefe aus. — „Wie un 


folche Doppelheit,” fo fchliefst die deutfche Heraus- _ 


geberin, „lolche gewaltfame Zerriflenheit in dem Ge- 
möthe eines Weibes fich lohnt, lefen wir in. diefen 
Briefen. Wie &in leichtfinniger, eitler Franzofe mit 
einem gebrochenen Mädchenherzen umgeht, wird 
uns ebenfalls darin anfchaulich. Wie aber ein reiner, 
edier Menfch — wie d’Alembert — die Wunden 
hinnahm, die frevelhafte Willkür, übermüthige Lei- 
denfchaft feinem männlichen Herzen: bereiteten, wie 


er fo fchwere Verirrungen vergiebt, und nun, da 
der Tod das Richteramt übernommenm.hat, einlarm in 


feinen Schmerz eingehälit dafteht:=>dem 
feiner theuern Abtrünnigen noch: milde 

nachrufend, nur über ein Glück klapend, das beson 
lich geftofsen, dafs fie aus feiner Hafidonicht ansch. 
men gewollt — davon fteht nichts, instliefen Briefen, 
Aber rührend ilt's, das alles in.d’Alembarıs eignen 
Memoiren zu lefen: befonıers wird'niemand fi 
Aullatz: Aux manes de Julie de Lespinaffe 


# 


| 


Hand legen können, ohne ernft und gerührt darüber 
nachzudenken, auf welche Untiefen und Klippen der 
Arglofe ftöfst, der ia der wogenden Menfchenbruft 
einen Ankerplatz fucht und nicht- findet!” — Wir 
finden den Geßichtspunkt, den Mad. Sp. zur Beur- 
theilung diefer Briefe aufftellt, wahr und geiftreich ; 
wir [timmen mit dem ein, was be über Alembert fagt: 
allein ihr Urtheil über Gilbert fcheint uns einige weib- 
liche Parteylichkeit zu verrathen, die den fcheinbar 
treulofen Liebbaber im fchwärzeften Lichte fieht. 
Lieft man diefe Briefe, fo wird es einem wohl klar, 
dals Julie mehr foderte, als ein Gilbert bey dem be- 
ften Willen, ja als irgend ein lebhafter Mann — und 
ein anderer konnte ihre Liebe nicht gewinnen — zu 
leiften vermochte. Wenig fehlte, dals fie nicht ver- 
... er follte ihr alles aufopfern, wodurch er ihre 
Liebe doch erworben hatte, er follte für nichts in 
der Welt mehr Sinn, mehr Gefühl haben, als für 
ihre Liebe. Ihre Briefe find voll Eiferfüchteley, voll 
Vorwürfe, werden felbft dadureh trotz ihrer Schön- 
heit, trotz dem külinen, lebendigen, wahrhaften 
Anusdruck.der glühendften Leidenfchaft in einem er- 
habenen, feelenvollen Gemüthe, monoton, und es 
eht aus manchen hervor, dafs auch ihre mündlichen 
Ünterhaltungen , wenn fie allein waren, gleichen In- 
halt hatten. Dabey hielt fe ihm, und wahrlich auf 
eine wenig fchonende Weife, oft das Bild ihres ver- 
ftorbenen Geliebten vor. — Diefs alles ift nicht wohl 
2 et, männliche Liebe zu feffeln. Wahrlich der 
uber von Juliens hoben Vorzügen mufs fehr grols 
gewelen feyn, dafs ein Gilbert ihr nicht gänzlich ab- 
eneigt wurde — Wir wollen den Oberften damit 
eineswegs ganz entichuldigt wähnen (die deutfche 
Hera rin Könnte uns fonft leicht der männli- 
chen Parteylichkeit zeihen); wir müfsten feine Briefe 
baben und von ihrem Umgange mehr willen, als wir 
aus Juliens Briefen erfahren, befonders von :lem An- 
ihrer Bekanntfchaft, um darüber enticheiden 
zu können. So. wie die Sache aber vor uns liegt, 
können wir ihm nicht verdenken, dafs er nicht fein 
Leben, trotz allen ihren Vorzügen, an Julien ganz 
ketten wollte, fondern eineandere Verbindung fchlols, 
die freylich Julien vollends das Herz brach, denn 
won dielem Augenblicke fing fie an zu fterben. Wir 
bedauern fie als das Opfer der verzehrenden Glut, der 
fie nicht obne Kampf unterlag; wir achten die Rein- 
heit und Erhabenbeit ihrer Gefinnungen, die fo oft he 
über ihre leidenfchaftlichen Gefühle erhoben; wir 
fählen mit ihr die (ual einer ewigen nie geltillten 
Sehnfucht, fühlen mit ihr den ungeheuern Schmerz; 
ihr Geift, ihr Scharfünn erwerben ihr unfere Bewun- 
derung: allein wir können deswegen nicht ganz den 
Oberften anklagen, als ob er nur einzig Urfach an 
dem Unglücke einer fo achtungswürdigen Perfon ge- 
wefen fey. Auch fagt Mad. Sp. felbit: „Gewils ift's, 
dafs:fie mit mehr als mädchenhaftem Ungeftüm ibr 
Gemüth für fremde Gegenitände enthrennen liels.” 
Dafs diefe Briefe keinen wohlthätigen Rindruck 
machen, ilt gewils, dazu ift ihr Colurit zu fiufter; 
ällein es herricht darin die walıre Bered'amkeit der 
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Leidenfchaft, und zwar mit mehr Wahrheit, als in 
"Jean Jacques berühmter Asloife, die ihr auch an Glut 
nicht gleich kommt: WWerthers Leiden halten in diefer 
Hinfcht eher die Vergleichung aus. Man fieht es 
diefen Briefen an, dafs fie nicht beftimmt waren, je 
mals profanen Augen preisgegeben zu werden. Ein 
ganz befonders Interefie gewinnen hie aber durch die 
treffenden Bemerkungen und geiltreichen Uribeile 
der Brieffchreiberin, durch eine Menge Notizen und 
Anekdoten von den berühmten Perfonen, mit wel- 
chen fie in vertrauter Verbindung ftand. Schmerz- 
haft berührte uns befonders. der Jubel, die Trunken- 
heit, der Hoffnungsraufch, der bey Ludwigs XVI. 
Thronbefteigung in Paris herrfchte, und von dem 
das Erwachen fo fchrecklich war. Uebrigens bleibt 
eine einfeitige Correlpondenz [tets unverftändlich, und 
verliert alfo unendlich viel an Interelfe. — Wir ha- 
ben es aber hier nicht fo wohl mit dem Werke felbit, 
als mit der Ueberfetzung zu thun, Von diefer kön- 
nen wir mit Ueberzeugung viel Gutes fagen; bie ift 
mit Sinn und Gefühl angefertigt. In wie fern fie treu 
ift, Können wir nicht beftiimmen, da wir das Original 
hicht zur Hand haben; allein fie trägt das Gepräge 
der Wahrheit, oft nur felbft zu fühlbar. Es haben 
fich übrigens fehr viele Gallicismen eingefchlichen; 
die fich auf keinen Fall vertheidigen lalfen, verzö 
lich in den erfßen Theil. S. 14. heifst es: lch durch- 
laufe fo eben meinen letzten Brief noch einmal. Gott 
wie langweilig! Doch ich hätte ihm gut noch einmal an. 
fangen, er bleibt wie er ift; S. ı6.: Ich gelobe Ihnen 
nicht beleidigt zu werden; $. 20.: Lallen Sie uns 
unfre Stellen anordnen, grben Sie mir die meinige 
(anweifen, anzeigen, wäre wohl der richtigere Aus- 
druck); allein da ich nicht gern verändere (was?), 
fo geben Sie fie mir ein wenig gut; S. 93. Wie beküm- 
mert und frob ich zugleich gewefen bin, Ihnen Un- 
recht gemacht zu haben. — Was heist das S. 102.: 
Ueberdiefs, die Sache gleich angefehen u. f. w. (wo 
es Wen TRIER, noch eben heifsen kann)? Und 
$. 254.: Wohl kenne ich fie, diefe ftarke, männliche, 
gefühlvolle Seele; fie wäre grofser Opfer fähig, mei- 
nem Elende zu wehren; aber es ift äufser ihrem Cha» 
rakter feiner zu pflegen, es zu fänftigen, es zu fchwei- 
en (?)— Und S. 308.: Das Publicum bleibt immer 
Gründer des Rufs; doch das Publicum in die Weite (?). 

S. 188. im zweyten Theile fteht: Sie kennen mi 
nicht; denn wenn ich mir nur felbft Einhalt thun 
könnte bey Ihnen, wenn ich nur nicht ganz und von 
vorn herein (?) in Aufruhr wäre, bey Ihnen könnte 
ich dann wohl Sorge aufwenden, jedes Peinliche für 
Sie zu vermeiden. — Ift das Deutfch? — Auch ge- 
braucht Mad. Sp. oft den franzöfifchen Ausdruck: 
S e werden fehr liebenswöürdig feyn; ja-wohl gar: Sie 
werden fehr anmuthig (ftatt artig) feyn; — Wendun. 
gen, die wir den Franzofen recht gut überlaffen kön- 
nen, Ausdrücke, wie: bey der Naje herumführen, hin- 
ters Ohr fchreiben, find in der Verbindung, in welcher 
fie ftehen, zu unede] für eine Les inalfe: auch wird 
diefe wohl nicht fo viel von ihrer Tollheit fprechen. — 
Von der freyen Daritellung der Ueberletzerin haben 
-, wir 
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inire Beyfpiele gegeben, die gewifs be- 
Bun  Difs Den bey, den meiften Brie- 


fen mangelt und die Namen nicht ausgefchrieben 
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find, ift ein Uebelftand. Papier und Druck find gut, 
und das ausdrucksvolle Bild Julieus vor’dem zweysen 
Bändchen ilt fauber. x 
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LITERARISCHE 


LUniverfitäten. 


„, 


Erlangen. 


D.. eine am 14. September 1810. vertheilte Difert: 
anatomico- pat log. de viriis congemirif circa thoracem es 
abdomen erwarb lich Hr. Gorzfried Fleifchmann , Doctor 
der Mediein und Profector auf dem hieligen anatomis/ 
fchen Theater, das Recht, Vorlelungen zu halten. 
Sie ift anfehnlich in grofs Quart auf 6 Bogen air 
von 5 Kupfertafeln begleitet, und kommt in den Buch- 
ee 4. October wurde der für das bevorltehende 
Winterbalbejahr beltimmte Lectionskatalog bekannt 

emacht, dem zu Folge die Vorlefungen am 15. Octo- 
“ beginnen follten. In der theologilchen Facultät 
find 3 ordentliche und ein aufserordentlicher Profel- 
for; in der juriltifchen 4 ordentliche; in der medici- 
nifchen s ordentliche und ein aufserordentlicher; in 
der philofophilcheh 9 ordentliche und 2 aufserordent- 
liche Profefloren. Aufßserdem 7 Privatdocenten. 

"Am ı2. October feyerte die Univerhität zum er- 
ftenmai den hohen Namenstag ihres neuer Beherr- 
fchers, der zugleich der Vermählungstag des Kron- 

rinzen war, BT eine Jateinifche Rede, die Hr. 
Bofrach Harles, als Profellor der Beredlamkeit, hielt, 
nachdem dallelbe vorher durch eine Predigt in ihrer 
Kirche, von deren Prediger, Hn. Dr. Bertholdt , gebal- 
hen war. “ 

u gen October bechrte die hilofophifche Fa- 
eultät den Hn. Kandidaten Chriftoph Goetlieb Zimmer- 
mann, aus dem Bayreutbifchen, mit dem Doctordi- 


Pers 24. December wurde das vom Hn. Kir- 
chenrath und Pr. Ammon verfertigte Weihnachtspro- 
gramm ausgetheilt. Es handelt: de cenfs Quwirimi, ad 
Luc. H, 2., und ift dritthalb Bogen Stark. En 

Am 4. Januar 1811. ertheilte die medicinifche Fa- 
eultät dem Hn. Friedrich Auguft Schirmer , einem Bayreu- 
ther, die Doctorwürde; und am ı0. Januar dielelbe 
dem Hn. Fohann Jordan EAEEERR Scholvien, aus Wor- 

in der Altmark Brandenburg. 
zii ie 7. Januar wurde die vom Hn. Hofrath Harles 
im Namen des Senats verfertigte Memoria Joannis 
Chriftiani Danielis Nobilis,de Schreber (19 Sei- 
ten 4.) vertheilt, und am zoften de[felben Monats die 
Gedächtnißpredigt zu deffen Andenken von Hn, Dr, 
Bersholdr, als Univerfitätsprediger, gehalten. 


“ 


NACHRICHTEN. 
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II. Gelehrte Gefellfchaften. 


Am 26. Januar d.J. feyerte die Humanitäts - Ge- 
Jelfehaft zu Berlin ihr Stiftungsfeft. Hr. Prof. Woltmanız 
eröffnete daflelbe als zeitiger Director der Gefell- 
fchaft mit einer Abhandlung über den politifchen Cha- 
rakter desAriftides; Hr. Prof. Bode las über den Nutzer 
und die Vortrefflichkeit der Sternkunde; Hr. Prof. 
Köpke befchlofs als zeitiger Secretär mit einem Berichte 
über die Schickfale und Arbeiten der Gefellfchaft im 
verfloffenen Jahre, 

” 


UL Todesfälle, 
Am 5.December 1810. ftarb Nikolaus Perer Stampesl, 


rivatiirender Gelehrter zu Leipzig, ein geborner 
Mio weich und feifsiger Ueberletzer, auch Herausge- 
ber eines Jahrbuchs für Frauenzimmer. 


Am 10. December [tarb Dr. Joh. Ckriflian Daniel 
von Schreber, Präfident der kaiferlichen Akademie der 
Naturforfcher, und, als folcher, kaiferl. Rath, Leib- 
arzt und Hofpfalzgraf; ferner königl. preufsifcher ge- 
heimer Hofrath, wie auch ordentlicher Profellor der 
Mediein, der Naturgefchichte und Oekonomie auf der 
Univerhitär zu Erlangen, Oberaufleher des botanifchen 
Gartens und des zur Univerfität gehörenden Natura- 
lienkabinets, Mitglied von 30 bis 40 Akademieen und 
gelehrten Gelellfchaften, einer der er[ten Botaniker 
unferer Zeit. Er war geboren zu Weilsenfee in Thü- 
ringen am T7. Januar 1739. Nähere Nachricht vom 
ihm ertheilt Fickenfcher in feiner Gelehrtengefchichte 
der Univerfität zu Erlangen. 


Am 16. December ftarb Heinrich Auguft Riedel, 
könig]. preufsifcher erfter geheimer Oberbaurath und 
zweyter Director der technifchen Oberbau-Deputatiarz 
zu Berlin, alt 62 Jare, . 


Am 29. December ftarb Georg Wilhelm Zapf, kur- 
fürftl. Mainzifcher geh. Rath zu Augsburg, ein bekann- 
ter ed in feinem ö3lften Jahre. Nicht lange 
vor [einem Ende war er in Frankfurt am Mayn, wo 
ihn der Grolsherzog als Bibliothekar des Muleums an- 
ftellen wollte. Dort liefs er auch [eine letzte Schrift 
drucken, unter dem Titel: Karl, Grofsherzog von 
Frankfurt, königliche Hoheit, im einer Vorlefung (die 
aber nicht wirklich gehalten wurde) im Mufeum zu 
Frankfurs gefchilderr. Frankf. 1810. 8. 
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Dienstags, den 26. Febrwar Hgıl : ’ 


THEOLOGIE, . 


'Bererm, b. Sander: Dr. Feßler’s Anfichten von 
” Religion. und Kirchenthum. ı805. Erfter Theil. 
375 >: Ar Theil. 449.5. Dritter "Theil, 
472 8.8. (4Rıhir.ggr.) re 


7: einer Zeit, wo in den Stürmen der äufse- 
ren Welt und in den wogenden Fluthen der 
Begebenheiten die Töne der Geilterltiimme aus dem 
gr, var der Religion, aus dem Himmelreiche 
des Chriftenthums nur fchwach vernommen, bald 
vergelfen werden, ift esetwas verdienftliches, die Auf- 
merkfamkeit einem Werke, wie das gegenwärtige, 
immer aufs neue zuzuwenden, da ja die neuelten 
Schriften über das Kirchenthum bezeugen, dafs dieles 
Werk, mit feiner Welt voll berrlicher Ideen, nicht 
Und doch ift es diefes 


enug beachtet worden fey. 
ai 1 vor vielen andern, das dem Zeitalter eben 
kann, was ihm'feblt, Sion für religiöfe Gemein chaft 


‚und für Kirchentbum, zumal, da das Zeitalter nur 
leidend erfährt, nicht kräftig erkennt, was aus die- 
feım mangelnden Sinne ent/pringe. 

Mit religiöfer Genialität, mit ründlicher ausge- 
breiteter Gelebrfamkeit, mit pbilofophifchem Geilte, 
der nur als Geilt, nicht in leibhafter Wort. und For- 
‚melnrüftung, erfcheint, und in einem klaffifchen Stile 
ift vorliegendes: Werk gefchrieben, Es nennet fich 
"Anfichten, ift-aber nur Eine Anficht, die nur dadurch 
zu Anfıchten wird, dafs Ge auf verfchiedene Gegen- 
ftände fällt. Diefe find: Religion, Chriflenthum , Kir- 
‚chenthum, kirchliche Secten und Parteyen, Zweck 
and Werth ‚des Kirchenthums überhaupt, und der 
.drey chriftlichen Hauptkirchen insbefondere. Der 
Aetigion und dem Chriltenthume überhaupt ift der erfle, 

: dem Katholieismus der zweyte, den übrigen Kirchen- 
rteyen der dritte Theil gewidmet. Das Ganze be- 
eht aus 21 Briefen. 

Was denLefer vor allem zum Widerfpruche reizt, 
ift der Begriff und-die Behauptung von der Anficht. 
Der Vf. fetzt fie, als etwas eothümliches, der 
‚Tradition entgegen, allem, was lowobl dem Gegen- 
‚ftamle als der 
Jedes angenommene hilofophifche Syftem, fo lange 
es nicht aus uns felbit neu gelchaffen ift, nennet er 
Tradition. Anfıcht hingegen ( Th. 1. S.6.) ift ihm 
‚die völlftändige Auffaflung eines egebenen oder aus 
der inneren Welt genommenen ng von 
dem felbfigewählten, für mich möglich richtigen Stand- 
punkte, in meiner eigenthümlichen Geiftesform. Sol- 
che Anfichten fiod nothwendig verfchieden, können 

Ad. L. Z. ıgıı. Erfier 


orm nach, ‚von aufsen gegeben ift.- 


nicht 5 , ‚auch ‚nicht bewiejen werden, Nach 
diefem Begriffe wäre diefes Werk Orc Ber 
fondern nur einer biftorifchen Erzählung feines m 
halts el Allein wenn. diefer Begriff der Anticht 
ein Begriff, -und nicht felbft eine Anficht der Anficht 
feyn foll, fo läfst Gch wohl pit dem Vf. über die Am 
ficht überhaupt, und über El Anfchten insbelon- 
dere ftreiten, Offenbar befchreibt der Vf. die An- 
ficht wie ein Gelchmack surtheil,und um ihre Subjecti» 
vität und ihren Gegenfatz gegen das Wilfen recht her- 
vorzuheben, vergleicht er Ge mit. Werken der Kunft. 
Wenn nun folche Anfiebten ich blofs als etwas Sub- 
jectives und Individuelles ankündigen, Verzicht auf | 
alle objective Wahrheit thun, fo könnte man wohl 
ftreiten, aber fe wären des Streitens nicht wert 
und man könnte blofs den Vf. fragen: wenn dei 
Glaube nur für dich ift, nicht für andere ee 
erzählft du ihn denn? Um eine Subjectivität. mehr zu 
kennen? Gleichfam als ob der Vf. felbft Einwendun- 
gen gegen ‚feine Anfichten erregen wolle, erzäblt er ' 
von S. 11. an feine, für den Pickekcane Köchft 
würdige, Erziehungs undBildungsgefehichte. Wen 
man nun aber .—- und darthun könnte: deiat 
Anfichten find nicht. fowohl die des univerfalen. \abfı 
luten menfchlichen Geiltes, fondern eines behlmmtse 
geiltigen Individui; Gind nicht frey, fondern dir von 
aufsen, obgleich unmerklich, aufgedrungen, unhe- 
wulste Tradition, weil,deine innere und äu ‘ Welt 
grade diefe und keine anderen Veränderungen durch. 
Besaogen ift. Denn ohne deinen früben poetifchen 
Iyfticism, ohne Spinoze, Fichte, Schleiermacher wür; 
den deine Anßebten ganz anders befchaffen feyn, und 
du häktft be für deine Geilteserzeugnifie? Es F deicht 
en möglich, dafs dein Stand t nicht $ı 
ewählt, deine Auffallung nicht vollitändig, dieF 
einer Apficht nicht das. Product deiner Öskenn 
fondern deiner frühe erregten;: grade fo ichtetsa 
Phantafie, eines unverhohlenen Myftieism des Ges 
fühls, folglich»die Anficht deiner Aufichtep „als d 
deinigen, nur Täufchung fey:. was wolle de ve 
hierauf Gründliehes erwiedern? Hiermit hängt n 
fammen die Behauptung, dafs. Religiog und ahre 
nicht gelehrt werden as: eben darum, Kr 
fein Glaube, Product feines .Geiftes,. allo etwas indivis 
duelles fey. Rec. aber erwiedert: Alles, was ner de 
Product des reinen menfchlighen Geiftes ift, ift auch 
mittheilbar, nach eben, den Gefetzen, nach welchen 
es entftand. Alles aber, was aufser diefer Geiftigkeit, 
dem menfchlich göttlichen Leben, in dir fer ren, 
contempliret, ift nicht mehr der. reine menfchliche 
Geil, fondern etwas Fremdes, das: in dir hinzu- 


kommt, 
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kommt, das dich nicht zu einem Wefen anderer Art; 
{ondern nur zu einem andern Individuum, macht. Die- 
(es-Anhdere, was in deine Anfıchten einflielst, and 
warum du fie Producte deines Geiltes nennlt, kann 
man mit dir etwas Unfreyes, Tradition nennen; und 
eben darum, weil es nicht aus der :zeinee: Geiltigkeit 
und Vernünftigkeit entfpringt, ermangelt es der Ob- 
jectivität. — Genaue metho ifche Erklärungen Ichei- 
nen überhaupt dem Vf. am-wenigften zu gelingen, 
wie z. B. die Erklärung des’ Glabeh als’ des freyen 
Entfrhluffes des Willens, ein Factum der innern Welt, 
als ein Wilfen gelten zu laffen. Rec. enthält fich der 
Zergliederung diefer Erklärung, und bemerkt nur, 
dals niemand des Rec. Anficht vam Glauben näher 
ftand, als unfer Vf. Rec. hält nämlich den Glauben 
in feinem tiefften verborgenen Wefen fär einerley mit 
der moralifchen Gefinnung, nur dafs diefe die reale, 
der Glaube die ideate Seite eines Factums der inneren 
Welt bezeichnet. 
" - Uomöglich kann es unfere Abficht feyn, durch 
Darlegung der Ideen diefes Werkes auf däffelbe auf- 
merkiam zu machen. Der Reichthum derfelben ift 
Zu erofs, die Confequenz der “Anfichten zu felt und 
elchloflen, als dals der eine ohne die andere nach 
Ge verkleinernden Mafsftabe, des Auszugs dar- 
It werden könnte. Daher bleiben wir nur bey 
einigen Punkten ftehen!' Religion ift dem! Vf. An- 
fchauung des Unendlichen, und ein Leben in dieier 


" Anfchauung des Ewigen und Heiligen. Aus Religion 


Kan man dälier nicht handeln, wohl aber mit Keli- 
gion, indern fie al’ unfer T’hun verherrlichend be- 
gleitet. Sie kann nicht gelehrt werden, fo wenig als 
eine Lebenslehre’ Lieben ?u geben vermtag. Religion, 
Philofophie und Poefie find unzertrennlich Mit einan- 
der verbunden. Philofopbie und Poefie find aber dem 
Vf. der bleibende, durch die innere Anfchauung des 
Unendlichen bewirkte Zuftand des Gemüths, aus wel- 
chem die volle Energie des’innern Lebenrhervorgeht. 
Durch Religion geht im Gemitthe das Licht des Le- 
bens auf; die-Kraft zu Schaffen und zu beleben ent- 
wickelt Geh durch’ Poefie, und die Wahrheit feiner 
Schöpfungen erkennt da$ Gemüth durch Philofo- 
je..— Die Religion ift unendlich, wie die An- 
ungspunkte des Univerfums, Eine unendliche 
Anfchauung des Unendlichen hat nicht der Menfch, 
fondern mar Gott. Allein daraus folgt nicht, wie der 
Vf. Tb. 1. S.340. behauptet, dafs es eben fo viele ver- 
fchiedene ''Religiohen "als religiöfe Menfchen gebe. 
Denn, (wenn wir bey feiner Anücht bleiben, die gar 
nicht die unfrige ift os was in den verfchiedenen (fym. 
bolifchen) Anfchauungen des Unendlichen dem’ ÜUn- 
endlichen.angehört, d. i. das Religiöfe, ift immer hur 
Eines, wie das Unehdliche felbft! kur die Formen der 
Religion-find verfchieden. So kahn es Rec. auch nicht 
billigen, wenn die Religion vorzüglich alsGegenftand 
der Phantafie und des Gefühls charakterihirt wird, als 
ob das Unendliche fieh am vollkommenften in dem 
Unbeftimmten ‚in den Niefsenden Gelftalten der Phan- 
tafhie, und'in den tebenserregungen des Gefühls dar. 
ftelle, da doch:die Religion als Leben aus’Oott den 
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nzen Menfchen er te , gern an und 
‚Wollen „io Ideen uod Taten fo gut leben mufs , als 
im Anfchauen und Fühlen. Starke dit uünmüutbig et- 
Klärt üich der Vf. gegen die Perfectibilität der g 
barten Religion, und kann nicht begreifen, wie Reli- 

ion, die wirklich Religion ift, objectiv perfectibel 
Ir. Der Vf. hat Recht auf feinem Standpunkte, und 
in feiner Anfcht. Allein der Anfchauungspunkte 
giebt es unendlich viele, und die Verurtheilung aller 
übrigen aus dem einen — ift einfeitig. Religion kana 
nioht unmittelbar, als inneres Leber, in den Men- 
{chen verpflanzt werden; fie kann nur in Ideen, und 
diefe können nur fymbolifch, m rg er — ine 
meinfcbaft mit Poefe — mitgetheilt werden. Nicht 
blofs die religiöfen Lehrbegriffe, auch die Offenba- 
rungen find mythologifch, Fleifch gewordene Ideen, 
Keine Form der Offenbarung giebt es daher, die nicht 

erfectibel wäre. Alles Unendliche ift nur darftell- 

ar durch Approximation. Auch Jefus erklärt feine 
Offenbarungen für perfectibel in Anfehung der Voll- 
ftändigkeit, wenn er fpricht: ich hätte euch noch 
viel zu fagen, ” 

Immer einiger wird man mit dem Vf., wie man 
mit ihm vom Allgemeinen zum Befonderen , von der 
Religion überhaupt zum Chriftentbum, und den ver- 
fchiedenen Formen des chfiftlicben Kirchenthumis 
herabfteigt. Nachdem der Vf. fein inneres religiöfe, 
Glaubensbekenntnifs über Jefus und deffen göttliche 
Sendung, nicht im mythologilchen, fondern religiö- 
fen Sinne, dargelegt hat, und dafs ihm kein Menich 
bekannt fey, aus deffen Innerem Religion, Poelie, 
und Philofophbie in Vereinigung fich fchöner, har- 
monffcher und erhabener‘ geoffenbart hätten, als ia 
Jefu, giebt er feine Anficht über den Zweck Jefu. 
Diefer ift (Th. I. S. 92.) nicht, das Jadenthum zu 
reformiren, oder eine neue fchriftgelehrte Sekte, 
oder eine fogenamnte chriftliche Kirche zu ftiften 
fondern der Zweck Jefu war: ein religiös - ethifcher: 
Staat in ewigen Kampfe gegen eine irreliglöfe Welt; 
ein Reich Gottes in der Alenfchheit, im ewigen Frieden 
durch Religion. Die Tendenz Jefu war rein der 
und dadurch über alle pbilofophifche, “moralifche 
und theologifche Lehrgebäude unerreichbar erhaben. 
Diefes ift die religiöfe Grundanfcht ‚des Vfs. vom 
Chriftenthume, deren Beherzigung vielen dogmatib- 
renden Köpfen ohne religiöfes Gemüth heilfam fe 
dürfte. Ueberaus anziehend und lehrreich ift der 
bente Brief, wie Srfu Vernunftidee: eines religiös ethi- 
fchen Staates fchon vor feiner Erfcheinung als Ar- 
[ckauung in dem Gemüthe gottfeliger Menichen da 
war, z. B. der Effüer, Therapeuten. Jefus 
feine Idee nur unter der Form einer ifchen Ge: 
meinde Gottes daritellen, die bald in eine fyna 
artige, dogimatißrende und»fecetirende Kirche ausar- 
tete, Durch alle Jahrhunderte aber dauerte das Stre- 
ben, die fymbolifche Göttesgemeinde in der fectiren- 
den Kirche wieder herzuftellen, fort. Und nun geht 
der Vf. die mythologifehen Lehrbegriffe der vorzüg- 
lichften Denker bis zum vierzehnten Jahrhunderte 
durch, und zeigt, welche religiöfe ungen den 
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L en der -fogenannten Ketzer zum Grunde 
lagen. Höchft merkwürdig nicht blols für die Ge- 


fchichte, des Chriltenthums, fondern der Religion 
überhaupt, zeigt der Vf., wie das religiöfe Leben 
Sich fymbolifch, mythologifch, myftifch, moralifch 
offenbarte, und wie der gröfste Theil der chriftlichen 
Kirchengelchichte den Kampf der katbolifchen dog- 
matihrenden Kirche gegen die unendliche Religion 
entbalte, welche die Ketzer, aber auch mythologilch, 
auszufprechen ftrebien. Diefe geiltvollem religiöfen 
Anfchten der chriftlichen Kirchengefchichte kann 
Rec. felbft den gelehrten Kennern derfelben nicht ge- 
nug erg da fait nichts gemeiniglich fo fehr 
ohne Religion behandelt wird, als ihre Gelchichte. — 
Vom Chriftenthum geht nun der Vf. zum Kirchen. 
ihum über, und befchreibt das Welen, das Bedürf- 
nils, die Nothwendigkeit des Kirchenthums, um den 
Menfchen zur Religion zu erheben, und die Tendenz 
der. Kirche. Wie und warum der religiöfe Menfch 
alles Kirchenthum achte, und des Vfs. allgemeine 
Ideen über Kirche findet man im letzten Briefe des 
erfien Theils. Nach Lelung diefes Werkes wird je- 
dem ein Licht aufgehen über den irenifchen Verfuch 
einer Kirchen - (Seceten-) Vereinigung, die nicht in 
der Vermilchung oder Vertaufchung eines mytholo- 
giichen arg Ar eines fymbolilchen Cultus mit 
dem andern efteben könne, fondern darin, dafs 
jede von ihrem Standpunkte aus zur univerfalen Kirche 
emporftrebe, nicht in Lehrbegriffen und Formen, 
fondera im Streben au "zeuninhbefliichen Ziele, im 
Kampfe gegen eine irreligiöfe Welt, fo dals die Zahl 
der Katholiken, Lutheraner , Calviniflen und Herrnhu- 
ir Gch immer mehr -vermindere, und der heilige 
Bund religiüfer Chriflen ich befeftige und ausbreite. 
Seine Anfichten von jeder der vier Kirchen ins- 
beföndere ftellt der Vf. in den beiden andern Theilen 
dar; und giebt als charakterifches Kennzeichen der 
katholifchen Kirche an die Confeqwenz im Lehrbe- 
griffe, in dem allgemeinen Culius, in der überall ein. 
I See Difeiplin: fo wie fich die evangelifche Kirche 
durch Freyheit, die reformirte durch, Strenge, 
die Herrnhutifche durch Gott/eligkeit auszeichnet. Der 
ganze zweyte Theil ift der katholifchen Kirche gewid- 
met, zu welcher Ausführlichkeit den Vf. der Wunfch 
FPiank's beitimmte: „dafs von der katholifchen Kirche 
eime ‚wahrere Kenntnifls-allgemeiner verbreitet werde: 
denn bis jetzt ilt he diejenige, die man: in feiner Kir- 
che am weniglten kennet.” Der Vf. unterfcheidet 
den Katholicismus im-Lehrbegriffe, Cultus und Difci- 
plin firenge von dem Papismus und Monachismus, 
und beurtheilt denielben nach den drey von Vincen- 
tius von Lerins angegebenen Kriterien der Allgemein- 
heit, des Alterthums, und der Uebereinfliimmung. Ein 
DER würde (elbft ein Buch werden, und Rec. ent- 
hält Gch daher deffen, fo wie jedes Zweifels, und 
aller Einwendungen gegen den Vf., und bekennt, dafs 
er dea Bheltuns bist von einer neuen Seite habe 
kennen lernen, und dafs er durch die grofse, ausge- 
breitete, tiefe, aus den Quellen gefchöpfte kirchen- 
hiftprilche Gelehrlamkeit des Vfs., über welcher der 
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rege su Blick fortdauernd fehwebt, fich viel. 
a freudig belehrt füblte. 

iben fo anziehend it der dritte Theil, wo von den 
drey übrigen Kirchen nach den fie charakterifirenden 
Kriterien der Freyheit, Strenge und Gottfeligkeit gehan- 
delt wird. Mit der in der Zeit vorbereiteten Möglich» 
keit und Nothwendigkeit der Reformation beginnt der 
Band, und Rec. mufs abermals bekennen , dals er Lu- 
thersIndividualität, die beichränkte Form, in welcher. 
ihm die Religion in einem ftatutarifchen Dogma auf. 
gieng, wie djefe Anfıcht der Religion in fein deln 
einfofs, feiner Reformation grade diefe Geftalt und 
Richtung gab — noch nirgends fo pfychologifch, wenn 
auch hiltorifch genau, und mit tolcher Schärfe darge- 
ftellt gefunden habe, als hier. Zudem wehet der 
bende Athem der Religion den Lefer allenthalben er- 
quickend an, wie den religiöfen Naturforfcher der Geift 
des Univerfums. Doch muls Rec., ein evangelifcher 
Prediger, geftehen, wie er, beklagend mit dem Vf., 
den Mangel einer Socialautorität, doch eine tiefere und 
noch unparteyifchere Würdigung der evangelifchen 
Kirche gewünlcht hätte. Uns düokt, Jafs der Idee des 
Vfs. von der Kirche das Schema der katholifchen Form. 
vorfchwebe, und feine Anfchauung der Kirche mitbin 
befangen fey. Je mehr eine Kirchedem Typus diefer 
Anfchauung Gich nähert, defto mehr kirchlichen Werth 

elteht er derlelben zu. Daher nimmt die evangelifche 
irche bey ihm den unterften Rang ein. Gar nicht 
einmal berührt hat der Vf. den Gedanken, wie der 
Geift der evangelifchen Kirche eine freye Gelehrten- Ka 
publik poltulire, wie es zum Wefen der evangel. Kirche 
gehöre, dafs Gch diefelbe continuirlich von innen her- 
aus reformire, und gegen alle beftehenden Forme 
als Geiftesbannung, ankämpfe; wie demnach zu ihr 
Follendung eine innere, von aller weltlichen Autorität 
unabhängige, fociale Autorität erfordert werde, die 
diefen Fortichritt plan- und gefetzmäfsig leite. Nur die 
Nachtbeile der ap rgeree Lehrfreykeit, deren recht- 
mäfsige Schranke allein das Evangelium ift, hat der 
Vf. hervorgehoben, nicht die Tendenz, wie die evan- 
el. Kirche ihren ftatutarifchen Glauben dem wahren 
eligionsglanuben immer anzunähern, nicht Mytholo- 
ie, fondern die Religion des reinen Herzens auszu- 
prechen ftrebe; dafs mithin Unterfcheidung des Sym- 
bols und der Idee, mit einem Worte, wahre religiöfe 
Aufklärung zu ihrem Wefen und Zwecke gehöre. — 
Die Parallele zwifchen Luther und Calvin ift fcharf, 
und die Befebreibung der gottfeligen Kircheder Mähri- 
fchen Brüder ift’eine ergreifende religiöfe Idylle. 

Als durchaus inconfequent und feine "Theorie 
von der Kirche aufhebend er[cheint dem Rec. des Vfs. 
Idee des innern Proteflantismus. Da die Idee neu und 
dem Vf. eigenthümlich ift, fo wollen wir fie aufs 
kürzefte darzuftellen verfuchen. Die Kirche, fagt 
der Vf., habe zum Zwecke, ihre Bekenner zur 
Oppofition wider diefelbe, zu reizen, in ihnen ei. 
nen inneren Proteltantismus zugründen, und fiedurch 
diefen nicht aus der Kirche heraus, in das Feld der fo- 
genannten religiöfen Aufklärung oder der Naturreli- 
gion zu führen, fondern fie über die Kirche Er aa 
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lichtvöllen Höhe der unendlichen, in der Anfchauung 
des Univerfums lebenden, Religion zu erheben. Jede 
Kirche hat nämlich aufser ihrer religiöfen Tendenz, 
eine Gemeinde Gottes darzultellen, das Eigemhümli- 
che, dafs fie die Dogmen ihres Lehrbegriffs für un- 
mittelbar von Gott geoffenbart erklärt, diefelben nicht 
für Mythen und Symbole, fondern für die Wahrbeit 
felbft, und das Kirchenfyftern für das Syftem aller reli- 
giöfen Wahrheiten überhaupt ausgiebt. Indem fie lich 
alfo anmafst, das Bedürfnifs der Wahrheit durch ihre 
Offenbarungen, und die gottleligen Gefühle durch ih- 
ren allegoriteben oder Iyrifchen Cultus völlig auszu- 
fprechen; indem fie verlangt, dafs der innere Glaube 
mit dem äufseren Kirchen - Symbol übereinftiimme, fo 
reizt fe die Bekenner zur Oppofition wider fich felbft, 
und diefes foll der einzig wahre Proteftantismus feyn. 
Allein wir läugnen nicht, dafs des Vfs. Proteftantis- 
mus in der kathohfchen Kirche auf die befchriebene 
Weile geweckt worden fey; aber aufmerkfam müffen 
wir ihn darauf machen, dafs er von der Kirche über- 
haupt etwas auslage, was doch blofs von einer An- 
auung , und von (einer unfreyen Anficht der Kirche 

, indem er, fich felbft unbewufst, der Idee Kirche 
di Form der Katholifcehen unterlegt. Nicht alleKir- 
chen geben ja ihre Symbole für die unendliche Wahr- 
heit felber aus, und in der Idee einer Kirche liegt es 
nicht, dafs diefes nothwendig gefchehen müffe. Ueber- 
diels bewirkt die Kirche diefe Oppolition nicht wider 
fich; — das kann nur die dem Nepfchen fehon auf- 
gangene Religion; fondern hie veranlaßt nur diefen 
nneren Proteftantismus, da ja eine Kirche, wie der Vf. 
fie denkt, ohne eine vor ihr unabhängige innere Reli- 
on des Menfchen denfelben nur im Aberglauben und 
Merdienft erhalten und befeftigen würde. Wenn nun 
“eine Kirche ihre Satzungen für göttliche Gefetze, ihre 
Mytben für reine Wahrbeit, ihren allegorifchen Cultus 
für heiligen Dienft erklärt, und dadurch den Wider- 
fpruch der Vernünftigen reizt, was ift dann diefer in- 
nere Proteltantismus des Vfs. anders, als was die evan- 
gelifehe Kirche religiüfe Aufklärung nennt, die der Vf. 
0 fehr herabfetzt, und welcheeben zu verhöten fucht, 
dafs man Mythen und Symbole des Unendlichen nicht 
tür das Göttliche und Heilige felbft halte? Was ift die- 
fer Proteftantismus anders, als der vom Vf. bey den 
Evangelifchen fo fehr ‚getadelte Rationalismus. enn 
Bun Ferner die Kirche zur Abficht bat, zu einem inne. 
ren Proteftantismus, und durch diefen zur Religion zu 
führen: fo will fie nieht nur durch Irrthum den Men- 
{chen zur Wahrheit leiten, fondern fie arbeitet auch an 
ihrer eigenen Zerftörung, um fich entbehrlich zu ma- 
chen, nur als ein Johannes des Kommenden, Welches 
Band foll dann die Mündigen mit der Kirche noch zu- 
fammenbalten? Dankbarkeit für das Geleiftete? Oder 
fociale RückGicht auf andere? Wozu aber diefe Oppo- 
Gtion gegen dieKirche überhaupt, da es einen viel nä. 
beren Weg zu demfrlben Ziele giebt, nämlich den 
kwangelifch- proteflantifchen. wo es Grundidee der Kirche 
it, dals man Satzungen nicht für moralifche Gebote, 
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äufseren Cultus nicht für innere Religion halte, ja, die 
von einern Cultus und Prjefterthum gar nichts willen, 
und den Hang zum Heidenthum unterdrücken, und 
fo, ohne Oppofition, durch Wahrheit und Liebe den 
Frieden des Gemöüths mit der ewigen Welt fchliefsen 
und fichern will. Und einer er zu diem 
Zwecke, durch die/e Mittel kann der Vf. ein nahes Ende 
verkündigen, damit bein denSchoofs der mit Heiden- 
thum gemilchten Kirchen zurückkehre ?— Wennder 
Vf. 2.5. $. 263. desdritten Thheils unvergleichlich fchön 
aus einander letzt, wie in dem Mythos von der Trans- 
fubltantiation das Geheimnils, die innliche Welt mit 
der überlinnlichen in der Phantafie des Menfchep näher 
zu verbinden, glücklich gefunden fey ; was befchreibt 
die ganze fchöne Stelle anders, als einen chriftlichen 
Fetilchismus, der feinen Gott vor A ‚ in Händen, 
auf der Zunge haben will? Wenn nun der Vf. die Taug- 
lichkeit der genannten vier Kirchen zur Erweckung 
diefes befchriebenen Proteftantismus erörtert , fo neh- 
men die evangelifche und reformirte die letzte Stufe 
ein, Sehr natürlich! denn das zwar nicht ausgefpro- 
chene, aberder Würdigung zum Grunde liegendePrin- 
cip ift: je mehr der Cultus der inneren Religion, der 
ftatutariiche Mythenglaube dem religiöfen — entge 
geletzt ift, je mehr poetifche Phantafie und Myftik, 
nn weniger Aufklärung — defto mehr hat eine Kir- 
che Tauglichkeit zur Erweckung des Proteftantismus. 
Wenn daber der katholifche und mährifche Cultus ei. 
ner Bilderfibel verglichen werden kann, die durch 
Verdunkelung der Buchftaben doch zuletzt eine Sehn- 
fucht nach der Bedeutung der Hieroglyphe erzeugt, fo 
eilt der Proteftantifche auf dem körschen Wege zum 
Lefen und Verfteben der Worte, mit befonnener Sorg- 
falt alle Myftik der Phantafie ( nicht die der Vernunft!) 
verhütend. en 
Sollte nunnoch Rec., nachdem er dem weni- 
er Vollkommenen verweilte, alles Grofse, Herrliche, 
chöne, und insbefondere den religiöfen Geilt diefes 
Buches hervor heben, der uns aus demfelben, wie Wohl- 
rigen aus Blumen, entgegen kommt, fo mülsten wir 
as Buch gröfstentheils abfchreiben, und darum ver- 
weifen wir jeden gradezu auf das Original. Insbefon- 
dere machen wir angelegentlichft alle Freunde des Gu- 
ten, und, da durch die neuefte Organifirung der Star 
ten das Bürgerthum ftrenge vom Kirchenthum gefchie- 
den worden, alle Confiftorien aufmerkfam auf den letz 
ten Brief, der von der Wiederherftellung des verfal- 
lenen Kirchenthums handelt. Diefe Wiederherktellung 
könnte und dürfte aber nicht von Staaten mit’ politi- 
fchem — fondern möfste allein von der Kirche mit re- 
ligiöfem Geifte gefchehen. Offenbar könnte ein Kir- 
chenrath, könnten die Confiftorien in diefer Hinficht 
vieles thun, deren kirchliche Thätigkeit, aufser der 
Annahme neuer Lehrer, in Beziehung auf Religion in 
Vorfchreibung einiger Texte, und in Beziehung sül 
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STAATSWISSENSCHAFTEN, 


Wıen u. Taıest, b. Geiftinger: VPorfchläge zur 
“Erleichterung und Erweiterung der inländifchen 
Schifffahrt und des Handels im Erbkaiferthume 
Orflreich: oder welche Mafsregelo hat Oeftreich 
zu ergreifen, um fich für den durch die Abtre- 
tung des Küftenlandes und feiner Häfen erlittenen 
Verluft der U nabbingRaR feiner von Seite des 
adriatifchen Meeres beitehenden Aus- und Ein- 
fuhrswege zu entfchädigen, überhaupt aber 
durch die Erleichterung feines Producten - und 
des wichtigen Durchzugshandels feinen Wobl- 
ftand möglichft zu erhöhen? ıgı0. 200 5. 8. mit 
4 Kupft. 


D* Vf. diefes Büchs ift, nach der Angabe der va- 
terländifchen Blätter, der Hr. Baurathsdirector 
und Hofcommilfionsrath v. ‚Schemerl, der die Stelle 
des in bayrifche Dienfte übergetretenen, und (er all- 
emeinen Meinung nach in Bayern mit vielfältigem 
utzen wirkenden ehemaligen Öftreichifchen Hofra- 
thes, nun königl. bayr. geh. Rathes Wiebeking ausfül- 
len foll. Das Werk ift den Ständen fämmtlicher Pro- 
vinzen des öftreichifchen Kailerthums gewidmet, weil 
an deren Mitwirkung zur Ausführung der gemachten 
Vorfchläge viel gelegen fey. — Sowohl das Buch als 
deffen Vf. verdienen befondere Aufmerkfamkeit und 
Achtung: denn der Wirkfamkeit beider ilt es gröls- 
tentheils zuzufchreiben, dafs bereits befchlolfen, und 
Hand daran gelegt ift, den Canal der von Wien 
bis hinter Neuftadt acht Meilen weit reicht, wei- 
ter bis Oedenburg und fo fort bis Raab fortzu- 
führen. 
x _ Nachdem der Vf. zuerfl bewielen hat, dafs das 
eigene Intereffe Frankreichs zum Belten zweyer wich- 
tiger Seehäfen und lllyriens überhaupt, fo wie auch 
des franzöfifchen und italienifchen Handels es erfordere, 
die bisberi Freyheiten des öftreichifchen Handels 
nach ionen Sochäfen zu erhalten und nicht den Durch- 
zug durch Zölle zu erfchweren, zeigt er im zweyien 
Abfchnitt, aus der Localität, dals die Begünftigung, 
die im Vilten Artikel des letzten Wiener Friedens 
dem Hafen von Fiume, in Rückficht auf Oeftreichs 
Ein. und Ausfuhr zu Theil geworden, in Rückficht 
auf den Handel nach Deutfchland und nach Norden, 
nach der Schweiz u. f. w. nicht viel nutzen werde. 
Darum hofft der Vf., man werde franzöhlcher Seits 
nach erfolgter Ueberlegung der Sache a feyn, 
das für jenen Handel fo wichtige von 40000 N enichen 
bewohnte Trieft in feinen bisherigen Handelsverhält. 
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niffen gegen die öftreichifchen Staaten zu I 
welchen auch Bayern mittelft der Donau ae 
Beften Theil nehmen könne. Sollte diefs nicht ge- 
fchehen: fo müfste Oeftreich alle feine Aufmerklam- 
keit auf die Donau und das fchwarze Meer richten, 
und den levantinifchen Handel dahin leiten. — Seit- 
dem der Vf. diefs fchrieb (die Vorrede ilt vom a0. Fe- 
bruar rgıo.), find die Ausflüffe der Donau, die vor 
Zeiten unter Ungr. Herrfchaft ftanden, ebenfalls un- 
ter die Bothmäfsigkeit einer andern grolsen Macht 
und wie es [cheint, nicht blofs provilorifch gekom- 
men. Wesalfo der Vf. über die nöthigen Vorberei- 
tungen zur Wiedereröffnung des Donauhandels 
wird wabrfcheinlich nach einem künftigen Friedens- 
fchluffe modificirt werden müffen. Der gefährlichfte. 
Platz in der Donau ift der Durchgang durch die Waf. 
ferfälle unter Orfowa gegen das fogenannte eiferne 
Thor, abgebildet auf der vierten Kupfertafel; bier 
fcheiterte im J. 1786. auch das Schiff von‘ Walentin 
Gollner aus Carlsltadt, durch abfichtliches Ungefchiek 
der türkifchen Steuerleute,. Der Vf. hat Galiners Ge- 
fchichte befler, als irgend jemand ($. so. und 51.) be- 
fchrieben. Was der Donauhandel noch werden 
könnte, hat der Vf. fehr lehhaft gefühlt ‚und a 
{prochen, zumal bey einer unferes Zeitalters ward 
en Vereinigung des Rheins mit der Donau. ZurBe- 
ebung deffelben „follte Wien zu einer freyen Han- 
delsftadt erklärt, alle Zwangs- und Stapelgefetze ab- 
gefchafft, die Durchfahrtszölle aufgehoben und ver- 
mindert, dieSchifferinnungen oder fogenannten Bind. 
werke aufgelöfst, die Schifffahrt frey gegeben, die 
verwilderte Donau regulirt, der Wiener Donau- Ca- 
nal vertieft, Aflecuranzgefellfchaften errichtet, durch 
Duldung und Freybeit aller Religionsübungen , wo- 
durch Oeftreich olınehin fchon früher den Levantifchen 
Handel über Trieft fo vortbeilbaft einzuleiten wulste, 
dieAnfiedlungen fremder Handelsleute und Capitaliften 
befördert werden” (5. 3&)., Dabey kann Öelftreich 
auch noch durch Austrocknung von Moräften, Ur: 
barmachung von öden Gründen und Fixirung des Flug- 
fandes ein Land von 800 Quadratmeilen in feinen & 
sn iger en 4 32.). 
. , $o geht denn der Vf., nachdem er 
bisher in der Monarchie für Schifffahrt er hi 
fen gefchehen, zu feinem Hauptthema über, zu be 
uemen Waflerverbindun en, deren er im dritten Ab 
chnitte vier vorfchlägt. Die erfle follte aus dem Kö- 
nigreiche Böhmen in zwey verichiedenen Richtungen 
nach der Donau ftatt haben, deren erftere die Mol. 
dau, die andere die Elbe mit derfelben vereinigen 
a: 2 zweyte lollte aus dem Königreiche Galizien 
mit- 


mittelft der Vereinigung der Weichfel mit der Donau 
hergeftellt werden. — Diele beiden Verbindungen 
miulsten fich in der Donau bey“ Wien concentriren: 
von wo aus die dritte are gidenrng Me dem 
adriatifchen Meere fortgefetzt werden . i 

die vierte Hauptverbindung follte aus Nieder - Ungern 
von der Theils mittelft des Francifci Canals, der Do- 
nau, der Drau, und des vorgefchlagenen Vukovarer 
Canals in die Sau, und aus diefer mittelft der Kulpa 
macir dem adriatifchen Meere bey Fiume ausgeführt 
werden. — Die erfle Verbindung beabfichtigt eine 
patriotifche Gefellfchaft in Böhmen, die Hn.v. Ger, 
ner, Profelfor und Director der polytechnifchen Schule 
in Prag zum Baudirector wählte. Der Vf, erklärt 
fich für eine wnunterbrochene Walferverbindung, 
ohne Gleifswege, mittelft des unter Crems in die 
Donau fallenden Campflulies, oder eines Seitencanals — 
dann der von Alt- Weitrach kommenden über Schwarz. 
‚bach bey Moldautheim in die Moldau fliefsenden Lafch- 
nitz, in welche mittellt des Zwettelfluffes und eines 
andern in diefen Flufs einfallenden Baches, dann der 
zwifchen letzterm und einem andern jenfeits eines 
kleinen Bergrückens in die Lafchnitz fch einmünden- 
«en Baches herzaftellenden Verbindung aus dem Camp 
zu gelangen wäre. Ein andrer Canal aus der Marcho- 
ber Müglitz durch zwey von der Salfava und Erlitz 
bewäfferte Thäler bis an die Flbe bey Knete ge- 


führt, wird bier in Verbindung der möglichen Schiff" 


barmachung der Elbe und March angedeutet. — Die 
Ausführbarkeit der zweyten Verbindung der Weich- 
fel mit der Donau mittellt der Zwilchenfläffe der 
March und der Beefova, und eines aus letzterer un- 
‚weit 'Weiskirchen abzuleitenden, bey Ofswicezin in 
die Weichfel einzumündenden fowohl aus der Oder 
als der Beclova von dem einen, und aus der Weichfel 
unweit Skoczan von dem zweyten Theilungspunkt 
au fpeifenden Schifffahrtscanals ift im J. 1808. von 
dem Navigations- Director in Galizien Andreas Ofter- 
damım (den unfer Vf. nicht nennt), erhoben. (Die 
Verbindung des Sauflufles mit dem Dneftr, gehört 
auch unter die nicht unausführbaren Projecte.) — 
Die Ausführbarkeit der dritten Verbindung deutet 
der Vf. nur dadurch an, dafs in England Canäle über 
tiefe Thäler, breite Flüffe, und durch hohe Gebirge 
gezogen werden: diefs foll die zweyte und dritte Ku- 
pfertafel verfonlichen. — Bey ‘der vierten nunmehr 
vom Einverltändoifs Oeltreichs mit Frankreich ab- 
hängenden Verbindung geht der Vf. mehr ins Detail. 
Der Canal wäre 74 Meilen lang, enthielte 504 Schleu- 
fsen: drey grolse Fiüffe, mehrere Bäche müfsten 
durch Waflerleitungsbrücken überfetzt, ein kleiner 
Bergrücken in der Länge von 390 Klaftern an der 
Höhe des dritten Theilungspunktes, dann eine'Strecke 
von a4 Meile bey dem letzten T’heilangspunkte im 
Adelsberger Kreife müfste ımterirdifch durch gefah- 
ren: werden; um an eigem fchicklichen Punkt an dem 
Alspemgbeden Bichirges wieder ad den 2 zu gelan- 
gen; »längft welchen der Yaritzaflufs feinen Lauf 
nirmmty: deffen linkes Ufer, fo wie jenes des Ilonzo 
bis unter Görz verfolgt werden müfste, von welchem 
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letztero Punkte der Canal den Fufs des Berges 
Vallone gewendet, -und längft delfelben bis Duino ge- 
führt werden müfste, wo fch der/älbe in den dorti- 
gen Hafen einmünden könnte. 2 
la dem mg vierten Abfchnitt zeigt der Vf. fehr 
ausführlich die Vortbeile folcher Waflerverbindungen 
für einen Staat und alle angränzende: wohin auch die 
Erfparung des Zugviehs; des für die Nahrung deifel- 
ben erforderlichen Erdreichs, und der damit befchäf- 
tigten, zu andern Befchäftigungen zu verwendenden 
enichen gehört. Indeffen geht der Vf. offenbar-zu 


R- weit, wenn er S.ı21. [chreibt wie folgt: „Ge (die‘ 


Wafferverbindungen) ind das fouveräne, ich behaupte 
das einzige Mittel, unfere Lage, unfere Finanzeh und 
Geldverhältailfe aus dem Grunde zu verbellern.” 
Rec. möchte das Räfonnement umkehren: Verbel- 
fert am erlten die Finanzen, befonders durch Zu- 
ziebung der geiftlichen Güter, dann erit bauet Ü»- 
näle: fonft betragen die Koften eures Canalbaues bey 

dem wandelbaren Finanzlyftem eine ungeheure, nicht 

aufzubringende Summe. 

Der fünfte Abichnitt vergleicht den Ertrag der 
vorgelchlagenen Wafferverbindungen mit den Koften 
der Anlage [ehr einladend;; letztere dürften aber nicht 
mit 60 Millionen, ja auch nicht mit dem Doppelten bey 
den Papiergeldpreifen der Dinge zu erfchwingen feyn. 

Der /echste Abfchnitt behandelt die_ wichtige 
Frage: wie die auf 60 Millionen angefchlagenen 
Koften zu allen diefen Walfferverbindungen auf- 
zubringen feyen? Der Vf. Geht fie mit Recht als ein 
grofses Nationalunternehmen an, und verpflich- 
tet daber jeden Kopf in der Monarchie, binnen 1a 
Jahren jährlich ı5 Kr., allo im Ganzen 3 FL als um- 
verzinslichen Vorfchufs darzuleiben. Die Arbeiter, 
die Fuhren müfsten reglementmälsig bezahlt, die Sol- 
daten nach Möglichkeit dabey gebraucht werden, 
(Schon arbeitet das Regiment Jordis an der Fortfez- 
zung des Neuftadt - Wiener Canals.) Die ärmern 
Klafien des Volks wären durch die ergiebigern Bey- 
träge der Reichen zu übertragen. — Das franzöfı 
Syitem Canäle auf Koften des Staates zu bauen, fie 
dann zu verkaufen, und aus dem gelöfsten Gelde neue 
zu bauen, hat nicht.den ganzen Beyfall des Vfs., be- 
fonders in Rückfcht der nöthigen Erhaltung der Ka- 
näle in untadelhaften Zuftande, 

ER are Abfehnitt berührt die fchon jetzt nö- 
tbigen Vorkehrungen, z. B. die Aufftellung einer 
Localaufficht über jeden Flufs, von Provincial- Gom- 
milfonen zur Aufnahme, Niryellirung und Ausarbei- 
tung des Details, dann einer leitenden CentralsCom- 
mifbon. '. 

Durch den achten Abfehnitt: Von der Fruckibar- 
keit der öftreichifchen Provinzen und ihrem Reic 
an allen Naturproducten, wird der Einwurf, dafs 
Oeltreich zu wenige Ausfuhrartikel befitze, um auf 
einen ftarken Handel Aufpruch machen zu können, 
widerlert. Diefen leeren‘ Einwurf hat der Vf. fogar 
von vielwirkenden Gefehäftsmännern gehört: denen 
er daher mit Recht anräth, ihr Vaterland beffer ken- 
nen zu lernen. ' Der Vf. giebt bier einen gs So 
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Beremann, Bifinger (nicht Piinger,, wie er Tehreibt) 
und Fer un doch auch ihm eigene Nachrichten, 
2.B.$. 164. über die Baummwollen- Spinnerey - Malchie- 
nen zu Pottendorf. 

Der neunte Abfchnitt erinnert an die Nothwendig- 
keit der Verbefferung des Ackerbaues und der Landes- 
Cultir, und andrer Commerzanftalten. .‚Er-emphehlt 
die Wiederherftellung einer Commercienhofftelle, die 
Wiederherftellung ökonomilcher Gefellfchaften,, die 
Vermehrung ökonomifch praktifcher Inftitute; die 
Aufhebung läftiger Zoliplackereyen, und Handels- 
zwanggeletze. 5 . 

er zeunte Abfchnitt empfiehlt nicht das abfolute 
‚Verbot _der Colonjalwaaren, fondern eine Anordnung, 
nach welcher Golonialwearen nur gegen die Ausfuhr 
inländifcher Producte von gleichem Werthe eingeführt 
werden dürfen; er empfiehlt ferner Einfchränkung 
der Gro [sbandlungsfreyheit, Befchauämter für Fabri- 
kate, und eine kluge Befchbränkung des Luxus der 
Fabrikanten und Kaufleute. Hier tritt der Vf. zuwei: 
len aus der Sphäre feiner Kenntnifs binaus: das Lob 
aber .eines redlichen, einfichtsvollen, patriotiichen 
Maünes bleibt ihm durch das ganze Buch. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Münwcnen, b. Lindauer: Kurzer Leitfaden beym er- 
fen Unterrichte in der ut a uugfeige ‚ von sJofeph 
Anton Eifenmann, Profeffor der Gefchichte und 
Geographie an dem K. B. Cadeten - Corps in 
München, ı$g10. 44 $. ohne die Vorrede. 8. 
‚(15.Kr.) 


Der Vf. glaubt, dafs diefer Leitfaden, worin der 
erfte geographifche Unterricht in engere Gränzen be- 
fchränkt ilt, und meiltens nur allgemeine, bleibende, 
und-den, zu unferer Zeit gewöhnlichen politifchen 

. Veränderungen nicht fo fehr unterworfene, Grund- 
züge der Waffer. und Erdetheile unfers Planeten auf- 
genommen find, in Schulen zweckmälsig angewendet 
werden könne. Wir find gleichfalls diefer Meinung, 
in fo fern hier von dem allererften Unterrichte, wo- 
bey der Zögling nur er[t die nöthigen Vorkenntniffe 
zur Erlernung der Geographie erlangen {oll, die Rede 
ife: denn die Materialien, die der Vf. aufzunehmen 
für gut fand, deuten eigentlich auf diefen Zweck hin; 
fie find wohl geordnet, und der Vortrag empfiehlt fich 
durch Popularität. Bezielt aber der Vf. etwas meh- 
rers, als blols die, Mittheilung der erlten Vorkennt- 
nilfe, fo ift diefer Leitfaden offenbar gar zu mager. 
Die Einleitung enthält die erften Elemente der Glo- 
buslehre, dann eine Erklärung der in der Geographie 
Kawpbaieh vorkommenden Benennungen: Hügel, 

"hal, Bergkette, Meer, Infel u. f. w. und eine Än- 
zeige von der Eintheilung der Menfchen, welche die 
Erde bewohnen, nach der Verfchiedenheit ihrer Lei- 
besfarbe, Geftalt, Cultur und Religion, wie auch 
von «ler Verfchiedenheit der Regierungsformen, wel- 
che in der Welt beftehen. Alsdann folgt eine Dar- 
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Erdetheile unferer Erde.“ Ünter der erftern Äuffchrift 
werden die fünf Oceane mit den dazu gehörigen klei« 
nern Meeren aufgezählt; unter der zweyten A 
fchrift: Erdetheile, liefert der Vf, kurze Notizen von 
der Lage, den Gränzen, der Gröfse, der Naturbe- 
fchaffenheit, dem Klima eines jeden Welttheiles 
Gain eines jeden Landes); ferner ein Verzeichnifg 
er in jedem Welttheile befindlichen Hauptgebirge, 
Hauptflüffe und vornehmern Seen (wir möchten wohl 
fragen, ob die Flüffe und Seen nicht auch zu den 
Walffertheilen gehören?); hierauf folgt die Einthei» 
lung eines jeden Welttheiles (z. B. Europa’s in die 
Länder der pyrenäifchen Halbinfel, "in die Alpenlän; 
der u. f. w. nach dem Plane, den einft Gatterer, und 
nach ihm Gafpari mit einigen Abänderungeu befol 
hatten); den Befchlufs macht eine Aufzählung der in 
jedeni Welttheile befindlichen Kaiferthümer, König- 
reiche, Freyftaaten u. f. w., alles ohne Zufatz, ohne 
Anführung der geringfien Merk würdigkeit. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, . 


BerLım, b. d. Gebr. Gädicke: Nashrichten für .. 
hende Siudirende in Berlin über mehrere hiefige öko. 
nomifche und wiffenfckaftliche Angelegenheiten, von 
Joh. Chrifian Gädicke, Commilhonsrathe, Uni- 
verbtäts- Logis- Commiffarius und Caftellan des 
Univerßitäts- Gebäudes. ıgr1. 34 5. 8. (4 gr-) 


Wir erfehn aus diefen Blättern, die für. die $tuden- 
ten, welche die Univerfität beziehen wollen, Sehr 
nützliche und nötbige Nachrichten enthalten, . dafs 
der jährliche Aufwand, den ein Studirender nothwen- 
dig machen mufs, fich nicht höher beläuft, als auf 
den berühmteften andern Univerfitäten. Die Preife 
der Honorarien find nicht höher als auf diefen ange- 
feizt. Das Quartier ift allerdings etwas theurer, als 
in manchen andern Univerßtätsitädten, doch giebt es 
auch hier fehr verfchiedne Preife; wie denn, we 
nicht vornheraus wohnen will, Stuben mit Bette und 
Aufwartung monatlich für 3 Rthir. baben kann. Die 
Tifche ind wohlfeiler als man glauben follte. Speife- 
wirthe geben die Portion Suppe mit Zugemüfse und: 
Fleifch, oder Braten für 2 gr. 8 pf-, 3 gr. 4, pf. bis 
4 Grofchen. Das Holz ift in geringerm Preile, als 
häufig anderwärts. Der Haufen Birkenbolz koltet' 
28 Rehir., zu vier 4 Klafter gerechnet, fo dafs alfo 
die Klafter 63 Rtbir. gilt, wofür man in Halle und‘ 
anderwärts g Rthir, ı$ gr. bezahlt. Eine vortreffli- 
che Einrichtung, die auf allen Univerftäten nachge- 
ahmt zu werden verdiente, ift die Abtheilung der bei- 
den halbjährigen Curfe, in Anfehung des Anfangs-‘ 
und Schlufstermins. Es fangen nämlich die Winter-» 
vorlefungen zu Ende Octobers an und gehn bis_zur 
Mitte des März. Hier find blofs zu Weibnachten 
8 oder ı2 Tage Ferien. Der zweyte-Curs fängt acht* 
Tage nach dem ı5. März an, und geht bis zur Mitte 
des Auguft. Dann gehn die grofsen achtwöchentli- 
chen Ferien an, welche bis zur Mitte des’ Octobersb 


fellung, erltens der Waffertheile, und zweytens der-dauern. Diele Einrichtung hat ihre fehr anne ei 
€ 


er . A. L. Z. Num. 58. 


theile. Erftlich nebmen die Ferien zufammen nicht 
mehr Wochen hinweg, als nach der Einrichtung auf 
ändern Univerfitäten, wo man im Durchfchnitt rech- 
‚nen kann, dafs Weihnachten zwey, Öltern fünf, und 
"Michaelis drey Wochen Ferien find. Dann ift es weit 
befier die grolsen Ferien zulammen in die theils heilse, 
theils aber zum Reifen bequeme Jahrszeit. zu 2. 
Ein Profellor kann dann eine gröfsere literariiche 
Reife machen, ohne Collegia zu verfäumen, Aeltern 
die von Berlin entfernt wohnen, können ihre Söhne 
zu fich nach Haufe reifen lalien, was bey dreyfachen 
kürzern Ferien nicht angeht. Und wenn neu ange- 
hende Studirende fich gewöhnen, die Upiverfitär im 
October und nicht im Frühjahr zu befuchen, fo dürf- 
ten manche Anfangs - Collegia nicht zweymal im Jahre 
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gelefen werden; welches für Profelforen und Studen. 
ten gleich grofse Bequemlichkeit gäbe, Uebrigens 
können die Studirenden fich wegen der Miethung 
der Quartiere an den Vf, als Logis- Comrmiflar wen- 
den; wobey fie melden, wie viel auf Mietbe fie an- 
wenden wolien, ob fie ein Bette mitbringen, und wel- 
chen Tag fie ankommen wollen, zugleich etwasGeld 
der Sicherheit halber beylegen. Unter-diefer Bedia- 
gung kann jeder darauf rechnen eine Wohnung bereit 
zu finden. Maa miethet in Berlin die Stuben auf ei- 
nen Monat mit ıytägiger, oder auf ein Vierteljahr 
mit fechswöchentlicher Aufkün-igung. Mehreres 
aus diefen Blättern auszuziehn halten wir far unnö- 
thig, da diejenigen, welche Ge eigentlich interelliren, 
fie hch uofehlbar felbft anfchaffen werden. 


- 


LITERARISCHE 


I. Landesherrliche Verordnungen. 


N.s einem höchlt weilen Decrete des Königs von 
Neapel follen, um die Aufklärung der Einwohner zu 
befördern, Bücher in fremden Sprachen zollfrey in 
das Königreich eingeführt werden; italı inifche und la- 
teinilche Bücher zahlen bey der Einfuhr 6 Procent. 


U. Todesfälle. 


Am, 14. December v. J. ftarb zu Carilly, beyMou- 
lins, der Naturforfcher Franz Peron, Theilnehmer der 
letzten Reife der Franzolen nach Auftralien, und Ver- 
faller einer Befchreibung dieler Reife, wovon aber 
bisher nur der erfte Band erfchien, im 34ften J. LA, 
Am 31. Dee. ftarb er Doctor der Arzney- 

de zu Wien, geboren zu Pavia 1766. 
as Am 25. ee ftarb zu Paris der berühmte Archi- 
Chalgrin 70 Jahre alt. 
- er Januar karb zu Bremen Chriftoph Georg 
Ludieig Meifter, Dr. und Prof. der Theologie, Paltor 
Primarius zu U. L. Fr. und Rector des Gyinnaliums. 
Er ward geboren zu Halle am ı2. Auguft 1738. und er- 
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reichte allo ein Alter von 72 Jahren 5 Monaten und ° 


14 Tagen. Ein Theil [einer geifilichen Lieder wird 
auch nach feinem Tode noch lange gefchätzt werden. 
In frühern Zeiten hat er an der Allg. deurfchey Bibl, in 
dem Fache der populären Theologie als ecenlent 
Theil genommen. Nach Breinen war er im Jahr 1784. 
von Duisburg, wo er als Profeffor und Prediger ge- 
ftanden hatte, als dritter ee berufen worden, 
nd alcendirie im J. 1796. zum Primariat. 

a Am 30. Jariuar fiarb zu Nordhaufen Joh. Gorrfr. 
Aug. Sparr, Director des daligen Gymnafiums, ein ach- 
tungswerther Schulmann un Gelehrter‘, 39 Jahre alt. 

Am 31. Januar ftarb der königl. preufs. Oberft bey 
der Suite Hans Moris Graf v. Brühl auf Seizersdorf, 


NACHRICHTEN. 


Ueberfetzer einiger militärifchen Schriften, auf dem 
gedachten Gute, im 65lten J. f. Alters. 


In der Nacht zum 4. Februar ftarb zu Göttingen 
der Hofr. Joh. Beckmann, Profellor der Philofophie und 
Mitglied der königl. Societät der Willenfchaften, ‘im 
7:lten Jahre feines Alters. nachdem er auf gedachter 
Univerfität 45 Jahre hindurch über Landwirthfchaft, 
Technologie und cameralwiffen[chaftliche Gegenltände 
Vorlefungen gehalten hatte. Dafs er mit weitläufiger 
Kenntnifs feiner Hauptwilfenfchaften eine grolse Bele- 
fenheit in den Schriften der Alten und Neuern auc 
aus andern Fächern verband, ilt aus mebrern feiner 
Schriften hinlänglich bekannt. 


UI. Beförderungen, Belohnungen und 
Ehrenbezeugungen, 


Hr. Kriegsrath Heerwagen, bisher Alfellor des ehe- 
maligen Manufactur - Collegiums zuBerlin, ift zumNe- 
gierungsrathe bey der Liegnitzer Regierung ernannt 
worden. 

Der bisherige Prof. Theal. Dr. Palleniur zu Greik- 
walde, hat die Plarrey Patzey aul Rügen’übernommen. 


Hr. Hofkaplan und Prediger Schertler zu Wedliız, 
Verfaffer mehrerer, - mit Beyfall aufgenommener, 
theologifchen Schriften, und letztlich: der Hünfche 
und Vorfchläge zur Beherzigung für Prediger, il von Sr. 
Herzog!. Durchlaucht zu Anhalt-Köthen, zum Predi- 
ger in Weilsand ernannt worden. 


Hr. Profelfor Dr. Harl in Erlangen ift von dem 
Könige von Preufsen für die Ueberfendung feines 
neuen Handbuchs der Staatswirthfchaft und Finar- 
zen mit einem huldvollen Handfchreiben und mit 


der grolsen goldenen Huldigungs - Medaille „beebr 


worden, 


- 
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MATHEMATIK. 


München, aufK.d.Vfs.: Beyträge zur Brlücken- 
baukund, worin auch die neue Bauconftruction 
wohlfeiler und dauerhafter Bogenbrücken, nach 
welcher mehrere grolse Bogenbrücken vom Vf. 
2 Anger und ausgeführt hnd, dargeftellt ift; 
weiche als eine Fortfetzung des Perroret'fchen 
Werkes betrachtet werden können. Von C. F. 
Wiebeking,, Königl. Baier. Geheimenrath u. f. w. 
Mit 20 Kupfern auf ı7 Tafeln. 1809. 1125. Text, 
nebit einem 30 Seiten langen Wörterbuch der 

„beym Brückenbau und in diefem Werke vorkom- 
menden bauwiffenfchaftlichen Wörter und Aus- 
drücke. gr.4. (Preis 48 Fl. — bey kieinerem 

Formate der Kupfer 44 Fl.) 


T der kurzen Einleitung fucht der Vf. die Wichtig- 
keit hölzerner Bogmbriücken und ihren Vorzug nicht 
tur vor hölzernen Bockbrücken, fondern auch vor 
fteinernen Brücken auf eine fehr auffallende Weife 
darzuthun. Eine 700 Fuls lange Brücke (gleich viel, 
was für Fulse?) kofte, wenn die Werkftücke 4 Mei- 
weit auf der Axe transportirt werden müllen, 
znach den bisherigen Fee un zwey Millionen Gul- 
dien; eine Bogenbrücke nach es Vfs. Art nur 50,000 
funfzig taufend) Gulden. Wegen der jährlich er- 
pc 97,500 Fl. Zinfen betrage alfo der Gewinn, 
wenn auch die hölzerne nach ı00 Jahren wieder neu 
aufgeführt werden müffe, blofs an Zinfen innerhalb 
100 Jahren ein Kapital von 9,750,000 Fl., alfo mit In- 
begriff der gleich anfänglich erfparten 1,950,000 Fl. 
eine Summe von 11,680,000 Fl.! So fehr Rec. des Vfs. 
Einfichten und Talent ehrt, fo wenig kann er diefer 
vergleichenden Darftellung folgen oder folche als rich- 
xig anerkennen. Ganz bey Seite gefetzt, was ein An- 
fchlag von zwey Millionen für eine 700° lange ftei- 
nerne Brücke (ohne alle Rückficht auf fo mannigfal- 
tige Umftände, von welchen die Koftenbeftimmung 
abhängt!) heifsen folle; alfo angenommen, dafs wirk- 
lich zıwey Millionen (!) Gulden erforderlich feyen, alfo 
auch die hundertjährige Summe von 11,680.000 Fl. als 
arithmetifch richtig anerkannt, bleibt Rec. dennoch 
weit entfernt, ich dadurch zu dem Wahne verleiten 
zu lalfen,, dafs der Staat darum durch die unterlaffene 
Erbauung der fteinernen Brücke nach Verlauf von 
100 Jahren wirklich 11,680,000 Fl. gewonnen haben 
werde: Es darf dabey nicht überfehen werden, dafs 
es sur Unterthanen find, und zwar die dürftigere 
Klaffe derfelben, denen durch jene zwey Millionen 
aufgeholfen wird, und dafs eine folche Ausgabe an die 
A. L Z. ıgıı. Erfler Band. 


Unterthanen oft weniger fchädlich ift, als eine von , 
den Unterthanen erzwungene. Einnahme von Millio- 
nen. Wer kennt nicht die unzähligen Kanäle, durch 
welebe Millionen, die jetzt an Untarthanen vertheik 
werden, in einem Zeitraume von wehiger als 100 Jah- - 
ren reichlich wieder zurückfiefsen, und wer 
nicht felbft chon den Wohlftand aller Ort/chaften in, 
Gegenden bemerkt, wo Millionen in wenig Jahren 
verbaut worden find, und das mit dem zune imens 
den Wohlftande zufammenhängeode Wachsthum der ” 
Staatseinkünfte! Hier ift der- Ort nicht, folche Be- 
trachtungen gehörig zu beftätigen und weiter ‚aus 
zuführen; aber Rec. hofft, dals diefs wenige fchon 
die Einfeitigkeit der Wiebeking’/chen Berechnung hin- 
länglich darlegen und zugleich beweifen werde, dafs 
man ein trefflicher Brücken - Baumeifter feyn könne, 
ohne darum auch ein grofser Financier zu feyn, der 
eine richtige Berechnung auf ıco Jahre zu ftellem 
wülste. Dennoch geben wir gern zu, dafs es Fälle 
eben könne, wo die Staatskaflen fchlechterdings au- 
ser Stand find, einen fo grofsen Aufwand zu beftret- 
ten; überdiels fällt die Erbauung einer Brücke .oft 
Städten, auch wohl Dorfgemeinden zur Laft, welche 
mit den Unterthanen in ganz anderem Verhältniffe 
ftehen, als der Landesfürft. In folchen- Fällen wird 
man dann ohne Widerrede gelprengte hölzerne Brük- 
ken vorziehn müffen. Ja; wir geltehen ein, dafs ih 
allen Fällen der allzugrofse Unterfchied der zur An- 
lage erforderlichen Baukoften für die gefprengten höl- 
zernen Brücken entfcheide, wo nicht eine geringe Er- 
höhung des Brückengeldes, welches die darüber kom- 
menden zu bezahlen haben, für die gröfseren Bah- 
koften vollkommen entfchädigt. Nur jene Berech- 
nung von beynahe 12,000,000 konnten wir nicht un- 
gerügt laffen. Nach der Einleitung folgen in einer 
erfien Abtheilung Beichreibungen einzelner Brücken. 
Die Landsberger Lechbrücke. Ihre ‘Länge beträgt 
416° 8"; aufser den beiden Widerlagern wird fie von 
zwey Jochwänden unterftützt, welche drey Oeifnuk- 
gen; jede zu 127‘ weit, bilden. Die Brücke ift u 
eiden Enden zwifchen den 22° dicken Mauerwänden 
der Widerlager eingefchloffen — ein Gedanke, der 
gut, aber nicht neu ift. Die Jochwände haben in jf- 
rer Conftruction nichts Neues; er hat ihnen aber di- 
durch noch mehr Stabilität verfchafft, dafs er fie zu 
‘beiden Seiten mit einer 4 Zoll dicken Plankenwaad 
bedeckte, und nun den Zwifchenraum mit Kiefel, 
Mauerfchutt, Cement und frifchgelöfchtem Kalk aus- 
füllte. WUeberdiefs wurden die ı3 Fuls tief-in den 
feften Kies (ohne Zweifel zufammengebackenen 
Grand) eingerammten Pfähle noch mit einem 9 Fafs 
Nnan ohen 
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hoben Fafchinenbau umgeben — letzteres rue 
lich in Bezug auf ein unterhalb befindliches, fehr be- 
deutendes Wehr, delfen Durchbruch für die nackten 
Jochwände höchft nachtheilig hätte werden müllen. 
Die Hängefäulen find von Mitte zu Mitte 16 Fufs weit‘ 
won einander entfernt; die Breite der Brücke im Lich- 
ten beträgt 18‘ 7“. Die bey der Stadt New- Oettingen 
in Baiern über den Inn im 5). 1807. erbaute Bogenbrücke. 
Der Vf. fagt, er werde nie wieder dergleichen Hänge- 
und Sprengwerke anwenden, nachdem er die nach 
feiner Eriadang erbauten Bogenbrücken weit vorzüg- 
licher befunden habe. Er fand durch hydrometrifche 
Unterfuchungen, dafs 3 Orffnungen, jede zu 107 Schuh 
weit, für die Hochgewälfer des Inns in der end 
von Neu - Oettingen ein hinreichendes Profil darboten. 
„Auf diefe Bogenweite beträgt die Bogenhöhe nur 
4 Fufs.. Der höchfte Wafferftand bleibt noch 2 Fufs 
unter dem Anfange der Bögen. Die Pfähle, worauf 
die Widerlager ftehn, find mit einem 1175 Pfd. fchwe- 
ren Rammklotze ı8 bis 20 Fufs tief eingetrieben wor- 
- den. Die Widerlager felbft find 66 Fuls lang. Jetzt 
folgt eine genaue Befchreibung der hölzernen Bözen, 
welche durch die beygefügten trefflichen Kupfer ihre 
binlängliche Deutlichkeit erhält. Die Idee im All 
gemeinen, Brückenbögen aus gekrümmten, über ein- 
ander vo. Balken zu conftruiren, ift nicht neu; 
aber den lo ganz einfachen Gedanken, mehrere fol- 
che Bögen, die fich an Jochwände, wie die.von Stei- 
men an gemauerte Pfeiler, anlebnen, nach einander 
.folgen zu laffen, bat der Vf. wohl zuerft und gleich 
mit fo vielem, Glücke ausgeführt. Jeder der beiden 
Bögen, die von einem Joche zum andern gelprengt 
Ao.l, befteht aus drey gekrümmten, auf einander lie- 
enılen Balken, durch welche 13 ftarke eiferne Stäbe 
Fürcbgehen, (Wenn der Vf. $. 30. von drey Seiten- 
"Bögen reilet: fo ift diefes Rec. unverltändlich. Es foll 
ohne Zweifel fchlechthin heifsen: jeder Seitenbogen.) 
Den Werkfatz der Brücke hat der Vf. ip einer per- 
fpectivifchen Zeichnung vorgelegt, und dabey zu- 
ä eich «lie Vorrichtungen hefchrieben und abgebild.t, 
ie er zum Krümmen der Bogenbalken und zur Zu- 
farnınenfetzung des Ganzen nöthig fand. Obgleich 
-bierin viel Willkürliches liegt, und ein fonft ches 
erfahrner Brückenbaumeifter wegen folcher Vorrich- 
tuog nicht fehr in Verlegenheit feyn wird: fo bleibt 
es doch immer intereflant, die Mittel kennen zu ler- 
men, (deren fich dieler in fo grufsen Ruf gekommene 
Zyirotekt zu feinen Abfichten bediente. Nachdem 
die Brücke ganz aufgerichtet un ı die Gerüfte weg- 
_ enger worden waren, mals der Vf. die verfehie- 
enen Senkungen der 5 Bögen; die kleinfte Senkung 
beiruz 4 Linien, die gröfste 9 Linien. Die gefamm 
ten Koften für diefe Brücke haben heynahe 2.00 Fl. 
betragen. Arm 13. April ıg0y. wurde fie, da die Oeft- 
reirher auf heilen Ufern des Inns fanden, ahgrhrannt, 
Die zu Anfange des J. ı808. vollendete Bogerbhritcke 
über den I.cch bey Augsburg. Sie erhielt drey Oeff. 
nungen, jede zu 11» Fufs weit. Der VF. fanı es den 
Umfän'en gemäfs, diefar Brücke noch mehr Feoftj 
keit zu geben, als der vorigen. Er vergröfserte nicht 
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nur die Abmeflungen der Hölzer, fondern verftärkte 
auch jeden Bo dadurch, dafs er jeden aus drey 
ekrümmten Balken verfertigten Bogen an beiden 
nden noch mit zur über einander liegenden Bogen- 
ftücken erhöhte, die etwa auf 3 bis ; der ganzen 
Bogeorlänge hinreichen. Uebrigens liegt die der 
vorigen Brücke auch bey diefer in der Haupteinrich- 
tung zum Grunde. Sie hat 36,000 Fl. gekoftet. Eine 
neue Variation diefer Bauart giebt der Vf. in der Be- 
fchreibung und Berg der im J. 1808. vollendeten 
Bogenbrücke über den Ifarflufs bey Freyfing. Sie hat 
nur zwey Oeffnungen, jede zu ı59 Fuis weit. Ihre 
Koften betrugen nur 16,47* Fl. Auch diefe Brücke 
wurde auf militärifchen Befehl am ı5. April 1909. 
verbrannt. Eine andere Variation zeigt die im J. 1909. 
beendigte Bogenbrücke über den Wertachfiuß bey Ettrin- 
gen. Sie hat nur eine Bogenöffnung, deren Weite 
144° beträgt; ihre Bogenhöhe beftimmte der Vf. zu 
8' 3”, und wegen des Setzens gab er im Werklfatze 
noch 9‘ zu, fo dafs fie im Werklatze volle 9 betrug. 
Die Brückenftralse ruht auf drey hölzernen Bögen, 
fo dafs zwifchen den Seitenbögen noch ein Mittelbogen 
angebracht ift, welches der Vf. bey allen Oeffnungen, 
die über ı15 Fuls weit find, für nothwendig erach- 
tet. Der wefentliche Unterfchied der bier angewen- 
deten Bauart von den vorhin angegebenen Einrich- 
tungen belteht darin, dals er hier die Windruthen 
und Kreuzftreben ganz wegliels und dafür Disgonal. 
bögen anbrachte. Unter den Bögen find Balken nach 
der Breite der Brücke ( Verbindungs/chwellen) durch- 
gezugen, und ihnen parallel Balken (Deckhölzer) 
auf iie Bögen aufgelegt, und nua alle über einander 
liegende Verbindungsichwellen (deren eilf angebracht 
bin), Bugen - und Deckhölzer ‚ mittelft durchgefteck- 
ter, 13 Zull dicker, eiferner Schrauben, mit Gewali 
zulammengezwängt. Da die Diagonalb zwilchen 
den Verbindungsichwellen und den Deckhölzern ein- 
gefchloffen find: fo giebt Gch auf folche Weile eine 
fehr felte Verbindung des Ganzen. Die auf einem 
Schwellroft aufftzen.ien Widerlager find 18‘ diek;; je- 
‚der Schwellroft ruht auf ı72 tannenen Grundpfählen, 
wovon jeder ı2 Zoll ftark und mit einem ı2 rum 
fchweren Rammklotz 18— 24 Fufs tief in den Boden 
eingetrieben worden it. Nach Wegnahme der Ge 
rüfte fetzten fich die Bögen mehr oder weniger; wo 
es am ftärkften war, betrug es 84 Zoll; aber der Vf. 
hatte, wie wir vorher bemerkten, fchon zum Voraus 
aufgZolle gerechnet. Noch zwey andere hier glei 
falls abgebildete Wertachbrücken hahen nichts 
ders Ausgezeichnetes. Die dann folgende Belchrei- 
bung der im J. 1809. völlig beendigten Bogenbrlüche 
über den Rottfluß, welche aus einer einzigen 200 Fuls 
weiten Bogenöffnung befteht, ift Rec. nicht ganz ver- 
fäutlich, Die Höhe der Bogenfpannung beträgt ıR', 
Es folgen nun noch nach einander Befchr. und Abbild 
der 1x0y. erbauten Bogembrücke über den Vilsfluß bay 
Vilshofen; einer bey München wegen Verhütung der 
Inu:stationen zu erbauenden Bogenbrücke von ‚agb! 
Oeffnung, nebft.der dazu entworfenen Zeichn 


Der Vi. behauptet ($. 131.), die vorzüglichfte Ver 
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anlaffung zu den für München verderblichen Ueber- 
fchwemmungen fey die grolse ee abgebildete, aller- 
dings fehr unvollkommene) lfarbröcke mit ihren en- 
ge u an welches fchon der Unterfchied des Waf- 
. feritandes oberhalb und unterhalb derfelben beweife, 
der oämlich am 14. Auguft 1807. oberhalb der Brücke 
16' 9', aber unterhalb derfelben nur 14° 5* betra- 
gen be. So fehr Rec. die Erfahrungen eines Man- 
‚wie der Vf. ift, ehrt, und fo fchwer es ilt, in 
Erfahrungsfachen, welche Erfcheinungen bey Strö- 
men betreffen, feine Urtheile zu berichtigen : fo nimmt 
doch Rec. bier Anftand, jenem Urtheile beyzutreten. 
Der Unterfchied beider angegebenen Wafferftände bey 
einer Anfchwellung, wi der höchfte Brücken- 
bogen beynahe ganz mit Waller ausgefüllt war, be- 
-srug dennoch nur 2 Fuls 4 Zoll. Nach der Zeich- 
nung ift die Stärke der Brückenpfeiler vielmal klei- 
ner, als die Weite der Oeffnungen, woraus fich mit 
Zuverläfhigkeit abnehmen läfst, dafs in der Gegend 
der Brücke, wenn auch damals alle Pfeiler wegge- 
nommen gewesen wären, der Wallerftand doch we- 
1610 ch 
nigltens ————— oder 15’ 7” betragen haben 
würde. Dagegen findet der Vf. ($. 132.), dals bey 
demfelben ZuAuffe von Waller, wofern die Brücken- 
pfeiler wegfielen, der Waflerftand vor der Brücke 
um 6 Fuß niedriger ausfallen müffe; da nun damals 
das Waller unterhalb der Brücke nur 2° 4 niedriger, 
als oberhalb derfelben ftand: fo müfste nach des Vfs. 
Behauptung künftig, nach Wegfchaffung der Brücken» 
pfeiler, bey einem gleichen Zufluffe, das Waller un- 
terhalb der Brücke um 6'— 2’ 4” oder um 3 Fufs 
yacı niedriger ehen, als es damals (im Aug. 1807.) 
tand. Aber die Unmöglichkeit diefes Erfolgs läfst 
Sich fehr keicht darthun. Es ift nämlich aus dem vom 
VE. felbft angegebenen Nivellement ($. 130.) klar, dafs 
der Abhang der Oberfläche dies Waffers unterhalb der 
Brücke un Dr Länge von 2150° für hohes und nie- 
driges Gewälfer beynahe unveränderlich bleibt. Nach 
unferer obigen Bemerkung wird nun nach Wegneh- 
mung der Pfeiler der Wallerftand unterbalb der Brücke 
um etwas gröfser werden, aber auch das Waller 
zmit etwas geringerer Gefchwindigkeit unterhalb der 
Brücke ankommen, doch aber mit diefer etwas ver- 
wminderten Gefchwindigkeit ohne merkliche Aende- 
rung des Abhangs abflielsen, weil eben wegen diefer 
Unveränderlichkeit alle Querfchnitte auf die ganze 
Länge von 2:50* z. B. um einen Fuls böher werden 
müflfen, fo bald der erfte Querfchnitt um einen Fuls 
höber wird. Dagegen leitet «des Vfs. obige Be- 
bauptung auf eine ungereimte Folge, Soll nämlich 
der. Wallerftand nach Wegnehmung der Brücken- 
pfeiler oberhalb der Brücke um 6 Fufs alınehmen, 
alfo unterhalb derfelben um 3‘ 8”: fo müfien nach 
edachten Nivellement, welches unveränderlichen 
bhang der Wafferfäche giebt (denn nur von niedri- 


Waffer bis zum höchflen Wafleritande ändert fich- 


er Abhang um „',), alle Querfchnitte auf die ganze 
Länge von a1so’ um 3 $’ nielriser werden, und 
es mülste alflo das unterhalb der Brücke (dazu noch 
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mit geringerer Gelchwindigkeit) ankommende Waller 
bey unverändertem Abhange durch Querfchnitte ab- 
flielsen können, die fo eutend kleiner als vorher 
wären, welches unmöglich ift. Sollte übrigens Rec. 
eirrt haben: fo würde ihm die nähere Belehrung des 
fs. angenehm feyn. Weiterhin folgen noch Befchrei- 
bungen und Abbildungen der bey Bambery vom Vf. 
im J. ır09. erbaueten Bogenbrücke; der nach zu er- 
bauenden über die Donau b»y Kehlheim; der angefan- 
enen über den Inrfluß bey Kufflein ; und der ıx09. über 
= Alzfluß bey Altenmarkt erbaueten. Dann folgt 
eine Abhandlung von den Vorzügen der in diefem 
Werke befchriebenen Bogenbrücken vor den übrigen 
Brücken, fowohl in ökonomifcher und militärifcher, 
als äftbetifcher Hinfcht. Was der Vf. in älthetifcher 
Hinfcht fagt, ift zu oberflächlich, und zeugt von 
dem Unterfchiede zwifchen einem Hydrotekten und 
einem Architekten, der Tempel und Palläfte baut. 
Doch verdankt man diefen äfthetifchen Bemerkungen 
die Mittheilung der Abbildung der fchönften fteiner- 
nen Brücke, die je gebaut worden ift, der Brücke 
von Nruilly. Sie hat fünf Bögen, welche zufammen 
600 Fuls Oeffnung bilden. Jeder Bogen hat 30° Höhe, 


Die zweyte Abtheilung diefes Werks enthält: 
I. Grundfätze und Maximen, welche beym Entwurf und 
der Ausführung der Bogenbrücken zu berückfichtigen 
De Zuerft theilt der Vf. bier Refultate von Ver- 
uchen mit, die er über die Beugfamkeit grofser Ral- 
ken von verfchiedenen Holzarten angeltellt hat. Diefe 
Angaben. find ein fehr nützlicher Beytfag kur DEP - 
fchen Statik; und obgleich der Verluche nicht frbr 
viele find: fo ver«ient der Vf. doch dafür Ichon uh- 
feıen Dank. Dann bandelt der Vf. von den Rick- 
fichten beym Entwurf der Bogenbrücken und von J 
Maximen ihrer Conltruction. Er entwickelt hier die 
Grundfätze, auf welche er die verfchiedenen Arten 
von Conftructionen gebaut bat; in welchen Fällen 
z. B. ein Brückenbogen aus zwey oder aus drey über 
einander liegenden gekrümmten Hölzern beftehen, 
und in welchen ein folcher Bogen aus zwey meöen ein- 
ander liegenden Bogen zufammengeletzt wer-ien müfle; 
wie man nach den verfchiedenen Bogenweiten ihre 
Höhe zu beftimmen habe u. [.w. Anwendung ftati- 
fcher Theorieen darf man bier nicht erwarten; aber. 
es bleibt doch immer wichtig, Angaben eines erfahr- 
nen Brückenbaumeilters vor fich zu haben, bey de- 
ren Beobachtung derfelbagmit Sicherheit verfihren 
ift. Zuletzt giebt er noch | Vortheile zur 
wirklichen Ausführung an die Hand, die fich gleich- 
falls auf feine mannigfaltigen Erfahrungen gründen. 
In der noch folgenden dritten Abtheilung liefert der 
Vf. feine Gedanken über das Eirrammen der Pfähle 
beym Bas der Brücken, die freylich für den T'heore- 
tiker nicht fehr erbaulich find, aber dach dem Prakti- 
ker von Nutzen feyn können, der hier eine grolse 
Anzahl von Beobachtungen, die beym Einrammen 
grof:er Pfähle angeftellt worden find, zufammenge- 
ftellt findet. Hier können wir uns in die nähere Prü- 
fung diefer Abhandlung nicht einlaffen, weil Ge ar 
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tief ins Detail führen würde, Doch’ können wir nicht 
unbemerkt laffen, dafs des Vfs. Ausfpruch (S. 104.), 
Ceffart's Behauptung, die Wirkung der Rammklötze 
verhalte fich wie die Quadratwurzel aus der Fallhöbe, 
beruhe auf dem Gefetze des freyen Falls der Körper 
im luftleeren Kaume, durchaus falich ift. Von einer 
Aowendung der Gefetze des freyen Falls kann bier 

r nicht die Rede feyn, fondern von.den Geletzen 
fe Bewegung, wobey überhaupt gleichförmig be- 
fchleunigende Kräfte wirken; mit diefen iteht aber 
Ceffart's Behauptung in augenfcheinlichem Widerfpru- 
ch:. - Die vierte und letzte’ Abtheilung enthält Be- 
zeichnung und Erklärung der welentlichften Theile 
der Brücken und derjenigen wafferbauwillenfchaft- 
lichen (eigentlich: zur Wafferbaukunde gehörigen) 
Wörter, welche auf den Brückenbau eine directe Be- 
ziehung haben, und in diefem Werke vorkommen, 
mit Anführung der franzößifchen Ausdrücke. Die- 
fes Verzeichnils ift zum Verftändniffe des vorliegen- 
den Werks unentbehrlich, und erleichtert das Lefen 
franzößfcher Werke ähnlichen Inhalts. 
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Errurt, b. Keyfer: Alterihumskunde der Griechen, 
Rümer und Deutfchen in ihrem ganzen Umfange. 
Ein Lehr- und Handbuch von Dr. oh. Heinr. 
Martin Ernafli, Sachfen - Coburgifchem Rath. Er. 

en Bandes erfler bis vierter Theil. ı8o0y und ı0. 
"Mit fortlaufenden Seitenzahlen 1222 Seiten. 8. 
(3 Rthlr. 6 gr.) 


‚Auch mit dem belonderen Titel: 


Alterthümer der Griechen, zum Lehr- und Selbft- 
“ anterricht ftatiftifch bearbeitet. 


Man mufs dem nnermüdeten Fleilse des Vfs. um 
defto williger volle Gerechtigkeit wiederfahren laflen, 

- je befchränkter und drückender, nach feiner eigenen 
ezeugung, aber wahrlich fehr unverdient, feine äu- 
fsern Drmftände God Diefe vornämlich nöthigen iha 
zu fo häufigen fchrififtellerifchen Arbeiten; und dafs 
er diefe zweckmäfsig wählt, und mit einem folchen 
Grade von Grüsdlichkeit und eigenthümlichem Nach- 
denken, mit keiner gemeinen Sachkunde, und fo viel 
ibm nur irgend möglich war, mit Benutzung der 
- neuern und: beffern Hülfsmittel ausführt, dafür ver- 
dient er nnfrreitig nicht wenig Lob, und keine kri- 
tiiche Strenge, fondern Schonung und billige Beur- 
tbeilung.. Was er in dem Vorberichte über das Be- 
dürfnifs, den Umfang und Werth der Alterthums- 
kenntniffe überhaupt, und befonders ‚der klaffifchen 
Alterthumskunde erinnert, ift ohne Zweifel fehr 
wahr, in fo fern diefe Kenntnifs in mehrere Zweige 


der allgemeinen und wilfenfchaftlichen Bildung ein- 
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greift. ‘Er l[elbft gefteht, dafs er in diefem Werke 
nicht alles fo geleiltet habe, wie es geleiftet werden 
follte; und verfpricht, dafs in Abficht der Römer 
und Deutichen mehr geleiftet werden folle. Nitfch's 
aus mehreren ftarken Bänden beftehende Werke über 
die Alterthüämer der Griechen und Römer find, wie 
er felbft bekennt, die vornehmfte Grundlage; und 
diele konnte der Vf. defto leichter dazu wählen, weil 
er felbit die Befchreibung. des Zuftandes der Kömer 
bey der neuen Auflage um mehr als die Hälfte ver- 
mehrt hat. Abfichtlich hat er auch aus den immer 
angeführten Werken Anderer hier und da ganze Pa- 
ragraphen, doch mehrmals mit Zufätzen und Bemer- 
kungen ‚ mitgetheilt. Anfänglich war es darauf an: 
gelegt, die Quellen der Altertiiumskunde und die 
Zeugniffe in den Hauptitellen der Alten genau anzu 
eben; in der Folge aber unterblieb diefes, haupt- 
ächlich wegen der zu grofsen Stärke, die das Buch 
erhalten haben würde. Die vorliegenden vier T’heile 
des erflen Bandes befchäftigen fich blofs mit den Al: 
terthämern der Griechen, welche für die der Römer 
eine allerdings unentbehrliche Vorbereitung find, 
Schon der Titel enthält die Angabe, dafs diefe Alter- 
thümer vornämlich aus dem ftatiftifchen Gelichts- 
punkte betrachtet und behandelt find; und die Be 
weile, welche von der Zweckmälsigkeit diefer Be- 
bandlungsart in der Vorrede des zweyten Theils 
geben werden, haben ihre völlige Richtigkeit. 
erfie Theil enthält, als eine Einleitung, geographi- 
fche und hiftorifche Notizen, die zu eich antiqua- 
rifch find; Bemerkungen über die Volksverfaffun en 
der Griechen und die Klaffen derfelben nach dem Ün- 
terfchiede der Geburt fowohl, als nach den verfchie 
denen Lebensarten und Belchäftigungen; über ihre 


"Staatsverfaffung, Staatsverwaltung, Rechtspflege, Ge- 


gehe & Gerichtsform und Procelsordmung, 
und über die Strafen bey den Athenern. In dem 
zweyten Theile wird von dem Finanzweien, der 
Kriegsverfallung, den bürgerlichen Gewerben und 
dem Geldwefen, auch von dem Hausw der Grie- 
chen gehandelt. Der dritte Theil begreift den Cultur- 
zuftand ir religiöfer Hinficht; und handelt von dem 
Religionswefen der Orakel und Mylterien; von den 
age Vorftellungen in religiöfer und künftleri- 
fcher Hinfcht; von den Vorltellungen, welche die 
Griechen von dem Zuftande nach dem Tode hatten, 
und von der Religion überhaupt fowohl bey dem gro- 
fsen Haufen, als von der Vernunft- Religion der Ein- 
geweihten, Aufgeklärten und Philofophen; wobey 
zuletzt ein eigener Abfchnitt die Religions- Verbre- 
chen zu Athen anführt. In dem letzten oder vierten 
Theile wird der Culturzuftand der Griechen in fitt- 
licher, literarifcher und artiftifcher Hinfcht durch- 
Besangen; und das ganze Werk u. mit den die 
odten betreffenden Alterthümern diefer Nation. 
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Donnerstags, 


den aß. Februar 1811. 


- "INTELLIGENZ DES BUCH- uso KUNSTHANDELS. 


I. Neue periodifche Schriften. 


Ankündigung 
‘einer wnterhaltenden Zeitfchrift aus dem Gebiete 
der gelammten Naturkunde, unter dem Titel: 


EN Repersorium 
des Neueflen und Wiffenswürdigfien 
aus der 
gefammien Naturkunde, 

Eine Zeitfchrift für gebildete Leler 

in allen Ständen. 
- Mit fchwarzen und ausgemalten Kupfern. 


nler Zeitalter ilt [ehr reich an Fortfchritten in der 
Kenntnils der Natur. Auch fehlt es nicht an Werken, 
welche die neuen Entdeckungen an den Tag bringen. 
Doch lind diefe mehrentheils zu [trenge wilfenfchaft- 
lich abgefalst. Für das gröfsere Publicum, das doch 
auch ein Recht hat, an den Refultaten der Forfchun- 
gen Theil zu nehmen, die den Geilt [o fehr erheben, 
ilt weniger gelorgt. Bey meiner regen Vorliebe für 
das Studinm der Natur, und im Befitze beträchtlicher 
Hülfsmittel, babe ich mich, in Verbindung mit eini- 
gen Freunden, daher entfchlolfen, ein periodifches 
Werk unter den obigen Titel herauszugeben, und Jar- 
in. das Merkwürdigfte und Anziehendfte aus allen zur 
Naturwiffenfchaft gehörigen Fächern [o vorzutragen, 
dafs es ich zu einer eben [o angenehmen als lehrrei- 
chen Unterhaltung eigne. Eingebildete Wundergeftal- 
ten zum Staunen der Gaffer erwarte man aber nicht, 
vielinehr (oll immer die Wahrheitsliebe unbedingt dar- 
in herrfchen, und deshalb auch manches alte oder neue 
Vorurtheil als Solches aufgedeckt werden. 


Berlin, im December ıg10, H. G. Flörke. 


Von diefer Zeitfchrift, welche die Fortfchritte in 
der Natur nach ihrem weiteften Sinne, in Form be- 
lehrender Unterbaltangen, in der nämlichen Art dar- 
zultellen bemüht feyn wird, als das beliehte Hermb- 


ftädrfche Büllerin fich mit den durch Aufhellungen in 


der Naturkunde bewirkten Fort[chritten in den Ge- ' 


werben, und das Journal für die neweflen Land- und See- 
reifen mit den Erweiterungen der Länder - und Völker- 
kunde befchäftigen, hat Unterzeichneter den Verlag 
übernommen, und es ilt das erfle Heft derfelben, oder 
der Januar ıg11, bey dem fich die Abbildung des Schna- 
beithiers befindet, bereits in allen guten Buchhandlun- 
gen einzulehen.: Der Name des Herausgebers, des 


A: L Z 1811. Erfler Band. 


berühmtert Fortletzers der Krünirzifchen Ene klopädie, 
und die für dieß Unternehmen io ach Fo deiiel, 
ben als Auffeber über die Bibliothek und die Serie 
gen der hiefigen Gelellichaft naturforfchender Freum- 
de, bürgen dafür, dals man in dem Repertorium nichts: 
Alltägliches inden wird. In Hinficht der äußeren Ein- 
richtung wird nur noch bemerkt, dals monatlich re- 
gelmälsig ein Heft von 6 Bogen in gr. $. geheftet in ei- 
nem [auberen Umfchlage, und mit wenigltens einem 
Ichwarzen oder ausgemalten Kupfer geziert, erlchei- 
nen foll. Sechs Hefie werden einen Band ausmachen, 
Der ganze ec koltet nur 7 Rthir., wogegen ein- 
zelne Hefte nicht anders, als für ı6 gr., erlallen wer 
den können. Alle Buchhandlungen find in den Stand 
gefeızt, diefe Preife zu halten, “und nehmen Beftel- 
lungen an. j . 
Berlin, den 31. December ı$1o0, 


= 
* * 
* 


Der Inhalt des erffen Hefts ift folgender: 


L Die wahrfcheinlichlien Vermuthungen über die 
vom Himmel fallenden Steine. II. Ein Blick auf des 
Pfanzenreich in den füddeutfchen Alpen. IL Das 
Seltfame Schnabelthier aus Neuholland (befchrieben 
und abgebildet); nebft einigen Bemerkungen über die 
Stafenleiter in der Natur. iv. Der grolse europäilche 
Höhlenbär — ein ausgeltorbenes Thiier der Vorzeit. 
V. Naturkörper, welche abwechfelnd Pflanzen und 
Thiere ind. VI. Ueber‘Herrn Dävy'’s künftliche Me- 
talle und Diamanten, VII. Ein paar Worte über Herın 
Doctor Haberle's Wetterprophezeihuügen. VIII. Kür- 
zere Notizen und Bemerkungen: ı) Der verltändige 
Leitbock. 2) Der Kampf der Adler mit den Ochlen.- 
3) Merkwürdige Hirtenhunde in Paraguay. 4) Die Blitz- 
röhren. 5) Erklärung des Blutregens. 6) Rothgefirhter 
Schnee. 7) Die Schmarotzermeve, welche andere Vö- 
gel für fich Alchen läfst. 8) Abrichtung der Brieftauben, 
9) Merkwärdige Eigenthümlichkeit des Kreuzfpinnen- 
netzes. 10) Schrank’; Hypotbele des Befruchtungs - Ge- 
Ichäftes der Blumen. 


Vom meswen Magazin 
aller nenen Erfindungen, Entdeckungen und Verbefferungen 
ilt des erflen Bandes gtes, oder s3ftesHeft, ınit Kupfern 
erfchienen, und enthält: 
L Ueber die neue Bade. Änftalt im Reichel’ichen 
ren (Nebft zwey Abbildungen auf Taf. L und 11.) 
oo I. 


= Julius Eduard Hitzig. 
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- IE. Ueber die Wichtigkeit des Berberisltrauchs in tech- 
nologifcher Hinlicht. 11, Dr. Ernf Auguft Geisner's An- 
eitung, wie man im Grofsen, ohne Indigo blau färben 
kann. IV. Hrn. Wilh. Heinrich Kurrer's Anwendung 
des holzfauren Bleyes und der holzlauren Thonerde 
in den Kattun - Druckereyen. V. rer Yen des 
Kirwan’fchen Windmellers. (Nebft einer Abbildung 
auf Taf. III. und IV.) VI. Hrn. Profellor Tralles ver- 
befferter Alkoholometer. VII. Eine Mafchine, den 
Cacao zu malen. (Nebft einer Abbildung auf Taf. V.) 
VII. Eine neue Winkelwage, angegeben von dem Hrn. 
Prof. von Prafe. (Nebflt einer Abbildung auf Taf. VIL.) 
IX. Nächricht von einer neuen, an den Branntwein- 
blafen angebrachten Vorrichtung, wodurch der Brannt- 
wein in weit kirzerer Zeit und in größserer Menge ge- 
wonhen werden kann, als in den gewöhnlichen Bla- 
fen...X. Ueber ein auf hundertjährige Erfahrung ge- 
gründetes, zuverlälüges Mittel, den Brand im Weizen 
zu verhüten. XI. Zeichnung und Erklärung eines Walz- 
werks von gegollenem Eilen, welches ich auf dem kö- 
niglichen Meflingwerke Hegermühle befindet. (Nehft 
einer Abbildung auf Taf. VI. und VIL) XIL Eine neue 
Verlellerung hey Branntweinbrennereyen. XIIL Syl- 
veßßer und Holfon über den Gebrauch des hämmerharen 
Zinks. zu verlchiedenen Gegenltänden. XIV. Ueber 
die Cultur der Baumwollenpflanze. XV. Prevof’s Mit- 
tel, den Weizen vor dem Brande 2u lichern. XVI. Ge- 
winnung von Oelen aus Samen, welche zu diefer Ab- 
ficht noch nicht fo häufig, als zu wünfchen wäre, ge- 
braucht worden find. XVI. Steinpappen zum Decken 
der Gebäude. XVII. A. F. Gehles üher Flachs[pinne- 
reyen. XIX. Chapral's Bemerkungen über die Deltil- 
lation des Branntweins aus Wein. XX, Neue ökono- 
ınifche Mittel. XXI Chronik aller u Erfindungen, 
Entdeckungen und Verbe[ferungen, #om Anfang des 
neunzehnten Jahrhunderts. Preis ı Rthir. 


Baumgärtner’[iche Buchhandlung 
in Leipzig. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Die Freunde der Sul. Geßner'fchen Kunftmufe ha- 
ben fünf Hefte der Goßwer'fchen Goualchgewnälde , durch 
C. W. Kolbe radirt, mit Liebe und Reyfall aufgenom- 
men; wir kündigen hiemit das fechfle Heft derlelben 
an, mit dem lich diefe in ihrer Art einzige Sammlun 
endet. Mehrere öffentliche ‚Blätter, und das Urthei 

„Sachkundiger Kunftrichter, haben über den Werth und 
das Gelingen der Arbeit vortheilhaft entfchieden, 


Wer Gefßser's Goualchgemälde und Zeichnungen 
Selhft kennt und zu werthen verfteht; die Lieblichkeit 
diefer Dichtungen, das reine, [chöne Naturgefühl, das 
aus clenfelben m Gemüth fo fehr anfpricht; dann die 
Kunlft ihrer Vollendung felbft, die Zartheit und Wahr- 
beit, mit der lich die Natur, fo zu fagen, [ellhft wie- 
der abbildet, der wird dem Talent Hrn. Kolbe’s, den 
elaflifchen Kunft - Charakter Sal. Geßner’s aufzufallen, 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Die Aufgabe war 
ficher nicht leicht; diefe Kunft, Idylien (denn diels 
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find wohl alle Sal. Geßser'fchen Gemälde), fo lieblich 
wahr, [o naiv [chön it dem Pinfel hingezaubert, mit 
der Radirnadel in Wahrheit und eigentbumlichem Chia- 
rakter wieder zu geben. i 


Wir brauchen nicht zu verfichern, wie [ehr die 
Alles erdräckende Unbill der Zeit die Vollendung ei- 
ner Unternehmung folchen Belanges und Umfanges uns 
erf[chwerte; dennoch hielten wir uns verpflichtet, das 
einmal Begonnene beharrlichft fortzufetzen, umd eine 
Reihe der vollendetften und gewähltelten Gemälde 
Sal. Geßuers zu geben, die der Künftler und Kunlt- 
freund, fo wie jeder etwas Gebildete, achten und lie- 
ben muls. Die Sammlung befteht, wie gelast, in 
fichs Heften; fünf’ Hefte jedes zu vier, das fechfle und 
lerzte Heft zu fünf Blättern. 


Der Subferiptionspreis für das fechfle und lereıe 
Heft, zu fünf Blättern, ift ein Carolin. Diefe Sub- 
feription fowohl, als die für die fünf erfen Hefte, 
bleibt, der Erleichterung der Kunftfreumde zu lieb, 
zu Gulden fünf und funfzig, in Louisd’or-& Fl. ıı, bis 
Jubilate-Melle 1912. offen. 


Bey allen guten Buch- und Kunfibandlungen find 
um obigen Preis Exemplare zu haben, befonders aber 
bey folgenden: j 

Bafel, . der Kunfthandlung von Huber und Falk- 
eilen. 
Dresden, Rittner’s Kunlıhandlung. 
Frankfurt am M., bey Joh. Georg Reinheimer. 
_ bey F.El[slinger. 
Hamburg, bey F.Perthes. 
Närsberg, in der Frauenholz’fchen Kunfthand. 
ung. ; 
Petersburg, bey G. Kloftermann, Buchkändler 
in der Morscoy. 
Tübingen, bey J. G. Cotta. 
Weimar, F. Landes-Induftrie-Comptoir. 
Wien, im Kunft- und Induftrie-Comptorr. 
Zürich, in der Verla sbandlung und in der Füfsli- 
fchen Kunfthandlung. 


In Leipzig hat die Hauptlpedition unfer Commif- 
fionär, der Buchhändler C. G. Schmidt. 


Zürich, im Januar ıgır. 


Gelsner’fche Buchhandlung. 


Löffler's, Dr. $. Fr. Chr., Magazin für Prediger. stem 
Bandes ıftes Stück. Mit Dr. 7. G. Chr. Adler's Bild. 
nils. gr. 8. ı$8 gr. 

Defelben sten Bandes ztes Stück, mit einem alphabe- 
tifchen Verzeichnils des Inhalts der erfles fünf Bän- 
de. gr. 8. ı8gr. 

Das erfte ilt im Julius v. J., das andre in diefen 
Tagen verlandt worden. Der Inhalt derfelben freht 
an Reichhaltigkeit, Zweckmälsigkeit und Interelle 
den frühern Bänden in keiner Hinficht nach. Dias 
dem ıten Stück heygefügre Regilter über diefe enfi# 
fünf Bände wird den Belitzern die Brauchbarkeit fair 
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erhöhen, ‚und giebt zugleich den beften Beweis, wie 
diefes Journal, unter allen ähnlichen, durch feinen 
innern Gehalt [ich den bedeugendften und ausgebrei- 
teılten Beyfall erwerben und erhalten mülste. 


Des sten Bandes ıftes Stück erfcheint in einigen 
Monaten, : 


Jena, den 7. Januar 13% 1. . 
Friedrich Frommann. 


,‚ 


+ 
Dürfen wir uns fchämen Deutfche zu feyn? Oder £ini 

Blicke auf Deurfeklandı vr Arten und Zukunft, 
nebft einer rabellarifchen Urberfiche der vornehmflen 
E gen, welche h die Deutfchen gemacht wor-- 
deu find, von Fr. von Wrede. Münlter, b. P. Wal. 
deck und in allen Buchhandlungen zu haben. 
Brofch. 6 gGr. oder ı7 Kr. Rhein. 


In diefen Tagen der Prüfung, wo Kleinmüthige, 
Undeutfche, gefchreckr durch die Verhängniffe der 
Zeit, durch den Untergangalter herköwnmlicher Formen, 
und fo manchesandem, was, durch Zeit und Gewohn- 
heit geheiligt, uns werth geworden war, fich [o weit 
vergellen, das deut[che Vaterland zu fchmähen und 
den Glauben daran wie an fich [elhft zu verlieren, ift 
es gut, wenn echte dent[che Männer ein Wort der Er- 
mathigung und Beruhigung [prechen, um unfer Selhft- 
gefühl zu erwecken, unlere Zuverlicht zu beleben, 

‚ und uns daran zu erinnern, was Deutfche waren und 
find. Diels ift der Zweck gegenwärtiger kleinen Schrift, 
welcher viele Lefer zu winfchen üind. Denu.der Verf. 
fpricht von Herzen, und feine Rede wird zum Her- 
zen gebn. 


Von 
Dr. Röffig's Rofn . 
ift vor Kurzem das ı0te Heft bey uns erfchienen. Es 
enthält von Nr. 46 bis 50. auf fünf nach der Natur H- 
Iaminirten Kupfertafeln folgende Rofenarten: ı) Die 
ülsıe Franzölifche Rofe (die grofse Efligrofe). 2) Die 
a Roftrofe (Weihrauchrofe, halbgefüllte Weinrofe). 
3) Die erräthende Rofe (Jungfernrofe, Königinrofe, 
Perlrofe, Midchenerröthen). 4) Die Königl. Samnmet- 
role (die fchwarze Rofe). 5) Die Rourbonrofe, Jeder 
Abbildung ift eine kurze vollftändige Befchreibung 
Deutfch und Franzößfch beygefügt. Der Preis diefes 

Hefts ilt 2 Rthir. kl. Folio, 


‚Induftrie-Comptoir in Leipzig. 


Das zweyre Heft meiner Rindvich- Raffen ift eben 
fertig geworden. Es enthalt die 
Raffe des Canton Freiburg 
ü j in der Schweiz, 
Grofs Quer - Folio, mit 3. ausgemalten Platten. 


Ich erfuche die Hrn. Prännmeranten, gefälligft 
ihre Exemplare gegen Rückgabe der Scheine abholen 
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zu laffen. Die allgemeine gütige Aufnahme war mir 
ein Sporn, den Plan der Ausführung diefes Werks be- 
dıutend zu erweitern. Es enthält von nım an, den 
Text felbft, den Umfchlag und die Sehrift unter den 
Platten, in deutfceher und franzölfifcher Sprache. Diele 
Platten [te!len nicht mehr blofs das abzubildende Thier 
dar, fondern fuchen, als rableasx in agwa zinea von mir 
ausgeführt, einen anfchaulichen Begriff der Gegend 
zu geben, wo die Ralle einheimifch ift; welches be- 
fonders bey den vortrefflichen Schweizerraffen, wel- 
che die.nächlten 3 Hefte ausfülen werden, interellant 
feyn dürfte. Die möglichfte Schönheit des Drucks 
auf geglättetem Schweizerpapier, [fo wie das forg- 
lichfte Ausmalen der Platten, ünd ebenfalls mein Be- 
ftreben gewelen, j - 


Diels hat die Koften dergeftalt vermehrt, dafs 
ich auch den Preis hätte erhöhen mülfen, um bey den 
unabänderlichen Verhältnilfen des Buchhandels zu be- 
ftehen, Ich bin daher genöthigt, ganz allein den Abfırz 
des Werks zu übernehmen, und bitte, fich mit den Be- 
ftellungen unmittelbar nur an mich zu wenden,. Ich 
werde für [chnelle und forglame Ueberlendung franco 
Leipzig lorgen, muls aber bitten, die Zahlung gleich 
baar oder durch fichre Anweifung beyzufügen, weil 
ich andre Briefe unbeantwortet mülste zurückgehen 
lalfen. Den Hnn. Buchhändlern erbiete ich mich, 
164 Procent Rabart zu geben. 


+«Die Pränumeration auf das dis. Yale Hochalpen - 
Hasli-Rafe enthaltende, Heft bleibt bis Johannis d.]. 
mit einem Ducaten in Golde.offen. Wer bis dahin 
die Zahlung für. alle 3 Hefte einlendet, erhält Ge für 
den Pränumerations - Preis — 3 Ducaten. Nach Jo- 
hannis ift der Ladenpreis, wie gewöhnlich, 4 Rthlr. 
12 gr, pr. Cour. Wer auch das erfle Heft mit franzö- 
fifchem Text zu hahen wünfcht, findet bey Madame 
Huzard in Paris, rwe de l’peron Nr, 7., eine franzöh- 
Iche Ausgabe mit denfelben Kupfern für 16 Franks. 


Ich hoffe noch im Laufe diefes Jahres die näch- 
[ten 3 Hefte fertig zu liefern. 
Berlin, Kochftrafse Nr. 67., den 7. Januar ıg11. 


Wirte - 
auf Falkenwalde. 


Auch ich beforge das oben angezeigte Werk, wenn 
die Pränumeration an mich eingelandt wird. 
Berlin. 
Julius Eduard Hitzig, Buchhändler. 


’ 


Dr. C. G. Steinbeck';s 
Feuerkarechismus 
für die liebe Jugend in ganz Dentfchland, Vierte, alle 
vorhergegangenen Nachdrucke unbrauchbar machen- 
de, Auflage. ı2. 3 gr. . 
"Baumgärtner’fche Buchhandlung 
in Leipzig. 
IL 
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mM, Auctionen 


Bücherauction in Leipzig. 
tags, den $. Apr. d. J., fängt die Verfteige- 
BL rer; Samınlung von Büchern, Kupferftichen 
und Infiramenten an, wovon der Katalog duroh alle 
Buchhandlungen zu erhalten ift. 


Kunflauction in Leipzig. 

Dis Verzeichnils einer Sammlung von Handzeich- 
nungen aus der Verlaflenfchaft des verftorb. Profeflor 
Meißner, nehbft einem Anhange von Kupferltichen, 
Kunftwerken und Gemälden, welche Montags, den 
20. May, verfteigert werden follen, sit gleichfalls 
durch alle Buchhandlungen zu bekommen. Zu dieler 
- und der vorftehenden Pücheranction werde ich Auf- 
träge übernebmen. Leipzig, den 19. Febr. ıg11. 

J. A. G. Weigel, Unisexf. Proc]. 


Die anfehnliche Bibliorbek eines verftorbenen Ge- 
lehrten, welche in verfchiedenen Abfchnitten melir 
als 4000 Bände in [ich falst, foll von demı 6ten May 
d. J. an zu Gotha einzeln verfteigert, und gegen 
haare Bezahlung der erftandenen Bücher an die Meilt- 
bietenden überlaflen werden. Sie enthält koftbare 
und auserlelene Werke, in griechifcher, lateinifcher, 
deutfcher, ‚ franzülifcher, englilcher, italiänif&her 
und [chwedileher Sprache, aus dem Gebiete der 
Rechtswiflenfchaft , Theologie , Pädagogik , Medi- 
- ein, Philolophbie, Philologie, Technologie, _Che- 
mie, Bau-, Handel-, Gewerb - und Münzkunde, 
Forfiwillenfchaft und Humaniltik. Aufser einer be- 
deutenden Sarnmlung von Erd- und Reifebefchreibun- 
gen, Biograpbieen, clafhifchen Autoren, Romanen, 
Gedichten und Schaufpielen, welche meiltens noch 
ungebunden Gnd, befinden lich darin: 

Ocwures:complerter de Veltaire, in 72 Binden. Oen- 
vres complerses de F. & Rouffeaw, 34 Bde, Hoyage 
‚du jeune Anacharfis en Gr£ce. Paris 1790. 7 Bde. Ra. 
pin und Cuningkam Gefchichte von England. Glück 
Frläuterung der Pandekten, ız Bde. Meufel Lexi- 
con der deutfchen Schriftlteller, g Bde. Boyfen all- 

. gemeine Weltgefchichte. Eine Sammlung jurifti- 
[cher Differtationen in 32 ftarken Quartbänden, eine 
vollltindige Sammlung neuerer und älterer refpon- 
forum, obfervarionmm und drcifionum juris von Schur- 
gfius, Schilter, Minfinger, Reirhardı, Rußderf, Wild. 
vogel, Schorch, Kunmegiefer, Leyfer, Wernher, Ber- 
ger, Hommel, Pufendorf, Cramer, Struben, Bauer, 
Piraval u. a. Gehler Phylikalifches Lexicon, Kant 
und Fichre philofophifche Schriften u. [. w. 

Catalogen find zu haben inCallfel beyJ.L.Rabe, 
isnFrankfurta.M. bey]. L. Herrmann, in Göt- 
tingen bey Otto Schellenberg Nr. 92. auf der 
Weenden Straße, in Gotha in der Expedit. des 
allgem. Anzeig. der Deut/chen, in Halle in 
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der Expedit. der dilgemeinen Lit. Zeitung, 
inJena in der Expedit. der Jen. allg. Lit, Zer. 
sung, in Leipzig bey E. F. Steinacker, in 
Nürnberg bey Karl Felsecker, in Würzburg 
‚bey dem Buchhändler Stahel. 


zug übernehmen in Gotha: der Secretir 
Gotter, Auctionator Höfer, Schullehrer Göring, 
und Auctions-Protocollift Staudigel. 


IV. Herabgefetzte Bücher - Preife, 
Nxhricht wegen Completirung der alten gänge der 
Allgem. Geogr. Ephemeriden. 

Die Allgem. Geogr. Ephemeriden, welche feit 1798. 
bey uns erfchienen, [ind nun bis zu ihrem vierzehnren 
Jahrgange und bis zum 33. Bande incl. fortgerückt, und 


unftreiug das einzige Journal, welches eine 'yollkän- 
dige Ueberficht aller [eit dieler Zeit in der ganzen Welt 


eingetretenen geopraphifchen und ratiftifchen Verin- 
5 Beogra] 


derungen und Merkwürdigkeiten liefert, Es ilt da- 
durch ein [ehr fchätzbares Pibliotheken-Werk, und 
für alle Geographen und Statiftiker eine wichtige 
gleichzeitige (uelle von unferer verhängnilsvollen Zeit 
und ein faft unentbehrliches Handbuch geworden. Viele 
Leler derfelben, welche fpäteıhin antraten, oder jetzt 
noch antreten wollten, wünfchten daher die ecmplere 
Folge derlelben zu befitzen, klagten aber häufig gegen 
uns, dals ihnen nun das Gamee der dreyschn Fahrgänge 
für den gewöhnlichen Abonnements-Preis zu relp. 6 
und g Rthir. anzufchaffen, zu fchwer falle, und ver- 
langten von uns einen berrächslich erwiedrigeen Preis für 
die alten Jahrgänge. 


Da es uns gewils nie m gutem Willen fehlt, dem 
Publicum möglichlt zu dienen: fo wollen wir auch hier 
tbun, was wir können, um diefen Wunfch zu erfül- 
len, und den neu antretenden Abonnenten complere 
Exemplare zu machen, [o-weit noch unler fehr,gerin- 

er Lager- Vorrath reicht, obgleich wir, um [elblt die- 

en zu ergänzen, ziveyHefte vom erflen Jahrgange nach- 
drucken lallen müllen. Wir erbieten uns daher, den 
neu antretenden Abonnenten alle dreyzehn Jahrgänge 
oder drey und dreyßig Bände, welche bis zum Schlulle 
des vorigen Fahrer gehen, und nach dem ordentlichen 
Abonnements - Preife 9: Rthir; koflen. würden, 
baare, und au uns direce eingefchickte Zahlung, um die 
Hilfe, oder zu 46 Rıhlr. Sächl. oder gı Fl. 48 Kr. 
Rheinl. abzulaflen, Auf diefe Art koften alfo die 6 er- 
fen Jahrgänge von 1798 — 1803. 2u 3 Rthlr. jetzt 1g Rehir. 
oder 32 Fl. :4 Kr., und die 7 leszten von 1804 1810. 
zu 4 Rthir. jetzt 28 Rıbir. oder so Fl. 14 Kr.- Dafs 
man für diefin Preis gedachte Jahrgänge nicht durch 
die rlritte Hand, fondern allein direcz vom uns ‚und ge- 
gen baare Zahlung beziehen könne, leuchtet yon felbft 
in.die Augen. 

Weimar, den ı1. Janvar ıgır. 


H. S. priv. Landes-Induftrie- 
Comptoir, 
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Verzeichnifs der. in der Allgem. Lit. Zeit. und den Ergänzungsblättern recenhirten Schriftes. 


" Anm. _ Die erfte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte dieSeite an. Der Beylatz EB. bezeichnet die Ergänzungsblätter, 


i 4, 
Abbildung der deutfchen Holzarten, [. Fr. Guimpel, 
Almanach der neuelten Fortfchritte in Wiflenfch. [. G, 
‚C, B. Bufck u. J. B. Trommsdorff. 
Andr?, Rath, f[. Belehrung u. ee mr 
Annalen des klin. Inftituts zu Erlangen, [. Fr. Wendt. 
Archiv für Geographie, Hiftorie, Staats- u. Kriegskunft 
(von Jol. v. Hormayr.). ır Jahrg. Aug. — Octbr. EB. 


215, 113» -» 

—_ fir Pharmacie, [. G. H. Piepenbring. 

— für Welt-, Erd- und Staatenkunde, [.J.M. v, Liech- 
tenftern. s 

Ariofto’s, L., rafenderRoland;; überletzt von). D. Gries. 
ar — gr Th. EB. 18, 144: 


B. 


ü % 

Bagatellen, neue. Nach dem Span. u. Engl. 
EB. z:, 156. - 

Baftholm, fer 

Belagerung Magdeburgs, merkwürdige, im 16. Jahrh.., 
als Gegenftück zu der im. ıgten. 1, 404 

Belehrung u. Unterhaltung für dieBewohner des öfter- 

. reich. Kaiferltaats. (Herausg. vom Rath Aadr6,) 105 St. 
EB. 20, 153. 


as Bdchen. 


Berger, W.E., über die Erkenntnifs u. Kur der wich- 


tigften u. häufiglven Aufserl. Krankheiten, a u. 3r 'Th. 

"EB, ı7, 129. N 

Blicke, einige, auf die von der ölterr. Staatsverwaltung 
getroffenen Mafsregeln zur Wiederherltellung der Fi- 
nanzen {von Jol. Prechtl.). 36, 287- 

Boeckh, A., Commentatio acad. de Platonica corporis 
mundani fabrica conflati ex elementis geometrica ra- 
tione concinndtis. 44, 385$- z 

— — Comment. acad. de Platonico fyftemate coele- 
(vum globorum et de vera indole altronomiae Philo- 
laicae, 49, 365. e ß j 

-— — in Platonis Minoem eiusdemgne libros priores 
de Legibus ad F. A. Wolfium comment. 43, 417- 

_ — Specimen editionis Timaei Platonis Dialogi: 

» 385. 

Bactiger, C. A., Sabina, oder Morgenfcenen im Pntz- 

zimmer einer reichen Römerin, Neue verm. Aufl. 
ı u. ar Th. EB. 14, ı12. 

Bridet, S. E1., Mulcologia recentiorum ad norman Hed- 
wigü. T,U.P. let MI. SupplementumP. 1. EB. 18,137. 

v.”Bülow, Fr., u. Th. Hagemann, prakt. Erörterungen 
aus allen Theilen der Rechtsgelehrlamkeit, 4 u. jr 
Bd. EB. 21, 161 


r., moralske Tanker af Stoikerne. 40, 317. ° 


Bufck, G C. B., Almanach der neuelten Fortfchritte in 
Wiflenfchaften, Künften u, Handwerken, sar Jahrg. 
1809. EB. 16, 126. 


C. 
Campe, J.H., Robinfon the Younger. Translated from 
the German. Auch: 

— — Englifches Lefehuch, deffen Robinlon enthaltend, 
Neu bearbeitet. ze verh. Aufl. EB. 14, 113. ° 
Chriftiani, Ch. J. R., die Gewilsbeit unfrer ewigen Fort- 

dauer. 40, 313. . 
en 
Dyk, J.G.,f. Notizen zum Vortrag d. Kirchengelchichte 


E. 


Ebhardt, G. 4., Verluch einer Anleitung zu dem prakt, 


Kameral- Rechnungswelen. EB. 14, 105. 

Eifenmana, J. A., kurzer Leitfaden beym erften Unter- 
richt in der Erdbefchreibung. 58, 461- 

Ernefti, J. H. M, Alterthumskunde der Griechen, Rö- 
mer u, Deutfchen. ın Bs. r—gr Th. Auch: 

— — Altertbümer der Griechen, Itatiltifch bearbei- 
tet. 59, 471* 


F, 


Fefster, J. A., Anlichten von Religion u. Kirchenthum, 
1—zr Th. 57,399 
Triedländer, M. M., Sammlung von Beobachtungen u. 
Tliatlachen, die häutige Bräune (Croup) betr. Aus 
deın Franz. 39, 305- ; 


f 


G. 


Gädicke, J. Ch., Nachrichten für angehende Studiren- 
de in Berlin über öükonom, u. willenfchafll. Angele- 
genheiten daf. 58, 462. 

Gemälde von Danzig, nebft Bemerkungen auf einer 
Reife von Danzig nach Königsherg. Als Beylage zu 
der Skizze von Danzig. 51,405. . 

Gil Blas von Santillana. Aus dem Span, des Isla. yr Bd. 
EB. 16, 128. 

Gregeire, H., Gefchichte des Theophilantkropismus, 
zon feinem [Jrlprunge bis zu feiner Erlöfchung. Aus 
dem Franz. EB. 12, 16y. 2 

Gries, 3. D, LE. Ariofte, 

Guimpel, Fr., Abbildung der deutfcher Holzarten, mit 
Belchreibung derl, von C, L, Hilidenow, ı u. as H, 


+4 348. ’ 


- 


‚ A. 


.. felı: EB. ı9, 150. 


+ ) 


f 
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H, 
Hagemann, Th., [. Fr. v. Bülow. 
v. Halem, G. T., u. C. L.R. Runde, Sammlung der wich- 
tigften Actenftücke zur neuelten Zeitgelchichte. ır 
Jahrg. ı u. de Abıh. EB. 22, 174. 


Hausfreund, der Rheinländifche, oder neuer Karlsru- 


her Kalender, auf die Jahre 1808— 1811. (berausg. 
von J. P. Hebel.) 43, 337- 
Hecker, A. Fr., Therapia generalis, oder Handbuch d. 
‚ allgem, Heilkunde. an, Thls ıe Abtheil. Neu bearb. 
” Ausg. EB. 21, 165. 
Hofmann, Ch, W., Kriegsliften, oder verfchmitzte Eim- 
fälle alter u. neuer Feldherren u. Staatsmänner. ae 
Ausg. » Bde. EB, 15, 120. , 
Home, Fr., Unterfuchungen über die Natur, Urfache 
u, Heilung des Croup. Aus dem Engl. von F.D. Mohr, 
* wit Anmerk. von J. A. Albers. 39, 305. 
Hopf, J. W., Abhandlung über den Croup, deflen Na- 
tur u, ficherfte Heilmethode. 39, 30$. 


4. Hormayr, Jol., f. Archiv für Geographie. 


! K. 


Karl ron Horft u, Amalie von Buchwald. 38, 302. 

Kern, V., Anleitung für Wundärzte zu Einführung ei- 
ner einfachern Methode, die Verwundeten zu heilen, 
Aus dem Franz. von J. B. Schaul, 33, 264. 

Krfster, G. W., [.W. Shakespeare, 


‚Kiftemaker,, Th. Fr., Specimen, exhibens Dy[phagiam 


fingularem, in Nofocomio acad. oblervatam, EB, 
- 4 185» e 
Knoblauch, J’W., von den Mitteln die mannichfaltigen 
Verfälfchangen der Lebensmittel aulser der gefetzl. 
Unterfuchung zu erkennen u. wieder aufzuheben. 
a Thle. 54, 438. 
Kraufe, L., I. W. Shakespeare. 
rug, L., die Armenallecuranz, das einzige Mitte] zur 
Verbannung der Armuth. 41, 331. 
Krummacher, F. A., Feftbüchlein. ss Bdehen. Das Chrift- 


L. 


Lampe, W., die unterbrochne Verlobung, oder Infur- 
‚ rections- Scenen in Tyrol. Schfp. 38, 304. 


‚9, Lespinafje's, Julie, Briefe. Deutlich herausg. von Joh. 


Caroline Wilh. Spazier, geb. Mayer. ı u. 25 Bdichen, 
je 441. ‚ 
®. Liechtenfter», Jof. M., Archiv für Welt., Erd- u, Staa- 


tenkunde, ihre Hülfswiflenfch, u. Literatur. ın Eds 


zum.2s H. 41, 341. 


‚ Lüders, L., Pythagoras u. Hypatia, oder die Mathema- 


tik der Alten. 38, 297. 
Ludwig, C. F, F., Phantafieen u. Reflexionen auf einer 
- Reife durch dass füdt. Deutfchland in die Schweiz. 
ır Bd. 38, 300. 
w. Mafjenbach, Obr., Betrachtungen u. Auffchlülfe über 
die Ereignilfe der Jahre 1905 u. 1906. 47, 371. 
— — drey Sendichreiben an v. Bücher, v. Rüchel u. 
 Lombard, neblt Erklärung über das Buch: Gallerie 
‚Preuls. Charaktere, 47, 373: 


v. Maffenbach, Obr., Memoiren über meine Verhältniffe 

“ zum Preufs. Staat, u, insbefondere zum Herzoge vo 

- Braunfohweig; 3 Bde. 46, 361. E 

Merbach, J. D., Abhandl. über die Mittel, um Kr iegs- 
kalter aufzubringen, u. den durch Krieg gelittenen 
Ländern wieder zum Wohlltande zu verhelfen. 50, 395. 

Mohr, F. D., f. Fr, Home, 


"Mälter, A. K., Exempelbuch zum Gefundheits- Kate- 


chismus. ıe Hälfte, ze verb. Ausg. EB. ı7, 136. 


N. 


Notizen zum Vortrag der Kirchengefchichte in proteft. 
Bürgerfchulen (von J. G. Dyk.). EB. 33, 173. 


RB 


Parrot, G. Fr., Grundrifs der theoret. Phylik. ır Ti, 
» 293. 

Pers; G.H., Archiv für die Pharmacie u irzü, 
Naturkunde. zn Bdes ı u. 25 $t. EB. 17, 136. 
v. Piringer, Mich., Ungarns Banderien u. dellen geletz- - 

mälsige Krie Grertalfung, ır Th. 42, 329. 

Precht!, Jof., f. Blicke, einige, die Wiederherftellung 
der öfterr. Finanzen betr. .. 
Predigtentwürfe über Sonn- und Fefttags - Evangelien. 

se Abth. EB, 15, 1352. 


R. 


Rafche, J. Ch., Lexicon univerlae rei numariae veterum 
et praeeipue Gaecorum ac Romanorum. T.YV, Pers Il- 

j 2: 1. Pars ler II. [.Supplementorum T. 1.11 et 111, 

B, 23, ı81. 

Reinhard, Fr. V., Predigt am Fefte der Kirchenrerbef- 

“ ferung ı8ı0. EB. 23, ı83« 

Reinhardt, J. G., der Mädchenfpiegel. ge verb. Aufl, 
EB. 10, ı60. 

Reife in die mittägl. Provinzen von Frankreich im J. 
173: u, 1786. 1 — gr Th. bB, 16, ı32$. , 

Keithofer, Fr. D., kurzgelalste cbronolog. Gefchichte 
der ehemaligen acht Klöfter zu Landshut in Baiern. 

295. , 

Ban J.G, Vernunft u. Glaube, oder: Wer wird 
biegen? EB. 20, 158. 

Rkefa, L., Prutena, oder: Preufs. Volkslieder u. andre 
vaterländ. Dichtungen. 48. 382. 

Rumpter, M., chriftl. Sittenlebre für Kinder. ze verb. 
Aufl. EB. 19, 152, 

Runde, C., L.R., LG. T, v. Halem. 


S, 


de Sainte- Croix, F. Renouard, Voyage commercial 
et politique aux Indes orientsles, aux ses Philippi- 
nes; pendant les annees 1803 — ı807. Tom. 1— Ill. 


33, 2357: - 
Schaut, J. B., [. V. Kern. 5 - 
v. Schemerl, J., £. Vorfchläge zur Erleichter. der inlän- 
difehen Schilffahrt, 
Schmitt, J. A, Grundfätze zum Entwurf einer zweck- 


wälsigen Schlagordnung. x 
8 13 ung. 44 34j d. 5 


2 ’ 


v. Schreber's, J. Ch. D., Befchreibung der Gräfer,' nebft 
._ Abbildungen, ar Th. EB. 18, 14. ° ] 
Schräft, M, Jof., Entwurf einer allgem. Forftordnung. 
, EB. ı9, 148- 
Schröter, J. $., Erfahrungen in meinem Blumen, Obft- 
u.Gemüilegarten, Von neuem bearb. ırTh. EB. 15, 120, 
Shakespeares, W., von Schlegel noch unüberfetzte, dra- 
nat. Werke. ır Tb. Cymbeline u. Ende gut alles 
gut, überfetzt von G. W. Kefster. ar Th. Viel Lär- 
mens um Nichts, v. G. W. Kefiter, u. ein Winter- 
mährcheni, von L. Kraufe überfetzt. 48, 377- 
Sickler, J. V., Befchreibung der gemeinnützigen Schäfer- 
{chen Walchmafchine u. deren Verbeflerung. 40, 318. 
. Sonnenfels, Jof., über die am 8. Sept. ı8ı0. erlaffenen 
zwey Patente. ÄAntwortichr. über die Fragen: Wel- 
cherUrfache it die Verfchlimmerung des Curfes zu- 
zufchreiben? Wodurch kann derfelben Einhalt ge- 
Schehen? 36, 187. " ? 
Späne aus der Werkftätte desSchreiners Jakob, ıeLie- 
fer. EB. 18, 1343. 
Spazier, J. C. W., f. Julie von Lespinalfe, 
Spitzner, J. E., immerwährender Bienenkalender, Nene 
Ausg. EB. 23; 177. 
Stein, K., chronolog. Tafchenbuch der neueften Gelch. 
won 1789 bis a810. 33, 263. 
Sturm, K. Ch. G., Jahrbuch der thüring, Landwirth- 
fehaft. ır, ar u. an Bds ıs H. auch: 
— — Jahrbuch der Landwirtbfchaft, 36, 281. 
, u | 
Tagebuch von der Belagerung der Feltung Colberg im 
J. 4807. nebft authent. Nachrichten vom Maj. v. Schill 
u. Bürger Nettelbech. 51, 404. 
"T’heodauls Galtmahbl, oder über die Vereinigung der ver- 
Ichied. chriful. Religionslocietäten. Neue umgearb, 
Aufl, FB. 33, 184. 


Trommsdorff,}. B., Almanach der neuefien Fortichritte 


in Wiffenfchaften, Künuften u. Handwerken. ı4r od. 


ar Jahrg. ı80y EB. 16, 136. 
— — Gelchichte des Galvanismus, oder der galvani- 


fchen Elektrici:ät. ze Aufl. EB, 13, 104. 


- U, 
Ueber den neuelten Standpunkt u, das Princip der 


(Die Summe aller angezeigten Schriften it 93) 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Ancillon in Berling4,352. Baur ia Göttingen bey Ulm 
47,37%. Boll inNeu-Brandenhurg 47,367: Bosc in Pa- 
ris 47, 375. Daub in Heidelberg 46,367. Davy inLon- 
don 47, 375, v». Dohm in Puftleben 47, 375: », Enge- 
ftröm in Stockholm 47, 375. Fuß in St. Petersburg 47, 
375. Gerhard in Berlin 44,352. Görke in Berlin 44, 352. 
Harl in Erlangen 58,444. Heerwagen inBerlin 5$, 464. 
Jufti in Marburg 39, 312. v. Kinsdergen in Amlterdam, 
4%320. Kiaprotä in Berlin 44,352. Kopp ia Hanau 46, 
368. Lacepede in Paris47, 375. Latreille in Paris 47,375- 


jurid. Lehre vom Erfatz der Kriegıfchäden, „EB, 
13, 97- - 
" v. | 


Vetter, Al. R., Erklärung der Phyliologie. ze verm, 
Aufl. ı u. ar Bd. EB, a0, 160. 

de Villers, Ch., Coup d’oeil fur la literatare ancienne 
en Allemagne. Seconde edit. EB. 23, 184. 

de Wiomenil, du Bar., Lettres fur les affaires de Pologne 
en 1771 et 1773. Collection pour fervir de [upple- 
ment ä Phiftoire de l’anarchie de Pologne, par Mr, 
de Rulhiere. 51, 401. 

Vorfchläge zur Erleichterung u. Erweiterung der in- 
länd. Schifffahrt u. des Handels im Erbkailerthu- 
me ÖOelterreich. (Von J. v. Schemert.) 58, 457- 

de Fries, Per., Dilfert. fiftens obfervationes quasdam , 
de Acido phosphorico, EB. 24, 189. 


W. 


Wagner von Bern, Sigm., das Hirtenfeft zu Unfpunnen, 
oder die Feyer des sten Jubiläums der Schweizer. 
Freyheit, auf Berchtoldstag 1508. EB. 20, 156. 

Wendt, Fr., Annalen des klinifchen Inltituts auf der 
Akademie zu Erlangen. as H. EB. ı7, 134- 

— 3. C. W., Unterlögelfe af de Maader, fom man hidtil 
har betient üig al vil at transportere haardt faarede 
og quäeltede Krigere fra [triden eller Valpladlen, og 
Forlag til en bequem Indretning. EB. 24, 191: 

v. Werneck, L. Fr. Fr., phylikal. chem. Alıhandlungen 
über die [peciffeben Gewichte der vorzüglichlten 
deutfchen Holzarten u, ihre ver[chiedene Brennkraft. 
EB. 19, 145- - , 

Wie kännen die pfarramtlichen Witthumsgüter rortheil. 
hafı u, zweckmälsig veräufsert werden? 39, 311. 

Wiebeking, C. F., Beyträge zur Brückenbaukunde, Als 
Fortfetzung des Perronef’fchen Werks, 59, 465. 

Willdenow, C. L., [. Fr. Guimpel. _ 


2 


Zapf, G., Betrachtungen über die Fortdauer nach dem 
Tode. 4 Tble. EB. 15, 117. ö 

Zeller, K. A., Heinrich von Carlsberg, oder Briefe über 
die Wailenhäufer zu Carmin u. Gyünau. EB, 13, 102, 


5 iya 


IL 
Verzeichnifs der literarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 


v. Mafjenbach in Berlin 40, 319. Meermann van Dalem 
u..Vuren im Haag 40, 330. Miller in Ulm 47, 376. Ni- 
eoloviws in Berlin 44,352. Paulus in Heidelberg 46, 367. 
de ia Piace in Paris 47,375. Reil in Berlin 44,352. Ri 
beck in Berlin 44,352.  Schettler in Wedlitz 58, 464. 
Schinid in Ulm 47, 376.  Schudert in Se. Petersburg 47, 
375. v Seutter in Ulm 47, 376. ©. Seutter in Augsburg 
47,376: _Tennemann in Marburg 39, 312. _Hagner im 
Marburg 39, 312. Hallenius in Greifswalde 58, 464. 
Wenderoth in Marburg 39, 312. ». Zerboni di Spofeti in 


Berlin “ 
eriin 40, 3230 Todes- 


Fr Be Todesfälle. ’ 

Beckmann in Göttingen 58,464 ?. Brühl aufSeizers- 
dorf 8, 463. Careno in Wien 58,463. Chalgrin in Pa- 
vis 48, 463. Chenier in Paris 49,392. v. Einem in Gen- 
hin 53,423. v. Hörmann in lashruck 93, 424. Hör. 
lin in Neuhaufen 47, 375- JYerbiehl in Stadion 47, 375. 
Kühl in Leipzig 53, 414. Lüders in Harvelberg 53, 424 
Meifter in Bremen 58, 463. Nicolai in Berlin 44, 352. 
Peron in Carilly 58,463. ° Picht in Gingft 48,383. Prä- 
torius in Coburg 48, 383. Reuter in Alchaffenburg 48, 
383: Riedel, in Berlin 96, 443. de St. Ange in Paris 
40, 319. .v. Schreber in Erlangen 56, 448. Sparr in 
Dordhaufen 58, 463. Stampeel in Leipzig 56, 445. Stark 
ip Jena 49, 393. Steinhart in Dobrun 47, 375: Zapf 
in Augsburg 56,448: ®. Zopf in Augsburg 40, 319. 


Univerfitäten, Akad. u. andre gel. Anftalten. 

Berlin, Akademie der Wilfen[ch , Geburtstagsfeyer 
Friedrichs II, 48, 383. — Humanitäts- Gelellfch., Stif- 
tungsfeyer 56, 448. — philomat. Gefellfch., Quartal- 
fiizung 34, 271. Duisburg, Univerl., Doctorpromot, 51, 
„ 406. Erlangen, Univerl., Anfang der Vorlelungen, L.eh- 
rerperlonal, erlte Namenstagsfeyer ihres neuen Beherr- 
fchers, Harles, Memoria J. Ch. D. Nobilis de Schreber, 
Doctorpromot. 56,447. Florenz Wiederherltellung der 
Academia della Crufca laut Kaif, Franz. Decrets, Mit- 
gliederzahl, Gehalte, zur Beftreitung des Koltenaufwan- 


es ihr jährlich beltimmte Summe 51, 408. Frankfurt, 


a. d. Oder, Unirverl[., dermal. Stand im Verhältnifs mit 
Berlin, Wirkfamkeit der Profelloren, nöthige Reform 
des Schulweleus, einzelne Bemühungen um daffelhe 44, 
349. Heidelberg, Univerf., Befetzung erledigter Profef- 
Inren, el we 46,367. Insbruch, Unirerf, Ver- 
wandlurg derlelhen in ein Lyceum 39,311. Italien, Na- 
tiomal- Inftitut, [, Mailand, Königsberg, Königl. Deut- 


fche. Gefellfch, ;. Kröntings - Gedächtnilsfäyer 49; 391. 
Kopenhagen, J.andbaushaltungs - Gefellfch,, Preiserth. 
49. 391. Landchut, Univerl,, Anzahl der Studirenden 
39,311. Mailand, loltitut der Wiflenfch. u Künlte ver- 
möge Kaif. Decrets, vier Sectionen defl., Mi lieder, Ge: 
halte, zweyjähr. General-Verfammlung, Anfang der er- 
[ten 51, 407. Marburg, Univerf., Prorectoratswechlel, 
Wachler's Programm , Gehaltszulagen einiger Profeflo- 
ren!39, 312. Meiningen, Henfling’[che Stiftungsfeyer, 
Müller's u. Schaubach’s Programme 39, 312. Stockholm, 
Akad. der Wilfen[ch.,'Preiserth. 49,392. — Kriegswil- 
fenfchafts. Akadı, Jahreslitzung, Preisaufg., Preiserth., 
verltorbene u, neu aufgenommene Mitglieder 34, 271- 
Strafsburg, Inftallationsfeyer der Akademie 51,407. Up- 
fala Societät der Wilfenfch., neuernannte Mitgl. 47,375. 


Vermilfchte Nachrichten u. Anzeigen. 

Berichtigung der in Heymann's Werke:. Dresdens 
Schriftfteler,, befindl. Angäbe, Wilh. Lindau betr. 54, 
432. Berichtigung in Betreff der Schrift: drey Erzäh- 
Jungen, vom Verf der Heliodora 54, 431! Uannabith 
in Sondershaufen die Recenf. feiner Kritik der prakt. 
chriftl. Religionslehre in der Leipz. Lit. Zeit. betr. 50. 
399. Creuzer in Heidelberg hat keinen Antheil an der 
Redaction der Heidelb. Jahrbücher 5a 431. 0:0 
in Leipzig, Antikritik wegen Savigni in den Heidelb, 
Jahrbüchern 45,353. Druckfehlerberichtigung zu, Stei- 
gentefch Talcbenbuch für ıgr1. 54,432. er's inLu- 
cern Amtsentletzung 51, 408- 'einatzifche Biblioth. zu 
Frankfurt a. d. Oder, Verkauf dorf. 44, 353. Litera- 
tur, öfterreich., Journale, neü& u. Fortfetz. 48, 383. 
Kopp's in Hanau, Abhandl, über fein Refpirations - In- 
frument, ins Holländ, überlerzt 44, 368. Neapel, zoll- 
freye Büchereinfuhr lanı König. Decrets 58, 463. Wir- 
ter'’s in Landshut Schenkungen u, Stiftungen dal. 41, 327- 


III. 
Intelligenz des Buch- u. Kunfthandels. 


: Ankündigungen von Autoren. 

“ Engelhardt in Dresden, Lehrbuch d, Erdbefchreib, 
Sächfens. 3e verb. Aufl., n, grofse Erdbefchreih. Sach: 
Sens gr Th. 45, 359. Flörke in Berlin, Repertorium d. 
Neuelten u. Willenswürdigften aus der gefammten Na- 
turkunde 60, 473. Harl’s in Erlangen, Kameral-Cor- 
relpondent. 6r Jahrg. 51, 410. Miller in Jever, Dar- 
ftellung des franz. Procelles mit Erläuterungen af 378. 
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Harperwve, b, E. Tybofft Nahumi vaticinium phi- 
bologice +t critice expofitum, five fpecimen academi- 
rm, quod praeliie $. #. Pareau, Theol. Doct. 
ling. orient, atque antiquit. facr. Prof. ord. publ- 
discept. committit Everardus Krenm, H 
censiS, auctor. 1809. 1315. gr. 4. 


\Y ir erhalten hier eine lefenswerthe Probefchrift, 

wodurch Hr. Ä. feinen Fleifs und feine Kennt- 
nilfe hinlänglich beurkundet. Er rühmt zwar felbft 
die Unterftätzung und Beyhülfe, die er bey der Aus- 
arbeitung von Ha, Prof. Poraan nofs , der ihm auch 
die [chriftlichen Bemerkungen des in Gröningen ver- 
ftorbenen bekannten Philologen, N. #. Schröder, mit- 
theilte, woraus hier mehreres benutzt und mitgetheilt 
ift; doch verksont man die eigene Thätigkeit und den 
Prüfungsgeift des Vfs. nicht, der die Arbeiten feiner 
Vorgänger über den Propheten Nahum forgfältig ge- 
nutzt hat. 

Nach einer kurzen Vorerinnerung, worin über 
manche Dunkelheit und Schwierigkeit in dem Pro- 
pheten geklagt wird, handelt der Vf. im ıften ur 
von der Affyrifchen Gefchichte, die mit der Weiffa- 
gung Nahums in Verbindung fteht. (S. 3 — 21.) Zu- 


erft redet er vonden verfchiedenen Angaben der Dauer 
des Aflyrifchen Reichs, Nach Herodot follen die Af- 


{yrer 520 Jahre über Afıen geherrfcht haben, aber 
nach Citefias ftand das Affyrifche Reich 1300 Jahr. 
Mit Recht tadelt der Vf. Vigeoles Behauptung, dafs 
Herodot mit der alten Affyrifchen Gefchichte unbe- 
kannt. gewefen fey, indem Herodot felbft eio aus- 
führliches Werk über diefe Gefchichte wirklich 
ausgearbeitet hatte, und er auch in feinen nosh 
übrigen Büchern verfchiedentlich mehreres aus der 
Alfyrifchen Gefchichte erzählt, welches im Ganzen 
mit dem, was die Bibel davon erwähnt, übereinftimmt. 
Aufıder andern Seite wird aber auch mit Grund erin- 
nert, dafs man dem Ctefias nicht alle Glaubwürdig- 
keit abfprechen dürfe, denn er hatte das, was er er- 
zählt, theils felbft erlebt oder doch von Augenzeugen 

ehört, theils fchöpfte er feine Nachrichten aus den 

öniglichen Archiven. Ebendeswegen folgen ihm 
auch Diodor und andere wichtige Hiftoriker als ei- 
nem glaubwürdigen Zeugen. Um alfo den Herodot 
‚mit dem Ütehas zu vereinigen, wird mit Larcher be- 
hauptet, dafs das Affyrifche Reich nach feinem klei- 
nen Anfang fich anfangs nur auf die Gegend zwilchen 
dem Kupbrat und Tigris. befchränkt, nachher aber 


eine weitere Ausdehnung erhalten habe, bis es end- 
_Zugleich wird noch bemerkt, dals 


lich alle Völker des obern Afıens unter feine Herr- 


ervin 


den 1. März ı8ı1. 


fchaft bekam. Ctefias berechnet alfo die ganze Dauer 
des Reichs von feinem erften Urfprung an bis auf den 
Abfall der Meder unter Sardanapal; Flerodot redet 
aber nur von der blühendften Periode des Reichs, da 
es ganz Oberafien in Behitz hatte, welches nur einen 
Zeitraum von 320 Jahren ausmachte. Dafs Ctefias 
das erfte Zeitalter diefer Gefchichte fchon fo grols 
und glänzend darftellt, rührt ohne Zweifel daher, 
weil er io feiner Erzählung den alten Affyrifchen 
Schriftftellern folgte, die nach Art aller alten Völker 
auch ihre frühere Gelchichte fehr glänzend zu fchil- 
dern pflegten. Beide, Ctefias und Herodot kommen 
aber darin überein, dafs das alte Affyrifche Reich un- 
ter Sardanapal von den Medern fey zerftört worden, 
Aus den Trümmern deffelben erhob fich in der Fol: 
ge das Neuaflyrifche Reich, von deffen Regenten meh- 
rere in der Bibel vorkommen. Hr. Ä. hielt den Sar- 

on für den Nachfolger Salmanaffers, auf den nach- 

er Sanberib folgt, welchem die Expedition nach 
Aegypten, wovon. Nahum redet, hier bejaelegt wird. 
Es wird zugleich näher gezeigt, dafs diele Expedition 
vor dem Einfall des Sanheribs in Judäa gelchehen fey. 
Die eigentliche Urfache der Niederlage vor Jerufalem 
läfst der Vf. unentfchieden. So viel ift aber gewifs,. 
dafs feit diefer Zeit das Aflyrifche Reich immer tiefer 
fank, bis es endlich nach Afferhaddons Tod durch 
Cyaxares gänzlich zerftört wurde. Bey der Beftrei- 
tung der Behauptungen von Kalinsky ftimmt der Vf. 
Grimms Bemerkungen dagegen in feiner Erklärung Na-- 
hums bey. Das 2te Kap. handelt von dem Inhalte der 
ben a, Nahums. Zuerft wird kurz bemerkt, 
dafs fchon die ganze Anlage, das Alterthum der Spra- 
che, und eine gewilfe Dunkelheit, die der echte Cha- 
rakter der Orakel fey, es aufser Zweifel fetzen, dafs 
es eine wirkliche Weillagung von zukünftigen Ereig- 
nilfen und keine untergeichobene fpätere Schrift fey.. 
So gewifs es aber ift, dafs Nahum vom Untergang der 
Hauptftadt Nioive redet, fo verfchieden denkt man 
doch in Anlehung der nähern Beftimmung der hier 
verkündigten Ereigniffe. Der Vf. ftimint denen bey, 
welche das Ganze als ein zufammenhängendes Stück 
betrachten, und alles von den Begebenheiten erkfä- 
ren, die fich bey der Eroberung Ninives durch Cya- 
xares ereigneten; doch glaubt er, dafs Nahum fchon 
früher an en ag auch die mit der letzten Gefchich- 
te in Verbindung ftebende Niederlage des Sanheribs 
im ıften Kap. erwähne. Nach feiner Meinung wollte 
er die Juden tröften, dals Gott fie gegen den Ueber- 
muth der Affyrer kräftig fchützen werde; und um fie 
völlig zu rar verkündigt er in dem Verfulg 
den gänzlichen Untergang des Allyrifchen Reichs, 
man aus der Ue. 
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bereinkunft, die man Nah. 2, 7. ff. mit dem Bericht 
des Diodor findet, noch nicht folgera dürfe, dafs bei- 
de von der frühern Eroberung unter Sardanapal rede. 
Entweder ereignete fich bey der zweyten Belagerung 
etwassähnliches, wie er erltern, oder der Pro- 
het entlehnte feine Bilder von der frühern Begeben- 
Dei, die er aus der Gefchichte kannte. Das letztere 
ift ohne Zweifel das leichtere und einfachlte. Im 
3ten Kap. wird von der Lebenszeit und dem Vaterland 
des Propheten geredet. (S. 22— 28.) Die verichied- 
nen Meinungen werden Kurz geprüft. Der Einwurf 
gegen die Behauptung, dafs Nahum unter Manafle 
eweillagt habe, ift wie Rec. glaubt, von wenigem 
ewicht: denn es ift bekannt, dafs Manaffe in der 
letzten Zeit andere Gefinnungen annahm. (Den Aus- 
fall gegen die deutfchen Philologen S. 24. hätte Rec. 
hier am wenigften erwartet. ie folgt daraus, wenn 
man behauptet, Nahum habe gegen das Ende der Re- 
ierung des Manaffe gelebt, als das Aflyrifche Reich 
Ech feiner Auflöfung näherte, dafs man dadurch den 
Propheten zu einem Ichlauen Betrüger mache. Wird 
dadurch gerade die göttliche Beyhülfe ausgefchloffen ? 
haben wir nicht mehrere Weiflagungen, die nicht lan- 
e vor der Begebenbheit felbft bekannt gemacht wur- 
en ? Ift es nicht oatürlich, dafs die Weiffagung eine 
befondere Veranlaffung gehabt habe? Der befcheidne 
Exeget wird nicht leicht fo rafch und allgemein abur- 
tbeilen Hr. Är. nimmt felbft an, dafs die Läfterun- 
n des Rabfaces die erfte Veranlalfung zu der Weil- 
ägung gewefen feyen und dals die Gefchichte des San- 
herib Jen Propheten veranlalst habe, den gänzlichen 
Untergang der Allyrer zu verkündigen.) Zuletzt wer- 
den die ver[chiedenen Meinungen von dem Beinamen 
schen angeführt. Der Vf. zieht die Meinung des 
Hieronymus vor und fucht die Meinung, dafs Elkofch 
ia der Nähe von Ninive der Aufenthaltsort des Na- 
huins gewelen fey, als eine Ipätere Sage, zu entkräf- 
ten. Der Grund von Jalm, dals die Behauptung, EI- 
kofch in Affyrien fey der Wohnort des Propheten ge- 
wefen, mit der Reinheit der Diction in Nahum fchwer 
zu vereinigen fey, ilt aber fo jeher nicht, als der 
Vf. glaubt. Wir haben felbft noch Ipätere Schriften 
die rein Hebräifch find. Das 4te Kap. bemerkretwas 
von dem Stil und dem poetifchen Werth des Nahums. 
($.29— 33.) Ganz richtig urtheilt der Vf., wenn er 
unter anern fagt: quanqguam non eadem fublimitate at- 
que audacia Nahums omnia perfequitur, atque interdum 
fubmifior efl ac leniory nihılominus tamen univerfe et ad fi- 
nem usque efl grandis, elatus, magnificus; imo fub finem 
re üa el vehemens, we gravifkma ironia invehatur in 
'Pyrios II. 14. etc. Von feinen Schilderungen, die 
nicht lang, aber mit lebhaften Farben aufgetragen find, 
von feinen Bildern, worin et mehreres übereioftim 
mend mit Jefajas hat, wobey er aber niemals fich als 
felavifcher Nachahmer verräth und von feiner conci 
fen Diction hat der Vf, einiges angemerkt. 

Nach der Einleitung fteht die lateinifche Ue- 
berfetzung, und darauf folgen die erläuternden An 
merkungen, woraus wir nur einiges ausheben und 
mit einigen Bemerkungen begleiten wollen, um die 
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Lefer mit dem innern Gehalt der Erklärung näher be- 
kannt zu machen. Kap. ı, ı. wir mwo ‚durch oramlum 
überfetzt, allein da das Wort oft ia der Beleutung, 
eine Weiffagung, welche Unglück drohet, vorkommt, 
und der ganze Inhalt der Weiflagung auch damit über- 
einftimmt, fo ift jene Bedeutung eigentlich zu allge- 
mein; richtiger würde der Vf. ia geletzt haben. 
V. 3. wird bemerkt, dafs ia dem kühnen Bilde, wel- 
ches von Gott entworfen wird, wabrfcheislich auf 
die Niederlage gezielt werde, welche Sanherib bey 
Jerufalem erfket ; diefs ift aber weit gelucht: denn es 
wird dabey angenommen, dafs jene Niederlage durch 
einen ui a Sturm fey bewirkt worden, und es ift 
auch gewöhnlich dafs Gott, wenn er ftraft, als iz 
Sturm erfcheinend vorgeftellt wird. DieStelleim Ae- 
fchylus Prom. vinc. v. 1080. wird palfend mit diefem 
Vers verglichen. ‘V. 5. it das Wort mem gut erläu- 
tert. Der Vf. überfetzt fubhultat terra ad ıyus confpe- 
cum. Bey moypn v. 8. verwirft der Vf. die von meb- 
a Fu rg er m ray weil pr in Hiphil 
nicht infurgere, fondern vielme acere, erigere, 
excitare heilse. Allein die alten Üeberfatzer hatten 
se Zr rc re fich eur muls auch 
wohl die Bedeutung infürgere im Sprachgebrauch ge- 
gründet Teyn. In ee Fällen geht ne in Bipbal 


* die eigentliche Bedeutung verloren. Der Vf. will anrı 


liebften vopn lefen, fo dafs das vorgeletzte » nackı 
Art der Araber den Genitiv ausdrückt confummationeess . 
facit hofium fuorum, welches io der voranftehenden 


Ueberletzung ausgedrückt ift: pernicism adfert fuis ad. 
verfarüis. v ı0. wird die gewöhnlich da be- 
hauptet. Der Vf. überletzt: profecto fpinarum inflar #+ 


tractabile fint: At, uti alios laeferunt, ita ipfi laedentur. 
Zugleich wird eine ausführliche Anmerkung von 
Schröder mitgetheilt, worin die eigentliche [ 
ur an ao näher entwickeltund der Sinnder Stelle 
allo beftimmt wird: Quemadmodum Al'yrii fpnarum ad 
infar infectis aculeis ei homines et larferunty “et 
quafi defirinscerunt , ita nunc ipfi vicifim defiringentur er 
gluhentur inflar eorumdem [pinarum, quarum cortex et acu- 
lei ferro deflringuntur ne laedere amplius pofint. Es wird 
aber hierbey auf die urfprüngliche Bedeutung, die 
dem Wort nz0 beygelegt wird zu viel gebaut, da die 
Bedeutung radere, deradere, deflringere zwar angenom- 
men, aber nicht hinreichend durch den Sprachge- 
brauch begrün.et ift. ‘Der [chwierige ı2te v. wird 
allo überfetzt: Sint hieet fecuri; acnu ut funt, — 
Ita etiam abfiindntur. Et abiturus ef ille. — Das Wort 
ewbw nimmt Hr. Är. am liebften in der Bedeutun 


Jalui, incolumes, der nichts zu fürchten brauche un 


bey dem doppelten 1» wird bemerkt, dals-die Ver- 
doppelyung der Partikeln bisweilen eine gewille wech- 
felleitige Beziehung ausdrücke, -fo’ dals man über- 
fetzen könne, et multi ut fimt, .ita- tamen exc/iindenter. 
Zugleich wird die Conjectur vorgetragen, dafs man 
vielleicht anftatt owebw hier ammww, welches von. d- 
ner gewiffen Dornenart vorkomme, lefed müffe. Al 
lein die Gründe, womit diefe Aenderung unterltätz 
wird, dals die Allyrer v. 10. mit Dornen ver 


werden und dals das folgende ına auf diefes Bee 


ö Eu 
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deute, find von wenigem Gewicht, befonders da nicht 
die a Spur vorhanden ift, dafs man jemals fo 
gelefen habe. Dafs eine Handfchrift, bey Kennic. 
rebe hat, kann nichts beweilen. ‘Lieber würde 
Rec Frähns Meinung beyftimmen, der nach dem Ara- 
bifchen obw von einer ftacheliciiien Baumart erklären 
wollte. Allein wärde der Prophet daan nicht lieber 
das vorhergehende om wieder gebraucht haben ’? 
Im Verfolg vertheidigt Hr. Ar. die gewöhnliche Lefe- 
art ar Er glaubt der.Singular gebe auf eben den, 
welchen er kurz vorher beichrieben hatte, auf den 
Sanherib, der nach dem Verlufte feines Heers fchnell 
und auf immer entfliehen mufste. Nach dem ı3ten v. 


will Hr. Ar. die Stelle Kap. 2, 3. einfchalten, (Un-. 


richtig fteht am Rande Ill. 3.) Der Vf. folgt darin 
Schrödern, deffen et auch hier ar seführt 
wird. Die Gründe für diefe Verletzung, wovon fich 
keine Spur in den ältelten Ueberfetzungen findet, find 
nicht entfcheidend, Kap. 2, 3. fcheint zwar auf den 
erften Anblick fich weder zum vorhergehenden noch 
zu .dem folgenden zu fchicken. Allein man muls die 
Stelle als eine fchnelle Wendung des feurigen und pa- 
triotifchgefinnten Nahums betrachten. Ironifch for- 
derte er die Affyrer zur Vertheidigung auf und er- 
mahnte fie fich mit aller Kraft zu rülten. Plötzlich 
erwacht aber fein Starkes patriotifches Gefühl. Er 
weils, dafs nun die Zeit da ift, da der Uebermuth 
der Alfyrer von Gott wird geftraft werden. Dielen 
Gedanken kann er nicht zurückhalten. Er fchaltet 
ibn alfo ein, ehe er zur nähern Belchreibung des ge 
die Affyrer anrückenden Feindes übergeht. Hr. 
Kr. überfetzt yıwı durch faflus, fuperhia. In dea An- 
ınerkungen glaubt eraber, dafs jo Rück ficht aufdie ei- 
gentiiche Bedeutung der Worte, der Sinn der Stelle 
alfo könne ausgedrückt werden: Nam frhova jamjam 
rrtror/um fluere , et effluere facturus efl tumidos illos flnctus, 
quibus Aflyrüi obruerunt Judaros, uti olim Ifratlitas obrus- 
runt. Kec. zweifelt, dafs die angenommene eigentli- 
che Bedeutung genug begründet ift, wenigftens fucht 
der Vf. ınehr in dem Worte, als der übliche Sprachge- 
brauch kennt. Es ilt diefs überhaupt der Febler man- 
cher Holländifchen A au welche die eigentliche 
urfprüngliche Bedeutung der Wörter erforfchen und 
it immer anbringen wollen. Auch im Verfolg ift 
der nänliche Fall. Hr. Är. überfetzt len letzten’I heil 
des Verfes: nam ut vites lacerandı funt Aflvrüi, sorumque 
palmites fear Er vergleicht Jef. ı8, 5. 6. und glaubt 
dafs Nahum diefe Stelle vor Augen gehabt habe. Weil 
die Affyrer bey Jefajas mit dem Weinftock verglichen 
werden, fo meint er, könne auch bier nicht die 
Rede von den Juden feyn, fondern der Prophet rede 
von den Affyrern. Allein warum follte Nabum das 
Bild nicht auch von den Juden gebrauchen können ? 
Ueber die eigentliche Bedeutung von pp> ift weitläuf- 
tig gehandelt, Mit der Bedeutung errpare und daher 
lacerare ilt er noch nicht’ zufrieden. Er glaubt, dafs 
es auch insbefondere von denen gern werde, qui 
lacerant racemos vitium und’bemerkt, dafs das particip. 
ur. mit dem verbo imperlonaliter zu nehmen er 
ec. findet diefes fehr gelucht und gewaltfam, Die 
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alten Ueberfetzer, die doch auch die Sprache noch 
verftanden, aber fich mit folchen Künfteleyen nicht ab- 
gaben, haben es richtiger erklärt. Der ı14te v. wird 
als eine Apoftrophe an den Sanherib verftanden, da- 
her wird auch dieferj in die Ueberfetzung eingelcho- 
ben: deteautem Sancheribe hoc promulgat horn Könn- 
te es nur näher erwielen werden, dafs Nahum fo frü- 
he feine Weiffagung gefchrieben habe. In dem Ver- 
folg wird die gewöhnliche Lalearı eändert und ma 
als.die richtigere angenommen und bey nm» foll das 
Adfix. 2 perl. fupplirt werden. Um alles auf den San- 
herib befler anzupaflen, wird nun überfetzt: im aede 
tuorum numimum te interimam, Auf diefe Weile würde 
das vorhergefagt, was dem Sanherib nachher begep- 
nete 2 Kön. 19, 37. Aber ift man deswegen berech- 
Hip den Text darnach zu ändern, da fonft kein kri- 
tilcher Grund diefe Aenderung erfordert und der Sina 
nach dem gewöhnlichen Text fliefsend genug ift?' 
Auch der letzte Theil des Verfes foll auf das letzte 
Schickfal Sanheribs hinwioken. Hr. Är. erklärt ihn 
alfo: in fancifimo tuorum deorum afylo, in mediisque, quas 
fruflra amplexus fueris tanguam tutamina, eorum imagi- 
nibus fepulchrum invenies. — nam vilifimus es mortalium, 
talique nece digeifimus. Kap. 2, ı. wird noch, zu Kap. 1. 
gezogen und von der Aflyrifchen Niederlage vor Je- 
rufalem und der angenehmen Bothichaft davon ver- 
ftanden, Der Prophet foll von den gewöhnlichen Fe- 
ften reden, die Hiskias anordnete, aber während der 
Free dern 2 waren unterlaflen worden. » V. 2. ift nun 
die poetifche Berge der Kriegsrüftung von Sei- 
ten der Babylonier und Meder und von Seiten der Al- 
[yrer. Es wird bemerkt, dafs es bey den Propheten 
Sitte fey, Dinge die der Zeit, nach verfchieden find, 
aber doch in einiger Verbindung ftehen, in einer Re- 
de vorzutragea. Der Dichter ren die Einwohner 
Ninives farkaftifch auf, ihre Stadt zu vertheidigen. 
In dem Gebrauch der Infinitiven findet der Vf. mit 
Schröder einen befondera Nachdruck, der zugleich 
die Beftürzung durch die plötzliche Gefahr anzeigen 
foll. Auf ähnliche Weife werden die Infinitivi auch 
Jef. 32, ı1. gehäuft. V. 4. findet Är. die gewöhnliche 
Lefeart ws poetifcher, als die von andern angenomme- 
ne ww. Das Adfıx in yon zieht.er mit $. H. Mi 
chaelis auf Gott, und überfetzt: dum dies adefl a deo con- 
fütutus. V. 5. lielet Ar. onen und ziehet das Adhıx 
auf die Affyrer. In der Ueberfetzung wird es ausge- 
drückt : fuo afpectu facibus funt fimites Muri Rec, fin- 
det diefes gelucht und nicht genug übereinftiimmend 
mit dem vorhergehenden Vers, Wollte man das Ad- 
fix picht auf die Sichelwagen ziehen, fo könnte die ge- 
wöhnliche Lefeart vielleicht auf das nächitvorherge- 
hende num gehen, wo das Handgemenge mit den 
Feinden war. Bey v. 6. wird richtig bemerkt, dafs 


man in der Syrifchen Veberfetzung lefen müffe „Rp: 


denn, in der Polyglotte ift der Schreibfehler wohl au- 
Sser Zweifel, der pw wird eine Erläuterung von 
Schröder eingefchaltet, wodurch die Beieutung tefludo 
beftätigt wird. Hier werden zugleich alle Anftalten 
zur Belagerang darunter verltanden. Ganz richti 
wir 
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wird sxm v. $ mit dem Vorhergehenden verbunden; 

Hatium fluctuat diffluitque Das folgende nimmt .der 
V£. als Schilderung von der Gefangenpelimung und 
Wegführung de? Königin. Er meint, man dürfe es 
nicht auf Ninive ziehen, weil diefe Stadt erft im fol- 

enden Vers genannt wird, und dafelbft ein anderes 

ild vorkomme. Es heifst daher in der Ueberfetzung 
migrat regina curru confcenfo. Allein ift es nicht hart 
bier ein Subject einzufchieben, deffen bisher gar nicht 
gedacht war? Rec. findet es leichter und natürlicher 
es auf Ninive zu ziehen. In dem Feuer der Rede ver- 
gilst der Dichter das Subject zu nennen, holt es aber 
gleich im Verfolg nach. Es ift diefes dem Dichter- 
genie des Propheten angemeflfen. Dals im Verfolg 
ein anderes Bild vorkommt, zeigt von der Fruchtbar- 
keit feines Genies. V.8. liefet Är. mw und überfetzt: 
Ninive efl w arum piscna. Tota quanta aqua efl. 
Der Sinn wird alfo beftimmt: dum hoflis eam totam 


occupavit que cives ac milites, qui gladio, non abfumti 
pen fi hbi gr ee quantocins. Das feltene rum 
wird durch eine Anmerkung von Schröder erläutert. 


Er überfetzt es durch color flammeus, gen 
kucidus et intenfior, von u» micare V. 14. behält der 
Vf. die gewöhnliche Lefeart na>xbn als übereinftim- 
mend mit dem Vorhergehenden bey und erklärt es: 
muntius de Ninive, nuntius de violentia ac rapinis famofi 
iflius leonum ei Doch glaubt er, dafs der Prophet 
vielleicht auf die Drohungen des Rabfaces hinwinke, 
weiche eigentlich die Weillagung veranlafst hätten. 
Kap. 3. wird mit Recht nicht als ein neues Orakel, 
fondern als Fortfetzung des vorhergehenden betrach- 
tet. Bey wn> „bs v. 1. glaubt der V£., dafs bier ins- 
befondere die treulofe Raubfucht des Sanheribs geta- 
delt werde, der fich auch durch grofse Gefchenke. 
von der Expedition nach Judäa nicht abhalten liels. 
2 Kön. 13, 14. ff. v. 4. witd =>» in der Bedeutung- cir- 
cumvenire , irrelire genommen und diefe näher beftätigt. 
Eben fo wird v. 6. awiw ara ford» foedifimae er- 
klärt und aus dem Arab. fubfidere erläutert. 
Am Ende des ten Verfes wird die Lefeart »» als die 
zichtigereangenommen, Rec, würdelieber das vorher- 

ebende »b in 7b umändern, welches durch viele 

andfchriften und auch durch die alten Verfionen be- 
ftätigt wird. Bey dem $ten Vers werden die verfchie- 
denen Meinungen von prx xı bemerkt; Der Vf. 
Stimmt Sablonsk; bey, der den Namen durch perulium 
Jovis erklärt, und verfteht hier Liospolis in Nieder- 
Aegypten, weil die Befchreibung, die Nabum giebt, 
nicht zu Diospolis oder Theben in Ober- Aegypten 
Ich paffe; amwo überfetzt er inter diverfos Nili alueos. 
Mit Recht wird die gewöhnliche Lefeart »n verthei- 
digt, und bemerkt, dafs es gar nicht nöthig fey die 
Leieart zu ändern. Der Vf. erklärt es von “= Seen 


A‚L. Z. Num. 6. MÄRZ ı$ıf. 


a nn Zn m —  —— 


488 
um Diospolis in Nieder. Aegypten, die, diefem Ort 
zur Schutzwehr diente, Strabo gedenKkt der Stadt 
Dssmorız xas megi duryv Ava und Suidas fagt, fie habe 
&v ra eArcı gelegen. In dem gten Vers wird die Le- 
feart anmııma als die richtige behauptet. , V. ı1. will der 
Vf. amıuo nım mit Fr verbinden, fo dafs das 
praef. » den Genitiv ausdrückte, die Conftruction mit 
wpan Icheint aber dem Rec. am natürlichften zu feyn. 
V. ı2. wird die Fartikel =» wie ı ger genommen, 
in der Bedeutung et quidem, es wird aber auch be- 
merkt, dafs man bsmn ınit Schröder auch von Jen 
Bäumen felbft verltehen könne; funt arbores cum fiubus 
praecoibus. Bey dem ı3ten Vers wird die Erklärung 
von Mickaelisals dem Zufammenbang entgegen beltrit- 
ten. V.ı6. ändert Är. die Puncte und liefert „'yyı um 
es defto beffer gurch milites mercenarii erkiaren zu 
können, weil man hier nicht wohl an Kaufleute den- 
ken könne, da von der Vertheitigung der Stadt die 
Rede fey. Allein, könnte der feurige Dichter, der, 
fehr gern von dem einen zum andern übergebet, den 
vormaligen Flor der Stadt nıcht im Sinn gehabt ha- 
ben? Im 2. Vers wird das [chwierige omım auf 
ähnliche Weile erklärt und durch flipendiarii über- 
feızt. Es wird eine Anmerkung von Schröder über 
diefes Wort mi eilt. Diefer leitet es von mu ob. 
flrictus und erklärt es milites ge? are ad mili- 
tiam certa eorum mercede conflituta. Das folgende eben- 
falls ftreitige Wort moss wird durch nges tuae 
üb t und mit Schröder aus v20 compingere und "07 
denfum, craffum eff zufammengeletzt; fo dals die pha- 
lanx den Namen hätte a compasta militum denfitate ; aber 
auch diefe Ableitung ift nicht gewiffer, als andere, die 
fich blofs auf die Etymologiegründen. Der ganze Vers 
wird alfo überfetzt: Yuiflipendiarii locuftis fünt fimiles, — 
Tuaeque phalanges Attelabıs: — Attelabi fünt qui defices 
harrent — In macerüs tempore frigoris; — Std folt ex- 
orto mox aufuguent, — Ut ne bocus quidem, ubi fuerimt, 
appareat. 

In dem ıgten Vers glaubt der Vf., dafs er nicht 
Fortfetzung der Anrede an den König fey, fondern 
dafs Ninive felbft wieder angeredet ar er will 
deswegen auch die adfiıxa malc. in foeminina veran- 
dert haben. Tuum vulnus mitigari nequit, 0 Ninive. Rec. 
hieht gar keinen hinreichenden Grund, warum man 
diefe Aenderung hier vornehmen follte. Er hat die 
Abhandlung mit Vergnügen durchgelefen; und die 
bier gemachten Bemerkungen werden es dem Vr 
zeigen, dals das Ganze mit Aufmerkfamkeit ift 
defen worden. Rec. mufste fich hier nur mit ein- 
zelnen Winken begnügen, und hofft, dafs Hr. Är. 
uns noch mehreres 2 Artliefern wird. Nach die- 
fem fpecimen können wir mit Recht noch mehrinteref. 
fantes von ihm erwarten. 
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Sonnabends, den 2. März ıgın. 


RECHTSGELAHRTHEIT., 


FRANKFURT a. d. O., ind. Akad. Buchh.: Urtheile 
und Gutachten in peinlichen und andern Straffällen, 
von Joh, Chrifl. Fr. Meifter,, Königl. Preufs. Cri- 
minalrath und Profeflor der Rechte zu Frank- 
furt a.d. O. 1808. ı Alph. ı0 Bog. 8. (2 Rthlr. 


12 gr.) 


H: Mi. bebtzt, wie er in der Vorrede fagt, meh- 
L rere hundert peinliche Gutachten und Bekennt- 
nilfe handichriftlich, von denen er jetzt nur Ein vier- 
tel hundert ausgehoben und zum Druck befördert 
hat. Dabey würdigt er das Interelfe nicht nach der 
Schauderhaftigkeit der Verbrechen oder der Strafe, 
fondern, nach dem unftreitig wichtigern Gefichts- 
punkte, nach welchem fie entweder neuejund berich- 
tigte Anfichten mancher Wahrheiten des Criminal- 
rechts, oder auch Beyträge zur Menfchenkunde zu 
liefern fchienen. In der That hat der Vf. diefe Rück- 
ficht nicht aus den Augen gelaflfen. Ueberdiefs ver- 
dienen die bier abgedruckten Erkenntuiflle und Gut- 
achten vor vielen ähnlichen Sammlungen eine um fo 
rühmlichere Auszeichnung, je gründlichere Gelehr- 
famkeit und je tiefere Kenntoilfe der Pfychologie und 
ichtlichen Arzneykunde der Vf. dabey gezeigt hat; 
und wir find überzeugt, dafs fie weder Aerzte noch 
Juriften unbelehrt aus der Hand legen werden. Auch 
der Vortrag verdient alles Lob: denn er ift fo plan, 
und deutlich, dafs er auch den Nicht-Juriften ver- 
ftändlich ift; nur bey dem fünften Erkenntniffe hat 
der Vf., wie er fagt, abfichtlich, den ehemaligen, be- 
kanntlich etwas fteifen, Urthelsitil noch beybehalten. 
Von den hier abgedruckten peinlichen Fällen find 
drey, und zwar der erfte, zweyte und fiebente [chon 
in Kieins Annalen und Paalzows Magazine befindlich, 
Hr. M. hat fie aber, wiewohl den zweyten nur abge- 
körzt, hier wieder abdrucken laffen, theils weil er 
fich nunmehr als deren Vf. bekennt, theils aber weil 
fie vorzügliches Intereffe haben; indeffen ift der fie- 
bente Fall auch bier noch vollftändiger, wie dort, 
abgedruckt. Wir fetzen diefe drey Fälle, als bekannt, 
voraus, und erzählen daher ihren Inhalt weiter nicht, 
erwähnen jedoch bey dem erften Erkenntniffe einen 


Zweifel, der uns, nicht fowohl bey dem gbfolu-. 


torifchen Erkenntniffe, als vielmehr bey dem Ko- 

ften Punkte beygefallen ift. Ein Tagelöhner, ge- 

wohnt beym Schlafengehen feine Axt neben fich 

zu legen, hatte mit derlelben in der Schlaftrunkenbeit 

feine Frau umgebracht: ward jedoch, weil wegen 

diefes Umftandes die Zurechnung der That weghe), 
A.L.-Z. ıgır. Erfler Band. 


nicht nur von der Strafe freygefprochen, fi 
auch von der Abitattung der Uber ee be 
freyt, und diefe dem inquirirenden Gerichte 'aufge- 
legt; als, Grund hievon wird (S. 35.) angeführt, dafs 
dem Inquifiten weder böfer Wille noch Fahrläffig. 
keit Fiese gegeben werden könne; auch derfelbe 
für üich und feine zwey Kinder die nothwendigfte 
Nahrusg fchwer genug erarbeite. Diefs letztere 
möchten wir nun wohl nicht als Erkenntnils- Grund 
gelten laffen: denn die Verbindlichkeit zu Bezahlung 
der Unterfuchungskoften, ift wobl nicht mit der Un: 
möglicbkeit, fie zu berichtigen, zu verwechleln ; dafs 
aber jene dem gedachten Tagelöhner oblag, feheint 
uns aufser Zweifel, da er durch feine Thatbandlun- 
gen die Unterfuchung veranlafst hatte, dem Richter 
ingegen die Tragung derfelben nur fodann aufgebür- 
det werden dürfte, wenn er die Unterfuchung ohne 
hinlängliche Verdachts- Gründe angefangen, oder der 
Inculpat diefelben gänzlich abgelehst hätte, Nr. 3. 
betrifft die Unterluchung einer Vergiftung, welche 
an dem Hofe- Gelinde eines Pachters durch Graupen 
bewirkt wurde, die in einem alten unverzionten Ku- 
pe en, an dem fich der Grünfpan [tark angelegt 
atte, gekocht worden. Eine Perfon war daran ge- 
ftorben, und 20 davon krank geworden. Wir heben 
diels Gutachten theils wegen der vom Vf. angeftellten 
ee Unterfuchung über die Veranlaffung der Wir- 
ung, welche die in dem Kupfertopfe gekochten 
Graupen hervorgebracht hatten, theils aber auch we- 
gen der uns aufgefallenen Gelindigkeit gegen den 
achter aus: denn er wurde, nebft den übrigen zur 
Unterfuchung gezogenen Perfonen, nicht nur von al- 
ler abfichtlichen Einmifchung eines giftartigen Stoffes 
unter die Graupen er. me ondern auch ay- 
fserdem von der Anfchuldigung eines ftrafbaren Per. 
/ehens abfolvirt. Diefer letztere Theil des Erkennt- 
niffes [cheint uns aber doch etwas zu gelinde: denn 
es lap: nach unferm Gefühl, dabey wohl” ein ftrafbares 
Verfehn des Pachters als Hausvaters, nämlich ein 
ahndungswürdiger Mangel an Auflicht auf feine Haus- 
haltung zum Grunde, indem er geltattete, dafs die 
Speilen für das Gefinde in einem fo fchlechten und 
der Gefundheit nachtheiligen Topfe gekocht, dadurch 
aber der Tod des Einen, und die Krankheit yon 20 
andern Perfonen veranlafst wurde. NachNr. 4. ward 
wegen einer eipgeltandenen Besndfiftung die Tan 
ftrafe vollzogen, obfchon Hr. M. nur für lebensläng- 
liche Zuchthausftrafe geftimmt hatte; der Vf, verthei- 
digt hier feine Meinung befonders um deswillen, weil 
der eng ziemlich b ödfionig ewelen, und in zwey 
ähnlichen Fällen nicht auf die Todesitrafe, fondern 


Qgq ’ auf 


ur 


auf blolses Zuchthaus erkannt worden fey. Nr. 6. 
ift ein fchätzbarer Beytrag zu ‘dem Verhältnilfe, in 
welchen zwey, einander anfcheinend entgegenfte- 
hende,. Auslagen des Inguifiten ftehen, und wodurch 
ein Theil des frühern Geftändnifles gewillermalsen 
widerrufen wird. Eine Schwiegertochter hatte an- 
fänglich eingeftanden, dafs fie, ohne alle Beyhülfe, 
ihre Schwiegermutter umgebracht habe; änderte je- 
doch fpäter diefs Geftändnifs dahin ab, dals fie nun- 
mehr ihren Ehemann als Tbeilnehmer der That und 
als Veranlaffer des Verbrechens angab; hiebey unter. 
fucht nun Hr. M. gründlich, in wie fern dem erftern, 
oder dem letztern Bekenntnifle Glauben beyzumelflen 
fey, und beftätigt den Satz, dafs die Abänderung eines 
freyen, beftimmten und umltändlichen Bekenntaifles 


' ohne tüchtige Gründe nicht berückfichtiget werden 


könne, Die 7te bis ızte Nr. enthalten vortreffliche 
Beyträge zur gerichtlichen Arzoneywifienfchaft, und 
befonders zur Würdigung der Lungenprobe bey Un- 
terfuchung des Verbrechens des Kindermords. Hr. M. 
zeigt aus guten und minder guten Beyfpielen von Ob- 
ductions-Berichten, wie genau die Uftheile der Se- 
canten von den Urthelsverfalfern zu prüfen find, 
weno fie auch noch fo beftimmt das Verbrechen der 
Zelten zu beftätigen fcheinen. Bey dem zten, $ten, 
ten und ııten Falle war nämlich das Gutachten der 

bducenten dahin ausgefallen, dafs das Kind gelebt 
habe, und von der in Unterfuchung befingenen Mut- 
ter umgebracht worden fey; allein der Vf. zeigte, als 
Referent; die Mangelhaftigkeit der Section, die Un- 
zulänglichkeit der Lungenprobe, und der Gründe, 
auf welche das Urtheil der Obducenten gebaut war, 
und befreyte dadurch die Inquifitin von der Todes- 
ftrafe. Befonders merkwürdig in Hinficht auf die 
Lungen. Probe ift der ı3te Fall: deon die Lungen fan- 
ken, fowohl im Ganzen, als auch in einzelne Stücke 
zerfchnitten, im Walfer unter, ungeachtet der Leich- 
nam [chon fehr in Fäulnils übergegangen war. Nr. 14. 
und ı5. baben das Verbrechen des Ehebruchs zum 
Gegenltande; wir zeichnen das letztere um deswillen 
belonders aus, weil die Verfchiedenbeit im Sprechen 
zweyer Diealterien auffallend ift: denn die Witten- 
berger Juriftenfacultät hatte nach gemeinen Rechten 
auf den Ehebruch die Strafe des Eimer erkannt; 
die Frankfurter Den ihn höchftens nur mit einer 
dreymonatlichen Gefängnifsftrafe belegen zu können 

eglaubt, Dals die erltere Strafe nach gemeinen 
Rechten bey weitem zu hart fey, lälst Gch wohl nicht 
Jäugnen, und wir pflichten daher unbedingt der ge- 
Jindern Meinung bey: Unter die intereflanteften Gut- 
achten rechnen. wir noch das 20fte und 25fte. Je 
nes enthält eine fcharfhnnige Erklärung des 126/ten 
‚Artikels der Peinlichen Ger. Ordnung, und befon- 
ders des darin enthaltenen Ausdrucks: boshaftiger 
„Räuber, Hr. M, glaubt, dafs die P. G. O, einen Un- 
terfchied zwilchen bashaft und boshaftig emacht habe, 
‚und verfteht unter dem letztern nt ung einen 
Räuber, der noch mehr als boshaft ift, der fich durch 
Bösartigkeit und Gefährlichkeit ganz vorzüglich aus- 
zeichnet; der Vf. fucht diefes, unter andern, auch 
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aus dem befondern Sprachgebrauche dör Carolina dar- 
zuthun, und bezieht fich dabey auf einige Artikel 
derfelben. So fcharfännig aber auch diefs von Hn. M. 
ausgeführt ift, fo gefteben wir doch offenherzig, dafs 
wir davon. nicht völlig überzeugt worden find; wir 
halten vielmehr beide Wörter für gleichbedeutend, 
und die gewöhnlich mit einander verbundenen Worte: 
fürfätzlich und boshaftiglich, für fynonym, mit dem 
im ıogten Artikel gebrauchten Ausdfucke: fürfätz- 
lich und argliftiglich: denn, wenn gleich der ıı3te 
Artikel der Carolina, .den Hr. M. nicht einmal ange- 
führt hat, feine Meinung noch einigermalsen zu be- 
ftätigen fcheint, fo können wir dennoch weder durch 
diefen noch durch die übrigen von ihm angeführten 
Stellen der Carolina jenen Unterfchied hinlänglich be- 
gründet finden ; vielmehr fcheint uns der ııote, ıtıte, 
123fte, 130lteu. ı133[te Artikel, ganz vorzüglich aber der 
ı131[teauf das Gegentheil hinzudeuten: denn in dieferm 
un ae = dafs die ne; - ihre Kinder 
oshaftiger Weile tödten, gewöhnli bendig begra- 
ben de gepfählet würden: doch wird, nn Verseiit- 
lung zu verhüten, die gelindere Strafe des Erträakens 
feftgefetzt, fodann aber hinzugefügt: wenn folches 
Uebel oft gefchehe, fo folle die Gewohnheit des Pfä- 
lens und Grabens folcher boshaftiger Weiber zugelaf- 
fen werden, In diefem Artikel ift alfo das wieder- 
holte Verbrechen des Kindermordes, alfo ein gröfse- 
rer Grad der Bosheit, mit dem nämlichen Beyworte, 
wie der geringere Grad derfelben, belegt worden. 
Wir finden für unfre Meinung auch noch darin einen 
Grund, dafs der von Hn. M.($. 333.) citirte Gobler, 
den Rec, felbit einzufehen Gelegenheit gehabt hat, die 
boshaftigen Verbrecher eben fo, wie die in der Cara- 
lina mit den Beywörtero: fürfätzlich und argliftiglich 
bezeichneten, mit malitiofus atque fraudulofus, über- 
fetzt. Sollte auch wohl ein fo fpitzfindiger Unter- 
fchied beider Wörter dem damaligen Zeitalter agge- 
mellen feyn? Indeflen fcbätzen wir, ungeachtet”wir 
eine andre Anficht haben, den hierbey genigtım 
Scharflion des Vfs., und geftehen, dafs wir diefe Ab- 
handlung mit wahrem Vergnügen gelefen haben ; auch 
macht die Wärme, mit welcher er die gelindere Mei- 
nung vertheidigt, feinem Herzen Ehre. (Wir bemerken 
nur noch, dafs die Goblerifche Conflitutio etc. nicht im 
J. 1565. fondern im J. 1543. gedruckt ift.) Bey Nr. 135. 
zeigt Hr. M. mit grofser Gelehrfamkeit, dafs auf ei- 
nen blofsen Verfuch eines Capitalverbrechens , wenn 
er auch noch fo nahe ift, gleichwohl die Strafe des 
vollendeten Verbrechens, alfo die T ‚nicht 
erfolgen könne; die Juriften - Facultät zu Halle hatte 
bey einem verfuchten Vater- und Verwandten»Morde 
auf die Strafe ges Schwerts gelprochen, die zu 
Frankfurt hingegen erkannte” reformatorifch: auf 
ıojährige Zuchthaus-Strafe. Wir ftiimmen zwar mit 
dem letztern Erkenntniffe überein, bemerken jedoch 
noch folgendes: Einmal, dafses Hn. M. ha- 
ben möchte, uns die Entfcheidungs- Gründe des Hal- 
lefchen Urthels in gedrängter Kürze mitzutheilen, um 
auch die Gründe des bärtern Erkenntniffes beurtbei- 
len zu können; fodann aber können wir der (5.4) 
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aufgeftellten Behauptung nicht völlig ; beyftimmen. 
Hr. M. fagt dalelbft, dafs in diefer Sache ein einziger 
wahrer Ülieressseruns vorhanden gewelen jey, 
nämlich: die Todesangft; indem dem Inquißten ein 
Todesurtheil publieirt worden fey, welches er nach 
der Meinung der Beyfitzer der Juriftenfacultät zu 
Frankfurt nicht verdient habe; follte aber diels wohl 
ein wahrer Straf-Milderungsgrund feyn, wenn Ein 
Dicaltierium, durch Rechtsgrundfätze überzeugt, eine 
Strafe zuerkennt, welche ein anderes Spruch’- Colle- 
gen nach feiner Anficht zu hart findet? Endlich äu. 
sert Hr. M. noch, dals in diefer Unterfuchung die 
That des Inquifiten hinter dem nächften Conatus noch 
um viele Abitufungen zurückftehe; hiervon Können 
wir uns ebenfalls nicht überzeugen, wenn wir die 
That, fo, wie fie S. 406. erzählt wird, betrachten. 
Der Verbrecher hatte nämlich ätzendes Sublimat auf 
einen zum Genuls feines Vaters und Bruders beftimm- 
ten Kuchen geltreut, in der Abficht, beide zu ver- 
giften; beide hatten von dem Kuchen genoffen, ihn 
jedoch, wegen des brennenden Schmerzes, den der 
fublimirte Merkurius verurfachte, wieder von üich 
gegeben, und eineKatze, die man davon freffen liels, 
ward dadurch getödtet; auch bewährten chemifche 
Unterfuchungen das Dafeyn des Giftes in unbedingt 
tödtlicher Maffe. Diels alles beftimmt uns denn diele 
That nicht für einen entferntern, fondern für den 
nächften Conatus zu halten. — Den Befchlufs des ge- 
genwärtigen Bandes macht eine treffliche Gefchichte 
der Strafen des Vatermords bey den Römern, vom 
Urfprunge des römifchen Staats an, bis auf die Zei- 
ten des Kaifer Leo, die wir als Mufter einer folchen 
Darftellung empfehlen können. Mit Sehnfucht fehen 
wir dem zweyten Bande diefer Sammlung entgegen, 
und fordern Hn. M. auf, uns recht bald damit zu be- 
fchenken, 


Prorzueım, b. d.Vf.u. gedr. b.Katz: Verfuch eines 
badifchen (badenfchen ? evangelifch lutherifchen Kir- 
ehenrechts, vorzüglich für Pfarrer und Candidaten 
des ic gas von P, L. Roman, Diaconus an der 
Stadtkirche und Pred. am kurfürftl. Irren - und 
Siechenhaufe zu Pforzheim. Mit Semsieiigung 
des hochpreisl. Kirch. Raths - Colleg. 1806. 

u. 4298. 8. 

Durch Humanität und Liberalität zeichnet fich das 
Badenfche Kirchenrecht im Ganzen [ehr vortheilhaft aus, 
und verdient in diefer Hinfcht auch aufser dem Staate, 
in welchem es gefetzliche Kraft hat, eine rühmliche 
Aufmerklamkeit. Zunächft gieng derZweck desRe- 
dacteurs dabin, den lutherifchen kirchlichen Beam- 
ten:der Badenfchen Lande ein Handbuch zu übergeben, 

ihren ganzen Gefchäftskreis und alle "Theile 
ihrer Amtsführung, fo wie ihre Pflichten und Rechte, 
als Diener der Kirche und des Staats, fo weit beides 
unter der Sanction des Gefetzes beftimmt ift, bezeich- 
nete, und die Normen enthielte, deren Beobachtung 
xor dem weltlichen Richter rechtfertigt. Rec. kann 
aber jedem, der fich für das proteftantifche Kirchen- 
recht interelhirt, vorliegende Sohrift mit der Ueber- 
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zeugung, dafs man fich nicht getäufcht finden wird, 
empfehlen: denn wenn. auch das eine und andre in 
Localitäten feinen Grund haben mag, fo beruht doch 
das meifte auf allgemeinen Grundlätzen der Gerech- 
tigkeit und Billigkeit. Der Abficht diefer Anzeige 
zufolge, kann nur einiges Charakteriftifche ausgeho- 
ben werden (S. ı7.). Kinder der Separatiflen müffen 
innerhalb fechs Wochen nach ihrer Gebort, zur Taufe 
befördert werden; gefchieht es nicht freywillig, fo 
werden fie dazu gezwungen. (Hierbey kann man 
anftofsen: denn die Kindertaufe hat doch wohl nur . 
in fo fern Sinn, als die gegenwärtigen Aeltern oder 
Gevattern geloben, das zu taufende Kind in der chrift- 
lichen Lehre unterrichten zu laffen, oder felbft zu un. 
terrichten; wenigltens würde Rec..keinıKind taufen, 
in Anfehung deflen niemand diefs verfpräche; wenn 
nun Separatiften, die fich übrigens doch auch zum 
Chriftenthum bekennten, und nur die Wallertaufe 
für überflüffg hielten, in Gegenwart von rechtlichen 
Zeugen erklärten, dafs fie allerdings ihr neugebörnes 
Kind zu feiner Zeit in dem Chriftenthum unterrichten 
oder unterrichten laffen wollten, fo fieht Rec. nicht 
ein, wie diefs nicht hinreichend feyn follte. Die Zwin- 
gung feparatiftifcher, und als folcher geduldeten Ael- 
tern zur Taufe eines Kindes fcheint immer etwas ge- 
häfßges zu haben; ganz billig ift es dagegen, dals 
man folche Kinder zur Schule anhält, um fie vor Ro- 
heit und Unwiffenheit zu fchützen; auch können ihre 
Aeltern fich nicht über Gewilfenszwang beichweren, 
wenn man fie verpflichtet, ihre Kinder an dem Reli- 
gionsunterrichte derjenigen Confeffion, der die Secte 
nach den Landesgeferzen in Rückäicht auf die äu- 
fsere Kirchengemeinfchaft angehört, Theil nehmen 
zu laffen; die Confirmation wird darum nicht aufge- 
drungen.) S. 47. Sehr weislich finden bey den Syno- 
den Berathfchlagungen ftatt, in Anfehung neuer An- 
fichten theologiicher Lehrmeinungen; die religiöfe 
Aufklärung foll nicht gehindert, die Unterfuchung 
der Wahrheit vielmehr gefördert, auf der andern 
Seite aber einem unreifen und anftöfsigen Neologifi- - 
& 60.) Landes- 

herrliche und obrigkeitliche Befehle And nur in fo 
fern von der Kanzel zu verkündigen, als ihr Inhalt 
anmittelbare Beziehung auf Religion und gute Sitten hat. 
(S. 86.) Der zur Beförderung der Hausandacht von 
einer Diöces gemachte Vorfchlag, einen Auszug aus 
der Bibel dem Volke zur Erbauung in die Hand zu 
eben, ward als unprotelftantifch verworfen. > 89.) 
orrectionsreden bey der Trauung derjenigen, die den 
Beyfchlaf antieipirt haben, find, als mehr zum Aerger- 
niffe als zur Erbauung dienend, aufgehoben. ($. 91.) 
Der Anatomie zu Carlsruhe fallen in den Wintermo- 
naten anheim die Leichname der nicht melancholifch 
„arena Selbfimörder, der hingerichteten Miffethäter, 
er im Lande niedergekommenen und an der Geburt 
eftorbenen fremden Hetären (geringerer Art), der 
in dem Se. ern geltorbenen überwielenen Verbre- 
cher, der in Verübung eines Diebftahls oder andern 
Verbrechens umgekommenen Uebelthäter, und der 
im Lande geltorbenen Yaganten. (S. 180.) Es reem 
Öltere 
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öftere Ermabnungen zur Keufchheit in Predigten und 
bey Schulbefuchen gegeben werden. (Das letzte könnte 
leicht zweckwidrig wirken, und die Jugend zu den 
verfrühten phyfikalifchen Verfuchen reizen, die man 
erne verhüten möchte; Rec. kennt junge Leote, die 
urch oft wiederholte Warnungen vor derÖnsnie zu die- 
fer Sünde verleitet wurden.) (S. 188.) Gemeine Ünter- 
thanen dürfen nicht um Geld oder Wein mit Karten 
oder Würfeln fpielen, auch nicht ohne Auffcht eines 
Gerichtsmanns kegeln, und nur umfonft. Die fürft- 
lichen Diener aber und in Städten befindlichen Profef- 
foniften und Rinwohner dürfen die gewöhnlichen ge- 
fellfchaftlichen Spiele in Karten fich erlauben. (Die 
Herren Kirchenräthe fpielen wohl felbft 1’Hombre 
und andre Kartenfpiele; auch halten überhaupt heut 
zu Tage viele fromme Leute und felbft eifrige Glau- 
benswächter dafür, dafs man in Viliten und Clubbs 
ohne Bedenken in Karten fpielen dürfe und doch in 
der Furcht Gottes wandeln könne.) (S. 207.) Dem 
Kirchfpielscenfurgerichte, wodurch eine gute äufsre 
Zucht unter den Leuten erhalten werden foll, find 
alle Perfonen bürgerlichen Standes und die niedern 
fürftlichen Bedienten unterworfen. (Es wird wohl 
nach dem alten Verfe gehen: Dat veriam corvis, vexat 
cenfura columbas.) (5. 248 Ueber ein halbes Jahr 
foll keine Eheverfprechung befteben, ohne öffentlich 
getrennt oder ordnungsmälsig vollzogen zu werden, 
wenn nicht die Parteyen zu einem längern Verzuge 
Dispenfation auswirken. (S. 267 u. ff.) Ein frühe- 
res noch unaufgelöftes Eheband, eheliches Unvermö- 
‚erzwungene Sam img in die Ehe, der Fall, dafs 
urch Betrug oder vsrzeihlichen Irrthum der eine 
Khegatte an dem andern eine folche Eigenfchaft ver- 
mifst, deren Mangel den Zweck der wechfelfeitigen 
Hülfe oder den der ehelichen Beywohnung zerftört, 
erft nach der Trauung entdeckte Untreue während 
des Brautftandes, Ehebruch, Blutfchande und unna- 
türliche Unzucht, bösliche Verlaffung, lebensläng- 
liche Arreltftrafe oder beftändige Landesverweifung, 
lebensgefährliche Nachftellung, unheilbare Krankheit, 
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wodurch die Erreichung des Zwecks der Ehe unmög- 
lich gemacht wird, und unbeugfame Herzenshärtig- 
keit bad unter angegebenen nähern efetzlicben Be- 
fiimmungen gültige Gründe zu Ebefcheidungen. 
(S. 330.) Um das Anfehen der Religionslehrer nicht 
zu frühe und ohne Noth zu compromittiren, wird 
mit ihnen, wenn fie,gewilfer Dienft- und Standes- 
vergeken befchuldigt ‚werden, den Umftänden nach 
fchonend verfahren. ‘(S. 331.) Ihre Immmmitäten find 
genau befiimmt; unter dielen ift auch die Freyheit 
von Kriegscontributionen eu. ee (S. 359.) Kein 
wirklich angeltellter Religionslehbrer kann als Ver- 
klagter vor das Oberamt gefordert werden, fo lange 
er nicht feines privilegirten Forums für verluftig er- 
klärt worden ilt, oder durch Criminalverbrechen fich 
deffelben verluftig gemacht hat. ($. 363.) Ausfchrei- 
ben von Oberämtern an Pfarrer dürfen nie im befek- 
lendem Tone abgefalst werden. (S. 397. 398.) Candi- 
daten des Predigtamts dürfen nicht in Karten fpielen 
(bis Ge ordinirt ünd?), auch nicht in rundem Hute 
neben der Amtskleidung an öffentlichen Orten er- 
fcheinen, noch in Stiefeln predigen. (S. 401.) Den 
Geiftlichen, befonders den jüngern, wird gründliches 
Studium der Quellen empfohlen, und von ’ihnen er- 
wartet, dafs fie neue Lehrmeinungen mit Sorgfalt 
rüfen, felbl denken, und mit der unverwehrten 
Leere von Schriften, deren Inhalt mit der Rube.ih- 
rer Gemeinden nicht wohl verträglich ift, vorzüglich 
das Lefen der Schriften, welche wahre Aufklärung 
befördern, z. B. die eines Griesbach, Planck, Rein. 
hard, Flatt u. a. verdienftvollen Männer verbinden, 
das Studium der Menfchen, unter denen fie leben, 
nicht vernachläfigen, und durch genaue Bekannt- 
fchäft mit derenSchickfalen, Me nungen, Vorurthei- 
len, Maximen, Sitten und Gewohnheiten fich in den 
Stand fetzen werden, fie weife zu leiten, und zu gu- 
ten Bürgern des Reichs Gottes zu bilden. — Ein ays- 
fährliches Regifter erleichtert den Gebrauch dickes 
fchätzbaren Buchs. 
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LITERARISCHE 
LUniverfitäten 


Berlin. 


D.- Anfang der Vorlefungen auf hiefiger Univerhirät 
für das Sommerhalbejahr, ift auf den a2. April d. J. felt- 
gefetzt. 


Berlin den ı7. Februar ıg11. 


Rector der Univerfität. 
Schmalz. 


NACHRICHTEN. . 


Il. Beförderungen. 


Einige Zeit nach Ablauf des Witwenjahres, das 
der Witwe des Pafa Prim. oh. Nikol. Tiling zu gut kam, 
bat die Gemeinde zu S$t. Martini in Bremen den.bisheri- 
gen zweyten Prediger diefer Gemeinde, ohne Fakob 

oe, Dr. und Prof. der Theologie, ohne Wahl zum 
Paltor Primarius durch Acclamation ernannt ; diezweyte 
Predigerltelle bleibt vorläufig noch unbefetzt; der en- 
usfchufs der Gemeinde foll darüber fich berath- 


ere 
> Fehl en und dem Kirchfpiele Bericht abftatten;, Hr.Dr 


‚Srolz ift durch fein Priinariat zugleich Director des Mi 
nilteriums geworden; das Directorium wechflelt halb 
Jährlich unter den vier Primarien der Altftadt. 
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ALLGEMEINE LITERATUR ZEITUNG 


Montags, den 4. März ıgıı. 


- 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Urrecht, b. Wild u. Altheer: Fe einer Beant. 
der Aufgabe: Welche Krankheiten der Säfte 
Körper flatt ? u.{.w. Vonder 


recht mit dem doppelten Preis einer goldnen Me- 
daille bekrönt, von Heinr. Matth. Marcard, jetzt 
Med. Dr. zu Hamburg u.£L w. 1810. 965. 8. 


O: eich diefe Schrift, wie der Vf. befcheiden er- 
lärt, nur als ein Verfuch anzufehen ift, deflen 
weitere Ausführung er andern überlälst, fo wird die- 
felbe dennoch derjenigen Claffe von Aerzten, welche 
den Werth der alten Praxis zu.jeder Zeit zu würdi- 
gen wulsten, gewifs eine int te Lectüre gewäh- 
ren, indem fo manches praktifch - brauchbare der al- 
ten Schule von neuem einen Anklang erhält, und auf 
eine fehr anziehende Art in dem*Lefer wieder aufge- 
regt wird. Ob aber auf jenen Theil der Aerzte, wel- 
chen der Vf. eigentlich eines Beffern belehren will, 
hierdurch bedeutend gewirkt werden wird , läfst fich 
gicht mit Gewifsheit voraus lagen; genug wenn diefe 
daraus Veranlalfung nehmen, die praktifchen Schrif- 
ten der älteren Schule, befonders der englifchen Be- 
obachter zu ftudiren, die viele unferer jungen phantafi- 
renden Aerzte wohl nur aus Auszügen kennen, wie- 
wohlwir Aerzte am beiten wiflen, wie wenig von den 
Be Beftandtheilen ein Extract gewöhnlich ent- 


-. Treffend ift die Bemerkung womit die Einleitung 
beginnt: dafs die gewöhnlichen Gebrechen der Re- 
formatoren, nämlich Uebertreten der Grenze der 
Wahrheit, und zuweitgehendes Verwerfen desjeni- 

n was reformirt aan. mu foll, unfern neuen deut- 

chen Reformatoren in der Medicin im hoben Gra- 
de eigen find. (Im Durchfchnitt find es die Jünger, 
welche durch ein geräufchvolles Commentiren ihres 
Meifters Auffehen erregen wollen, denen ein folches 
ungebührliches Uebertreiben beyzumeffen ift. Browmns 
Achı er waren, in Deutfchland ficher, eifrigere 
Bröwsläner als er felbft.) — Cullen allein gebührt 
der uhm das neue Licht in der Pathologie ange- 

ickt zu haben (?). In der Vorrede zu feinem Fr 

125 of phyfic ( 1784) fagt er: „Man könne nicht zwei- 
feln, dals die Erfcheinungen der tbierifchen Oekono- 
inie im gefunden und kranken Zuftande, nur durch 
die Betrachtung der ur/prünglich bewegenden Kräfte 
in denfelben , fich erklären laffen u.f.w.” Fried. Hoff. 
mann, letzt er hinzu, der diefe Grundfätze fchon vor 
ihm anerkannt hat, benutzte aber in der Anwendung 

4.L. Z. ı81r. Erfler Band. 


überall eine hypothetifche Humoral-Pathologie. 
Der Vf. bemerk hierbey fehr richtig: dafs die Hof. 
männfche Theorie eine gelunde Solidartheoris nicht 
ausfchlofs, dafs man aber mit diefer allein nicht aus- 
reiche, daher auch Ciulem felbft nicht immer ftreng 
bey derfelben blieb. Wären alle Reformatoren Cullens 
Beyfpiel gefol t, fo hätten wir diejenige nüchterne 
Arzneywilfenichaft behalten, welche wenigftens in 
Deutichland nur erft von der Folge der Zeit wieder. 
zu erwarten ilt. Die Humoraipathologie wird immer 
ein wichtiger, nicht zu vernachläffgender Theil der 
theoretifchen Medicin bleiben. Der bdrfere Theil der 
Aerzte reed Zeiten hat nie einer groben Humo- 
ralpatholo 

den Kräfte wurde keinesweges geläugnet, man dach- 
te freilich in einigen Fällen darauf, auch.ohne Dazwi- 
fchenkunft des principii aduofi, unmittelbar auf die 
Säfte zu wirken, wie man das auch unläugbar kann.! 
Hundert Stellen bekannter Schriftfteller beweilen die-' 
fes, und folche Grundfätze ten kein. Auffehen,, 
weil fe nicht neu waren. Der Vf. der einft, ehe (W- 
less Lehre bekannt wurde, fich in einer Schrift aus- 


drücklich fo erklärte, bat um fo mehr ein Recht fol- - 
ches zu behaupten. Am deutlichften erkaante diefes - 


ein Leydener Doctor Mantius in feiner Difputation 
de Zofperafa 1749 5:.7.$. V. Gaubius und yet 
haben ebenfalls das Wahre an diefer Lehre eingele- 
ben. (Bec. erinnert fich aus deiner Lectüre keines 
Schriftftellers jener Zeiten, der fein Handeln am Kran- 
kenbette nach [o klaren Solidar- Principien motivirte, 
als der claffifiche ok. era aeg im J. 1756; S. 
the Works of oh. Fothergill - 1783. V. II, p. 9.) 
Wenn auch die Anfichten der Alten über diefe Ge 
ftände irrig waren, fo hatte diefes doch nicht fo nach« 
theiligen Einflufs auf die Praxis als die Mängel der 
neueren, da ihre Theorien durchaus der Erfa rung, 
diefer oberften uaenin. gi in der Arzneywifien- 
fchaft, ftets untergeordnet waren. Mannahm, wenn 
auch die Kr eines Mittels der Theorie nicht 
entfprach, feine Meinung unter der Ehrfurcht vor 
Tbatfachen gefangen. Nicht fo die neueren Reyolutio- 
närein der Medicin, die gerade umgekehrt zu Werke ge» 
hen.. Obmannicht berechtigt fey, eine folche Philofo- 
phie, die mit einer kauderwelfchen Sprache alles ver- 
dunkelt, und um nichts weiter briogeh zu verachten 
und hie keiner Aufmerkfamkeit zu würdigen, das mö- 
gen Männer von Einficht entfcheiden, Gewrils it, dafs 
iefe | Theöretiker, in den letzten 
zehn Jahren, für das unerhörte Geräufch, das fie ge- 
macht haben, doch äulserft wenig und gar nichts we- 
fentliches in der Praxis der guten Aerzte haben än- 
Rrr dern 


gie gehuldiget. Die Herrfchaft der leben- 
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dern können. Dafs fie aus Schwachen durch ihre Ver- 
fahrungsart Äranke machen, dafs fie durch ihre un- 
vernünftigen Anordnungeh des Opiums und des Weins 


und des ganzen feurigen Apparats von hitzigen Mlit- . 


teln, Menfchen tödten, das kann kein Arzt der fie 
beobachtet, Hiugnen, ( Diefer letztere Voewurf trifft 
zwar die neuelte \edicin nicht, um fo mehr aber der 
erfter«.) . 
Erfler Abfchnitt der Aufgabe. Welche be- 
Fehler der Säfte finden flatt? u. f.w. Dafsesin 
den Säften politive und relative Abweichungen von 
der Ordnung giebt, wird felbfr von den ausfchwei- 
fend/ten Köpfen nicht geläugnet. (Das'ftimmt nicht 
mit dem überein, was der Vf. in der Einleitung von 
den neueren Solidar- oder dynamifchen Pathologen 
behauptet, «dafs fe nämlich üner der Betrachtung der 
Kräfte ie Materie ganz vergäfsen, jene für alles und 
diefe für gar nichts achteten.) Gaubius Eiotheilung 
der allgerueinen Fehler der Säfte, in die der Cobärenz 
ren keit) der Schärfe und der veränderten Mi- 
hung der ['heile (Sreefionis partium), wird, wie die 
Aufgabe es vorfchreiht, beybeßalten. — Zu große 
Dichtigkeit und Dünnigkeit der Säfte läfst Gch im e- 
meinen nur auf das gröfsere o.ler geringere Verbält- 
nifs der flüffigen = feften Theile in denfelben zu- 
‚rückführen. Aber felbft fchon wegen der Wandel- 
barkeit der Form dieler Materien, über welche die 
lebendigen Kräfte einen gewifien Grad von Gewalt 
baben, läfst es fich nicht ohne Gefahr zu irren ange- 
ben, welche Art fefter Theile in zu grolser Quanti- 
tät da find. Am erften läfst fich diefes noch vun dem 
fchleimigten Theil ( Giuten) fagen. Vom Eifen, we 
nigftens im Blute läfst es ich bis zur Gewifsheit brin- 
en. Von den falzigen Stoffen wird es fchwer zu be- 
mmen feyn, weil diefe oft in kurzer Zeit, und in 
Aug schreu e ondert werden. Man denke nur an 
Salzhaut auf dem Yrin, welche von manchen für 
Fett angefehen-wird, aber nur eine ftarke Salzfatura- 
tion ift, vermuthlich ift es für den übrigen Körper 
nicht olme Wirkung, wenn befonders in den circuli- 
zenden Säften, das Verhältnifs der feften Stoffe zw 
grofs ift. Allein die Folgen welche Gaubius davon an- 
giebt , laflen fich nicht erweifen, da diefe auch bey 
zu Rüfigen Säften vorhanden find. — Zu große Dün- 
wigkrit Kann bey allen Säften ftatt finden, Mangel an 
Gluten, des röthen Theils des Bluts, und darin des 
Eifens, zeigt fich häufig, und ficher nicht ohne nach- 
theilige Folgen, da ohnehin die Befchaffenheit der 
feft«n Theile von den Säften abhängt, aus welchen 
fie bereitet werden. (1ft nicht auch der umgekehrte 
Fall denkbar, dafs die Befchaffenheit der Säfte von 
den felten Theilen, vermöge welcher hie bereitet wer- 
den, abhängt? — Es verwickelt immer in Schwie- 
rigkeiten, e Erfcheinungen im thierifchen Organis- 
mus , der ein gefchloffenes Ganzes ausmacht, aus zu 
einfeitigen Ge uupunkıen aufzufaffen. Urfache und 
Wirkung greifen hier fo in einander, dafs es häufig 
an Unmöglichkeit nzt, nachzuweifen, was primär 
und wa‘ fecundär ilt, nur a potiori fit denominatio.) — 
Grobe Schärfen exiftiren nicht in den circulirenden Säf- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


300 


ten, wenn man nicht etwa die Lymphe des Bluts da- 
bin rechnen will, welche zu Zeiten etwas mehr oder 
weniger gefalzen,ift. (Was verfteht der Vf. unter 
robe Schärfen?) In den ergoffenen Säften ift oft eine 
härfe nicht zu verkennen, wie manche aus 
gaftrifche Stoffe, die Nafenfeuchtigkeit und der fal- 
zige Gefchmak der Kruften mancher Hautausfchläge, 
welche zuweilen felbft auf die gelunde Haut eines an- 
dern Hö:he und Eruption machen, darthyun. Denkt 
man fich, dafs es Umltände giebt, welche folche Stof- 
fe in den Säften gewaltfam zurückhalten, fo wird 'es 
in manchen Fällen auch den thätigften Lebenskräften 
unmöglich feyn, die nothwendige Milde derfelben zu 
erhalten. Indellen find diefe Fehler mehr unter die 
denkbaren als erwiefenen zuzählen; wiewobl henicht 
für blofse Einbildungen genommen werden dürfen. — 
Fehler des Chymus u. des Chylus. Der Chymus kann 
ranzig, fauer oder fcharf ie Der Chylus fcheint 
zwar mehrentheils von milder und guter Befchaffen- 
heit, obgleich der Chyınus, woraus er gezogen wor- 
den ift, fehlerhaft war. Indeflen haben Salze, Eifen, 
er, und mehrere vegetabilifche Subftanzen 
ingang zu demfelben. Auch kann er von Fett- und 
sad Schleim - Partikelri, oder deren Grunditoffen über- 
laden feyo, wenn die Nahrung ein Vebermals der- 
felben in den Chymus bringt. _ Allem Anfchein nach 
wird hierdurch der UVeberdufs defielben im Körper 
begründet. — Die Fehler des Bluts können in der Quan- 
tität, der Proportion.und der Qualität belieben. Letz- 
teres fchliefst die fremdartigen Zumifchungeo in Gch. 
Die zum Leben nöthige Menge des Bluts läfst Kch 
nicht beftimmen. Auf einen \lenfchen von mittelmä- 
[sigem Caliber wird ungefähr. 25 — 30 Pfd. gerechnet, 
Es ift ausgemacht, dafs über die Hälfte fogar rerlo- 
ren gehen kann, ohne dafs das Leben aufbört, wo- 
fern der Verluft nicht plötzlich gefchieht, Das Blut 
welches im Verflufs einiger Zeit vergoffen werden 
kann, überfteigt zuweilen die ganze Menge der im 
Körper angenommenen. Man hät behaupten wollen, 
dafs die Befchaffenheit des Bluts dadurch nicht ver 
ändert werde, weil die Nahrungsmittel bald alles 
wieder erfetzen. Aber nach ftarken Blutverluften ilt 
diefes Gcher richt der Fall, Auch ohne Blutvergieisun- 
gen kann fich das Blut vermindern, wie mit Recht 
aus der Bläffe der innern Seite der Augenlieder, der 
Zunge und der Lippen zu {chliefsen ift. Hr. W. fah 
nach einem ziemlich tiefen Schnitt kein Blut erfi 
( Können nicht. alle diefe Erfcheinungen auch Folgen 
des nach innen zurückgedrängtcn Blutes feyn? Dals 
das Blut unter gewilfen Umftänden ohne Hletungen, 
fich vermindern kann, ift gewils, nur aus den ange- 
genen gab allein möc ” dieles nicht immer zu. 
verläffig zu folgern feyn. ie zu große Menge des 
Biuts ik nicht un folchem Nirade von Geitebiie dar- 
zuthun, Daurend voller Puls, grofse VEarus: een 
Röthe der mit einem feinen Oberbäutchen bekleide 
ten T'heilen, Drang des Bluts befonders nach oben, 
Ergiefsungen eines gehörig conliltenten Bluts; find 
Ericheinungen welche zur Verminderung der Bi 


malle unfer Handeln beftimmen dürfen, ift = 
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aber ein anderer Zuftand als zu Fangen Dichtigkeit des 
Bluts, wie auch das ergoffene Blut ausweift, obgleich 
wahre Vollblütigkeit bey zu dünnem Blute wohl nie 
vorkömmt ; fo pflegt auch diefe gewöhnlich mit zu 
roßem Reichthum an feften ilen begleitet zu 
eyn. an beweift, dafs die Blutmaffe wirklich zu 
rols feyo kann, dafs das Blutentziehen nur felten 
völlig durch verdünnende, kühlende, oder abfpan- 
neode Nlittel erfetzt werden kann.) Um über das 
Abweichen. der componirmmden Theile des Biuts und der Pro- 
portion unter einander mit Genauigkeit [prechen zu kön- 
nen, mülste man eine Tabelle haben, welche die 
Verhältniffe der verfchiedenen Ingredienzen des BJuts 
unter allen «den verfchiedenen Uinfländen gerlau angä- 
be, Da aber eine folche wohl nicht zu erwarten ift, um 
fo weniger da es hierin einen grofsen Spielraum giebt, 
der bedeutende Abweichungen zuläfst, ohne dafs man 
fie fchon Fehler nennen könne, fo müffen wir uns 
nur an Merkmale halten, die folche Mifsverhältnilfe 
ziemlich deutljch anzeigen. 

Bey zu dünnen Blute ilt der wälsrige Theil gegen 
die feften Beftandtheile zu grofs. Der Blutkuchen ift 
klein und fchwimmt io zu vielem Blutwaffer. Die 
Zeichen diefes Fehlers kommen in mehreren Stücken 
mit denen das Blutmangels überein; nur kömmt bier 
noch Aufgedunfenheit und Neigung zu wirklichen 
ödematöfen Anfchwellungen hinzu. — 
Bist hat za viele fefte Theile und der Blutkuchen zu 
wenig Waller, Die Zeichen kommen in vielem mit de-. 
nen . Bi Vollblütigkeit überein, und mebrentheils find 
diefe beiden Zuftände zulammen, -indeffen -kann..die-- 
fer auch allein ftatt finden. Uebermafßl und Mangel des 
rothen Theils des Bluts fcheint hauptfächlich vom Eifen 
abzubängen, Die Schädlichkeit der Eifenhaltigen Ar- 
zeneyen, wo des rothea Teils zu viel ift, und die 
wobltbätige Wirkung diefer Mittel bey Mangel def- 
felben, lälst über das wirkliche Dafeyn diefes Feh- 
lers keinen Zweifel. ( Die Eifenmittel k 
mittelbar; indem fie den feften T'heilen von denen die 
Biuterzeugung abhängt, mehz Energie geben, den Cruor 
vermehren.) — Das‘fibröß HWefen in der vom Blut- 
waffer durchs Gerinnen getrennten Maffe, ift wahr- 
icheinlich der Stoff der Pfeudomembran des Ruyfch. 
Es ift nicht zu vermuthen dafs es die coagulabele Lym- 

‚ und noch weniger der’ Stoff der pleuritifchen 
Bauı fey, letzteres bezweifelte auch Haller fchon (wo- 
von aber der Grund nicht wohl einzufehen ift). Ver- 
fuche haben den Vf, gelehrt, dafs ‚die Menge des f- 
bröfen Theils nicht immer gleich if. Ein Blutku- 
chem'von einigen Unzen enthält kaum 15 — 20 Gr. 
und zuweilen noch weniger, auch oft viel mebr. Die- 
fer Stoff fcheidet fich gefunden Zuftande nicht 
aus dem Blute, wenigftens erfordert es Ruhe. Küh- 

iere Temperatur befördert feine Trennung. Im le- 
benden Körper trennt er fich in den grofsen Gefälsen 
und felbft im Herzen, in Geftält von Polypen, wel- 
che olıne Zweifel aus der fibröfen Materie, wenigftens 
in Verbindung mit den andern gerinnbaren Stoffen, 
beftehen. Da, wo folche Concremente vorhanden 
find, ift ein merklicher Ueberäuls dieler Stoffe im 
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Das zu dicke. 


önnen ja auch. 
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Blute wahrzunehmen, und nie Mangel derfelben. Die 
Neigung zu folchen Concrementen kann fehr grofs 
feyn, und es leidet keinen Zweifel dafs deren fchon 
vor dem Tode,welche gebildet werden. Ein vollblü- 
tiger Menfch huftete viele folcher Polypen mit Bhut 
aus, nachdem er fchon viel Blut verloren hatte. . In 
der Leiche fand fich ein fehr confiftentes Blut, und 
barer folcher Polypen in dem Geäder und der Luft. 
röhre. " > 

. _Dals es im Blut Ueberflufs und Mangel an des 
Stoffen N zogen könne, woraus der Schleim bereitet 

t 


wird, ift zu vermuthen. Das Blutwafler enthält eine 
kleine otität ae Materie, ob diefe aber der 
Stoff des in allen Höhlen verbreiteten thierilchen ı 


Schleims (ey, kann nicht ausgemacht werden, da die 
Lebenskräfte der Organe, diefen auch aus anderem 
Stoffen abzufondern vermögen. Da das Blutwafler 
allezeit verfchiedenartige Nittelfalze, wie der Ge 
fchmack fchon zu erkennen giebt, enthält, fo müllen 
diefe daber auch darin’ aufgenommen werden. 
können auch mittelft eines thierifch- chemifchen Pro- 
sefles im Blute fich zufammen fetzen , welches um [o 
wabrfcheinlicher ift, da diefe Salze als Salze ins Blut 
bracht, z. B. durch Einfpritzung, übele Eolgen ha- 
0.) Dals fcharfe Subftanzen wirklich in die Milch“ 
gefälse übergehen, beweilst dafs fie fchnell wieder 
abgelondert werden. Irrig ift es indellen daraus zu 
gern, dafs diele Salze als Reize zur Unterltüzung 
der Circulation notkwendig feyn; da diefe unleugbar 
zu den kühlenden Mitteln gehören, welche zuverläf- 
ig die Eirkulation nicht gen. Nothwendig 
werden fie im Blute wohl feyn, da fie auch in dem 
Blute grasfreffender T'hiere zwar in geringer Menge 
enthalten find. Ob-von den Mitt zu viel oder 
zu wenig im Blute feyn könne, ob diefes von einer 
unregelmäfsi Ablonderung .des. Urins, welche 
hauptfächlich beftimmt ilt, Sc faltiger Art aus 
zuführen, ab e, und ob diefes Einflufs auf die Ge 


fundbeit habe, it zu ben ' 

Das in der Natur herrfchende principium Tr 
'nias läfst erwarten, dafs fehon ausgearbeitete Materie 
des Fetts im Blute exiftire. Haller glaubte, dafs das 
längft der Arterien abgefetzte Fett durchfichwitze: 
Gaubius hielt die Blutkügelchen für Oelka 
welches aber nicht hop Kymn, da gerade die Vermin- 
derung dieles rothen Antheils des Bluts das Abfetzen 
des Fetts befördert. Die ie entdeckt freylich 
kein Fett im Blute, dennoch wird diefer B tbeil 
ara in Segrohen oder geringer Dipl da feya kam: 

in zu r oder gerin e n kön« 
Wo ein pr beid P Fett abge 4 


eine Frage, die unb 


naun 
r grrm ter, das weibli 
in gewilfeos Jahren , Körper -, und Seelen- Indo- . 
lenz, öfteres Aderlaffen u. [. w., : felbit bey ma 
gerer Kolt zum Fettwerden geneigt machen. a 
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das weniger bekannten Stoffen im Blute, gehören res Parenchymas ftets eine grofse Menge fchleimig- 


das Oxygen, Carbone und Hydrogen. Wenn die 
übern Beftandtheile in abnormen Verbältniffen feyn 
önnen, deren Zu- und Abgang fchwerer und be- 
dingter ift als bey den feineren, io kann diefes be 
letzteren um fo eher möglich feyn. Hr. M. verweilt 
nun bey dem Sauerftoff um bemerklich zu machen, 
wie leicht in folchen Dingen Feblgriffe möglich find. 
Die nähere Kenntnifs der elaftifchen Fläffigkeiten hat 
als wahrfcheinlich gezeigt, dafs dasjenige was durch 
die Refpiration verlangt wird, und was die alter! das 
bulum vitae nannten, hauptfächlich die dephlogifti- 
irte Luft (gas oxygen) fey. Diefe foll durch die Re- 
fpiration zerfetzt werden, der Sauerltoff ins Blut über- 
gehen, wodurch Wärme u. f. w. hervorgebracht wird, 
und der benutzte durchs Aushauchen und die Haut- 
ausdünftung als Kohlenftoff entweichen. Diefer Pro- 
cefs iftaber, wie gute chemilche Grundfätze zeigen, un- 
möglich, da die Lunge durch die Hitze, die eine fol- 
che Operation verurlachen würde, nothwendig zer- 
ftört werden mufs, und die dadurch hervorzubringen- 
de Wärme nicht nur nicht ftatt fände, fandern das 
Oegentbeil, da-die Neigung des freyen Sauerftoffs 
zur Wärme, Kälte verurfacht, wofern er nicht mn- 
enblicklich durch irgend etwas auders gebunden 
wird. Wäahrfcheinlich geht durch die Lunge aus der 
Luft gar kein Sauerftofi, und wir behnden uns aber- 
mals über das Gefchäft der Refpiration im Dunkeln. 
Sollte aber nicht die Lunge vermöge ihres eigenthüm- 
ichen Banes, mittelft welchem aus allen Punkten ih- 


ter Feuchtigkeiten zufliefsen, hinlänglich gefchützt 
feyn? Könnte nicht, indem der Procefs der Zerfetzung 
nicht in den wm allein, fondern im Fortgange der 
Circulation vor fich geht, die Verbindung des gas 
oxygene mit dem Blute, durch das Hinzutreten eines 
anderen aus dem Biute zu gleicher Zeit fich entbin- 
denden Stoffs, deren daff Scher mehrere enthält, 
vermittelt werden? Wie die Chemie folche Beyfpiele 
aufftell. Und könnte nicht auf eben diefe Weile, der 
in den Lungen und im Fortgange der Circulation frer- 
, Srrdegrrug Sauerftoff wieder gebunden und fo die 
ärme im Blute wieder erhalten werde? — Zur 
rip der im Ganzen fo befriedigenden Lehre von 
der Refpiration, glaubt Rec. noch die bekannte Be- 
merkung hinzufügen zu dürfen: dafs wir überhaupt 
die Erfcheinungen im thierifchen Organismus 
fo ganz den Gefetzen der todten Natur unterwerfen 
_ ai Fran age ng er der Medicin zu vielen 
iffen afs gegeben hat. unferna chemi- 
fehen und phyfikalifchen Vorfichtusden find wir 
nöthigt Bedingungen zu gehorchen, welche von 
Natur durch ein glückliehes Zufammentreffen von 
Umftänden, wunderbar beherrfcht werden. Wir 
müffen uns daher begnügen, wenn wir mittelft jener 
äuch nur ahaloge Ericheinungen nächzuweilen'wiflen.) 
Das Blut entbält unläugbar Sauerftoff, und diefer 
kann wie die übrigen Beltandtheile, von feinem Nor- 
mal - Verhältniffe abweichen. 


(Der Befohlufs folga) 


LITERARISCHE 
I; Beförderungen. 
D.. zuch aie Schzifiheiter vühestich bekadnte Pol 


zey-Präfident, Hr. Gruxer zu Berlin ift zum Staatsra- . 


the und Chef einer Abtheilung im. Bureau des Staats- 
Kanzlers befördert worden. : 
*. » An die Stelle des Staatsraths Portalis ift Hr. Baron 
v. Pommerenil als Director des franzößlchen Buchhan« 
de)s getreten. ; h ) 

Bey der neuen Artiklerie- und Ingenieur. Schule 
zu Callel find angeltellt,;als Profellor der mathbemati- 
Lehen” Wilfenfchnften Hr..Dr: Hilde, bisher® Prof, zu 
Götingen ; ‚Hr. Dr. Meinecke, bisher Lehrer am Pada- 

zium zu Halle; als Profellor der Kriegswillenfchaft 

hir, Prof. Schleicher, elremals Profeflor zu Marburg. 

Der her&hmte dänifche und deutfche Dichter Fa 
Baggrfen, ilt als Profeflör der dänifchen Sprache auf 
der Univerhtät zu Kiel angeltellt worden. | 

Hr. Etatsraıhı Moldenhawer ilt zum Conferenzrath, 
Hr. Leilmedicus Brandis zum wirklichen Etatsrath er: 
nannt worden. 

In dem dinifchen Ordensca 
den unter anderw ernannt, zu 


itel am 25. Jan.: wur- 
rofskreuzen’des Da: 


’ 


NACHRICHTEN. 


_ nebrogordens Hr. Ove Malling, Conferenzrath und Hi- , 


ftoriograph, wie auch Mitglied der Direction der Uni. 
verüitäten und Schulen (bisher Commandeur); zu Com- 
mandeurs: der Kammerberr Graf v. Raxzau, Oberpri- 
fident der Stadt und Curator der Univerlität Kiel; Hr. 
73. G.,C. Adler, Oberconliltorialratb, Dr. u, Prof. der 
Theologie, General-Superintendent im Herzogthum 
Schleswig und Schlolsprediger auf Gottorf, (bisher 
Ritter); zu Rittern: Hr. Fifcker, Ftatsrath und Prof. 
der Chirurgie zu Kiel; Hr. Schuhmacher, Prof. der Chi- 
rurgie zu Kopenhagen; Hr. Prof. Niemans zu Kiel; Hr. 
Dr.,Olshaufen, Probft zu Glücksburg; Hr. .Pref, und 
Capellmeilter Kunzen ; Hr. Prof. u. Münzdir, Warberg. 
f PUR 
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,, I. Vermifchte Nachrichten. 


- + Durch einen Be[chlufs des Minifters des Innern in 
Frankreich vom 27. Jan. d.J. ift die Anzahl der Buch- 
druckgreyen der Stadt Paris auf 60 befchränkt worden. 
Die beybehaltenen Buchdrucker kaufen nicht nur die 
Preffen deraufgehbobenen, fondern bezahlen auch je 
dem derfelben 4060 Franken Entfchädigung. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Urrecnt, b. Wild u. Altheer: /erfuch einer Beant- 
wortung der Aufgabe: Welche Krankheiten der Säfte 
finden im menfchlichen Körper flatt u. {. w. — Von 
Heinr. Matth. Marcard u. [. w. 


( Befchlufs der in Num. 63. abgebrochenen Reoenfion.) 


! eber den faulartigen nd des Biuts ift in den 
letzteren Zeiten viel BrahrEe und er ilt von 
Leuten, wenigltens-in Deutfchland, geläugnet wor- 
den , welche dasjenige, was fo genannt wird, nie gele- 
hen haben. Wenn aberein folcher Zuftand vorkommt, 
wo fich bey’dem Kranken aashafte Stüble zeigen, wo 
fie “eine cadaveröfe Atmofphäre umgiebt, obgleich 
alle fefte Theile lebendig und ohne Verwefüng find, 
wo der Athem, die Ausdünftung, und fogar der Urin, 
einen ähnlichen Geruch haben, und wo das Blut 
überall aus feiner Bahn tritt, theils als wahre Blutun- 
en, theils als Petechien: fo kaun man wohl mit Recht 
Een, dafs ein folches Blut, obgleich nicht eigentlich 
faul, doch wenigftens der Fäuloifs nahe fey. Das Blut 
eines folchen Kranken, dem man Ader FR ffen hatte, 
war dunkel, nicht recht roth, hatte üch nicht ge- 
fchieden, fondern machte eine etwas dickliche ein- 
förmige Mafle aus, und flofs, wenn es mit dem Finger 
rennt wurde, wieder zulammen, Der Geruch war 
nicht faul; ob es fchneller,, als gefundes Blut, in Fäul- 
nifs übergegangen fey, hat der Vf. nicht beachtet. 
Dafs das circulirende Blut wirklich faul fey , wird nie- 
wand behaupten, dä das Leben keinen Augenblick 
dabey beftehen kann. Vermuthlich dafs die noch im- 
mer thätigen Lebenskräfte, fo länge bie nicht felbft 
iegen, eben durch jene faulichte Abfonderun- 
das Blut vor der völligen Verderbnifs bewahren, 
Immer bleibt die Frage unentfchieden, ob diefer 
vom Vf. fehr gut geichilderte Status pwtridus, der 
eine eigene Modification des Z pbee malt; und 
unter begünftigenden Einföflen fch in den letzten Sta- 
dien hinzugefellt, ein eigenthümlicher Mifchungsfeh- 
ler des Bluts, oder Folge der eingetretenen Lähmun 
der Gefälse fey? Daffelbe gilt auch vom Scorbut un 
. dem morbo macwlofo Werlhofii.) — Fremdartigı Zu- 
mifchungen finden im Blute gewils häufiger Statt, als 
man denkt. Werden diefe durch Ein gre ins 
Blut gebracht: fo fteht ihre Wirkung mit der Menge 
und haffenheit derfelben in Verhältnifs. Gifte, 
befonders thierifche, tödten augenblicklich. Auf dem 
gewöhnlichen Wege gehen viele dem Blüte fremdar- 
tige Stoffe in daflelbe. Von vielen vegetabilifchen 
und mineralifchen Materien finder fch in der Secretion 
A.L. Z. ıgır. Erfier Band. 


und Excretion Spuren. Auch zeigen beftimmte Wir- 
kungen derfelben ihren Uebergäng ins Blut, Ohne 
Zweifel gehn auch, vermöge der Einfaugung der 
Milch - und gr ern mancherley Stoffe ios Blut, 
wodurch die Beichaffenheit deffelben verändert wird, 
Befonders find die Contagien und Miasmen hieher 
zu rechnen, von welchen es wenig Zweifel leidet, 
dals fie durch den Weg der circulirenden Säfte gehen, 
Dafs z. B. das Blättern -Gift die Säfte zuerft afficire, 
dafür fprechen wichtige Gründe. Wo ein Gift blofs 
auf die felten Theile wirkt, da müfste doch wohl 
eine Spur feyn, von woraus es das Syftem ergriffen 
babe, wie beym Hundebils, der vielfeicht nur indi- 
rect mit den Säften zu thun hat. (Dafs das Wuth- 
ch hauptfächlich das Nervenlyltem affıcire, ift in al- 
en feinen Zufällen und Erfcheinungen deutlich aus- 
gedrückt. Allein dafs das Uebel von einer Local- 
Affection ausgeht, kann nicht wohl als Argument 
dafür angenommen werden, da die Bilswunde häufig 
anz unbedeutend ift, und, wie jede andere Wunde, 
eicht heilt; nur wenn die erlten Spuren der Krank- 
beit fich äufsern, erneuert fichb Schmerz und Entzün- 
dung der Wunde, worin viel Aehnlichkeit mit den 
rerruaiage Blattern liegt.) Ein Hauptbeweis, dafs das 
lattern - Gift durch die Säfte geht, ift die Inocula- 
tion, wo das Gift vermöge der Wunde auf die felten 
Theile gehn müfste, dennoch die Anfchwellung der 
Lympb;efäfse des Arms und der Achfelgrubendrüfen 
jedesmal das ficherfte Zeichen der gefalsten Impfung 
ift, welches gewils nicht pr confenfum gefchieht. 
Auch machen einige, um die Iymphatifchen Gefäfse 
beffer zu treffen und fo die Krankheit ficherer zu er- 
regen, den Schnitt quer über den Arm. (Auf wel 
ches Syftem wirkt denn die Vaccine, wo falt alles 
von dem abhängt, was in dem Local der Impfwunde 
vorgeht?) Sicher geht das Gift bey der Blattern - An- 
fteckung durch die Refpiration in die Säfte (?) Dafs 
das venerifche Gift ebenfalls durch die lJymphatifchen 
Gefälse in die Säfte geht und diefe davon durchdrun- 
gen werden, beweilt die traurige Erfahrung, die 
nicht längft in einer anfehnlichen Stadt in Nord- 
deutfchland gemacht worden ift. Hier wurden meh- 
rere Mütter von einer Ausfäugerin, welche Schanker 
im Munde hatte, angelfteckt; e verkannten fie das 
ebaren Kinder, he die offenbare ve- 
nerifcheSeuche mit zur Welt brachten, Sie wurden alle, 
nebft den Kindern, Opfer der Krankheit. (Konnte 
dem Uebel, fo wie es erkannt wurde, nicht gefteuert 
werden? Wurde es etwa zu Ipät erkaount? oder wa- 
ren die fpecififchen Mittel unwirkfam en? War. 
Tr der Fall: fo wäre es nicht aufser allem iR 
ss 
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fel, dafs das Uebel wirklich venerifch gewefen fey.) 
Von den Blattern ift diefes längft bekannt. — Die 
Mafern laffen fich nur mit Blut inoculiren. Auch das 
Faulfeber - Miasma fteckt mittelft der Säfte an. 
Dafs die Anfteokung durch Afthenie der feften Theile 
gefchehe, erklärt nichts. Möglich, dafs Erkäl- 
tung ebeofalls den Säften etwas zugeführt wird; offen- 
bar laffen fich die, Erfcheinungen des Rheumatismus 
und der Gicht nach diefer Anficht ungezwungener er- 
klären, als durch die angenommne Aftbenie. — Feh- 
ber der gr mean Säfte. Die Galle z.B. und der 
Schleim können fowohl in der Quantität als Qualität 
fehlerhaft feyn. Ein Beweis ift der Glasfchleim (pi- 
twita vitrea). Dals das abgefetzte Fett die von Gaubius 
6.374. bemerkten Fehler annehmen, und auch aufser 
dam Magen ranzig werden könne, ift nicht zu er- 
weifen. Ohne eng ift es oft gelblich, 
mehrentheils in alten Körpern. Die Befchaffenheit 
der Milch hängt vom Chylus ab, bie kann vielfach 
verändert feyn. Der veränderte Gefchmack derfelben 
nach gewiffen Nahrungsmitteln, und der Einfuls der 

“ von der Mutter genoflenen Speilen auf den Säugling, be- 
weifen, dafs fie der Beymifchung fremder Stoffe fehr 
unterworfen ift. Auch die Samenfeuchtigkeiten können 
von ihrer fruchtbringenden Eigenfchaft abweichen, 
wie Beobachtungen zeigen. (Der überzeugende Be- 
weis biervon würde dem Vf. fchwer werden.) Worin 
aber diefe Veränderung belteht, ift nicht nachzuwei- 

‘fen. Gaubins warnt Ichon gegen die Kühnheit, fowohl 
hierüber, als über die Qualität des fiwidi vitalis, etwas 
Beftimmtes fagen zu wollen. 

Zweyter Äbfchnitt der Aufgabe. Es ilt nicht wahr- 
fcheinlich, däfs die Säfte, blofs pafGv den lebenden 
Kräften untergeordnet, keiner eigenthümlichen Verän- 
derung fähig feyen. Die Gewalt der Lebenskraft er- 
ftreckt ich wohl hauptfächlich auf ihre Bewegung, 
hg und das Hinzuführen in diefelbe. 
In wie fern fie die in den Säften entftandenen Unord- 
nungen zu heben vermag, läfst fich nicht beftimmen. 
Die Behauptung fonft guter Pathologen: daf der Zu- 
Rand der Säfte nie unabhänzig von den feflen Theilen fey, 
ift irrig. Es ift der Lebenskraft nicht überlalfen , ob fe 
z. B. die Färberröthe in die Säfte aufnehmen wolle 
oder nicht, und es ift kein Grund vorbanden, nicht 
anzunehmen, dafs fie ich dabey, wie bey Anfteckun- 
gen u.dgl., paliv verhalte. — Von der- Lebenskraft 
ganz unabhängige Krankkeitszuflünde der Säfte treten 
ein, bey Veränderung der Blutmaffe und ‚vieler an- 
derer Säfte, durch ftarke äufserlich verurfachte Blu- 
tungen; durch Zumifchung fremder Stoffe, fowohl 
mittelft Einfpritzung, als Einfaugung, wobey die 
reforbirenden Gefäfse nur mechanifch als Haargefälse 
wirken (?); durch Entziehung derjenigen Stoffe der 
"Nahrungsmittel und der Luft, welche zur Erhaltung 
der guten Befchaffenbeit der Säfte erforderlich find: 
und durch gewaltfames Zurückhalten folcher Theile, 
die-aus den Säften getrennt werden müffen. Endlich 
haben auch Kälte, Wärme, Elektricität u. f.w. Wir- 
kungen auf dieSäfte, welche von der Lebenskraft un- 
abhängig find. Vermöchten die Lebenskräfte nur zu- 
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weilen die Aufnahme oder den Eindruck folcher Stoffe 
abzuwenden: fo-liefse üich denken, dafs fie in allen 
andern Fällen nur verändert feyn können. Wenn aber 
bey höchfter Vollkommenheit diefer Kräfte das näm- 
liche gefchieht: Yo.kann man auf diefe keine Rück. 
ficht nehmen. (Aber find die Einfläffe jener Potenzen 
nicht nach Verhältnifs der Integrität der Lebenskräfte 
fehr verfchieden? Und wodurch werden die Säfte, 
wenn alles wieder in die gehörige Ordnung zurück- 
kehrt, 'von der fremdartigen Beymifchung u. f. w. 
befreyt?) Sollen die Säfte gehörig bearbeitet wer- 
den, und die Integrität der Lebenskräfte befteben: 
fo mufs das Material unbedingt in erfarderlicher 
Menge und Eigenfchaft dazu vorhanden feyn. (Hier 

ht der Vf. offenbar in aller Rüchficht zu weit, — 

s giebt ja ganz zuverläffige ae dafs Menfchen 
blois bey einigen Tropfen Waller 2 Tage zn, 
blieben find. Freylich find unter folchen Umftänden 
die Kräfte und Säfte mehr oder weniger verletzt; 
diefs war aber auch bey der Osnabrücker Betrügerin, 
welche in pbyfiologifcher Hinficht immer merkwür- 
dig war, der Fall.) 

Dritter Abfchnitt der Frage. Zu den direct auf die 
Säfte wirkenden Potenzen gehören, in fo fern die Com 
tenta der erften Wege zu den Säften zu zählen find, 
alle ausleerende Mittel. Ferner folche, wodurch die 
ranzige oder faure Befchaffenheit jener Säfte vwerän- 
dert wird, als Alkalien, Erden u. dgl. Mit Rück- 
ficht auf die eirculirenden Säfte felbft gehören hieber 
die blutausleerenden Mittel aller Art, in fo fern auf 
Qualität, SER: oder Direction ihres Laufs ge 
wirkt werden foll. Letzteres-ikt neuerdings geläugne 
worden; allein es ift ja bey Local- Entzündungen z.B. 
nichteinerley, wie nahe dem leidenden Theile das Blut 
entzogen wird. Es giebt einen Zuftand, wo der 
fibröfe Theil des Bints, nebft den gelatinöfen, in zu 

rolser Menge und mit Neigung, aus der Blutmafle 
in Form von lag fich zu trennen, vorhanden jlt. 
Diefer Fall tritt bey der häutigen Bräune (Aepbap 
Iypofa ) ein. Welche Urfachen diefem Uebel such 
vorhergehn mögen, die das Blut in einen widernatüär- 
lichen Zuftand verfetzen: fo ifts doch gewifs, dafs 
die Neigung dabey obwaltet, einen gerinnbaren Stoff 
abzufetzen, der aus unbekannten’ Urfachen gi Rin- 
dern auf die Luftröhre fällt, und die häutige Bräune 
bildet. Alle gerühmte Mittel find fruchtlos, wenn 
der Fall von der fchweren, fchnell verlaufenden Art, 
oder fchon weit fortgefchritten ift. Ein auf Hymo- 
er ernio er Gedanke hat Hrn. Mareard 
auf eine beffere Methode geführt, die fchondie Eng- 
länder Field Ferriani und Cullen für gut erkannt ha- 
ben. (Wurden jene englifchen Aerzte auch durch 
die Humoral - Pathologie geleitet? Sie gingen wohl 
melır von der Idee einer Entzündung aus. kömmt 
bey diefem Uebel alles darauf.an, den Zuftand de 
Bluts /chnell zu verändern, dafs es nicht viel von dem 
Stoffe, woraus die Membran fich bildet, liefere. Auf 
keine wirkfamere Art kann diefes bewirkt werden, alt 
durch ein bedeutendes Aderlals, Unterftätzt durch 
die Analogie mit echten Entzündungs - Krankhei 
* . re- 


so 


rettete der Vf. ein kaum fechsjähriges Mädchen, dem 
er nur noch 12 Stunden. zu leben zugeltanden hatte, 
durch ein Aderlals am Arm von 6 Unzen. Das Blut 
hatte eine fehr ftarke pleuritifche Haut. In ähnlichen 
Fällen, fügt der Vf. hinzu, würde ich ‚wie bey der 
Pleuritis, das Nitrum zu Hülfe nehmen. (Mit Be- 
dacht enthält fioh Rec. aller Bemerküngen über 
eine Krankheit, die feit einigen Jahren der Ge- 
genftand fo vieler Unterfuchung ift, und worüber 
wir in Kurzem von einem trefflichen Arzt eine 


"Monographie zu hoffen haben, die gewifs zur Erwar- 
tung eutender Aufklärungen berechtiget.) Die 
Salze gehn in ihrer ganzen Form (?) in die Säfte 


über, und da einige zu der natürlichen Mifchung der- 
felben gehören: fo können fie auch von ihrem Nor- 
mal -Verhältnifs abweichen. Es ift eine alte, auf Er- 
fahrung geftützte, praktifche Lehre, dafs Salze das 
Blut verdünnen, dafs fie fonderlich den zähen Theil 
deffelben, der fich nach der Abfonderung als zäher 
Schleim zeigt, zertheilen und vermindern, Wenn 
leich eie Theil diefer Verminderung durch Mitwir- 
ung der felten Theile gefchieht: fo wird eine di- 
recte Wirkung diefer Mittel auf die Säfte doch nicht 
zu läugnen feyn. Das grofse Verlangen folcher Kran- 
ken nach Salzen (?) ift ein Fingerzeig der Natur, und 
wird durch die Befchaffenheit der Säfte erregt Pr) 
Häufig wird ein folcher Zuftand durch den Gebrauc 
er Salze ver[chlimmert, dagegen bittere und aroma- 
tifohe Arzeneyen fich hülfreich beweifen.) Der ausge- 
wörfene Schleim bekömmt nach ftarkem Salzgebrauch 
eisen falzigen Geichmack, woraus erbellt, dafs hier 
Verwandtichaft und Anziehung Statt findet. Wie aber 
die Salze auf den fefteh Beftandtheil im Blute wirken, 
ob durch Zerfetzung oder Auflöfung, mittellt wel- 
cher er fich leichter mit dem Waller mifcht, wifien 
wir nicht. Aufser der Circulation zeigen wenigftens 
nicht alle Salze eine auflöfende Kraft. Nach de Haen 
löft Nitrum die pleuritifche Haut auf. Die Verfuche, 
welche der Vf. in diefer Hinficht mit dem aus Kälber- 
m abgefchabten Schleim angeltellt hat, 
kein Refultat für das, was diefe Salze auf die Stoffe 
in denSäften wirken. Die Erfahrung lehrt, dafs die 


Salze die circulirenden Säfte dermalsen aufzulölfen - 


vermögen, dafs durch zu lange fortgefetzten Gebrauch 
derfelben bey Kindern ein cachektilcher Zuftand her- 
beygeführt wird. In warmen Ländern fah der Vf. 
auch bey Erwachfenen, nach nicht ftarkem Gebrauch 
der Terra foliati tartari, folche Folgen. ‚Wie fehr 
die Salze, ohne Einfufs auf die Kräfte, die Säfte auf- 
löfen und verdünnen, beweift das Beyfpiel eines sojäh- 
rigen- Mannes, der aus Vorliebe zum Glauberfalz täg- 
lich eine Portion davon einnahm. Es bewirkte keine 
ftärkere Stuhlausleerungen, und der Mann befand 
Sch lange Zeit munter und wohl dabey; endlich’ be- 
kam er ein cachektifches Anlehn, und die Knöchel 
fchwollen an, deffen ungeachtet unterliefs er nicht, 
trotz aller Warnung von Seiten des Vfs., das Salz 
fortzunehmen. Ein Jahr nachher ftarb er an waller- 
füchtigen- Zufällen. Dafs aber die blutverdünnende 
Kraft der Salze durch Reiz hervorgebracht werden 


eben. 


"Es wird hier bis zu einem 
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follte, kömmt mit dem, was wir fonft von den Rei- 
zen kennen, nicht überein. Es ilt vielmehr wahr: 
fcheinlich, dafs fie unmittelbar auf die Säfte wirken. 
Ueberhaupt fpielen die Salze ficher eine bedeutendere 
Rolle in der thierifchen Oekonomie, als diejenigen, 
welche auf die Materie gar nicht achten, zugeben 
wollen. Hr. Marcard fahe nach einem heftigen Ca- 
tarrhal - Fieber mit befonderem Ausfchläg, heftigen 
rheumatifchen ‚Zufällen und Schweilsen, dafs die ° 
Hände, wenn man fie mit der Zunge berührte, durch- 
dringend falzig fichmeckten, felbft wenn fie einige » 
Stunden vorher abgewafchen waren; während der 
Krankheit felbft war diefer Gefchmack nicht vorhan- 
den. Der Kranke genofs blofs Vegetabilien, Wein- 
fteinmolken und Limonade. 

Die Nahrungsmittel wirken ebenfalls mehr dürch 
und auf dieSäfte, als unmittelbar auf die feften Theile 
als Reize. Wenn man bey Schwäche allen Reiz einer 
angemeffenen Nahrung, getrennt von den Materiem, 
un fie den Säften Eubriner, zulaffen könnte: fo 
würde wohl ein augenblickliches Auflodern der Le- 
bensflamme dadurch zuwege gebracht, die Schwäche » 
aber nicht gründlich gehoben werden, weil die Zu- 
führung neuer. Stoffe wegfhiele, ohne welche das Le- 
ben, ungeachtet,der oft wiederholten Reize, nicht 
beftehn kann. (Aber können nicht alle Beftandtbeile 
folcher Nahrungsmittel, ohne welche die Ernährung 
des Körpers nicht möglich ift, und in welchen jene 
fogenannte reizende Stoffe gebunden find, als Reize 
nothwendig feyn?) Die verlüfsenden biutreinigenden 
Mittel, die Spülkuren, die Molken u. dgl. gehören 
ebenfalls hieher. Man findet häufig einen gereizten 
Zuftand des ganzen Syftems :oder einzelner Theile, 
der fich durch Ausfchläge und unter andern wech- 
felnden Geftalten äufsert. Eine falzige Schärfe wurde 
fonft als Urfache angenommen, und man erreichte 
durch jene Mittel feinen Zweck. Obgleich ihre Wir- 
kungsart nicht klar ift: fo ift doch anzunehmen, dal 
fie nicht durch Reize diefen Zuftand heilen. In man- 
chen Fällen könnten auch die Spülkuren dadurch 
nützen, dafs he die Säfte vom überflüffigen Salze be- 
freyen. (Auf welche Art?) Die Wärme und die - 
Kälte, io fo fern jene alles ausdehnt, und diefe alles 
zufammenzieht, wirken ihr, von auf die Säfte und 
ihren Umlauf. Warme Fufsbäder, warme Einfprütz- 
ung in die,Scheide z. B. vermehren den Lauf der 
Säfte nach unten; kalt, vermindern fe denfelben. 
gewilfen Grad nach allge- 
meinen phyfifchen Grundfätzen durch Ausdehnung - 
und Zu gez: gewirkt. Man fagt zwär, 
Wärme reize und Kälte entziehe Reiz; allein hinge 
ihre Wirkung vom Reiz ab: fo müfste es gerade um-' 
gekelirt zugehn, da doch Reize die Gefäfse zufammen- 
ziehn. (Wie ift aber nach diefer Anficht die Wir- 
kung des kalten Begielsens beym Scharlach und con- 
tagiölen Typbus zu erklären?) Gewilfermalsen gehö- 
ren auch die revulforifchen und ableitenden Blut- 
lüftungen unter diefe Rubrik. Sie gefchehn offenbar 
nach Humoral - Principien, beyssbe nach hydrauli- 
fchen Geletzen (?). — Nur in wenigen Fällen u. 
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der Arzt fagen, er treffe mit feinen Mittelo nur ganz 
allein Jdie Säfte oder die feiten Theile; es kömmt dar- 
auf an, worauf die Hauptwirkung geht, und in die- 
fem Sinne gehören die bittern Mittel und felbit das, 
Eifen zuden Mitteln von gemifchter Wirkung, nämlich 
die aufdie feften Theile fowohl, als auf dıe Säfte ein- 
wirken. Denn indem fie jene ltärken und beleben, 
wirken fie auch auf diefe. Zwar ilt diele Wirkung 
vom Eifen nur dunkel. (Hierin dünkt Rec. eine Wi- 
derrufung vorhin aufgeftellter Sätze zu liegen.) Von 
den Mitteln, die allein mittelfl der feften Theile anf die 
Säfte wirken, werden hier befonders die Ich weilstrei- 
benden erwähnt. Es widerlpricht der Erfalırun 
dals es auf die Ausleerung des Schweilses gar nicht 
ankomme, und dafs diefer fogar nachtheilig fey. Al- 
les ftimmt überein, die alte Lehre zu beftätigen: dafs 
die Natur in manchen Krankheiten Anftrengung ma- 
che, fich von gewilfen Stoffen zu befreyen. _Freylich 
vermögen [chweilstreibende Mittel nicht, folche fol- 
reiche kritifche Schweilse zu Stande zu bringen, 
nichts defto weniger find fe, gehörig angewandt, von 
fsem Nutzen. Wie die Wirkung der Mittel auf die 
e mittelft der feften Theile, und umgekehrt ei- 
lich gefchiebt, welches den letzten Punkt der 
rage begreift, wird wohl immer ein Problem blei- 
ben. — Es leitet zu fchaaler Sophifterey und fpitz- 
findigem Gefchwätz, von dem unlere neuern Ver- 
fuche zeugen, alle Verhältnilfe des Organismus er- 
klären zu wollen. 
RECHTSGELAHRTHEIT. 
 Errangen, b. Gredy u. Breuning: Einleitung zu 
dem in Deut/chland geltenden Land - und Lehnrecht; 
nebft einer kurzen Üeberficht deffelben, zum Ge- 
brauch akademifcher Vorlefungen, Von Dr. C.A. 
Gräündier. 1908. 665. 8. (8 gr.) 


Diefe Eipleitung ift ein blofser Grundrifs, der nur 
Anzahl und lahalt der verfchiedenen $$. angjebt, und 
zur in Anfehung des Begriffs, der Eintheilung, des 
Umfangs, der Quellen, ülfswillenfchaften und Li- 
teratur ausgearbeitet ift, wiewohl letztre fich nur auf 
das allgemeine und auf das Baierfche Particularrecht 
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befchränkt. Diefer Entwurf ilt jedoch fo gut 2 
then, dafs Rec. von dem Vf. nach demielhen ein - 
buch ausgearbeitet zu fehen wünfcht. Das Syltem 
deffelben ilt folgendes. Erfler Abfchnitt: Begriff, 
Eintheilung und Umtang des Land- und Lehnrechts, 
Zweyter Abfchn.: Von den Quellen des Privatrechts, 
wobey auch von den Quellen des in Deutfchland gel 
tenden Lehnrechts gehandelt wird. Dröter Abfchn.: 
Von den Hülfsmittelo zur Erlernung des Privatrechts. 
Vierter Abfchn.: Von dem Nutzen der Erlernung des 
Privatrechts. Fünfter Abichn.: Methodologie des 
Privatrechts; wobey Rec. jedoch für die Verbindung 
des Priyat- und des Lehnrechts nicht [timmen kann, 
fondern fie für beide Wilfenfchaften und deren - 
liches Studium nachtheilig hält. Nach diefer Einlei- 
tung folgt die [kizzirte zn... des Land- und Lehn. 
ver 


Privatrechts und Böhmer's ipia juris fendalis, 
fondern auch den Code le Code de Com. 
merce und den Codex juris Bavarici Maximilianus an- 
führt. Das-Land- und Lelinrecht zerfällt in fünf 
Bücher. Erfles Buch: Perfonen- Recht. Tit. I. Von 
den Rechten der einzelnen Perfonen, in ;Rückficht 
der natürlichen und der bürgerlichen Verbältniffe; 
Tit. IL._von den Rechten der moraliichen Per- 
fonen. Zweytes Buch: Von Sachen. Rechten. Tit. I 
Von reisen Sachen - Rechten (Eigenthum, Dienft- 
barkeiten, Zwangs- und Bannrechten, Frohnen 
Dienfte, Grund - Erbzinfen und Zebnten, Pfandrecht, 
Näherrecht); Tit. Il. von dinglichen Rechten, mo- 
diheirt durch das Perfonenrecht. Abth. I. Bey Rech 
ten der Einzeloen (Recht der Ehe, väterliche und 
vormundichaftliche Gewalt, Einflufs des Adels und 
der Leiheigenfchaft auf dingliche Rechte.) Abth. Il 
Bey Corporationen. Drittes Buch: Vom Obligations- 
recht. Viertes Buch: Vom Erbrecht. I. Im Allge 
meinen; Il. von der Lehnsfolge; III. von der Erb- 
folge in Alloden: vertragsmälsige, teftamentarilche 
und Inteftat - Erbfolge. Fünfter uch: Von der Ge 
richtsverfaffung,, Gerichten und Gerichtsbarkeit. 


LITERARISCHE 
Univerfitäten und andere Lehranftalten. 


er Termin zum Anfange der Sommervorlefungen 
auf der Univerlität zu Berlin, ift nicht, wie neulich 
(A. L.Z. No. 63.), obwohl ofliciell, angezeigt wurde, 
his zuna a2, ge ausgeletzt, [ondern es bleibt dabey, 
dals fie dem Reglement gemäfs acht Tage nach dem 
15. März angehen, wie aus einer fo ehen in den Ber- 
liner Zeitungen eingerückten Berichtigung erhellt, 


. Seit der Errichtung der geiftlichen und Schulen - De- 
putation ilt die. Anzahl der Lehrer an der Rirzer- Aka. 


NACHRICHTEN. 


demie zu Liegnise mit 6 vermehrt, und überdiels il 
jäbrlich die Summe von 60p Rthir. zur Anfchaffung 
neuer Bücher und "phylikalifcher Infırumente ausge- 
Setzt worden. Um aber in diefen [chweren Zeiten 
die Aufnahme zu erleichten, l[ollen aufser den bis 
herigen Freyftellen noch ı Stellen für unbemittelte 
Schlefifche Edelknaben, befonders Pupillen, geges 
170 Rthlr. Penfion und 24 Rıbir. Bedientenldhn Stat 
finden. Auch können junge Leute bürgerlichen Stan 
des, die in der Stadt wohnen, gegen 9 Thaler vieriel- 
jährlich, an dem Unterrichte Theil nebinen. 


— 
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Mitiwochs, den 6. März ı9ı1ı. 


Num. 65, 
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EX AATSWISSENSCHAFTEN. 


Garra, in d. Beckerfchen Buchh.: Aulfsmittel zur 
Menfchenrettung aus breunenden Gebäuden. Sieben 
von der Hamburgifchen Gefellfchaft zur Beför- 
derung der Künfte und mützlichen Gewerbe ge- 
krönte Preisichriften,, herausgegeben von Johann 

iflian Belbach, fürltl. Schwarzburgifchem 
Rath. 1910. XX u. 164 S. 8. mit fechs Kupfrtafn, 
(ı Rthlr. 12 gr.) 


A: Veranlalfung der Brandverficherungs - Gefell- 
fchaft zu Hamburg, machte im J. 180%. die da- 
bge Gefellfchaft zur Beförderung der Künfte und nützli- 
chen Gewerbe in mehreren öffentlichen Blättern die 
Preisfrage bekannt: „Welches find, außer den bisher 
bekannten und in einigen Europäijchen Städten gebräuch- 
lichen Erfindungen diefer Art, die ziweckmäßigflen und 
zwverläfhgfien Mittel, um Menfchen aus brennenden Ge- 
büuden zu reiten? Hie find fie in einer Stadt von einer 
gewiffen Flächengröße oder Häuferzahl, und von zum 
-Theile engen und folglich zur Nothzeit leicht berennten 
Gaffen zu dem Zwecke einzurichten und zw vervielfälti. 

en, daß die Hülfe nicht zu fpät und daß fie ficher er- 
ai ge? Wie werden die dazu erforderlichen Werkzeuge, 
bey deren Aufbewahrung ohne Errichtung eigener Ge 
bäude am beflen gegen Luft und Wetter, fo wie gerrm 
fonflige BEE und gegen air 2 an gefichert ?” 
und bey den zu dem Ende vorzufchlagenden Mitteln 
verlangte die Gefellfchaft vorzüglich dahin zu fehen, 
„dals der Gebrauch der Rettungswerkzeuge keinen 
zu grofsen Raum erfordere, wodurch he für enge ge- 
bauete Städte unanwendbar werden würden; dals dar 
bey Keine vorläufige befondere Vorrichtung an jedem 
Häufeerforderlich, dafs die Einrichtung folcher Mafchi. 
nen [o einfach als möglich fey, und die Art ihrer Anwen- 
dung fich dem gefunden Menfchenverftande von felbft 
ankündige, damit fievon jedem ohne fonderliches Nach- 
denken in Ausübung gebracht werden könne, und 
dazu nicht etwa eigene beftimmte Leute anzuftellen 
feyn, wodurch in den mehreften Fällen die Hülfslei. 
ftung, fcher zu fpät kommen würde.” Diele Preis- 
Frage erregte zwar die nöthige Aufmerkfamkeit, und 
veranlafste, dals an die Gefellfchaft nicht weniger als 
fünf und vierzig Schriften, theils mit Modellen, tbeils 
mit Zeichnungen begleitet, eingelendet wurden; allein 
keine von ihnen entfprach den Forderungen der Ge- 
fellfchaft und dem Zwecke der Rt in allen Stük- 
ken. Die meiften Preisbewerber fchlugen ohne alle 
RückGcht auf die der Aufgabe angehängten Forde- 
rungen mechanifch - kürftlich complicirte, fchwer- 
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fällige, und daher nirgend wo, am wenigften aber ia 
Hamberg brauchbare Mafchinen vor. - Andere liefer- 
‚ten zwar palfendere Vorfchläge, indelfen geradezu 
ausfübrbar wurden auch fie nicht befunden. Keiner 
diefer Concurrenzfchriften konnte daher der ausge- 
fetzte Preis von so Ducaten für die Befte, und 25 Far 
die Nächftbefte ganz zuerkannt werden; fondern der 
zungefstzie Preis wurde unter die Vff. von Sieben in 
die letzte Kategoriegehöriger Schriften von der Gefell- 
fchaft ba: und diele fieben Schriften find es, 
welche der Herausgeber, mit Bewilligung der Vff. 
und der Gefellfchaft, deren Preisfrage fie veranlalst 
hat, hier öffentlich bekannt macht, und zwar buch- 
ftäblich, fo wie fie aus der Feder der Vff, dem Her- 
ausgeber zugekommen find, 

Sie find: ı) Nr. 1. (S. r—9.) von SJohann Hein: 
rich Kunze, Prediger zu Bispingen bey Lüneburg. Er 
bringt einen von leichtem Holze gefertigten Stuhl in 
Vorfchlag, der an einem dazu aufzuftellendeh dünnea 
Baume, oder einer mälsig ftarken Stange auf- und 
abgezogen wird. Die Mafchinerie ift einfach, und 
das Ganze hat weiter nichts gegen fich, als dafs das 
Befteigen und Herablaffen des Stuhls mit zu vieler 
Gefahr verknüpft ift, und dafs um defswillen die Ma- 
fchine nur von fehr beherzten und gewandten Leuten 
zu gebrauchen feyn wird. Auch wird Ge nur bey 
Gebäuden von mittlerer Höhe anzuwenden feyn. 
ll. Nr. 2. von Chr. Fr. Kreutzer, Stadt-, Land- und 
“Ordensrichter zu Reichenbach im Voigtlande (S. 11 — 
07 Die hier ia Vor[chlag gebrachte Rettungsma- 
fchine befteht, in einem am Feniter des Haufes ange- 
brachten hervorragenden Balken von fechs bis fieben 
Fuls Länge, an welchem zwey Körbe an einem durch 
Räder laufenden Seile befeftiget werden. Der eine 
diefer Körbe wird mit Ballaft gefüllt, jedoch fo dafs 
defien Schwere und Gewicht etwas geringer ift, als 
das Gewicht des Menfchen, welcher fich durch Hülfe 
des andern retten will. Der Erfte hält dem Zweyten 
das Gewicht, fo dafs der Zweyte, wenn er beftiegen 
ift, nur allmählich und nicht allzu fchnell fich fenken 
kann. Der Vorfchlag hat nach unferm 'Ermelfen 
nichts nfch, als dafs dazu in jedem Haufe eine 
eigene, nicht überall gut anzubringende fortdauernde 
Vorrichtung erforderlich ift, und dafs deren Be- 
nutzung in einzelnen Fällen zu viele Befonnenheit auf 
Seiten deffen erfordert, der fich dadurch retten 
will. IIL Nr. 3. von Johann Friedrich Karl Stark ia 
Hamburg (S. 25—43.). Der Vf. empfiehlt den Ge- 
brauch einer mit Wafchfchwamm übernäheten leder- 
nen Jacke und Hofe, welche vor dem Gebrauche in 
ei getaucht werden follen, und worüber dann 
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ein aus langen Hofen und einer Jacke gefertigter 
Harnifch von verziontem Eifepbleche, mit einem 
Helm für denKopf, gelegt werden foll. Diefen Har- 
nifch foll der Menfch anziehen, welcher andere ret- 
ten will, wozu eigene Leute beftellt werden follen. 
Wir zweifeln dafs diele Leute bey diefer Bekleidung 
viel werden leiften können, Gerade die Bekleidung 
wird ihnen hinderlich feyn; und trotz der Bewäffe- 
rung ihres Anzugs werden fie dennoch leicht vom 
Feuer befchädiget werden, wenn &ich, was fehr leicht 
efchehen kann, das Blech erhitzt. Auch bemerkt 
der Vf. felbft, dafs die Kopfbekleidung eines folchen 
Menfchen ihm leicht die zum Athmen nöthige Luft 
rauben kann. Um diefs zu vermeiden, ift zwar eine 
eigene Vorrichtung angegeben; allein wir müflfen 
daran zweifeln, dafs durch fie jene Inconvenienz ganz 
befeitiget werden dürfte. IV. Nr. 4. vom Prediger 
Stile zu Petzen bey Bückeburg (S. 45—53.). Er 
fchlägt einen oben mit einer Rolle verlehenen Baum 
vor, der an das brennende Haus angelehnt wird. 
* Durch die Rolle läuft ein Seil an dem der Rettungs- 
korb hängt, mittelft deflen der Korb von eigends dazu 
Beftellten Leuten beym Gebrauche auf- und abgezo- 
en.wird. Einfach ift diefe Mafchine allerdings, doch 
dürfte der, welcher gerettet werden foll, weil er dem 
brennenden Gebäude immer zu nahe bleibt, leicht 
beym Herablafien [tark befchädiget werden. V. Nr.5. 
von Ernfl Friedrich Ebeling, Fabrikanten in Hanno- 
"ver (S. Ber Seine Rettungsmafchine ift eine 
Strickleiter, welche durch eine angegebene Vorrich- 
tung ge, und mittelft eines daran befhndli- 
chen apa ens hinter die neben dem Fenfter be- 
findlichen Querbalken angelegt wird, um mittelft die- 
fer Befeftigung zum Herabfteigen benutzt werden zu 
können. Da diele Leiter nur für herzhafte Perfonen 
tauglich feyn würde, fo empfiehlt der Vf. noch aufser 
ihr einen Stuhl, der durch diefelbe Vorrichtung, wel. 
che man fich zum Aufziehen der Leiter bedient, auf- 
und abgezogen werden foll. Der Hauptvorwurf, der 
diefe Mafchine trifft, ift wohl der, dafs die Stricklei- 
ter in den meiften Fällen nicht fchnell genug zum Ge. 
brauche herzurichten feyn wird, und dafs hie felbft 
dem Verbrennen zu (ehr ausgeletzt it. VI. Nr. 6. 
von Peter Breiß, Lehrer der Schule aufser dem Dagm- 
thore tr und Ehrenmitzliede der Ham- 
den Mi Gelellfchaft zur Beförderung der Künfte 
und nützlichen Gewerbe (5.65 —89.). Die vom Vf.» 
u ars Mafchine ift ein Rettungs/chlauch von 
Sackleinwand, worin derjenige, welcher fich retten 
will, fpringt, und je nachdem ihm das Eine oder das 
Andere beliebt, fchnell oder langfam auf den’ Boden 
herahgleitet. Der Vf. fagt, die Brauchbarkeit eines 
folchen Schlauchs fey fchon in mebrern Fällen er- 
obt worden, und wir glauben auch, dafs fein Vor- 
chlag unter allen die meilte Aufmerkfamkeit verdient. 
Er erfordert weder bedeutende befondere Vorrich- 
tungen, noch befondere Eigenfchaften der Leute, 
. welche fich iefes Rettungsmittels bedienen wollen; 
er kınh beynahe überall, nur einige wenige Fällesaus- 
genommen, gebraucht werden, und leiftet die fchleu- 
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ie Hülfe; auch kann jede Familie einen folchen 
Sc 


lauch fich-ohse bedeutenden Koftenaufwand an- 
fchaffen. VL. Nr. 7. vom Herausgeber (5.91 — 102.). 
Für das belte Reitungsmittel hält er den verfchiedent- 
lich fehon vorgefchlagenen Rettungskorb, von Weiden 
geflochten, und aulsen mit Asbeft oder anderer Lein- 
wand (die mit einem Brey aus Lehm, und Alaun- 
oder Salz- oder Pottafchen - Waller beftrichen feyn 
mus) beichlagen, der. von dem brennenden Gebäude 
mit Hülfe einer bier anzubringenden, vom Vf. genau 
angegebenen Vorrichtung an einem Seile auf- und 
abgezogen wird. Was dem Vorfchlage Nr. 4. ent- 
egen lteht, fteht auch’diefem entgegen; und aufser- 
dem ift die nöthige Vorrichtung nicht einmal überall 
fo leicht anzubringen, wie der dort angegebene Baum. 
An möglichft fchleunige Rettung, welche hier ein 
Hauptpunkt ift, der berückfiohtiget werden mußs, ift 
übrigens bey dem Gebrauche des empfablenen- Ret- 
tungskorbes gar nicht zu denken. Bis das nach 
der laftruction (S. 97.) dazu nöthige Perfonale zulam- 
men kommt, kann die zu rettende Perfon länglt im 
Feuer umgekommen feyn. 

Für die als Zugabe (S. 103 — 164.) gelieferte 
Deberficht bekannter und gewiller unbekannter Vor- 
fehläge - Anflalten und Verordnungen über Menfchen- 
Rettung aus brennenden Gebäuden, verdient der Her- 
ausgeber billig Dank ; intereflante Beyträge zu dieler 
nützlichen Arbeit lieferte ihm der Vf._von Nr. 6. — 
Die Ueberlicht felbft zerfällt in fünf Abfchaitte: 
I. Literarifche Notizen über mehrere Vorfchläge und 
Anftalten für den hier behandelten Gegenftand, wo 
wir blofs Steinbecks Handbuch der Feuerpolizey (Jena 
1805. 8.) vermilfen, wo S. 241; ebenfalls von folchen 
Rettungsmitteln dieRede ift, wie wohl nur {ehr kurz 
und oberflächlich. II. Klafification diefer Vorfchläge, 
und eine {ehr völlftändige Aufzeichnung derlelben nach 
alphabetifcher Ordnung der Namen ihrer Erfinder, 
1. Gegründete Eissendengin gegen diefe Vorfchläge. 
IV. Von dergleichen [chon wirklich beflehenden Rettungs- 
anflalten, und V. von Feuerordnungen in welchen 
diefen Gegenfland etwas vorkommt, von wenig Belange, 
weil man diefem Punkte beynahe nirgends die erfor- 
derliche Aufmerkfamkeit gelchenkt hat. 


OEKONOMIE, 


Anssach, b. Gaffert: Unterricht für Thierärzts, 
Orkonomen und Landleute, über die feit einigen Hah- 
ren unter dem Rindviehe, den Pferden und Sckwei- 
nen häufig herr/chende Seuche, der Milzbrand ge- 
nannt. — Nehft einem Anhange über die Lun- 
genfeuche des Rindviehes, von Karl Am- 
mon. 1808. 87 S- 8. (8 gr.) 


Mit diefer Abhandlung bat der Vf. dem ökonomi- 
fchen Publicum ein fehr fchätzbares Gefchenk ge- 
macht, da wir noch niclits fo gehalfreiches über diefe 
Krankheit befitzen, und weder Fleils noch Mübe lo 
wohl bey feinen Beobachtungen, als bey feiner Aus- 
arbeitung gelpart ift. on be gilt diels die Ausein., 
anderletzung desSchweinemilzbrandes, welche an 
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Heit nur fchlechthin das Schweinefterben genannt 
wird. "Die ganze Abhandlung zerfällt in Gebenzehn 
Paragraphen, aus denen hier ein Auszug folgt: Die 
verfchiedenen Namen diefer Krankheit iind meiltens 
von den Erfcheinungen des Debelbefindens hergenom- 
men, zum Theil nur Provinzialbenennungen. Da 
aber die Milz allemal bey diefer Krankheit hervorlte- 
chend afhcirt wird, und nach dem Tode bey einem 
Thier mehr bey dem andern weniger krankhaft ver- 
ändert angetroffen. wird, fo ift ihr, und wohl mit 
Recht, der Name Milzbrand beyzulegen. — Falt 
keines unferer Hausthiere ift von dieler Krankheit 
befreyt ; doch leiden das Rindvieh und die Schweine 
am.öfterften, Pferde werden feltener davon befallen. 
Oft ift he epizootifch, und tödtet dann eine Menge 
Vieh, &der welches noch öfter gefchieht, fie erftreckt 
fch nur auf einen einzelnen Ort oder Gegend. Ge 
wöbnlich entfteht Ge in Sommermonaten, Else im 
Frühjahr, und äufserlt felten im Winter. — Gut und 
Ichön find_die diagnoflifchen Zeichen des Milzbrandes 
aus einander gefetzt. Anders modiheiren fie hie 
beym Hornvieh, anders bey den Pferden, und anders 
bey den Schweinen, nach dem Charakter der Krank- 
heit. — Gang und Dauer der Krankheit find verfchie- 
den, oft fchnell, oft langfam, — Die Unterfuchung 
nach dem Tode des krank gewelfenen Thiers, ift mit 
fcharfem und genauem Umblick angeltell. — Tref- 
fend ift die Unterfcheidung des Milzbrandes von an- 
dern Krankheiten angegeben, und deffen pathogno- 
monifche Kennzeichen find fo deutlich belchrieben, 
dafs er fich nicht leicht mit der echten Rindviebpeft 
und dem! Schlagflulfe verwechfeln Jäfs. Mit den 
Schlagflüffen bat diefe Krankheit nur den fchnellen 
und plötzlichen Tod gemein; allein in ihrem Verlaufe 
charakterifiren ich beide Krankheiten ganz verfchie- 
den. — Wiederholung und nähere Befchreibung der 
krankhaften Veränderungen nach dem Tode. Die 
Milz, woher die Krankheit auch den Namen erhal- 
ten, hat befonders gelitten. — Als veranlalfende 
Urfachen zu diefer Krankbeit zählen (jedoch nur hy- 
pothetifch) fo wohl der Vf., als andre Tierärzte, 
eine heifse, trockene Jahreszeit, ftehendes und faul 
gewordenes Waffer, welches das Vieh trinkt, auch 
wohl das Gras was in diefen Oertern gewachfen, und 
getrocknet, und nun als Futter gegeben wird....Da 
man aber auch zu andern Jahreszeiten diefe Krankheit 
entltehen Geht, wo diele Urfachen nicht vorkommen: 
fo müffen wohl noch andere tief eingreifende Schäd- 
lichkeiten als Urfache aufgefucht werden. Eine ver- 
anlaffende Urfache mufs es allerdings geben, allein 
fchwer wird fie nach des Vfs. Meinung auszumitteln 
eyn. — Die Natımr des Milzbrandes befteht, wie 
der VF. fich fehr richtig ausdrückt, in einer indirecten 
Afthenie, die baldige Lähmungen aller Organe nach 
fich zieht. — Es ift ausgemacht wahr, dals der Milz- 
brand anlteckt; fchon die Natur der Krankheit be- 
zeugt diels deutlich. Wenn auch Hr. Kaufch lagt, 
dafs in einem gemeinfchaftlichen Stalle oft nur wenige 
Häupter von diefer Krankheit angegriffen werden, 
und andere verlchont bleiben: fo ift doch diefs noch 
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kein Beweis für feinen Satz. Es kommt hauptfäch- 
lich auf Receptivität bey anfteckenden Krankheiten 
an. Pfanzt fich der Milzbrand gleich nicht als Con- 
tagium fort, fo thut er es doch ’als Miasma und 
‘bringt dann diefelbe Krankheit hervor. — Da fich 
aber der Milzbrand als Miasma fortpflanzt, fo find 
Abfonderungen des gefunden von dem kranken Viehe 
allerdings nothwendig, wenn auch gleich keine all. - 

emeine Sperre angewendet werden darf. — Die 

orherfagung ift mehrentbeils zweifelhaft, nur wenn 
die Krankheit einen langfamen Gang geht, läfst fich 
Genefung hoffen. — Ueberaus trefflich ift die Heil- 
art des vom Milzbrand erkrankten Viehes angegeben. 
Mit völligerSachkenntnifs räth der Vf. in dem Charak« 
ter der indirecten Althenie flüchtige durchdringende 
Reizmittel, als Kampfer, Wein, Branntwein, Arnika,: 
Valeriana u. f..w.: auch die Formeln, unter denen es 
gegeben werden foll, Gnd gut. Die von den Han. 
Adami, Kohlwes, Kaufch und andern von, andere 204 
und Chriftwurzftecken angegebnen Wirkungen laflen 


bh fich nur bey dem langlamern Gange der Krankheit er- 


warten: denn da wo alles auf Erhaltung der Lebens-. 
fäfte und Kräfte ankommt, find fchwächende Mittel 
durchaus fchädlich, — Nachahmungswerth find die 
Vorbauungsmittel gegen den Milzbrand beichrieben, 
und verdienen ungetheilten Beyfall. Ift die Krank- 
heit bereits in einem Orte ausgebrochen: fo räth der 
Vf. aus u ge Erfahrung jedem Stück Viehe einige 
Tage nach einander, eine Hand: voll 'geftolsener 
Wacholderbeeren mit eben fo viel Kochfalz vermifcht 
zu geben; ein Haarfeil legen oder eine Chriftwurz ‚zu 
ftecken.. Befonders gut ilt das Schwimmen: des Vie- 
hes in flielsendem Waffer,, und follte diefs fehlen, das 
Begielsen mit kaltem Walfer aufs Kreuz. Auch lobt 
der Vf. als ein bewährtes Vorbauungsmittel ein Pul. 
ver aus Schwefel und Kochfalz zu afeschen Theilen, 
wovon täglich ein Eislöffel voll den Schweinen unter 
das Futter gemifcht wird. Die Branntweinbrenner 
rühmen fich bey fchom ausgebrochnem Milzbrand fel- 
ten ein Schwein verloren zu haben, und fetzen diefs 
auf Rechnung ihrer Fütterung mit Branntweinfpü- 
lig. — Der Genufs des Fleilches und der Milch des 
am Milzbrand erkrankten Viehes ift für die Gefund- 
heit als höchft nachtheilig nicht zu rathen, ‘ob der Vf. 
gleich einige. Beylpiele ohne. nachtheiligen Einflufs 
wahrgenommen hat. — Da der Milzbrand anftek- 
kend ift, fo find die grölsten Vorfchtsregeln von de- 
nen die mit dem kranken Viehe umgehen, zu beob- 
achten. Des Vfs. empfohlne Regeln find fehr zu be- 
herzigen. — Das am Milzbran grfallene Vieh foll, 
nach des Vfs. Rath, nie abgeledeft werden, wie auch 
fchon eine ... Verordnung befagt. Der Fall- 
knecht foll die Haut des Zefhgrbanen Thieres durch 
Längen - und Quereinfchnitte unbrauchbar machen, 
um der Habfucht niederträchtiger Menfchen vorzu- 
beugen. Nur den Tbierärzten foll es erlaubt feyn, 
zu ihrer Belehrung die Cadaver zu öffnen. 

Was der Vf. über die Lungenentzündung beyfügt 
verräth, wenn er nur allein von einer  Berchee, = 
afthenica Spricht, feine Vorliebe für die Brosenfche 
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ie, ch hat er Unrecht, wenn er der Krank- 
ge aftbenifchen Charakter : ‚Die 
Kennzeichen welche er uns von der Krankheit giebt, 
finden wir, da er diefelben fehr unter einander ge- 
worfen hat, auch bey fthenifchen Krankheiten; und 
wenn er nun gleich anfänglich als einzige Indication 
die reizende Methode in Anwendung gebracht willen 
will: fo wird er bey fthenifcher Entzäudung fchaden, 
wo er doch durch ein reichliches Blutlaffen und afihe- 
nifcher Heilart alle gefahrvollen Erfcheinungen fehr 
bald befeitigen kann. Wenn aber Hr. Ammon allein 
von dieler Krankheit als Seuche fpricht, fo räumen wir, 
ihr.den afthenifchen Charakter eber ein, doch leidet 
es grolse Einfchränkung. Uebrigens hat diefe kurze 
Abhandlung treffliche Stellen. 


SCHÖNE KÜNSTE 


2) Hamwover: Die Nachbarn, oder die Zudring- 
lichen, Luftfpiel in einem Aufzuge, nach dem 
Franz. des Picard vw. L. 1805. 80 5. 8. (6 r) . 
Ebendafi: Adolph und Caroline, oder die beiden 
Gefangenen. Lulilpiel in einem Aufzuge. Nach 
dem Franz. v. L. 1805. 96 S. 8. (6 gr. 
Wıen, b. Degen: Das Kleid macht nicht den Mann. 
Poffe in einem Act nach dem Franz. des Ger/fin, 
vom Pf, der Verwandlungen. 1807. 72 3. 8. (4 ER 
4) Macozsung, b. Keil: Das Model. Luftipi 
in zwey Aufzügen nach Une folie von Bowilly, 
von €. W. F. v. Griesheim. 1806. 86 S. 8. (8 gr.) 
'5) Körsuen, b. Aue: Die Betrogenen. Lultipiel in 
einen Aufzuge, nach dem Franz. von Anton Nie- 
meyer. 1908. 61 S. 8. (6 gr.) “ 


Alle diefe kleinen Stücke gehören zu den Ueber- 
fetzungen franzöfifcher Nachfpiele, die leider auf un- 
ferm Eentichen Theater fo bäußg werden, dafs fie 
fowohl Originalarbeiten, als felbft gröfsere Stücke 
rdrängen. 
= Fe 1. ilt obne allen Werth in Hinficht der An- 
lage und Ausführung, auch ift die Sprache darin fo 
breit, dafs man fch trotz der Kürze des Stücks fehr 
langweilt. Es wimmelt übrigens von Gallicismen, 
2. B. S. 4. „Das Glück will ihm nur nicht.” S. 20. 


.n 


3) 


\ 


LITERARISCHE 
Univerfitätem 


Berlin. 


D. philofophifche Facnltät hat den, bey derUniver- ° 
Grit angeltellten ordent). Profelloren, den Hnn. Erman, 
Hirs, Tralles; den lefenden Mitgliedern der König). 


A.L.Z. Num, 6. MÄRZ ıgır. 


ars a 


523 


„Ja freylich, dafs er doch hereinkommt,” u. f. w, 
Im Reimen jft der Vf. auch [ehr gewandt, wie die 
Schlufs- Couplets bezeugen. S. 0. fingt er: 


Gelchäftge Seümper, vorlaut, eitel, 
Thoren, fehr zudringlich of, 

Und auch läftig für den Beutel 
Finder man an jedem Ort. 


Nr. 2. Eine Ueberfetzung der bekannten aller- 
liebften kleinen Oper, Adolphe et Clare, und Umar- 
beitung der Gefänge in-Dialog. Die Ueberfetzung 
ilt dielsender als die vorige, aber das Sujet ift fo zZ 
für die Operette geeignet; dals es durch diefi Ver- 
wandlung nicht gewonnen hat, ' 

Die Intrigus des kleinen Stücks Nr. 3. ift nicht 
ohne Leben, und wenn belonders dieRolle des Hein- 
rich gut gegeben wird, io kann es nicht ohne Bey- 
fall bleiben. Unwahrfcheinlichkeit in Menge mu 
man fchon einer folchen leicht hbingeworfenen Arbeit 
nicht zu hoch anrechnen. Der Veberlerzer hätte 
mehr Sorgfalt auf die Sprache wenden follen. So 
fchreibt er S. 4t.: „Meine Lift hat gelungen” u. f. w, 


Die Tbränen die fich (S. 71.) Sturmfeld abtrocknet, 


fallen auch aus den Wolken, da er vorher fehr hei- 
ter war. 

Die Operette Une folie ift, und he verdient es al- 
lerdings, fchon von fo verfchiednen Ueberfetzern bald 
als Oper, bald als kleines Stück übertragen, auch 
faft auf allen Tiheatern aufgeführt worden, dals wir 
zur Beurtheilung von Nr. 4. weiter nichts zu fa 
brauchen, als dafs die Ueberfetzung fich recht fie- 
{send lefen läfst. Die Veränderung welche Hr. nos 
Griesheim mit der Kataftrophe vorgenommen hat, 
fcheint uns nicht gelungen, weil fe ein zu nachtheili- 
Be Lab auf die Rechtlichkeit des Malers Römer 
wirft. 

Rafcher als es in Nr. 5. zugeht, mag es wohl fel- 
ten fich ereignen, auch werden die Reden im Dialoge 
dadurch fokurz, dafs man mehr abaden mufs als hc. 
ren. Ein Bedienter macht wie gewöhnlich die Ver- 
wicklung. Aufserdem ift die Idee nicht übel, Das 
ganz kleine Stück eignete üch unfrer Meinung nack. 
am Belten zu einer Bearbeitung in Alexandrinern, wo 
es gewils nicht ohne Beyfall bleiben würde, 


NACHRICHTEN. 


Akademie der Wiffenfchaften‘‘ Hn. Geheimen Staats, 
rath Niebahr, und Hn. Profeflor Bursmaus, und fol- 
euden der aufserordentlichen Hnn. Profelloren und 
euere hiefiger Univerütät, als den Hnn. 
Bernhardi, Eirelwein, Hermbfläde, Himly und Lich 
tenflein, die. philofophifche Doctorwürde " verlie- 
hen. 
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Donnerstags, den 7. Mörz ıgı1. 


MATHEMATIK . 


Berrın, b. d. Verf. vu. in Comm. b. Hitzig: Aflro- 
nomifches Jahrbuch-für das Jahr 1813, nebft einer 
Sammlung der neuen in die afronomifchen Wijfen- 
ups einfchlagmdm Abhandlungen , chtungen 

Nachrichten, mit Genehmbhaltung der Königl. 
Akad. d. Wiff, berechnet und herausgegeben von 
&. E. Bode, Kön. Aftronomen und Mitglied der 
1a Mit 2 Kupf. 1810. 268 S. 8. (ı Rthl, 


m Jahre 181 3 fällt Oftern den 18. April; am ı1.Febr. 
ereignet lich eine in einem Theile von Africa und 
Alen ringförmige, in Europa partielle Sonneoßnlter- 
nils, die in Berlin 6% Zoll betragen wird, und am 
12. Aug. eine fichtbare partielle Mondshonfternils, — 
Die Abhandlungen, welche die Zugabe des aftron. 
Jahrbuchs, das feine bisherige Einrichtung beybehal- 
ten hat, ausmachen, find folgenden lahalıs. ı) Afro- 
nomifche Beobachtungen auf der känigl. Sternwarte in Ber- 
Kia im ©). 1809 angeltellt von Bode. Wiederholte Kla- 
no über das für Beobachtung des Himmels ungüolti- 
e Klima zu Beriin; unter andern konnte, dieler Ur- 
Fache wegen, von den vier neuen an fich lichtfchwa- 
chen Planeten keiner, als Pallas eip einziges Mal, das 
ganze Jahr über beobachtet werden. Aus Beobach 
tungen der gröfsten und kleinften Höhe des Polar. 
fterns im Oct. wird fen, wenn erft der Collimations- 
febler er ift, die Polhöhe von Berlin genauer 
beftimmen laflfen; die Beobachtungen wurden mit ei- 
nem 2 füfs. Troughtonfchen Kreile angeltell. Der 
wandelbare Stern Mira im Wallhilch erreichte am 13. 
und ı5.Jan. falt die dritte Gröfse; Jen 4. Febr, war 
er nur noch fünfter Grölse; auch am 16. Noy. hatte 
er genau die dritte Gröfse, [chien aber am 3. Dec. an 
Licht abzunehmen. 2) Rechnung für dis Tr 
Oerter der Planeten, vom Prof. Littrow in Krakau, Ei- 
entlich Erläuterungen und Zufätze zu einer neuen 
arftellung diefer Rechnung, welche Prof. Gauf im 
gten Bande der Monatl. Correlpondenz $. 385 gelie- 
fert, und in feiner Theoria motus co etc. noch 
mehr vervollkommnet hat; Littrow kannte indels 7 
Abfalfung feines Auflatzes blofs jene frühere Darftel- 
lung, Bekanntlich beziehen fich, feit der Erfindung 
der Pendelubren, alle unfere Beobachtungen unmit- 
telbar auf den \Aequator, d. b. man beobachtet zu- 
nächft Rectafcenfion und Declination der Fixfterne 
and Planeten; alle unfere Planetentafelo gehen hinge- 
gen noch von der alten Art zu beobachten aus, und 
geben zunächft die Länge und Breite heliocentrifch, 
4. L. Z. ı8ıı. Band, : 


woraus man erft mühlam und durch Umwege die geo- ° 
centrilche Länge und Breite, und daraus weiter die 
geocentr. gerade Aufiteigung und Abweichung oder 
das, was eigentlich mit den Beobachtungen vergli- 
chen werden fallte, herleiten muls. Gauß giebt da- 
her am angeführten Orte Formeln, wie man, ohne 
Länge und Breite, unmittelbar die geocentrifche, ge- 
rade Auffteigung und Abweichung finden könnte. 
Da aber die hierzu erforderlichen Hülfsgröfsen, A, a, 
B,b,C,c eine [ehr weitläuftige Rechnung nöthig ma- 
chen, fo hat Littrow diefe Hülfsgröfsen in Beziehung 
auf die ältern bekannten fechs Hauptplaneten für den 
Zeitraum zwilchen 1800 — 1820 voraus berechnet, 
und überhaupt die Gaufßifche Theorie noch genauer 
entwickelt: 3) Scheitelabflände der Sonne und Sterne, 
Fer je - Ast m , Bedeckungen durch den 
ond, und Gegenfcheine des Mars und Saturns, auf der 
königl. Sternwarte zu Prag im J. 1809 beobachtet 
vom Cuanaloıs David und Adjunct Bittner, Scheitel- 
abltände wurden mit einem Reichenbachlchen zwölf- 
zölligen Multiplicationskreile befonders in der Ab- 
ficht genommen, um die Gröfse der Refraction in 
verfchiedenen Höhen zu beftimmen; im. Ganzen be- 
ftätigte fich dadurch, was David fchon aus früheren 
Beobachtungen gefunden hatte, dafs für die horizon- 
tale Strablenbrechung zu Prag 32' 6" angenommen wer- 
den müffe,; die Strahlenbrechung in Zaplace's Tafeln ift 
hiernach für den Zenitabftand der Sterne im” Aequator 
zu Prag um 5" und für den Zenitabftand des Sirius - 
um 9',9 zu grols, fcheint aber für die Höhe der We-- 
um nichts verfchieden. Am 7 fülsigen Mauerqua- 
Sranten wurde die Frühlingsnachtgleiche 1909 = 
a1. März, Morg. 14 12'55“ wahr. Zeit zu Prag beob- 
achtet. 4) Ferbrfferungm des Piazzifchen Sternverzeich- 
niffes, und aflronomifche Beobachtungen 1809 zu Hin an- 
eitelt von Dr. Triesmecker. Die Verbeflerungen hat 
Piezzi felbft zu feinem Libro Seflomitgetheilt; er hofft, 
fein grolses Sternverzeichnils noch vor feinem Ende 
durchaus revidirt bekanntmachen zukönnen. Unter 
den Wiener Beobachtungen find auch Gegenfcheine 
des Uranus, Saturn und Mars; die Herb ir, gr 
che wurde 1809. 23.Sept. um o“ 45' 46,5 mittl. Zeit 
zu Wien beobachtet, Für die Ceresbahn hat Tries- 
necker aus den f-chs von 1802 — 1808 beobachteten 
Gegenfcheinen, die er mit den Gauflifckhen Elementen 
No. XI. und XII. verglich, neue Elemente berechnet, 
welche jene Gegenfcheine innerhalb 24 Sec. genau dar- 
ftellen ; die Knotenlänge weicht am meiften von Gauß 


ab, und ift hier für 1808 = 80° 58' 37", 5) Aflrono. 


mifche Nachrichten und en von D. 
in Düffeldorf, Der Vf, befchreibt feine gut ausgerü- 
Uuu tete 
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ftete Haus - Sternwarte, und legt dem Jahrbuche eine 
Zeichnung derfelben bey., Man gende fonft , öffent- 
liche Sternwarten fordetn wenigltens einen Aufwand 
von 30 bis 30600 Thalern;; aber mit 6000 lalfe fich ei- 
ne fehr vollkommene anlegen, wenn nur wenige, aber 
recht gute Inftrumente angelchafft, und wenn .ins 
Freye gebaut werde, wo man die Ausfhicht umfonft 
hat; in Paris habe man 300,000 Thir., in Manheim 
40000 Gulden auf die Sternwarten. verwendet, ohne 
dafs beide ihrem Zweck entfprochen hätten; in Paris 
haben fich jetzt die Aftronomen mit Verlaffung des 
hohen Obfervatoriums, zu ebener Erde logirt. So 
wie jetzt die Aftronomie ausgebildet fey, feyen mit- 
telmäfsig genaue Beobachtungen über bekannte Er- 
fcheinungen von keinem Nutzen, und dienen blofs 
zur ag © (Es ift freylich wahr, mit Spiegel- 
fextanten lälst ich, was doch unlängft jemand ver- 
fucht haben foll, die Schiefe der Ecliptik nicht beob- 
achten. Indefs, fcheint es, mufs man doch auch in 
Betracht ziehen, dafs felbft mit mälsig guten Inftru- 
menten ein gefchickter und fleilsiger Altronom mehr 
leiften kann, als ein anderer mit noch fo koftbaren, 
wie auch fchon Tob. air rg he beweift.) 6) Be 
fehreibung und Abbildung des m Tiger Wiederkolungs- 
kreifes vom D. Benzenberg. Der Vf. giebt dem Inftru- 
mente den Namen feines Erfinders wieder, der ihm 
von Rechtswegen gebührt. Biot fagt: „Borda habe 
durch feinen Cercle ripttiteur das Greheimnifs gefunden, 
die Fehler der Beobachtung unendlich zu vermindern.” 
Gefunden hat Borda diefes Geheimnifs allerdings, aber, 
wie er felbft gefteht, in 7ob. Mayer's Monilstafeln. 
Der Kreis, den Benzenberg hier befchreibt, ift von 
Baumann in Stuttgart; er hat ı2 Zolle im Durchmef- 
fer, ein Fernrohr von 28 Zollen Brennweite, 22 Li- 
nien Oeffnung und 5o ze 1 Vergröfserung; fein Preis 
war, fammt 3 Stativen und Fracht, nur 52 neue Lsd’or, 
da einer von Lenoir in Paris mit 2 Fernröhren auf 100 
Lsd’or zuftehenkommt. Der Vf. bandelt noch vonder 
verfchiedenen Art der Aufftellung des Kreifes bey ver- 
fehiedenen Arten der Beobachtung, feiner Beleuchtung, 
der (nicht tn I empfehlenden) Unterfuchung fe 
ner Theilungsfehler, und, wie man fich durch drey 
nebeneinander geftellte Meridianzeichen von dem Pa- 
rallelismus der Ebene des Kreifes mit der Drehungs- 
axe verfichern kann. Im Brennpuncte des Oculars 
am Fernrohr find 3 Spinnefäden ausgelpannt, die blols 
ı bis 2 Sec. dicke, alfo bedeutend feiner ind, als an 
dem von Delambre gebrauchten Kreife. Der Fehler 
der Franzöfifchen Kreife ift hauptfächlich ein doppel- 
tes Fernrohr und ein fehr zufammengeletztes Stativ; 
turch beides wird das Inftrument wandelbar. 7) Be- 
obachtungen, auf der königl Sternwarte in Kopmhagm, 
vom Juftizrath Bugge. Fixftern- und Planetenbedek 

kungen zwifchen 1791 — 1807. Gegenl:heineder Pla- 
neten, insbefondere Brobachtungen der Prfla, in der 
Nähe ihres G#genfcheins mit der Sonne im Sept. und 
Oet. ı808, von Matth. Bugge dem jüngern, angeltellt, 
aus denen fich die Oppofitinn der Vefta 1808. 8. Sept. 
8° 11°43” mitıl. Zeit zu Kopenhagen mit fcheinbarer 
Länge 345° 54'4" ergab. 8) Berechnung ‘der Sonnenfin- 
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der Kayf. Sternwarte io Utrecht. . Die Beobachtung 
io Utrecht wurde mit drey andern io München, May- 
land und Lilienthal verglichen; fünf Combinationen 
ben die Länge von Utrecht in Zeit-von Paris + ıı' 
"4 Pulverfgnale hatten, durch nl errmen mit 
Amifterdam, egeben + 11'6",5. 9 idi 
tungen der Vofla im Auguft, September und October 
1808, von Groombridge, Efg. (unter einem Meridian 
von + 0,67 in Zeit von Greenwich und unter der 
Breite 51° 29°2",3.). 10) en, auf der Kayf. 
Sternwarte zu Wilna in den Jahren 1807.— ı810, von 
Sniadecki, Director der Sternwarte. arunter auch 
Beobachtungen von Ceres und Pallas im May 1807, 
und von Velta, vom 27.Oct.1808 bis zum di; Jan. 1809. 
11) Reihen zur der Elemente einer Planetenbahn, 
von 5. W. Pfaff, Prof. am Realiaftitute za Nürnberg. 
Veranlallung zur Entwicklung diefer Reihen gab dem 
Vf. das Studium des erften "[heils von vortreff- 
rn . für die theoretifche Aftronomie -klafh- 
chem Werke: Theoria an en m in Se- 
tiomibus conicis. Durch Einführung einer Hülfsgröfse, 
die von der Excentricität e, der Summe S zweyer ex- 
centrifcher Anomalieen, und ihrer Differenz D ab- 
hängt, giebt der Vf. allgemeine Gleichungen für s 5, 
D, auch für die grolse Axe (eine Gröfse, die immer 
durch die Zwifchenzeit, die Chorde, und die Summe 
zweyer Radien völlig befiimmt wird) für die Chorde 
zwilchen zwey Radis Vertoribus, u.Lf. Diefs wird 
auf mebrere Probleme angewendet, z. B. wenn d 
Radii Pec. und die Zwilchenzeiten, oder wena 
Chorde mit zwey Radien und der Zwifchenzeit, oder 
wenn zwey Paare Radien mit den Zwifchenzeiten b& 
kannt find, das übrige zu finden. Die Aufiöfung us- 
endlicher dabey vorkommender Gleichungen wird, 
wie der Vf. zeigt, durch Näherung mittellt cöntinair- 
licher Brüche {ehr erleichtert. ı2) Beobachtete und be- 
rechnrte Gegenfcheine des Mars, Uranus, Saturnsund $u- 
pitrrs im J, 1809, vom Canonicus Derflinger io Krıms 
münfler. Bey den Berechnungen wurden die Marsta- 
feln ne Brig Delambre's und Lalandes, und Deaw- 
bre’s Jupiters- Saturns- und Uranustafeln verglichen. 
Die Zufammenftellung der im J. 1809 beobachteten 
ag uee zu Prag, Berlin, Wien, Kremsmünfter 
und Krakau (Jahrb. S. 127, 97, 134, 178 und ı90) 
zeigt, wie genau fich folche Ericheinungen beobach- 
ten laffen. 13) Fixflernbedeckungen vom ‚Monde; auf der 
Kayf. Sternwarte zu Paris, in den Jahren 1806, 1807 
und 1808 beobachtet von Bouvard. Es find im Ganzen 
nur zehen Beobachtungen diefer Art, aus dem Johr- 
nal der an io der Connaiffance des '® rt = 
ıgı0 und ı817 gezogen. 14) Strrmbedrchungent 
Elemente der FA m ahn des Komtten von 1807, vom 
Prof. Beffel in Königsberg (vorher Iofpector ia Lilien- 
thal). Die Elemente des Kometen, über welchen: 
Vf. auch eine eigene Schrift herausgegeben hat, 5: 
folgende: a. des Perihelium, 1807. Sept. 18, 74 
rien Merid.). Länge des Knoten 266*°47' ır 
eigung der Bahn 63° 10‘ 28%,ı. Ahftand des-Per 
helium vom Knoten 4° 7'30",49. Excentric. 0,9954878% 
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Kleinfter Abftand von der Sonne (den Abftand der 
Erde — 1 gefetzt) 0,64642382, Halbe grofse Axe, oder 
mittlerer Abftand von der Sonne 143,195, Gröfster 
Abftand 285,743, Umlaufszeit 17134 Jahr. Diefs find 
eigentlich die Elemente der Bahn am 22. Sept. 1807; 
hie find aber wegen der Störung durch Planeten, die 
der Komet leidet, veränderlich; durch diefe Pertur- 
bationen wird auch die Umlaufszeit verkürzt, und 
auf 1543 Jahre heruntergebracht; oben war fie olıne 
Rückßcht auf die Störungen angeletzt. Die paraboli- 
fche Hypothefe, die man fonft bey Berechnung der 
Kometenbahnen anzuwenden pflegt, that dielsmal den 
zahlreichen Beobachtungen diefes Kometen nicht Ge- 
nüge, und man hätte Fehler von mehr als zwey Mi- 
nuten nicht vermeiden können. 15) Aflronomi- 
Sehe Beobachtungen der Oppofitionen des Mars, Saturns und 
Dransıs 1809, nebit einer Formel für die Sg 
einer elliptifchen Bahn, vom Prof. Littrow in Kra- 

kau. Letztere Formel, die die Tangente der wahren 
Anomalie angiebt, und die mittlere als bekannt vor- 
ausfetzt, hat den Vortheil, dafs fie [tark convergirt, 
und dafs fich das Gefetz der Reihe leicht überfehen 
läfst. Die Polhöhe ia Krakau fand der Vf. nach der 
chen Methode im Mittel aus einer grolsen 
Anzahl Beobachtungen 50° 3' 40",3. 16). Hupiters Be. 
vom Monde den 8. Febr. ıgı0 zu Dresden beob 

achtet vom Bergrath Seyffert. Die Beobachtung fcheint 
y zu feyn, aber die Zeitbeftimmung nur inner- 
der Grenze einer Secunde (vielleicht auch eini- 

er Secunden), da der Mittag nur an einem Gnomon 
Nimmt werden konnte. 17) Aflronomijche Nachrich- 
im von dem Akademicus von Wismiewsky io St. Peters- 
burg. Zum Behufe geographifcher Arbeiten bat der 
Vf. die Bedeckung mehrerer kleinerer Sterne von der 
jten bis 6ten Grölse für das J. 1810 berechnet, und 
im Jahrbuche mitgetheik. Der Vf. hatte (im Dec. 
1809) bereits die ge und Breite von 184 Städten 
des Ruffifchen Reichs beftimmt, und in den letzteren 
3 Jahren auf feiner aftronomifch - geographifchen Rei- 
e über 7500 deutfche Meilen zurückgelegt; in drey 
folgenden Jahren hoffte“er die Arbeit zu vollenden, 
und noch etwa 160 Städte zu beitimmen. Er war da- 
mals im Begriff, feine Reife auf das Uralfche Gebirge 
u. f. w. anzutreten, und wollte, wern er von da im 
Oct. 1810 nach St. Petersburg zurückgekömmen feyn 
würde, fich fogleich zu einer neuen Wanderung nach 
der Moldau her ı Waltachey anfchicken. ı8) Aflronomi- 
Nachrichten und Bemerkungen, nebft einem Sternka- 
talog von me Oltmanns (jetzt Profeflor auf der Uni- 
verhtät zu _ı Hr. Oltmanns hatte diefe Bemerkun- 
gen noch in Briefen aus Paris dem verftorbenen Staats- 
ratb Karfim in Berlin mitgetheilt; fie bezieben fich 
tbeils auf den aftronomifch - geographifchen Einfufs 
der Höhe eines Orts über dem Meer, theils auf den 
Maskelyneichen Sternkatalog. — Man lieis den Erd- 
halbmeffer an einem beftimmten Orte der Oberfläche 


fönft nur von der Breite abhängen. Dem Vf, gab fei-. 


ne Berechnung von Mondsdiftanzen, die von Humboldt 


in. America beobachtet hatte, Veranlalfung, zu unter-, 


{uchen, welchen Einflufs die Erhöhung eines Orts 
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‚vergrölserten Ortshalbmeller fowohl die 
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über der Meeresfläche auf den örtlichen Erdhalbmef- 
fer, und damit auch auf die geographifche Länger ha- 
ben könnte; er hat hier für dielen Einfufs Formeln 
berechnet. Auch bey Sternbedeckungen mülste die 
Einwirkung einer ftarken Elevation des Orts über 
dem Meere nicht unbeträchtlich feyn, da durch den 
ocentri- 
fche Polhöhe, als die örtliche Mond laxe 

ändert. Numerifche.-Entwickelung einiger in $. F# 
de Bogota, in Quito und Mexico gemeffener Abftände 
des Monds und der Sonne, gab eine Verbefferung von 
drey und mehreren Zeitfecunden in der geographi- 
Ichen Länge. Auf die Berechnung Europäifcher, in 
mehr flachen Erdftrichen angeftellter, Beobachtungen 
dürfte wohl der Einflufs der Höhe über dem Meert 
felten von einiger Bedeutung feyo. — Bekanntlich 
hat die Verfchiedenheit zwifcben Mas und Piaz- 
zi bey den Abweichungen der vornehmiten Fixfterne 


«den Aftronomen bisher viel zu Schaffen gemacht. 


Bürg fuchte den Grand in einer verfchiedenen Gröfse 
der Strablenbrechung zu Greenwich und Palermo; 
diefe Hypothefe ift aber manchem Zweifel unterwor- 
fen. ©. fchlug einen andern, bisher nicht ver- 
fuchten und dabey einfachen Weg ein, um die Decli- 
nation der Maskelynefchen Fundamentalfterne, ohne 
Einflufs der Breite von Greenwich, des Collimations- 
feblers, und zum Theil auch der Refraction, zu be- 
ftimmen. Wie man die Rectascenfion der Hauptfier- 
ne durch Vergleichung mit der Sonne findet, fo fuch- 
teer nun auch, durch Drehung des Aequators um, 
90°, die Abweichung derfelben durch Vergleichung 
mit der Sonne, auszumitteln. Voraus wurden die 
Punkte der Aequinoctien aus Frühlings - und’ Herbft- 
beobachtungen fammt den Zenitdiftanzen der Sonne 
für die nämliche Epoche, fo genau als möglich, be- 
ftimmt. Dadurch fand der Vf. die den Collimations- 
febler in Sch fchliefsende Breite von Greenwich 5ı* 
a8' 32,866 aus der Frühlings- und 337,633 aus der 
Herbftoachtgleiche, und dfiefs nennt er die falfche- 
Breite von Greenwich. Durch den Unterfchied die- 
fer falfcben Breite und der Zenitdiftanz der einzel- 
nen Sterne ergab fich nun leicht ihre een 
Damit werden jetzt die Declinationsunterfchiede zwi- 
fchen Maskelyne und Piazzi, die bisher bis auf ı2 und 
13 Sec. ze. mit einemmal fehr herabgeletzt, 
und nur vier Sterne weichen noch um 3 bis 4 Sec. ab, 
2. B. bey Antares ift der Unterfchied von 12",6 jetzt 
auf 0",8, bey Fomalhaut von 11*,4 auf o%o herab- 
ebracht. Die bey diefer Methode noch übrig blei- 
ende Ungewilsheit betrifft nicht die abfolute Refra- 
ction, fondern nur ihre Differenz in verfchiedenen Ab- 
ftänden der Sterne nördlich und füdlich von der A 
quatorhöhbe in Greenwich. Der Vf. erinnert im All- 
emeinen, dafs man, um die Unficherheit der Re- 
raction zu vermeiden, den Ort nördlich culminiren- 
der Sterne durch den Polarftern, und füdlich culmi- 
nirender durch die Sonne, und eben fo auch die Pol« 
höhe im Mittel aus Beobachtungen des Polarlterns 
und der Sonne beftimmen Tollte. 
(Der Befchlufs folge) 
GRIE- 
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GRIECHISCHE LITERATUR, 


recht, b. van Paddenburg u. van Schoonhoyen: 

entatio philologica de hifloricis Polybii laudibus, 
quam prael. Ph. Guil. van Heusde ad publ. difcept. 
prop. auctor Antonius van Goedoever. 1809. 128 5: 
gr. d- u. 

Der nunmehrige Rector der lateinifchen Schule. zu 
Zwolle liefert uns hier eine u ir Ab- 
handlung über den Polybius. In dem erflm Kapitel 
wird von den günftigen Umftänden und der Zeit ge- 
handelt, worin Polybius fchrieb. Es wird bemerkt, 
dafs eben diefe Umftände ihn in den Stand letzten, 
eine allgemeine Gelchichte zu fchreiben, wie he bis- 
her noch nicht gefchrieben war und keiner hatte Ichrei- 
ben können. Seine Aemter und Würden gaben ihm 
Gelegenheit, viele Dinge genauer kennen zu lernen, 
und dazu kam noch der Umgang mit den gröfsten im 
Anfehen ftehenden Männern feiner Zeit, feine man- 
nigfaltigen und weiten Reifen, worauf er Gelegenheit 
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hatte manches über die Sitten, heiten, 
Staatseinrichtungen der Länder und Völker zu bemer- 
ken. Ueberdiels war er ein fehr aufgeklärter und 
unparteyifcher Mann, der als Gefchichtfchreiber .l- 
len Glauben verdient. Im zuwryten Kapitel handelt der 
Vf. von dem Scharfinn und dem kritifchen Uoter- 
fuchungsgeilt diefes Gefchichtfchreibers,“ Er belals 
eine grolse Gefchicklichkeit die Urfachen der Bege- 
beoheiten zu erforfchen, hatte den Charakter g 
Völker und einzelner Menfchen mit Sorgfalt ftudiert 
und zeichnete Gch befonders durch feine Staatskunde 
aus. Das dritte Kapitel entwickelt die Art und Wei- 
fe wie Polybius feine Gelchichte ausgeführt hat, den 
Zweck den er ich dabey vorfetzte, die Regeln welche 
er dabey befolgte, und zuletzt wird auch von feinem 
Stil geredet. Alles diefes ift mit vieler BON „ Ge- 
nauigkeit und mit beftändiger Rückficht auf die noch 
übriggebliebene Gefchichte des Polybius ausgeführt, 
Die ganze Abhandlung zeugt von der Befcheidenheit 
des Vs. und dem darauf verwendeten Fleilse, 


LITERARISCHE 


I. Univerfitätem | 
Halle 


V. der theologifchen Facultät wurden nach und 
nach folgende Preisaufgaben bekannt gemacht. 

Unter dem Decanat des Hn, Kanzler D. Niemeyer 
vom ı2. Jul. 1809 bis ı2. Jan. ıgıo, Ouaerirur, quid 
Jacrae lirerae de narura isemque de caufıs viriofiraris huma- 
mac sradans er quarenus ab dis discrepene philofophi, qui 
apud Graccos er Romanes hunc locum. tracravcrunt. 

Den erflen Preis erhielt Hr. $. F. A. Reufche: aus 
dem Magdeburgifehen; das Accefit ward unter Hn. 
5. C. Sr. Ebeling aus Halle und Hn. C. L. P. Redecker 
aus Magdeburg, getheilt, 

; Unter dem Decanat des Hn. Dr. Knapp vom 12 Jan, 
"bis 12. Jul, ıg10. Docendum eff idoneisgue illuffrandum 
exemplis, quomodo urendum fir Alexandrina verfione cereris- 
que verfionibus V. S. ad interprerandos V.T. libros. 

Den erflen Preis erhielt abermals der vorbenannte 
Hr. Reufcher, den zweyren Hr. L. H. John, aus der Neu- 
mark. 

Unter dem abermaligen Decanat des Hn. Kanzler 
Dr. Niemeyer vom 12. Jul. ıg10 bis 12.Jan. ıgır. Dno 
funs 'eaque paria offieia: ‚unum, ommi modo contendere ad 
aliorum in religione errores corrigendos , veritatisque fontes 
aperiendos ; Ra parcere aliorum religioni nec cam per- 
surbare eosque incertos reddere. Hacc inter fe offcia fecun- 
dum principia in ipfis S. S. obvia concilientur er fines defig- 
mentur urrinsque offıeii,. . 

Fs waren zwar vier Abhandlungen eingegangen. 
Da aber keine der Erwartung völlig ent[prach, oder 
&ch durch Inhalt und Diction auszeichneie, [lo ward 


NACHRICHTEN. 


' auch keiner fo wenig der erfte als zweyte Preis zue= 


kannt. 


1. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Der König von Würtemberg ernannte, nach der 
von Bayern an ihn gefchehenen Abtretung der ehems- 
ligen Reichsftadt Ulm, den dortigen Stadt - u. Diftrier- 
Decan, Hn. oh. Martin Miller zam Decan zu Ulm, 
wit dem Charakter eines geiftlichen Raihs. . Der Hr. 
Superintendent und Condftorialrah, Joh. Kapp zu Bay- 
reuth, ift zum proteftantifchen Kreiskirchenrath im 
Mainkreife, Hr. D. C. D. A. Martimi aber, Profeffor 
der Gefchichte an den Lyceum zu München, zum 
proteftantifchen Dikriew-Decan im Ilarkreife ernannt 
worden. 

Die ehemaligen Profelloren der Rechte auf der 
Univerfität zu Altdorf, Hr. Görz und Emmerich, find 
als Alfefforen des Stadtgerichts zu Regensburg ange 
ftellt worden. 

Der bisherige Kreiskan2ley-Director und Ritter 
des Ordens der Bayerifehen Krone, Hr. Karl Heöwrich 
Lang zu Ansbach, ift zum Director des zu errichten- 
den Reichsarchivs in München ermanni, und, jetzt 
fchon zur Direction des Landesarchivs und zum Mini- 
fterium der auswärtigen Angelegenheiten, unter dem 
er unmittelbar fteben wird,. berufen; wohin auch 
derfelbe zu Ende des Monats Januar abgegangen ift. 

Der bisherige Profeffor der Mathematik und Phy 
üik an ıleın Gyinnafium zu Bayreuth, Hr. Joh. 
Chrifiopk Schweigger, ift als Profellor der Phyüik nach 
Nürnberg an das dortige Real- oder pbylico - techni- 
[che Inftitut vorletzt worden: 
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Freytags, den 8. März ıgır 
: . 


MATHEMATIK. 


Bextrw, b.d. Verf. u. in Comm. b. Hitzig: Aflro- 
nomifches Jahrbuch für das Sahr 1813, — — von 
&- E. Bode u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 66. abgebrochenen Recenfion.) 


29) eber Bowvard's angebliche Verbefferung zu 
feinen neuen Jupiters - und Saturnstafeln, 

und über einige Formeln deffelben im Aftronomifchen 
Jahrb. rgı2. S. 226, vom Major Rohde in Potsdam, 
Erft nach dem Abdrucke der Bowvard'fchen Tafeln 
entdeckte Laplace, dafs eine Ungleichheit Jupiters 
und Saturns in denfelben unrichtig angefetzt fey: um 
wegen der deswegen nöthigen Verbefferung in der 
mittlern Länge Jupiters und Saturns Rechnung bal- 
ten zu können, hat Bowvard zwey kleine Tafeln be- 
rechnet, nach welchen für 1750 und 1800 die Corre- 
<tion für beide Planeten Null feyn müfste; der Vf. 
fucht dagegen aus Laplacefchen Formeln zu erweilen, 
dals in der That die Correction für jene Epochen ei- 
»en nicht fo ganz unbedeutenden Wehrt habe. Ohne 
die Bowvard'/chen Tafeln ind die Laplace/che ‚Theorie 
derfelben wirklich bey der Hand zu haben, läfst fich 
über die Richtigkeit diefer Behauptungen nicht wohl 
ortheilen. Gegründet ift allerdings eine andere Rü- 
e des Vfs. die Formeln betreffend, welche Bouvard, 

lahrb. ıgıa, für Länge und Breite der Sterne und für 
heliocentrilche und geocentrifche r und Breite 

indels i 


der Planeten gegeben hat; ein ft: vielleicht 
blofs Druckfehler; auch find die vom Vf. a wo 
ehler 


ten Verbeflerungen zum Theil durch neue 
(gewifs blols Schreib- oder Druckfehler) entftellt 
worden: z.B. S. 216 fteht im Zähler der für Sim. T 
ebenen Formel Sin. ftatt Cos., auch fehlt in eben 
iefem Zäbler das Glied Sie. S. 20) Aftronomifche 
Nachrichten und Beobachtungen aus London und Paris 
Auszüge aus den Philofe Transact, von 180% und 
1809 und aus der Connaiffance des tems für ıg10 und 
281:. Inden erfteren liefert Herfchel Beobachtungen 
über die {cheinbare Gröfse und Befchaffenheit des Ko- 
meten von 1807. Am 4. Oct. war der Kometam tärk- 
ften erleuchtet; am 18. Oct. Länge feines in zwey’Ae- 
te getheilten Schweifs 34 Grade oder mehr als yMil- 
lionen englifcher Meilen. Herfchel bemerkte (was 
jetzt manche den Kometen gerne ganzabfprechen möch- 
ten) in der Mitte des den Kometen umgebenden Ne- 
bels einen deutlichen lichten Kern von etwa 24 Min. 
im Durchmelfer, der Nebel hielt 4' 45"; den wahren 
Durchmelfer des Kometen berechnete er zu 538 Engl. 
Wieilen. Eben diefer Beobachter fchreibt die von ihm 
A.L. Z. ıgıı. Erfler Band. 


* Herfchel rotirt, nach Sc 


durch fein 40 füfsiges Teleskop bemerkte Abplattung 
der Polargegenden des Saturns einer optifchen Täu- 
fchung zu, welche die Dazwifchenftellung des Rings, 
der die Lichtftrahlen ablenkt, veranlalfe. Die Con- 
naiff. des tems enthält unter anderen alle Chinefifchen 
Beobachtungen vom J. 147 vor Chr. Geb, bis auf das 
Jahr 1735, und den Schlufs der älteren Beobachtun- 
en von rk einem der Jleilsigften Aftronomen 
es vorigen Jahrhunderts; er hat in 46 Jahren 99 Ge- 
genfcheine der obern Planeten beobachtet. Yidal hat 
am 27. und 28. Sept. 1807 in Mirepoix den Mercur 
äufser[t nahe an der Sonne, nur 4 Minuten vor und 
nach ihrer Culmination, beobachtet. „Was für ei- 
nen heitern Himmel (fagt der Heransg. des Jahrb.} 
muls nicht jene Gegend des füdl ichen Frankreichs ha- 
ben!” Laplace zeigt durch Zufammenftellung der äl- 
tern Beobachtungen über die Schiefe der Eeiptik, 
wie genau folche mit der durch die Theorie angege- 
benen Verminderung ftimmen; felbft 2900 und 2200 
jährige men, 75 geben blofs 2 bis 3 Minuten 
Unterfchied. Den  Inaı Saturns, welcher nach 
ter aber nicht, hält lace 
aus theoretifchen Gründen fär wirklich rotirend, und 
glaubt, dafs künftige Wahrnehmungen Jiefe Theorie 
hoch beftätigen werden. zı) Sichtbare Lichtverände- 
rungen des Älgol, für die Jahre ıgıı, 12 und 13 in 
Berliner mittlerer Zeit aus Prof. Wurm’s Algolstafeln 
(Jahrb. ı801 und 1804) berechnet vom Herausgeber. 
22) Ueber einen von Baumann verfertigten Multiplica- 
tionskreis von D. Pottgießer in Elberfeld 23) Newe 
Vor/chläge zu einem natürlichen Maßfuftem von Hauff, 
Director des phyfifch - technifchen Inftitutes in Augs- 
burg. Auszug eines auch anderswo gedruckten Auf. 
fatzes. Der Vf. Tchlägt, nachdem er die Un voll- 
kommenbeiten des franzöf, Mafsfyftems zu zeigen ver- 
fucht hat, als die einfachfte und natürlichfte Grundla- 
'ge eines für alle Völker der Erde palfenden Mafses 
ie fcheinbare Gröfse des von der Sonne aus betrach- 
teten Erddurchmeffers vor; unter: diefem Gelfichts- 
winkel erfcheint uns, in der Entfernung eines Fulses 
vom Auge, eine Länge von ı2 Tanfendtheilen einer 
Linie. Öbne diefs neue Mafsfyftem hier genauer zu 
prüfen, bemerkt Rec. bier, blofs einiges, was ihm - 
daran nicht fo z einfach und natarlich, fondera 
mehr willkürlich dünkt. Und diefs ift a) dafs wir, 
um ein für das tägliche Leben brauchbares Erdenmafs 
zu erhalten, uns erft in die Sonne verfetzen follen: 
(If diefe Idee wohl die einfachfte für ein allgemeines 
fs?) 5) dafs gerade der Normalfufs von 146, 
rifer Linien als die zum deutlichen Sehen ar m erli- 
che Entfernung des Objects vom Auge angenommen \ 
Xxx wird, 
* 
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wird, da offenbar diefe Entfernung fehr veränderlich, 
und auf Linien nie see ift; «) .. ‘VE. fich 
mit der Gröfgeso,orz Linien begatigt, und die weite- 
fen Diciwaldifern wegläfst, da doch eigentlich diefe 
Gröfse = 0,01214749 = 144 - 17",4: Tang ı" beträgt. 
Aber mit diefem Zufatze weiterer Decimalziffern wür- 
de, nach dem Syfteme des Vfs. ein Zoll nicht 12, fon- 
dern 12,14749 Linien, und ein Fufs, oder 12 Zolle, 
würde niche 144 fondern 145,769%8 Linien, alfo ı$ 
Linien zu viel, enthalten, 24) Beobachtungen der Vr- 
aus im Jul. und Aug. ıgıo von D. Koch in Danzig. 
Den von Pigott veränderlich gefundenen Stere im So- 
bieskifchen Schilde hat der Vf. 2 Jahre hindurch flei- 
[sig beobachtet, und dabey bemerkt, dafs die Perio- 
de der Lichtänderung nicht 63, wie Pigoit glaubt, 
fondern 132 Tage beträgt. Das Mittel feiner y 
ten Klarheit hatte Statt am 20. May ıgı0 und jlt fer- 
nerhin zu erwarten: 8. Febr., 20.Jun. und 30. Oct, 


ı811. 10.März ıgı2 u. f. w. 25) Geocentriiche Orrtew- tiefungen in dem 


der Pallas für ıgıo und ıgıı von Gawuf, der Lauf der 
Juno vom ı1.Jan. bis 18.Sept. 1811 und der Lauf der 
Velta vom ı1.Jan. bis 7. Nov. ıgır von Bode, alle dre 
Planeten nach Gaufifchen Elementen berechnet. Pal- 
las erfcheiat in der angezeigten Epoche im Einhorn, 
in der Wafferfchlange, im Sextanten und Löwen, Ju- 
noin der Jungfrau. upd Wage, Veltainder Wage, dem 
Scorpion und Schlangenträger. Es iltein Vorzug des 
Aftronomifchen Jahrbuchs, dafs es immer auch Ephe- 
meriden für die vier neuen kleineren Planeten liefert. 
26) Tafeln zur Berechnung der wahren Culminationwnid 
Höhe des Polarfierns, vom Herausgeber, nach von 
Zach's Tabulae Aberr. et Nutat. Vol.I. Diefe Tafeln 

eben die bekanntlich fehr beträchtliche und ungleich 
Äch verändernde Aberration und Nutation, (fammt der 
mittlern Rectascenfion und Declination des Polarfterns 
von 1810 bis 1820. 27) Americanifche Beobachtungen 
des Kometen von ı807 vom 1, Oct.bis 1. Dec. 1807 und 
Berechnung [einer Elemente durch de Ferrer auf der 
Infel Cuba, fammtaftronomifchen Nachrichten aus Pa- 
zis von Oltmanns. Lie. Breite von Cuba fand de Fer- 
rer 22° 55’ 16° Nördlich. In Nordamerika fah man 
den Kometen [chon am 20.Sept. 28) Vermifchte aflro- 
nomifche Beobachtungen, Nachrichöl und Bernerkungen. 
Eine Nachlefe, die noch mauches nicht unwichtige 
enthält. Die Rotation des Mercurs ift von ‚Schröter 
und Beffel jetzt fehr genau beltimmt; fie beträgt 24 St. 
0 52,97. Mercur’s Schiefe der Ecliptik ift beyläußg 
20°, DerStern «Caflop. bat, nach Beffel, inder Rect, 
jäbrlich eine Bewegung von 6 Sec. 


‚ Korenuasen, b. Brummer: Praktifche Regeln für 
die zwechniäßligfle Einrichtung der oberfchlächtigen 
Wafferräder, von D.C. R. Schultz, Infpector auf 


der. Cronburger Gewehrfabrik. 1809. 708. 8. 
mit Kpfrn. - : 


Diefe Abbandlung.foll nach der Beftimmung: ihres 
. Vfs. nur dem praktifchen Baumeilter Regeln zur rich- 

tigen Aula & oberfchlächtiger Räder an die Hand ge- 
ben, die lich auf Theorie. und, Erfahrung gründen, 
. + 7. 4 
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ALLO. LITERATUR-ZEITUNG 


6“ 
doch ohne Beyfügung dahin gehöriger tbeoretifcher 


Unterfuchungen. “ Auch follen nur- gemeine Werk- 
zeuge; die Ach jeder Praktiker leicht verfchaffen 
kana, vorausgefetzt werden’ DerWVf. zeigt datferim 
erfien Abfchnitt, wo er vom Niuelliren handelt, blofs 
das gemeine Verfahren mitder Setzwage. Etwas über 
den Grad der Genauigkeit diefes Werkzeugs und Si- 
cherheitsregeln für feinen Gebrauch hätte der Vf, 
doch beybringen können. Im zweyten Abfchnitt von 
Befiimmung der IF affermenge, dis ein Bach in einer gı- 
wifen Zeit liefert, fchlägt der Vf. den Gebrauch. eines 
24 Zoll hohen Rädchens vor, das man in den Bach 
einhängen [oll, um die Gefchwindigkeit. des Waffers 
an der Oberfläche zu finden. Die mittlere Gefchwin- 
digkeit iadet er dann nach einer Hypotbefe, die frey- 
lich ziemlich ungewils jft, hier aber zu keinen be- 
deutenden Fehler Anlafs geben kann, -wenn der Bo 
den.nur nicht von plötzlichen Erhöhungen oder Ver- 
uerfchnitte, wo mian die Meflun- 
gen anltellt, oder in einem nahe gelegenen wuniter- 
brochen wird, und wenn überdiels die Summe der 
Querfchnitte des nach der Breite des Bachs auf dem 
Boden liegenden Gefteins, in Vergleichung mit dem 
zn reg true = errwer fehr klein ee Diefe 
in en hätten beygeletzt und eich gezeigt 
erden Ofen: wie man äh zu en. Kr 
diefe pin, un nicht ftatt'haben. Im dritten Ab- 
fchnitt empheblt der Vf; zu a 2 re Räder 
aus dem Grunde, weil fie zugleich als Schwungräder 
wirken. hene Breter, welche der Vf. im vierte 
Abfchnitte zu den ’Schaufeln empfiehlt, hat Rec. sit 
erg re mögen; weil fie fich leicht werfen. Für 
ene Bretitücke find zu eben diefem Gebrauche brb 
fer. als.die vom Vf. gleichfalls empfohlenen fichtenen. 
Rec. hat die büchenen immer am beften befunden. 
Da der Vf. gerade nur für den Praktiker fchrieb, fo 
bätte er zu der Regel, wodurch er im fünften Ab- 
fchnitt die erforderliche Anzahl der Schaufeln be- 
ftimmt, noch binzufetzen follen, dafs man ftatt der 
Zahl, welche die Regel gred um ıler leichteren Ein- 
ee willen die näch t niedrigere durch vfer theil- 
bare oder wenigitens die.nächft niedrigere gerade Zahl 
nimmt, wenn be nicht felbft eine gerade ilt. Des 
Vfs. Regel zur Anordnung des Theilriffes im fechfles 
Abfchnitt, läfst 6ch »ur dureh die von ihm angetiom- 
mene Breite der Felgen von ı2 Zollen rechtfertigen, 
da man hie fonft nur zu io Zoll breit annimmt. In 
Beftimmungder Lage der Schaufeln gelit der‘ Vf. wie- 
der von allen bisherigen ‚Manieren ab; doch if die 
feinige, nicht zu fadeln. Der achte Abfchaitt, hätte, 
nach feinem jetzigen.Gehalte, ganz wegbleiben dür- 
fen» Im neunten: Abfchnitte giebt der Virdie Ver- 
fcbieilenen Gefchwindigkeiten in einer Tafel’an, mit 
welchen Waffer bey verfchiedenen Ständen aus‘ 
nungen in Bebältoitfen ausftrömt; und im zehnten Ab» 
fchnitt die richtige Ge/chwindigkeit der en 
WHallerräder;. nach Claußen und Evielkwein: ° Dieled 
will Rec. auch die Verantwortung ihrer Beftimmen 
gen überlaffen, nur glaubt er. die Bemerkung ein# 
Fehlers hier nicht übergehen zu därfen, der bey Pe 
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theilen über den Effect fo häufig begangen wird, dafs 
man nämlich diejenige Gelchwindigkeit eines Rades 
überhaupt für die rortheilhaftefte hält, bey welcher 
der gröfste Effect der durch daffelbe betriebenen Ma- 
fchine hervorgebracht wird. Eine folche Beobach- 
tung lehrt aber offenbar nichts weiter, als dafs das 
angebrachte Rad bey der gefundenen Gelchwindigkeit 
nur unter Vorausfetzung der fchon getroffenen Einrich. 
tung der Mafchine den gröfsten Effect leifte. Wür- 
de ein oberfchlächtiges Wafferrad bey einer Mühle ge- 
braucht, deren innere Einrichtung fo befchaffen wä- 
re, dafs gi einem Umgange des Rades der Läufer 
hur drey Umgänge machte, fo würde man die vor- 
theilbaft efte Gefchwindigkeit ganz anders und merk- 
lieh gröfser finden, als bey einem Walferrade von 
völlig gleichem Baue und bey gleichem Wafferzufluffe 
bey einer Mühle, bey welcher auf einen Umgang des 
Rades 20 Umläufe des Läufers kämen. Im .eilften und 
zwölften Abfchnitt wird noch von der Breite der Waf- 
ferräder und von den Radärmen gehandelt; letzteres 
zu flüchtig. Im dreyzehnten Abfchnitt, von der Ein- 
richtung der Schleufe und Schütze, zeigt der Vf. 
wie man das Waffer auf das Rad zu leiten habe. In 
Fällen, wo man es mit einer beträchtlichen Menge 
von Auffchlagewafler zu thun hat, ift die Wirkung 
des Stolses beym Einftürzen des Wäaffers in dieSchau- 

allerdings bedeutend, und man lat in folchen Fäl- 


n 
ar forgfältig darauf zu fehen, dafs man von der Ge-, 


fchwindigkeit des Walfers, deren es vermöge der Hö- 
he des Walferftandes fähig ift, fo wenig als möglich 
verliere. Der Vf. führt zu dem Ende das Waffer in 
einem Kanale von Dielen bis über das Rad weg, wo 
am Ede eine Fallfchütze angebracht ift. Ueber dem 
Rade felbft läfst er das Waller durch eine Oeffmung 
in einer dicken Wand, die alfo ftatt einer Anfatzröh- 
re gilt, in gehöriger Richtung in die darunter bin- 
ftreichende Einfchufsfchaufel einftürzen. Diefe Deff- 
mung kann durch eine fchiefgeftellte Fallfchütze ge- 
fchloffen werden. Durch diefe Einrichtung hat er 
den Effect eines Rades, dem das Waffer vorber durch 
eine 18 Fufs lange Rinne zugeführt wurde, die feine 
Gefchwindigkeit fehr verminderte, fehr bedeutend 
vergröfsert, fo dafs nach feiner Berechnung genau die 
Hä der Waffermenge nach jener Einric =; daf- 
felbe bewirkte, was vorber durch die ganze Waffer- 
menge ausgerichtet wurde. Wenn nun gleich Rec. 
nicht findet, dafs hierbey anf den Erfolg des Ausfluf- 
fes durch eine Oeffnung in einer dicken Wand, wo- 
durch die Ausflulsmenge vergröfsert wird, gehöri 

Röckficht genommen worden jft, fo verdient doch 
irimer die auch dann noch bleibende beträchtliche 


v 

keit.‘ Sie beftätiget aufs neue den von theoretifchen 
Schriftftellern fchon angegebenen Nachtheil langer 
Schufsgerinne vor den Rädern auf eine fehr auffallen- 
de- Weife. In den beiden letzten Abfchnitten findet 
man noch einige Bemerkungen’ über den Abflufs des 
Waffers durch die Schötzenöffnungen und über die 
Erhaltung der Wafferräder. Im Ganzen zeigt der Vf, 
gute ‚Einßchten ‚ und wir können diefe kleine Schrift 
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ergröfserung des Effects die }inpas Aufmerkfam- - 
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allen Praktikern, denen es an eigenen theoretifchen 
Kenntniffen fehlt, empfehlen. . 


GRIECHISCHE LITERATUR, 


HeipeLserg, b. Mohr u. Zimmer: Simonis Socra- 
tich, wt videtur, dialogi quatwor, de lege, de Iwcri 
cnpidine, de juflo ac & virtute. Aldditi funt incerti 
auctoris dialogi Eryxias et Axiochus. Graeca re- 
cenfuit et praefationem criticam praemifit Augm- - 
fius Boeckhius. Accedit varietas lectionis Stepha- 
nianae. 1810. XL u. 1208. gr. 8. (20 gr.) 


Der Herausgeber diefer Dialogen, welche gewöhn- 
lich in den Werken des Plato gefunden werden, hat- 
te in feiner Schrift: de Platonis, quivulgofertur, Alinos 
ejusdem Jlibris de legibus (S. A.L. 2 ıg11. Nr. 53.) durch 
eine fcharffinnige Kritik zu beweifen gefucht, dafs det 
Minos kein echter Dialog des Plato, fondern nebft noch 
dreyen, die als unechte den echten angehängt zu wer- 
den pflegen, den philofophifchen Schulter Simon, den 
Freund des Sokrätes, zum Verfaffer habe. Als ihm 
nach Creuzers Abgange nach Leyden die Direction des 

hilologifchen Seminars übertragen wurde, und er 
Ech nach einem Stoffe umfah, an welchem die Semi- 
nariften nicht nur in dem Interpretiren, fondern auch 
in der höhern Kritik geübt werden könnten, [fo [chie- 
nen ihm eben diefe Dialogen dazu um fo mehr zweck- 
mäfsig zu feyn, als nur die Kenntnifs einiger Dialo-_ 
gen des Plato, und alfo keine grofse Gelehrfamkeit, 
noch eine Reihe fubtiler Schlüfle erforderlich ift, un 
die wefentliche Verfchiedenheit diefer von jenen, un 
die Unechtheit jener einzufehen, und alfo an einer 
leichten Beyfpiele in die kritifche Kunft eingeweihet 
zu werden. Ueberhaupt wünfcht Hr. B.,: dafs diefe 
Dialögen an die Stelle der Aefopilchen Fabeln und det 
Hieroklifchen unwitzigen Schnurren zum Unierrichte 
in der griechifchen Sprache bey.den Erwachfenen oder 
denen, die’das in der Jugend Verfäumte nachholen 
wollen, gebraucht werden möchten. Die Gründe 
wollen wir mit feinen eignen Worten anführen ; weil 
he zugleich eine treffende Charakteriftik derfelben 
enthalten. Quamvis enim et res et verba exilem ingenti 
veram ac parum etiam artis rıferant, tamen fermo pu- 
rus, fimplex, perfpicnus, raro ineptws etinfulfusefl, atque 
ubivis fere ita comparalus, ut ufitatiffimas vocum for- 
mas et conflructiones ejus generis tirones inde facile cog- 
noscere queant, idqwe minori faflidio, quam ex vulgart- 
bus libellis hwic wfui accommodatis, guia dialectica din. 
di ratio ac rerum in colloguio fenfim lente progrediens 
explicatio ige aeg Platonico artificio minime compa- 
randae, non rudis et ineruditi, fed Graecae lingwae fiu- 
diofl magis quam periti lectoris attentionem advertunt, fit 
mulant, excitart. Zugleich wollte Wr. B. durch den 
befonderen Abdruck diefer Dialogen bewirken, dafs 
hie in Zukunft von den echten des Plato getrennt wür- 
den. Da der Dialog von der Tugend, mit dem Ery: 
xias und Axiochus bisher gewöhnlich dem Aefchines 
fälfehlich beygelegt worden find, fo fügte er zugleich 
die zuletzt genannten bey, um den Liebhabern einen 
cor- 


535 


eorrectern Abdruck in die Hände zu geben, als die 
. Fifcherfche Ausgabe enthält. - Gewifs war auch der 
Axiochus, der nach Hn. B. Urtheile viele Stellen hat, 
die des Plato nicht unwürdig find, aber doch ganz 
von dem Charakter der Platonifchen Philofophie ınd 
Daritellung abweicht, diefer forgfältigen Bearbeitung 
nicht unwürdig, die ihm zu Theil worden ift. 
Diefer Plan ift ein neuer Beweis von den Talen- 
ten, von dem Scharfinne und der Beurtheilungskraft 
des Herausgebers. Nicht leicht wird eine reifliche 
Ueberlegung einen fchicklichern Stoff für die gefamm- 
ten Zwecke eines philologifchen Seminariums auffin- 
den können, wenn nicht der materielle, fondern 
bauptfächlich der formelle Gewinn in Uebung und 
Schärfung des philologifchen Talents in Anfchlag ge- 
bracht wird. fr auch das kritifche Urtheil über die 
Unechtheit aller diefer Dialogen und über den Vf. der 
eriten viere bey aller Genialität und hohem Grade 
‚der Wahrfcheialichkeit, doch in Anfehung des Ober- 
und Unterlatzes des gebrauchten Beweifes noch man- 
chen Bedenklichkeiten und Zweifeln ausgeletzt, und 
kaon daher leicht bier ein lebhafter Kopf zu einem 
anmafsenden und abfprechenden . Urtheile verleitet 
werden: fo wird doch die Klugheit und Gründlich- 
keit (les Directors einer folchen fchädlichen Richtung 
vorbeugen, und durch die genaue Beltimmung der 
Modalität der kritifchen Conjecturen und Urtheile 
die Gründlichkeit in Verbindung der Befcheidenbeit 
zu achten lehren. Von der letzten Tugend, wel- 
che nicht immer bey Kritikern angetroffen wird, 
hat der Herausgeber felbft ein lobenswürdiges Bey- 
Spiel gegeben, indem er, obgleich feine Icharflin- 
nige Conjectur, dafs Simon der Verfalier der erften 
vier Dialogen ift, in der angeführten Schrift als evi- 
dent dargeltellt wird, und fie unter den Gelehrten kei- 
nen Widerfpruch, fondern nur Beyfall gefunden hat, 
doch ihr keinen Anfpruch auf eine höhere Würde als 
Wahrfcheinlichkeit zuerkennt. Was den Nebenzweck 
betrifft, fo verdient Hr. B, gewils Dank, dafs er ich 
der Mühe unterzogen hat, die meilten unechten oder 
wenigftens verdächtigen Dialogen des Plato in einer 
befondern Ausgabe zu vereinigen, wodurch der Ge- 
brauch, noch mehr aber die kritifche Würdigung 
derfelben, die Aufftellung entfcheidender Kriterien 
der Echtheit und Unechtheit fo fehr erleichtert wird, 
Sind fie auch in An erg ihres innern Werths gröfs- 
tentheils wenig bedeutende Kleinigkeiten, fo verdie- 
"nen fie doch als Denkmäler aus einer intereflanten 
Zeitperiode der griechifchen Philofophie in ihrer Rein- 
heit mit kritifchem und philologifchem Fleifse aufbe- 
wahrtzu werden. Dürfen wir hier noch einen Wunfch 
äufsern , fo bitten wir Hn. B. auch soch um die Be- 
forgung eines correcten Abdrucks der übrigen unter 
dielelbe Kategorie gehörigen Dialogen. 
e Wir müflen nun ncch kurz anzeigen, was Hr.B, 
bey dieler Ausgabe geleiftethabe. Die erfte Sorge del- 
felhen war, den Text in diefen von den Abfchreibern, 
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wie es nicht anders zu erwarten ift, fehr vernachläf. 
figten Schriften möglichft rein und lauter wieder her- 
zultellen. Die he aeg einer Parifer und ei- 
ner Leydener Handichrift ;, welche fchon die Heraus- 
eber der Zweybrücker Ausgabe des Plato und Hr. 
Heusde in feinem Specimen bekannt gemacht haben, 
waren für den Minos die einzigen Hülfsmittel, die 
er benutzen konnte; für den Dialog de jwflo und 
Axiochus die Vergleichung zweyer Menchuer, ebe- 
mals Augsburger Handfchriften. Bey den übrigen 
folgte er feinem eighen Urtheile und der Recenlion 
des Fifcher, in welcher er nur das offenbar Falfche, 
vorzüglich in den Formen der Worte verbefferte, la 
der Vorrede giebt er von den getroffenen Verände- 
rungen und den in den Text aufgenommenen Lesar- 
ten der Handfchriften,-am ausführlichften über den 
Minos, kürzer bey den andern Dialogen Rechenfchaft, 
welche daher vorzüglich für die jungen Philolo- 
en höchft lehrreich ilt. Wir wollen hier nur einige 
extveränderungen in dem Minos anzeigen, die the 
an fich, theils durch die vom Vf. oft mit reicher Fül- 
le von Gelehrfamkeit unterftätzten Gründe evident find, 
und daher die Stelle, dieihnen eingeräumt worden, mit 
allem Recht verdienten. Der Text ift von dem Her- 
ausgeber zweckmäfsig in 28 Kapitel abgetheilt, am 
Rande aber die Seitenzahlen der tephanjfehen Ausga- 
be bemerkt worden; wir werden die Stellen nach der 
Stephanilchen Ausgabe citiren. $. 313. A. ri di dew & 
Hr. B. hat mit Recht die Inter- 
punction, die fchon Stephanus vorfchlug, in den Text 
aufgenommen: ri di fsww & rı diaßrgeı, weil die Frage 
ift, ob, nicht worin, ein Gefetz von dem andern ver. 
fchieden ift, und gleich darauf anflatt xare raurs rirs, 
nach dem Platonifchen Sprachgebrauch und der Leyde- 
ner Handichrift xar’auröräre. $.313.B. si eivamı medge- 
ga ein:iv, wird nach der Leydn. Ders . verbeflert 
&i dv a0ı medxeıgev eine. Dafs indefs der Inhnitiv anftart 
des Imperativs bey guten Profaikern nicht yngewöhn- 
lich ift, beweift Hr. B. durch einige Stellen des Plato 
gegen Heindorfs Urtheil, und giebt die Regel des Ge- 
rauchs an. — YaAAo ev Aoyog Ada dd ra Aeyspeve u. [.w. 
Die Par. u. Leydn.H. hat «3%, welches Ficin und der 
Sprachgebrauch beftätiget. 313. C. AA” Zuoow vor Perg, 
r. B. nach der Leydn. Handi. worausauch, wieeran- 
derswo beweifen will, die Stephanifche Conjeotur ge 
Roffen ift, «do pas vir 2davy, 314. A. ci 88 audır ahgpı- 
ro ri dur ao TE Axovdmene «xaeuraı; nach der Leyd- 
ner H. «i d’ äu Kgero Apäg, Ereidh oxof rec, a, m drr 
va duo. 314. B. wayrın) yp mov rexug pin, eipeak dei, 
ray ngayuirw. Die einzig richtige Lesart der Leyde- 
ner Handfchrift, % yade ru rexen u. f. w. mit Ausmer- 
zung des pavrıxy, hat die verdiente Stellein dem Texte 
erhalten. Hr. B. hatte fie fchon in der angeführten Ab- 
bandlung begründet. So hat der Text durehgängt 
auf jeder Seite durch die kritifche Kunft des Vs. 
wonnen, Uuter dem Texte find die Varianten & 
Stephanifchen Ausgabe bemerkt. iz 
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u: GESCHICHTE! | 
Schaxingen, b, Tölle: Beytrüge zur Gofchichte un, 
ı fers Landes, Hohes ck Eeefchichte der Stadt 
Scheningen bey Helmftädt, Zweytes Stück: Ge. 
Schichte des Kloflers Riddagskaufen. twy Braun- 
fchweig. Von Johann ‚Georg Jufias Ballenfledt, 
Prediger zu Dobbeln und Wobsck im Oker-Ve 
Partemeat,. 1809. Jg wizıc. $ ar 


F: ift in neueren Zeitgp oft gafagt worden, dafs 
erft alsdann eime gute allgemeine Gefchichte voa 
Deutfchland erwartet werden könne, win die fpo- 
cielle oder die der einzelnen Provinzen beffer bear- 
beitet wäre, und es find daher auch die feit einiger 
Zeit herausgekommenen Gefchichten eiszeln-r Städte 
mit Dank aufgenommen worden.‘ Hr. B., der dem 
Rec. fchon aus verlohiedenen Auffätzen in ‚öffentli- 
chen Blättern als ein denkender und einfchtsvoller 
Maon bekannt war, fchliefst fich an diefe Hiftoriker, 
die,, fo vornehm aueh‘ manche auf fie herabblicken 
mögen, doch bey den Einwohnern der Städte oder 
Theilnehmera der Ioftitute, wovon fie erzählan, ein 
hohes Interefle erregen. :Komrht dazu, dafs die dem 
Anichein nach geringen Städte und Anftalten einft ei- 
nen höhern Rang behauptet haben, oder die im Ver- 
fcbwinden begriffenen noch kurz vor ihrem Unter- 
gange die Aufmerklamkeit des Publicums in Anfpruch 
nehmen: fo gewinnt dadurch die Gefchichte an Inter- 
elle und wird anziehender. In die letztere Claffe von 
Büchern gehört die vorliegende Schrift. Die einft 
blühende Schule von Scheningen ift aufgehoben, und 
das Klofter von Riddagshaufen, worin, nachdem es 

roteltantifch geworden, zwölf, auch wohl fechszehn 
Kandidaten der ‘Theologie zum Prediger- Amte vor- 
bereitet wurden, ift eingezogen. Der Vf., am Grabe 
diefer,Stiftungen ftehend, ruft den Zeitgenoffen. die 
Verdienite derlelben ins Gedächtnifs, und zeigt, dafs 
Ge, wenn fie gleich jetzt für entbehrlich gehalten 
warden, doch eine geraume Zeit nicht ohne . 
für die Mit- und Nachwelt geblühet haben. Das Be- 
mäühen, den Ruf guter Anftalten, auch wenn fie nicht 
mehr; in Thätigkeit find, zu erbalten, verdient ge- 
lobt zu werden. Allein nicht blofs die gute Abficht, 
welche der Vf. erreiehen wollte, fondern auch die 
Art, wie er fie zu-erreichen ftrebte, erwirbt ihm un- 
{re Achtung, die hoffentlich unfre Lefer mit uns thei- 
len werden, wenn wir fie mit dem Inhalte beider 
Stücke etwas näher bekannt gemacht haben. Erfles 
Stück. Scheningen (denn fo, undoicht Schöningen, fchrei- 


ben die älteften Urkunden) an, der. Oftfeite und: am. 
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Fufs des Elmwaldes exiftirte fchon im $ten Jahrhud- 
dert, und kommt fchon in’der Gefchichte der Frän- 
kifchen Könige tor, freylich nur als ein Dorf oder 
Filla, mit cher Benensung es noch im 12ten Jahr. 
hundert belegt wird, obgleich lange vorher Kaifer 
unä kaiferliohe Perfonen ich hier aufgehalten hatten, 
Dafs es im ıgten Jahrh. zur Würde einer Stadt erho- 
ben fey, ift nicht unwabrfcheinlich. Jedoch ift' 
Rec. die aus Bötho angeführte Stelle (S. 33.) nicht ent- 


sahrb., konnte bey einer Begebenheit des ıgten 
Scheningen nach einer Prolepfis eine Stadt nennen. 
Das Lorenz-Klofter bey Scheningen war anfänglich 
ein Nonnenklofter, vielleicht im gten Jahrh, geftiftet, 
und ward 1120. von Keinhard, Bifchofe von Halber- 
ftadt, mit Auguftiner- Mönchen befetzt, unter dem. 
Schutz der Pfalzgrafen von Sachlen, die auf der Som-' 
merfchenburg relidirten, nach deren Erlöfchung die’ 
Landeshoheit an Heinrich von Löwen, Herzog von 
Braunfchweig, fiel. Im J. 1542. wurde die Reforma-' 
tion eingeführt, und von ı 14 an ift eine ununrerbro=! 
chene Reihe von evingelife -Jutherifchen Pröpfteri 1 
Mönche baben es zwar im 3ojährigen Kriege 1629’ 
und 1632: in Befitz genommen ; weil es aber im Nor-’ 
mal- Jahr 1624. keine Mönche hatte: fo wurde es im 
weltphälifchen Frieden fäcularifirt und aufgehoben, 
doch fo, dafs ein proteltantilcher Convent blieb (S. 34.). 
Aber nach $. 57. waren im J.1628. Mönche im Klofter, 
die von den Croaten aus ihren friedlichen Zellen ver- 
trieben wurden, Wir können diefe Nachricht nicht‘ 
wohl mit jener vereinigen. Die Bürgerfchule: ward’ 
1638. durch die Mildthätigkeit der in Scheningen re- 
fidirended Witwe des Braunfchweigfchen Herzogs, 
Friedrich Ulrich, imein Gymnafium, das nach ihrem 
Namen Annafophianeum genannt wurde, verwandelt, 
und auch vor Herzog Augult dotirt. Zu dem 5. 0% 
angeführte« Auszug aus dem zwifchen dem Kurfür- 
ften von Brandenburg, Friedrich Wilbelm, und dem 
Herzog Auguft geichloffenen Receffe von 1660, dafs, 
wenn die Schule verlegt oder aufhören follte, dag 
von ihr bey dem Amte Dalen zum Fonds der Schule 
Belege Capital an den Kurfürften zurück bezahlt wer- 
den follte, hätte noch hinzugefetzt werden können, 
dafs diefer Recels durch den ııten Artikel des mit 
Preufsen gelchloflenen Tiliter Friedens 1807. aufge- 
hoben ift, nach welchem alle Verhandlungen, Ueber- 
einkünfte und Allianzverträge, die zwifchen Preufsen 
und einem auf dem linken Elbufer gelegenen Staate 
geichloffen ind, ohne Wirkung bleiben und für null 
und nichtig anzufeben find. Die durch die Zeitum- 
Rinde aufgehobene Schüle (das Datum, wann, 
JJ 
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Denn Botko, ein'Schriftfteller des ıstem _ 
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das Deeret,' worin es gefchehen ift, werden nicht 
mitgetheilt)‘ hat fehr gelehrte Rectoren gehabt, als 
. Mader, $ F. Noltes, und den Vater des Ver-- 
ers, I A, Ballenfledt, deffen kleine Schriften Rec. 
wegen $ echt-römifchen Stils, worin fie gefchrie- 
ben find, fchon lange gefchätzt hat. "Das Älter der 
dortigen Salinen, welches fich nicht genau beftim- 
men lälst, geht über das ı2te Jahrh. hinauf (S.43.)- 
Rec. kennt eine Urkunde vom J. 1365, worin einer 
Abgabe von 24 Schill. gedacht wird, die der Salz- 
reve (Soltgreve) zu Scheningen von der Sülze an dag 
B enedictiner -Klolter zum H. Ludger bey Helmftädt 
zu geben pflegte; welches gleichfalls auf eine lange 
Exiftenz & noch bis auf den heutigen Tag-beftehen- 
den Salzweıkes hinweilet. Von den Schlachten, die 
um Scheningen im ıoten Jahrh. vorgefallen find, und 
den Kriegen und Tandplagen, die Scheningen und die 
umliegende Gegend betroffen haben, wird gehandelt. 
Der 3o0jährige Krieg war insbefandere fehr verderb- 
lich, und würde noch drückender gewefen feyn, 
wenn nicht die vorher erwähnte Fürftin Anna Sophi 
durch ibre Klugheit ‘und vortrefflichen, auch von 
dem Feinde anerkannten, Eigenfchaften Plünderung 
und Zerftörung abgewendet hätte. (Auch in dem 
‚letzten, Kriege ift die Stadt von Vurchmärfchen und 
Einquartirungen verfchont geblieben, und geniefst 
noch immer dieles Vorzugs vor vielen benachbarten 
Städten. Die Pelt verwültete fie melrmals, am 
meilten im r4ten Jahrhundert ,.zuletzt 1625. Die äl- 
telte von dem Vf. erwähote Feuersbrupft it vom Jahr. 
1553. Zu vermuthen aber ift, dafs fie im Mittelalter 
das re Schickfal der Städte erlebt, und oft 
durch Feuerfchäden gelitten hat, follten auch die 
ER und Urkunden derfelben nicht gedenken, 
on der umliegenden Gegend werden erwähnt Elms- 
burg, jetzt ganz zerftört, Sommerfchenburg, Harbke, 
Eisbeck u.a.m. Der V£ fagt (5, 78.), dals die Zeit, 
wann die Burg Efsbeck an die Familie voa Hoym ge- 
ommen fey, unbekannt ilt. Aus seiner Urkunde io 
m Archip der: von Hoym’fchen Familie weils Rec., 
dals 1454. der Herzog von Braunfchweig, Heinrich 
(der Friedfertige), feinen lieben Getreuen, Friedrich 
von Hoymy mit dielem Gute belehot hat, welches 
vorber Boffe von Jerxem zur Lehn getragen, der es 
dem Propft, Prior und Convent des Klofterg zu St. Lo- 
renz von Aoeninges verpfändet, und “wg welcher 
Yarpfändung es der, Herzog wieder eingelöler hatte, 
Waon aber jenes Gut au die Familie von Boffe gekoın- 
men ilt, ilt Rec. unbekannt, der fo wenig, als der 
Vf., angeben kann, wann die Familie von Efsbeck 
erlolchen ift; übrigens mit ihm der Meinung ift, fie 
fey eine der älteften im jetzigen Oker - Departement, 
x keont Diplome vom )J. 1237,’ worin Ritter aus die- 
fer Familie als Zeugen vorkommen. Der Gedächtnifs- 
- fehler -($. 36), wo der Bruder und Mitre des 
Herzogs, Anton Ulrich, :deffen Name Rudolph Au- 
guft war, Ludewig Rudolph genannt wird, könnte 
wohl den Verdacht erwecken, dafs der Vf. mit der. 
Braunfchweiglchea Gefchichte ‚wenig: bekannt wäre, 
Dals er aber üele.nicht obezflächlich ftudirt hat, und 
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ihm auch jener Fürft Rudolph Auguft fowohl dem 
Namen, als feinen Verdienften nach fehr wohl be- 
kannt ift, zeigt vornehmlich das zte Stück, weo lei- 
ner oft ruhmyoll gedacht wird. — Das zwegt#Stück, 
oder die Gefchichte des Klofters. Riddagshaufen , be- 
innt mit einer gelchickten Vertheidigung der klö- 
terlichen Inftitute, die für ihr Zeitalter fehr viel Gu- 
tes gewirkt, dem Anbau des Landes befördert und 
den Geift entwildert haben. Wie viele Städte haben 
nicht ibr Dafeyn der Errichtung eines Klofters zu ver- 
danken, das fofort nacıı feiner Stiftung Sch der Er- 
a, der fowohl klöfterlichen als aufser - klöfter- 
lichen Jugend annahm. Der Vf. theilt die Gefchichte 
des Klofters in drey Perioden, wovon die erfle bis auf 
die Zeit der Reformation Lutbers, die zweyte bis auf 
die Zeit, da das Klofter ein Seminarium für künftige 
Prediger, oder ein Collegium Candidatorum wurde, 
die dritte bis auf die Aufhebung geht. Das Klofter ift 
im J. 1745. von einem chriftlichen Edelmann, Ludolf, 
geltiftet, nach der Sse KM einem Herrn von Wen- 
den, der hier eine Mönchskutte anzog, und unter 
Beten und Singen fein L=ben befchlofs, für den Orden 
der Ciftertienlfer. Der erfte Abt, von dem Bifchof 
von Halberftadt, in delien Seele] es lag, ernannt, 
biefs Robert. Die Mönche verfchafften fch Anfeha 
und Achtung, und bauten eine Ichöne grolse Kirche, 
die 1275. eingeweihet wurde, Die Aebte, unter de- 
nen es nicht an grofsen Männern fehlte, die an den 
damaligen. Welthändelo Antheil nahmen und Streitig- 
keiten unter den Grolsen fchlichteien, vermehrten 
die Einkünfte des Klofters, das durch gute Zucht 
und Gelehrfamkeit Gch auszeichnete. Zum Beweik 
wird das von ‚Leibsitz edirte Chronicon Ridda [ 
num angeführt. Die vielen Schenkungen, an = das 


Klofter erhielt, und die von ihm ausgegangenen Co- | 


lonien ‚oder geltifteten Klöfter in Marienrode und 
Walsbulen zeigen feinen hohen Flor im ızten und 
ı4ten Jahrbundert. -Es war aber auch in viele Strei- 
tigkeiten und Fehden durch die Nachbarfchaft von 
Braunfchweig verwickelt. Dar Anfang der Kirchen 
reformation, oder der aten Periode, fällt in das J. 
1542, als zum erften Mäl ein lutherifcher Prädicant 
auftrat. Unter Herzog Heinrich dem Jüngern nahm 
der Katholicismus wieder überhand, und als jener 
deswegen aus fein&m Lande vertrieben wurde, mulste 
das Klofter von Jen gegen daffelbe erbitterten Prote- 
ftanten viele Drangfale erfahren. Es ward mehrmals 
gezlündert, verheert und verbrannt. Kndlich nach 
vier unglücklichen Jahren erholte fich daffelbe wie- 
der unter dem Abt Johann Lorbeer, der als der 
zweyte Erbauer angefeher werden kann, im ]J. 1568. 
zur Lutberfchen Lehre übertrat, und den Katholi- 
oismus.abfthaffte. Er legte eine neue Schule an zur 
Erziehung brauchbarer ‚Männer für die Kirche und 
den Staät, in welchem Unternehmen er von dem Her- 
zog Julius kräftig unterftützt wurde, Um der Reli- 
gion ‘willen vertriebene Prediger und ihre Witwen, 
arme Schüler und Schullebrer fanden hier einen Zu- 
flachtsort. Proteftantiiche Theolo hielten hier 
Zwiammenkünfte, um die unter ihhen et 
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Streitigkeiten uleger. Aber ‘in dem Kriege, den 
die Stadt Braunfchweig mit dem Herzog Julius führte, 
ward das Klofter von den ftädtifchen Bürgern, die 
mit vieler Graufamkeit die Einwohner auf dem plat- 
ten Lande behandelten, geplündert, die Kirche Be 
nahe ganz zerliört, und die wirthfchaftlichen Ge- 
bäude, Wohnungen und Bibliothek verbrannt. Die 
noch im Ruia liegenden Mauern des Klofters find 
Zeugen der barbarifchen Wuth der Nachbaren. End- 
lich kehrte die Ruhe wieder, und imJ. 1610. ward die 
Kirche aufs neue in brauchbaren Stand gefetzt. Auch 
wurde ein feyerlicher Vertrag mit Braunfchweig zur 
Beylegung aller Fehbden auf die Zukunft gefchloffen. 
Die folgenden Jahre des dreyfsigjährigen Krieges 
brachten neues Unglück über Pi Rlofter. Man hat 
zwar keine fpeciellen Nachrichten davon. Allein die 
allgemeinen, welche von dem grofsen Elend der 
Braunfchweigfchen Lande ‘fprechen, die in der Kir- 
che a rar Fahnen der in den Scharmützela 
um das Klofter geblietenen, und in der Kirche begra- 
benen Edelleute fetzen es aufser allem Zweifel, dafs 
das Klofter nicht verfchont geblieben ift. Die Aebte, 
die um diefe Zeit anängen nicht mehr im Klofter zu 
leben, und fich lediglich den Gefchäften des Klofters 
zu unterziahen, fondern in Braunfchweig wohnten, 
und den Haushalt durch einen Verwalter beforgen 
liefsen, bekleidetem noch andere Würden, waren 
Ober - Superintendenten und Confftorial- Directoren 
zu Wolfenbüttel. Endlich beginnt die glücklichere 
Periode unter Herzog Auguft nach Ende des z0jäh- 
rigen Krieges; den Kebtes wurde die Auffcht über 
den Haushalt genommen, und einem fürftlichen Rath 
übertragen. die hatten in der Folge gar nichts mehr 
mit den weltlichen Dingen zu thun, fondern nur al- 
lein und°’ohne fremde Eisalichen die geiftlichen $a- 
chen zu beforgen. Unter den Aebten der Zeit wird 
vor andern Brandan Dätri gerühmt, der eine Zeitlang 
Capellan des grofsen und berühmten Hugo Grotius, 
Königl. Schwedifchen Gefandten in Paris, war, ein 
Liebling der Herzoge Auguft und og Ye Auguft. 
Rec. befitzt einen Brief vom Ietztern an d.n vorber 
genannten Ober- Hofprediger, worio er ihu auffor- 
derte, ihm guten Rath zur Verbeflerung der Schulen 
zu geben, und feine Unzufriedenheit über das Betra- 

en der Lehrer und Lernenden auf der Univerfität 
Helmftädt zu. erkennen giebt. Unter feiner Regie- 
rung, welche er gemeinfchaftlich mit feinem Bruder 
Anton Ulrich führte, wurde im J..ı690, das Semina- 
rium für künftige Prediger geltiftet, womit der Vf. 
die dritie Periode anfängt. Der Abt Peftorf hatte die 
Idee dazu gefalst, die er vielleicht zu Loccum, wo er 
Conzentual gewefen war, herüber gebracht hatte. 
Die Abficht war, gelehrtere und tüchtigere Kandida- 
ten'zu geiftlichen Aemtern, als bisher gefchehen war, 
zu bilden, und fie zu einer mehr als gemeinea Ge- 
lehrfamkeit vorzubereiten. So lauten die Worte des 
Herzogl. Reglements. Sie mufsten den Gottesdienft 
in der Klofterkirche gemeinfchaftlich mit dem Prior 
verfehen, daher auch die beiden älteften Kandidaten 
ordinirt waren. Die Sohule wurde nunmehr aufge- 
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hoben, und der Cantor, der am’ die Stelle des Rectors 
trat, unterrichtete fechs Chorknaben, welche die ho- 
ras canonicas hielten, beym Gottesdienft fangen, und 
nach drey Jahren entlaffen wurden. Peftarf vermachte 
dem Klöfter feine ‘eigene Bibliothek. ‘Ein anderer 
Büchervorrath wurde aus der Klofter -Bibligthek zw 
Walkenried hieher gefchenkt. Herzog Rudolph Au- 
pr verehrte einen Theil feiner Privat - Bibliothek ' 

ieher. Auf die Weife entftand eine Bibliothek mit 
einem jährlichen Fonds von 25 Rthir. zur Vermeh- 
rung derflelben. Am meilten hat fich Serufalem um 
diefes Collegium verdient gemacht, der im J. 1752. fein 
Amt antrat, und es bis an feinen Tod 1789. unermi«- 
det verwaltete. Er fchaffte die unnützen Difputir - 
Uebungen ab, worin feine Vorgänger das Wefen des: 
theologifchen Studiums gefetzt hatten, behielt das bef- 
fere, und nach den Grundfätzen des Grotins und C/e- _ 
ricus angelegte, Studium der Bibel bey, unterrich- 
tete in den vornehmften Wahrheiten der Religion, 
die er von den Schlacken der Scholaftiker zu reinigen, ' 
und mit der Fackel der Philofophie zu erhellen fuch- 
te, ordnete eine Lefegelellfchaft für das Collegiuns 
an ‚gvoran nachher viele Geiftlichen im Braunfchwei-- 
gifchen Theil nahmen. Der Vf. erfchöpft fich fo fehr 
im Lobe ge alems, dafs er von dem letzten Abte 
Bartels, der doch ı0 Jabre lang Vorfteher des Initi= 
tuts gewelfen ilt, nur in wenigen Zeilen fpricht. Noch 
werden einige in der gelehrten Welt wohl bekannte 
Männer, die in dielem Stifte Collegiaten gewefen find, 
namentlich angeführt, und die Schicklichkeit des 
Orts zu einem Inftitut der Art gerühmt. Die Ka- 
taftrophbe, die dem Klolter den Untergang zugezogen 
hat, wird mit einem paar Worten berührt. Aber 
die eigentliche Zeit, wenn hie fich zugetrager, Jie 
fich darauf beziehenden königlichen Decrete, die 
Namen und Schickfale der betheiligten Mitglieder, 
die Verwendung der für diefes Inftitut beftimmten 
Gelder, und viele Dinge mehr, wonach der zukünf- 
tige Hiltoriker , ‘unter deffen Augen fich dieles nicht 
zugetragen hat, nocl: emliger fragen wird, als der 
jetzt lebende, werden mit Stillfehweigen BD 
S. 156. Gud in dem Leben Jerufalem’s ein paar Jahr- 
les durch Druckfehler entitellt. Nicht 1784. 
fondero 1748 hat ihn die theolog. Facultät zu Helm- 
ftädt zum Doctor ernannt; und das funfzigjährige 
Stiftungsfeft der Univerhtät Göttingen ilt nicht 178. 
fondern 1787 gefeyert worden... 


Eısengero, b. Schöner Gefchichte der merkwlirdig- 


en Ereigniffe in den Sahren 1806, 7, 8, 9 u.1810, 
ende Ku; er Na = an der Weichfel” dem Tajo 
und Inn. Kin Lefebuch en Bürger und Land- 


mann, von Ernfl Bornfchein, Fürftl. Reufs - Grei- 
zifichem Hofcommiffair. ıgı0. VIlI u. 294 5. $- 
(18 gr.) i 
Jeder Schriftfteller hat feine ihm eigenthümliche , 
Art von Berühmtheit, und — fein Publicum. So auch 
Hr. Born/chein, der unter den Subfcribenten zu die- 
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i zemplaren — Altenburg und in Altenburg, eine 
Fra rer such zählt. he Anfehung des kitori- 
{chen Zufammenhangs ift diefes treffliche Werk eine 
Fortfetzung der Oefehichte des deutfchen Vaterlandes, 
deren fünften Theil es bildet. Als Redacteur Jder Ge- 
raifchen Zeitung hatte der Vf. einen harten Stand ge- 
gen die fchwarze Legion des Herzogs von Braun- 
fehweig - Oels (5. 226.) zu beltehen — weswegen der 
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Anführer jener Legion felbft in Ha. 2’s Darftellun 

keine fonderliche Rolle fpielt. Rec. gefteht ein, dafs 
diefes hiftorilche Werk des Hn. 2. feinen äfthetilchen ° 
Producten beynahe den Vorrang ablaufe; doch follte 
man aus der Sorte von Papier, weiche der Verleger 
dazu genommen, faft fchlielsen, dafs er es gleich an- 
fangs habe darauf einrichten wollen, um es für den 


vicum vendentem tkus et odores brauchbarer zu machen. 


LITERARISCHE 


I. Todesfälle. 


A. ııten Jan. d. J. ftarb zu Leipzig der Prof. der 

raktifchen Philofophie, Karl Adolph Edfar, ein aueh 
in Hinlicht feines Charakters rühmlich bekannter Ge- 
lehrte. Er war zu Dresden am ızten April 1744 
geboren. 


Kürzlich ftarb zu Paris der Exjefwite Claude Belix 
Roger, der an Suard’s Ueberfetzung von Robertfon’s 
Gelchichte Karls V. und an Leraurneur's Ueberletzun- 

en mehrerer englilcher Werke Theil hatte, auch 
oyer's englifches Wörterbuch für Frankreich bearbei- 
tete und eime neue Ausgabe von Richelee’s Dietionnaire 
beforgte, und mehrere Handfchriften hinterläßst. Er 
war in der Gegend von Pontarlier am 24. Aug. 1724. 
geboren. 


In Neapel ftarb vor Kurzem Pinc. de Muro, Di- 
rector der Facultät der [chönen Wiffenfchaften an der 
daligän Militärfchule, Vf. einer philofophifchen Gram- 
matik, einer Kunft zu fchreiben, und anderer Werke, 
wie auch Ueberfetzer der Condillac/chen Werke, 


I. Vermifchte Nachrichten. 


In der A.L. Z. ıgı0. Nr. 325. findet (ich eine an- 
gebliche „Berichtigung eines Punkts der Rec. der ein- 
„famen Wanderungen durch die Schweiz im J. 1809.;” diefer 
zufolge hätte der Vf. diefer Rec. den Wanderer unrich- 
tig eines Anachronismus in Anfehung der Anekdote 
von dem Maler Körig befchuldigt; allein ganz richrig 
ift beurtheilr, was der Wanderer fagte; dieler (agt nüm- 
lich nicht, die Anekdote fey ım J. 1786. vorgefallen, 
[ondern es heifst S. rı. der einf. Wand.: „Da Beru der 
„ Prennpunke des Kriegs war: lo wandten lich alle Au- 
„gen auf diefe Stadt; man träumte [chon von gänz- 
„lichen Fear. und die künftige Form 
„wählte ich jeder nach [@iner Fallungskraft. Ein Un- 
„terofficier am Thore (zuZürich) hatte eine ganz eigne 
„Vifon. Gerade zu der Zeit kam der Schweizer- 
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„wmaler König aus Bern nach Z.;” und nım Folgt die 
Anekdote. Es kömmt dem einf. Wand. wicht in den 
Sinn, von 1786. zureden, [ondern er erzählt ausdrück- 
lich von den Jahren der Aelver. Revolmion: denn im 
J. 1786. war Bern nicht Brenngunkse, auch war damals 
kein Krieg in der Schweiz. Wahr ift es, dafs Hr. Kö- 
nig in dem helver. Alm. von 18903. $. 148. aus dem J. 1736. 
eine folche Anekdote anführt und die Erz.hlung mit 
folgenden Worten Ichliefst: „Von der Sache nicht 
„klar werdend, erzählte ich”"das Vorgefallene Geß- 
„nern; Freudweiler war auch zugegen. Vater Silomon 
„lachte dann auf einmal laut Pr; und fagte: Nehmen 
„Sie es dem guten Mäanchen (dem Unterofficier am 
„Thore) nicht übel; er hat Sie für einen wirklichen 
„König angefehn. Man frug nach, und es beftärigte 

fich alfo.” (??) Wie würde der frohlaunige Salome 
Geßuer erft laut gelacht haben, wenn er hätte verme- 
then können, [ein luftiger Einfall würde nach 24.1 
ren als ein wahres Ereignifi dem Publicum aufgerifcht 
werden! Rec. bleibt dabey: „daß der Pf. dieß Mähr- 
chen nicht härte nacherzählen follen.” Niemand hat diels 
jemals anders, als für einen Scherz genommen, auch 
der [el. Freudweiler nicht Recenlent erlucht den pfen- 
donymen „Marchias Zundel, cidevanı maitre d’cole im 
Appenzellerland,” den er unter [einer Maske. recht 
gut erkennt, Gch nur da die Mühe zu geben, etwas 
zu berichtigen, wo wirklich etwas zu berichtigen ift. 


Der Recenl[ent 
s 


In die Todesanzeige Heinrich Gotefr. v. Bretfchneider 
(Nr. 1. d.J.) haben fich ein Paar Fehler eingelchlichen, 
welche man eu verbeffern bittet, ı) War er nie m 
Ocflreichifchen Kriegsdienften, fondern zuerft in Kur- 
fürft!. Sächüfchen, dann in Königl. Preußifeben, zu- 
letzt in Herzog]. Naffauifchen, bey denen er zugleich 
Civilift war, und von da an immer beym Cirile blieb. 
2) Starb er in dem, dem Hrn. Grafen vor Wrt 
hörigen, Schlofle Kräimitz unweit Pilfen (nicht Picf) 
in Böhmen. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Berırm, b. Sander: Ueber König Friedrich II, und 
die. Natur, Würde und Beflimmung der Preufifchen 
Monarchie. Oeffentliche Vorlelungen, gehalten 
zu Berlig im Winter ıgıo., von Adam Müller. 
1810, VI u. 349 5. 8. 


£ einer ausführlichen Beurtheilung der Elements der 
Stastskunft des Vfs.(A.L.Z. ı810. Nr. 107. 108. 109.) 
hat Rec. alles was er von dem Syfteme deffelben, fei- 
ner Manier, den einzelnen Hauptideen über die bür- 
gerlicheGelellfchaft, zu fagen hat, fo vollftändig vor- 
getragen, dafs es überfläflig wäre, darauf nochmals 
zurück zu kommen, um eingenommenen Lefern 
neues Aergernils zu geben, andre mit hear here 
zu ermüden. In diefem neuen Werke finden fic 
zwar nicht [lo unverftändliche Schwärmereyen, als in 
jenen frühern Vorlefungen. Es hat aber die übrigen 
ehler derfelben: die Sucht alles auf die auffallendite 
Art zu fagen; Gegenfätze aufzuftellen und Verglei- 
chungen , die nicht treffen; den natürlichen Vortra 
darin es dem Vf. weder an Lebhaftigkeit, Kraft noc 
Anmuth fehlt, durch eine greite Schminke zu erhö- 
hen; Worte zu geben, nd lauben zu machen, es 
feyen neue Begriffe; falfche Bilder, fchielende Äus- 
drücke, Das Buch hat aber auch die Vorzüge, wo- 
‚durch die Elemente der Staatskunft Aufmerklamkeit 
verdienen: eigenthümliche Ideen, die Nachdenken 
en, und bey deren Prüfung man vieles lernt, 
wenn gleich nicht grade das was der Vf. lehrt; grofse 
und nicht durchaus unecohte Wärme des Gefühls, fo 
offenbar auch die Anftrengung ift, fich zu erhitzen; 
Achtung und Liebe für das Bellere im Menfchen: end. 
lich ift der Gegenftand diefer neuen Vorlelungen von 
einem Kukiiteberen grolsen Intereffe, nicht blofs für 
reufsifche Staatsbürger, fondero für alle, diean der 
olitifch- moralifchen Revolution, die in unfern Zei- 
ten vollbracht wird, ein Intereffe nehmen; fey es ein 
fympatbetifches Intereffe des Zufchauers, oder nähe- 
De essrells deffen, der an irgend einer Stelle felbft 
handeln kann. 

Wir wollen alfo hier jene Fehler des Vortrags, 
über die wir uns fchon in den oben angegebenen Blät- 
tern erklärt haben, und alle ähnlichen übergehen, 
Die feltfame zeitung Fe Gefchlechtsverhältniffes 
auf die verfchiednen ndtheile des Eigenthums 
das unbewegliche und das Mobiliar- Vermögen; auf 
den Fleils des Producenten und den Kunftfleils; auf 
die Beftandtheile der englifchen Staatsverfa'fung, Par- 
lament und Adminiftration: dena alles diefes wird 

A. L. Z. ıgıı. Erfier Band. 


hier männlich und weiblich; fo fehr 
Vf. in diefer Spielerey ; die fonderbare Zufammenttel- 
lu Jdreyer Hauptpunkte auf denen die wahre Staats- 
verfalfung beruhen foll: Grundeigentigm, die Frauen, 
und die Ideen; die einzelnen auffalle den Milsgriffe, 
da gleich auf der erften Seite der Einleitung , Roulleaus 
volonte generale für den Gefammtwillen der Nation 
ausgegeben wird, indels das ganze Buch d« Contrat 
Social auf dem Unterfchiede unter der volonts generale, 
dem vernünftigen abftracten Willen, und der volontf 
de tous, dem Gefammtwillen, berubet; die Verlche- 
rung des; Vfs., ebenfalls in der Einleitung, dafs fort- 
bin die öffentliche Meinung olıne alles Eingreifen 
ftändifcher Verfammlungen in die Adminiftration, die 
Staaten regieren werde; diele Kerr „eig e Prophe- 
zeyung der franzößfchen Oekonomilten, die niemals 
in einer helleren Contrafte mit der Wirklichkeit ge- 
ftanden hat, als gerade jetzt; die Kritik unzähliger 
folcher grofser und kleiner Züge, mit denen man 
nicht fertig würde, ohne ein Buch zu fchreiben, — 
das alles wollen wir dem Vf. erlaffen: und dag 
die einzelnen Gedanken ausheben, die durch ihre Be- 
ziehung auf das praktifche Interelfe der Zeit. wichtig 
find, aber einer Prüfung bedürfen, wenn fie nützen 
follen. 
Die preufsifche Monarchie ift in diefem Augen- 
blicke in einer Krife. Es mufs etwas Grofses geiche- 
ben. Der Regent und feine Rathgeber, alle, welche 
es auc mi mögen, fühlen es, dals der erfchütterte 
Staat durchgreifender Mafsregeln bedarf, um aus. fei- 
nen Trümifiern wieder aufzuftehen. Jeder öffentli- 
che Schritt der Regierung, jede ihrer Aeufserungen, 
zeugt von diefer Ueberzeugung: und lo tief gekränkt 
Gich auch manche preufsifche Pätrioten durch den Tadel ° 
gefüblt habeo, den die vormalige Verwaltung ihres Va- 
terlandes erlitten hat, fo beweilet ihr eignes gegenwärti. 
Benehmen doch felbit, dafs der Tadel gegründet war, 
Sie had durch denfelben noch tiefer beleidigt worden, 
als durch das Unglück felbft, das den Staat. betroffen, 
Nicht fowohl die unfebicklichen Schmähfchriften und 
Indiscretionen undankbarer und ühermüthiger Söhne 
des’Vaterlandes, worüber jeder rechtliche Maon un- 
illig werden mulste, als vielmehr die ernften Beur- 
eilungen folcher, die von keiner Art Verpfichtung 
zurückgehalten wurden, die fchwachen und fchlech. 
ten Seiten der preufsifchen Staatsverwaltung zur War- 
nung und Belehrung andrer deutichen Mitbürger auf. 
zuftellen; diefe haben die Eitälkeit vieler Prauisn ge- 
reizt, und fo unverföhnlich, dafs fie demjenigen nicht 
vergeben, deffen Urtheile, Grundfätze und Ausdrücke 
- eignen Reformatoren felbft angenommen haben. 
22 ‚ Mit 


efällt ich der 
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Mit der allgemein anerkannten Nothwendigkeit 
einer Reform, iteht die Verehrung des grolsen Kö- 
nigs Friedrich des Zweyten, die von wi bis zur 
Abgötterey getrieben ift, in einem fonderbaren Ver- 
hältniffe. ‘Die Verehrung, die jener grofse Mann fei- 
ner ganzen Dienerfchaft, ja dem ganzen Volke einzu- 
Hölsen gewulst hat, ift das Hauptmittel gewelen, wo- 
durch er feine glänzende Laufbahn zu vollenden ver- 
mochte. Sie allein beweilet, dals er ein grofser Mann 
war: dafser das geleiftet hat, was fein Volk, fein 
Zeitalter, von ihm verlangen konnte, Wenn man 
aber auch zugiebt, dafs er alles erreicht hat, was er 
fich felbft vorgefetzt hatte; dafs er alles geleiftet habe, 
was das Volk unter den Umftänden der Zeit bedurfte, 
weil er es ja zu überzeugen vermocht hat, dafs das 
alles erfüllt worden: fo ilt doch damit nicht erwielen, 
dafs diefe Zwecke, und dafs feine Mittel auch für 
andre Zeiten gut ind. Es würde von gänzlicher Ver- 
blendung zeugen, wenn man die Reform des preufsi- 
fchen Staates vollendet zu haben glaubte, fo bald nur 
alles auf die Grundlätze des grolsen Königs zurück- 

efüährt wäre. Jene Zeiten had vorüber, und jener 

ann fehlt. Ein eben fo grofser Regent bedürfte jetzt 
andrer Anftalten, und das jetzige Zeitalter bedarf ei- 
nes andern Regenten. 

Alles dieles hat Hr. Müller gefühlt, indem.er 
mit einer edeln Wärme für die Gröfse deffen, der den 
Stolz der preufsifchen Völker ausmacht, und mit ei- 
ner. Feinheit in der Behandlung, die ihm bey den ech- 
teten Preufsen Gehör verfchaffen kann, das ftärkfte, 
was man nur immer gegen Jie Regierung Friedrichs 
vorzubringen vermag, aufftellt, um gegen den Mifs- 
griff zu warnen, wozu die verblendete Achtung ge 
ge eine Routine, die von ihm herftammt, Anlafs ge- 

en könnte. Er fagt diefes Stärkfte alles, aber er 
zeigt zugleich, wie es mit den eignen Zwecken, der 
Denkungsart die in Friedrich natürlicher Weife ent- 
ftanden war, und den Zeitverhältniffen zulammen- 
hängt. Das Refultat ift indelfen immer das nämliche, 
was andre Deutiche, die eben keine Urfache haben, 
den preufsifchen Staat zu lieben, feine Verwaltung, 
feine Kabinets. Politik zu ehren, und ihm überwie- 
enden Einfluls zu wünfchen, mit härtern Worten 
en. Hr. Müller kommt mit diefen in folgendem 
überein. 
. Die preufsifche Staatsverwaltung war eine blofse 
Mafchine: (Es war ja ihr Stolz, dafs fe eine voll- 
kommne Mafchine fey.) Und im Grunde keine gute 
Mafchine. Ein überlegner Geift bat mit ihr Wunder 
gethän; aber nachdem diefer, der auch mit. jedem 
andern Werkzeuge Wunder gethan hätte, davor ge- 
wichen war, ward fie innerlich zerrüttet, und mufste 
vom erlten äufsern Stofse zerbrochen werden. So 
wie auch gefchehen. Ferner: Friedrich hat nichts 
daurendes gegründet, und es nicht darauf angele 
etwas daurendes zu gründen. So fehr er auch durch 
den Enthufiasmus für feine Perfon und feinen Ruhm, 
die Anbänglichkeit an das Vaterland, Liebe zum Ge- 
meinwelen, Intereffe für die eigenthümlichen Verbält- 
niffe delielben vermehrt, fo hat er diefen nicht mate- 
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riellen Befitzungen, den Ideen, worin die Nationalität 
befteht, (und worin Hr. M, mit Recht den gröfsten 
Werth des ganzen politifchen Lebens fetzt,) auf au- 
drer Seite-den grö Schaden gethan. Indem er 
fich dem Volke ganz entfremdete, allen Lebensgenufs 
in ausländifchen Sitten, und dem Umgange mit frem- 
den Genoffen fuchte, nur fremde Sprache, Literatur, 
Cultur, fchätzte, und feinem Volke eine Verachtung 
bewies „ die es gerade während feiner Regierung mit 
jedem Tage weriger verdiente, hat er fich felbft dazu 
verurtbeilt, nur als ein vorübergehendes Meteor in 
der deutichen Gefchichte zu glänzen, 

Diefes Urtheil über den grofsen König ift in des 
Vfs. Darftellung der Gebrechen des jetzigen preufsi- 
fchen Staats und der Heilmittel da ‚ eingewebt. 
Diefe Heilmittel aber ind in eben der allgemeinen 


metaphyßich poetifchenSprache vorgebracht, in wel 


cher der Vf. überhaupt redet. Er würde in nicht ge- 


‚ringe Verlegenheit, und oft in Widerfprüche gera- 


then, wenn er genöthigt würde, fie in der einfachen 
Sprache, die für den praktifchen Staats - Philofopbeo 
und für den Gefetzgeber allein tauglich ift, anzu- 
eben, = 
. Der erfte Punkt, worauf er befteht, ift die Auf- 
rechthaltung der verfchiedenen Stände im Staate. Je 
der Stand, ffe, oder wie man es nennen will, hat 
einen eignen Geift, eigne Denkart, Lebensweife, und 
muls &e behalten: fonft geht fein Gewerbe, [eins Be- 
ftimmung, feine Exiftenz zuletzt zu Grunde. Das ilt 
unläugbar. Aber der Vf. fcheint zu diefemr Zwecke, 
die a eg der Stände, die härteften 
Befchränkungen des Land-Eigenthums, in Anfeliung 
der Gutsbeützer, der unterthänigen Bauern, und.der 
unadligen Bürger, aufrecht erhalten zu wollen. Er 
vergilst, dafs es nach feiner eignen Behau „die 
erfte Bedingung des Staats ift, dafs er lebe fort- 
fchreite: dals der ägyptifche Caften - Unterfchied, und 
die Abfonderung einer adligen Cafte, alle Uebel der 
franzöfifchen Revolution berbey geführt hat: dafs in 
England allein die äufserfte Leichtigkeit des Ueber. 
ganges aus einer Klaffe in die andre, die Nation zu 
ug Ganzen verbindet. Er will diefs alles nicht le 
en. 
ründen, nach. welcher der erbliche Caften - Unter- 


Er behauptet, um feine falfche AnGcht zu be 


chied natürlich und notlıwendig feyn foll, dafs die 


vorübergehende Wouth der Revolutionirenden nar zu- 
fällig gegen den Adel gerichtet re: -und hich 

etzt fchon in Wiederherftellung des Adels. 
abe: da doch bekanntlich die Wuth Ab- 
fonderung einer adligen Cafte "einen der welentlich- 
ften Züge der Revolution, und die Vernichtung der- 
felben einen ihrer Hauptzwecke aus hat; und 
da der jetzige franzöfilche neue Adel nicht auf einen 
Caften - Unterfchied angelegt ilt.. Es. ilt ein -vortreff- 
licher Zug der Nationaldenkungsart, wenn der Adel 
befeelt ift, von Anhänglichkeit an feine Güter, Pro 
tection feiner Leute, Abneigung ‘gegen andres 6# 
werbe, das er dennoch in feiner Ärt bey andernStäs- 
den ehrt, und ftolzer Ergebenheit gegen das Ober 
haupt desStaats, den er mit feinem Arme zu Schützen 
wor- 
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vorzüglich berufen ift. Aber wenn das alles durch 

die allgemeine Erfchlaffung der Sitten zu weichen an- 

uns wird man es alsdaon durch eigenünnige Aus- 

ächlielsung aller andern Familien von dem Eintritte 

> das geichloffene Corps ‚des Adels aufrecht er- 
ten 


%:. Der Vf, macht treffende Bemerkungen über die 
vwörnehme, eleganteGefellichaft, die fich la Sociitd 
ar excellence nennt, und den Platz des alten Ritter- 
tolzes ein 

griff, diele vornehme Gelellfchaft eine 
nen, Wir ftreiten nicht über ein Wort., Die vor- 
nehme Er ey: Welt, die Gch die Socitt4 nennt, ilt 
keine Uafte, 


minen bat, Aber es ift ein grolser Fehl. 
e zu nen- 


fondern das wandelbarfte, unbeftimm- 
tefte, launigfte Ding von der Welt. Sehr verfchieden 
von dem Adel, das ift wahr: denn fie verfchmähet 
fogar den grölsten Theil der Adligen, So fern fie 
aber eine Calte grun werden könnte, und die Uebel 
der Caften mit hich führt, hängt hie allerdings mit dem 
Adel zulammen: denn die adlige Geburt giebt das 
Recht zum Eintritte in die vornehme Gelellfchaft. 
Diefe ift allerdings eine Haupturfache.aller politifchen 
Uebel, die unfere Zeit drücken: aber wird ein Kind 
der Zeit, das:von den Fortichritten aller Künfte des 
Luxus, der Vermehrung des Geld - Reichthums, und 


der Ausbildung monarchifcher Staatsyerfallungen, er- 
zeugt worden, durch die Aufrechthaltung der unver- 


äufserlichen Erblichkeit der Gutsberrlichkeiten er- 
ftickt werden? R er 

‚Wenn die Verderbnifs der Sitten mit Gewalt da- 
bin treibt, alles Grund- Eigenthum zu zerfplittern 
und-zu veräufsern, um den Preis zu verzehren; wenn 
alles vom Schwindel ergriffen wird, zu ichachern, 
sm nicht Einkänfte fondern Capitale zu gewinnen, 
die durchgebracht werden können: fo ilt es eine 
üchwere Aufgabe, wie fich der Gefetzgeber benehmen 
folle. Blofses Nachgeben gegen den Geift der Zeit ift 
keine Weisheit: dazu braucht es weder Verftand noch 
Kraft. Aber der eigenfinnige Widerftand hält das 
Vebel auch nicht auf.. DieSitten find mächtiger, und 
brechen durch, da wo kein geletzlicher Buchftabe 
hilft. Mit dichterifchen Darftellungen der Vorzeit, 
und mit’ Idem die fich in der Menfchheit bewegen ilt 
nichts auszurichten. Erbunterthänigkeit,, Lehnsfy- 
ftem, Rechte und Vorzüge adliger Corporationen, das 
alles muls auf andre Art geprüft werden, wenn es 
auf ausführbare, wirklame, angemellene Malsregeln 


abgefehen ilt. i 
Ein zweyter, eben fo poetifch behandelter en- 
ftaud ift das Verbältnils des weiblichen Gefcblechts 


zu dem Stdate. Des Königs Friedrichs des Zweyten 
Entferaung von feiner Fawilie giebt dem Vf, Gear 

eit zu einer fehr wichtigen Betrachtung. Jenes Cö- 

bat des:grofsen Königs! hat ungemeinen Einflufs ge- 
habt, und Rec. erionert fich nicht eine recht treffende 
Bemerkung darüber gelefen zu haben. So wieHr. M, 
die Sache darftellt, foll diefes Cölibat verfchuldet ha- 
ben, dafs der König die ftete Ausficht auf die Zu- 
kunft,, auf die Bande welche die gegenwärtige Gene- 
ration an die nächfte knüpfen, auf die Verbindung 
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der Menfchen im Staate zu einem Ganzen, aus den 
Augen verloren. Das klingt fehr hoch, ift aber zu 
weit aus dem metaplıyhiichen Reiche’ der wandeln- 

ee Ideen hergeholt. Däs Wahre an, der iSache ift 
iefes. 

Das Junggefellenleben des Königs ifolirte ihn. Ia 
feiner frühern Jugend hatte er die Neigungen, die 
Qualen und die. Freuden des Menfchen ‚in feinen Fa- 
milienyerbältniffen gefühlt. “Aber in den Jahren, 
worin bey andern Menfchen die Sorgen, die Freuden, 
‚die Mübleligkeiten des Hausvaters. eintreten, ward 
er.diefen natürlichen menfchlichen Gefühlen entfrem- 
det. Sie treffen den verehlichten Monarchen fo gut 
als den Geringften feiner Unterthanen. LudwigXlV. 
‚überredete fich felbft, er fey ein überirdifches We. 
fen. Er war vermuthlich mehr von feiner Gröfse ein- 

enommen , als Friedrich. Aber die Liebe zu feinen 
lindern, die Sorge für die Erziehung der Thronfol- 
ger, die von ihm entf{proffen waren, das Mifsvergnü- 
en über den Brudersiohn, den er doch als fo nahen 
erwandten für ein fich ähnliches Welen gelten laf- 
fen mufste, der Kummer über den Tod fo vieler fei- 
‚ner Nachkommen; felblt die kleine Aufmerkfamkeit 
‘auf die innern Verhältniffe der Familie: das alles regte 
beftändig Empfindungen auf, in denen er fich als 
ch fühlte. Zu einer vollkommnen Ausbildung 
es menfchlichen Gefühls war in derHerrfcher - Seele 
zu viel Löwen-Natur: aber er ward doch verhin- 
dert, .fich in den eiskalten Kryftalllimmel ganz zu- 
rück zb ziehen, aus dem die irdifchen Götter auf die 
Weit herab fehen. Von allen dem wulste Friedrich 
nichts, feitdem er aufgehört hatte, Familien - Sohn zu 
feyn: das zunehmende Alter vermehrte immerfort die 
königliche Entfernung vom gemeinen Haufen der Men- 
fchen, ‚und von den natürlichften menfchlichen Gefüh- 
karl ward vollendet durch die Abneigung gegen 
den T,bronfolger, in welcher er fich fo höc kadelns- 
‚würdiger Weile gehen liefs. 
ach der '['heorie unfrer neuern politifchen 
Schriftfteller foll der Regent nicht ein Menfch, fon- 
dern ein abftractes Wefen feyn, Alle Veranftaltun- 
gen der bürgerlichen Gefellfchaft Tollen dahin wirken, 
iho von andern Menfchen ganz abzufondern, und 
über die Menfchheit zu erheben, damit er ganz un- 
prereh regiere. Aber die menfchliche Natur rächt 
ch. Wenn man ihr die gewöhnlichen Wege fperrt, 
fo bricht hie auf andern ein, und wird deftö mehr 'ge- 
reizt, die eiteln Plane einer abftracten Gefetzgebung _ 
zu zerftören. Ein Schriftfteller, der fich unter allen 
deutlichen durch den Reichthum der Beobachrütg und 
die durchaus praktifche Anficht aller politifchen Ge- 
‚gepltände äuszeichnet, und der die meiften wahren 
een unfers Vfs., auf eine freylich fehr verfchiedne 
Art vorgetragen bat, der Geh. Kab. Rath Brandes, 
hat irgendwo die fehr treffende Bemerkung ge- 
macht, dafs der Befitz von Domänen den Regenten 
aus eigner Rrfahrutig das kennen lehrt, ‘wäs den mei- 
ften Menfchen das liebfte ift, das Eigentbum. Noch 
weitmehr ift für die Ausbildung menfchlichen 


Gefinnung in ihm’ werth, dafs er durch = 
er- 


nun 


A. L. Z.' 'Num. 66. MÄRZ ıgrı. 


Verbindungen die moralifchen Verhältoiffe, Freuden 
und Leiden der menfchlichen Natur erfahre. j 


(Der Befchluf: Selge) 


PHILOSOPHIE 


Sr. Perensauma, b. Gräff: Ueber die Aufklärung. 
Eine Schulrede. 1810. 48 S. Kl. 8. (4 gr.) 


Der VF. ift wabrfcheinlich ein Prediger; Matth.V, 
15. 16. ift zum Grunde gelegt und die Materie wie in 
einer Predigt bearbeitet. ewils hat er darin Recht, 
dafs die Menfchbeit ohne fittliche Erziehung durch die 
Fortichritte in der Ausbildung des Verftandes eher 
unfeliger als feliger wird, und dafs bey allen Vervoll- 
kommnungen der mathematifchen Wiffenfchaften, der 
Chemie, der Chirurgie, u. f. w. das Reich des Ter- 
fels an Umfang und Stärke je mehr und mehr zu- 
nimmt, wenn nicht die moralifche und religiöfe Auf- 
klärung, die Jefus und feine Apoftel befördert ha- 
ben, mit der wilfenfchaftlichen Aufklärung gleichen 
Schritt hält, Es läuft übrigens bey dem Streit über 
die Aufklärung viel Logomachie mit unter, Alles 


LITERARISCHE 
- Gelehrte Gefellfchaften. 


I: der naturforfchenden Gelellfchaft zu Halle hielten 
während der Monate October, Novemb@r und Decem- 
ber v, J. folgende Mitglieder Vortrag: ı) Hr. Präf. Ze- 
pernick: über die [ogenannten Seemäufe. 2) Hr. Dr. 
Meinecke: über den zweyten Brief des jüngern Plinius 
an (feinen Freund, Taeitus., 3) Hr. Info. uhle: über 
ein zugelchickt erhaltenes und zum Druck beftimmtes 
Manufcript: die Dreffur der Hunde betreffend. r. Ab- 
fchn. 4) Hr. Ahrens: über die Beltändigkeit und Ei- 
genthümlichkeit der Abarten bey-ganzen Käfergattutt- 
gen, 5) Hr. Infp. Bollmaun:, über den Pohon Upar- 
Baum. 6) Hr. Prof. Gilbert: einige der neuelten Ent- 
deckungen im Gebiete der Phylik, als: die Auffindung 
von Platina in Brafilien und $t, Domingo und von ge- 
Siegenem Palladium u. f. w. 7) Hr. Dr. Schmieder : 
Aber die Blaufäure. ' $) Hr. Dr. Schiedler: übtr Wein- 
brenners Ideen über die Fntltehung der Planeten und 
die Ausbildung der Erde. 9) Hr. Ahrens: über Indu- 
Itrie, Oekonomie und Nutzen des Küferreichs. — 'Hr. 
Prof. Senff ertheilte der Gefellfchaft ausführlichere Er- 
läuterungen [einer Verfuche über die Senfibilitär eines 
abgehauenen Kopfes, an dem am 5. October (1810.) 
zu Oltrau mit dem Schwert hingericbteten Mörder an- 
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kömmt auf die Definition des Worts: Aufklärung, 
an. So wie wir uns das Aufklärungsgefchäft den- 
ker‘, gehört immer Weisheit dazu; wer ohne Men- 
Ichenkenntnifs und ohne Vernunft die Leute verftän- 
diger, das heifst,, ungefähr fo verftändig, als er feloft 
ift, machen will, der mufs erft felbft aufgeklärt wer- 
den; wie könnte er ändre aufklären? Man fchicke 
ihn wieder in die Schule, und er bleibe zu Jericho, 
bis ihm der Bart gewachfen ift.— Sollen wir über die 
vorliegende Schulrede unfer Urtbeil abgeben, fo kön- 
ner wir bezeugen, dafs ihr Vf. es mit der Aufklä- 
rung gut meynt; wir empfehlen ihm nur mehr Ge- 
"nauigkeit in ger? feiner Ausdrücke, S. 15. 
te „Wenn alle lieder einer gröfsern oder 
kleinern Gefellfchaft wahrhaft aufgeklärt find, fo 
wird jeder mehr erwerben als er verzehrt.” Alfo giebt 
es in ihr keine därftige Mitglieder; wo find dann die 
Dürftigen, die man aus feinem Ueberfuffe unter- 
ftätzen kenn? Und 8. 16. heifst es: „Unter wahrhaft 
Aufgeklärten haben die Uebel wicht viel zw bedeuten, 
(die, weil fie im Lauf der zug rer find, nicht 
ganz gehoben werden können.” bedeuten haben fie 
aber immeı fehr viel, ob fich gleieb der Aufgeklärte 
darüber in ruhigen Stunden tröften kann, 


‚NACHRICHTEN 
irre . t 
gefrellt, und welche er im Auszuge in diefen Blauen 
im vorigen Jahr in- Nr. 301,- niedergelegt hat. Hr. 
Prof. Sprengel legte der Gefellfchaft Zeichnungen vom 
Charakteriltifchen der Doldengewächle vor, das er in 
dem Saamen findet und in diefen ‚neu entworfenen. 
Zeichnungen durchführet. Hr: Dr. Ramdohr zu Schlofs 
Beichlingen [chickte [eine beftätigenden Refultate über 
Ahrens Entdeckungen von 4 Würmern in einer Erd- 
fchnecke, ein. — Vom Hn. Diac. Dürr zu Kohren 
ar eirre Abhandlung über das Vorkommen des Ar- 
Ines und Pinits bey Waldenburg, nebft Mineralien 
von daher ein; desgleichen vom Hn.Dr. Sybel zu Bran- 


EN u. a.'m. . 
Aufgenommen find in die Gefellfchaft in diefer 
Zeit: Hr. Karl Friedr. Senf, Dr. und Prof. der Mediein 
auf hiefiger Univerfität, als hiefiges vortragendes Mit- 
ter ; Hr. Karl Friedrich Schwule, Hofrath- und Leibarzs 
es Herzößs von Mecklenburg - Stretitz zu Neubran- 
denburg. Hr. Dr. von Alten in Augsburg nd Hr. 
Georg Friedr. Ahrens, Kunftgärtner zu Schloß Walbeck, 
als auswärtige vortragende arg, Uesd — Die Be 
amten für das Jahr rgro., Hr. nick, als Präles, 
Hr. Bullmann als Secretär und Hr. Hendel als Bibliothe- 
kar, wurden bey der Beamtenwahl auch für das Jahr 
ıgı1. beltätigt. » 
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ALLGEMEINE ‚LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, 


den 12. März 1811. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berırm, b. Sander: Ueber König Friedrich II. und 
die Nater, Würde und rg, der Preufifchen 
Monarchie, — — von dam Mülr u. f. w. 


(Befchlufs der in Num. 69. abgehrochenen Recenfion.) 


nter dem was der Vf. als Ausführung der Ideen 
vorträgt, die feinem Staats[yfteme wefentlich 
find, findet Rec. einen Gedanken, der zwar dem wel- 
cher in den Eiementen der Staatskunft gelefen hat, 
dafs der Staatsmann wahres Geld fey , nicht fehr auf- 
fallen wird; der aber auch hier einer Rüge bedarf. 
Der Vf. empfiehlt das Papiergeld als ein köftliches 
Mittel, Nationalität, Patriotismus, und wer weils 
was alles zu befördern. (Man follte glauben Hn, 
Fichte zu hören.) Mit der metaphyfifch - poetifchen 
Anficht der Sache ift uns nichts gedient, ir haben 
Gelegenheit genug gehabt, das Ding phyfifch zu er- 
kennen. Papiergeld hat allenthalben zu Staatsbanke- 
sotten allerley Art, unter verfchiedenen Modificatio- 
nen und Namen geführt. (Die englifchen Banknoten 
find kein Papiergeld; felbft jetzt nicht, nachdem die 
Bank dilpenört worden, zu realiiren.) Milsbrauch 
des Papiergeldes führt nothwendig zum Bruche des 
öffentlichen Glaubens und Treue; und ziebt eine all- 
emeine Verwirrung aller Privatverhältniffe nach ich. 
as Mittel aber, dem Mifsbrauche zu wehren, möch- 
1e ich zwar wohl in einer Reaction idealifcher Prin- 
eipien finden laffen, jedoch in der wirklichen Welt 
eben fo wenig ausführbar feyn, als andere Künfte, ge- 
gen die nichts zu erinnern ilt, als dafs fie unmöglich 
ünd. Dem Preufsifchen Staate kana man daher nicht 
mit dem Vf, Glück dazu wünfchen, dafs er in den 
Treforfcheinen ein köftliches Nationalgut befitzt. 
Vielmehr ift ihm darüber Glück zu wünlchen, dafs 
die Summe der Treforicheine fo klein ift. Die köft- 
lichen Sechfer, die einem- Pa af, re in der herrli- 
chen Eigenfchaft des gänzlichen Mangels an innerm 
Werthe, halb gleich waren, mufsten wohl devalrirt 
werden, fobald die auswärtigen Zahlungen den Be- 
ftand des Perredhhekig: or fo fehr angriffen. 
Nachdem auf diefeArt durch Friedrichs II. Münzpolitik 
die Untertbanen fchon zum voraus um einen [o gro- 
{sen Theil ihres Vermögens betrogen waren, hätte 
zur Vollendung des Elendes, welches im Jahr 1806 
über das Land kam, in ökonomifcher Hinficht nichts 
mehr gefehlt, als ein grolser Reichthum an dem 
Jchönflen National - Eigenthume. 
Die neuelten Schriftfteller über die Politik haben 
dem Rec. fchon oft Gelegenheit gegeben, fich über 
A.L.Z. ıgı1. Erfiter Ban 


die angebliche Herrfchaft der Ideen zu erklären, die 
unler Vf. fo weit treibt, als irgend ein andrer. Den- 
noch. ift es nicht möglich, diefes Buch zu entlalfen, 
ohne der Geringfchätzung des einzelnen Menfchen zu 
hrergee die darin mit einer Affectation vorge- 

racht wird, diedem Vf. nicht aus dem Herzen kommt. 


‘ Erbringt feinem Götzen, den Ideen, damit ein (chauer- 


liches Opfer. Aber die wirklichen Ideen des Grofsen 
und Guten ia der menfchlichen Wirkfamkeit find kei- 
ne phönizifchen Götter. Sie finden andem Menfchen- 
Opfer keinen Gefallen. Erfllich, letzt der Vf. um ih- 
nen zu huldigen, die Wirkfamkeit einzelner, — fo- 
enannter großer Männer ar es ihm fie zu nennen, — 
Gerıb. Er verlpottet die Völker, die fich in der er- 
zwungenen Ergebenheit in das fchreckliche Loos der 
Herabwürdigung durch ein hartes äufseres Schickfal, 
mit der Hoffnung auf einen grofsen Mann tröften, der 
nur geboren zu werden brauche, um fie zu erlöfen. 
Nun mufs zwar jeder Beobachter der grofsen Welt- 
fchichte und des gemeinen Lebens mit der welımü- 
tbigften Empfindung bemerken, wie wenig ein ein- 
zelner Mann, mit den gröfsten Eigenfchaften und der 
bewundrungswärdigfien Anftrengung aller Seelenkräf. 
te auszurichten Erg wenn er an einer unglückli- 
chen Stelle in feine Zeit eingreift, einzugreifen be- | 
ftimmt ift. 
und Erfahrung des Lebens, dafs ohne die Einwir- 
kung einzelner Männer nichts grofses gefchiehet, und 
am wenigften verdorbene Sachen eine beffere Wen- 
dung nehmen. Anltatt dem leichtfinnigen Haufen von 
Zubörern und Lefern, der fich fo gern der Achtung 
gegen grofsen Geift und edle Charaktere entledigt, 
eine angenehme Lehre von dem geringen Werthe ar 
felben vorzutragen, bätte der Vf. befler pethan, fei- 
nen Zuhörern zu fagen: es ift thörigt und verächtlich, ” 
wenn Menfchen, die taufend Genüffen der Sinulich- 
keit und Eitelkeit nachgehen, und nichts davon auf- 
opfern wollen; von denen kein einziger die Gelegen- 
heit benutzt im Einzelnen und im Kleinen, mit An- 
firengung und Aufopferung etwas Gutes zu wirken, 
bis die Umftände es verltatten im Grolsen und für das 
gemeine Welen zu handeln; wenn diefe fich mit ei- 
nem kahlen Seufzer über den Mangel eines grofsen 
Mannes, der zum Beifern anführen könnte, tröften, 
rechtfertigen, und wohl gar über ihre Zeitgenoflen 
zu erheben fuchen, i 
er ee erhebt der Vf. die Adminiftration des 
Königs Friedrich Il., weil er feine Unterthanen in 
Maffe behandelt habe, nicht Vormund, Verfor 
und Wächter der Einzelnen gewefen. Sorge für das 
rn foll faliche Gew'ilenhaftigkeit fchlechter 
4 . und 


Eben fo fehr lehrt aber auch Gelchichte & 
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und talentlofer Staatsmänner feyn. Gemeine Seelen, 
heifst es, wünfchen fich hohe Stellen in der Admini- 
ftration, hauptfächlich wegen der Privatbedeutung, 
wegen der Fähigkeitdem Einzelnen beyzufpringen, fic 
ihm gefällig zu beweifen. — Wenn mit allem diefen 
nichts anders gelagt feyn follte, als dafs derjenige ein 
elender Minifter ilt, der nur Befriedigung der perfön- 
lichen’ Eitelkeit fucht, willkürlich Iunslch oder. lei- 
denfchaftlich Gaadenbezeugungen austheilt, das all- 
gemeine Befte der Begierde, ich perfönlichen Anhang 
zu machen, aufopfert, — fo braucht es nicht fo vieler 
Emphafis. Aber das alles ift es nicht eigentlich, was 
der Vf. meynt. So wie ihm das Perfönliche eines 
grofsen Mannes nichts gelten foll, fo fetzt er hier 
auch die Sorge für das Wohlbefinden der einzeinen 
Menfchen herab, um die Aufmerkfamkeit auf etwas 
Höheres, Allgemeines, Abftractes zu leiten. Aber 
der Staat, und die ganze \enfchheit befteht aus Indi- 
viduen. Alle politifche Ideen haben nur durch Be- 
ziehung auf individuelles Glück und Moralität einigen 
Werth. Ideen ausbreiten und in Wirkfamkeit fetzen, 
kann man auch nicht anders, als durch Einzelne, die 
dafür empfänglich find. 

Da wir von des Vfs. Art das Individuum zu be- 
urtheilen, reden, fo mülfen wir noch eines Urtheils 
erwähnen , das man von einem Kenner der englifchen 
Gefchichte und Verfaffung nichterwartet hätten. Die 
Perfönlichkeit foll (S. 147.) fo wenig Einflufs auf die 
ar Staatsverwaltung haben, dafs es nach des 
Vis. Art die Sache darzuftellen, faft-gleichgültig 
fcheint, wer da Minifter fey; und gerade nirgends 
mehr als in England, kommt alles auf perfönliche Ta- 
lente, Amps: Jerelene Freunde und Verbält- 
niffe an. Bey diefer Geiegenheit nennt der Vf. Karl 
Fox das unbändigfte, ungezogenfte und vorurtheil- 
vollefte Talent, welches England erzeugt hat. Indem 
der Vf. diefes unbändige, ungezogene und vorurtheil- 

-volle Urtheil niederfchrieb, mufs er wohl nicht daran 
ge haben, wie derjenige Schriftfteller, den er 
elbft über alle andere erhebt, Burke, von dem gro- 
fsen Staatsmanne und [einem Freunde Fox fprach. 


LITERATURGESCHICHTE, 


Marsura: De originibus progreffu, incrementis et 
mutationibus quas Academia Marburgenfis per an- 
nos fere trecentos experta efl narralionis fuccinctae 
Specimen I 


Diefes erfte Stück einer Gefchichte der Univerfität 
Marburg,. die Hr. Confift. - Rath Wachler bey. dem 
Prorectorats- Wechfel drucken liefs , enthält die Ge- 
fchichte von dem J. 1527 bis 1605. Der Fürlt der die 
Univerhtät ftiftete, Landgraf Philipp der Grofsmürhige, 
konnte feine Schöpfung 40 Jahre lang pflegen und 
warten. Er ftarb'1567. In die Fufstapfen des Vaters 
traten die Söhne die ibm in der Regierun folgten, 
Wilhelm IV, und Ludwig IV. Zur Befeft gung der 
proteftantifchen Lehre warıl die Univerfität richtet: 
daher war man auch,anfänglich. mit einem: Profeflor 
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jus canonicum ward vorzutragen verboten) 
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der Medicin zufrieden, Aber Profeffores für die 
Theologie, das Civil- Recht_(das contra fas vocstum 
für arte 
liberales et politiores literae , für die Sprachen, ohne zu 
beftimmen welche, follten zufolge der Stiftungs - Ur- 
kunde angeftellt werden. Der Foods zur Univerhtät 
ward aus den aufgehobenen Klöftern genommen. Als 
fie eingeweihet wurde, waren ı0 Profeffores zugegen, 
deren Namen aus den handfchriftlichen Annalen, ei- 
ner Quelle, deren fich der Vf. bey Anfertigung feines 
Programms bedient hat, angeführt werden, mit Nach- 
weilung auf Strieder und andere, die von ihnen ge- 
handelt haben. Fünf von diefen find wieder ausge- 
wandert und haben nicht ihr Leben in Marburg be- 
fchlofien. Aus der Schrift des: Theologen Hyperius 
de recte formando theologiae fludio 1556 werden ein paar 
Stellen ausgehoben, die von der liberalen Denkungs* 
art diefes Mannes zeugen, und dem günftigen Urtheil 
das ifloph Saxe von den Gelehrten des ı6ten Jahr- 
hunderts überhaupt fället, zum Beleg dienen können. 
Durch die Streitigkeiten der Theologen und Philofo- 
phen in fpätern Zeiten, und den Drang der Studiren- 
den zu den fogenannten Brod- Wiffenfchaften, wurde 
die elegante Literatur verf[cheucht und um ihr voriges 
Anfehen gebracht. Aber es-konnten doch auch in 
dem goldnen undaufgeklärten ı6ten Jahrhundert, wie 
man fich daffelbe in Vergleichung mit dem ı7ten den- 
ken foll, auch folche Männer wie Eobanus Heffns 
nicht immer gleich ihren Wunfch erreichen. Heffus 
lehrte in Marburg Poehie und Gefchichte von 1536 is 
1540. Gegen Ausgang des ı6ten Jahrhunderts fingen 
die theologifchen Zinkereyen an, zur er | 
der Luther’fchen Lehre von der Perfon Chrifti, u 
dem heiligen Abendmahl. Aegidius Hunniss, der 
eifrige Verfechter der Lehre von der Übiquität, wur- 
de wegen des polemifchen Geiftes, welcher ihn befeel- 
te, entlaffen 1592, und fetzte feinen Streit gegen den 
Crypto- Calvinismus in Wittenberg bis 1603 fort. Der 
ftreitfüchtigfte von allen war Balthafar Mentzer , geit. 
1627. Unter den Juriften der letztern Zeit; von wel- 
cher im Progamm die Rede ift, hat Hieronymus Trewtlor 
durch feine difpmtat. felectae ad jus civile Juflinianeum 
1592, die eilfmal aufgelegt find, einen ze Ruhm 
erhalten. Die Anatomie ar einem menfchlichen Leich- 
nam ward zum erftenmal 1535 vorgetragen. Ein be 
fonderes Lehramt der chemiichen Ar2neykunft, (hy 
miatria), das einzige zu der Zeit in Deutichland, er- 


hielt Joh. Hartmann. Unter den Philofophes wird 
mit einem vorzüglichen Lobe beehrt, Goclt- 
#ius, der ein Lexicon philofophis. 1613 Ichrieb, Bitte 


Bibliothek hatte die Univerhtät von ihrem Anfange 
an, Sind die S. 49 eitirten 1. wirklich aus dem 
Fıten und raten Jahrhundert, fo find fie ohne Zwei- 
#el-auf Pergamen gefchrieben. Der Schreibmaterie 
wird nicht gedacht. ‘Die Scholaficorum editiones cum 
gloffariis latino germanicis, verdienen wegen der Glof- 
farien von einem Kenner unterfucht zu werden. Dals 
die Univerhität Aeifsig befucht wurde, wird aus dem 
Matrikelbuche dargethan. ‘Im J. 1577 würden 2:0; 
J. 1590, 204; J. 1598, 292; J. 1603, 317; J. 160% = 


- 
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inferibirt. - Der unterm 23. Jul. 1286 aufgeführte Sor- 
danus Nolanus Neapolifanus Th. D. Rom., dem, wiees 
in: den Annalen MS. heifst', ‘die Erlaubnifs die’ Phi- 
lofophie zu lehren, von dem Rector Peter Nigidius 
d. j.-aus wichtigen Urfachen (ob arduas caufas) ab- 
B£ chlagen wurde, kann kein anderer feyen 'als der 
erühmte Jordanns Brunus. Die Nachricht ift wich: 
tig und ergänzt feine Biographie, Sie zeigt dafs er in 
Rom Theolog. D. geworden, und von Paris, wel. 
chen Ort er nach der Vermuthung Bruckers, die 
durch obigen Extract beftätigt wird, im Jun, oder 
Jul. 1386 verliels, nicht nach oo rin wie Scioppius 
behavptete, fondern zunächft nach Marburg gegangen 
jft, hier aber nicht fo gut aufgenommen wurde, als 
noch-in demfelben Jahre in Wittenberg, wo’ er. die 
Erlaubnifs zu dociren erhielt.” Seines Aufenthalts 
und Schickfals ia Marburg war bisher noch von kei- 
nem der vielen, die über ihn gelchrieben ‚gedacht 
worden. Inden von Melanchthon in ein Buch eigenhän- 
dig gefchriebenen Verfen S. gı ift in dem erften Pen- 
tameter das Wort Chrifle vor geris ausgelaflen. Am 
Schluffe wird die königliche Huld, der fich die Uni: 
verhität zu erfreuen hat, dankbarlich gerähmt. 


SCHÖNE KÜNSTE:: 


Tüsıngen, b, Cotta: Notizen aus dem Leben von 
gareı Merz, Maler und Kupferätzer, durch 
einen Freund, Joh. /Wilh. Veith, Pfarrer zu An- 
delfingen ıgıo0. 176$, 8. Mit Merzens fehr ähn- 
lichem Porträte, geftochen von Zips, und einer 
Titelvignette, Merzens ländliche Wohnung , die 
fogenannte Baraque am Berge Irchel vorftellend, 
radirt von $%. H. Meyer. 


Die Gefchichte der Entwickelung und des Aufbla- 
hens eines Jünglings von Anlagen und Talenten, der 
das Glück hatte, als folcher bemerkt und zweckmä- 
fsig geleitet zu werden, gewährt jedesmal einen fchö- 
nen Genufs; diefen verfchaffte uns auch vorliegende 
Schrift. Der Vf., Pf. zu A., Cantons Zürich, ein 
bekannter Kunftliebhaber und Beßtzer eines fehens- 
würdigen Cabinets von Kupferftichen, Zeichnungen 
und Gemälden, insbefondere von Schweizer-Künftlern, 
hat das Verdienft, nicht nur der erlte gewelen zy 
feyn, der. des jungen M. Talente: zum Zeichnen be- 
merkte, und von delfen eilften Jahre an leitete, fon- 
dern auch zu.delfen Fortkommen durch Empfehlun- 
gen bey edeln Kunfifreunden zu Winterthur und vor» 
nehmlich zu Zürich, auch nachher bey dem Oberlten, 
Grafen Delmotte, Gen. Adj. des Erzherzog® Karl zu 
Wien, mit menfchenfreundlicher Thätigkeit geforgt 
zu haben; auch blieb er bis zu deflen zu frühem To- 
de der fittliche Berather und Freund diefes Künftlers. 
Nach ihrer erften Beltimmung ward die Schrift, die 
nicht fowohl vollftägdige Biographie als Denkmal 
der Freun.lfchaft für den Verftorbenen ift, der Ge 
Sellfehaft tchweiz. Künfller zu Zofingenvorgelefen. Hier 
das Welfentlichfte davon. Jakob Merz, geboren. am 
7. Aug. 1783, war eines Webers Sohn; der Vater be- 
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fals kein Vermögen, fondern ernährte: blofs durch 
angeltrengten Fleils fein Weib und eine zahlreiche Fa- 
milie; er wohnte in einem einzeln ftehenden Jagdhau- 
fe, die Baragüe genanat, am Berge Irchel unweit 
Andelfingen. Die Ausficht bey diefer Wohnung um- 
fafst ein grofses fruchtbares Thal, und eine herrli- 
che Ferne, Von dem frühen’ Leben des Koaben in 
diefer [chönen Gegend leitet der Vf. deffen vorherr- 
fchende Neigung zur Kunft ab; wir finden jedoch 
nicht, dafs er zum Zeichnen von Land/chaften Trieb 
bekommen habe, fondern die früheften Verfuche wa+ 
ren immer Figuren, und diefem Fache blieb er bis an » 
fein Ende getreu. Hr. Y. nahm ihn als-dreyzehnjäh- 
Ang Knaben zu fich, und liefs ihn unter feiner Auf- 
ficht und Leitung ein Jahr lang nach guten Muftern 
zeiöhnen; im J. 1797 brachte er ihn bey dem gefechick- 
ten Kupferftecher Tips zu Zürich auf drey Jahre in 
die Lehrey- und, da der heranwachlende Jünglin 
fchnelle Fortfchritte im Zeichnen gemacht hatte, u | 
die zam Lehrgelde erforderliche beträchtlicheSumme 
durch Unterzeichnungen zufammengebrachı. M. Toll 
te alfo Kupferflecher werden, und für einen jungen 
Menfchen ohne Vermögen ift diefes Fach der Kunft 
das fchicklichfte, weil es am leichteften Erwerb ver- 
fchefft ; allein es [cheint, der Jümgliug, der freylich 
bey Zips richtig und fertig zeichneirlernte, habe zu 
dem mühfamen Kupferftechen nicht die erforderliche 
Luft bekommen: denn als er’im Jahr 1902 nach Wien 
kam, um die dortige Kunfl. Akademie zu beluchen; 
und er dafelbft fein eigner Herr wurde, entwickelte 
Gch feine entfchiedne Neigung zum Porträtmalem 
Hierin brachte er es bald fo weit, dafs er nicht nur 
wegen der Gabe, die Aehnlichkeit der Gefichter ge- 
treu zu treffen, fein Brod hinlänglich verdiente, fon- 
dern fich zugleich in der höhern Kunft immer mehr 
vervollkommnete, indem er nie aufhörteaufder Aka- 
demie.feifsig zu zeichnen, und vieleStudien nach der 
Natur entwarf. Durch den Oberften v. Delmotte er- 
hielt er einige Male beträchtliche Gefchenke an Geld 
von dem Erzherzog Karl. Im Nov. des ‚Jahres 1805 
ward er auf die Verläumdung eines heimlichen Nei- 
ders als politifcher Räfonneur plötzlich "aufgehoben 
und unter die Rekruten gefteckt; doch bald gel 
es einem treuen Freunde, ihn durch Beweife feiner 
Unfchuld zu retten; fein Betragen bey diefem Unfalle 
während der wenigen Tage, da er in einer Kaferne 
unter rohern Rekruten lebte, beweilt eine in feinem 
Alter feltene Befonnenheit und macht feinem Verlftan- 
de Ehre. Die den friedlichen Künften ungünftige 
Kriegszeit Höthigte ihn, das Malen für's erfte bey 
Seite zu legen, und feine Zuflucht zur Radiernadel zu 
nehmen, womit er mehrere gute Platten ausarbeitete, 
Im J. 1806 übernahm er den Antrag des berühmten 
Zauners, deflen koloffales Denkmal auf Jofeph 1. in 
rols Folio in Kupfer zu fiechen, wofür ihm 1000 Gul- 
en beftimmt wurden. DasBlatt follte fo correct wie 
möglich gezeichnet, und meiftens mit der Radiernadel 
ausgearbeitet werden, Die Hoffnung, fich dureh die- 
Watt rühmlich bekannt zu machen, fich den Weg 
zu feinem Glücke zu bahnen, und zu einer a 
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“ das Vaterland fich das Nöthige 'zu erfparen, fpornte 
den jungen Künftler bey diefer Arbeit, zu der ihm 
ein Jahr Zeit gegeben ward, fo (ehr an, dafs, ob er 
gleich dabey auch einiges in Oel malte, er fchon im 
zehnten Monate mit der Arbeit za Stande kam. “Er 
‘> brachte Zaunern die vollendete Kupferplatte, und er- 
hielt deffen Beyfall und die verfprochene Panne 

- Allein diefs war [ein letzter Ausgang gewelen; fo bald 
er nach feiner Wohnung zurückkam, mufste er fich 
zu Bette legen, und innerhalb von acht Tagen machte 
ein Nervenbeber mit Friefel am 2. Oct. 1807 feinem 
Leben ein Ende, Die anhaltende engen und 
die Ausdünftung des vielen Scheidewalfers beym Ae- 
tzen der Kupferplatte, ward feiner fehr zarten Or- 
ganilation verderblich. Die Anzahl feiner radirten 
und geftochenen Blätter, wovon Hr. Y. ein Verzeich- 
-nifs beygefügt hat, befteht aus 45 Stücken, die mit 
den vielen theils gezeichneten, theils gemalten Por- 
träten, feinen Fleifs beurkunden.: Sein unverdorber 
nes gutes Herz, [ein ftilles und heiteres Gemüthe, fein 
gerader Sinn und gefunder Verftand, leuchtet aus 
Es Briefen hervor, die einen T'heil diefer Schrift 
ausmachen, und feinen Charakter lieblicher {childern 
als alles was felbft feine Freunde mit Wärme zu fei- 
nem Lobe fagen. Nach der. Arbeit erholte er fich 
ern durch Mufik, durch Spaziergänge und zuweilen 
urch gute Lectüre. Auf den Zürcher Kunftausftel- 
lungen in den Jabren 1904 — 1807 fah man feine be- 
ften Arbeiten; diefe und feinen Nachlals befitzt Hr. 
Y. In feinen Gemälden vermifsten Kunftkenner die 
nöthige Kraft, und tadelten eine gewille Weichheit, 
die beforgen liefs, dals er fich zur Unbeltimmtheit 
: hinneigte. ef ga ift es auch, dafs der Di- 
Fügen zu Wien ihm noch im J. 1806 rieth, die 
Rodiernadel zu feinem Hauptltudium zu wählen. Al- 
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lein vorherrfchende Liebe zur Porträtmalerey, und die 
fchnellen und bedeutenden Fortfchritte die er, fch 
allein überlalfen, darin machte, laffen vermuthen, er 
würde, hätte er länger gelebt, und wäre er durch ei- 
ne erfparte Summe Geldes etwas unabhängiger von 
dem täglichen Broderwerbe geworden, es darin auf 
einen hohen Grad gebracht haben, Nirgends fan- 
den wir dagegen eine Spur, dafs er verfucht habe, 
ganze Gruppen zu malen, oder kiflorifche Compojitie- 
nen zu entwerfen; fehr gut fühlte und beurtheilte er 
aber das Schöne und Grofse in den Werken älterer 
und neuerer Künftler; mit Luft copirte er z. B, Ca- 
nova’s Grabmal der Erzherzogia Chriftine. Mitdank- 
barer Rührung erzäblt der Jüngling die humane und 
ütige Behandlung von Seiten der berühmten Künft- 
er, Füger, Zauner und Canova, die es von neuem 
beftätigt, dals wahre Gröfse fich auch durch edles Be- 
tragen gegen aufkeimende Talente offenbart. Die 
Auszüge aus Briefen des Hn. Y..an M. werden ohne 
Zweifel dem letztern fehr angenehm und nützlich ge- 
welen feyn; für das Publicum haben fie nicht denke. 
ben Werth, und würden fich in Auszügen beller aus- 
nehmen; manche Bemerkung über phyhognomilche 
Zeichnungen erinnert man fich, lingftie Lavaters phy- 
fiogn. Schriften gelefen zu haben. Incorrecte Verle 
beurtheilt die Freunitfchaft mit Naechicht ; dem Pab- 
licum werden fie klüger entzogen. Sonderbar fällt 
in dem Buche me 2 ph Schrift in Worten auf, die 
doch nicht vorzüglich zu betonen ind. Die Randjchrift, 
die nur in gröfsern hiftorifchen Werken nöthig ik, 
hätte ebenfalls wegbleiben mögen, befonders da fie 
oft am unfchicklichen Orte in das Lächerliche fpiel, 
wie z. B. in der erofthaften Miiitär- Confcription 
gg Seite 64. Die Schreibart ift übrigens de 
send. s 


LITERARISCHE 
1. Landesherrliche Verfügungen. 


D. Anzahl der Buchdrucker zu Paris, die vor kur- 
zem durch ein kaiferl. Decret auf 60 heräbgefetzt wur- 
de (S. Nr. 63.),. ilt durch ein neues Decret vom 11. Feb. 
bis auf go vermehrt worden. Am 31. Dec. r. J. hat 
der König von Spanien eine Commifßon errichtet, die 
alle originale und überferzte Theaterwerke, aus wel- 
chen der Fonds des Theaters zu Madrid beltehen foll, 
zu unterfuchen und nöthigenfalls zu verbeffern, über- 
haupt aber die Fortfchritte der Kunft zubefördern, be- 
fiimmt if. Die Mitglieder diefer Commilfon, zum 
Tbeil auch, auswärts als dramatifche Schriftfteller vor- 
theilhaft bekannt, find: Leandro Fern. Moratin, 7. Me- 
lendez Valdez, Vis. Gonz. Arnao, Pet. Eflala, Fof. Ans. 
Conde, Thom, Garcin Suelta und Ramon Moreno. 


NACHRICHTEN, 


II. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Hr. Damprmartin, der lüch während der franz. Re 
volution einige Jahre in Deutfchland aufhielt und fick 
auch hier als Schriftfteller bekannt machte, ift zum 
kailerl. Genfor ernannt worden. 

Hr. Catel zu Paris, Verfaller eines Werks über die 
(mulikal.) Harmonie und Componift mehrerer Opern, 
hat die Stelle eines fopplirenden Unterrichts- Infpectors 
am kail. Conlervatorium (der Mufik) erhalten. B 

Der Herzoglich Mecklenburg-Strelitzifche Obrifter 
und Kammerherr Chrifian Friedrich von Bonix, in frü- 
hern Jahren Verfaffer mehrerer mit Beyfalt aufgenom- 
mener [chönwiflenfchaftlicher Werke, .hat auf eine für 
ihn fehr ehrenvolle Art vom Könige von Schweden des 
Schwertorden erhalten, 
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5 , THEOLOGIE x ein Gefühl beruft, überall für Ausfprüche der wahrer 

oder allgemeinen Menfchenvernunft erklärt, und dafs 
er es einem jeden in das Gewiffen fehiebt, Ge für fol- 
che anzuerkennen. Aufserdem fchein es Tadel zu 
verdienen, dafs der Vf, keine fichere Kriterien für 
das, was ihm Offenbarung ift, aufitellt, weshalb feine 
Unterfuchung fich fortwährend in einem Zirkel um- 
ber Pace aus dem alle neuphilofophifchen Flaskeln 
über das Eins in Allem, ‚Vereinigung des Endlichen 
und Unendlichen im Ewigen, fie nicht heraus zu brin- 
gen vermögen. Ganz conlequent kann nur der ftrenge 
er feyn, der jedes Wort der heiligen 
Schriften für übervatärliche Offenbarung nimmt, oder 
der Rationalift, ler nur dasjenige für mittelbare Of- 
fenbarung hält, (ein Ausdruck der keinesweges fo 
finnlos ilt, als der Vf. nach S. ı8., ohne ihn näher 
zu würdigen, in der Befangenheit feines Syftemg 


- Lerezia,’b. Hartmann: ‚Anologie der Bibel in Be- 

" aAtwortung der Frage: 7% der Gegenfatz zieifchen 

genffenbarter und wahrer Vernunft: Krligion wirk: 

*  Tich gegründet? Von Karl Gotthard Eiverjeld, Pa. 

ftor zu Appricked und Sallenen in Kurland. 1810. 
vo VWlu 216 g B - 


.. 


"Vf, diefer:neuen Apologie der Bibel, welche 
. man aber nur in der en char der auf dem 
Titel angegebenen Faage zu fuchen hat, erklärt es 
für.den einzigen, gewils lehrilobenswertben, Zweck 
diefer Schrift, „auch etwas dazu beyzutragen, um 
dem hie und daimmer mebr finkenden Anfehen der 

' Religion wieder aufzuhelien, und:das.Elend, welches 
durch den vermeinten Zwielpalt der Veräunft mit der - t e 
Offenharung üher: dia. Menfehheit kommen könnte, Meynt,) was keiner, als unwider(prechlich erkännten 
von derlelben abzuwenden.” Nur die wichtigften, Ver nunftwabr heit widerltreitet. Unmöglich aber 
den Verftande bisher umbegreiflichen Lehren des Kann eine durchgeführte Confequenz da ftatt finden, 
N.:T. follen hier. zugleich gerechtfertigt ‘werden, WO hrR er Vf., nur einige Ausfprüche der hei- 
„tamit man endlich einmal einfehe, dafs fe keines- ligen Sc riftfteller Air BOHIICh, dagegen andere für 
weges der wahren Vernunft widerfprechen.” Der Vf. Refultat der irdifchen Erfahrung oder ander weitigen 
fetzt ousrücklich hinzu, „daß es in diefer Schrift Kenatniffe und Meinungen diefer Schriftfteller halten 
auf eine gänzliche.Aenderung der bisher herrfchen- will (5. IV.). Tadelnd müffen wir ferner bemerken, 
den?) Anfichten von dem Verhältniffe «ler geoffen. dafs er den Antheıl des Verftandes, als eines Vermö- 
barten zur wahren Vernunftreligion, mithin auf gänz- &enS der Begriffe, und der Vernunft, als eines Ver. 
liche Aenderung. der Aofchten von Religion über: Mmögens des Abfoluten und der Ideen, bey der Bil- 
haupt abgefehen fey, in fo fern. diefelben nämlich, dung religiöler Üeberzeugungen nicht gehörig würdj- 
bey dem Streben'nach einer:vermeinten reinen Ver- £el und daher dem Veritande, ohne deffen Mitwir- 
nunfireligion, die Tendenz zur blofsen Privatreligion, *ung doch die reli iöfen Ideen aller Haltung erman- 
mit Aufgebung aller Oeffentlichkeit derfelben für die gela würden, alles Unheil und Verderben in religiö- 

ebildeten Klalfen, als welche man nur für die ungebil. fr Hinficht zufchreibt, ihn den puren Sophiften 
u Menge beybebalten zu müflen glaubt, mithin zur "ennt und auf ähnliche Weife herabfetzt, wofür fich 

. mehrern Löfung der ohnehin fcbon genug. mächtigen der Verltand ar) re I durch Begriff. und Sprach. . 
Neigungen, u fomit zur Irreligion fehr ftark zu be verwirrung an. dem Vf. rächen zu wollen Icheint, 

künftigen feeirren.” S. VI. Ungeachtet diefer hier Auch haben wir es nicht billigen können, dafs der 

etwas undeutlich aufgelftellten beforglichen Anfichten, Vf.die den feinigen entgegen Eee: Meinungen zu. 
verlchert der Vf.doch, im Vertrauen auf die gute weilen gerade aus den. gehäfhgften Mens ableitet. 

Sache der Religion und auf die weife Vorfehung, ra- Vergl- 8. 151. ‚Zu einer bequemen Ueberlicht des 
hig-in die Zukunft blicken zu können. Diefe Ruhe Ganzen würde es viel beygetragen haben, wenn der 
wird hoffentlich such nicht geltürt werden, wenn Vf. daffelbe in mehrere Abfchnitte getheilt und den 
wir ins veranlafst fühlen follten, die Richtigkeit und Inhalt zweckmäf-ig geordnet, und wenn er fich der 
die Wirkfamkeit der hiesi vorgetragenen Üeberzeu- häußgen unnützen Wiederholungen und Parenthefen 
gungen des Vs. hin sad u ee fo dafg enthalten hätte, 
wir felbft dem beften Willen deffelben keinen be- Im Anfang der Unterfuchung w 
deutenden Gewinn für die Verbreitung echter Relit Satz: Alles ee Welt ftrebt en ee ih 
ioßtät davon erwarten zu können glauben. Am mei- Vollkommenheit! auf die Gefchichte des religiöfen 
ten hat es uns mi'sfallen, dafs der Vf, feine indivi- Strebens feit der Reformation a0, und fucht = zeil 
duellen Anfichten, bey welchen er lich felbft nur auf gen, dafs fo wie der Verftand vorher gröfstentheild 
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ganz in Anwendung auf ige reger. arme rubte, 
'er in den neuern Zeiten zu einer nachtheiligen Herr- 
: fchaft in diefer Hinficht gelangt ley: fo dals das hö- 
" here Vermögen, Endliches und Unendliches im Ewi- 
en zu vereinigen, das Vermögen der Ideen, allmäh- 
ig habe unterliegen müffen; da man gegenwärtig 
nur eine blofse Verftandesreligion an die Stelle der 
eoffeabarten zu fetzen bemüht fey. „Gleich wohl, 
stzt der Vf. hinzu, ahndete man anfangs noch nicht, 
dafs hiemit gerade die Hauptfache in der Religion, 
das Heilige und Ewige, das dem Verftande feiner Na- 
‚tur nach, unbegreillich bleiben mufste, allmählig 
aufgegeben , dafs mithin die eg Religion felbft ver- 
fchwinden mäfste.” S. 8. Dafs Religion überhaupt 
nicht ftatt finden könne, wenn man alle ihre man- 
nichfaltigen Beziehungen nur in Begriffe des Endli- 
chen einhallen und fie völlig begreillich darzuftellen 
verfuchen wollte, leuchtet allerdings ein; und nicht 
‚ Jeicht wird irgend jemand, der weils was er will und 
was ihm Religion feyn kann und foll, fich eine folche 
Verirrung zu Schulen kommen laffen. Allein darin 
können wir dem Vf. nicht beyftimmen, dafs er nach 
der Weife einiger neueften Philofophen das Heilige 
und Ewige zur Hauptfache in der Religion machen 
will, da wir hingegen nur den Heiligen und Ewigen 
für das Hauptobjeet aller Religion erkennen und in 
dem Ausdrucke des Vfs. nichts anders als eine uube- 
ftimmte, nur myftifche und pantheiftifche Anfichten 
begünftigende Vorftellung zu finden im Stande find; 
wie wir denn auch das von dem Vf. der Vernunft 
beygelegte höhere Anfchauungsvermögen im Men. 
Ichen, in welchem Möglichkeit und Wirklichkeit, 
Denken und Seyn Eins feyn follen, für eine modi- 
{che Chimäre erklären mülfen, von deren Darftellung 
in religiöfer Hinficht wohl fchwerlich die vermeinte 
Allein fchaft des Verftandes unterdrückt werden 
möchte, fo kategorifch fich auch der Vf. über die- 
felbe vernehmen läfst. „Diefes höhere Vermögen, die 
«„erhabene Vernunft, die in geiltiger Anfchauung das 
All als Eins in dem Ewigen zu umfaffen vermag, ift 
anz außer allem Zweifel des Menfchen Antheil, und 
eine blofs leere Einbildung, was auch nur der Un 
verfändige oder der Laflerhafte wünfchen könnte.” 
$. 29. Ras. mufs es fich nach feiner obigen Aeufse- 
rung fchon gefallen laffen, zu einer der zuletzt ange- 
ebenen Kiffen von dem Vf, gezählt zu werden, trö- 
ker fich aber damit, dals er dieles Loos mit der gröfs- 
ten Zahl deutfcher Theologen und Philofophen theilt, 
welche die neue Aul-Einslehre weder mit der Bibel 
noch mit ihrer denkenden (nicht fchauenden, denn 
der Denkende kann lich wohl zu einem vernunftmä- 
fsigen Glauben, aber nicht zum Schauen erheben‘) 
Vernunft zu vereinigen wiffen. 

Wir werden unlern Lefern jetzt noch einige an- 
dere, von einigen neuelten Philofophen erborgte, 
aber nicht conlequent durchgeführte Offenbarungen 
- des Vfs, mittheilen, um Ge felbft in den Stand zu 
fetzen, die Richtigkeit feiner Folgerungen aus (en- 
felben- zu beurtheilen. „Geifter, heifst es $. 33. ff., 
üod aus Gott, dem Haupt im grofsen Geifteritaate, 
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hervorgegangen. Ewig waren und find fie im Ur- 
bilde in und bey Gott, aber befonders geworden und 
vereinzelt traten und treten fie auf der Welt in der 
Zeit auf. — Aus dem Ewigen, als ihrer Einheit, 
hervorgegangen — können fie grolse Verfchiedenheit 
und mannichfaltige Abftufungen haben. — Jemehr fich 
der Menfch von feiner Quelle (?) abgefondert hat, sefto 
ee find feine Anlagen und Kräfte. — 
Wo der blofse Verftand,, oder gar die Taufendkönft- 
lerin, Sinnlichkeit berrfcht, die immer ins Reich der 
roben Materie hinabzieht und veseitelt: da ift das 
rbild der Menfchheit am meiften verloren h 
da ift’die Einheit aus Gott(?) meift peichwan n, 
und fe findet üch, gleich wie bey dem {en oder 
Unorganilchen, mehr aufser ihm in der ihn tragen- 
den materiellen Welt, deren 2 gene ee oder de- 
ren Reizen ein folcher Menfch fo ganz hingegeben 
if. — Nur der Geilt, in dem alle Gemüthskräfte, 
von der himmlifchen Vernunft geleitet und beherrfcht, 
wohlgeordnet find und im en er ftehen, der 
fomit dem Univerfum die, ‚fo es’ feiner Gatton 
möglich ift, meiften Berührungspunkte darbietet, all- 
feitig mit ihm zufammenhängt, und das Univerlum in 
fich aufs vollkommenfte ‚darftellt, nur der ift das 
vollkommne Abbild.der Gottheit felbft im Menfchen; 
wie ein reiner Lichtftrabl ift er ausgegangen aus dem 
Lichtmeer der Gottheit — fie fpricht aus ihm und 
durch ihn. ‚Diefs ift nicht blofs metaphorifch zu ver- 
ftehen, fondern walır und eigentlich.” (fie!) Damit 
aber niemand fo leicht auf den Gedanken gerathe, 
Gich felbft für ein folches Organ der Gottheit zu hal 
ten, verfichert der Vf., dafs „fo vollkommne Ma- 
fchen, zu denen er aufser den Evangeliften und A 
fteln des neuen, auch alle Propheten des alten Teta- 
ments zäblt, nur felten geboren werden.” Sollte & 
nicht felbft einem fo deutungskundigen Seher, als 
dem Daniel, fcbwer geworden feyn, hch in dem #or- 
hin angegebenen Bilde wieder zu erkennen? Und wie 
will der Vf. denen, die ich noch jetzt einer überna- 
türlichen Offenbarung.rühmen und die fich in der 
vom Vf. gegebenen Schilderung wirklich wieder.er- 
kennen wollen, beweifen, dafs fie nicht eben fo gut 
Gottbegeilterte Offenbarerüind, als die. von ihm au 
erkannten? Schwerlich möchten Ge fich mit der Er- 
klärung des Vfs (S. 59.), dafs er gegenwärtig keine 
Offenbarung mehr nöthig dinde, abweifen und zur 
Raifon bringen laffen. Von den Evangeliften: und 
Apofteln behauptet der Vf., dafs fe dem Menlches 
das Göttliche offenbaren follten, wie Gottes Oeilt in 
ihnen, gleich einem Blitzftrahl ihr inneres göttliches 
Licht, bey dem: vollen Erwachen ihres Geiltes ,. ent- 
zündend, es ihnen felbft offenbarte. Sehr naiv letzt 
er dann hinzu: „Ift bier ein Widerfpruch mit der 
Vernunft, oder .etwas undenkbares ?” (S. 39.) 


In dem folgenden charakterifirt der Vf. noch »i- 

her jene gottbegeifterte Perfon, in welcher fich das 
öttliche Princip der Einheit zeigt, und welche diele 
inheit in Gott berkellen undalles in kindlicher Liebe 
mit Gott vereinigen will. Sie foll unter andern, wo 
. es 
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es die Würde zuläfst, und die Liebe fordert, Dinge terieaufeinander ganz unerklärbar fey, und behauptet 
auszurichten vermögen, über welche fich alle andere ' dagegen, dafs die neue Lehre, nach weicher nur der 
Menfchen verwundern;, weil ihnen die höheren Na- Eine Ewige, als Eins und Alles in Allem erblickt wird, 
turkräfte nicht bekaant find, welche diefem Geifte, das ganze Geheimnils auf einmal löfe. Heifst diefs 
in dem Gott in einer höheren Potenz wohnt, im aber nicht einen Sehenden blind machen, damit ihm 
Dienfte der Gottheit und von ihr erleuchtet, zu Ge- alles gleich hell oder vielmehr gleich dunkel er- 
bote ftehen. „Solche durch unbekannte Kraft be- Scheine? Ganz widerbanig behauptet der Vf. (S. 77.) 
wirkte Dinge nennen die Menfchen Wunder” (S. 44.). dals jede wahre Vernunftreligion fich netkwendig auf 
Hierauf werden mehrere Klaffen von Kindern oder etwas Gelfchichtliches ftüätzen möffe, folglich auch 
Söhnen Gottes bezeichnet, unter denen fich auch über- darum mit der geoffenbarten Eins fey, dafs fie ge- 
menfchliche höhere Geifter, Vorfteher und Beleber wiffe Anordnungen enthalten müffe, die fich auf re- 
ganzer Welten, aus denen alles zu ihrer Sphäre gehö. ligiöfe Handlungen und Gebräuche beziehn, und fo 
rige, delfen befondere Einheit fie .in fch darftellen, ge . er ohne Beweis zu der Entfcheidung, dafs 
hervor gebt, mit aufgezählt finden, und der im höch- jede Vernunftreligion eine geoffenbarte, und diefe 
“ften Sinne fo genannte Sohn Gottes, die ewig erftge- keine andre als die chriftliche feyn könne, „Die 
borneSchöpferkraft, welche mit dem Urlicht beklei- fogenannte reine Vernunftreligion für menfchliche 
det, von Gott aus- und übergieng ins Endliche, und efen, meine Freunde, ilt, aufser dem, dafs eine 
die Welt des Endlichen hervorbrachte, ja felbft die folche von Gott nicht geoffenbart feyn kann, N) 
Fülle ihrer Kraft, zur Vollendung grolser Dinge zum auch unferer Vernunft, welche hohe Kraft.von der Re- 
Weltbeften, die der Ewige befc flo hat, in dieGe-' ligion fordert, zuwider, und fomit gewils und wahr- 
ftalt des vernünftigen Bewohners einer Sphäre hernie. haftig nichts weiter, als ein Unding!” (S. 94.) Wir 
der fenkte, und kräftiger, als andre Menfchen wir- übergehn, was der Vf. hier noch fehr gg über 
kend, fichtbar erfchien. „Erweckt zum Bewufstfeyn diefes ihm fogenannte Unding binzufetzt, und bemer- 
des unentweihten und unverhinfterten Göttlichen in ken nur, wie er manche Lehren des dogmatifchen 
ihm und der durch daffelbe wirkenden Gottheit, Syftems in feiner wahren Vernunftreligion zu finden 
Spricht diels Welen göttliche Lehren, Worteder Wahr- fücht. Gegen das von feiner Vernunft in Schutz ge- 
heit aus. Es kann nun nicht anders, der Geift Got- - nommene radicale Böfe weils er nur in der chriftli- 
tes befitzt und belebt daflelbe ganz” (S. so.). Man chen Offenbarung Rath, und zwar in der, „an ei- 
traut kaum feinen Augen, wenn man diefe und äbnli- nem freywilligen, unfchuldigen und heiligen Stellyer- 
che in demfelben Tone fortgefübrte Orakelfprüche treter der zen wirklich vollzogenen Strafe der 
für blofse Ausfprüche der web. heiligen und heh-. Sünde” zu finden. Obgleich der Vf. hier auf einige 
ren Vernunft anerkennen foll. Leider mülfen wir Zweifel an der Vernunftmälsigkeit dieles Dogma 
aber auch hier (S. 5ı.) vernehmen, dafs der bey wei- Kückficht nimmt, fo wird doch Keineswegs befriedi- 
tem gröfsere T’heil der Menfchen, deren geiltige Ab- gend gezeigt, in wie fern daffelbe nicht eine Verrin- 
kuoft von dem Ewigen durob gröfsere Verwandtichaft gerung «der göttlichen Allmacht und Güte fey, in wie 
nit der gräbern Materie, durch Verwahrlofung aus fern diefe erft die Leiden und das blutige Opfer eines 
Schuld der Vorfahren, oder eigener, gefchwächt er- Schuldlofen bedurft habe, um von fchwachen enili» 
fcheint, wo das Vermögen der Ideen fich wenig regt, chen Wefen nicht mehr zu fordern, als hie ihrer Na- 
und wo die Kraft und das Gleichgewicht der Geiftes- tur nach zu leiften vermögen. Die Schwäche feiner 
vermögen nicht ftatt findet, keine Offenbarungen aus- Argumentation fcheint der Vf. durch den Macht- 
fprechen kann. Am meiften foll Geh dem vollkomm- fpruch: $. 102. „Den Gegner und tückifchen Läftrer 
nen Abbilde der Gottheit der echte Künfller nähern, N des ift doch wohl fehr zu unterfcheiden ) aller Re- 
welcher hohe Begeilterung von oben offenbart. Aber ligion, fo wie den blofsen Sklaven feines Witzes ge- 
er ift nicht der bleibende Bote Gottes an die Menfch- winnt kein Nachgeben, auch kein nock fo gründliches 
heit. Es ift bey ihm gewöhnlich aur „ein Schweben Widerlegen; ihn gewinnt man eigentlich nie;” ver- 
nit Schwaoken, das nur in dem glücklichften Mo- decken oder entichuldigen zu wollen. Viel eher 
ment, wenn der Geilt, der ihm nicht immer beyzu- möchte man indefs «die Hoffnung aufgeben können, 
wohnen fcheint, gleichfam über ihn kommt, Endli- eine fchwärmende Vernunft durch gründliches Wi. 
ches und Unendliches vereint, und fo das Urbild im derlegen wieder zur Raifon zu bringen. Im folgenden 
Abbilde zeigend, überrafcht, ergetzt und auf Mo- tadelt der Vf. nicht mit Unrecht diejenigen, welche 
mente, oder im bleibenden Werke der Kunft, bey die höhere Natur Chrifti aus der Bibel ganz hinwe 
jeder er. gleichfam in den Himmel erhebt.” zu erklären fuchen, indem er fie fogar aus feiner Ab 
{S 5) Nur felten fpricht fich bey einem für uns Einslehre hervorgehn läfst: „Der Erftgeborne aller 
wirklich fo zu nennenden weilen Manne jedes Zeit- Creatur, Gottes eingeborner Sohn, ift, aufs ganze 
alters ein göttliches Wort, einer Offenbarung gleich Univerfum hing>fehn, Gottes ins Endliche ausgehende 
zu achten, aus; aber diels find nicht alle feine Leh- Kraft, deren Idee oder Urbild ewig in ihm war und 
ren (S. FRAU welche es indefs feyn können, wird ift, wie fein Univerfum mit ihm ewig ift, fein Erf- 
nicht gefagt. S.61. macht der Vf. den vormaligen Sy- und Ewig- erzeugter, einzig in feiner Art, Geilt aus 
ftemen der Philofophen den Vorwurf, dafs aus jenen Gott und in Gott.” (S 110.) Beyläufig erfahren wir 
die gegenfeitige Einwirkung des Geiftes und der Ma- hier abermals, dafs jedes Sonnenlyftem, ja jeder Pla- 
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niet, feinen ewig aus Gott erzeugten und in ihm woh- 
nenden Geift hr, der ewig bey Gott, und in Gott 
{elbft war und ift, und durch den jene zu der von uns 
fo genannten Wirklichkeit kamen, und dalsGott ge- 
u die ganze Fülle feiner göttlichen Kraft in den 
Weltgeift unferer kleinen Erde ergols, der denn einit 
Schtbar als Menfch geboren wurde. Wir bedauern, 


dafs wir unfern Lefern jene neuen Demiurgen nicht 


ausführlicher charakterifren können, da es dem Vf. 
nicht gefallen bat, uns ooch mehr über diefelben zu 
. offenbaren. Der heilige Geilt fcheint weniger mit 
dem Syftem des Vfs. vereinbar, er wird daher nur 
anz kurz charakteribrt „als die ewig in Gott befind- 
iche und von Gott ausgehende Kraft des Unendlichen, 
die fich durcli alles Endliche ergielst, alles ins Un- 
- endliche wieder aufnimmt und höher belebt, und es 
in der Rinheit des Ewigen aufs inniglte verbindet. 
(5. 112.) Dem Vf. fcheinen aber feine Offenbarungen 
bier felbft nicht Bun zu haben, weil er fie mit der 
Aeufserung befchliefst: „Wir find Menfchen, alfo 
können wir es auch nur menfchlich ausfprechen. 
Dafs such Tanfe und Abendmahl der wahren Ver- 
nunftreligion des Vfs. angehören, darf nicht mehr be- 
fremden, da er felbft (5. sıg.) Bibel und Vernunft, 
beide für eins erklärt. Mit diefer wiederkehren- 
den(?} Ueberzeugung, dafs die Bibel als göttliche 
Üffenbarung auch die einzig wahre Vernunftreligion 
enthalte, werden fich nach der Meinung des Vfs., ge- 
wiß unfere Kirchen wiederum mit redlichen Vereh- 
‘rern Gottes und Jefu Chrifti füllen. Schwerlich 
möchte aber die Art und Weile, wie der Vf. jene 
Ueberzeugung zu bewirken fucht, den gehofften Er- 
folg haben. as über die Notliwendigkeit des Kir- 
ehenbefüchs auch für Gebildete, über die Wirkfam- 
keit eines feyerlichen Kirchengefanges und über die 
nothwendige religiöüfe Tendenz jeder Er ie gelagt 
wird, finden wir im Ganzen zweckmälsig. Nur kön. 
nen wir dem nicht beyftimmen, was gegen die Be- 
forgnifs beygebracht wird, dafs der von dem Vf. mit 
dem Vernunftglauben amalgamirte Offenbarungs- 
glaube leicht Aberglauben, Schwärmerey und Fana- 
lismus zurückführen möchte. So lange die menich- 
liche Vernunft ohne durch unwiderfprechlich aner- 
kannte Kriterien geleitet zu feyn, an irgend einen 
Autoritätsglauben gefelielt wird, laffen fich keine 
Grenzen abfebo, wohin der Menfch ia diefer Befan- 
enheit geführt werden kann, und alle folche fchön 
lingenden Phrafen als: „Uns leuchtet nun die hohe 
hiehre Vernunft, ‘das Licht aus Gott; fie, die höch/te 
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und alle übrigen in ich nmfaflende; vereinigende Kraft 
des mienichiichen Geiftes ift das Bild Gotfes an uns, 
Nur einmal recht anerkanst, raubt es uns niemal 
mebr — (3. 145.) werden den Kenner der Gefctm.hte 
menlchlicher Geittesverirrungen bier nicht täufchen; 
eben fo wenig, als die Verbcherung des Vfs., dals 
dıe Einheit der geoffenbarten und Jer wahren Ver- 
nunftreligion gewils bald überall werde anerkannt 
werden, wean man Geh auch von Seiten der tulofsen 
Verftandesmanner noch einige Zeit dagegen fträubt;” 
$. 132. und dals die hotıe, heilige Vernunft, „ welche 
in geiltiger Aufchauung das Uubedingte erfafst, Eud- 
liches und Unendliches im Ewigen vereint, und die 
kinheit aller Dinge in Gott, und das Reich der Gei- 
fter und der Körper in Einer Welt vereinigt, worm 
Gott der Anfang und das Ende, Eins in allem ilt, an. 
erkennt, denn auch fchon anfängt, (doch glücklicher. 
weile nur bey dem Vf. und weuigen ihm ahnlichen!) 
mit der göttlichen Offenbarun;, welche ganz nalir. 
lich Myiterien enthalten muls, Hand io Hand zu gehn, 
und in diefer feligen Vereinigung die Menichheit ih. 
rer wahren Vervollkommnung entgegen zu führen.” 
(5. ı70.) Der Veritand foli aber, lehr begreiflich, 
dabey nıcht mehr fo vorzugsweife ausgebildet und ge 
braucht werden, wıe von den „meilten unfrer bishe- 
rigen Gelehrten, die nur im Reiche des Endlichen, 
vorzöglıch des Nützlichen,, (?) ihreGeilteckraffrüben.” 
(35. 176.) Mögen doch aber diefeja fortfabren, bey 
ibren Forfchungen vorzüglich bleibenden Nutzen zu 
bezwecken, und fich nicht von dem Irrlicht einer 
mylıifchen Theofophie zu eitela Speculationen und 
unnützen leeren Anichauungen verleiten lailen ! 


- Ein Anhang des Werks enthält als Zugabe einige 
Bemerkungen des Vfs. über des Hn. Fichte Reden an 
die deutiche Nation, befonders io Beziehung auf ein- 
zelne Vorwürfe und Befchuldigungen gegen das Chri- 
ftenthum, gegen welche der Vf. in einem anftändigen 
Tone polermürt. Es würde uns hier zu weit führen, 
wenn wir ons darauf einlaffen wollten zu unterfachen, 
in wie fern vielleicht einzelne Aeufserungen des Vis, 
auf einem NMifsverftändniffe beruhen möchten. Doch 
fcheint der Vf. wenigftens darin gefehlı zu haben, dafs 
er Hn. F. zuweilen aus feinen frühern Aeufserungen zu 
widerlegen Sucht, da diefer Philofoph ia feinen neuera 
Schriften bekanntlich felbft von manchen feiner frü- 
hern Anfichten abgewichen ift, und diefe daber ge 
gen zen nicht mebr als die feinigen anerkennen 
wir “ D 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, den ı3. März 181 1. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS 


I. Neue periodifche Schriften. 


a #> der iın Oetober - Stück der Ergänzungsblätter 
zur allgemeinen Literatur-Zeitung von 1810, im all- 
gemeinen Anzeiger der Deutlchen und in der Natio- 
nal- Zeitung mit lo vielem Beyfall aufgenommenen, und 
an_den mannigfaltiglteri, allgemein ıntereflanten Auf- 
fätzen reichen Monatslchrift des Hermm Ratlı Audr& in 
Brünn: Hefperus, oder Belehrung und Unterhalrung für 
die Bewohner des öfterreichifchen Saar, ilt der erfle Jabr- 
ang für ıg10. nun ganz erfchienen, und für 4 Rthir. 
Gicht. zu haben. Ein äufserlt wohlfeiler Preis für 
100 Bogen Text! — Sie wird auch im Jahr ıg11. fort- 
geletzt, und man kann fowohl bey mir, als auch 
bey den k. k. Poftämtern Wien, Prag und Brünn um 
diefen Preis darauf pränurmeriren. 


Brünn, am ıs2ten Januar ıgır. 
Johann Georg Galt!. 
In Leipzig nimmt Herr Buchhändler Kummer 
Beftellung darauf an. 


.’ 


Bey Julius Eduard Hitzig in Berlin ift 
er[chienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Repertorium des Neueflen und Wiffenswürdigften aus 
der gefammten Narurkunde. Eine Zeitlchrift für 
gebildete Lefer in allen Ständen, herausgege- 
ben von*Heiwrich Guftav Florke. Mit Schwarzen 
und ausgemalten Kupfern. Erflen Bandes ztes 
Stück, oder Monat Febrwar ıg11. 


Inhalt: Vergleichung der vorzüglich(ten Berg- 


höhen auf der Erde, dem Monde und dem Planeten : 


Wenus — Naturgefchichte des Drachen (mit Abbildung) 
und Kritik der fabelhaften Thiere dielfes Namens — 
Erkeuntnils des Mufchelthiers aus der Schale —" Son- 
derbare Wirkung der Fluth auf einige Ströme — Ge- 
Ichwindigkeit des Schalles, und Fortpflanzung deffel- 
ben durch felte Körper und durch [ehr lange Röhren — 
Die Wänfchelruthe — Ueber den Bau des Blutigels, 


Kürzere Notizen und Bemerkungen. 


Lord Nelfon’s natürliches Felfenbild — Ein An- 
Aug oder-Reif von KüchenlaJz — Bäume unter dem 
Waffer — Berichiigende Beinerkungen über den Thee- 
bauat — Funken, durch fchnell zufammengepreßte 
Luft. — Intellectuelle ah rer abgerichteter Vö- 
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gel. Sentimentalität einer Lerche — Ueher den Branıl 
im Weizen und das Mutterkorn — Arakarfche (Ara, 
cacha), die neue Kartoffel — Einige Menfchen leuch- 
ten im Dunkeln. 


Bey Florian Kupferberg in Mainz ift er- 
fchienen: Rheinifches Archiv für Gefchichte und Li- 
teratur, von N. Voigt und 7. Weiszel. Jahrgang ıgrı. 
Erfles Heft, Januar, mit folgendem Inhalte: 1) Ge- 
dichte. An Elifen; von K. Hadermann. 2) Vollftän- 
dige, von einem gleichzeitigen Augenzeugen gefer- 
tigte, Nachricht von der er, ver dem Belitze des Erz- 
füfts Mainz zwilchen den beiden Erzbifchöfen Dinther - 
von Ifenburg und Adolph von Nalfau geführten Fehde, 
und der damals von letzterın verrätherilcher Weife ge- 
fchehenen Einnehmung und. darauf erfolgten Unter- - 
jochung «ler Stadt Mainz; von Bo 3) Denk- 
[chrift über das Benehmen von Frankreich und Eng« 
land gegen die Neutralen, Paris 1810. (Ein Auszug) 
von P. A. Müller. 4) Ueber eine Note im Moniteur: 
Voila un bel #loge en peu de mess; won Vogt. 5) Bruch- 
fiücke einer Rhbeinreile; von #eiteel. 6) Gefchichte 
der Zeit. Frankreich; von Demfelber. 7) Die neuelte- 
Staatskunft; von Demfelben. 38) Verfchiedene Gedan- 
ken; von Demfelben. 9) Ein Schreiben aus Mainz (ein- 
gelandt von — — — m.) — Der ganze Jahrgang von 
ı2 Heften koftet 5 Rthir. oder 9 Fl, 


II. Ankündigungen. neuer Bücher. 


Im verbon bey den Gebr. Hahn in Hannorer 
find folgende Schriften über das weltphälifche' 
Recht erfchienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 


Sammlung von Geletzen, Kön. Decreten, Staatsraths- 
utachten und Minifterialfchreiben, als Supplement- 
Dana des officiellen Gefetzbuchs Napoleons für Welt- 
halen. gr.$. Franzöfifch u. Deutfch ı Rthir. 20;gr. 
eutfch 20 gr. 
Alphabetifches Sachregifter zur Königl. Weltphäl. bür 
. gerlichen und peinlichen Procelsordnung, wie auch 
zu der Verfahrungsart in Ehefcheidungs -, r- 
_ rections-, Confcriptions-, Forft-, Poft-, udn 
Berg. und Hütten-, den verfchiedenartigen De- 
fraudationsfachen und in Caffations- und Recurs- 
[achen vor dem Staatsrathe. Ausgearbeitet von C. Piel. 
flicker. Zweyte, nach der neuen Procelsordn. re- 
vidirte, Ausgahe. gr. 8. 9 gr. 
c Re- 
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Repertorium über die im Geferzbülletin des König- Römer's Anleitung, den Gelchäftsgerig bey den Giril- 
reichs Weltphalen ‚enthaltenen Emm und König- .. Tribunalen und Friedensgerichten in’ einer zweck- 
„lichen Diöcrete, zum eignen-Nachtragen ünd einer mäülsigen Ordnung zu erhalten. gr. $. 12. gr. 
"Tortdauernden Ueberlicht der Geletze für Gelchäfts- Schilderung, vergleichende, der Organilation der fran- 
männer, von G.F. L. Ifenbarr. Zwryp»e verbefferte - zöf. Sraatsverwaltang im Beziehung auf das Königr. 
und vermehrte Auflage. 4. ıRtblr. 13 gr. Weltphalen. 9: Geh. 20 gr. 
Darftellung des weltphälifchen Civilprocefles in For- Sportel- Taxe für die Gerichtsböfe und Tribunäle des 
meln, von #. Wöhler und W. Engelhard. Erfler Königr. Weltphalen. 4. gr 
Theil. 8. 18 gr. Strombeck, F.H.v,, Handbuch des weltphälifchen Ciril- 
Deneke, Dr. G. F., über die Verfchollenen, oder über procelfes. 2, Bde. gr. 8. 2 Rthlr. 12 gr. 
die Abwefenheit, nach dem Code Napoleon. gr.8. — — kleine juriltilche Abhandlungen, ı° Heft. gr. $. 


12 gr. s gr. 
Gans, S P., das Erbrecht, nach dem officiellen welt- Enthält: 1) eine Abhandlung über das, in Ge- 
halifehen Gefetzbuche. gr. $. ı Rıhir. folge des Königlichen Decrets vom 18. Aug. 1809. 
ibner, $. C. @&,' das Amt der Notarien im Königr. zu beobachtende, Verfahren bey Auflölung von Dien- 
Weltphalen, zur Belehr. des Publicums. gr.$8. 5 gr. ften, Zehnten und andern Gefällen; 2) Bemerkun- 
"Lehze#; Dr. H.'A., die Lehre von der Vormundlchaft n zu desHerrn Tribunalrichters Römer Anleitung, 
nach den Geletzen Weltphalens, mit Berücklichti- ds Gelchäftsgang bey den Civiltribunalen und Frie- 
ng der ältern Rechte. gr. 3. 16 gr. densgerichten des Königreichs Weltphalen in einer 
Liber, G.C.P., Uuterricht für Vormünder und Neben- zu ar el Ordnung einzurichten und zu erhal- 
vormünder über die bey der Vormundfchaft ftatt- ten; 3) eine kurze Erörterung der Frage: ob eine 
. indenden Rechte und Verbindlichkeiten nach den  Ehefcheidungsklage wegen Abwelenheit oder bös- 
. Grundfätzen des Codex Napoleons. gr. 8. 48r. lichen Verlaflung Statt finde. 
"Münster, $. C. E., von der Acquilitiv- und Exftinetiv- Srühle, über den Wirkungskreis und die Pflichten der 
“ , Verjährung, nebft einer tabellarifchen Ueberlicht Friedensrichter, uach dem Geifte der neuen Con- 
- der Friften, von denen Präfcription der Klagen ftiration Weltphalens. 8. Geh.5sgr. , 
und Einreden abhängt, wie auch anderer, für je- Yezin, Dr., Handbuch für Friedensrichter. zte ftark 
des Rechtsgelchäft beltimmter. 5. ı0 gr. verm. und verb. Aufl. g. ı Rthir. i 
— — das Weide - Recht. Neue, mit Zulitzen aus — — über das Contumacial- Verfahren bey den welt- 
dem weltphälifchen Rechte vermehrte, Auflage. 2. pbälifchen Gerichtshöfen, zur Erläuterung der Art. 
ı Rthir. 4 gr. 164 u. 388. der Procefsordnung.- Vorzüglich zur Er- 
— — das Rolfstaufcher-Recht. zte verb. und durch wägung für alle Friedensrichter. Pe s. im 
„ ; das weltphäl. Recht verin. Ausg. g. ıRthir. 4 gr. Zeppeafeld, M., [yltematifche Darltellung des welt 
— — das Frachtfahrer - Recht. 2 Bde. Neue, mit phälifchen Concurs- Verfahrens. gr.8. Geb. 10 gr. 
.- Zulätzen nach dem weltphäl. Geletzbuch vermehrte 2 
Ausgabe. g. ıRthlr. 8 gr. Nächftens werden erfeheinen: 
— — von den Servituten nach dem reinen Sinne der Müller, G. F., über die Fertigkeit vor Gericht zu re&- 
Römifchen und Napoleonifchen Gefetzgebung, ohne den, und die Mittel, ich diefelbe zu verfchaffen. $. 
Rückblick auf Doctoral-Meinungen. zter Theil. $. Spangenberg’r, E., Haridbuch für Grefhiers. $- 


‚a0 gr. ; Weber, A. D., über die Rückanwendung pofitiver Ge- 
— — über Cautelen - Jurisprudenz, nach dem welt- fetze mit befonderer Hinlicht auf neuere Geletzver- 
phäl. Geferzbuche. 9. (Unter der Preffe.) änderungen deutfcher Staaten. gr. 8. 


Pfeffer, B. W., Rechtsfülle zur Erläuterung der Ge- _ _— über die Procefskaften, deren Vergütung und 
richtsverfaflung und, Proceßsordnung Weltphalens, Compenfation. ste verm. u. verb. Aufl. gr. $. 
ı u. ates Stück. gr. 8. Geh. a Rıth!r, . 
2 Rechtsfälle, entfchieden nach dem Geletzbuche 
“ Napol. von Frankreichs und Weftphalens oherften Dr. ©. H.C. Soldan 
Gerichtshöfen: ı u. zte Ahth. gr. 8. Geh. ı Rıhir., ze 
ni ren. der re Civilftandes in fü _. En nr, ie 
' ähren lämmtlich ic er, ‚igr.g. für Bürger- ım ndfchulen und für i 
en [ämntlichen Verrichtungen ste Aufl gr-$ Uneriähe: oder Materialien zur Uebung des jugend- 


10gr. . ee - 
Ramdchr, F.W.B.v,, juriftifche Erfahrungen, oder . lichen Verltandes und zur Beförderung der Morali- 


‘ Repertorium der wichtigften Rechtsmaterien, in al- wüt und Religiolität. 3. Preis $ gr. 
een Ordnumg erläutert u. L w., verglichen mit Baumgärtner’fche Buchhandlung 
eın Code Napolton,, dein projer de code civil de lan V, in Leipzig. 


‘und dem preufs. Landrechte. 3 Thle. gr. 8. g Rtllr., 


8 gr. . 

Rede des Herrm Staatsraths von Bar, über den Fnt- In meiriem Verlage ift fo eben erfchienen: Ueber 
wurf zum ıten Theile der bürger]. Procelsordnung. die Confirmarion der Kinder und den Confrmanden - Unter- 
gr 8. 4 gr richt, neblt einigen Comfirmarions - Reden, von F- er 


fr ” w RS -, 
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rifus, Superintendentzu Gardelegen. $. ıd gr. So viel 
ınan auch über den genannten Gegenftand in Compen- 
dien und Journalen zerftreut gelagt findet: [o verdiente 
doch die’ Wichtigkeit deffelben eine eigene und aus- 
führlichere Behandlung. Denkende Religionslehrer, 
welche auf diefen [Theil ihres Berufs diejenige Auf- 
zmierklamkeit richten, den er verdient, werden daher 
diefe kleine Schrift gewils nicht ohne Interelfe lef[en, 
fö wie angehende Geiftliche darin eine nützliche An- 
leitung finden werden, diefs fo wichtige Gelchäft auf 
die zweckınälsiglteArt einzurichten. Der ungetheilte 
Beyfall, welchen die frühern Arbeiten des Herrn Ver- 
falfers in kritifchen Zeitfchriften und bey 
Religionslebrern immer fanden, lafst auc 
Schrift eine günftige Aufnahme erwarten. 


.W. Heinrichshofen in Magdeburg. 


für diele 


$o eben ift erfchienen und durch alle Buchhandlun- 
gen zu bekommen: 

Meifter, Joan, Chrift. Frid., prolufio ad legem 63, pr. D. 
de nlufructu (VII, 1.) nec non ad legeın 28. $. ı. D. 
de ufuris (XXI, 1.) pro tuendis M. Junio Bruto, Gajo, 
Ulpiano, Romanorum JCtis. 4. 10 gr. 

— — deeis, quae apud Vivianım relata. 4. 4 gr. 

Middeldorpf, Henr., Symbolae exegetico - criticae ad 
librum ecclehaltis. 4. 6 gr. & 

Frankfurt a. d. O., den sten Februar ıgı1r. 


Akademifche Buchhandlung. 


Offian's Gedichte in drey Bänden 
zum erltenmal aus der Originalfprache 
metrifch überletzt 
_ von 
C. W. Ahlwarde, 
*Profeffor in Oldenburg. 


Alle bis jetzt erfchienenen Ueherfetzungen [ind 
richt aus der Originalfprache des Ofian, dem Gaeli- 
fchen, [ondern aus der englilchen Ueberletzung ge- 
mnacht, folglich Ueberfetzung aus Ueberletzung, wel- 
che die Arbeit des Herrn eben [o wenig über- 
Füllg machen, als etwa eine Üeberletzung der Ilias 
aus dem Franzöhfchen von Biraubf, oder der Odyffee 
aus denr Englifchen von Pope die Ueberletzung des Ho- 
mer von Voß würde überflülüg gemacht haben. Hr. Akl- 
wards hat die Gefinge des alten Bauden treu überletzt, 
und hat das Metrum und den rhythmifchen Periodenbau 
des Originals, fo weit es die deutfche Sprache erlaubt, 
beybehalten, und aufserdem feine Ueberfetzung mit 
den nöthigen Erläuterungen zum Verftändnils des Dich- 
ters bereichert. Er hat [eit beynah vier Jahren dieler 
Arbeit einen unermüdeten bewundernswürdigen Fleils 
gewidmet, und hat diefelbe jetzt vollendet. Das Ma- 
nuffript der drey Bände Gedichte, nehft den erklären- 
den Anmerkungen, ift vollftändig in meinen Händen. 
Zur Oftermelle d.J. liefere ich den Subferibenten, wel. 


ke bey dem Herrn Verfaller fubfcribirt haben, den 
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re wogegen 
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erffen und zweyten Band; lechs Wochen fpäter den drir. 
ten.. Die Abhandlungen, den Offinn betreffend, wer- 


den den viersen Band ausmachen, welcher zur Ofter- 
mefle ıg12. erfcheint, 


Wernoch geneigt ift bey mir zu fublcribiren, er- 
hält die Vortbeile des Subferiptionspreifes gegen den 
Ladenpreis, und zablt in der Öltermelle: 

auf Schreibpap. für die 3 erften Bünde 
3 Rthir. 18 gr. 
auf Velinpap., wovon nur 5o gedruckt 
werden, für alle 4 Bände 13 Rıhlr. . 
der erfle und zweyee Band gleich abgeliefert 


in Ld’or 
ä 5 Rthir, 


wird. 
Leipzig, Ende Februar ıg11. 
Georg Joachim Gölchen. 


Eine Probe 
verfchiedener Ueberfetzungen des Offian. 


Aus der Stollbergifchen Ueberferzung Fingal 3. Gel. S. 10m 


V. 267. 

Wie hundert Winde Morven durchwehn, wie die Ströme 

Von hundert Hügeln, und gleich dem ziehenden Schwall 

Des Gewölk’s, das eilend daher am Himmel fährt; 

Und dem dunklen Occan gleich, der laut aufhrault 

An ödem Geftad’, fo brüllend, fo ungehewer, 

$o fürchterlich milcht ich der Kampf der beiden Heere 
Auf Lena’s hallender Flur. 


Aus der UÜcherferzung von Jung, ıter Theil, $. 107. 
Wie der Stürme hundert durch Morwen, 
Wie die Ströme von hundert Hügeln, 
Wie, fich drängend, die Wolken, 

Fliegen am Himmel dahin; 

Oder wie, 

‚Gegen die Geltade der Wülte, 

Stürmt hinan das dunkele Meer: 

Alfo, brüllend, allweit, und erfchrecklich 
Wirrten die Heere fich auf Lena’s 
Hallender Heide; — — 


Ans der Ahlwardt'fehen Ueberferzung. 


Wie der Winde hundert im Bergwald; 

Wie der Ströme hundert von Felshöhn; ° 

Wie am Strande die Brandung des Weltmeer’s: 
So weit, lo brüllend, dülter, grals, 

Trafen im Grimm fich die Helden auf Lena. 


% 


Tiedemann , Dr. Fr., Zoologie zu feinen Vorlefungen 
entworfen. a"Bd. (Anatomie und Naturgel[chichte 
der Vögel. Heidelberg, bey Mohr und 
Zimmer. z 

Auch unter dem Titel: 

Anatomie und Naturgelchichte der Vögel. ı" Bd. 


Der Verf. dieles [chätzbaren Werks ift nicht bey 
den Unterluchungen [einer Vorgänger [tehn 
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ben; und,hat fie nicht auf Treu und Glauben angenom- 


men, fondern hie gepiüft und durch eigne Beobach-, 


tungen mehr begründet oder rk, Darum ift 
dieles Werk als ein wahrer Gewinn für Naturgefchichte 
zu betrachten, zumal für den phyliologifchen Theil 
derfelben, und die Darftellung Fibre ift fo klar und 
einfach, dafs das Werk auch dem blolsen Liebhaber 
eine unterhaltende, und [elbft dem Oekonomen eine 
belehrende Lectüre gewährt, 


- Der dritte Band von 


Dr. 7 D. Bufeh Suflem der- cheorerifchen und praksi. 
fehen Thierheilkunde 


ift fo eben erfchienen und für 3 Fl. od, ı Rthir. ‘16 gr. 
bey Joh. Chr. Krieger in Calfel und Marburg 
zu haben, 


Diefer Band enthält: Allgemeine Heilkunde, Arz- 
neymittellehre, Apothekerkunft, Receptfchreibekunft, 
Wındarzneykunft und Geburtshülfe. 


Vom erflen und zweyren Band find noch vollftän- 
dige Exemplare zu 6 Fl. oder 3 Rıhlr. 9 gr. zu haben. 
Inhalt: Zoologie, Zootomie, Zoophyhiologie, Lebens- 
ordnung, Thierzucht und Zoopathologie. 


Marburg. Krieger’fche Buchhandlung. 


Anzeige für Biblierhekare, Literasur - Freunde 

und junge Studirende, 

Da Herr Ruchhändler Schöps in Zittau von 
meiner auf Subfcription erfchienenen Gefchichte der 
Zirrauifchen Rarhs - Eibliorhek den fernern Debit über- 
nownmen hat: fo gele ich den Literatur - Freunden 


hiermit die Nachricht, dafs fie diele Schrift (owohl. 


bey Herrn Schöps, als auch durch ihn in allen fo» 

liden Buchhandlungen für. 16 gr. erhalten können, 

Jungen Studirenden, welchen literarifche Kenntniffe, 

wie billig, wichtig ind, wird diefe Gefchichte in mehr 

als einer Rücklicht nützlich leyn können, 
Zittauy.den 14. Februar ıg11, 


"M. Johann Gottfried Knefchke, 
Conrector und Bibliothekar, j 


II. Neue Landkarten. 


Topograpk. milisärifche Karte von Deurfchland in 204 Blär- 
j sern. 37fle Lieferung. 


-. Hiervon ift die 37/le Lieferung erfchienen, und an 
die Herren Subfcribenten verlendet worden. Sie ent- 


* A.L.Z. Num. 72. MÄRZ ıgıı. 


hält die Sect. 57. Goslar, Sect. 64. eldorf, 7, 
Cafel, Sect. 119. Mergentheim, Die: |; m 
fcheint eine folche Lieferung von 4 Blättern, ” 
Subfeription bleibt bis zur Vollendung der ganz“n Kafte. 
offen. Der Subferipsions - Preis ilt für den Unterzeichner 
auf das Ganze der Karte, iF Sächf, Crt. auf gutes .ord, 
Papier, und 8 gr. auf Velin- Papier, für jedes Blar, 
gegen baare Zahlung; und man kann bey jeder guten 
Buch - und Kunfthandlung darauf fubfcribiren.- Eis 
selne Blätter koften 2 gr. mehr, 


Weimar, im Januar ıgı1. 


Das Geographifche Intritur. 


VW, Auctionen. 
Münzen- und Medaillen. Verkauf in Danzig. 


Den ı9l[ten April d.J. wird allkier die aus Gold- 
ftücken, Medaillen und Thalern beftehende vortrefl- 
liche Münzfammlung des verliorbenen Schöppe Ericdr, 
Wilhelm Lengnich, öffentlich durch Auction verkanit 
werden. 


% 

Die Verzeichniffe daron find zu haben:sin Rö- 
nigsberg bey Hn. Antiquar Kindler, in Berlin 
bey Hu. Commiffar Sonnin, in Leipzig bey Hn. 
Kummer, in Hamburg b. Hn. Packifehowsky, 
in Breslau b. Hn. Horn dem Jüngern,' in Wien’ 
b. Hn. Wappler, in Frankfurt am Mayn b. Hn. 
Elslinger, inBalel b. Hn. Flick d. Jüngern, äh 
Stralsburgb. Hn. Treuttel. Es werden auch, ge 

en aunehmbare und fichere Bezahlung, Verkäufe 
: Hand vor der Auction gemacht, weshalb maßlich 
in pofifreyen Briefen an des verft. Schöpfe ZLengütk 
Wittwe zu wenden hat. HER; 


Danzig, den 2$. Januar ıgı1. 


’ 


V. Vermifchte Anzeigen. 


Verlags - Verkauf. " 


. Von folgenden beiden Artikeln foll die ganze noch 
vorräthige Auflage, nebft Verlagsrecht, entweder gt 


gen baare Zahlung, oder auch gegen andre Bücher ab- 
gelallen werden: 


_ Feyerabend, C., Handbuch der Gewerbskunde,. aus 
den drey Reichen der Natur zulammengetragen 
und für Schulen bearbeitet. $. 16 Bogen Stark. 
1809. her 

— — Gelfchichte des polnifchen Staatswou; feiner 
erlten Entftehung bis auf die nauelien. Zeiten. 
“ ı" Bd. gr. 8. 304 Bogen [tark. 1909 

. Wegen näherer Nachricht hat man fich in port 

freyen Briefen an Herrn Friedrich Bruder in 

Leipzig zu wenden. 


> - 
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Donnerstags, den 14. März ıg1ır ! 


,’ 


ARZNEYGELÄHRTHEIT. 


Frerseng, b. Craz u. Gerlach: Pigkelagie der 
 smemfchlichen Lebensthätigkeit. Ein Lehrbuch für 
'  akademifche Vorlefungen. Von D. Ernfl Bartels. 

4188. 8. (ı Rthir. ı6gr.) 


N“ einer Einleitung, in welcher der Vf. vonder 
Naturkunde überbaupt, ivon dem Verhältnils 
der Limes. zur Medicin, von den Hauptmerk- 
malen wachsthümlicher (wachsthumfäbiger) Körper, 
von den Auszeichnungen der Nenfchen, von dem 
Baue und der Mifchung des menfchlichen Körpers im 
Allgemeinen und von der Lebensthätigkeit im Allge- 
meinen fpricht, handelt derfelbe in fünf Abfchnitten 
ab die Seelenthätigkeit im Allgemeinen, nach ihrer 
Empfindungsthätigkeit, d. b. den Sinnen und die die- 
fer entgegengefetzten Zuftände, Schlaf und Wachen, 
dann die Bewegungsthätigkeit, Muskular- und Gefäls- 
bewegung, auch die Relpiration, weiter die Ernäh. 
rungsthätigkeit, die Fortpflanzungsthätigkeit und end- 
lich die Entwickelung des Menichen nach feinen ver- 
fchiedenen Altern. Der Titel überhaupt und die Be- 
nennungen der einzelgen Abfchnitte, könnte leicht 
auf die Idee führen, dafs der Vf. den Organismus 
bauptlächlich von der dyhamifchen Seite aufgenom- 
men habe. Der Vf. vergilst aber dabey der Materie 
fo wenig, dafs er vielmehr gleich mit Auseinander- 
fetzung diefer begiont, indem er den menfchlichen 
Körpex nach dem Baue und der Mifchung im Abe 
zneinen fchildert. Ganz mit Recht nimmt er den Z 
Stoff als die Bafis alles Starren, wozu der Vf. auch 
die Blutkügelchen rechnet, im thierifchen Organis- 
mus an und leitet aus demfelben die Entftehung der 
Häute, Fafern, Muskel- und Nervenfafern ab. Wie 
wenig aber felbft der feinere Zoonom zu erklären 
vermöge, erfieht man unter andern daraus, dals 
der fchätzbare Vf. folgenden Unterfchied zwifchen 
‘der Muskel - und Nervenfafer feftfetzt. „Die zu- 
" wächft aus der Gefäfsbildung, heifst es S. 28. fich 
entwickelnde Fafer ift die härtere und gröbere; die 


weichere und feinere, mit einer zn ring mai 
Flüffigkeit, dem eigentlichen Mark ge üllte Nerven- 
fafer ilt ein ganz eigenes Gebilde von höherer Natur.” 


So fchön diels gelagt ift, wie viel ift damit eigentlich 
efagt, beichrieben,, erklärt? Wir find weit entfernt, 
em würdigen Vf. damit einen Vorwurf zu machen; 

wir wollen nur andeuten, dafs auch die neuelte Un- 

terfuchang noch nicht tief genug in die Werkftätte 

der Natur eindringen konrite. Zur Bildung der Kao- 

chen nimmt der Vf., aufser der gallertartigen Grund- 
‚noch einen befondern Koochenftoff, nämlich 
A.L. Z. ıgıı. Zrfer Band, 


mit Phosphor verbundenen Kalk und Talk an. Es 
ift aber doch wohl zu viel gelagt, wenn man die Kno- 
chen als vollendetfte Form der thierifchen Materie . 
aufitellen will. Die vollendetite Materienbildung im : 
Thiere mäfste diejenige feyn, wodurch das Thier der 
Gottheit zunäch[t Kommt, wie auch die ältern Phy- 
fiologen angenommen haben, der feine Hauch, das 
ätherifche \Wefen, welches, vom Geifte Gottes a 
pengen, das Thier zum denkenden und fich vorftel- 
enden Wefen erhebt und veredelt. Die Grundlage 
der Lebenstbätigkeit, $. 32. des menfchlichen Indivi- 
duums ift eigentlich und in ich felbft zweckmäfsi 
Materienbildung , und das Prineip aller Lebensthä 
keit, die Lebenskraft, heifst in diefer Beziehung, Bi. 
dungstrieb, daffelbe Princip, in fo weit es nicht Ma- 
terie, fondern Vorftellungen bildet, wird Seele gs- 
nannt, Schon früher indels, als die bildende Lebens- 
thätigkeit io vorftellende übergeht, äufsert fie fich als 
bewegende, der!eigenen Materie abwechfelnde Rich- 
tungen gebende, und als folche heifst fie Irritabilität. 
Das animalifche Leben, welches in Seelenthätigkeit 
befteht, ift mit dem vegetabilifchen, aus dem es fi 
entwickelt, im Thiere Ne Das Ein 
des animalifchen ins vegetabilifche Leben wird Senf 
bilität genannt. (Alle Schriftfteller haben zwar das 
Recht, für ihre eigenen Begriffe ich e Ausdrü- 
cke zu wählen, vorausg ‚ dafs Ge den Lefer da. 
von gehörig unterrichten, Man follte aber Benennun- 
ges und Kunftausdrücke, von grofsen Autoritäten un 
angen Zeiten fanctionirt, nicht dhne Urfache - 
fremdartige Begriffe übertragen, da fo leicht Verwir- 
rungen und Milsverftändniffe daraus entftehen. Das 
war der Fall mit Kant und feinen Schülern in der Phi. 
lofopbie, das ift auch der Fall mit unfern neuern Phy- 
Fer. von Der unfterbliche Haller war der erfte, der 
fich des Wortes Irritabilität bediente und man unter- 
fchied feitdem Irritabilität und Senäbilität fehr genau 
und verftändig; aber welchen verfchiedenen Begriff 
verband er damit in Vergleich mit denen unferer jetzi- 
gen Phyfiologen! Wäre es nicht gut gewefen, lieber 
afür ganz neue Wörter zu bilden?) Die Erhaltu 
u epniaiien — der Gränzen einer indiyi- 
uellen Form, heifst bangen, die keinem be- 
ftimmten eg oder Syitem von Organen, fondern 
der ganzen Örganifation eigen ilt, o leich gewiffe 
Gebilde, wie z. B. die V ungsorgane, die Saug- 
adern, Hauptbedingniffe der a] geasinen Repradu- 
ction enthalten. Wo dieSeele auf irgend etwas, dem 
eigenen Individuum‘, oder der äufsern Natur angehö- 
rig ur rg wirkt oder davon affhicirt wind Kas 
es nur durch, von der Seelenthätigkeit felbft verfchie. 
dene und doch damit zufammenbängende und damit 
gleich. 


')D- 


aA 
5 
ichzeitige organifche Veränderungen eines der See- 
thömlich, angehörigen körper Gebildes 
’ en. Diefs Seelenorgan ift'im Allgemeinen das 
erven!yltem. So wie ein Nervenfyftem das Or 
rd beftimmten Seelenthätigkeit if, fo had’ insbe- 
ndere zur ng einzelner Arten von niede- 
rer Seelenthätigkeit Nerven neblt einem Rückenmark 
hinreichend. Wo aber die niedere vollftändiger wird 
und höhere Seelenthätigkeit eintritt, da bildet und 
vervollkommnet fich zugleich ein Gehirn, das man 
daher als höheres Seelenorgan, Seelenorgan im en- 
Sinne betrachten mufs. Durch das ganze Ge- 
hirn greift der Gegenfatz von zweyerley Subltanz 
durch, weil diefs vollendetfte animalifche Gebild (oben 
nannte der Vf. das Knochen![yltem fo!) das Gefälsarti- 
ee. Vegetabilifche (ift das ganz einerley?), von wel- 
'hem es fich nährt (Ph nicht mehr als Aeufseres dul- 
det, fondern als Rindenfubltanz zu feinem Eigenthu- 
me macht. (Ein Nachfatz, welchen wir, mindeltens 
fo ausgedrückt, nicht bey unferm, von Metaphyfik 
und Poehe fonft fo freyem Vf., erwartet hätten, fo 
wahr an fich felbft der Vorderfatz feyn mag, obgleich 
doch Stellen im Hirn aufgefunden werden mögen, wo 
ide Subftanzen in einander fiielsen.) Das kleine 
hirn mufs fchon deswegen als der mehr thierifche 
Theil des Ganzen, als das Organ gelteigerter Triebe 
und Gefühle betrachtet werden, dahingegen das gro- 
{se und befonders delfen vorderes Stück, als der mehr 
menfchliche Theil des Ganzen fich für das eigentliche 
eiftige entwickelt. (Auch diefen Satz halten wir 
X nicht ganzerwielen, Verwundungen des Gehirns 
fcheinen grade das Gegentheil zu befagen, Wunden 
ge grofsen und vordern Gehirns haben minder be- 
eutende Folgen, als Wunden des bintern, tiefern 
eiles ‚les grofsen, oder Wunden des kleinen Ge- 
irns. Ein junger Menfch ftarb vor kurzem an einer 
unde am 0/f bregmatis, bey welcher die eine He- 
ifphäre des Br Gehirns falt ganz in Eiter auf- 
öft wär, ohne .lafs fein Geift eher, als in den aller- 
en Tagen, getrübt worden wäre.) Im Gegen- 
des höhern Nerven- oder Cerebralfyftem bildet 
fich ein niederes, nämlich das Ganglienfyltem, .deffen 
ntrum gewillermafsen das grolse Bauchgellechte 
det, das aber durch fortlaufende Gefechte in fich 
Ibit gleichförmiger und durch zahlreiche Knoten 
vom Hirn unabhängiger ift., (Die jetzige Phyfiologie 
- gefällt ich [ehr in Koalagts vod Gegenfätzen; man 
Ich oft Aelnnlichkeiten, wo keine find, und Gegen- 
ne we keine find ; manches ilt blofs Allegorie und 
ufchung. Es ilt die Pflicht eines jden Schriftfiel- 
IE Sch nicht zu ralch von feinem. Zeitalter fortrei- 
h 


en zu laffen, welches ftets Nachtlieilehat, wie,Rück- 


ke auf die’ Vergangenheit, fogar auf eine nalıe,' 


ren, Der Vf. kennt zwar, wie man aus Allem 
t, das Neue, man mufs aber rühmen, dals er Vie- 
ach unbedingt rühmt oder angimmt., Sehr [chön 
erklärt er fich S. sı über die thierifche Electricität 
pnd_den Galvanismus, welchen, wie er fagt,, jede 
inechänifche oder blols chemifche Erklärungsart ge 
jean widerftreitet.) Den allgemeinen :Gefühlfun 
will der Vf. Mäffenfon genannt willen und führt „ihn 
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auf verfchiedöntlich modificirten äüfsern Druck zu- 


rück. Licht- i -Wä h - 

dezu entg gene Element!» Da Be 

beym Sehen bezieht fich nicht auf das im Auge, 
Gegenftand u 


fondern auf den ihm entfprechenden 


darum erfeheint»der Gegenitand als gerade, 


tet er beym Sehen, da der Er 


venhaut fällt, jenem Bilde nach a 
nen mülste. Dals zwey ‚gelunde 


Einem Auge fixiren, hat feinen Grund in 


en pur c 
fehen, obgleich nicht alle ect ah Objekt 
8 ‘ 
6 


nur Einen Schall wahrnimmt). Ueber des Nutzen 
des Auges erklärt fich der Vf. unter andern folge 
dergeftalt:, Frey; von der Malle lebt das 
Anfchauen der Formen, und es ilt 


des felbftftändigen Sehvermögens ( wie man 
Nafenlöchern nur Einen Geruch, mit 


der Inhalt feiner einzelnen Empfind 


oder unangenehm, als dem höhern E 


Artihrer Verknüpfung. Dagegen i 
Auge wieder der 5 iegel dersene. 


gen und Leidenfchaften nicht nur durch 


und Bewegung der das Auge um 


fich ausdrücken, fondern vie Fpescheg 


die räthfelhafte Erfcheinung äm A 


der;mepfchliche Blick genanpt- wird. . Der Si 
und 'Geßi 


Gefchmacks ift nicht, wie Gef: 
das Räumliche der GR N SE 
ibre Qualität, in fo weit fie be 


ceffe entwickelt. Vielleicht niınmter 


ge tiefer binab, im gröfsern Bam ze di 


kanal ein, zumal da er noch beym Menfch 


Zunge keinesweges befchränkt ft, 
re des Geruchfinnes fällt, find die ve 


dihcationen des Verbrennlichen ‚. jedoch 


s verkehrt 


‘an 


0 


richleder 


2 


wenn es im Akte der Verflüchtigung bef | | 


Das Riechen felbft gefchieht mittellt eigener 


des Riechnerven, und zwar blols 
iddem dabey die durchgebenden Lu 


Nafenwände eingeprefst und diein unc 


fehwebenden Dünfte verdichtet ' 
ruchfinn mufs auf irgend ein Gebiet. 
Materienbiklung welentlichen Bezug 


befteht io eigenthümlicher Reproduetion. D 
insbefondere die Hirureproduction esfey, wel 
\ A N, 


Geruchfon innerlich angehört, - 


fchaffenheit des Riechnerven, jo den aı 


ftanz eingeht, verinittelft deffen: alfo 


fländig aus fich hinauswöchft,. um.in der auf.der,, 
latte he grauen Wulft, an der Gräne ‚deri 
e, lich gleichfam zu wiederholen. - Das Geh 
weder die räumliche ,, noch, fpecififche Befchä! 
fondern die, innere Bawegung der Aufsenv 
feine Bemerkur 
Zweifel gegen manche Annahmen; neuerer } 
beygefügt, welche wir jedoch, um. nicht a 
Jäuftig "zu werden, ühergehen wollen. _Befor 
. anfchaulich zu 7 achen 


Auch hier find fchr vie 


fucht unter andern der 
woher es koume, dafs die Mufik 


der lin iges, abwechlelndes 


Schlafen ilt als ein m dr 


ym Ein 


up 


7 


Pr una MARTIN , 


Tieren Prudbenehn ih Tnerd a ia 


er 
fcheint s fie. die erh 


geithümliches m "Bewulstfeyn 
g 
che 


Er wird äuch dadurch 


w 
Hefst er damit, dafs er diefen Wechtel des 
ea be für das umfaffendfte, Ve 
14 - 


wollte, meynt Hr. B., der müfste weder fchlafen 
noch wächen (?), fondern fich mit Bewufstfeyn in die 
hr alles Bewufstfeyns herein verferzen.” Ueber 
'Bewegun BeAbigKENt erklärt üich, der Vf. folgen- 
rmalsen. Es giebt zu bedeutenden Trupfchlälfen 
[s , wenn man die Zufammenziehung des beweg- 
Theils rzaliter von dem bewegenden herleitet 
und folglich jehen in diefer Hinficht fich blofs pallv 
denkt. Alle wirklich irritablen "Theile befitzen Ner- 
ven, aber nicht bey allen kommt vom Nervenfyfteme 
rritament, fondera es ift überbaupt nach dar or- 
en Bildung der Theile verfchieden, worauf 
sriff der fpecififchen Irritabilität beruht. Die 
© Uebereinffiimmung, in welcher ‚der. äufsere 
alvanismus mit der über dieMaterienbildung hinaus. 
gehenden Wirkfamkeit indiyidueller Organismen fteht, 
wird wörzüglich deutlich beym Irritabilitätsverhält- 
niffe, wo nämlich der beftimmtere Theil fich wie Po- 
yes zu dem Beftimmenden, als dem Negativen, Be- 
Ehränkanden ‚verhält, fo dafs diefem inneren Pola- 
en das des äufsern Galvanifirens entfpricht und 
auch pofitiv' oder negätiv fich verhaltehde chemifche 
Stoffe diefem gemäfs einwirken. (So.kans es.leyn; 
wird es auch in der That fo feyn? — Eine treffliche 
Anmerkung befindet üch hierbey über das Licht, Zu 
den tadelnswerthen Alısdrücken, deren wir fchon ei- 
nige lich gemacht habe, rechnen wir, weil 
ellungen dadurch veranlafst werden Kön- 
Fe ar dafs die Muskelfäfern die'Gefälse wuter- 
cht haben, fo wie auch einiges vom Zwerchfelle 
f 


S (80. 182.) Dafs contractive Nerveneinwirküng 
das Expanfive im Muskel, zum Theil wenigftens, allo 
freye Wär 

in 


ie entbinde, indem Ge dem Contractiven 

; fo'dem Phlogiftifchen, dem Licht Entfpre- 
chenden, eit Uebergewicht'gebe, folgert der’ Vf. a 

niehrerh Prämiffen. Er vergleicht dielen 'Procefs mit 

in den Verbrennungsprocels übergehenden, elek- 

‚atuh mit einer Zerfetzung des Oxygens, wö- 
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gen in Verband zu Bringen, weillwir fe dann für di 
ee auchi-mit den! @bi- 
gen. © Ueber alle Zweifel: uner 


sr U defien “ 
achtet nicht: ı Die. Function des-Athemholens ift hier 
etwaskurz abgehandelt; der Vf. holt es aber. in an- 
dern ‚Ablchnitten nach. Dagegen. ift der Abfehnitt 
von der Etnährungsthätigkeit, welcher die Ab» und 
ner ep g ... fich 'b u hr em und 
ändlich ausgearbeitet. «Der.Raum verbietet ung, 
ausodiefer  {chönem Ab Auszüge zu, geben, 
um auch an diefem Kapitel zu Zeigen, wie.vortreff- 
lich der Vf, feinen Gegenftand behandelt habe. Und 
eben fo durchdacht ift das, was der Vf. von der Zeu- 
gung un obwohl der Vf. uns hie und da zw weit 
en 


ortgerilfen zu feyn fcheint, von der jetzt fo beliebten 
Analogie in der Bildung der Theile SderOetchei 
ter. Den erften Stoff'zar Frucht, meynt der Vf 


möge Has Weib eben fo wohl enthalten, als es’ den 
Stoff zu ihrer Entwickelung hergeben mufs. Auch 
ehthälten die Genitalien des Weibes, aufser dem ei- 

ntlichen Weiblichen, offenbar (?) eine ünvollende- 
te (!) Anlage zu dem, was männlich ift, fo dafsdurch 
ergänzende Mitwirkung des Mannes das im’ Weibe 
liegende Fortpflanzungsvermögen nur feine Vollen- 
dung zu‘erhälten braucht, um das ganze Produkt »ü 


Niefern. ° Es wird hierdurch’ nach unferm Ermiefien 
ben. Eine unryollendete Anlage, wie der 'Vf. he be+ 
fcheiden genug nennt, dürfte auch fchwerlich im 
In der Nöte befinden fich einige Ichöne' Bemerkungen 
e neuefte Hypo:hefen, ‚dach, palst die Son- 
Unter den weiblichen Gefchlechtstheilen hält der VfR 
den Uterus für das Hauptorgan, diefs ift er allerdings 
nicht in der Hinficht wichtiger feyn, als fie das ei- 
entliche Subftrat, die Elemente der Fracht äbgeben 
.34 
nennt.der Vf. die äufsern weiblichen Gefchlech ig 
le gleichfam gefpaltene männliche! Der'VF. wird üng 
hen, da wir übrigens feiner Schrift die Gerechtigkeit 
widerfahren laffen, dafs Ge, mit aufserordentlichem 
von Kenntniffen entfaltet, welche der Vf. durch forg- 
fältiges Studiumsalldnälterh) und. befönders neuern 
Zu rechnen find, gelammelt und hier ih con 
Geftalt niedergelegt hat, Werden auch’ vielleicht 
dere, beffere verdrängt; hält.6ch auch ui er die 
niRe Zeit ‚ als die'Zu- 
kunft fagen wird und die Vergangenheit lehrt’ fo 
Kahn das doch einem Schriftftelier,. der‘das Ofgan 


dem Weibe zu viel, dem Manne zu wenig zuiefchrie» 
Stande feyn, etwas zu vollenden öder zu erferzenm, 
über einig! | 
ne und Erde nicht recht hierher, wie "uns dmmkt, 
bey Ang der Frucht; follten aber tie Ovaria 
wie die Hoden wichtiger find, als die Das 
diele und manche andere kleine Erinnerungen verzei- 
Fleifse ausgeärheitef,, "einen weitgreifenden Umfang 
Bereicherungen der anatomifchen und phyfiol 
fchen Wilfenichaften,, wozu auch Chemie ung Ph 

f 
manche diefer Annahmen in einiger Zeit durch' ans 
jetzige Zeit des Irrthums weniger fähig) 
des jetzigen Lebens feyn foll, nicht zum Vorwurfe 


bey theils diefs fr ; theils mit dem Hydrogen ver, gereichen. Und fo erkennt der Reo.'mit'Freüden 
sinden werde. (ksiftim Gänge-der Ausbiltung des gefenwärtiges Buch für'das‘ befte” zwel- 
nenfchlichen Verftandes gegründet, She Erklärungen phas- wir jeizk über den bearbeiteten Gegenftand 
a unfern Willenfchaften mit den neuelten Entdeckun- haben, 
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t Fee shenbeg) ae fab imming ih- EN 


‚per heranreifinden Söhne, Papillen un Zöglingen 
vorzüglich erg 67 be um ich nur ‚das 
einzle (einzelne) Wohl diejer Staatszöglingen, fon- 
dern auch das Befle des allgemeinen efens zw 
undzw befefligen? Eine Anrede an Eltern, 

ormünder .uod Erzieher — vorgetragen '.vom 
"Profellor Mai dem Aeltern, am zten Weinmonet 
1810. 325. 8. 


Hr. Geh. Rath Mai, irdig 
er öffentlicher Lehrer der medicinifchen Wilfen- 
Fhaften auf der Univerhtät zu Heidelberg, als glück- 
licher praktifcher Arzt und als pemeienptziges Schrift- 
fteller, pflegt die Feyerlichkeit der jährlichen Preis- 
austheilung an junge Mädchen, welchen er unent- 
geldlich Unterricht in der Diätetik und Krankenwär- 
terlehre ertheilt, zugleich für das grölsere Publicum 
durch zweckmälsige Reden, welche er, dabey hält, 
und wozu ihm feine vielen Erfahrungen als einem 
denkenden und aufmerkfamen Arzte mannichfaltigen 
“Stoff darbieten, lehrreich zu machen. Eine folche 
Rede ift die vor uns Hegende. Sie beichäftigt fich 
mit einem Gegenftande, über welchen mitzufprechen 
der Arzt vorzägliche Befugnifs hat. Häufig wird bey 
der Beftimmung junger Leute zu einer künftigen Le- 
bensart fo wenig auf ihre körperliche Befcha enheit, 
ihre intellectuellen Kräfte, ihre Neigung und derglei- 
chen mehr Rückficht genommen, dafs man fich nicht 
wundern darf, wenn die meiften als Männer in ihrem 
Berufe ‚as nicht leiften, was man.von ihnen erwar- 
tet, und ihr Leben in einer immerwährenden Unzu- 
. friedenheit mit ihren Gefchäften und der Lage, in die 
fie einmal ein ungünftiges Gefchick verfetzt hat, zu- 
bringen. Mit Recht fordert daher Hr. Geh. Rath 
ai von allen, von bag die Beftimmung junger 
eh zu irgend einem Berufe abbängt, Rücklicht 


emperament und ihre daraus ent[pringende Ge- 


achtungswärdig als vieljähri- - 


jedoch auch in ihnen nicht zu verkennen. 


jändergefetzt. Vorzüglich gern hört man den V£, 


weil fie diefelben im Spiele die Gefchäfte und Ver- 
richtungen diefes oder jenes Berufes nachahmen I[e- 
ben. Im Ganzen fpricht der Vf. in einer herzlichen, 
eindringenden und kräftigen Sprache; nur mit eini- 
gea Stellen möchte der gute Gefchmack nicht ganz 


.zufrieden feyn, wenn es z.B, heifst: „wie oft tritt 


der Fall ein, dafs der zum Grobfchmied geeignete 
Stephen ein Gelehrter, der zum Nachtwächter er 
fieirte Niclas ein Prediger, der zum Gäofebüteg fähi- 
ge Stophel ein Seelforger, der zum Zimmermanne 
taugliche Töffel ein Uhrmacher u.f.w. werden foll!” 
Die der Anrede angehängten Verfe, welche bey Aus- 
theilung der Preife recitirt wurden, find als blofse 
Gelegenheitsreime zu betrachten, von denen man 
nicht erwarten darf, dafs fie fich durch dichterifchen 
Werth auszeichnen. Eine lobenswerthe Tendenz it 


ıE 


D; ehmen:., ı).Auf ihre phyfifche Gefundleit ; 2) auf 
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©": "Gelehrte Gefellfchaften. 


D. Grofsherzog von Frankfurt hat [o eben einen 
neuen ruhmwürdigen Beweis gegeben, wie fehr dem 
erhabenen Fürften die Beförderung und Unterltützung 
der Wilfenfchaften an Bee. ift. Vom 1.Jan. ıgıı be 
zieht die Herrerauifche Gefe Yehafs für die gefammte Nasur-. 
kunde aus den Schatullgeldern des Grolsherzogs ei- 
ne jährliche.Rente von 1200 N, Durch diefe anfehnli- 
che Einnahme ift die Gelellfchaft in den Stand geletzt, 
ihren Wirkungskreis zu erweitern und mit erhöheten 
Kräften ibr Ziel zu verfolgen. Ein glücklicheres Loos 


dk 


NACHRICHTEN 


konnte ihr wohl nicht zufallen, alsdafs der Sirzder Ge 
fellfchaft ei Regenten zu Theil wurde, dermit (o 
vielen einlicht®Vollen Kenniniflen in der Näturkande 
eine [o edle Freygebigkeit verbindet. — Auch durch 
die immer [teigenden Beyträge von Priraiperfonen, 
welche die Societät unter ihre Mitglieder zählt, ge 
winnt ihr Mufeum und ihre Bibliothek einen grölsern 
Umfang. Um nur eins zu erwähnen, ‘wurde der Bö- 
cherlammlung dadurch ein reichhaltiger Zuwachs ver- 
[chafft, dals der — leider zu früh verliorbene — ver- 
dienftrolle franzöfifche Prediger zu Hanau, Hr. Girard, 
der Gelellfchaft mehrere klallifche Werke’ von grolses 
Werth in einem Legate vermachte, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


(Freytags, den 15. März ıgıı1. 


PHILOSOPHIE, 


Könsosserg, b. Göbbels und Unzer: Wilhelm 
Traugott Krug’s Syfliem der theorstifchen Phi. 
lofophie. — Drey Theile. Erfler Theil: Denk- 
lehre oder Logik. 1806. 7408. Zweyter Theil: 
Erkenntnißlehre oder Metaphufik. 1808. 463 S. 
Dritter Theil: Gefchmacksichre oder Aefihetik. 
1810. 6245. mit Inhaltsverzeichsifs. 8. (9 thl#®) 


\V ir haben mit Bel!ächt die vollltändige Erfchei- 


, aung dieles ftark angewachlenen Werkes er- 
wartet, um von demfelben eine Anzeige zu machen, 
obgleich dadurch jetzt ein andrer Nachtheil entftan- 
den ift, dafs die Anzeige felbft zu einer blätterreichen 
Mäffe werden könnte, wenn man dem Vf. ins Ein. 
zeine zu folgen mir wäre. Statt‘ diefer faft un- 
möglich zu erfüllenden Aufgabe, bey. welcher viel- 
leicht der hartnäckigfte Rec. erınüden würde, begnü- 

n wir uns, im Allgemeinen den Charakter und 

erth des vor uns liegenden Syltems der theoreti- 
ichen Philofophie, nach feinen Haupttheilen, anzu- 
deuten. ” 

Zuvörderft ift alles fehr ausführlich vorgetragen. 
Wer noch gröfsere Umftändlichkeit wünfchte, und 
etwa meynte, der Vf. habe auf den 1827 Seiten feines 
Buchs gewiffe Gegenftände zu kurz abgehandelt, und 
zu vieles dem eignen Nachdenken des Lelers überlaf- 

‚ der mülste wahrhaft unerfättlich feyn in feiner 
Begierde nach Bogenzahl, und zugleich ja nicht ge- 
ngem Mafse unbekannt mit philofophifcher Specu- 
lation überbaupt,, oder träge zu eignem Unterfuchun- 
en. Denn es herrfcht durch das Ganze eine unge- 
wöhnliche Breite der Darftellung, und das erleuch- 
tende Licht ift über eine grofse Fläche vertheilt, ohne 
dafs fich einzelne Partieen hervorheben, und andre 
dagegen mehr im Schatten bleiben. Wollte man die- 
fes tadela, fo würde De werden können, dafs der 
bewegende Geift der Philofophie fich beffer dem Blitz 
vergleichen laffe, der Kopf und Herz entzündet, als 
einer gleichförmig verbreiteten und matten Erleuch- 

‚ dafs man daher in der breiten Art des Vfs. ei- 
genlichen Geift vermiffe, den man befonders in phi- 

ofophifchen Unterfuchungen zu erwarten berechtigt 
fey, welche aus dem tiefften Leben und der Fülle des 
Wahrheitsgefühls ihren Urfprung nehmen follen. 
Wollte man hin “ die Breite loben, fo wäre zu 
Tagen, dafs die Ph ofophie durch unzählige fyftema- 
tilche Verfuche nun einmal breit geworden fey, und 
dafs es feinen Nutzen haben könne, ihren Umfang 
nach feiner ganzen Ausdehnung vollltändig zu über- 

A. L. Z. ı8ı1. Erfler Band. 


fehen. In diefer Rückficht ift das Werk i 
pertorium der theoretifchen Philofophie Ben her 
ar worin zu. Be elegt ilt, was andre gelagt 
aben, und worin diefes nach dem eigen r 
punkte des Vfs, beurtheilt wird. : EZ = 
Zweytens gehört der Vf. zu den nüchternen For- 
fchern, die fich nicht durch phantaftifche Scheinge. 
bilde blenden laffen, fondern mit hinreichendem logi-. 
fchen Scharffinn begabt find, um das Gewebe fopbi- ; 
ftifcher Meinungen zu entwirren. Diefgs mufs ihm 
in alle Wege zum Ruhm gereichen, weil in der neuern 
deutfchen philofophifchen Zeit ein Mangel des logi- 
fchen Scharffnns offenbar wurde, und Krankheiten 
mancher Art erzeugte, deren fich vielleicht fchon 
die Gegenwart, ficher aber die Zukunft fchämen wird. 
Auch wir glauben (wie Th. 1. Vorr. XII. 
„dafs der Menfchheit nur mit einer Philofophie ge- 
dient feyn könne, die den Menfchenverftand (d.h. 
Verftand und Sinn überhaupt) in Ehren hält,” und 
meynen auch, dafs die Fundamental hilofophie des 
Vfs. diefem Verftande treu geblieben Er Diefe Fun- 
dameätalphilofophie geht aus von einem Real, incip, 
dem Hrn hirenden Subject, von Materialprincipien, 
den Tbatfachen des Bewufstfeyns, und von Formal 
principien, den Gefetzen der Thätigkeit der philofo- 
hirenden Vernunft, welche auch dealprincipien hei» 
sen. Obgleich wir bey diefer Angabe nach unfrer 
Anficht vieles vermiffen, fo halten wir fie doch als 
eine logifche Claffification für richtig, und find voll 
kommen der Meinung, dals die P ilofophie weder 
ein abfoluter Realismus noch ein abfoluter Idealismug 
e: b Ken Ta einen dualiftifchen Anfang habe. 
1.94 
, Drittens ift die Ordnung der Materien t, ob- 
gleich oft unter zu viele Hauptftücke und Abtheilun- 
en gebracht, da fich das Wefentliche unter weniger 
ubriken wohl hätte zufammen drängen laffen, wo- 
durch manche Wiederholungen vermieden wären. 
Der Vortrag ift durchgehends deutlich, ‚zugleich auch 
trocken ‚ welches letztere vielleicht der Vf. dadurch 
rechtfertigen könnte, dafs Überhaupt die theoretifche 
Philofophie nicht den füfsen Waffern zu vergleichen 
fey. Indeffen geh es doch Grades der Trockenheit 
und um unfer Urtheil durch ein Beyfpiel ‚zu verfionli. 
chen, fo halten wir im Vergleich 'diefes Werks des 
Vfs., die Kritik der reinen Vernunft von Kant für 
ein angenehm und unterhaltend gefchriebnes Buch. 
‚Aus den bisherigen allgemeinen Anmerkungen 
er fich von felbft die letzte: dafs wir denjenigen 
Tr eil, welcher die Logik in fich falst, für den vor- 
Er erkennen, und glauben, der Vf. habe fich 
4)E . bey 


efagt ift) - 
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> funden, Auch ift diefe heil an Bogenzahl der 
Mirklte, da er bey einer andern Idiofyakrafie des 
Schriftftellers leicht der bogenärmfte hätte werden 
Barren Wir wenden uns jetzt zu den drey Teilen 
bft. 

In der Logik hat der Vf. nicht felten die Mils- 
riffe feiner Vorgänger berichtigt, und die Wiifen- 
haft der Gefetze des menfchlichen Denkens von dem 

Fr mlarbgen, welches ihr beygemifcht wurde, forg- 
fältig gefchieden. So z.B. läugnet er mit vollem Recht 
gegen Kiefewetter und Sacob den Unterfchied einer 
analytilchen und fynthetifchen Deutlichkeit der Begriffe 
(S. 127 fg.). Die erfte foll ftatt finden bey gegebenen, 
die zweyte bey gemachten Begriffen. Bey jener fey 
. der Begriff vor den Merkmalen gegeben, und man 
köfe ihn ia feine Merkmale auf; bey diefer werde der 
Begriff”zugleich mit dem Mer kur gegeben, und 
alfo fyathetifch deutlich. Dagegen fagt Hr. X. „jeder 
Begriff als folcher enthalte ein Mannichfaltiges, und 
er werde alfo allemal zugleich mit den Merkmalen gege- 
ben, obgleich man fich nicht immer diefer Merkmale 
bewufst ilt; das Nichtbewufstfeyn der Merkmale liege 
aufser den Grenzen der Logik.” Wenn jene genann- 
ten Logiker eine folche fyntbetifche Deutlichkeit der 
Begriffe annahmen; [o find fie dazu verleitet worden 
durch ihre metaphyfifche Annahme einer Synthebs 
a priori durch reine Ver‘tandesbegriffe und die Incon- 
fequenz des Kantifchen Syftems in Abficht dieler Syn- 


thefis. Auf gleiche Weile läugnet der Vf. dafs es eins 


nie Copula gäbe ia h, eine Copula, wodurch 
nicht copulirt wird); fondern die Verneinung eines 
Urtheils gehöre logilch immer zum Prädicate, be 
möge auch grammatifch verbunden werden, womit 
fie een S. 206.). Daraus folgt eine andre Berichti- 
gung Kieferöetters, der nicht zugeben will, dals Ur- 
theile von verfchiedner Qualität in einem Satze com- 
binirt werden können ($. 217.).. So auch die Berich- 
tigung über die widerfprechenden und widerfreitenden 
rtheile, wo von einigen Logikera unrichtig ange- 
nommen wurde, dafs Contradiction npr zwifchen ei- 
nem allgemeinen und brfondern, Contrarietät aber nur 
zwifchen allgemeinen Urtbeilen ftatt finden könne 
(8. 251.) Mehrere ähnliche treffende Behauptungen 
liefsen fich hervorheben, und Hr. K:. ift meiltens 
glücklich, wenn er feine Vorgänger berichtigt. 

' Der Vf. verwirft mit Recht alle die wunderli- 
chen Eintheilungen der Logik in allgemeine und be. 
fondre, natürliche und künltliche u. [. w.; da die Lo- 
gik vermöge ihres allgemeinen Charakters nur eine 
@inzige feyn kann. Deswegen hat es uns gewundert, 
Arenn'er 5. 34. fagt: „Die allgemeine Logik ift theils 

‘sein, wenn und in wie ferne fie die Gefetze des’ hlo- 
#sen Denkens in ihrer. urfprünglichen Beftimmtheit 
derftellt, theils angewandt, wenn und in wie ferne fie 
auf die empirifchen Bedingungen Rückficht nimmt, 
"von welehen (ie Anwendung jener Geletze abhängig 
‘äft.” So wie diefe Worte hier ausgedrückt find, dürfte 
man fogleich einwenden, dafs ohne empirifehe Be.!in 
gungen (ohne Wahrnehmungen und deren Merkimale)) 


ALLG. LITERATUR--, ZEITUNG 
bey der Logik in feinem eigenthümlichften Felde be-- 
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58 
überall kein ifen, Urtheilen, Schliefsen mög- 
lich ift, alflo anch keine Logik, dafs alfa jene Einthei- 
lung keinen Theilungsgrund habe. Aus der Anmer- 
kung erhellt freylich, dafs der Vf. unter den empiri- 
fchen Bedingungen den Einflufs eines ftarken oder 
fchwachen Gedächiniffes, einer lebhaften oder trägen 
Phantafie, einer guten oder bölen Gehinnung, u. f. w. 
auf das Denken verftehe; allein hievon kann etwa die 
Rede feyn in einer empirilchen Anthropologie (Hr. K. 
nennts anthropologifche Logik), nicht aber in der 
eigentlichen Wiffenfchaft der Geletze des Denkens, 
der Logik, denn diefe leidet dadurch keine Verände- 
rung, wenn es auch pädagogilch heillam feyn mag, 
dals ein ‚verworrener Kopf Gch übe in logifcher 
Schärfe, und:die böfe Gefinnung des Sophilten in fei- 
oen Sophismen enthüllt. werde. Es hielse ungefähr 
dällelbe, wenn man die mußkalifche Tonlebre in ei- 
nen reinen und angewandten Theil fondern wollte, 
wo dana zuerft von den Tönen und ihren Verhältnif- 
fen gebandelt würde, hernach aber von den Schwie- 
rigkeiten die Rede wäre, verfchiedne Inftrumente zu 
fpielen, von kurzen und langen Fingern, ftärkerem 
und fchwächerem Saitenbezuge u. [.w. Theorie und 
Praxis ilt für diefen Unterichied der wahre Name, 
die Wilfenfchaft aber bezieht fich blofs auf die Theo- 
rie, und in ihr kann eine gute oder fchlechte Praxis 
keinen Unterfchied machen, weswegen uns überhaupt 
der beliebte Unterfchied des Reinen und des Ange- 
wandten in den Wilfenfchaften nicht viel zu lagen 
fcheint, ausgenommen in der Mäthematik, welche 
Wilfenfchaft aber vor allen übrigen eine rgine Con- 
ftruction ihrer Sätze befitzt, nicht blofs auf Abftraction 
beruht, und bey der Anwendung gewiffe Befchaffen. 
heiten der Körper mit in die Rechnung ziehen mufs, 
damit die Gonhruction ferner richtig bleibe. Auch 
zeigt fich durch die unverhältnifsmälsige Gröfse der 
reinen Logik zu der angewandten bey Hn. K., dafs 
die erite eigentlich die Wiffenfchaft ‚entbalte, di 
zweyte aber nur ein gelegentlicher Zufatz zu derfel- 
ben fey. Eher läfst ich die Eintheilung der reinea 
Logik in Elementarlehre und Methodenlehre recht- 
fertigen, obgleich die letztere dennoch‘ nur als ein 
Anhang zu der erftern erf[cheint. j 
Mit welcher Vollfiändigkeit «ie einzelnen Theile 
der Logik behandelt find, läfst fich z. B. daraus er- 
kennen, dafs Hr.£. mit den gewöhnlichen vier fyllo- 
giftifchen Figuren der Logiker noch nicht zufriede 
ilt, fondern ihrer Geben annimmt, weil ja auch der 
Schlufsfatz vorausgehen kann und die Prämiffen fol. 
gen können. Obgleich kein grofser Werth der gan- 
zen [yllogiltifchen Figurenlehre beyzulsgen ift, und 
Kant von ihrer falfchen Spitzfindigkeit Ichrieb, fo ge 
hört doch dergleichen a herdiogditn die Logik, wig 
Hr. K. richtig bemerkt, und fo bald man einmal 
ftändig feyn will, iit die vollftän.ligfte Vollftändigkeif 
ein Verdienft. In dielfer Hivficht kommt die an 
wandte Denklehre zu kurz, welche freylich ( wei 
be empirifche Anthropologie ift) wie Hr. Ä. S. 6ır. 
fagt, einen unendlichen Umfang hat, aber dennoch 
ausführlich genug wiederum in eine ae 
n » un 
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uod-Methödenlehre, jene aber in logifche Pathologie 
und: Jogifche 'Therapeutik unterfchieden wird. We» 
gen des unfers Bedünkens nicht richtigen Theilungs- 

rundes berrfcht in der angewandten Denklehre des 

fs. ein gewilfes Schwanken. Er fagt gleich zu An- 
fange, der logifche Schein beftelie darin, wenn wir 
von verfchiednen ÖObjecten einerley Vorltellungen, 


öder von einerley Objecten verfchierise Vorftellungen , 


bätten, und dadurch zu falfchen Urtheilen verleitet 
würden. Das ift aber kein /ogifcher Schein und kein 
srl Irrthum, fondern vielmehr ein Irrthum und 
Schein der finnlichen Wahrnehmung. Mit dem letztera 
hat aber die Logik nichts zu thun, und das logifche 
Irren war fchon bey der Lehre von den Sophismen 
abgehandelt. Ueberhaupt ift es unrichtig, wenn man 
wiffenfchaftlich behauptet, der /erfland Konne irren, 
oder fey ungefund (3. 633.), da er vielmehr ftets nach 
feinen Gefetzen verfährt, fonach nicht irrt, fondern 
rar ift; aber He bar ift der Verftand kein felbit- 

ändiges und fchaffendes Vermögen, fondern bezieht 
fich in feiner ganzen Wirkfaınkeit auf ein Gegebnes 
der Wahrnehmung. In Beziehung auf die letztre ift 
wahr, was S. 638. gelagt wird, „Irrthüner entlprin- 

en entweder aus natürlicher Schwäche, oder aus 

langel an Uebung, oder endlich aus Mangel an Auf- 
merkfamkeit.” Wodurch nun wird ein richtiges Ur- 
tbeil an die Stelle eines falfchen gefetzt? Durch kräf- 
tige, wiederholte, aufmerkfame Beobac"tung der Be- 
fchaffenheit der Sache, deı alsdann der Verltand im 
Felthalten der u von felbft folgt. ( Vergl. S.650. 
651.) Auf die Entwickelung der Beobachtung und 
Wahrnehmung beziehen fich auch alle die Regeln, 
welche der Vf. in feiner angewandten Denklehre [o- 

ar in Anfebung der Lectüre (S. 714.) giebt: ı) man 


olle den Sinn einer Schrift erft rein auffaffen, ehe, 


man urtheile; 2) das Gelefne nicht blofs dem Gedächt- 
nilfe einprägen, fondern es auch mit dem Verftande 
verarbeiten, (d. h. die Begriffe zur lebendigen Wahr- 
nehinung ihrer Merkmale erheben), 3) man folle aus- 
führliche wilfenfchaftliche Werke nicht eher lefen, 
bis man die ANAnBIETARGE der Wiffenfchaft bereits 
erlernt habe (d. h. bis man feine Anfchauung mit den 
vorzüglichiten Gegenftänden der Wiffenfchaft ver- 
traut machte), 4) man folle die wichtigften Werke 
ftatarifch lefen und nicht zu viel excerpiren, (weil 
man bey dem letzteren Gefahr läuft’ Begriffe aufzu- 
nehmen, welche in der eignen Anfchauung nicht ge- 
hörig entwickelt find, und diefe Entwickelung eini- 
ger Zeit bedarf), 5) um der Einfeitigkeit vorzubeu- 
gen, folle man die beffern Schriften aller Parteyen 
vergleichen. (Einfeitigkeit ift nie ein Verftandesfeh- 
ler, fondern ein Fehler der Beobachtung und Wahr- 
nehmung), endlich 6) um den Gefchmack zugleich 
mit dem Verftande zu bilden, folle man auch das Stu- 

ium äfthetifcher Schriften nicht vernachläfigen. (G#. 

bmack.ilt Ausbildung des Sinnes in Auffalfung des 
Aeufsern. Nur dem Sinn gefällt und mifsfällt ein Ge- 

enfrand, der Verftand fixirt blofs im Urtheile diefes 
Wohlgefällen oder Mifsfallen.). 

(Der Befchlufs folgt.) 


x zu liefern. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


JesA, in d. Crökerfchen Buchh.: Lehrbuch der 
Kameral. Praxis zu Vorlefungen und zum Privat- 
ebrauche für Kameraliften, Rechtsgelehrte und 
ekonomen entworfen, von Dr. K. Ch. G. Sturm, 
ordentlichem Profellor der Oekonomie und Ka- 
meralwiffenfchaften zu Jena, und mehrerer ge 
lehrten Gefellfchaften Mitgliede. Erfler Theil, 
„welcher die Lehre von den Landgütern und Do- 
mänen insbefondere enthält. ıgıo0. VI u. 2968. $. 
(ı Rthlr, 4 gr.) 


Wir zeigen die Erfcheinung diefer Schrift um fo 


lieber an, je nützlicher und vortheilhafter uns det ' 


Plan des Vfs., und zugleich je gelungener uns im Gan- 
zen die Ausführung deffelben in diefem erflen Theile 
gelchienen hat. Der Zweck, welchen der Vf. bey 
Ausarbeitung diefer Schrift vor Augen hatte, war: 
dem angehenden Kameraliften eine Aoweilung in die 
Hand zu geben, wodurch er mit den in feiner künf- 
tigen Praxis vorkommenden Gefchäften bekannt ge 
macht werde, und zugleich eine Belehrun erbielte, 
wie diel&Gelchäfte am zweck mäfsigften hrt wer- 
den könnten, Ob es uns nun gleic nicht an Schrif- 
ten über einzelne Gegenftände der Art fehlt: fo hat 
es doch noch niemand unternommen, eine Schrift 
nach diefem Plane,. wodurch die einzelnen Materia- 
lien mit Einficht zu einem Ganzen vereiniget werden, 
Der Vf. verdient daher allerdings Dank 
für diefes Unternehmen. -Der Inhalt diefes erflen 
Theils erfireckt fich blofs auf die Adminiftration der 
Landgüter und Domänen insbefondere. Man wird 
hier nicht leicht etwas verınilfen,, was auf diefen Ge- 
enltand auch nur einigen Bezug hat. Nach einer 

urzen Einleitung, worin der Plan des ganzen Werks 

kurz, aber deutlich dargelegt wird, kommt der Vf. 
auf die Abfchätzung der Landgüter, oder auf die 
Lehre von den Gutsanfchlägen. Es wird bier mit 
eben fo viel Gründlichkeit als Erfahrung eine Anwei- 
fung ertheilt, wie man alle einzelnen 'I'heile eines 
Guts veranfchlagen könne. Der Vf. hat immer die 
neuern und beflern Quellen benutzt, dabey aber falt 
auf jeder Seite eigene Beobachtungen und Erfahrun- 
en angeführt, woraus hervorgeht, dafs er feine N 

en nicht ohne die nöthige Kritik benutzte, Viel» 
leicht dürfte man dem vr zum Vorwurfe machen, 
dafs er bey einem Lehrbuche hie und da zu fehr 
ins Detail gieng, und dafs er überhaupt von den 
neuern Oekonomen, welche das landwirtbfchaftliche 
Gewerbe wie die Mathematik betrachten, zu fehr 
eingenommen it. So ift z. B. der Verfuch den Werth 
des Heues im Verhältnifs des Werthes des Hafers 
( $ 98.) zw Beftimmen, "zwar eine vom Vf., unlers 
Wilfens, neu aufgeftellte Idee; ob fie aber ganz die 
Pröbe halten wird, wollen wir nicht enticheiden: 
denn:.fchwerlich laffen ich die verfchiedenen Fütte- 
rungsarten fo gegen einander vergleichen, wie diefs 
Meyer und Thaer gethan haben. Nach unferm Ermef. 
fen eignet fich das landwirthfchaftliche Gewerbe, das 
fo vielen Modificationen unterliegt, durchaus . 
. - azu, 


- 


EB 


allgemeine Oeletze redueirt zu werden. 
Ga Te des Vfs. Methode zu veranfchlagen vor- 
züglich gefallen hat, ift diefs, dafs er nicht, wie fo 
viele feiner Vorgänger, den Werth der Dinge in Geld 
angegeben, fondern ihn auf folche Art aus edrückt 
hat, dafs die Angaben leicht für jedes Local modib- 
eirt werden können.‘ So hat er z.B.bey gewillen Ar- 
beiten die dazu nöthigen N oki angegeben, Statt 
dafs man fonft eine gewille Summe Geldes annimmt, 
die aber für jede, Gegend und Zeit verfchieden ift. 
‘Auch hat er, was uns fehr wohlgefällt, die Preife 
fehr oft durch eine gewiffe Summe Getreide ausge- 
drückt, deffen Werth auf längere Zeiträume picht fo 
veränderlich ilt. — Nach der Lehre von den Guts- 
anfchlägen handelt der Vf. die Lehre von den Kauf- 
contracten und überhaupt von allem dem ab, was 
Kaufe und Verkaufe eines. Guts vorkommen 
Auch hier haben wir nichts welentliches ver- 
Ohne Vorarbeit fand der Vf.auch diefe Ma- 
terie nicht. Befonders konnte, ihm Ferber gute Dienfte 
leiften, der auch von ihm — wiewohl nicht ohne ei- 
Sicht und Prüfung — benutzt worden zu 


ene Ein 
fyn fcheint. % 


kann. 
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Die zw 
nutzung der 


Abtheilun 


andgüter und Domänen insbelondere. 


Es wird hier von der Benutzung der Domänen dureh. 


Adminiftration, durch Pacht, durch Erbpacht und 


durch die Zerfchlagung gefprochen. Man findet bier 


in der Kürze mehrere echt praktifche Ideen, die be- 
herziget zu werden verdienen. Der Vf. giebt fehr 
gut die Fälle au, wenn es rathfam könnte, Do- 
mänengüter adminiftriren eu laflen; ilt aber im Gan. 
zew’nicht dafür und zwar mit Recht. Auch was 
über die Pacht und Zerfichlagung gelagt wird, be- 
weilt, dafs der Vf. genau mit dem Zuftande des prak- 
tifchen Kameralwefens bekannt ift, und dafs er diefe 
Arbeit nicht ohne Beruf übernahm. ° Möchten alle 
Kammern beherzigen, was S. 209-u. f. w. über die 
Rückfichten, welche bey der Verpachtung zu nehmen 
find, gefagt wird.— DasKapitel von den Pacht - Con- 
tracten ilt, wie das von den 


nomifcher Hinficht zu beobachten ift; auf das Recht- 
liche hat der Vf. nicht fo genau Rückficht genommen, 
indem er diefs vorausfetzt. Möge der zweyte Theil 
diefer nützlichen Schrift bald erfolgen! 


LITERARISCHE 


I. Landesherrliche Verordnungen. 


A. in dem Königreich Italien ift eine Generaldi- 
rection des Buchhandels eingeführt, und zugleich ift 
die Stadt Como als das einzige und Central - Mautlı-Bu- 
‚reau fiir die aus der Schweiz nach Italien einzuführen- 
den Bücher beftimmt worden. 


Il. Univerfitäten und andere Lehranftalten. 


Wetzlar. 


“der dafigen Rechtsichule erhielten im Octo- 
ber > gi die Dooterwirde: 1) Hr. Joh. Benjamin Moos , 
vonFrankfurt a. M. Seine Differtation handelt: „vom 
Begriff des Ehebruchs als Scheidungsgrundes.” 5 $i 
2) Hr. Wilh. Jak. Friedrich Werzel von ‚Frankfurt a. 
Seine Dilfertation handelt: „von juriftifchen Perfonen 
im Allgemeinen und Gemeinheiten insbefondre. 3 Bog. 
Das Programm des Hn. ProfsValkampf, als Einladungs“ 
fchrift zu den Wintervorlefon en behandelt die Frage; 
„an elericus fenda fervire pofhs?” 3 Bog. 


m. Vermifchte Nachrichten. 


Am 16. Februar Abends um 9 Uhr ereignete fich 
au München ein [chauderhafter Vorfall mit einem ans- 


NACHRICHTEN. 


wärtigen proteltantifchen Gelehrten, dem rühmlichft be- 
kannten und um Verbreitung der alten elalh[chen Litera- 
tur in Bayern fo [ehr verdienten Profelfor Thierfch. 
Er kaın von einer Abendgefellfchaft nach Haufe und 
trat, nichts ahndefid, vor die Thür des König]. Ly- 
ceomws, in welchem er feine Wohnung hat. Eben 
bückte er den Kopf, um die Hausthür zu öffnen, als 
ein Meuchelmörder, eine Maske vor dem Gelicht, 
von hinten herbey [chlich und, ftumm wie die Nacht, 
ihm einen Dolch mit furchtbarer Gewalt rücklings in 
den Nacken ftiels. Der Mörder }iefs das Eilen, das 
bis an den Grilf eingedrungen war, in der Wunde zu 
rück nnd ent/prang. Zum Glück hatte der Bölewicht 
fein mit vieler Einficht gewähltes Ziel, die Halswir- 
bel, verfehlt; der Dolch traf zunächft das Hinter- 
haupt und glitt von da feitwärts hinab, ohne einen 
edlen Theil zu verletzen. Allgemeine Frbitterung 
der -biedern Bayern verfolgt den Meuchelmörder, 
nn dem Arme der Gerechtigkeit nicht entgehen 
wird. 


IV. Berichtigungen, 


Der neulich zum Genersl beförderte Oberft von 
Maffenback ift nicht der Sehriftfteller diefes Namens; 
letzterer lebt fortdauernd auf [einem Gute in Polen: 


nn 


y 


Tr 
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handelt von dar Be- 


auf-Contracten für den__ 
Zweck hinreichend, enthält aber nur das, was in öko. 


5 
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GEMEINE LITERATUR ZEITUNG 


PHILOSOPHIE 


Könıgszera,., b. Göbbels pn, Unzer: Wilhelm 
,‚Traugott Krug's Syflem der theoretijchen Phi. 
lofophie u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. 14. abgebrochenen Recenfion.) 


\V ir wenden uns jeizt'zum zweyten Theile des 
Werks,’ nämlich zur Metaphyfik. . In ihr 
möchte man Tiefe des Geiftes vermiffen ; aber logi- 
fche Ordnung und Kenntnifs  des"neueren Zuftandes 
der Metaphylik ‘in Deutfchland wird angetroffen. 
Gleich die erite Definition ift nicht erfehöpfend : „Die 
Metaphylk foll.eine Wiffenfchaft von der urfprüng- 
lichen Öefetzmälsigkeit des menichlichen Geiftes in 
Anfehung derjenigen Thätigkeit feyn, welche das 
Erkennen genannt- wird, und eben darum heilst fe 
auch Erkenntnißlehre ;. Metapkyfik aber heilst fie, weil ie 
als rein philofophifche Wilfenichaft fich nicht mitdem 
blofs Phyfifchen, d.h. dem Empirifchen, oder demje- 
nigen, was a pofleriori zur Erkenntails gegeben ilt, 
fondern mit dem Trans/cendentalen,» d. & dem Ur- 
fprünglichen oder demjenigen , wassn. Anfehung unf- 
rer Erkenntnifs a priori beftimmt ift, und daher je- 
wem zum Grunde liegt, befchäftigen foll.” Ohne zu 
entwickeln, von wie manchen Seiten diefe Auslegung 
des Welens derMetaphyGk in Anfpruch genommen 
werden könnte, fo haben doch wohl die meilten Phi- 
lofophen ein Höheres unter diefer Wiffenfchaft ver- 
ftanden , als einen Inbegriff der Gefetze des menfchli- 
chen Erkennens, und wenn Kant geiftvoll Gott, Frey- 
heit und Unfterblichkeit, als die ewigen Gegenftände 
aller Philofophie aufftellte, fo ift es. das höchlte Seyn, 
mit welchem er üch befchäftiget, und nicht die Ge- 
fetzmälsigkeit einer einzelnen Ga. unfers Gei- 
fies. Der Hals gegen empirifche Plychologie, wel- 
chen manche neuere Schriftfteller zalalsers haben ift 

ewils übertrieben; (Hr. X. fchliefst diefe Willen- 
fchaft felbft Th. 2. $.215 vom Gebiete der Philofophie 
aus) aber wenn man fich den innern Geift des Men- 
chen als ein Garizes mehrerer Thätigkeiten oder Ver- 
mögen denkt, wo nun jede philofophifche Wiffen- 
fchaft ein einzelnes Vermögen, eine einzelne Thätig- 
keit analyfirt, die Metaphylik das Erkennen, die Mo- 
-zal das Thun, - die Aeftbetik das Fühlen u. f. w., fo 
äft ein folches pfychologifehes Treiben gewifs nicht 
zuloben. Deswegen können wir auch nicht einftim- 
'mhen, wenn der vr. den Kantifchen Unterfchied zwi- 
{chen Metaphyfik der Natur und Metaphyfik der Sit- 
ten verwirft (S. 15), da Kant ganz richtig eine und die- 
felbe Wilfenfchaft vom Urgrunde des Seyns und Er- 

A.LZ. ıgıı. Erfer Band. 


jenige, was 


* 


kennens nach den befondern Gegenftänden eintheilt, 
womit be fich befchäftigt. Weit unftattbafter ift des 
Vfs. Scheidung (S. ı9) in reine und angewandte Mei 
taphyfik, wo jene die Ontologie, diefe aber die Pfy- 
ehologie, Kosmologie und Tlieologie begreifen foll, 
and wo dich mit Grunde fragen läfst, wag für Dinge 
denn die Ontologie betrachte, wenn fie weder auf 
Seele, noch Welt und Gott, gerichtet ift? 


Es läfst ich zeigen, dals auf dem von Hn.K. ein. 


eichlagenen Wegedie ganze Metaphyfik fich in blofse 
gik verwandelt. Denn das Erkennen iftimwier ein 
Denken, allo find auch die Gefetze des Denkens zul 
leich die Gofetze des Erkennens. Quantität, Qua- 
ität, Relation und Modalität kehren deswegen als 
Verftaudeskategorien wieder (S. 88.) mit ihren Un- 
terabtheilungen, und wenn gleich der Vf. in diefer 
Hinficht auf Kant fich berufen kann, fo ift zu bemer- 
ken, dafs diefer Theil der Kantifchen Kritik zu den 
fchwächften des Werkes gehört, welches von meh- 
rern Gegnern in hinreichendes Licht geltellt wurde, 
Grade das Ueberfinnliche, die eigentliche Poßtion der 
Metaphyfik, wird dann von diefer Wiffenfchaft aus- 
gefchloflen, und die fogenannten reinen Verltandeska- 
tegorien (S.107), welche nichts als Abftractionen find, 
arhalan nur einen Inhalt durch Jas Männichfaltige 
der finnlichen Wahrnehmung, über welche finnliche 
Wahrnehmung hinaus dann überhaupt keine Realität 
anzunehmen ift. Von einer Platonifchen Ideenlehre 
und ihrer tiefen wnetaphyfifchen Bedeutung hat der 
Vf. deswegen gar keine Ähndung, und er meynt-auf 
richtig, mit.dem blofsen Begrifffpalten und Clafüfi» 
ciren ley alles: in der Metaphyfik gethan. 


Belegen aus dem Buche rechtfertigen und faft bey je- 
dem Paragraphen wären diefelben Bemerkungen 
wiederkehren. $o z. B. ift es logifch richtig, das Be- 
dingte werde durch die Bedingung beftimmt, und 
eine Menge von Dingen, welche als einander ftetig 
beftimmend gedacht werden, mache (in der Zeit) ei 
ne Reihe von Bedingungen aus, wovon jede einzelne 
ein Glied heifst. (S. ı57.) Allein es ift metaphyfüifch 
unrichtig: „eine folche Reihe könne als endlich (ii 
oder unendlich (infinita) gedacht werden, je nachdem 
hie ein erftes und letztes Glied babe oder nicht.” (Eben- 
daf.) Jede Reihe ift endlich, weil'he in der Zeit und 
im Raume ftatt findet, und zwar ilt fie entweder be- 
fimmt (finita) oder unbeflimmt (indefinita) in Abhicht 
ihres Anfanges und Endes. Unendlich ift allein das- 
einen Anfang und kein Ende hat, alfo 
auch nicht als eine Reihe im Raum und in der Zeit 
aufzufaffen it. Dielen Unterfchied des Unbeflimmten 
(4) F und 


Es liefse 
fich diefe Behauptung durch eine grofse Anzahl vom - 


89 
und des Unendlichen bat [chon Cartes mit grolser Klar- 
heit entwickelt. 

*“ Näch dem Gefichtsphnkte der Logik erfcheint 

Vernunft als ein blolses Vermögen zu fchliefsen, 
als ein blofs-fublimirter Verftand. So. hat fe denn 
auch der Vf. S. 199 fg. betrachtet. Er nennt hie zu- 
gleich das Vermögen der Prinzipien, das Vermögen 
ein Unbedingtes zu fuchen, das Vermögen der Ideen. 
Allein die Idee des Unbedingten ift ihm nichts an- 
ders, als die Idee der Totalität, und er fagt in diefer 
Hinficht ganz recht: „Wenn das Bedingte gegeben ilt, 
fo it ia das Unbedingte gegeben.” (S. 205) Alle 
Totalität nämlich ift bedingt durch die zu derfelben 
gehörigen Theile, fie ift alflo mit*diefen Theilen ge- 
geben. Eben darum aber ift he nicht unbedingt, und 
es ift falfch, fich des Unbedingte als eine Totalität 
der Theile vorzuftellen. Steht doch fogar $. 207 „die 
Ideen Gnd im Grunde nichts anders als fublimirte — 
bis zur Unbedingtheit gefteigertee — Kategorien!” 
Als ob fich das Bedingte zum Unbedingten Pen 
liefse! Als ob die Kategorie, ein Abftractum des Ver- 
ftandes, durch Sublimirung,, das beifst, fortgelfetzte 
Abfiraction, zur Idee würde! Die vollendete Ab- 
ftraction endet bey dem Nichts, und das Abftracte- 
fte ift zugleich das Nichtigfte. 

Eine der wunderbarften Ausfagen des Vfs. ift 
folgende: „Die Natur in weitefter Bedeutung ift ent- 
weder eine finnliche oder überfinnliche, je nachdem 
darunter ein Inbegriff von fionlıch wahrnehmbaren 
in Raum und Zeit ns oder von überfinnli- 
chen, als abfolut gedachteu Dingen verftanden wird. 
Jene beifst auch Natur in engerer Bedeutung. Die 
angewandte Erkenntnifslehre zerfällt daher nothwen- 
dig in zwey Abfchnitte, in eine Metaphyfik der finnli- 
eken Natur und in eine ee er überfinnlichen 
Natur. Jene kann man auch der Kürze wegen niede- 
re, diele höhere Metaphyfik nennen. Die erite ift alfo 
eine metaphyffche Naturlehre im engern Sinne.” 
(S. 213.) Was doch die Liebe zu Eintheilungen 
wacht! Wir 'wollen nicht rügen, dafs der V£. 
‘den guten philofophifchen Sprachgebrauch verläfst, 
wenn er von einer überfinnlichen Natur fpricht, da das 
Wort Natar eben die Totalität der Sinnendinge be- 
deutet, und das Veberfinnliche eben deswegen auch 
übernatürlich ift. Aber was mag er wohl verftehen 
unter En omas Dingen? Wäre Gott ein fol- 
ches Ding, oder die menfchliche Freyheit? Die Wif- 
fenfchaft der finnlichen Natur im Zufammenhange 
und mit der Einficht des Grundes der mannichfalti- 

en Erfcheinungen heilst Phyfik. Weil aber der erite 
ni jegliches Werdens nicht in den relativen Ver- 
bhältnilfen der Sinnendinge erkannt werden kann, fo 

iebt es eine Metap der Natur, deren Bedürfnifs 
chon Ariftoteles fühlte. Die Metaphyfik befchäftigt 
fich mit dem Veberfinnlichen, und ilt deswegen weder 
eine niedere noch höhere, fonılern nur eine, es müfste 
denn etwa ein wiederes und höheres Ueberfinnliches 
unterfchieden werden können, welches nicht angeht. 
Wäre das Ueberfinnliche Natur zu nennen, fo müfste 
es eine Phyjik des Üesbernatürlichen gpben. Der VE. 
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verfteht unter feiner niederen yük die meta- 
hyhiiche Körperlehre, und unter feiner höheren die 
Dfyehologie, Kermioie ie und Theologie. Was ift denn 
wohl eine metaphyfiftche Körperlehre, das heifst, die 
Lehre vom Urgrunde des Werdens der Körper und 
ihrer Erfcheinunpgen, anders, als Kosmologie? Und 
ränzt diefe nicht unmittelbar an die Theologie? Ja es 
Fafst fiel hinreichend darthun, dafs aller Begriff von 
Kraft aus der Pfychologie ftamme, un. ohne Analo- 
ie mit geiftiger Wirkfamkeit gar keine Bedeutung 
Eabe, weswegen auch [ehr viele Naturpbilofophen 
von einer /Peltfeele und von einer Srels der Dinge re- 
deten. Die ganze Eintheilung ift durchaus ve - 
lich, und wenn die uoftatthafte niedere Metaphyfik 
vom dem Vf. wiederum in metaphyfilche Hylologie, 
Organologie und Teleologie unterfchieden wird, ie 
hebt das güres yevör; fich darin aufs Neue herver. 
Es ift indeffen biemit nicht geläugnet, dafs der 
Vf. im metapbyhifchen Abfchnitt auch vieles ragen 
vortrage. 5o2z.B. waser über die Unftatthaftigkeit des 
Chaos fagt, aus welchem Alles hervorgegangen feya 
foll, da aus dem Geltaltlofen die Geftalt nicht hervor- 
geht, fondern die Urmaterie fchon geltaltet cht 
werden muls (flülßg oder felt); fo auch, dafs der Be- 
griff eines dynamifchen Chaos fich widerfpreche 
(S. 229), dafs die dynamifche Kö re eigentlich 
eine Bewegungslehre fey (S. 230), wobey er die Be- 
wegung als Veränderung der äufsern Verhältniffe ei- 
nes Dinges, und die Ruhe als ein Bleiben- in denfel- 
ben erklärt (5.235). Der Vf. folgt hier im Ganzen 
dem Wege, welchen Kant vorgezeichnet hat, zur 
wäre hier der rechte Ort gewelen, den Werth dielas 
Weges für die Wiffenfchaft ergreifend gr 
Wo der Vf. dem fcharfünnigen Link folgt, trifft er 
allerdings das Rechte, z.B. dalseine chemifche Durch- 
dringung,nicht anfchaulich feyn könne (S. 265), dafs 
die teleologifche Beurtheilung der Natur nicht als 
eonftitutives Princip gebraucht werden dürfe (S. 338) 
Ferner ift auch richtig, dafs die Bildungskraft der 
Natur (Productivität) ein nicht weiter erklärbares 
und reifliches (allo auch nicht erklärendes undbe- 
eiflich machendes) Princip fey, dafs durch alle Er- 
Klärun en das Phänomen des s um nichts be- 
reiflicher werde, fondern allen Erklärungen zum 
rotze immer etwas Gebeimnifsvolles bleibe (S. s 
dafs alle Claffiication der Naturprodukte kanftlie 
fey und man alfo mit Unrecht natürliche und künftli- 
che Syfteme der Naturbefchreibung unterfcheide 
(S. 336) u. f. w. 

m pfychologifchen Theile haben wir uns 
wundert, wenn es heifst: „Das Ich, welches den 
und die menfchliche Seele genannt wird, it eine Suk 
flanz, und zwar eineeinfache zu allen Zeiten numerifch 
identifche und mit einem organifchen Körper verbun- 
dene Subftanz; woraus denn ferner die Unkörper- 
lichkeit, Geiltigkeit, Unzerftörbarkeit und Unfterb- 
lichkeit der menfchlichen Seele gefolgert wird.” 
(S. 377.) Umgekehrt erfcheint uns die Sache richti- 

er: aus der Unkörperlichkeit und Geiftigkeit der 
Seele ilt der Begriff einer Subitanz überbaupt hervor- 
® _ gr 


s” 
gegangen ‚ und iosbeföndere der Begriff einer einfa- 
chen Subftanz. Nämlich: die verfchiednen Naturer. 
focheinungen zeigen nichts Bleibendes, fondern nur 
ein ftetes Werden und Vergehen; die Beobachtung 
lehrt uns alfo einen fteten Wechfel von .Accidenzen, 
Was.bleibt über diefem Wechfel? Der beobachtende, 
feiner felbft inne werdende Geift. Durch ihn und 
feine Wirkfamkeit tritt in unfer‘ Bewufstfeyn der Be: 
griff eines Bleibenden, Subftantiellen, im Gegenfatz 
zum Accidentellen, und von der Analogie uulers ei- 
enen Dafeyns geleitet, fetzen wir auch im Dafeyn 
r Dinge eine materielle Subftanz, welche verfchie- 
dene Veränderungen erfahren kann, während die die- 
felbe bleibt. Das wahre Subftantielle ift daher nie im 
Raume ausgedehnt, fondern immateriell, ift alfo nicht 
anfchaulich, und kann allo gewils nicht aus materiel. 
len Anfchauungen bewiefen werden. Weswegendenn 
auch ‚'wie der Vf. richtig fagt, weder Spiritualismus 
noch Materlalismus durch allgemein gültige Gründe 
fich rechtfertigen läfst, weil Gründe nur aus Verglei- 
ehung gewilier Verhältnifie gewonnen werden; das 
Subftantielle aber über den Kreis der Verhältniffe hin- 
ausliegt. Der Dualismus des Geiftigen und des Kör- 
perlichen begleitet alles unfer Wiffen, weder das eine 
noch das Andre wird erfchloffen und durch Begriffe 
begründet, fondern ilt vor aller Begriffsbildung un- 
mittelbar gegeben. Aus diefem Dualisınus gehen die 
kosmologilchen Antinomien der Vernunft hervor, 
welche Kant in feiner Kritik fo treffend auseinander- 
gen hat, welchem auch der Vf. in feiner Darltel- 
g folgt: Der Zwiefpalt wird aufgelöft-durch die 
Idee eines Schöpfergottes, welche aber eben deswe- 
en unbegreiflich ift, und auf dern Felde der relativen 
en nicht in ihrer Wahrheit dargethan werden 
ann 


In der Aefthetik verlangt der.Vf. von dem Aelthe- 
tiker nicht, wie es wohl von andern gefordert wor- 
den ift, „dafs er felbft von poetifchem Geifte befeelt 
feyn und mit poetifchem Geifte darltellen folle.” 
($.. 17). Uns fcheint aber diefe Forderung fehr ge- 
recht, weil fich nur von demjenigen eine Wilfenfchaft 
aufftellen läfst, der den Gegenftand der Wilfenfchaft 
fafst, wie folches in der Wiffenfchaft des Schönen 
durchs Gefühl gefchieht. Wie will er. urtheilen; 
wenn ihm diefes Gefühl mangelt? So ilt Kant gegen 
die Mufik ungerecht gewelen, weil er für mufkali- 
fche Eindrücke keinen Sinn hatte. Der poetifche 
Geift, welchen man verlangt, bezieht fich auch nicht 
allein auf Dichtkunft, wie der Vf. vorausfetzt, fon- 
dern auf Jas ganze Gebiet des Schönen, weil jedes 
fchöne Kunftwerk eine ramsı if, Wenn es allo 
heifst: „Die reine Gefchmackslehre kann die trans- 
fcendentalen Bedingungen des äfthetifchen Wohlgefal- 
lens und der davon abhängigen Gefchmacksurtheilg, 
nicht anders erforfchen, als dadurch, "dafs fie dieje- 
nigen Eigenschaften der Dinge in Erwägung zieht, 
welche dem Bewußtfeyn zufolge ein äfthetilches Wohl- 
gefallen bewirken, und unterfucht, warum diefelben 
einen folchen Eindruck auf das Gemüth machen ;” 
(S.25) fo letzt diefes Bewulstieyn des Schönen ja 
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fchon den pewiichen, Geiit voraus, der lebhaft und 
reich ange prochen wird von den mannichfalti 
Kunftbildungen. Der Vf. fcheint zu einfeitig das We- 
fen der Schönheit in die Form zu fetzen, und behau 
tet deswegen: „ein enftand, der idealifch fchöa 
feya foll, mufs eine beltimmte Geftalt haben; fonft 
könnte die Einbildungskraft kein Bild von ihm ent- 
werfen und die Darltellungskraft das Entworfene 
nicht ausführen. Es mufs demnach ein räumlicher, 
den Raum mit Bebarrlichkeit erfüllender und inner- 
halb beftimmter Schranken zur Anfchauung gegebe- 
ner Gegenitand feyn, den jene urbildlich vorltellen. 
Es giebt folglich Kein Ideal fchöner Töne und Bewe- 
ungen, fondern nur ein Ideal fchöner Gelftalten.” 
es. 105) So gewils es nun ilt, dals etwas Formloles 
nie auf Schönheit Anfpruch machen könne, und allo 
ein fchönes Gedicht durch die Kraft der Empfindun- 
en und die Klarheit ihrer Anordnung, ein: mufikali- 
ches Werk durch gute Melodien und ihre ara. 
Durchführung Anfprüche auf den Namen eines Kunft- 
werkes erhalten, fo ift ihnen doch nicht deswegen 
ein niederer Rang im Verhältnifs zur Plaftik anzu- 
weifen, weil die Gabe, welche fie dem äfthetifchen 
Genuls bringen, kein den Raum erfüllender Gegen- 
ftand ift. Eine jede Kunft gewährt den Eindruck des 
Schönen durch die ihr eigentbümlichen Mittel, durch 
Sprache‘, Töne, Farben und räumliche Gegenltände, 
Idealifche Geftaltung herrfeht alfo im ganzen Reiche 
der: Kunft und wird beftimmt durch den rechten Ge- 
brauch der Mittel, welche dem Künftler zu Gebote 
ftehen um feine Ideen zu veränmlichen, weswegen wir 
auch in der Malerey dieSchönheit eines Werkes nicht 
blofs in der Zeichnung zu fuchen haben, — wie wohl 
von manchen gelchehen ift, — fondern auch von ei- 
nem fchönen Kolorit reden dürfen. Das Erhabne ilt 
von dem Vf. unter dem Titel der Aypfeologie abgehan- 
delt, fo wie das Schöne unter dem Abfchnitt Kalleo- 
logie. Ueber diefe Namen wollen wir nicht richten, 
nur ift zu bemerken, dafs die Erhabenheit nicht im- 
mer als diejenige Eigenfchaft eines Dinges” angelehen 
werden kann, „vermöge welcher es im Wahrnehmen- 


-den ein Luftgefühl durch feine Grölse erregt,” ($. 113) 


da nach Richters feiner Bemerkung gerade das klein- 
fte objective Zeichen den erhabenften Eindruck’ her- 
vorbringen kann, wie in jenem Bilde des Propheten, 
wo Gott nicht im Sturmwinde und im Donner, fon- 
dern im leifen Wehen erfcheint. Wir möchten des- 
wegen auch nicht ein körperlich und geiftig EMab- 
nes unterfcheiden (S. 116), fondern nur das letztere 
als eigentlich Erhabnes betrachten, welches durch 


"körperliche Gegenftände und deren Gröfse zum leben- 


digen Bewufstfeyn gelaogt. Nicht das Gebirge ilt er- 
Elan, nicht die Fläche des Weltmeers, fondero der 
Menfchengeift ift es, der beydes Ichaut. Deswegen 
find überhaupt das Schöne und Erhabne nicht abhän- 
ig von der „Eigenfchaft eines Dinges,” fondern von 
ic Eindrucke, den das Object auf das Gemüth 
bey der Wahrnehmung macht, und von dem dadurch 
beitimmten Zuftande des Subjects, wie folches von 
dem Vf. ($.245) richtigangegeben wird. Alle — 
t 


\ 
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tät fchöner Gegenftände hängt daher ab von der allge- 
meinen Mittbeilbarkeit des Hrsstiichen Wohlgefallens 
(S. 262) und kann durch objective Kriterien (im Be- 
griff aufgefalste Merkmale des Wahrgenommenen) 
nicht ausgemittelt werden. Wir finden die Darltel- 
lung des Vfs. in.diefer Rückücht ziemlich [chwankend 
und mit fich felbft uneins. j 
In den Eintheilungen der befondern fchönen Kün- 
fte möchte die Luftgartenkunft doch blofs eine ver- 
fchönernde Kunft feyn, weil fie nur geringe Mittel 
in Händen hat, und der Natur durch einzelne An- 
ordnung zu Hülfe kommt. Auch die Kalligraphie be- 
hauptet einen fo untergeordneten Rang, dafs wir fie 
nicht zu den fchönen Künften zählen können, zumal 
da das Schreiben überhaupt nur ein Mlittel ift, dem 
Lefer Gedanken mitzutbeilen, und keinen felbftftän- 
digen Zweck vor Augen hat. Auch jft mit der fchö- 
nen Kampfkunft, Reitkunft, Turnierkunft wohl zu 
fehr ins Einzelne gegangen, und man möüfste dann 
auch die Putzkunft, Möblirkunft, Beleuchtungs- 
kunft, Feuerwerkerkunft, mit hineinziehen, welche 
doch der Vf. ausichliefst. Im Ganzen zeigt fich an 
diefer Aefthetik ein gewilfer Mangel des poetifchen 
Geiltes, welchen freylich der Vf.für den Aelfthetiker 
niebt nothwendig hält, obne welchen aber doch dem 
lozifch eintheilenden und klalfßßeirenden Scharfünn 
ergreifende Wahrheit und Me nt mangelt. Ob 
es überall möglich fey, eine für alle Zeiten, Länder 
und Nationen gültige Aefthetik aufzultellen, ift ichawer 
zu entfcheiden, weil das Gefühl des Schönen bey je- 
dem Individuum auf fo verfchiedene Weife angeregt 
und ausgebildet wird; das Fachwerk der Eintheilun- 
en ift aber am wenigften dazu hinreichend, und ver- 
asert nicht eine Menge von Fragen, Zweifeln und 
abweichenden Gefchmacksurtheilen, welche bey der 
Auffalfung des Einzelnen ftatt inden können. 
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Die vorliegenden beiden fchätzbaren Abhandlun- 
gen verdienen um fo mehr eine ehrenvolle Erwäh- 
nung in diefen Blättern, da die eine füch mit einer 
noch immer nicht hinlänglich erfchöpften Interpreta- 
tion der angeführten Gefetze befchäftigt, die andere 
aber einen Commentar über die Fragmente /ivian's 
entbält, eines Juriften aus deffen Schriften zwarnichts 
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unmittelbar io die Pandekten übergegangen ift, der 
indeffen mittelbar d. bh. durch die, von anderen inden 
Pandekten vorkommenden Juriften, gefchehene Be- 
nutzung feiner Schriften, uns fehr wichtige Beyträge 
geliefert hat. , 


Die erfle Abhandlung befchäftigt ich mit der be- 
kannten Frage, ob nach den Grundfätzen des römi- 
fchen Rechts der Partws ancillae dem Fructuar gehöre, 
ob man überhaupt fagen könne, dafs er in fructa fey? 
— Die gewöhnlichen in der L. 68. pr. D.VILi L.28. 
$. 1. D. XXI, i und L. 27. D. v, 3. enthaltenen Grün- 
de für die verneinende. Behauptung find bekannt, und 
man hat ihre Humanität nicht genug preifen können. 
Deffenungeachtet ift fchon Vielen der Widert pruch die- 
fer humanen Anfıcht mit dem fonftigen [trengen Scla- 
venwefen der Römer nicht entgangen. er Vf. 
fucht die Anficht von Bynkershoek zu widerlegen, wel- 
cher zu einleitig den Grund darin fuchen will, daß 
man den Partus nicht ganz willkürlich gebrauchen 
könne: „Partum nemo occidet im ‚et nemo coqmus 
inde fercula parabit” Mit Reclıt fällt der Tadel, wo- 
mit Bynkershoek den klafüfchen Ulpian beftreitet, auf 
ihn felbft zurück, da es in der That nur auf eine 

ründliche Interpretation der. Alten ankommt, um 
jede Bedenklichkeit zu heben. Eine folche Interpre- 
tation und Rechtfertigung der klaflifchen Juriften hat 
nun Hr. Prof. Meier mit bekannter Gelehrfamkeit in 
den vorliegenden Blättern geliefert, — Was die + 
dere Abhandlung betrifft, f6 ift der glänzende Name 
Vivian's, da in den Pandekten, ‚wie gelagt, # 
kein Bra Fragment unmittelbar von ihm 
ten hat, beynahe felbft in Vergeflenheit geräßliin. 
Die meiften Interpreten und Rechtshiftoriker über- 
geben ihn ganz mit Stillfchweigen, oder glauben 
Ichon durch die blofse Anführung feiner genug g*- 
than zu haben. » 5. A. Fabricius in Bibl. grasca 
339 verfetzt ihn in Trajans Zeiten; und 
ihm ’find Bach und Haubold gefolgt. Der Vf. hinge 
gen hält ihn mit Alber. Gentilis L. ırı. Lee. 
e £. 4. für einen Schüler des Proculus, der in der 

it von Tiber bis auf Vefpalian gelebt habe. Der- 
felben Meinung ift Chrifl. Gottfried Hoffmann in feiner 
hiflorid jur. Rom. Germ. Nachdem der Vf. noch eini- 
ge intereffante Bemerkungen über ihn und vorzüglich 
über die Gens Piviana mitgetheilt hat, wendet er fich 
zu der Erklärung der Fragmente, wozu Fivias wenn 
auch nicht den Namen , doch den Inhalt hergegeben 
hat. In dem vorliegenden erften Specimen ind zehn 
Commentationes enthalten, über die L. 1.6.9 — 11. D. 
XXI, i. L. a7. $. 28. D. IX, 2. L. 14. pr. DXKIX, q 
L. 1. $. 45. 46. D. XLIIL 16. L. 1. $. gr. D. eod. L. ı. 
$.6. D. ALIIL, 19. L. 13. $. 5. D.XLUI, 24. L. 1.61. 
D. XI, 6. L. 17. pr. D. XIX, 5. L. ı7. $.4. D.XIIL6. 
Mit Verlangen fehen wir der Fortfetzung diefer gründ- 
lichen hermeneutilchen Arbeit entgegen. 
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Porspam,.b. Horvath: Deber die jetzt eingsieitete 
Verbefferung des Elementar - Schuhoefens in der 
Preufiifchen Monarchie, von K. H. Neumann, Pfar- 
rer zu Loffov. ıgtı. Vlll u. 615. gr.8. (8 gr.) 


M:« im Gedränge einer verhängnilsvollen Ge- 
genwart und unter den Stürmen politifchgr Um- 
wälzungen beginnt in Preufsen das grofse Werk der 
Volksbildung mit Ernft und Liebe, und ift ein höchft 
erireulicher Beweis, wie viel fich felbft in einer be- 
drängten Zeit für das Beffere thun lälst, und was der 
reine Wille und die vereinte Kraft vermögen. Der 
Monarch, deffen edles Gemüth fich im Unglück nur 
noch herrlicher. entfaltet hat, will, dafs vor Allem 
den Armen und Niedern im Volke geholfen werde, 
und dals ihnen diefe Hülfe nicht von Aufsen, fondern 
von Innen, alfo aus einer befferen Erziehung und Bil- 
dung des werdenden Gelchlechts, komme. Männer 
une Kinficht und Gewicht greifen in diefe wohlthäti- 
gen Zwecke und Plane mit Energie ein, und halten 
bh mit Ihm überzeugt, dafs die allgemeine Wieder- 
eburt des Staates ohne eine durcligreifende, gründ- 
iche Verbelferung der niedern Volksfchulen nicht 
möglich fey. Auch das Ausland kennt ‘die grol;en 
Antftalten zy diefem Zwecke, die wenigftens den ern- 
ften, feften Willen einer erleuchteten Kegierung, für 
‚die gemeine Wohlfahrt zu wirken und zu handeln, 
beurkunden, und von höheren, umfaffenden Anfıch- 
ten der Volksbildung zeugen, wie ungewifs auch 
manchem ruhigen und belonnenen Beobachter die 
Wirkungen von diefen Anftrengungen fcheinen, und 
weelche erhebliche Zweifel fch ihm gegen das Einzelne 
aufdringen mö Es ift hier nicht der Ort,'sjene 
Mafsregeln zu v gen, oder mit denen zu rechten, 
welche die Rettung und das Heil der Nation von ir- 
‚gend einer Lehrform erwarten. Wir fchränken uns 
vorläufig nur auf einige hiftorifche Notizen über diele 
wichtige Angelegenheit 'ein, indem wir den Haupt- 
inhalt der obigen interellanten Schrift, die jeneSchul- 
reformen zum Gegenftande hat, darlegen. Sie ift 
nicht blols aus der Feder, fondern auch aus dem 
Herzen eines wackern Mannes gefloffen, und hat die 
Abficht, unter den Geiftlichen und Schullebrern 
fowohl, als unter Gerichtsobrigkeiten und Schul- 
vorftehern ein allgemeineres und höheres Interelle 
für ‘die beffere Eiementarbildung anzuregen, und 
das, was bis jetzt dafür gefchehen ift, aus dem 
richtigen Gefichtspunkte darzuftellen, Zuerft' wirft 
j pi L. Z. ıgıı. Erfier Band. 


fie einen Blick auf den höchft erbärmlichen Zuftand 
der meiften Elementarfchulen des Vaterlandes: und 
giebt als allgemeinen Charakter derfelben an, dafs he 
die Mittheilung einer gewilfen Maffe von Kenntniffen, 


und die leichtefte Art, diefe Kenntniffe zu fäffen und 


zu behalten, für den letzten Zweck alles Unterrichts 
gehalten und diefen zu fehr von der Erziehung ge- 
trennt habe. Allein der Vf. geht in feinem Eifer für 
das Neuere und Neuelte nicht fo weit, wie manche 
unberufeve Lobredner deffelben, die dreift genug 


find, zu behaupten, dafs die „Idee der mr " 


Menfchenbildung” ganz neu, und vor Piflalozzi in 
keines Menfchen Herz gekommen fey; er erkennt 
vielmehr die früheren Verdienfte eines Bafedow, Ro- 
chow, Niemeyer, Natorp u.a. willig an, und ift auch 
gegen unfre älteren befferen Lehranftalten gerecht, 
was fo viele rer der neuen Lehre nicht End. _ 
Unter den Mitteln, durch welche im Preulsifchen 
die neueren Schulreformen eingeleitet und vorberei- 
tet werden, fteht (die „fufenweile Einführung einer bef. 
[ern Lehr. und Difeiplinar . Methode” billig oben an, 
weil ohne fie alle noch fo vortrefflichen Sc ıulgefetze, 
alle Zwangs- und Strafmitte! theils vergebens, theils 
fogar fchädlich ind. Dafs Hr. N., einigen Zeitftim- 
men folgend, fchon ge die Peftalozzi’fche Metode 
für diefe beffere („für das Befte, was wir jetzt ha- 
ben”) erklärt, würden wir ihm allenfalls verzeihen, 
wenn er nicht zugleich der allgemeinen Einführung 
derfelben in unfere Volksfchulen das Wort geredet 
hätte. Dazu räth der Erfinder felbft nicht. Wäs 
noch fo unreif und unvollendet da fteht, worüber die 
Stimmen noch fo fehr getheilt find, davon follte man 
am weniglten in unfern Schulen, wo wir keine Zeit 
zum Experimentiren übrig haben, zu fchnell Ge- 
brauch machen. Das zu ralche Reformiren taugt 
überall nichts, und das „Eile mit Weile” ift nirgen 
nöthiger, als bey Schulverbefferungen, Rec. hat es 
oft erlebt, dafs man das Neue, was gerade an der 
Ordnung des Tages war und was man zu früh mit 
dem Alten vertaufcht hatte, noch ehe män fich Zeit 
zum Prüfen nehmen konnte, bald wieder fahren liefs 
und das Alte hervorfuchte, das man leider! zu vor- 
eilig verworfen hatte. Weber den eitlen Methode- 
en Mer geht viel koftbare Zeit und Mühe verlaren, 
und die Jugend wird nicht felten das Opfer! Daßs 
auch die preiswürdige Schuldeputation der K. Kurm. 
ger; von einem plötzlichen Umgeftalten kein 
Heil hofft, und wohl weils, was unfern Schulen ge- 
rade jetzt am meilten Noth thut, liegt in diefen Schul- 
berichten klar vor Augen, wenn es fich nicht fchon 
(4)60 _von 


* 


603 


"von einem theoretifch und praktifch fo einfichtsvollen 
Pädagogen, als Natorp, der zunächft die Organifation 
der Hlementarichulen leitet, zum Voraus mit Gewils- 
‘heit erwarten liefse. Daher dringt man überalllauf 
ein Aufenweiles, allmähliges Fort/chreiten zu dem Bejfe- 
ren, und will, dafs man die Kraft eines Jeden, der 
das Rechte will, frey gewähren und fich frey bewe- 

en laffe. Daher ift es dielem trefflichen Collegium 
h fehr um „die Auregung der Geifllichen zu einem hö- 
heren und thätigen Intereffe für das Schulwefen” zu thun, 
die neuerlich in Oft- und Weftpreufsen durch eine 
allgemeine Schul-Conferenz und die Anordnung ge- 
nauer Schulberichte verlucht worden ilt. „Nach al- 
len Schritten und Verordnungen zu urtheilen — fagt 
der Vf. S. 15. — welche unfre Schulbehörde bereits 

zur Verbellerung des Elementarfchulwefens gethan 
und bekannt gemacht hat, wili fie die Schulreform 
keineswegs durch blofseSchulgefetze, durch Zwangs- 
mittel, durch Drohungen und Strafen erzwingen, [on- 
dern vielmehr die Idee und den Geift einer walıren 
Volksbildung bey Geifilichen und Schullehrern, bey 
Obrigkeiten und Gemeinden anregen, hervorrufen 
und allgemeiner verbreiten. Wohl erwägend, dafs 
die edelften Blüthen der Cultur und der Bildung nur 
in dem Boden der Freyheit gedeihen, nur aus dem 
innerften Triebe des Geiltes hervorgehn können, will 
unfre Schulbehörde die beffere Volkserziehung nicht 
durch äufserliche Mittel, nicht durch den todten 
Buchftaben gewilfer ftrenger Verordnungen beför- 
dern, nicht von Aufsen binein, fondern von Innen 
heraus das grolse Werk beginnen.” — Zu diefen in- 
neren Mitteln zählt Ge vorzüglich auch „die Nachhilfe 
der Schullehrer” darch die Geiftlichen, oder die Er- 
richtung kleiner Schulmeifter-Schulen und Schulleh- 
rer- Conferenzen. Allerdings war es ein glücklicher 
Gedanke, auch die älteren, fchon angeltellten Schul- 
lehrer zu unterrichten. Die Zeit mag lehren, wie- 
fern die fogenannten Normal -Inftitute und Normal- 
Curfus, die Zeller aus der Schweiz zuerft nach 
Deutfchland verpflanzt bat, unfere bisherigen Semi- 
narien überflüfßg machen. Wenn diefe nur überall 
bene wären, was fie (eyn follen, d. h, rein praktifche 
nfitute: fo dürften fe kaum durch etwas Befferes er- 
fetzt werilen können, und wir bedauern daher, dafs 
wir fie hier unter den allgemeinen Mitteln zur Schul- 
verbeflerung nicht mit aufgeführt finden. Es ift nicht 
u Vorliebe für diefe Anftalten, wenn wir 

e für durchaus nothwendig zu einer gründlichen 
Verbefferung der Elementarfchulen erklären, und 
wir hoffen, dafs man das Todesurtheil, welches man, 
getäufcht durch momentanen Erfolg, hie und da 
über fie ausgefprochen hat, noch zu rechter Zeit 
zurücknehmen werie, : Uebrigens liegt ja auch jedem 
wahren Normal-Inftitut die Idee un!rer Seminarien, 
oder der Gedanke, dafs kein Blinder dem andern Blin- 


den den Weg zeigen könne, zum Grunde. — Nächft. 


jenen inneren Mitteln zur Schulverbeflerung ift Er- 

höhung der Befoldung der Lehrer kräftige Unter. 

 fützung von Oben und die Perbefferung er Schul. 
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gebäude das Erfte und Wichtigfte, worüber Hr. N. 
viel Beherzigungswerthes, und auch das Bekannte 
und überall Anwendbare in einer edlen, eindringen- 
den Sprache fagt. Wir wünfchen von Herzen, dafs 
‘recht viele Staaten Deutfchlands dem preufsifchen 
auch hierin nachahmen und endlich einmal den vie- 
len Mifsbräuchen und Gebrechen, die hie und da 
jede Vorftellung überlteigen, Sr. abhelfen mögen, 
Nicht blofs auf dem Lande, auch in grofsen und 
kleinen Städten liegen die meiften Elementarfchulen 
noch im alten Verderben. Sie find grofsentheils das 
Spiel einer blinden, regellofen Willkür, ein Ball ia 
der Hand der untüchtigften, für jedes andre Gefchäft 
verdorbenen Menfchen, die ihr Werk und Welen in 
träger Ruhe und ohne alle Luft und Liebe für ihren 
Beruf forttreiben, und, gleich gemeinen Tagelöh- 
nern, nur um des Brodes willen, das oft kaum hin» 
reicht, ihren Hunger zu ftillen, das thun, was fe 
„Schule halten” nennen. Es ift uns daher wie aus 
der Seele gefchrieben, was der Vf. (S.30 f.) über den 
unerhörten Druck und die [chreckliche Noth diefer 
Männer fagt, und wir heben nur einige Züge aus dem 
Gemälde ihres Elendes heraus, weil gewilfe Dinge 
nicht oft und laut genug gefagt werden können: 
„ Was läfst fich von Lehrern erwarten und verlangen, 
die kaum 20 bis 30 Thaler Einkommen baben, die 
im tiefften Elende fchmachten, und beynahe verhun- 
ern! — . Gab es doch Schulmeifter genug, welche 
Gch das zur Heizung ihres Schulzimmers nöt 
Holz erft fehlen mulsten, um nur mit den Kinder 
nicht zu erfrieren; gab es doch’Schulmeifter , weiche 
zugleich Nachtwächter und Feldhüter waren! 
diele Beyfpiele hat der Vf, in feiner eigenen Pargekie 
vor Augen gehabt.) — Diefe armen Lehrer kons- 
ten nicht einmal auf ihr geringes Schulgeld beftimmt 
rechnen, und fahen fich beftändig der Willkür des 
gemeinen Mannes, der fich häufig nur vom 
nutze leiten lälst, preis 


gegeben, und ihre Schule ot 


ganz vernachläffigt. [Nach einer ausdrücklichen Ver- 


ordnung der K. Kurm. Regierung follen in jeder Ge 
meinde alle egle Kinder aufgezeichner und 
von diefen das im Schulreglement von 1763. er 
fetzte Schulgeld im Sommer und Winter vorfe » 
mälsig entrichtet werden. Allegdäges fchon ein be- 
deutender Fortfchritt zum Be ‚ zumal wo der 
Lehrer das gefetzmäfsige Schulgeld, nicht felbl eihen- 
nehmen oder einzumahnen braucht, fondern es ein 
Anderer für ihn erhebt, Aber jene treffliche Ragie- 
rung jft auch auf andere Weife bemüht, die Lehrer 
anftändiger zu belolden, ihre Emolumente zu verbef- 
fern, ihnen Acker, Wiefen u. dgl. zuzulegen, und 
der König hat erft pe neuerlich verfprochen, daß 
er felbft für die reichliche Dotirung der Schulen for- 
en wolle.] Von Schuldifeiplin konnte nirgends die 
Rede feyn; die Lehrer waren frob, wenn be fich mur 
während der Schulftunden einigermalsen Ruhe ver- 
fchafften, und viele brashten (?) den 'gröfsten Theil 
der dem Unterricht beftimmten Zeit mit Schelten, 
Drohen, Unterfuchungen und Strafen zu. — Es % 
. Salt 
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Falt unglaublich, in welchem elenden Zuftande Sich 
viele Schulgebäude, und befonders die Schulzimmer 
auf dem Lande, befinden. Wirkliche Höhlen des 
Jammers und Mördergruben find viele der Zimmer, 
in welchen die Bildung der Volksjugend angefangen 
und vollendet werden foll. Nicht nur in der Thür, 
fondern auch oft an der Decke ftöfst fich ein’Mann 
von mittlerer Gröfse beltändig, wenn er aufrecht 
ehen will, Die Wände find bäufg dem Innern der 

hornfteine an Farbe gleich, die Luft ift unrein und 
verpeftet, der Fulsboden uneben und voll Löcher, 
Geyl-nirgunds ift Platz, um Bänke und .Tifche nur 
einigermalsen ordentlich aufftellen zu können. We- 
nige und ganz kleine Feniter, die nicht.einmal geöff- 
net werden können, und von welchen das eine tief, 
das andere hoch angebracht ift, geben ein fpärliches 
Licht, dals zum mindelten die’ Hälfte der Schüler 
gar nichts fehen kann. Sind alle Kinder ge enwär- 
tig, fo fitzen fie eng zufammengeprefst, und der Leh- 
rer hat durchaus Einen Raum, um zu fänmtlichen 
Kindern herumgehn zu können, ja in einigen folcher 
Schulzimmer kann er oft nur die vier bis fechs ibm 
zunächlt fitzenden Schüler ablangen. Häufig ift ein 
folches er m noch dazu zugleich die 
Wohnftube des Lehrers und feiner Familie (hie 
und da auch wohl gar der Stall für Hüboer, Gänfe, 
Schweine u. f. w.), und es feblt dann natürlich nie 
an Störungen und Unterbrechungen aller Art.” — 
"Wer viele unfrer Stadt- und Landichulen kennt, wird 
zugeben, dafs der Vf. nichts übertreibt, und dafs 
diefs Bild auch auf fehr viele Schulen aufserhalb 
Preufsen palst. Es ift empörend,. dafs man diefen 
allwichtigen Gegenftand der Staatsverwaltung bey- 
nahe überall nochı fo unverantwortlich vernachläffigt, 
während man auf andere minder wichtige Anftalten 
ungebeure Summen verwendet; dafs man fo manche 
Hof- und Kammerjunker, Stallmeifter u; f. w. über 
Verdienft reichlich falarirt, und die mehrelten Schal. 
meifter,. die Bildner des jungen Gefchlechts, in elen- 
den Kindergefängnilfen Hunger und Noth leiden läfst. 
Rec. lebt felbft in einer durch ihre Lehr- und Erzie- 
hungsanftalten berühmten Stadt, wo für die Lehrer 
der eigentlichen Stadt- oder fogenannten Parochial- 
fchulen nicht einmal befiimmte, öffentliche Schul- 

ebäude «la find, um! diefe, aufser dem fehir geringen 
chulgelde, deflen Krtrag fo oft vom Wind und Wet- 
ter und yon den Launen «ler Aeltern abhängt, für 
ihre faure Arbeit auch nicht Einen rothen Heller vom 
Staat erhalten; deren Schulen, obgleich Schulen Einer 
Stat, doch unter einander gar nicht zufammenhängen 
und in einander eingreifen; die ohne alle oder nur 
unter fcheinharer Aufficht find, und daher wahren 
Taubenhäufern gleichen, wo man Jahr aus, Jahr ein 
nach Gefallen ab- und zufliegt. Wahrlich es gereicht 
unfern Zeiten zum Vorwurf und zur Schande, dafs 
man diefes Unwelen ncch immer duldet, und nicht 
endlich auch den Volksfchulen gieht, was der Volks- 
fchulen ift. Entfchuldige Niemand diefe offenbare 
Ungerechtigkeit gegen eine höchft achtungswerthe 
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Klaffe von Dienern des Staates mit dem Drucke der 
Zeit; woher nehmen wir das Geld, um in diefer Zeit 
der Noth neue Anftalten des Luxus und der Mode 
zu!gründen; woher das Geld zur anftändigen Befol- 
dung der übrigen Staatsdiener? Und find denn die 
Lehrer unfrer m fo viel geringer, als Chauffee- 
einnehmör, Gerichtsboten, Briefträger, Armenvögte? 
v.f.w. Gott Lob, dafs man hie und da anfängt, das 
Unrecht einzufehn und eine alte Schuld abzutragen! _ 
Denn es wäre doch wirklich fchlimm, wenn der Vf. 
für alle Leler die drey Fragen, womit er feinen Be- 
richt fchliefst, beantworten müfste: „Ift die allge- 
meine Schulverbelferung Bedürfnifs? . Ift es möglich, 
dieSache gan? und überall auszuführen? Iftdie jetzige 
Zeit zur Ausführung des grofsen Planes palfend ?” 
Nur Zweifler und Gegner der guten Sache können fo 
fragen. „Wahrlich derjenige, welcher den Wahn 
noch vr hegt, die beffere Unterweifung und Er- 
ziehung des gemeinen Mannes fey unnütz und nur ein 
eitler Traum, und der daher wohl gar die Einfälti- 
gen in ihrer Widerfetzlichkeit beftärkt: der verfün- 
digt fich fchwer an der ganzen Nation, an der E= 
Sache, an dem Vaterlande und an der Menfchheit, 
und documentirt eben dadurch feine eigene Verwor- 
fenheit und Gemeinheit.” (S. 48.) — „ Das Unglück 
und die Noth der Zeit laffen fich freylich nicht weg- 
räfonniren; allein ohne diefe bittern Erfahrungen 
würde auch das Bedürfnifs einer belfern Volkserzie- 
hung nicht fo fühlbar geworden feyn, und gerade 
die traurigen Begebenheiten unfrer Tage haben die 
Idee einer allgemeinen Menfchenbildung und einer 
kräftigen Anregung der ‘ganzen Nation geweckt; die 
äufsere Noth zwingt uns zur Erhöhung und Anftren- 
ung unfrer innern geiftigen Kraft, Was hilft es, 
als der Woblftand der vorigen Jahre uns reichlichere 
Mittel dargeboten haben würde, die Schulen zu ver- 
beffern, wenn doch die vorige Zeit die Idee der bef- 
fern Volksbildung noch nicht überall hervorgerufen 
und zur Reife gebracht hatte, wenn man, was man da- 
mals thun konnte, damals noch nicht wollte?” (S. 34.)— 
Wir fchliefsen unfre Anzeige mit der Verächerung, 
dals wir den grofsen und doch fo befonnenen Eifer 
des wackern ds. innig achten, und feiner kleinen, 
lehrreichen Schrift auch aufser feinem engern Kreife, 
vorzüglich unter Geiftlichen, von denen noch ein 
gut Theil fchläft, viele Lefer wünfchen, die fich da- 
durch von neuem mächtig erhoben fühlen zu einem 
freudigen und beharrlichen Wirken für die heiligfte 
Angelegenheit der Menfchheit,. Wenn diefer Sinn 
und Geift in dem Staate, der den alten Ruhm freyer 
Geiftesbildung ftandhaft behauptet, und nach den 
harten Schlägen, die ihn in den letzten Jahren betrof- 
fen haben, fich wieder kraftvoll emporarbeitet, im- 
mer allgerneiner wird: fo wird der fchönen Morgen- 
röthe, die jetzt über ihm anbricht, bald ein noch 
fchönerer Tag folgen, und das Herz des Königs, die- 
fes erhabenen Befchützers und Wohlthäters der Schu- 
len, fich des erneuerten Wohlftandes feiner treuen 

Unterthanen bald wieder erfreuen. 
NATUR- 
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Wiens, b. Doll: Specimen Nomenclatoris Plantarum 


Phaenogamarum in Styria Sponte nafcentium, quod 
concinnavit Francifeus Sartori, M. D. et plur. 
Acad. membrum. Adjunctis annotationibus. 1808. 


vll u.107$. 8. (ızgr.) 


Hr. S. in dem Vorberichte mit Enthufias- 
Biehere Reichthümer feines Vaterlandes , Steyer- 
mark,.an innern Erzeu niffen, als Folge des frucht- 
baren Bodens, -fehr fchön fchildert, dem nichts 
fehlt, um es für ein Paradies zu halten: fo läfst fich 
nach der Lage deffelben, nach der mannigfaltigen 
Abwechfelung von Flächen und Alpengebirgen, mit 
Flüffen durchfchnitten und nach dem mfange del- 
felben, indem es über 411 Q. Meilen enthält, auf ei- 
nen febr grolsen Reichthum an feltenen Pflanzen 
fchliefsen. Diefe Erwartun wird in dem vorlie- 

enden Pflanzen - Verzeichni fe vollkommen erfüllt. 
s fehlte yns bisher an einer vollftändigen Flora die- 
Landes: denn alles, was wir in diefer. Hinficht 
davon wiffen, find nur Bruchftücke von ar jo 
Wulfen, Biwald, Hof, Frölich, Schultes u. f. w. 
Hr. S. hat daher das grolse Verdienft, der erfte zu 
feyn, der uns mit einer vollftändigen Flora dieles 
Schönen Landes befchenkt. Um feinen Zweck delto 
"vollkommener zu erreichen, entfchlofs er fich, die- 
{es Verzeichnifs vorläuß herauszugeben. Er wollte 
dadurch die Pflanzenfor cher feines Yaterlandes in 
den Stand fetzen, ihm Beyträge von neuern Ent- 
deckungen zu liefern, um die er fie erfucht. Dieies 
Verzeichnifs enthält nur 1666 Arten von bereits be- 
- kannten und beftimmten hänogamilchen Pflanzen. 
Die neuen oder zweifelhaften Arten find hier nicht 
mit aufgeführt. Diefe ver[part der vÄ. auf das grö- 
fsere Werk, delfen baldigen ers Ben 
der Botaniker mit Sehnfucht entgegen fehen wird. 
Es ift diefes Verzeichnifs keines AnrzugIe Pu: WIE 
wollen aber die am Schluffe deffelben mitgetheilten 
Bemerkungen hier durchgehn. 


fes 


Salvia nemorofa Willd. ift allerdings eine 
von 3 Aitvefris Me Daclası Art, welches eine [ech- 
zehnjährige Cultur dem Vf. bewielen hat. Depapes 

aubt er, dafs die Linneifchen Pflanzen unter die- 
fen Namen nur eine Art ausmachen. 2) Von Vale. 
riana celtica behauptet Hr. Prof. Schrader nach Wul. 
fen, dafs fie nur auf Granitfelfen wachfe, und zwei- 
felt daher, dafs Scopoli’s Pflanze diefes Namens, wel- 
che auf Kalkbergen vorkommt, bierzu gehöre. In 
Steyermark findet man fie aber gröfstentheils und in 
grofser Menge auf Kalkbergen. 3) Es findet fich ein 
Hrliotropium, welches dem H. europaeum ähnlich ift, 
das fich aber durch ftumpfe Blätter und Kronlappen, 
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fo wie durch den ganzen Habitus und eine kleinere 
Statur unterfcheidet. 4). Primula acaulis zeichnet fch 
gleichfals als eine befondere Art vom P. slatior aus. 
5) Phyteuma kann nicht, wie bisher, als ein Femini- 
num, fondern muls als ein Neutrum angefehen wer- 
den, weil es bey den Griechen als ein Neutrum vor- 
komm“, So müfsten auch die lateinifchen “amen 
der Bäum& mafculini generis als Mafculina gebi. ıcht 
werden, alfo nicht Prunus [pinofa, londern /pinofus. 
6) Yiola tricolor ilt eine von F. arvenfis verfchiedene 
Art, die niemals durch die Cultur in die letztere 
übergeht, oder umgekehrt. Bey PA arvenfis God die 
Blätter eingefchnitten,- dagegen bey /. iricolor nur 
ekerbt. 2 Br are bonus henricus beobachtete 
r. 5, häufig polygamifch. 8) Der Vf. wundert fich, 
dafs bey einer fo gemeinen Pfianze, als das Eryn- 
inm campaflre ilt, die Wurzelblätter in der Linnei- 
fchen Diagnofe amplexicaulia genannt werden, da 
doch nur die obern Stammblätter umfaflend, die 
Wurzelblätter dagegen, fo wie die untern Stamm- 
blätter, mit Stielen verfehen find. (Rec., dem die- 
fes ebenfalls fehr auffallend gewefen ift, hat fchon 
bey einer andern Gelegenheit dielen Irrthum zu ver- 
belfern gefucht.) 9) Von Colchicum autumnale findet 
fch eine Abweichung, welche breitere Blätter, 
fchmalere, fich zufammenneigende, Kronblätter, län- 
gere Staubkolben und eine gröfsere Zwiebel mit ei- 
nem [chwärzern Ueberzuge hat. Es blüht gewöhn- 
lich vierzehn Tage früher, und hat durch eine fechs- 
zehnjährige Cultur fich nicht verändert. ı0) Die 
Arten der Gattung, Rhododindrosn werden von dem 
Viehe unangerührt gelaffen, Es verlohnte fich de 
ber allerdings der Mühe, auch mit dem Riod. Chry- 
fartkom Verluche anzuftellen, ob bey demielben 
nicht ein Gleiches Statt üinde. 11) Von Mefpilus Co- 
toneafler finden fich in Steyermark zwey, dem An- 
fehn nach, verfchiedene Pflanzen, wovon die eine 
eyförmige, fpitzere und ever Blätter hat, die 
bey der andern runder und kleiner find. ı2) Pyrus 
nivalis geht «urch die Cultur in Pyrus communis 
über. Hr. S. vermuthet, dafs mehrere Alpeo- 
pflanzen durchr die Cultur fich nicht als befondere 
Arten erhalten möchten. 13) Crataegus fnecica Mill. 


'kommt auch auf den Steyermärkfchen Alpen vor. 


Er unterfeheidet üch durch röthliche Blumen und 
auf beiden Seiten gleichfarbige Blätter von C. Aria. 
14) Änemone fylveflris. Wenn zwey Blumen vorhan- 
den find: fo finden fich auch zwey dreytheilige Blät- 
ter. 15) Clematis erecta hat oft herzförmige, keines- 


wegs ey -lanzettförmige, Blätter. ı6) Cyus La- 
burnum. Oytifus alpinus, den Prof. Schmidt Oelterr. 
Baumzucht Tab. 22. abgebildet hat, ift eine befon- 


dere Art, die nicht durch die Cultur verändert wird. 
16) Tufilago hybrida fcheint dem Hn. S. doch eine 
befondere Art zu feyn. = 
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Oorn#a, in d. Becker. Buchh.: ‚Tabulae V’eneris no- 
vae et correciae ex iheoria gravitatis Clar. de la 
Place, et ex obfervationibus recentilimis in [pe- 
cula Seebergenk habitis erutae, auctore Bern- 
hardo de Lindenaw, fumtibus Serenilimi Ducis 
Saxo-Gothani, ıgı0. 32 5. Text u. L Seiten Ta- 
feln. gr. 4. (2 Rtbir.) 


(ee Venustafeln find nicht nur für die Beftim- 
mung des Orts diefes Planeten felbft, fondern 
auch für die Erörterung der Sonnenparallaxe aus Ve- 
nusdurchgängen, für das Verhältnifs der Erdmaffe 
zu der Naffe der übrigen Planeten und der Sonne, 
und in neueren Zeiten auch für geographifche Län- 
genbeftimmung aus fcheinbaren Venusdiftanzen wich- 
tig. Hr. Kammerrath von Lindenau, welcher feit 
dem April ı908. die Sternwarte Seeberg bezogen hat, 
und feit 1807. Herausgeber der Monatlichen Corre. 
fpondenz ift, wollte, indem er fich zur Bearbeitung 
neuer Venustafeln entfchlofs, nicht blofs zu den Ve- 
nustafeln von La’ Lande ( Aftronomie, dritte Ausg.) 
und zu den 1790. erfchienenen Triesnecker/chen die voll- 
ftändigen Perturbationen hinzufügen, die bey den er- 
fteren gänzlich fehlten, und bey dem letzteren fich 
blofs auf Einwirkung der Erde befchränkten, fon- 
. dern überhaupt die Elemente der Venusbahn einer 
anz neuen Revifion unterwerfen. Als eine Frucht 
Hiefer Arbeit, und als das Refultat der müheroliften 
Unterfuchungen und Berechnungen verdanken wir 
dem Vf. die gegenwärtigen neuen Tafeln, welche, 
durch des regierenden Herzogs von Sachfengotha grols- 
ınäthige Unterftützung gedruckt, auch in einem äu- 
fsern fehr anftändigen Gewande erfchienen find. — 
Die Unterfuchungen über die Bahn der Venus thei- 
len fich in zwey Haupttheile, in die Beftimmung der 
wefentlichen Stücke der Ellipfe der Venus, und in die 
Berechnung der Perturbationen, oder der Einwirkung 
benachbarter Planeten, wodurch jene Ellipfe für jeden 
Augenblick geändert wird. Was I. die elliptifchen 
Elemente betrifft, fo hatte der Vf. den Plan, nicht 
nur diefe felbft, fondern auch ihre Säcularverände- 
rungen durchaus und einzig aus den Beobachtungen 
abzuleiten; er gieng dabey auf folgende Art zu Werke. 
Der elliptifche Ort eines Planeten beruht bekanntlich 
auf folgenden fieben (oder vielmehr, wenn man das 
er(te und zweyte Element, deren eines das andere be- 
Stimmt, für Eines rechnet, auf eg age fechs ) Ele- 
menten: mittlere Bewegung (und davon abhängende- 


halbe grofse Axe) Epoche der Länge, Excentricität, 
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Apbhelium, Ort des auffteigenden Knoten und Neigung 
der Bahn. Man konnte nun mit einem aus ätern Ta- 
feln angenommenen Radius - Vector die geocentrifchen 
Oerter auf heliocentrifche reduciren, ugd durch ana- 
gi Ausdrücke die Bedingungsgleichungen für 

ie Verbefferung aller diefer Elemente entwickeln. 
Diefs bey der grolsen Anzahl unbekannter Grölsen 
allzu mübfame ‚Gefchäft hat fich aber der Vf, durchs 
eine gefchickte Theilung und Sonderung der Elemente 
dadurch erleichtert, dafs er erftlich mittlere Bewe- 
gung und halbe grofse Axe unabhängig von den übri- 
= lementen, alsdenn Fpoche der mittlern Länge, 

xcentricität und Aphelium befonders, und endlich 
Neigung und Knoten befonders beftimmte, und fo die 
Anzahl der auf einmal zu findenden unbekannten Grö- 
fsen verminderte. Für die mittlere tropifche Bewe. 
gung der Venus legte er blofs Geben von einander 
ziemlich entfernte Beobachtungen zum Grunde, dar- 
unter die ältelte von Horoccius 1639., die neuefte von 
Triesnecker 1806.: alle diefe Beobachtungen waren un- 
tere Conjunetionen mit derSonne. Nun blieben noch 
fünf Elemente übrig; die kleine und [chon genau ge- 
nag für diefen Zweck bekannte Neigung der Venus 
machte eine neue Sonderung der Elemente möglich, 
fo dafs man die heliocentrifche Länge biols von der 
Excentricität und dem Aphelium abhängen laffen 
konnte, und dafs die Differenz der berechneten und, 
beobachteten beliocentrifchen Breite blofs zur Function 
des Knoten und der Neigung wurde. Zur Entwick- 
lung diefer fünf letzten Elemente dienten dem Vf, 
178 geocentrifche Oerter der Venus, die er, um die 

lemente für zwey verichiedene Epochen, 1750. und 
1808., und durch den Unterfchied diefer Epochen zu- 
gleich die Secularänderungen zu beftimmen , io zwey 

laffen theilte. In die erfte Klaffe kamen 78 Beob- 
achtungen von Bradley zwilchen 1750. und 1735., in 
die zweyte 100 pe je darunter 43 auf der 
Sternwarte Seeberg vom Vf. felbft vom 30. April 1808. 
bis zum 25. October 1809. angeltellt (die Declinatio- 
nen dabey find von Pabfl beobachtet), 31 Beobach- 
tungen von Bouvard in Paris 1804 — 1806., 13 von 
Triesnecker in Wien 1X06., 9 von Carlini 1804. in May- 
land, und 4 von ed 1804. in St. Petersburg. 
Bey jeder der beiden Klaflen wurden die gefuchten 
fünf Elemente für 1750. und. 1808. nach La Lande's 
Tafeln, aber mit der vorhin gefundenen mittlern Be- 
wegung des Vfs. zum Grunde gelegt, die geocentri- 
erter durch eben diefelben Tafeln in heliocen- 
trifche Oerter verwandelt, und dann, zum Theil mit 
Befolgung der Methode, die Oriani bey feinen Mer- 
curtafeln beobachtet hat, aus jeder Beobachtung eine 


(4) H . 


‘Hr 


ediogungsgleichung für das Differential zuerit der 
pen a rn Ess des Apheliums und der Ex- 
eentrieität, und dann auch des Knotens und der Nei- 
gung abgeleitet. Aus diefen Bedingungsgleichungen 
entwickelte der Vf. zuletzt die unbekannten Grölsen 
felbft, nämlich die Verbefferungen der vorausgeletz- 
ten /.a Lande/chen Elemente, nach der von Legendre 
und Be vorgefchlagenen Methode der kleinften Qua- 
drate. Nach allen diefen Unterfuchungen fand nun 
der Vf. folgende Refultate für feine neuen Tafeln: 
Tägliche tropifche Bewegung ı°, 36‘, 7,8074 hun- 
dertjährige 6 Z., 19°, 12°, 44,05 und daraus: I ropi- 
fcher Umlauf der Venus 224 T., 16 St., 41’, 25'847 
Siderifcher Umlauf 224 T., 16 St., 49', 7'987 und 
halbe grofse Axe oder mittlere Entfernung von der 
Sonne 0,72333166. Ferner für 1750.: Mittlere helio- 
centrifche He ı Z., 16°, 18%, 14,1 (im Seeberger 
Meridian) Länge ler Sopnenferne 102., 8°, 3° 55", 6 
des Knoten 2 Z., 14°, 27%, 41,7. Excentricität 
0,00691620. Neigung der Bahn 3°, 23‘, 25'%2: Gröfste 
Gleichung des Mittelpunkts 47‘, 33,2. ie jährli- 
chen Aenderungen nach den Beobachtungen find: für 
die Sonnenferne + 46°, 98103, für die Excentricität 
-— 9,0000010875%57 den Knoten + 29“, gız5ı und die 
Neigung + 0”, 0551724; die grölste Gleichung ver- 
mindert fich jährlich um 0”, 4486. (Da auch $. 14. 
und ı$. die Neigung in 58 Jabren um 3‘, 2 zunimmt, 
fo kann die jährliche Aenderung nicht 0’, 0724 feyn, 
wie es S$. ıg. durch einen Rechnungsfehler heilst, 
fontern es mufs dafür 0",05517 gefeizt werden). Die 
jährliche Aenderung des Knotens fand der Vf. noch 
auf eine andere Art aus den A von 1639. 
und- 1769. = 31",4: in feinen Tafeln nahm er das 
Mittel aus diefer, und aus der 7 je Beftimmung, 
demnach 30,66. Die von dem Vf. gefundenen Se- 
eularänderungen ftimmen nicht fonderlich gut mit 
‘den Refultaten der Laplacefchen Theorie, und am mei- 
ften weicht die Bewegung desKnotens ab. Wie fchon 
Olbers in der Mon. Corr. ( 1810. Oct. $. 393.) bemerkt 
hat, und der Vf. auch felbft zugelteht: fo hätte fich 
Ort und Bewegung des Knotens mit etwas mehr Si- 
cherheit, und auch mehr übereinitimmend mit der 
Theorie aus den blofsen Durchgängen ableiten laffen ; 
indefs erionert der Vf. dals dadurch der heliocentri- 
fche Ort in der Ecliptik nie um eine halbe Secunde 
fich ändern könne. Für diejenigen, die lieber der 
theoretifchen Secularänderungen nach Laplace lich be. 
dienen wollten, hat der Vf. am Schlufie ‚der Einlei- 
tung eigene Tafeln geliefert, nebft einigen andern 
nützlichen Tafeln, in welchen der Einfufs einer be. 
' ftimmten Aenderung der mittlern Anomälie und der 
Excentricität auf die Mittelpunktsgleichung, und der 
Einflufs einer Aenderung des Breitenarguments und 
der Neigung auf die heliocentrifche Breite ausführ- 
lich dargeltellt wird. — Mit gleicher Sorgfalt, wie 
die elliptifchen Elemente, find von dem Vf. auch 
II. die Perturbationsgleichungen, die nach dem neueren 
Zuftande der Aftropomie bey keinem Planeten fehlen 
dürfen, behandelt worden, Er bediente fich dabey, 
wie natürlich, der von Laplace in feiner Micanique ci, 


# 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


= - 


612 


lee, Tome III. aufs genauefte entwickelten Störun- 
gea der Venus durch Mercur, Erde, Mars und Jupi- 
ter, und ren blofs einige Coäffhicienten derfelben 
in Rückficht auf die Laplacefche Malle des Mars*in fo 
weit ändern zu mülfen, Jals er diefe Malfe, den neue- 
ren Unterfuchungen von Delambre und Murm gemäfs, 
im Verhältnifs von 0,725 zu ı verminderte. Das 
Maximum aller Störu der Venus in der Länge 
kann nach des Vfs. Tafeln bey 26 Secunden betragen. 
Von 24 Be der Länge, die aus der Theorie 
fich folgern lalfen, und in der Einleitung alle nament- 
lich angeführt werden, hat indefs der dr. nur 12 in 
feine Tafeln aufgenommen, und die übrigen die nicht 
anz 0,3 betragen, übergangen. Für den Radius 
ector finden fich 6 Störungstafeln ; auch 8 Perturba- 
tionsgleichungen der heliocentrifchen Breite, welche 
die Theorie darbietet, hat der Vf. aufgeführt, aber, 
da fie die Breite um keine halbe Secunde ändern kön- 
nen, nicht ia Tafeln gebracht. Alle Störungen find 
übrigens zur leichteren Rechnung poßtiv eingerichtet, 
und die zu jeder Gleichung addirten Conftanten, find, 
was nicht immer bey folchen Tafeln gefchieht, aus- 
drücklich angezeigt. — Was die äußere Anordnung 
der Tafeln betrifft, fo hat der Vf., was ihm Altrono- 
men, die wirklich Planetenörter berechnen, nach 
der heutigen Lage der Sachen nicht verdenken wer- 
den, das Sexagehimallyftem befolgt, nur mit Aus- 
nahme der Störungsgleichungen, und überhaupt nichts 
verläumt, was zur Bequemlichkeit des Rechners und 
zur Abkürzung des in neueren Zeiten durch die Per 
turbationen ohnehin fo fehr erfchwerten Planetencal- 
culs dienen konnte. Die Epochen find auf den ser 
berger Meridian geltellt, und umfaffen alle einzeinen 
Jahre von 1750 bis 1850. (Vielleicht wäre es gut 
wefen, zum Behuf-der Berechnung älterer Beobach- 
tungen auch noch die Jahre 1700, 1600, und, wegen 
des Uebergangs vom alten zurn neuen Stile, das Jahr 
1500. unter dieEpochen aufzunehmen.) Für dieMo- 
nate ilt die Bewegung auf jeden Tag befonders an 
geben, die Mittelpunktsgleichung ift von 20 zu aoMli- 
nuten des Arguments mit überall beygefügter Secular- 
änderung berechnet, eben fo der Radius Vector mit 
feiner Secularänderung. Als Anhang der Tafeln für 
den heliocentrifchen Ort hat der Vf. noch beygefögt: 
Tafeln für den Abftand der Venus von der Erde, 
die Aberration der. Länge, für die Horizontalpa- 
rallaxe und den fcheinbaren Halbmefler der Venus; 
der Halbmefler wird für die Conjunetion und bey den 
mittlern Entfernungen der Erde und Venus‘ ron der 
Sonne’ = 2$',9 und die Horiz. Par. = 31%,4 geletzt: 
für die Längenaberration find $. ag. nach dem Bedürf- 
nilfe des Berechners dreyerley Methoden, darunter 
auch die blofse Befreyung des Beobachtungsmoments 
yon den Einflüflen der Aberration nach Dufliowr,, an- 
geführt, Zwey voliitändige Rechnungsbeyfpiele zei- 
en dem Anfänger hinreichend den Gebrauch diefer 
afeln nach allen ihren einzelnen! Beftandtheilen. 
Rec. hätte gewünfcht, dafs es dem Vf. gefallen haben 
möchte, entweder alle ı78 Beobachtungen, wodurch 
gie Tafeln conftrujrt God, oder doch eine Bee 
che 
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liche Anzahl derfelben mit feinen Tafeln nach Länge 
und-Breite zu vergleichen, und die Unterfchiede der 
Tafeln von den bachtungen anzugeben: hieraus 
hätte fich der Grad der Genauigkeit diefer neuen Ta- 
feln um fo leichter beprtheilen Taffen, und gewifs hät. 
ten diefelben eine lolche offene Prüfung nicht fcheuen 
dürfen. — Um zur Beförderung des ungehinderten 
Gebrauchs diefer Tafeln einigermafsen beyzutragen, 
macht Rec. noch zum Befchluffe theils einige Unrich- 
tigkeiten ia: dem mechanifchen Calcul der Tafeln, 
theils einige Druckfebler des Werks bemerklich. In 
Tab. XXVI. ift die Secularänderung der Neigung zu 
+ 8,4 angenommen; diefs ftimmt gar nicht zu S. 19. 
der Einleitung, wo fie +7’,24 (aber, wie fohon oben 
erwähnt worden, irrig, ftatt 5”, 517) gefetzt wird: 
die Saar reg in jener Tafel mufs alfo durch- 
aus verbeflert, und nach der Formel + 5”, 517 Sin « 
neu berechnet werden. In Tab. II. follte, verglichen 
mit Tab. IIL und S. ıg., die Länge des Knotens mit 
der jährlichen Bewegung 30,66 berechnet feyn; 
durch ein Verlehen aber ilt dafür, man heht nicht aus 
welcher Urfache, die jährliche Bewegung 31", 2 ge- 
wählt worden. Zufälliger Weife hat dieles erfehen 
den: Vortheil, dafs die letztere Grölse, wie vorhin er- 
innert wurde, vielleicht die richtigere ift: allein fo 
ftimmt wenigftens Tab.II. nicht mit Tab. Ill., und 
in jener follte z. B. die Knotenlänge für 1800. 2 Z., 
14°, 53', 15° heifsen, ftatt 53‘, 42” und für ı85o0. a Z., 
15°, 18%, 48” ftatt 19%, 42. Auch die mittlere Länge 
in Tab. 11. ift nicht.fcbarf genug auf Decimalen, und 
das Aphelium nicht auf ganze Secunden genau, den 
S. 19. und 5 angeführten Elementen gemäfs, berech- 
net. So follte z. B. wenn man von 1750. ausgeht, die 
mittlere Länge für ı800. um 0°, 5 für 1850. um ı'',o 
kleiner, und das Aphelium für 1800. follte um ı' für 
.2850. um a Sec. kleiner feyn. Die Unterfchiede find 
zwar unbedeutend ; aber doch erwartet man immer, 
dafs die Tafeln mit den Elementen genau harmoniren, 
Non Druchfehlern hat Rec. bey dem Gebräuche diefer 
Schrift gelegentlich folgende bedeutendere bemerkt. 
Die von Ölbers in der Mon. .Corr. 1810. October 
94. angezeigten werden hier als bekannt voraus 
.; Tab.1V. Arg. IV. Mart. 26. 991 Statt 791.— 
ab. XIX. fteht fechsmal in der Auffchrift: Diflantia 
Veneris a. Terra, Statt: a Sole. — Tab. XIX. Arg. 
IV zZ. 8°, 20° bis 10°, o* fteht fechsmal im Radius 
Vector 0,270 ftatt 0,720. Ebendaf. Arg. 1Z. ı7*, 20° 
fteht 0,736 ftatt 0,726. — In Tab. III. heifst der Mo- 
tus Nodi für 100 Jahre 45’, 6", o ftatt 51, 6,0 — In 
der Einleitung S. 20. Zeile 8. mufs für — t geletzt 
werden +. — S. 22. und a3. finden fich eben die 
Fehler in den Störungen der Länge wieder, die in das 
Märzftück der Mon. Corr, 1810, eingefloffen waren, 
und die im folgenden Aprilftücke $. 387. bereits ange- 
zeigt find: nach diefer Anzeige nämlich müfsten $. 22. 
der Einleitung, auf der gten und ıoten Zeile von un- 
ten, die Zeichen der vier Längengleichungen ver- 
wechfelt, und auf Z. $. von unten follte + 0,595 
ftatt + 0’,705 und + 1,330 ftatt”— 1", 882 gefetzt 
werden. iefen Verbellerungen gemäfs find auch 
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wirklich, wie Rec. fand, die Tab. XVf und XVII. 
vom Vf. berechnet. — Nach S. 387. des Aprilftücks 
der Mon. Corr. ıgıo0. follte auch noch auf 5 .\der 
Einleitung zu den Venustafeln Zeile: 1a. das Zeichen + 
mit — verwechfelt werden. Indels mufs Rec, bemer- 
ken, dafs die Tafel XXIII von dem Vf; unter ‚der 
Vorausfetzung des Zeichens + in jener Gleichung be- 
rechnet worden ift; es bleibt- allo noch zweifelhaft, 
ob eine Aenderung hier wirklich ftatt findet; Race. hat 
die Micanique eiläfe in diefem Augenblicke nicht zur 
Hand, um.über das Zeichen diefer Gleichung eut- 
fcheiden zu können, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


Wırna‘, b. Zawadzki: Mysti o pismach Polskich z ww 
agami nad fpofobem pifania w rozmaitych mate- 
ryach. (Gedanken über die polnifchen Schriften 
nebft Bemerkungen über den Stil in mancherley 
Mäterien, von A. Dantifeus, richtiger Adam Für- 
ften Czattoryski, geboren zu Danzig 1736.) 1801. 
(1810.) 2528. 8. _ 


Diefes vortreffliche: Buch enthält. zuförderft eine 


namentliche Kritik verfchiedener älterer und neuerer 


polnifcher Schriftiteller,, die: in lateinifcher oder pol- 
nifcher Sprache gefchrieben haben und hier: als 
Mufter der Nachahmung .oder als [olche, die, man 
nicht nachahmen dürfe aufgeltellt werden. Sodann 
folgen die richtigften und ftrengften Bemerkungen 
über den Stil, den diefe oder jene Materie erlor- 
dert, ferner. mancherley ‘gute Wünfche für die pol- 
nifche Literatur, und fehr beherzigungswerthe Winke 
zu ihrer» Emporhebung. Rec. glaubt am belten 
zu thun, wenn er zur Probe des Ganzen bier das 
Urtheil über den Charakter des Narufzewicz, der 
auch in Deutfchland nicht ganz unbekannt ift, an- 
führt. „Narufzewicz, heilst es, kann in der Sätire 
der polnifche Suvenal heilsen, er ilt ftark an Gedan- 
ken, ftark im Ausdrucke, angenehm; ‘und lebhaft 
im Colorit feiner Befchreibungen. Er hat auch in 
andern Dichtungsarten oft glücklich gefunger, und 
er hatte die Sprache ganz in feiner Gewalt. Ich bin 
überzeugt, dals keiner von unfern Schriftftellern dem 
N. gleic presse ift im Fleifse, io der Forfchung, 
in der Vollftändigkeit, in der Kenntnifs der Kunlt 
und des Zwecks zu Schreiben und’in dem Gefühl der 
Nothwendigkeit den Gegenftand zu Kennen, den man 
fich zur’Beärbeitung erwahlt, "Man-wirft ihm vor, 
dafs feine Profa zuweilen hart und fchmucklos fey; 


allein er hat überall das eigenthümliche der Sprache 


beobachtet. Man fieht nirgends, dafs er fie unter 
fremde Formen zwänge. In feinem polnifchen ‘Stile 
findet man weder Latinismen, wie bey dem Kojalowicz, 
noch Gallicismen, wie in den meiften- jetzigen Schrif- 
ee Seioe Gefchichte der polnifchen Nation, welches 
Verk leider nicht geendigt ift, fein Leben des Chod- 

kiewicz, feine Ueberfetzung des Tacitus (ob man fie 
gleich ftellenweife des Stils und der langen Perioden 
wegen tadelt) zeigen, dals N. weder feicht nöch 
leichtfinnig hingefchrieben, fondern dals er “ . 
uel- 


” 
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Quellen gedrungen und aus ihnen gefchöpft habe; 
und um den Lefer mit der Sache, mit den: Perfonen 


und der Chronologie feines Gegenftandes vertrauter 
zu machen; fo.hat er feine Notizen in Anmerkungen 
unter den Text gebracht. Tauwrien und Jas Reile. 
journal des K. Stanislaus Augults find nur fu/pen/a 
mans wider Willen gefchrieben. Im. Reifejournal 
läfst der Stil vermutben, dafs N. feine Bemerkungen 
einem -Amanuenfis zur Redaction gegeben, ohne fie 
felbft durchzufelin. „Diefe Probe mag genügen, um 
den Geilt des ganzen Werkes zu zeigen. Viele Be- 
merkungen und mancher T'adel der polnifchen neuern 
Schriftfteller pafst auch auf die Deutfchen, denn in 
vielen Stücken gilt auch bier das bekannte Sprich- 
wort: ceft tout, comme chez nous. Da aber Deutfch- 
lands Schickfale günftiger waren als Polens, fo ift 
auch das Loos der Literatur in Deutfchland anders 
ausgefallen, und das meilte, was Hr. A4.D. fagt, pafst 
nur auf Polen, wo er als einer der erften und gröfs- 
ten Beförderer der Literatur bekannt ilt. Der deut- 
fchen Kritik läfst Hr. 4. D. alle Gerechtigkeit wieder- 
fahren; er ftellt fie als Mufter auf, und wünfcht fie 
auch in Polen eingeführt zu fehen. Kritifche Jour- 
nale, eine Akademie nach Art der Akademie Francoife, 
wünfcht er belonders in Polen gegründet zu fehen. 
Letzteres foll die Gefellfchaft der Freunde der Wilfen- 
fchaftenin Warfchau thun. ($.199.u.203.) Fredro’s 
Przysrowia und Szaniawski’s Rady przyjauelskie 
müffen in den Händen aller Polen feyn, die auf Lite- 
ratur Anfpruch* machen wollen, und ibre Lectüre 
wird auch den Damen empfohlen. Rec. glaubt nicht 
- beffer die Recenfion fchliefsen zu können als mit den 
"Worten des -homonymen SJohannes de Curiis Dantiscus 
vor dem hodorporico Ricardi Bartholini (ed. Boech- 
'mii Vratisl. 1764. S. 42.) 
ne Quantum res werae fictis praeftare widentur, 
Hose recto doctum tramite pandit opus. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Rostock, b. Müller: Grundlinien zur Prüfung und 
"Würdigung wichtiger Angelegenheiten der Stadt 
Roflock, vom Bürgermeifter D. I F. Zoch. 110. 
‚B1S. 4 
Bey' den in allen Staaten Deutichlands eingetrete- 


nen mancherley Veränderungen konnte es nicht 
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Beförderungen. 


H. Hofcapları K. A. Schertler, bisheriger Pfarrer zu 
Wedlitz, Vf. mehrerer theol. Schriften, ift zum Pfar- 
rer zu Grolsen-Weillandt in Anhalt Köthen ernannt 


"worden. 
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wohl fehlen, dafs eine, mit fo vielen Privilegien be- 
abte,. Stadt wie Roftock in manche, bisher unbe- 
annte, Berührungen gerieth. Um hierbey von ei- 
nem felten Gelichtspunkte auszugehen fchrieb der, 
in der gelehrten Welt durch mehrere Schriften vor- 
theilhaft bekannte, durch Patriotismus und Thätig- 
keit ausgezeichnete, Vf. diefe Grundlinien, welche 
vorzüglich die landftandfchaftlichen und Steu-rver- 
hältnilfe der Stadt Roltock , in denen fie nicht nur als 
Stadt, fondern auch als Vertreterin des Roftockfchen 
Diftrikts fteht, betreffen. Wenn wir gleich darüber, 
auf welche Seite die Schale der Gerechtigkeit Sich 
neigt, uns hier nicht äufsern wollen, da aus diefer 
Abhandlung felbft hervorgeht, dafs ein [heil dieler 
Verhältniffe bereits Gegenftand gerichtlicher Erörte- 
rungen geworden ift:. fo mülfen wir doch diefer 
Schrift die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs fe 
fich durch diejenige Unparteylichkeit, Freymütkig- 
keit und Gründlichkeit‘, welche wir an den früher 
Abhandlungen des Vfs. kennen und fchätzen, aus- 
zeichnet. Auch hie zeugt von der tiefen Kenntnils des 
Vfs. in Landes- Sachen und beweifet, wie fehr der- 
felbe feinen Gegenftand beherrfcht. Der enftand 
diefer Bogen hat ein zu individuelles Interelfe, als 
dafs wir ia das Detail deffeiben eingehen könnten, 
Nur aus der Vorrede heben wir folgende Bemer. 
kung aus: In keiner Epoche trat der Zeitftrom rau- 
fchender und furchtbar umwälzeniler aus feinem Bene, 
als in der gegenwärtigen. Daher war auch-in keiner 
fefter Muth, ausdauernde Beharrlichkeit, erofte Be- 
fonnenheit, reife Prüfung und Würdigung ler Acı- 
fichten, fo wie rubige Beurtheilung vor der Fafiung 
von Befchlüffen, Planen und Mafsregeln nothwendi- | 
er und unerlafslicher, als grade jetzt. „Denrdi,bebt 
r. Z. hier aus Erkards Eioleitung zur Üeberfetung 
der Civilgerichtsordnung des franzöhlchen Reichs aus, 
wie oft hat nicht die Erfahrung gelehrt, dafs die 
gänzliche Umfchaffung der Formen, fo glänzend 
auch dabey die Erwartungen wären, doch am Eade 
auf nichts hinaus lief, als auf Eintaufchung neuer, 
bisher unbekannter Milsbräuche und Gebr PN 
en alte und bekannte! Nein die alte Form, wenn 
e nicht völlig zwecklos und unvernünftig ilt, hat 
er 3 vor einer ganz neu gefchaffenen Eins voraus, 
de ereits daran bewährte Erfahrung von Jabrhun- 
erten.” 


NACHRICHTEN. 


Der zeitherige Curator der Reclnsichule zu Wetz- 
lar, Hr. v. Mulzer, ift bey der meuen Organifation 
im Grofsherzogthum Frankfurt - zum  Staatsrathe er- 
nannt worden, und behält die Curarelgefchäfte bey. 
Die Fakultät wählt künftighin einen jährlich abwech- 
felnden Decan. 
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LITERATURGESCHICHTE. 


Monrtreitıer, b. Martel: De influence exercde 
par la midecine für la Fe: des lettres. Dis- 
cours, prononce dans la falle des aetes de la fa- 

eult& cdemedecine de Montpellier ; le ao. Noy. ı8 

jour de l’inauguration «du bufte de $. M. Jet R. 

ar M. Prunelle, Prof. demedecine legale et d’hi- 

ftoire de la müdecine. 1809. 1105. 4 


E- böchft erfreuliche, aber uns nicht unerwarte- 
te Erfcheinung ift diefe Rede. Sie entbält eine 
‚ gelehrte, aus den beiten Quellen gefchöpfte, mit Geift 
‚ and ÜUrtheil vorgetragene Unterfuchung über die Ge- 
Schichte der Wilfenfchaften Im Mittelalter, und über 
den EinAufs der Medicin auf das Wiederaufblühn der 
Künfte. Hierdurch wird aufs einleuchtendfte bewie- 
fen, dals das Studium der Gelchichte der Medici in 
Frankreich feit einiger Zeitmehr Verehrer und gründ- 
liche Bearbeiter gelunden, als die allgemeine Mei- 
nung, welche man von dem Geift der Medicin unter 
unfern weltlichen Nachbaren gefalst hat, vermuthen 
läfst. In der That befchimen uns die Franzolen, be- 
fonders die Schule zu Montpellier, in der Art, wie 
die die Verfuche der Deutfchen in diefem Fache auf- 
enommen haben undanwenden. Während in Deutich- 
and feit der Ericheinung des Sprengel’fchen Werks 
falt nichts als Auszüge und Compilationen aus dem- 
felben erfchienen find; während man bey uns den 
Geift der Gefchichte fo fehr verkennt, Jafs man f[o- 
r anfängt, die Myftik der neuelten Afterweisheit 
Finein zu tragen; arbeiten gelehrte Franzofen mit 
Ernit und Eifer zur Aufklärung einzelner Epochen 
der Gefchichte, erwerben fich die Kenntnifs fremder 
rachen, ftudiren befonders die deutfchen biltori- 
o Werke, ftudiren die Quellen und fördern das, 
was hie in den Tiefen der Wilfenfchaft gefunden, mit 
Geift und Gefchmack zu Tage. Bartlex, Dumas, 
Fillars und Prunelle waren und find die vorzüglich- 
ften Kenner der Gefchichteder Arzneykunde in Frank- 
reich. Der letztere giebt uns in diefer Abhandlun 
einen bewundernswürdigen Beweis, wie gänzlich fich 
die Art, die Gefchichte der Medicin zu bearbeiten, 
in.den neuelten Zeiten verändert hat. Der Vf. baut 
auf ar eis Unterlachungen ; aber mit der äufser- 
ften refalt oimmt er überall zu den Quellen [eine 
Zuflucht, und kommt durch das eifrige Studium der- 
felben zu andern Refultaten, als vor ihm bekannt 
waren. Unter unfern Landesleuten hat er Herder, 
Heeren, Ruhkopf, Eichhorn odlich ftudirt. Die 
‚grofsen Sammlungen der Schriftfteller des Mittelal- 
ı A.LZ. ıgır. Erfier Band. a 


. 


Pr} 


„dorthin kam die 


ters ; Cafirt's Bibliothek ; das ganze Corpus der By- 


 zantinifchen Schriftlteller; die Araber Abu'l Faradfch, 


Abu’l Feda; Petrarca, Boccaccio ; «ie Kabbinen fogat, 
mülfen Züge zu dem intereffanten Gemälde hergeben, ı 
welches er äufftellt. Nichts ift ihm fremd, was zu 
feinem Gegenftand gehört. 

Sein Plan ift kürzlich diefer: Montpellier und Sä- 
lerno find die,Wiegen der Wiffenfchaft im Abendland: 
ultur durch die Araber, die durch 
Ueberfetzungen der frühern Griechen mit den gro- 
fsen Muftern in jeder Wiffenfchaft bekannt wurden, 
Nicht bey den Troubadours mufs man ftehen blei- 
ben: denn auch fie waren die Zöglinge der Mauren, 
der milden Beherrfcher des damals glücklichen Spa- 
niens Noch weniger mufs ınan den rohen Kreuz- 
fahrern, oder gar den [pätern Griechen das Verdienft 
zufchreiben,, das Licht der Wilfenfchaft im finftern 
Abendland angezündet zu haben. Unter allen Wif- 
fenfchaften war es aber die Medicin, die am frühe- 
ften ihre eigenen gelebrtenSchulen, erlt am Euphrates, 
in Dfchondifabur, dann unter den Ommiaden und 
Abbaffiden, ferner unter den Abdorrahman’s Almo- ' 
raviden im Abendlande hatte, wovon endlich Salerno 
und Montpellier Töchter waren. So kann man mit 
Recht fagen, dafs die Medicin einen bedeutenden Ein- 
Aufs auf die Wiederbelebung der wilfenfchaftlichen 
Cultur überhaupt gehabt hat. N 

Diefs alles ift mit grofser Gelehrfamkeit, mit treff- 
licher Kritik ausgeführt, und in edler Sprache vor- 
getragen, . 

Im Ganzen find dem-Rec. dreyerley Dinge am 
meilten aufgefallen. Einmahl bleibt der Vf. bey der 
Schule der Neftorianer zu Dfchondifabur, als der er- 
ften Quelle der wiffenfchaftlichen Cultur der Araber 
ftehn, obne zu den Vorbildern diefer Schule zu Sora, 
Pumbeditha und Nehardea (ebenfalls am Eu hrates) 
hinauf zu fteigen. Schon im zweyten Jahrhundert 
unferer a hatten die Verfaffer der Mifch. 
nah und Gemarah, die gelehrten Juden Judah Hak- 
kadofch und Elifchab am Euphrates Schulen geltif- 
tet, worin Kabbalah und Medicin gelehrt, auch aka- 
demifche Würden ertheilt wurden. Die vertriebenen 
Neftorianer nahmen diefe jüdifchen Schulen nun zu 
ihren Muftern ; daher auch der Titel Rabbanund Mar 
offenbar von den Juden zu den Nelftorianern über- 
ging. u gan gr cholafl, Ebrasorum in Ugolimi 
thefaur. vol. a. und Affemani an unzähligen Stellen.) 

Zweytens nennt der Vf. die Schule zu Salerno 
Univerfität; welchen Namen fie gar nicht verdient, 
weil aulser der Medicin und den Hülfskenntoiffen der- 
felben dort nichts gelebrt wurde, Paris ift und 

(4) I A bleibt 
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bleibt die erfte Univerhtät, nach unfern gegenwärti- 
gen Begriffen. , 

Drittöns ift uns der.arge Fehler unbegreiflich, in 
welchen Hr. Pr. verfällt, da er Sprengel tadelt, dafs 
diefer Kaifer Friedrichs II. Verordnung für die Schu- 
le in Salerno als echt und authentifch anhieht. Erfagt 
S. 51. Mais Ackermann et le [avant Sprengel 
Ini.mime ont commis une erreur, en parlant des confi- 
tutions accordies & Ficole de Salerne par Fridirie II; 
car il ef dvident que cet Empereur ne powvalt pas donner 
des lois ä des contrdes, dont il me fwl jamais le malire. 
Wie? Friedrich II. hätte nicht Neapel und Sicilien be- 
felfen, da jeder Schüler weils, dafs fchon fein Vater 
Heinrich VL, durch feine Gemahlin Conftantia, Ro- 

rs II. Tochter, jenes Reich ererbte, und dafs Fried- 
rich II. fich öfter in feinen italienifchen als in feinen 
deutfchen Staaten aufhielt? War dem Vf. denn gar 
nicht der Krieg gegenwärtig, der nach Friedrichs II. 
Tode, um Neapel und Sicilied, zwifchen feinen Söh- 
nen Conradin und Manfred, und Karl von Anjou ge- 
führt wurde? 

Dielen etwas groben Verftols abgerechnet, ha- 
ben wir fo viele neue Anfichten, fo viele intereflante 
Thatfachen in diefer Abhandlung gefunden, dafs wir 
uns nicht enthalten können, unfern Lefern 
mitzutheilen. Unter den unzähligen Beweilen der 
- Unwiffenheit der Geiftlichen im Mittelalter führt der 
Vf, hier einen aus den handfehriftlichen Capitularien 
Rudolfs, Bifchofs von Bourges, an. Als eine fehr 
Ichwierige Frage legte man deri Candidaten zum Prie- 
fteramt folgende vor: Quomodo in baptisma discernis 
Jexum masculinum et femininum? vel numerum pluralem 
et fingularem? .. Wie wenig man den Griechen, die 
im vierzehnten Jahrhundert Italien befuchten, das 
Verdienft beylegen kann, zur Wiederherftellung der 
Wiffenfchäften gewirkt zu haben, beweifet der Vf. 
aus einer Stelle jm Petrarca fenil. Xl., die doch nur 
ausfagt, dals die Kenntnilfe, welche man in Griechen- 
land vergeblich fuche®, bey den Griechen in Calabrien 
zu finden feyn. Ueber das Werk der Anna Comne. 
na, welches auch Rec. mit Vergnügen gelefen, kom- 
men fehr interelfante Bemerkungen vor. Der wohl. 
ıhätige Einfufs des Handels auf die Cultur wird mit 
einigen wichtigen Zügen aus der Gefchichte des Mit- 
talallers belegt. Mauren un. Juden führten ins füd- 
liche Frankreich mit der fpanifchen Wolle und den 
morgenländifchen Spezereyen auch die Kenntnifle der 
Araber ein. Selbft der Bifchof von Agde fah den 
grolsen Nutzen Jieles Verkehrs ein, wod verordese 
1185, dals die faracenifchen Kaufleute frey nach Mont- 

llier kommen dürften (Aigrefewille hifl. de Montpel- 
ber I. 44): Selbft die erfte obrigkeitliche Würde, die 

ailie, in Montpellier ward den Mauren angetragen, 
wie man aus einem königlichen Verbot erfieht. (Ga- 
riel feries praefulum Mapalonen/; 1665. in vits Ricwini 
11) In Spanien fand, tratz des Religion-haffes, den- 
nach ein gleicher freundlicher Verkehr zwifchen Mau- 
ren und hriften Statt: undin Montpellier ward {choä 
1180 von Wilhelm, Herrn diefer Stadt, verordnet, 
quod omnss homines, quisungue fint et undecungwe fint 
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(alfo auch Mauren- und Juden) fine aligua contradictigne 
regant [cholas de giyfee in Monte Peffulane ( Aigrefeuille 
Il. 342.). Die Gelchichte diefer berühmten Schule 
laubt der Vf. bis ins eilfte Jahrhundert. verfolgen. zu 
Fre weil fchon ı070 ein Hofpital von den H. 
Geilt- Brüdern dort geftiftet wurde: vielleicht das er- 
fte Hofpital im chriftlichen Abendlande : denn unter 
den Sarazenen waren feit dem neunten Jahrhundert 
fchon Lazarethe in Menge, nach dem Mufter der Ne- 
ftorianilchen, errichtet gewefen... Hesren wird zu- 
recht gewielen, dafs er geglaubt, der Roman des Gre- 
gor Bechade de las Tours fey in der Sprache d’owi 
efchrieben. Bechade fey aus Limgufin, alfo wirk- 
ich Provenzale gewelen. Aber-Heerm kann ent- 
fchuldigt werden, da diej meiften Fabliaux, die ls 
Grand d'Auffy herausgegeben, in der Sprache d’oh 
oder owi gelchrieben und vermuthlich aus der proven- 
zalifchen in fie überfetzt find.. Ueber Dantekommen 
fehr anziehende Bemerkungen vor: man könne Mi- 
chel Angelo mit ihm vergleichen: er fey urfprünglich 
Arzt gewelen... Eine Stelle in Thhecphanes Chro. 
nogr. 337., wo von den fränkifchen Königen 
rs 

ns EerQvouevag ag zeige, wird dadarch erklärt, dal 
x&raulieft, und daxy durch flagellumvitinm 
überletzt. Diels ftimmt mit der allgemeinen Bemer- 
kung überein, dafs die Franken criniem flagella dimif- 
Ja getragen haben. ( Gregor. Turon. V]. 24. VUIL. 10.) 


NATURGESCHICHTE. 


Osnapsrück, in d. Crone. Buchh.: Kurzgefaßte 
Natwrgefchichte der [chädlichen Infektenarten, nebit 
den bewährteften Mitteln zu ihrer Vertilgung für 
Forftmänner, Oekonomen und Befitzer eines Na- 

‘turalien - Kabinets. Herausgegeben von A. Greve. 
1810. Ohne Vorrede 648. $. (ögr.) 


Eine Gefchichte fchädlicher Infekten für Forft- 
männer und Vekonomen wäre kein unverdienftliches 
Unternehmen. Der Forftmann und Oekonom hätte 
gern, was ihn von der Infektengefchichte interefhrt, 
n einem Buche vollftändig gefammelt und fyftematiich 

eordnet. Diefs wäre feine entomologifche Biblio- 

ek. . Grofse, willenfchaftliche Werke, in denen er 
nicht immer findet, was er fucht, find fo wenig = 
ihn, als die beften Schriften-über einen einzelnen 
genftand. So würde daher Hr; Gr. etwas recht gu- 
tes’ geleiftet haben, wenn er nach dem Titel feines 
Buches, eine kurzgefalste, bündige, in wenige 
Worten alies Wichitige berührende Naturgefchichte, 
oder Angabe der äulsern Kennzeichen und Darftel- 
lung der Oekonomie, Lebensweife, Fortpflanzungsart 
der fchädlichen Infektenarten, fo viel ihrer bekannt 
find, nebft den bewährteften Mitteln zu ihrer Vertik 
gun ‚auch die nicht ausgenommen, durch welche 
ie Natur felbft Ge in Schrauken hält, id einer zweck- 
mäfsigen, fyftematiichen Ordnung gegeben hätte 
Dals war es auch ungefähr, was Rec. im vorli 
den Buche zu finden,hoffte, ehe es ihm zu Geficht 


kam. Da gerieth er unglücklicherweife fogleich: ui 
en 


al 


den Artikel des nur-zu bekannt gewordenen Fichten- 
fpinners, Bombyx pini, welcher $. 54. S. 43 unver- 
kürzt fo lautet: „Der Fahrenfpinner (Phalaena B. Pini) 
hat graue Oberflägel, 
the Flecken und oben ein weilser, dreyeckiger Punkt 
befindlich ift. Seine Unterflügel ind braunroth. Das 
Weibchen legt feine Eyer an die Nadeln der Fohren. 
Die ausgekrochenen Rau find äufserlt gefräfsig 
und thun in manchen Jahren vielen Schaden. Sie ha- 
ben einen braunen Kopf, einen geiben Leib mit brau- 
nen Flecken und auf dem Rücken braune und gelbe 
Haare. Ihr Verwandlungsgehäufe ift länglich, per- 
gamentartig und von brauner Farbe. Die Puppe hat 
eine [chwarzbraune Farbe und ift zu beiden Seiten ge- 
rundet:” Da fing es an, Rec. einzuleuchten, wie fo 
eine Naturgefchichte der fchädlichen Infekten auf 64 
Octavfeiten Raum ya batte. Und noch begreif- 
licher wurde ihm diefs, als er bey genauerer Mufte- 
rung der Schrift fand, welche für'den Forftmann und 
Oekonom wichtige Infekten ganz übergangen waren, 
Es fehlen gerade diejenigen , welche in Gärten, Wäl- 
dern und auf Wiefen die bedeutendften Verwüftun- 
gen je angerichtet haben. Von der fo häufigen Rin- 
gelraupe, ee regte B. und von der Schwamm- 
raupe, Bomb. di/pae, die in manchen Jahren nichts, 
was Blätter trägt, verfchont, kein Wort. Keine Er- 
wähnung gefchieht der Nonne, Bomb. Monacha, die- 
fer Nebenbublerin des Bomb. pin. Was für Verhee- 
rungen die og joe durch die Larven der Tipula er- 
litten, worüber fchon ARraumur ausführlich handelt, 
wie die Wiefen durch die Raupe der Noctua Graminis 
und die Felder durch Noctua Segetum des Verzeich- 
niffes der Wiener Schmetterlinge zerwültet worden 
Gind, wiedie Cubmbacher Mücke dem Rindvieh auch in 
unfern Gegenden höchft gefährlich wird; über alle 
diefe fo wichtigen Gegenftände fchweigt Hr. Gr. Da- 

egen findet man kable Befchreibungen des > 
Sechaon. Podalirius, Iris, Antiopa, Betnlae, Sphinx 
Eipenor Stellatarum und andere eben fo gleichgültige 
Schmetterlinge. — Schon der Plan, nach welchem 
das Ganze in drey Abtbeilungen zerfällt, taugt nichts. 
Die erlte Abtheilung ag A die Infekten, die den 
Naturalienfammlungen, Bibliotheken und Arzneyvor- 
räthen fchädlich find; die zweyte folche, die den Efs- 
waaren,: Kleidern und dem Hausgeräthe fchädlich 
Sind; und die dritte, welche die wichtigfte feyn [oll- 
te, enthält die Infekten, die den Getreidevorräthen, 
den Feld. und Gartenfrüchten und der Baumzucht 
fobädlich ind. Das Gezwungene, Unnatürliche und 
Unzweckmälsige diefer Eintheilungsart, bedarf kaum 
eines Beweiles. Gebiete doch Hr. Gr. den Infecten, 
dafs fie fich in die von ihm 'vorgefchriebene Ordnung 
fügen, dafs das Anobinm paniceum (ebenfalls mit Un- 
recht von ihm übergangen) nur trockene Infekten und 
keine Efswaaren berühre, der Derm. lardarius den 
fetten Schmetterling verfchmäbe und fich mit dem 
Speck der Küche begnüge, der Ptinus fur feinem Bey- 
fpiele fulge und (lie Motte endlich fich beftimme, ob 

e ihre Eyer an den Pelz am Kleide oder an den aus- 
geftopften Balg des Thiereg abfetzen will. Häußge 
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in deren Mitte zwey braunro- 


Ir 
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Wiederholungen find hier,’ in diefen beiden erften 
Abtheilungen fo wenig zu vermeiden, als es Verwir- 
rung im dritten ift, der eigentlich der Bearbeitun 
in einer eignen Schrift würd! gewelen wäre Wel- 
cher Unterlchied liegt nicht ihrer Natur nach in auf. 
euer an Getreidevorräthen, frifchen Feld- und 
rtenfrüchten, Wiefen und Hurthungen, beftelltem 
Lande und den Bäumen des Waldes! Jede Inconve- 
nienz, die aus diefer unnatürlichen Vereinigung im 
dritten Abfchnitt oder aus der-Nothwendigkeit, hier 
zu fubdividiren, wie aus jenen unnatürlichen, Tren. 
nungen in den beiden erften Abtheilungen entftehen 
mufste, wäre vermieden worden, hätte Hr. Gr. ia 
der Zufammenftellung feiner Materialien eine einfache 
fyftematifche Ordnung befolgt... Dagegen aber 
cheint Hr. Gr. in den Mitteln, e er zur Vertil- 
ung der verfchiedenen fchädlichen Infekte vor- 
Ichlgt, eine zu grolse Einfachheit zu lieben. Be- 
ftreichen mit Terpenthinöl, Rosmarinöl und andern 
ftark riechenden Oelen und Beftreuen mit Kampfer, 
das ift es, was er überall gegen die Infekten feiner 
erften und zweyten Abtheilung empfiehlt. Zwifchen | 
das Pelzwerk legt man our hier und da ein Stückchen 
Kampfer, ıfo Gnd fie (die Motten) bald vertrieben. 
Ep. ie fte Thiere überftreicht man mit Terpentin- 
öl, eben fo Schränke, Hausgeräthe, Mehlkaften, auch 
Bücher, oder man beftreut fie mit Kampfer. Diels 
vertreibt die Speckkäfer und ihre Larven, der Ptinus 
fur, Anobium pertinax, Byrrkus Mufeorum, Tenebrio 
molitor, Btaps mortifaga, Dermefles pellio und alles, 
was Naturalienfammlungen, Hausgeräthe und EIs- 
waaren verdirbt. Den Pforus puljatorius aber ver- 
treibt Hr. Gr. durch Schwefeldampf, ihn, der gegen 
ftarkriechende Oele empfindlicher ift, als alle vorher- - 
enannte Käfer durch ein Mittel, dem der Infekten- 
ammler wohl fchwerlich feine Kalten ausfetzen 
möcbte. Die fchädlichen Infekten der dritten Klaffe 
werden gröfstentbeils in Ruhe gelaffen, und ihre Ver- 
minderung nur durch Abfchütteln von den Bäumen, 
wie bey den Maykäfern oder durch Auffuchen ihrer 
Nefter, wie bey der Maulwurfsgrille, ‘verfucht. — 
Aber über die Feinde der fchädlichen Infekten, die 
he ige in der Natur und befonders unter den 
Infekten felbft haben‘, ein Verhältnifs, welches allein . 
von grofsem und entfcheidendem Einfluls auf die Ver- 
minderung verheerender Infekten ift, fchweigt Hr. 
Gr. ganz, vermuthlich, weil er hierüber nichts weils 
und weil es ihm behaglicher war, von dem Receptir- 
tifch feiner Apotheke aus Terpentinöl, Rosmarinöl 
und Kampfer zu reichen, als die Natur zu beobach- 
ten die in ihrem ewigen Wirken durch Zerftörung 
fehafft, durch des Einen Tod Taufenden das Leben 
iebt, durch einen belebten Staub vollfübrt, woran 
es Menfchen Macht und Klugheit fcheitert, — Hätte 
Hr. Gr. diefes Wirken der Natur überall verfolgt, 
wie ganz. anders würde da fchon der oben ausgehobe- - 
ne Artikel über den Fichtenfpinner ausgefallen feyn. 
Hr. Gr. würde nicht allein belehrt und unterhalten, 
‘er würde auch praktifch genutzt haben, wenn er z.B, 
aufser dem allgemeiner bekannten und doch u Br 
D0- . 


623 


kannten über den Nutzen des Carabus Sycophanta und 
feiner Larve, und über die Verwandlungshülfen des 
Microgafter als vermeintlicher Raupeneyer noch be- 
fonders gezeigt hätte, dafs es nicht immer gerathen 
-fey; die Eyer des Fichtenipinners zu fammeln und zu 
verbrennen, weil zu Zeiten in ihnen ein kaum ficht- 
barer Diplolepide wohnt, der, wenn er fich entwik- 
kelt hat, ‚hunderten von Raupen in ihren Eyern fchon 
den Tod giebt —, dafs es noch weniger gut fey, die 
Raupen und Puppen,des Schmetterlings dann zu töd- 
ten, wenn falt jede von ihnen mehrere Fliegenlarven 
und dadurch ibren eignen Tod und das Verderben 
der künftigen Generation in ihrem Innern trägt u. f. w. 


Doch es find der Worte fchon zu viel über ein fo 
dürftiges Produk . In ihm, da es in der Hauptfache 
fo fchlecht ift, d@@MMMlangelhafte und Unbeftimmte der ° 


Nomenclsatur, fo wie das’ Unrichtige der Schreibart 
moch zügen zu wollen, bält’Rec. für ganz überflüffg, 
überzeugt, dals es feine Schuld nicht ift, wenn noc 
irgend jemand durch Hn, Gr's leichte Waare betro- 
gen wird. 


Würzsunra,,b. Stahel: Graminum in Magno. Duca- 
ts Wirzeburgenfi tam [ponte.crefcentium, quam cul. 
torum, enumeratio [yflematicaa In ulum aulito- 
rum fuorum feripft Dr. F, Xav. Heller. Bot. 
in Univerf. Magno - Ducati Wirzeb. Prof. publ. 
1809. 54 5. 8. (ögr.) 


Bey der Unterfuchung und Beftimmung der Gräfer 
fehweben oft dem angehenden Pilanzenforfcher un- 
überwindliche Schwierigkeiten vor und manche, wie 
Rec. aus mehrmaliger Erfahrung weils, werden 
durch die, oft nur fcheinbaren, Schwierigkeiten bey 
der Beftimmung der Arten diefer Familie, von dem 
ernftlichen Studium derfelben gänzlich abgefchreckt. 
Eine Haupturfache diefer Furcht liegt wohl mit darin, 
dafs manche Lehrer ihre botanifchen Schüler zu we- 
nig mit der genauern Unterfuchung diefer Familie 
beichäftigen, oder bey dem Unterrichte nicht den 
rechten Weg einfchlagen. Hr. Prof. A. kann daher 
mit Recht auf den Dank feiner botanifchen Zuhörer 
Anfpruch machen, dafs er ihnen in den vorliegenden 
Bogen eine genaue Anzeige der um Würzburg wach- 
fenden Grasarten liefert und ilınen das Aufluchen 
derfelben, durch eine genaue Angabe des Standortes 
bey jeder Art, erleichtert. 

Diefes Verzeichnifs, welches einige in Deutich- 
land nicht ganz germeine Grasarten enthält, foll zu- 
leich ein Vorläufer der von dem Vf, zu erwarten- 
den Flora Wirceburgenfis feyn. Die Gattungen und 
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Arten mitihren Synonymen find hier ganz nach Schra- 
der's meilterhaften Bearbeitung diefer Familie in [ei- 
ner Flora Germanica aufgeführt. Rec. fieht aber den 
Grund nicht ein, warum Hr.-A. weder Gattungscha- 
raktere, noch Diagnofen der Arten .beygefügt hat 
und, nach der Vorrede, in Hinächt die eiden 
nothwendigen Erfordernilfe zur richtigen Befiimmung 
der Gattungen und Arten, aufdieangeführten Schrift- 
fteller verweilet. Wenn gleich diefe Lüken in den 
botanilchen Vorlefungen ausgefüllt werden können, 
fo erichweren hie doch die Selbftforfehung und Selbit- 
beftimmung der Schüler, indem diefe genöthigt find, 
bey jeder ihnen vorkommenden Grasart eins von den 
angeführten Werken jedesmal zu Hülfe zu nehmen, 
umihren Endzweck zu erreichen, da durch die, je 
der Art beygefügte, kurze Befchreibung diefe Schwie- 
rigkeit nicht gehoben worden it, noch werden kons- 
te. Diele Befchreibungen enthalten nur eine Schil. 
derung des Habitus mit Einfchlufs des Blüthenftan- 
des. Bey den Gräfern aber finden fich im Habitus 
und oft felbft in dem Blüthenftande nicht diemannich- 
faltigen, beym erften Anfehen in die Augen fallenden, 
Verlichiedenheiten, als in manchen andern Pfanzen- 
familien. Es hätten daher eben fo gut und vielleicht 
noch eher, diefe Beichreibungen wegbleiben können, 
als die beiden angezeigten, hier weggelaflenen, Halfs- 
mittel zur Selbtbeftimmung an Ort und Stelle. Da 
die Blüthentheile der Gräfer, wegen ihres zarten, 
röfstentheils hautigen, Baues, im getrockneten Zu- 
tande [elten ein inftruktives Hülfsmittel zur genauen 
Unterfuchbung und richtigen Beftimmung der Gattan- 
gen abgeben, ber den hotanifchen Excurfionen aber 
er angehende Pflanzenforfcher in Gefellfchaft meh- 
rerer oft zu Aüchtig ift, um die Deinonftrationen des 
Lehrers gehörig zu fallen und in den Öffentlichen 
Lehrftunden es oft an-Mannichfaltigkeit der Gattun- 
en zur Vergleichung fehlt; fo würde der gewünfchte 
ndzweck einer folchen Aufzählung, der in de 
Nachbarfchaft vorkommenden Gräfer, bey dem a» 
gehenden Pflanzenforfcher weit glücklicher erreicht 
werden, wenn man auf einem einzelnen Blatte-von 
jeder Gattung ein Aehrchen, nach feinen einzeloen 
heilen gehörig zerlegt, fo vorftellte, dafs der Gat- 
tungscharakter dabey vorzüglich hervorgehoben wür- 
de. Dabey mülsten aber, wie bey Monti, die zu- 
nächft verwandten Gattungen neben einander geftellt 
werden, fo dafs der Unterfchied defto auffaender 
und die Vergleichung delto leichter wird. Zur Er- 
fparung der Koften und der Mühe könnte man aus 
andern Werken, z. B. Scheuchzers, Schkuhr's, Schre- 
bers nur treue Copien von folchen, zu diefem Zwecks 
am mehrlten geeigueten, Abbildungen entlehnen. 
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INE LITERATUR - ZEITUNG 


Ve 
Mittwochs, den 20. März ı8rı. 


Univerfitäten. 
Halle. 


Vorlefungen im Sommer - Semefter 1811 ‚ welche den 
dreyzehnten May ihren Aufang nehmen, 


I. Theologie. 


Tsetogifih Encyklopidie mit auserlefener Bücherkunde 
5 ragt Hr. Kanzier Dr. Niemeyer vor, wie auch Hr. Dr. 
range, , 
Die hifforifch- krit. Einleirung in die Bücher des A. und 
» Teftaments wit Anlcir. zur Hermeneutik trägt Hr. Dr. 
Bruns vor. 
Von Büchern des A. Tefl. erklärt Hr. Dr. Stange die 
Genöfis; Hr. Dr. Bruns die Sprichwörter Salom. und 
den Fefus Sirach nach der 1760. hier erfchienenen Aus- 


gabe der apokryph. Bücher; Hr. Prof. Wahl den Hiob; 
Hr. Prof. Gefenius den Fefaiar, 


Den zweyjährigen exeger, Carfüs über das N. Tef. 
fängt Hr. Dr. Kaapp mit der Erklärung der drey erflen 
Foangeliften von neuem an nach Griesbachs Synoplis ; 
Hr. Dr. Weg fcheider erklärt in (einem zweyjährigen 
Curfus die Paulinifchen Briefe an die Römer und Gala- 
ter, den Timotheus, Titus und Philemon; die Apoka- 
Iypfe erläutert Hr. Prof. Gefenius. 

Die biblifche Theologie trägt Hr. Dr. Knapp vor mit 
einer Anleitung zun prakt. Gebrauch derfelben und 
zur Frklärung der vornehmften Beweisltellen nach der 
Lenz. an . 

Von der Dogmarik trägt Hr. Dr. Weg feheider den er- 
fon Theil in Verbindung mit der Dogmen - Gefchichte 
and der Symbolik vor; auch liefet Hr. Dr. Stange die 
Dogmatik. j 

Von der Moral trägt Hr. Kanzler Dr. Niemeyer den 
erfter Theil vor. . 

Die Gefchichte der Ifraeliten fetzt Hr. Kanzlar Dr. Nie- 
meyer fort. 

Von der Kirchen - Gefchichte trägt Hr. Prof. Gefeniws 
den erflen Theil vor. Ei: 

«  Homilerifch - krisifche Vorlefungen hält Hr. Dr. Weg- 
‚feheider ; auch letzt er die homilerifch.. kririfchen Uebungen 
in feiner theol. Gefellfchaft fort. 

Im theol. Seminarium fetzt Hr. Dr. Knapp die ge- 
wöhnl.Lehr- und Uebungsftunden fort; Hr.Dr, Wagnire 
trägt die Homile:ik vor, und Stellt mit den Seminari- 
ften homil. Uebungen an, 

Ein Küken Trage . Hr. De Weg fcheider über 
Leine exegerifchen und dogmarifchen Vorlefungen: ein 

E A. ER 1811. Zrfier Band . 


Te m 
LITERARISCHE 


’ 


NACHRICHTEN. 


Examinasorium und Difpuracorium über die Kirchen .Ge- 
Sehichre Hr. Prof. Gefenins. 


Den akademifchen Gorsesdienft beforgt Hr. Kanzler 
Dr. Niemeyer. 


U, Jurisprudenz. 


Die Eneyklopädie und Methodologie der Rechtmoifen- 
Schaft , wie lie jetzt ift, vorzüglich im Königr. Weflpha- 
len, und zugleich die Gefckichte des Rechts, hefonders 
des Hıflphäl,,, 
Grundrille. 

Ebeuderf. macht wit den beften Büchern in allen Fü- 
ohern der Kechtswiffenfchaft bekannt. 

Allgemeine juriffifche Emcyklopädie trägt Hr. Prof. Sat. 
chow befonders vor, 

Ueber die 7 der Gerechtigkeit und Billigkei: 
liefet Hr. Prof. Wehrn. 

Die Gefchichte des rüm. Rechts erzählt Hr. Prof. Bucher 


lielfet ‚Hr. Prof. König nach feinem 


nach Hugo, i 
. Die ne des röm. Rechts lehrt Hr. Prof. Foltär. 

Die Infirurionen des röm. Rechts lehren Hr. Prof. 
Wehrn nach Hofacker, und Hr. Prof. Bucher. 

Die Pundekten trägt Hr. Prof. Woltär nach Heinec- 
cius, Hr. Prof. Bucher nach der aten Ausg. [eines Sy- 
ftems vor. . 

Das röm. Familienrecht \ehrt Hr. Prof. Bucher. 

Den Napoleonifchen Civil. Codex erläutern Hr. Prof. 
König und Hr. Prof. Schmelzer. j 

Eine Einleisung in diefon Codex giebt Hr. Prof. Schmelser. 

Das Lehnrechs tragen Hr. Prof, Schmelzer und Hr. Prof. 
Wehrn vor, letzterer nach Böhmer. 

Das Criminalreche lehrt Hr. Prof. Salcheww nach fei- 
nem hehrbuche (1807). ' 

Das Kirchenrecht nach dem jetzigen Zuftande des 
Kirchenwelens trägt Hr. Prof. König nach feinem Grund- 
rilfe vor. 

Das Reche des rheinifchen Bundes, fo wie auch das 
Sraarsreche der rhein. Bundesflaaren, erläutert Hr. Prof. 
König nach Klüber. ö 

as Kameral- und Polizeyrecht lehrt Hr. Prof. Salchote. 

Eine Einleitung in das gerichsliche Recht giebt Hr. Prof. 
Wehrn; und zwar a) der Klagen nach Menken; b) der 
Einreden üher fein Lehrbuch; c) des bürger!. Pracef- 
fes nach Martin; mit Rücklicht auf den weltphälifelien 
Procels; d) der Referirkunft nach Kees. 

Den weftphäl. Civil- Proceß lehrt Hr. Prof. Schmelzer. 

Den gemeinen deusfchen Civil- Proceß trägt Hr: Prof. 
Salchow vor, ' 
 @R Den 
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Den tweflphäl. Criminal -.Proceß lehrt Hr. Prof. Salchotw 
nach feinem Lehrbuche (sin). 
- Anweifung zur gerichsl. Schreibare und Redekunft giebt 
Hr. Prof. Rüdiger. 
: Ein Examinatorium über die gefammte Rechtswiffenfchaft 
hält Hr. Prof. König; über das röm. Recht Hr. Prof. Bucher. 
Ein Difpurarorium hält Hr. Prof. König, 


III. Medicin. 


Die Encyklopädie lehrt Hr. Prof. Düffer. 

Einzelne Kapitel aus Celfus erläutert Hr. Prof. Nolde. 

Die Ofeologie lehrt Hr. Prof. Meckel. 

Parhologifche Anaromie lehrt Ebender/. mit rn, 
feines Kabinets und von Cadavern, wie auch Hr. Prof. 
Seuff mit Benutz. [eines Kabinets. 

Die allgemeine Phyfiologte, belonders des menfchl.Kör- 
pers, tragen Hr. Prof: Meckel und ITr. Prof. Nolde vor. 

Die Theorie der Zeugung Hr. Prof, Meckel. 

Die allgemeine Parhologie lehrt Hr. Prof. Sprengel. 

, Die fpecielle Therapie letzt Hr. Prof. _Nolde fort, 

Ueber die Fieber lielet Hr. Prof. Kemme. 

Ueber die Kinderkrankheiren Hr. Prof. Bergener. 

Ueber die Frauenzimmerkrankheiten Hr. Prof. Senf. 

Die Chirurgie lehrt der bald zu erwartende Prof. 
dieler Willenfchaft. 

Die Enebindungskunfl lehrt Hr. Prof. Nolde und Hr. 
Prof. Senf, der noch befonders die dazu gehörigen Ope- 
rationen vorträgt. 

Die Arzneymirtellehre tragen Hr. Prof. Bergener nach 
Arnemann und Hr. Prof. Düffer vor. 

Experimental- Pharmacie oder fynrher. med. Experimen- 
sal- Chemie lehft Hr. Prof. Düffer. 

Ueber einheimifche Gifte und Gegengifte lielet Hr. Prof. 
Bergener. 

Die klinifchen Uebungen leitet Hr. Prof. Nolde. 

Difpurarions - Uebungen hält Hr. Prof. Sprengel. 

Fin Examinatorium und Difpuratorium hält Hr. Prof. 
Düffer. 

IV. Philofophie und Pädagogik. 

Die Logik lehren Hr. Prof. Tieftrunk , Hr. Prof. Maaß 
nach der zten Ausg. feines Compend., und Hr. Prof. 
Hoffbauer, letzterer mit einer Einleir. in die gefammte 
Philof. nach der zten Ausg, [eines Lehrb. (1810). 

Die empirifche Pfychologie trägt Hr. Prof. Maaß und 
Hr. Prof. Hofbauer vor. 

Ueber die Harmonia pracflabilisa lielet Hr. Prof. 
Steffens. 

Nasurreche und Geferegebung mit Vergleich. d. röın. 
and deutfchen u. a. trägt Hr. Prof. Rüdiger nach [einen 
Anfangsgr. vor. 

Das Rusreis lehren Hr. Prof. Tieftrunk uud Hr. 
Prof. Hofbauer. 

Die Gefchichse des Narurrechts erzählt Hr. Prof, Hoff- 
bauer. 

Religions - ee: lehrt Hr. Dr. Weg fiheider. 

Die Gofch. der alten Philofophie erzählt Hr. Prof, Rarh, 


# 


Im pädagogifchen Seminarium leitet Hr. Kanzler Dr. 
‚Niemeyer die gewöhnlichen Uebungen;, Hr. Dr. Wagnirz 
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erläutert einige Kapitel- der Katecherik und zeigt de- 
ren Anwendung. 


V. Politik, Oeckonomie und Technologie. 


Fine Einleirung in die ganze Haus - und Land-, Kunfl- 
Handels und Sraarswirthfchaft giebt Hr, Prof. Rüdiger ; 
der auch in der Gelellfchaft der Wirthfchaftsfreunde 
auserlefene Aufgaben aus diefen Fächern erörtert. 

Auch liefet Hr. Prof. Ebers die Encyklopädie der Ka- 
meraktwiffen/ch. nach Lamprecht. 

Die ausübende Een (Landwirthfchafr und 
Handwerkskunde), nebft Polizey- und Finanzwiffenfch. , 
lehrt Hr. Prof. Rüdiger. 

Die Sraarsteirchfchaftslehre erläutert Hr. Prof. Voß. 

Die Praxis der Staarsgefchäfte lehrt Ebenderf. 

Ueber Siufenkunde, Bergbau, Hüren- und Salzwefen 
liefet Hr. Prof. Rüdiger. 

Die Technologie lehrt Hr. Prof. Ebers nach Beck- 


. mann, 


VI. Phyfik und Naturgefchichte. 


Die Experimensal- Phyfik lehrt Hr. Prof. Gilbert nach 
Schrader. 

Die theorer. und Experimental. Chemie lehrt Ebender/. 

Ueber das Licht Jielet Ebender/. 

Die allgemeine Nasurgefchichte lehrt Hr. Infp. Buhle 
nach Blumenbach. 

Die Narurkunde des Material -, Seufen-, Pflanzen - und 
Thierreichs für die, Wirthfchaft trägt Hr. Prof. Rüdiger 
vor. 
Die Zoologie trägt Hr. Prof. Meckel mit Rücklicht 
wohl auf die vergleichende Anatomie als Lebensweile 
vor; Hr. Infp. Hübzer lielet diefelhe nach Blumenbach, 
mit ver ra re Anatomie nach Cuvier; und Hr. 
Infp. Buhle nach feinem Handbuche in Verbindung mit 
der Anweifung zum Präpariren und Aufbewahren thie 
rifcher Körper. 

Arifloreles Thiergefchichte erklärt Hr. Prof. Sprengel. 

Die Entomologie in Hinlicht auf Oekonomie und Forlk 
wilfenfch. lehrt Hr. Infp. Hübner. 

Die Nusurgefchichse Eingeweidewürmer trägt Ebe- 
derf. vor nach Göze und Rudolphi mit Benutzung kei- 
ner Sammlung: 

Die Anfangsgründe der Botanik lehrt Hr. Prof. Sprengel 
nach feiner Ausg. von Liun®s Päilof. bes. und verbin- 
det damit Demonltrat. im botan. Garten und bot. Wan- 
derungen. j 

Die Phufiologie der Pflanzen lehrt Ebender/f. 

Die Mineralogie lehrt Hr. Prof. Düffer vach Karften. 

Die Orykeoßnofie trägt Hr. Prof. Steffen nach Wer- 
ner vor. . 

‚Die innere Narurgefchichte der Erde lehrt Ebendir/ 
nach feinen Grundz. der pbilofoph. Naturwiflenfch. 


. VII Mathematik. 
Die reine Mathemarik lehrt Hr. Prof. Pfaff nach Lo 


renz in Verbind. mit prakt. geometr, Uehungen; Hr 
Prof, Maaß nach [einem Lehrb.; Hr. Dr. Molkweii 
nach Vieth. . 

+ Die 


“Die Trigomomerrie lehrt Hr. Prof. Pfuff 
" Die Analyfis Infin. erläutert Hr. Prof. Klügel. 
Dia, Differential- und Inregral - Rechnung erläutert Hr. 
Prof. Pfaff nach Lacroix. 
Die angewandse Machemasik lehrt Ebenderf. nach Lo- 
renz. . 
Die Feldmefkunft lehrt Hr. Lect. Heszel in Verbind, 
mit prakt, Ar 
Die oprifchen Wiffenfehaften trägt Hr. Dr. Mollweide 
vor. 
Die mathem. Geographie erläutert Ebender/. 
Die Civilbaukunfl lehrt Hr. Prof. Prange nach Izzo. 
Die Landbaukunft lehrt Ebenderf. nach Gilly. 
In marhem, Zeichnungen unterrichtet Hr. Lect. Hetzel, 


VII. Hiforifche Wiffenfchaften. 

Die alre Gefchichre lehrt Hr. Prof. Yoigrel nach Hee- 
ren, und hält darüber ein Exäminatorium. 

Die europäifche Staaren- Gefchichte Jiefer Ebenderf. nach 

„Meufel. “ 

Die deurfche Gefchichte erzählt Hr. Prof. Voß nach Hein- 
rich mit vorzüglicher Rücklicht auf Conftitution, Rechte 
und Sitten. e 

‚Die deurfchen Alterthümer trägt Hr. Dr. Bruns nach 
feinen Grundzügen vor. 
* Die allgemeine Gefchichte des erflen Fahrzehends des 
ıgren Jahrhunderts erzählt Hr. Prof. Voß. d 

Die neueften Ereigniffe der Staaten. und Cultur - Ge- 
Sehichte erzihlt Hr. Prof. Erfch. 

Die polirifchen und ökonom. Zeitungen erläutert Hr. 

“Prof. Rüdiger, . 

Die allgem. Srarifik, vorzüglich aber die Srarifik der 
franzöf. Reichs und der übrigen Napoleonifchen Sraasen, 
lehrt Hr. Prof, Erjch. en 

Die Gofchichte und Stariflik des rheinifchen Bundes über. 
haupt und der einzelnen Sraasen infonderheit trägt Eben- 
dert nach Pölitz vor. . 

Die Srariflik des Königr. Weftphalen mit ausgewählter 

' Topographie trägı Ebenderf. nach feinem Handb. vor, 

Ueber weise, belouders ers ud, lielet Ar, Dr. Bruns. 

Die allgem. Literatur - Gefchichte erzählt Ebenderf. 

Die Gefchichse der griech. und rüm. Liseratur Hr. Prof. 
Schütz. 
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IX. Alte und neue Sprachen. 


Die chald. und fyr. Sprache lehrt Hr. Dr. Bruns ; die 
arab. Sprache Hr. Prot. Wahl in Verbind. des Interpre- 
tirens der belten arab. Schriftlteller;; die perfifche lehrt 
Ebender/. 

Von griechifchen Schrififtellern erläutert Hr. Prof. Schürz 
die Elecıra des Sophokles und Euripides ; Hr. Prof. Lange 
einige Lucianifche Schriften, 

Von lareinifchen Schriftftellern erklärt Hr. Prof. 
Schürz: Perfius Satiren; Hr. Prof. Raıh: Cicero’r tuleul. 
Unterfuchungen; -Hr. Prof. Lange: Salluft's Jugurthin. 
Krieg in Verbind, mit prakt. Uebungen im Erklären, 
Sprechen und Schreiben. 

Im philolog. Seminarium fährt Hr. Prof. Schürz fort, 
die Mitglieder im Interpretiren, Schreiben und Difpu- 
tiren zu üben. 

Uebungen im Sprechen veranftaltet Hr. Prof. Rüdiger 
in der Gelellfchaft der Sprachfreunde. 

- ‚Die fraszöf. Sprache lehren die Hn. Lect. Maszier 
und Lefliboudois. 

Die isal. Sprache lehrt Hr. Lect. Cappello. 

Die engl. Sprache lehren Hr. Prof. Ebers und Hr. 
Leet. Müller. F 


X. Schöne und gymnaflifche Künfe. 


Die Theorie und Gefchichte der zeichnenden Künfte lehrt 
Hr. Prof. Prange nach Büfching; auch giebt er prakri. 
chen Unterricht in der Zeichenkunft. . 

Eine Einleitung in die gejammte Mufik - Wiffenfchaft giebt 
Hr. Prof. Türk nach Forkel. ' 

Die Theorie der Compofirion lehrt Ebender/f. in Verbin- 
dung mit prakt, Uehbungen. 

Die praktifche Mufik lehren Hr, Heife u. a. 


Die Reirkanf lehrt Hr. Stallmeilter Andr£. 
Die Tanzkunft lehren die Hn. Langerkans d, &, und j. 


* 
* 


‚Die akad. Bibliothek ift Mittwochs und Sonnabends 
von 1— 3 Uhr, das akad. Mufeums an denfelben Tagen 
von 1— 2 Uhr geöffnet. 


x . N 
En j j 
INTELLIGENZ DES BUCH- vwx»o KUNSTHANDELS. 


Ankündigungen neuer Bücher. _ 


Wilhelm Friedr. Hezel's,_Prof. zu Giefsen, aws- 
führliche griechifehe Sprachlehre, neblt Paradigmen der 
griech, Declinarionen und Conjugarionen in 35 Tabellen. 
gr. 8. Preis ı Rthir. 


Der als Sprachforfcher und Sprachkenner rühm- 
liehft bekannte Verfafler hat diefe ausführliche Sprach- 
lehre zuniächlt für junge Studirende in den obern Schnl- 
klaflen und’auf Akademieen beftimmt. Sie entlpricht 
ihrer Beftimmung vollkommen, und verdient vorzüg- 


4 
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lich jungen Studirenden darum empfohlen zu werden, 
weil der Verfafler nicht blofs trockne Regeln, die 
nor ermüden, vorträgt, fondern auch über die Sprach- 
‚regeln [elbft räfonnirt, und Alles unter einen philo-: 
fophifchen Gelichtspunkt zu bringen fucht, ohne die- 
fen jedoch über die Gränzen der jugendlichen Faflungs- 
kraft hinaus zu rücken. Auch die frühern gelehrten 
Arheiten eines Hemflerhuis, Falkenser, Lennep, Schei- 
dius, und felbft eines Trendelenburg, haben hier manche 
nöthige Berichtigungen erhalten, die dem geübten 
'Kennerauge nicht entgehen werden. Da zu diefen 

we- 


-fchein und franzöhlchem Text zu liefern. 
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wefentlichen Vorzügen noch Deutlichkeit und gute 
Ordnung im Vortrage hiriza Kommen: lo wird Jiele 
Sprachlehre ein trefliches Vorbereitungsmittel zum 
Studiam der griechifchen Klafliker abgeben, und ver- 
dient fowohl Lehrern auf Schulen und Gymnalien, als 
auch vorzüglich ftudirenden Jünglingen beym Selbft- 
unterricht empfohlen zu werden, da fie zugleich bey 
einer Stärke von 44 Bogen den Vorzug eines lebr bil- 
ligen Preiles hat. 


Baumgärtner’fche Buchhandlung 
in Leipzig. 


-Den Freunden der Naturgefchichte zeigen wir 
hierdurch an, dafs wir zur Olter-Meffe diefes Jahres 
eine neue Ausgabe von dem [o lang entbehrten vor- 
trefflichen 

Gewe'fchen Couchylien- Kabiner 
veranftalten werden, wovon Reinhold, Forfler und Schre- 
ber mit Recht [agten, dafs es das erfte und [chönlte 
illuminirte Werk der. Conchyliologie fey, welches in 
Deutfchland erfchienen. 

Um den Ankauf dieles Werks zu erleichtern, ha- 
ben wir uns entfchloffen, dalfelye Heftweife mit deut- 
Das Ganze 
wird aus acht Lieferungen beftehn, wovon alle Viertel- 
Jahr ein Heft von z bis 3 Bogen Text mit vier [chön 
illum. Kupfern in gr. 4° auf Royal-Papier erfcheinen 
fol. Der Ladenpreis eines jeden Hefts ift ı Rthlr. 
Sichüfch. 

Zugleich können wir auch den Freunden der Bo- 
tanik die argenehme Nachricht ertheilen; dafs die 
[chon längfı erwartete us 

Orkonomifch - Technifche Flora Mecklenburgs 


in der Leipziger Ofter-Melle d. J. gewils, erfcheinen 
wird. 
Lüneburg, im Februar ıgır. 
Herold und ‚Wahlftab. 


Neue Bücker und Forsferzungen, welche bey Orell, 
Füfsli und Comp. in Zürich im vorigen Jahr 
er[chienen, und durch alle gute Buchhandlungen 
zu erhalten ind: . F 


Almansch, helvetifcher, für ıgır. Mit Kupfern, Ta- 
fchenf. Geb. ä& ı Rıhir. 20 gf. 


: Ehumenlefe aus Hervey’s Werken. Franz. u. Deutfch. 


3. a18 E 
Bronner's, Fr. Xav., Leben, von ihm felbft befchrie- 
ben. 3 Bände. Mit Kpfrn, Neue wohlf. Ausgabe. $. 
a3 Rtblr. 
Brunner's, Foh., Unterhaltungen in Predigten für Kran- 
ke, Arme, Schwermüthige u. Troftbedürftige. 2 Bde. 
- Neue wohlf. Ausgabe. gr. g. & 3 Rehlr. 
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Cramer, 7., Anrede bey der Confirmation mehrerer 
Töchter. 8. Geh, äggr. 
Ebel, 7. G., Anleitung die Schweiz zu bereifeg. j3te 
ver. Auflage. Mit Karten upd Kupfern. 4 Bände. 
gr. 8. &g Rtblr. . . 
Füßlös, $. R., allgem. Künftler - Lexicon. zter Band 
$ter Abfchnitt. Fol. ag Rthlr. 20 gr. 
Gemälde, kleine, und Reminilcenzen, 
Vignetten. $. Geb. ä ı Rthir. 
Heinrich, derarme, eine altdeutfche Frzählung; her- 
ausg. von Dr. Büjfching. Mit Kpfrn, 3.  Velin- 
pap- & ı2 gr., ord. Pap. d 10 gr. 
Heß, F.7-, Gelchichte und Schriften der Apoltel Jefa. 
ater Bd. 3te verm, u ‚& ı Rthir. 20 gr. 
Facobi’s, F.G., lämmtliche Werke. gter Bd, $. Velin- 
ap. 4 2 Kıthlr. 4 gr., Druckp. d ı Rthlhr, 16 gr. 
Defien Iris, ein Talchenbuch für ıgtı1. Mit Kpfen. ır. 
Geb. a ı Rthir. ı% er. 

Lettres de Mr. %. de Müller & Mr. de Bonflerten er Nr. 
Gleim, trad. de l’allemand. g. a s» Rthir. 16 gr. 
Marthiffon, Fr.von, Erinnerungen. ı u. zter Band. Mit 

Vignetten...gr. 8. Vel'npap. 5 Rıbir. $ gr. Diefel- 
hen = Bände. $:. Weils Druckpap, 4 Rihlr. 
Orelii's, 7. C.v., Beytwräige zur Gelchichte der italie- 
nifchen Poelie. 2 Hefte. gr. 8. & a Rithlr. 
Reliquie, eine, von Kiopflock, gr. 4. A6gr. 
Wire, L., helvetifche Kirchengelchichte. zıer Theil. 
gr. 8. a3 Rıhlr. 
Wuß, F. R., Schönheit und Kunft, ein Gedicht . 


ason 
Zfehokke, H., Prinzelfin von Wolfenbüttel. Neue Aufl. 
12, äıRthir. ggr. , ’ 


#* . “ ‘ 
* 


mit vielen 


Dafelbfi Gnd auch bis zur künftigen Leipziger Jabi- 
late- Mefle in herabgelctzten Preilen zu haben: 


Bougint, C. $., Handbuch der allgemeinen Literatw: 
gelchichte. 5 Bände, neblt C. F. Bougine Suppl. 
oder 6ter Band in 2 Theilen. gr. 3. 789 — goa. hatt 
13 Rıhlr. 8 gr. jetzt g Rıhir.. 

Coxe, W., Reifen durch Polen, Rufsland, Schwoden 
und Dänemark; mit Kupfern und Karten ; aus dem 
Engl. 3 Bände. gr. 4. 785 —95. ftatt 7 Rıhlr. 
jetzt 5 Rthlr, 

Sonnerar's Reile nach Oltindien und China, v. 1.174 — 
81. Aus dem Franz. 2 Bde. Mit 140 Originalkapf. 
gr. 8. 783. Start 15 Rthlr. jetzt g Rthlr.“ 

Wıfer, 3. H., biftorifch- diplomatifches Jahrzeitbuch, 
zur Prüfung der Urkunden. Auch einzelne 
benheiten der Heiligen: und Weltgefchichte, nach 
der wahren Schöpfangs - Fpoche in eine richtige 
und ununterbrochene Zeitordnung zu bringen, und 
‚mit den Frfcheinungen am Himmel zu verbinden; 
nebft Kupfern und Tabellen u. [. w. gr. Fol. 779. 
ftatt 5 Rıblr, 8 gr. jetzt 3 Rıhlr. 


* ’ 


u. 
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Donnerstags, den zı. März ıgı1. 


GESCHICHTE. ni 

1) Leirzıa, b. Gräff: Der Feldzug der Franzofen 
und alliirten nordifchen Völker im Jahre 1806 und 
1807. Heransgegeben von Friedrich von Cölln. — 
Erfr Theil. 1809. IV u. 3085. 8. mit 10 illami- 
nirten Plänen. (6 Rthlr.) 

a) Zwickau und Lerrzıa, in Com. d. Gebrüder 
Schumann: Gefchichte der Feldzüge Napoleons gt- 
gen Preußen und Rußland in den Fahren 1806 und 
1807.; oder Gemälde des vierten Coalitions- Krie s 
1809. Zwey Bände, 448 und 524 S. 8. (3 Rthir.) 

3) Ohne Verlags - Ort: Kritik des Feldzugs in 

. Dentfchland im Jahre 1806. V11lu.4065. 1808. 8. 
(ı Rıhir. 16 gr.) 

4) Aıtona, b. Bechtold: Napoleon Bonaparte, Er- 
‚fen Kaifers-der Franzofen, Feldzüge im Sahre 1806. 


Hiftorifch- politifch bearbeitet. 1807. VIII und 
130 S. 8. (20 gr.) 
5) Ohne Verlags. Ort: Bemerkungm und Befchrei- 


bung der Schlacht bey Auerflädt ohnweit Jena, von 
einem unparteyifchen Augenzeugen. 1806. VIII 
u. 485. 8. (8 gr.) 


De diefe Schriften bebandeln einen und denfelben 

Gegenftand, und dienen, jede in ihrer Art, zur 
Aufklärung der Zeitgefchichte, order wenigftens des 
Zeitgefchmacks. Obgleich hie von fehr verfchiedenem 
Werth und Gehalt find, wird die Kritik fie alfo 
doch — zweckmälsig — unter einen Gefichtspunkt 
zufammen ftellen, und darnach ihren Werth beftim- 
zen können. 


Nr. ı. ift lange vor feiner Erfcheinung als ein 
böchlt merkwürdige Werk angekündigt worden, 
Man erfuhr nämlich durch öffentliche Blätter, dals 
Hr. v. Cölln das Kriegstheater fowohl an derSaale und 


j Elbe, als auch an der Weichfel und dem Niemen felbft } 


zu bereifen, an Ort und Stelle die genaueften Be- 
richte zu fammeln, und darnach etwas Vollendetes 
über den Krieg in den Jahren 1806. und 1907. zu lie- 
fero gedenke. Hr. v. Cölls bat in der vorliegenden 
Schrik zwar viel und mancherley zur Aufklärung der 
Kriegsgefchichte, — aber durchaus keine vollendete 
Kriegsgefchichte felbft geliefert, und wird auch, — 
wenn es [onft erlaubt ift, von«dem Gehalt und Werth 
des erfien Bandes auf den Gehalt der folgenden Bände 
zu fchliefsen, diefe Forderung im ganzen Werke nicht 
erfüllen. Ohne die Sprachunrichtigkeit im Titel; 
der Feldzug (im Jahre 1806. und 207. ): und: ‚her- 
susgıgeben zu rügen, fällt es auf, dafs der Titel die 
EEE ı8ır. Erfier Band. 


0 


alliirten Nordifchen Völker nicht angiebt, mit wel: _ 
chen die Franzolen Krieg geführt haben, — und dafs 
er, — die Alliirten Frankreichs, — (den ganzen 
Rheinbund) die doch thätig am Kriege Theil nahmen, 
ar nicht nennt. Es ilt keinesweges Pedapntism der 
ritik, zu er dafs der Titel eines Buchs dem 
Lefer anzeigen [olle, was er im Buche finden werde; 
oder — dals weoigftens der Titel zu keinen falfchen 
Vorausfetzu n Abficht des Inhalts, verleite. — 
„Auf alle Fälle, — fagt Hr. v. C. — in der Vorrede, 
wird doch diefes Werk ein nützlicher Beytrag zur 
Gelchichte werden,’ welche einft Preufsens Hiftorio» 
graphen zu fchreiben fich veranlafst fühlen möch- 
ten, — und darin mufs man ihm beypflichten. Meine 
Gefchichte, heifst es ( Vorr. $. 4.), foll eine Ausein. 
anderfetzung der Tbatfachen enthalten, damit aber 
auch die mjfitärifchen Grübler befriedigt werden: fo 
hat es ein militärifcher Schriftfteller übernommen, 
kritifche Noten zum Texte, in diefern Buche nieder. 
zulegen.” Das ift nach des Rec. Meinung, keine 
ute und zweckmälsige gegen . des Buchs. Die 
oten, deren militärifch - wiffenichaftlicher Werth 
dahin geftellt bleiben mag, lenken des Leferd Auf- 
merkfamkeit von der Gefchichte und von den Thatfa:; 
chen ab; geben zu einem vagen Räfonnement für und 
wider Veranlaffung, und machen den weitern 
röfsern Tbeil der Lefer nur irre in Anfehung des 
Hau tre[ultats, welches doch wohl aus dem auf- 
merkfamen Lefen folch’ eines Werks hervorgehen folk 
Den Militär befriedigen fie auch nicht, denn alles ilt 
our rbapfodifch angedeutet. Beffer wären Ge allo, 
entweder ganz weggeblieben, oder in einem Anhange 
dem Buche beygefügt worden. Die Einleitung zu 
diefem Werke, foll nach des Vfs. Ablicht (Vorr.. 4) 
das preufsifebe Militär fchildern, und zeigen in wel. 
chem Zuftande fich dalfelbe 1806. befand, auch eine 
Befchreibung der preulsifchen Waffen und Fechtart 
iefern, woraus fich manche fonft unbegreifliche 
Thatfache erklären lalfen werde, Nur begreift Rec; 
nicht, wie es zu diefem Zwecke nötbig war, fo weit 
auszuhoblen, als wirklich gefchieht; — wie es z. B, 
nötbig war, von Cyrus und Alexanders' Fec 
von dem macedonifchen Phalanox und den römifchen 
Legionen zu erzählen, und diele Erzählung 'mit-fa 
mancherley- philofopbifchen Betrachtungen über die 
Natur des-Menfchen u. f. f. zu durchweben, — Ein 
jedes Ding an feinen Ort! — Hierlier- gehörte das. 
nze Räfonnement nicht. Da der Vf. keine Ge, 
chichte der Kriegskunft, — wie er fell: 7.) fagt,, 
fchreiben will, :{ondera fich auf ers und Bär. 
wi Yes beruft und. dahin den Lefer verwsiler; 
4 was 
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was follen denn die Fragmente bier? Endlich kommt 
. der Vf. auf Friedrichs Kriegskunft, und behauptet: 
Friedrich hiabe nie eine’Bähs_der Operationen gehabt, 
und habeälfo,; nach Bütows Gruhdfätzen beurtheilt, — 
ar nichts vom Kriegführen verftanden!! — worüber 
jedoch der kritifche Notenfchreiber, den Ha. v. C. 
zurecht weifet! — In der Schlacht bey Jemappe be- 
hauptet ferner Hr.’v. C., entfchied durchaus Reine 
neue Kriegs - Methode; fondern ein blindes!! fchnel- 
les’Heranfähren einer exaltirten Soldaten. Maffe an 
den Feind den vollftändigften Sieg. Ja er rad — 
eine folche Maffe würde auch fiegen, wenn gleich fie 
nur mit Knitteln bewaffnet wäre! Die Noten wiler- 
” fprechen Wiederum diefer Behauptung aufs bündigfte; 
überdiefs könnte man Hn. v. C. nur auf die Morufce- 
nen vom ‘2. May igo3. in Madrid verweilen! Hier 
war doch wohl die Volksmafle fo exaltirt wie mög- 
“lich, und focht auch dazu mit grofsen Terrain - Vor- 
theilen gegen die weit fchwächeren Franzolen. Wo- 
durch fiegten diefe dennoch? — Einzig durch ihre 
Kriegskunft und Taktik. — Von S. 23 —28. der 
Einleitung werden fieben Urfachen angegeben, :wel- 
che in heben Tagen den preufsifchen Staat zu Grunde 
erichtet haben follen. Diefe Urfachen verdienen al- 
erdings Aufmerkfamkeit; aber fie erichöpfen, — 
wie Hr. v. C. felbft eingefteht, die Sache bey ‘weitem 
nicht ganz, — und die Darftellung bleibt allo unvoll- 
ftändig und mangelhaft. Dabey kommen aber doch 
manche, durchaus falfche und unerwielene Befchuldi- 
ngen vor, wie fie kein Wahrheitsliebender Schrift- 
Relıer vorbringen follte, z.B. S.29.: „weder die preu- 
fsifchen noch die fächäfchen Ingenieur - Officiers; 
kannten das Terrain genau, auf dem die Armeen 
fechten follten!! — Oja, es gab mehrere Offciers, 
die es febr genau kannten, welche fogar die Märfche 
und Manövers der Franzofen beftimmt vorher fag- 
ten, — die aber leider! nicht gehört wurden. — Der 
Vf. tadelt S. 40. Preufsen fehr bitter, dals es im 
Jahre 1799. nicht gegen Frankreich auftrat und Frank. 
reich in feine alten Grenzen zurück wiels; hätte er 
Tempelhoffs Memoire gelefen, welches deutlich zeigt, 
dafs Preufsen auch damals mit Frankreich Frieden be- 
halten mufste; jenes Mem. welches Friedr. Wilh. 11. 
am meiften beltimmte, nicht mit gegen Frankreich zu 
ziehen; — fo würtle fein Urtheil wohl anders lauten 
ünd die harte Befchuldigung zurück ‚genommen art 
Was dagegen (S. 44.) Hr. v. C. über des Minifter 
Haugwitz Mitwirkung zum Kriege gegen Frankreich 
Sagt, verdient zwar Beherzi ung; doch if: Hr. Ephraim, 
aut defien Ausfage der Vf. fich ftürzt, gewils kein 
ig währsmann. Ueberhaupt hat die 
inleitung (um das zu leiften, was fie nach des Vfs. 
Abficht leiften Toll) viel zugrofse Lücken und par zu 
viel gewagte nwerwielene Behauptungen. Sie gewährt 
keih feftbegründetes Hauptrefultat, und’ man wird 
dadurch ber den wahren Zufammenihang der Urfa- 
ehen nd-über die Quellen des fehlechten Erfolgs 
des Krieges nicht hinlänglich belehrt. Auch der 
erfis:Äbfchnitt des Werkes, worin. die. Veranlalfung. 
des Krieges dargeltellt werden fol, 'läfst manche 
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Theile des Ganzen im Dunkeln, und der künftige 
Gefchichtfchreiber wird fich alfo dadurch noch weit 
weniger, als der jetzige Gefchichisliebhaber befrie- 
digt halten! 


. Im zweyten Abfchnitte findet man eine Darftel- 
lung der Märfche, Dispoßtionen und Avantgarden- 
Gefechte des Feldzugs vom J. ı806. Hier ift der Vf. 
allerdings vollfiändiger, fchweift nicht fo oft auf Ne. 
bendinge aus, — und giebt nun feiner Arbeit wahren 
hiftoriichen Werth, Dem General Tawenzien läfst der 
Vf. in Anfehung der gewählten Stellung bey Schleiz 
volle Gerechtigkeit wiederfahren. Gegen die auf der 
Strafse von Saalburg nach Gera vorrückenden g0600 
Franzofen konnte das kleine Häuflein freylich nicht 
Stand halten (S..106.). Ein fehr hartes Urtheil wird 
dagegen über den Prinzen Lowis gefällt, und S. 110, 
Gen tet: dals der Prinz gar nicht zu vertheidigen 
fey, da der Marfch nach Saalfeld ihm aufs beitimm- 
tefte unterfagt war. Nicht weniger behauptet Hr.v. C' 
der Fürft von Hohenlohe fey gar nicht zu rechtferti- 
gen, dafs. er durch die Befehle; welche Maffenbach 
aus dem Hauptquartiere brachte, fich habe abhalten 
laffen, den Landgrafenberg wieder zw erobern; da es 
doch im Geifte des vom Herzog von Braunfchwei 
erhaltenen Befehls gelegen, die Saal - Uebergänge un 
Gebirge befetzt zu halten; auch der Rath eioüchts- 
voller Officiers, in der Nacht vom ı3ten auf den ıgten 
October den ER zu nehmen, gar 
nicht befolgt worden fey. Dals ich im Anfange des 
Gefechts (am 14. October), als die Franzofen nach 
dem Dornberge zurück wichen, der Sieg für die 
Preufsen erklärt habe, und dals, — wie Maffenbach 
bebanptet, — der Sieg bätte verfolgt und die Schlacht 
wonnen werden können, wenn Rüchel zu rechter 
Beit herangekommen wäre; — nennt Hr. v. Cölln 
(S. 124.), einen Wahn. Doch glaubt Rec.: dafs Maj- 
Senbach zur Genüge bewiefen habe, diefs fey kein 
Wahn, fondern Wahrheit gewefen; indem die zu- 
rückgeworfenen franz. Colonnen, auf die noch ia 
den Dehleen befindlichen Colonnen, bey fchneller Be- 
nutzung der von den Preufsen gewonnenen Vortbheile, 
gedrückt, ünd jene nachrückenden Colonnen, die 
nicht zum Aufmarfch kommen konnten, dadurch in 
efährliche Verwirrung gebracht worden - wären. 
. 128. werden die Vorwürfe gegen Hohenlohe ge- 
häuft, man höre den Vf. — S. 125. Es find der Vor- 
würfe und Anklagen fechs: ı) Hohenlohe verletzte 
alle Subordinationsgefetze; 2) es war un bh, 
dafs er fich gar nicht um das Tauenzienfche Corps 
bekümmerte und dem Herzog am Abend des 13ten 
nicht von allen Rapport erftattete; 3) dals er noch 
am I4ten Morgens, eine ganz faliche Anficht von den 
Mitteln, die Schlacht zu gewinnen, hatte; 4) dafs er 
den rechten Flüge), nicht durch das Rüchelichie Corps 
verftärkt, vorgehen liefs. s) Es war Tollkühnben, 
das Küchelfche Corps fo aufzuftellen, dafs.der Beind 
es von beiden Seiten umfalste.. 6) Es war niemanden 


ein Punkt zur Retirade beftimmt,- und dem wi 
nichts gemeldet. — Ueber das Ungegründete dieler 
‚Vor- 
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Vorwürfe, - mufs man Maffenbach und den Vf. des 
Operations - Plans hören! Nicht viel mildere Vor- 
würfe werden > 129 f.) dem Könige und dem Her- 
zoge von Braunichweig wegen der verlorenen Schlacht 
bey Auerftädt gemacht. Auch behauptet fowobl Hr. 
v. C. als der Noten -Schreiber (S. ı39.), die preufsi- 
fche Cavallerie habeeigentlich den Verluft der Schlacht 
verurfacht. Diefes Urtheil kann mau, wo nicht un- 
befonnen, doch fehr übereilt nennen: denn nicht an 
der Tapferkeit der Cavallerie, die vom General Blä- 
cher und vom Prinzen Wilhelm von Preuzen geführt 
wurde, mangelte es; fondern an der gehörigen ge- 
genleitigen Unterftützung der verfchiedenen \Waffen- 
arten. Hätte die Cavallerie Gefchütz und leichte In- 
fanterie, oder nur Schützen bey fich gehabt, fo wä- 
ren gewifs die gelchloffenen Colonnen der Franzofen 
fprengt, und dadurch der Sieg für die Preufsen ent- 
Fehleden worden; aber fich felbft und ihren eigenen 
vereinzelten’ Kräften überlalfen, konnte auch die 
tapferfte Reiterey, die Maffen der quaröe-artigen Co- 
lonnen der franz. Infanterie, unmöglich fprengen, 


Der Vf. befchreibt vun in neun Abtheilungen aus- 
führlich genug: die Flucht der Armeen des Königs 
und des Fürften Hohenlohe, nach Magdeburg; — 
das Gefecht bey Halle und die grolsen Fehler, deren 
fich der Herzog von Wirternberg dabey fchuldig 
machte; — die Eapitulation von Prenzlau und Ein- 
nahme von Stettin; — den Rückzug des Weimarfchen 
Corps an die Elbe; — den Rückzug des Blächerichen 
Corps, die Einnahme von Lübeck, und Biüchers Ca- 

itulation; — den Rückzug und die Capitulation des 
General Bila bey Anclam; — die Capitulation von 
Magdeburg; — die Capitulation von Köftrin und Na. 
oleoas Einzug in Berlin. — An Ausführlichkeit 
ebilt es den einzelnen Darftellungennicht, Die fchwar- 
zen Flecken des Gemäldes werden aber oft zu ftark 
herausgeboben: fo ftark, dafs Rec. oftmals ein rubi- 
rs Urtheil weit vorgezogen haben würde. Man lefe 
& 142. wo über General Äleifl folgendermalsen genr- 
theilt wird: „Nach Jahrhunderten noch ıwmüffe über 
feinen Leichenftein von künftigen Gefchlechtern das 
Wehe ausgerufen, und darauf die Worte eingegraben 
werden: hier liegt der er[te Staats- Verräther, der 
fch, fein Gefchlecht, und den Staat brandmarkte. 
Fluch feiner Afche!” — Sollte diefes farchterliche 
Urtheil gerecht feyn, fo mülste doch erft unwider- 
fprechlich bewielen werden, das Äleifl ein Verräther 
war; — aber das ift nicht erwielen, ob wohl unläugbar 
Kleifl, ein, an Seele und Leib bis zur Kindesfchwä- 
che verkränkelter Greis, der ganz auf der unrechten 
Stelle ftand, genannt werden mag. — Nach dem, von 
-Hn. ve. C., au genommenen Berichte eines Augenzeu- 
en, befand beb Magdeburg freylich gerade in dem 
ugenblicke, wo es übergeben wurde, in dem beften 
Vertheidigungsftande: denn die verfallenen Werke 
waren fchon wieder hergeltellt, und mehrere zweck- 
mälsige neue Anlagen gemacht (3. 230f.). Die fchselle, 
ohne Vertheidiguag erfolgte UÜcbergabe der preu- 
fsifchen Hauptfeftung wird allo freylich ts ein 
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Schandfleck in der preufsifchen Kriegsgefchichte blei- 
ben! Wegen der Capitulation von Prenzlau, 
macht der Vf. dem Fürften von Hohenlohe nicht min- 
der harte Vorwürfe (S. 162 f.). Mit Maffenbach ift 
er aber verlöhnt, weil diefer Mann feine eigenen Feh- 
ler freymüthig wei. teht. — Sehr merkwürdig bleibt 
immer der Umftand, dafs der Artillerie - Capitän Nean- 
der, der Anführung des Art. Oberften Hüfer (in 
Malfenbachs Verthe‘digung), dafsnur noch fünfSchuls 
für jedes Kanon vorhanden gewefen, gradezu wider- 
fpricht und behauptet: feine reitende Batterie habe 
allein noch über; 1000 Kugeln - und Kartätfchen- 
Schüffe vorräthig gehabt!! — Dem Herzog von Wei- 
mar, und deflen Kinn. energilchen und vortreffli- 
chen Malsregela in der Führung des ihm anvertrautet 
Corps , lälst Ar. v. C. (S. 170 ff.) — volle Gerechtig- 
keit wiederfahren. eneral Lecorg wird dagegen 
(5. 208 f.) defto härter, — und zwar mit Recht, der 
gröfsten Fehler befchuldigt. Die dem Werken bey- 
gefügten illuminirten Plane find zwar nicht fehön, 
aber nach des Rec. Prüfung, ziemlich richtig gezeich. 
net. Indeffen ift der Plan Nr. V. von der Schlacht 
bey Jena, zu überladen, und fchwerlich wird ein, 
des Terrains an Ort und Stelle nicht kundiger Lefer, 
fich darauf zurecht finden. Deutlicher ift Tchos der 
‚Plan der Schlacht bey Auerltält. Am zweckmäfsig- 
ften dürfte die Karte zur Ueberficht der Capitulation 
von Prenzlau feyn. Der anfchaulichfte Plan ift ua- 
ftreitig der, von der Stadt Halle und ihren Umgebun- _ 
en. Rec. Geht übrigens den folgenden Theilen die- 
es, wenn auch nicht ganz befriedigenden doch in- 
tereflanten Werkes mit Erwartung entgegen. 


Nr. 2. ift ja keiner Hinficht mit der Cöllufchen 
Schrift zu vergleichen. Das höchfte Lob, das man 
diefer ziemlich bogepreichen Schrift ertheilen kann, 
ift das einer gut geordneten und Sleifsig zulammenge- 
tragenen Compilation aus Zeitungen, Journalen und 
allgemein bekannten öffentlichen Blättern. Der hobe 
Ton, welchen der Vf. in der Vorrede von feiner Un- 
parteylichkeit u. f. w. anftimmt, klingt aber dabey 
poffierlich. Er hat gefamınlet, was er fand, und das 
Gefammelte in ziemlich gutem Zufammenhange wie- 
der PFBARen: Von hiftorifcher Kritik und reiflicher 

ung der Quellen, ift in dem ganzen Buche keine 
Spur zu finden. Man würde fich daher auch fehr be- 
de wollte man neue Auffchlüffe über den Grund 
und Zufammenhang allgemein bekannter Ereignilfe, 
in diefem Buche fuchen, — Es liefet üch gut, und 
als Erinnerungsmittel delfen, was man jetzt gründli- 
cher und genauer kennt, — ilt die Lectüre der Schrift 

anz zweckmäfsig, Den Titel zu dem Buche 
atten — nach Vorr. $. 6. — die Verleger, noch ehe 
es angefangen war, beftimmt. Der Vf. wurde zu der 
Handwerksarbeit: ein Buch zu dem Titel zu. [chrei- 
ben, das eine gewille Zahl Bogen füllen follte, auf- 
Bram: — Unter dielen mfänden ift noch zu 

ewundern und billig zu rühmen, dafs ein fo erträ 
liches Machwerk zu Stande kam. Die zw Theile 
fiod in news Abichnitte getheilt. Der ers Theil geht 
F j st 


639 


zur militärifchen Behitznabme der preufsi- 
ge norddeutfchen Länder durch die Franzo- 
fen: der zweyte endet mit dem Tilfter Frieden und 
der Befitzveränderung der Länder im Gefolge des Frie- 
dens. Im vierten Kapitel macht der Vf. feinem Her- 
zen Luft gegen Hn. v. Cölln und Hn. Lange in Berlin, 
von denen erfterer doch wiederum vor feinen Augen 
wegen der lobenswürdigen a keit Gnade hin- 
de Im ı6ten Kapitel wird der Heldenthat zweyer 
“eufsifchen Fahnenjunker bey Halle gleichfalls ruhm- 
würdig gedacht, die bekanntlich nicht wahr ift. — 
Wenn anfänglich’ dergleichen Züge, mit einer gewif- 
fen patriotifchen Freude, den Zeitungen nachgeichrie- 
ben werden, fo ift das nicht fehr zu tadeln; wenn 
über ein Buch, das im J. 1809. erfcheint, ohneKritik 
dergleichen Dinge wieder auftifcht, wie auch Hr. 
v. Gin gethan hat, — fo hieht man Jie leichtfertige 

Compilation. 

(Der Befchlufs folge) 


NATURGESCHICHTE. 


‚Webel: Deutfches botanifches Tafchenbuch 

ur Tiebkaber der . Yedhien g; ehr nach 
Hoffmann, Reth. Schkuhr u. f. w. bearbeitet. 
her eheliche Pflanzen. 1809. XVillu. 5825. ı2. 


(1 Rtbir. ı2 gr.) 


orberichte erklärt fch der Vf., der fich 
N CriR. Frege unterfchrieben hat, über den 
Zweck die/es botanilchen Tafchenbuches. Es foll 
nämlich nicht für gelehrte Kenner der Kräuterkunde, 
nicht für tief eindringende Beobachter und genaue 
Forfcher des Päanzenreichs eichrieben feya, die in 
demfelben äufserlt wenig oder gar nichts antreffen 
dürften, was ihre Aufmerkfamkeit auf fich ziehen 
könnte; fondern es ift zunächft für die weit öfsere 
Anzahl derer beftimmt, welche entweder als Liebha- 
ber der Pflanzen fie näber und beltimmter zu kennen 
wünfchen, ‚oder folcher, welche in Rückficht auf 
ihre fonftigen Studien Pfanzenkenntnifs nöthig ha- 
ben, dabey aber weder lateinifche Pfanzenbefchrei- 
bungen verftehen, noch Luft und Mufse zu tiefern 
Beobachtungen genug haben, um glückliche Fort- 
fchritte in der Bekanotfchaft mit den Gewächlen zu 
machen. Für diefe Klaffe von Pflanzenfreunden und 
- Freundionen arbeitete Hr. F. das vor kurzen heraus- 
gekommene, dem Rec. noch unbekannte, deutfchlatei- 
nifche botanifche Handbuch aus, und für diefe fchrieb 
er aıch das vor uns liegende Tafchenbuch, welches 
fe in deutfcher Sprache über die Kennzeichen der 
deutfchen Pflanzen belehren und ihnen auf Spa- 
ziergängen oder beym abfichtlichen Pflanzenfuchen 
die Erkenntnifs der Gewächle erleichtern {oll. 


A.L.Z. Num. ®&. MÄRZ ıgıır. 
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Bey einem Werke diefer Art ift es fchlechter- 
dings nothwendig, dafs der Vf. mit botanifchen 
Kenntnjfien hinlänglich. ausgerüftet, bey der Auf- 
zählung der Gewächle, mit möglichfter Erfparung 
des Raums, eine jede Art, mächft der Diagnofe, 
durch eine naturgemäfse deutliche, aber kurze Be- 
fchreibung kenntlicher mache, und auch den weni 
eübten nzenforfcher in den Stand fetze, fie, ohoe 
efahr der Verwechfelung, von Aehnlichen zu un- 
terfcheiden. Diefe Requihte bat Hr. F. vollkommen 
erfüllt, und Rec. kann diefes Werk den Pfäaänzen- 
liebhabern und Liebhaberinnen als ein bequemes 
und dem Endzwecke völlig ent/prechendes Tafchen- 
buch empfehlen. 


$. IX. und X, wird eine Erklärung der in diefem 
Tafchenbuche vorkommenden Zeichen und Abkür- 
zungen gegeben, und $.X1I—XVIIl.eine kurze, aber 
zweckmälsige Erläuterung der vorzüglichften Kunlt, 
ausdrücke geliefert. Zur Erleichterung des Auflu- 
chens der Pflanzen in den Klaffen hat der Vf. fol- 
ende Veränderung der Klaffen des Linneifchen Sy- 
tems vorgenommen. Die eilf erften Klaffen ind un- 
verändert | riesen. dape en find die zwölfte, drey- 
zehnta und achtzebate e in eine, unter den Na- 
men /ielmächtigkeit, vereinigt, und die Pflanzen der 
zwanzigften, ein, zwey und drey und zwanzigften 
Klaffe unter die zwölf erften Klaflen vertbeilt. Die 
vierzebnte, funfzehnte, fechszehnte, Gebenzehnte und 
neunzehnte Klaffe, [o wie die Linneifchen Ordoungen 
der Klafien, find unverändert beybehalten. Einer je 
den Klaffe geht eine Ueberficht Kö in derfelben vor- 
kommenden Gattungen mit ihren charakteriftiichen 
Unterfcheidungszeichen voran. 
die bis jetzt bekannten deutfchen und ein 
Theil der Alpenpflanzen, fondern auch folche mit 
aufgeführt, die entweder io Deutfchland fchon falt 
einheimifch geworden find, oder ihres Nutzens we 
gen häufig cultivirt werden. Nebft den deutfchen 
und lateinifichen Namen der Gattung und Arten mit 
ihrer Diagnofe ift eine kurze, zweckmälsige Be- 
fchreibung beygefü t, und auf diefe folgt die An- 
zeige der merkwürdigften Abarten mit ihren Unter- 
fcheidungszeichen. Die Anzeige der Blübezeit, des 
Wobhnortes und der Dauer macht den Befchluls. 
Selbft diejenigen Pflanzen, welche nach der Anzahl 
ihrer Gefchlechtstheile Ausnahmen in den Klailen 
machen, worin fie fch befinden, find in den Klallea, 
wo man Ge ibrer Natur nach auffuchen mülste, nam- 
haft gemacht. — Den Befchlufs macht ein vollftän- 
diges Regilter. Druck und Papier tragen das ihrig® 
zur Empfehlung diefes Werks bey, 


u 
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1) Leipzia, b. Gräff: Der Feldzug der Franzofen 
und allürten nordifchen Völker im Jahre 1806 und 
1807. Herausg. von Friedrich von Cöiln u. [.w. 


2) Zwickau u. Leiezia, in Comm. d. Gebr. Schu- 


mann: Gefchichte der Feldzüge Napoleons gegen 
ER und Rußland in den Jahren 1806 und 1907 
u.{.w 

3) Ohne Verlagsort: Kritik des Feldzugs in Deutfch-. 
land im Jahr 1906. u. I. w. 

4) Arrona, b. Bechtold: , Napoleon Bonaparte, 
Erfien Kaifers der Franzofen, Feldzüge im Bahrı 
1906 u. [. w. 

5) Ohne Verlagsort: Bemerkungen und Befchreibung 
der Schlacht bey Auerflädt ohnweit Jena u. T. w. 


-(Befchlufs der in Num. $0. abgebröchenen Recenfion.) 


N: 3. ift ia einem ruhigen, der Kritik angemelle- 
nen Tone gefchrieben. Der Vf. entwickelt ach- 
tungswürdige militärifche Kenntniffe, verbunden mit 
richtiger Urtheilskraft und lobenswürdiger Unpartey- 
lichkeit. Sein Werk wird zwar nicht fo viele Lefer, 
als Ir. 1. und 2. finden, gleichwohl ift es in wilfen- 
fchaftlichem Werthe beiden fehr überlegen, und wird 
feine Brauchbarkeit, als kritifche Beurgheilung des 
Feldzugs im ). 1806, noch behalten, wenn jene ephe- 
meren Erfcheinungen (befonders Nr. 2.) längitens 
vergeffen ind. Dem Militär von Profeflion und dem 
künftigen pragmatifchen Gefchichtfchreiber der 
fchrecklichen Kataftırophe von 1906, kann: diefes 
Werk mit Recht als unentbehrlich zur richtigen An- 
ficht der kriegerifchen Ereigniffe jenes verhängnils- 
vollen Jahres, empfohlen werden. er Vf. entwickelt 
zuförderft ($. 3 ff.) die grolsen Vorzüge der neuen 
franzöfifchen Heer- Eintheilung, vermöge deren ein 
jedes, aus allen Waffen zulammengefetztes Armee- 
Corps, mit einer Stärke von 25000 bis 30000 Mann, 
— im Stande fey, in dem Augenblicke, wo es fich 
aus feinen Cantonirungen gefammelt, ein Treffen an- 
zunehmen. Es wird in der Folge (befonders $.69 ff.) 
gezeigt, wie nachtheilig dagegen die Preufsifche Heer- 
Abtheilung und die pedantifch beobachtete Schlacht- 
ordnung der Ausführung eines zweckmälsigen Ope- 
rationsplans gewelen, — und wie nothwendig die 
franz Heerhaufen bey gleicher Stärke ftets bedeuten- 
de Vortbeile über die preufs. Heerbaufen, fchon durch 
ihre beffere Orgavifation erhalten mufsten. Die er- 
ften Vorbereitungen zum Feldzuge von preuls. Seite, 
behauptet der Vf. (S. 12 ff.) — waren gut und zweck- 
mälsig ; dafs man aber von der anfänglichen Energie 
A. L. Z. ıgıı. Erfler Band, 


. 


und 'Schnelligkeit der Ausführung des entworfenen 
Plans, fo bald zur Usthätigkeit und Unentichloffen- 
heit übergieng, — kann als der erfteGrund des Ver- 
derbens angelehen werden, da man es mit einem Fein- 
de zu thun hatte, der gerade das entgegengeletzte Ver- 
fahren beobachtete, und Einheit des Plans mir höch- 
fter Schnelligkeit ünd Energie in.der Ausführung ver- 
einigte. Den in der Folge entworfenen Operations- 
pr des ‚preufs. Oberfeldherrn tadelt der Vf. mit 
echt, und zeigt mit ruhiger Befonnenheit, dafs die- 
fer Plan, weder für die Offenive, noch für die De- 
fenfive recht ‚brauchbar gewelen fey. Dahingegem 
entwickelter (S. 105) den ad Operationsplän in fei- 
ner ganzen Genialität und Vortrefflichkeit, und be- 
hauptet: dafs der Kaifer Napoleon felbft mit der Hälf- 
te der Kunft, welche er in feinen Operationen ent- 
wickelte, die preufs. Heere unfehlbar aufgerieben 
haben würde. $. ııı heilst es: die Preufsen haben in 
diefem Kriege, bey der Anlegung der Magazine, alle 
ihre Vorgänger an Unfinn und Zweckwidrigkeit noch 
übertroffen. Sie hatten dem vorrückenden Feinde 
den Weg, wenn auch nicht mit Rofen, doch mit 
Brod und anılera Heerbedürfniffen auf das forgfältig- 
fte beftreuet. Sie legten ihre Magazine vor dieäufser- 
fte Vorpoften -Kette, nach Hof, Saalfeld und Orla- ” 
münde, — und das Hau Sue. akarı in Naumburg 
feheint, zu Folge der Mafsregeln des Herzogs von 
Braunfchweig, zur Seiten - Patronille gedient zu ha-» 
ben. — — Am merkwördigften sc. der Prüfus 
des künftigen Gefchichtfchreibers am würdigften, fin 
die Urtheile des Vfs. über den Fürften von Hohen- 
lohe und den Herzog von Braunfchweig. Dafs der 
Fürft von Hohenlohe die Difpofition des Herzogs von 
Braunfchweig in keiner Hinficht befolgte, fondern 
den Herzog durch fein kühnes Manöver mit fortzu- 
reilsen und aus der Unentfchloffenheit aufzurütteln 
fuchte, nennt unfer Vf. eine Handlung, die in die 
Reihe der edelften Thaten gehört, und die des Für- 
ften Uneigennützigkeit und Charakterltärke, rin 
anzes per/inliche Wohl dem Vaterlande zu opfern, im 
fehönften ichte zeigt. Man mufs es, um diefes Pa- 
radoxon zu prüfen, felbft im Buche nachlefen, was 
$. 165 — 170 gefagt wird. Die Unzweckmälsigkeit 
der Anordnungen des Herzogs von Braunfchweig vor 
der entfcheidenden Schlacht, !werden (S. 182 ff.) auf 
das einleughtendlte gezeigt; dahingegen nennt der Vf. 
($. 336), dieAnordnungen, welche der Herzog io dem 
Augenblicke traf, als bey Halfenhaufen in derSchlacht 
am ‚14. Oct. die preufs. Avantgarde im dichteften Ne- 
bel auf den Feind ftiefs, ein Meiflerfück der Kriegs- _ 
kunft. „Man wird, heifst es, — durch das mühfam- 
(4)M ste 


fte Nachdenken — — — für die damali e Situation 
der Central- Armee keine Anordnung erfinden, die 
fo wie die Difpoßtion des Herzogs von Peer 
- für alle Fälle berechnet.ift, und jeden Nachtheil voll- 
kommen befeitigt. Nach der Verwundung und Ent- 
fernung des Herzogs vom Schlachtfelde, giengen alle 
Vortheile, welche feine Anordnungen der preufs. Ar- 
mee verfchafften, verloren, — und dief@r Umftand 
hauptfächlich entrils ihr den Ne — Wer den Her- 
zog von Braunfchweig gekannt hat 
diefer Fürlt, eben fo grofs im entfcheidenden Augen- 
blicke der Schlacht, als fchwach und fchwankend bey 
feinen Vorbereitungen war, — wird den [cheinbaren 
Widerfpruch in der Behauptung des Vfs. leicht he- 
ben. — Den Verluft und die endliche Zernichtung 
der aus der Schlacht Aüchtenden preufs. Heerhaufen 
bey Prenzlau, Lübeck, Anklam u. |. = föhreibt der 
VE. \S. 3658 ff.) — hauptfächlich dem heillofen Verpfle- 
gungs-Sylteme bey der preuls. Armee zu. Nachdem 
er die Unzweckmäfsigkeit deflelben zur Gnüge er- 
wielen hat, [etzt er hinzu: „Auf franzößfche Art 
verpflegt, würde man bey der ungeheuren An- 
ftrengung, welche die Truppen machen mulsten, 
die Oder zuverläfüg noch vor dem Feind erreicht, 
haben, der felbft bey dem grofsen Zeityerlufte, der 
durch das CGantoniren entftand, das Hohenlohifche 
Corps nicht eher, als einige Meilen von Stettin auf- 
halten konnte.” — Vom General Kleif fagt der Vf. 
(S. 369): „Es ift aufser Zweifel, dafsder General Kleilt 
durch fein übles Betragen vor und während der An- 
welenheit der Hohenlohifchen Armee bey Magdeburg, 
feinem Vaterlande noch gröfsern Schaden zufügte, 5 
durch die fehändliche Uebergabe der Feltung felbft. 
— Die fchönen Feldherrn- Talente des Herzogs von 
Weimar, werden ($. 396), ins hellfte Licht gefetzt. 
Seine Mafsregela nach der Schlacht vom 14. Oct. — 
heist es, waren unter den vorhandenen Umftänden 
unfeblbar, da der Feind, den ihm gelegten Schlingen, 
ohne die Gabe der Ailwillenheit zu tzen, durch- 
aus nicht entgehen konnte. Ein eben fo glänzendes 
Lob erhält der General Blücher. — Der unglückli- 
che Ausgang der Schlacht hey Lübeck, wird auch 
‚hier (S. 402), wie io der Cöllnifchen Schrift, den fchlech- 
. ten Mafsregeln des Herzogs von Braunfchweig - Oels 
zugelchrieben, obwohl der Vf, aus Schonung den 
unglücklichen Prinzen nicht namhaft macht. — Die 
Antchten und Vorfchläge, welche der Vf, der Ge- 
fchichts- Erzählung beyfügt, uad wodurch er treff- 
liche militärifche Einfichten beurkundet, find keines- 
weges in dem hohen gefchrobenen Tone verfafst, wo- 
mit unfere neueren Kriegsfchriftfteller fich meiltens 
brüften, Er ftelkt viekmebr ruhig feine Prämiflen auf, 
läfst einer freyen Prüfung ungehindert Spielraum, und 
zieht nach einer gefunden Logik, aus jenen Prämiffen 
feine Schlufsfolgen, Was er über die Organifation 
und zweckmälsige Errichtung einer Landmiliz und 
Relerve in den preufs. Staaten, vor dem Ausbruche 
des Krieges fagt, wird jeder Unbefangene unterfchrei- 
ben. Der Vf. befafst füch nicht mit der Politik ; feine 
Darftellung ift vielmehr. rein militärifch. Das darin 
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entwickelte Syftem felbft, wiffenfchaftlich zu prüfen, 
ift aber keinesweges Zweck diefer Recenfion, und fo 
mufs Rec: fich begnügen, auf diefe mit feltener Ruhe 
und Confequenz gefchriebene Kritik des Feldzugs im 
JahP 1806, — wie fie es verdient, jeden wahren Ge- 
fcbichtsforfcher aufmerklam gemacht zu haben. 

Nr. 4. ift eine eilfertige und [chlechte Compila- 
tion aus Zeitungen, von der Rec. nicht anzugeben 
weils, was fie eigentlich für einen Zweck befördern, 
oder welches Bedürfnifs Ge befriedigen foll. Selbft der 
ganz ungebildete Zeitungslefer nimmt auch nicht ein- 
mahl ein folches Buch zur Hand, und fchon der Halb- 

ebildete kann feiner entbehren, wenn er die öffent- 
ichen Blätter mit einiger Aufmerkfamkeit gelefen 
hat. Er findet in diefem, Buche nichts vollftändiger, 
genauer, gründlicher dargeltellt. Was ihm die Zei- 
tungen im bunten Gemifch vorführten, Geht er hier 
mit einer fchlechten hiftorilchen Brühe wieder aufge- 
tifcht, wird auch, durch diefe Brofchüre durchaus auf 
keinen höhern hen ya zur Anficht und Beur- 
theilung des Zufammenhangs der Ereigniffe geltellt. 
Die Brofchüre ift durch das Bildnifs des Grofsherzogs 
von Berg und durch den fogenannten Plan der Schlacht 
bey Jena und Auerflädt nur vertheuert, nicht verbef- 
fert worden. Das gehört aber wefentlich zur Specu- 
lation! Ein Bildnifs und ein Schlacht - Plan verlebaf- 
fen dem Buche für den erften Anlauf mehrere Käufer, 

Nr. 5. Der unparteyifche Augenzeuge mochte es 
recht gut meynen ; aber er hätte doch follen feine 
Mutterdprache zuförderft richtig fchreiben und feine 
Ideen deutlich dla een lernen, ebe er fich unter die 
Legion der Buchmacher ftellte. Seine grammastilche 
Kenntoiffe beurkundet fchon der Titel: Bemerkus 
und Be/chreibung der Schlacht bey Auerflädt u. 1. £. 
Bemerkung einer Schlacht; — — was ift das für ein 
Ding?? — Falt noch gröbere Sprachfehler kommen 

leich in.den erften Blättern, 5. 5, 8, 14 u. f. f. vor. 
m Betracht der Sprache ilt das ganze Werkchen ein 
fchülermäfsiges Exercitium! Von dem hiftorifchen 
Werthe des Büchleins ift kein befferes Urtheil za 
fällen. Von dem Prinzen Lowis fagt z. B. der Vf, 


(5. 24 ff.) „Mit einer Unerfehrockenbheit, welche die 


preußi/chen F’ölker von jeher ausgezeichnet bat, durah 
die Gegenwart eines Prinzen angefeuert, der mit der 
Tapferkeit eines Soldaten, die glänzenden Talente 
eines Feldherrn verband, und dem nur ein-kälteres 
Blut und ein längeres Leben fehlten, um einft einen 
hohen Piatz unter den grofsen Anführern feiner Zeit 
einzunehmen, wurden zwey der wüthendfien An- 
no der Franzolfen abgelchlagen. Mit diefem glück- 
ichen Erfolg noch nicht zufrieden, hatte Prinz Lud. 
wig die Kühnheit, die franzöfifchen Truppen auch 
über die Saale anzugreifen; aber hier ch ihn, wie 
es auch nicht anders zu erwarten war, fein bisheri- 
es Glück" u..f. — Wer erhält nun durch diefe 
arltellung eine richtige Anfıcht des Gefechts bey 
Saalfeld? — Sieht es nicht aus, als bahe der Prinz 
erit dieffeits der Saale die Franzofen gefchlagen, und 
he dann anfs Sy Ufer verfolgt, wo ihn da 
arltellung der BRONN ber 

- Jena 
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Jena und Auerftädt ift um nichts beffer und richtiger. 
Das befte an feinen Bemerkungen ilt, dafs fie nur 
8 gr. kolten; eine Summe, die fch denn doch noch 
er läfst, wenn man dafür our Makulatur 
erbält. 


Posen u. Leirzic, b. Kühn: Gefchichte von Polen 
und Litauen feit der Entflehung diefer Reiche bis auf 
die neuflen Zeiten in vier Bänden von Karl Friedrich 
Augufl Brohm, Prof. am Gymnafum zu Pofen, 
Erfler Theil. ıgı0. 278 S. 8. (ı Rthir. ggr.) 


Mit Vergnügen haben wir diefen erften Theil ei- 
ner neuen Gefchichte Polens gelelen; nur gegen ein- 
zelne Stellen haben wir etwas zu erinnern gefun- 
den, — Zuförderlt liefert der Vf. eine kleine geo- 
graphifche Ueberficht von Polen im Jahr 1772. 
(S. 3 — ı0.) Mit Recht ftehen die polnifchen Namen 
den Deutfchen zur Seite, und fie find meiltens richtig 

efchrieben. S. 5 heifst es, daßHerzogthum Preufsen 
e richtiger, 1772 nämlich, Polnifohpreufsen, Prusy 
krölewskie, Prujiia Regalis) 7 ein polnifcher Bundes- 
ftaat gewefen, welcher nur den König mit dem pol- 
nifchen Reich gemein hatte. Diefs läfst ich wohl 
nur bis 1569, bis auf den Reichstag zu Lublin be- 
haupten. Bekanntlich, wie der Vf. fpäterhin (elbft 
fagt, hatten die preufsifchen Stände einerley Reichs- 
tage mit Polen, fo wie Lithauen und ihre befondere 
Provincialverfalfung trennte fie [o wenig von dem 

anzen Staatskörper, als die Provinzialverfaffung von 
ass, und felbft von allen und jeden Woywod- 
fchaften der Krone Polens iusbefondere, diefe Län- 
der davon trennte. Von S. 10—29 giebt der Vf. eine 
kurze Ueberhicht der Staatsverfallung des polnifchen 
Reichs (ohne auf die Conftitution 'aın 3. May 
Rüäckficht zu nehmen). Dafs auf ı9 Octav -Seiten 
fich nicht viel über ein faft 900 jähriges Reich, von 
12000 Quadratmeilen, wie Polen vor ı772 war, fagen 
läfst, liegt klar vor Augen. Rec. [cheint diele Ue- 
berficht die fchwächifte Seite des Buches zu fayn und 
er hätte fie lieber weggewünicht. Von S. 30 — 225 
folgt die Gefchichte von Polen bis auf Wladislav Ja- 

iello 1386. Die Sarmaten und Scytben werden wie 

illig kurz abgefertigt, die Lygier nehmen mehr Platz 
ein; nach dem Vf. haben fie ohne Zweifel das heutige 
Kalifch erbaut oder beleffen (S. 32), woran Rec. doch 
noch zweifeln möchte. Sodann werden die Slaven 
(bis S. 36) abgehandelt. Ihr Name ftammt von S/owo, 
und die Deutichen heifsen Niemey, von nieumiez nicht 
können, nicht wifien. Alfo eine neue Etymologie: 
denn bisher bat man Niemey von niemy ftuınm, nicht 
redend abgeleitet, doch kann niemy und mieumiei ver- 
wandt feyn; aber Rec. wollte doch lieber bey der Ab- 
leitung von niemy bleiben : denn objniewmiec mit niemy 
verwandt fey, fcheint am Ende Rec. nicht recht aus- 

emacht zu feyn. Die Ableitung von S/awa ilt nach 

n. B. ganz irrig. Hr. B. leidet nicht gern Zweifel, 
fondern zerhaut lieber den gordifchen Knoten mit ei- 
nem Mahle. Wie wenn aber s/owic, s/awie, stawa, 
s?owo verwandt ind? Der Name Polen kommt von 
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pole, Feld. Rec. ift auch der Meinung. Dann folgt 
erfie Periode. Die fabelbafte Gefchichte Polens von 
S. 41. bis 55. Sodann zweyte Periode von Piaft 842 
Wladyslav Jagiello 1386. Piaft ift Herzog, und auf 
des Martin Gallus und Kadlubecks Zeugnifs, dafs 
nicht Piaft, fondern fein Sohn Ziemovit Herzog ge- 
worden, fo dafs die Piaften wie die griechifchen = 
giden in Aegypten, die Tuluniden unter den Arabern 
vom Vater des erften Regenten die Dynaftie benannt 
hatten, darauf wird keine Räckficht genommen. Hr. 
B. folgt den Dlago:z, Cromer und den Miechowzten. 

S. 59 heifst es: D 
nach dem griechifchen Ritus eingeführt. Rec. be- 
merkt, dafs diefs wohl nicht fo ausgemacht ift; von 
der Hierarchie läfst es fich wenigftens nicht behaup- 
ten : denn fo wenig wie vor dem Jagiello in Lithauen 
eine vollftändige griechifche Hierarchie vorhanden war, 
ungeachtet die griechifchen Chrilten, d. i. Weils- und 
Rothreulsen vielleicht zahlreicher wären, als die Li- 
thauer, fo wenig ift auch vor dem Miecislaus I. eine 
Hierarchie in Polen gewefen und diefe dürfte wohl 
me nach dem lateinifchen Ritus eingerichtet wor- 
en feyn- In der Auseinanderfetzung der Frage, ob 
Polen ein Lehn von Deutfchland oder von dem foge- 
nannten heil. Römifchen Reich deutfcher Nation ge- 
welen, zeigt fich Hr. B. als ein Mann von Belefenheit 
und Kritik; (S.48, 59 u. 63) eben fo in der Erzäh- 
lung von Boleslaus I. Krönung durch den Kaifer Ot- 
to III. Schade, dafs Hr. 3. hierbey nicht den Na- 
rnfzewicz und einige neuere polnilche Schriften be- 
nutzt hat, wo er noch manches zur Sache gehöriges 
gefunden hätte, welches wohl in einem kurzen Aus- 
zuge hier einer Stelle werth gewefen wäre. Doch 
vielleicht wollte Hr. B. nur blols feine aus guten Quel- 
len allein gefchöpften Gründe, die zum Theil noch 
dem Narufzewisz entgangen find, anführen. Dem. 
fey, wie ihm wolle, Ar. B. verdient hier allen Dank 
für feinen Fleifs: denn Irrthümer, falfche Meinungen 
und Hypotbhefen in der Gefchichte kritifch auszumer- 
zen, ift immer verdienftich, Rec. kann nicht unbe- 
merkt laffen, dafs zu der aus dem Eginhard (S. 48) 
angeführten Stelle der Umftand palst: dafs die Luty- 
cier alfo Velatabi nach Neltor, fo wie die Pommern, 
d, i. die Slawen von der Oder bis an die Weichfel und 
Netze, ihrem Gefchlechte nach Liachen, Lechen, Lechi- 
tae Polen gewelen find. Diefe .zwey polnifchen 
Stämme, d. i. die Lutycier und. Pommern, die weder 
zugleich mit den Polen die chriftliche Religion 966 
annahmen, noch um das Jahr 442 unter Ziemowit 
oder Piaft das polnifche Reich gründeten, fondern in 
demokratifcher Freyheit blieben bis 1124 und 1141, 
diefe Stämme können wohl bis zu ihrem Ausfterben 
füglich auch Polen genannt werden, fo wie die pol- 
nifchen Schlefier, der Geburt und Sprache nach, und 
die polnifchen Oft - und Welftpreufsen, beide zulam- 
men der Seelenzahl nach mehr als ı Million Menfchen, 
mit Recht Polen heilsen müffen „ wie die deutfch®n 
Liefländer, Schweizer und Curländer, unbefchadet 
ihrer Exiftenz aufser Deutfchland auch Deutfche hei- 
fsen, die franzößfchen Schweizer und get 
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h ihrer Sprache wegen oft Franzofen genannt 
as: Bey der Aare Cafimir I, hat Hr. 2. 
en Närufzewicz fleilsig benutzt und daher alle die 
Klippen vermieden, in die fo manche andere Schrift- 
fteller gefallen find. Die Quelle des Vs. ift vermuth- 
lich die polnifche- Bibliothek des Hn. Steiner, denn 
wo diefe aufbört, da hört auch die Benutzung des 
Narufzewicz und aller kritifchen polnifchen Schrift-, 
fteller auf. Hr.B. folgt fodann gemächlich dem Cro- 
mer, Dlagosz und Miechowzten, und weil diefe oft zu 
weitläuftig find, auch wohl neuera deutfchen Schrift- 
ftellern, z. B. S. 131 verlichert klr. B., dals Martin 
Sirzegehski eine Chronik des polnifchen Staats ge- 
fchrieben (fo wie es Hr. Bornjchein 5. 32 auch ver- 
fichert hat). , Diefer gute Martin Strzegeaski hat wohl 


“ niemahls exiftirt, fondern es ift der bekannte Marti. 


„us Strepus oder Polonus , von dem in Tg pr 
r war 
nämlich ein polnilcher Oberfchlefer oder oberfchleh- 
fcher Pole, aus Troppau. Dem VA ift diefer Marti- 
nus Polopus gewifs wegen der Päpftin Johanna nicht 
unbekannt und Ree. hält diefs für Pflicht auzuführen, 
um den talentvollen Vf., der durch die S. 43, 59, 63 
u. fg. gegebene Proben der Kritik die grölste Ach- 
= erwirbt, darauf aufmerkfam zu machen, wie 
den neuern Gefchichtfchreibern über die ältere 
GefchichtePolens in deutfcher und franzößlfcher Spra- 
che zu trauen ift; Lauterbach von 1724, Wagner von 
1775 und Hr. Ja) in Wien ausgenommen. Möchte 
die Rüge von dergleichen Verftolsen bey den folgen- 
den Theilen den Vf. dazu bewegen, dafs er mebr- 
feinem guten Forfchungsgeilte und feinem beffern Ge- 
nius Gehör gebe, als den falfchen Notizen derjenigen 
Schriftfteller, die über Polen im Fluge gefchrieben 
haben. — Die Gefchichte von Lithauen bis 1386 ilt 
ein kurzer Auszug aus dem Kojalowicz und Schlözer. 
(S. 225 — 278). Für die Verlicherung des Vfs., dafs 
die Lithauer lithauifch Rufsland, Kotlirufsland, Belzk, 
Chelm, Wolhinien, Podolien und Kiow bewohnt ha- 
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ben, dürften wohl fchwerlich Boweife gefunden wer- 
den, wenn Bewohner und Beberricher zweyerley ift. 
Slavifche Nationen laflfen fich nicht durch ihre Beherr- 
fcher, durch einen Feder oder Namenszug umändern. 
Nur in Samogitien, in der Woywodfchaft Troki 
jenfeits der Mereczanka, in der Woywodfchaft Wilna 
find Litauifch redende Lithauer zu Kader, fonft dürfte 
der Vf. ia Lithauifch-Reufsen vergebens diefelben um 
Grodno, Stonim, Brzest, Minsk, Pinsk u. f. w. fu- 
chen,. So unparteyifch übrigens der Vf. fchreibt, fo 
zeigt ich doch manchmal eine gewifle Vorliebe für 
das Deutfche, welche der Wahrbeit Eintrag thut. 
Z. B. S. 179 [childert der Vf. die Verheerungen Wla- 
dyslaws Lokieteks in der Neumark mit ftarken Wor- 
ten; aber mit weit fanftern Farben werden die ähnli- 
chenVerwültungen der deutfchen Kreuzritter in Grofs- 
polen ns fie ericheinen dort blofs als tapfe- 
re Repreflalien.. Ueberhaupt wird die Gefchichte der 
preufsilchen Kreuzritter gewöhnlich romanhaft oder 
nur von der fchönen Sgite dr arkgeh denn man hat 
keine Gegenftücke von den Enkeln der älten, von ih- 
nen auf das graufamfte und fchändlichfte vertilgten 
Altpreufsen, Rec. führt dies hier als Warnung an, 
um den Vf. darauf aufmerkfam zu machen, &ch in 
den folgenden Theilen, zumahl unter Cahmir IV. 
und Siegmund I. von deu Schriftitellern irre leiten zı= 
laffen, welche fo oft den wahren Gehichtspunkt im 
diefer Gefchichte verrückt baben. Die jetzigen Be- 
herrfcher Preulsens bedürfen fo wenig, wie die jeizi- 
en Preufsen ihren Ruhm von jenen Gegenftücken 
== Cortez und Pifarros zu borgen. Erfitere haben 
die alten Wunden zugeheilet, welche jener Orden der 
Menfchheit gefchlagen; letztere haben jene Zeitem 
der Gräuel durch ihre Verdienfte längft ia Vergelien- 
heit gebracht. Rec. hehet den folgenden Tbeilen mit 
Vergnügen entgegen und wünfcht, dafs alle feine Be- 
merkungen als Beweife der wahren Theilnahme un 
Achtung angefehen werden. y 


LITERARISCHE 
Beförderungen. 


H. Dr.'Kannengießer, vormals Lehrer amSchindler- 


“ fchen Wailenhaufe in Berlin, bekannt als Ueherfetzer 


der dramnatilchen Werke Beaumonts md Fletchers und 
als Mitherausgeber des Pantheon, ilt Prorector am 
Gymnalfium zu Prenzlau geworden. 

Hr. Parceval Grandmaifpn, bekannt durch das Ge- 
dicht: les amours Epfques, und eben mit einem neuen 
epifchen Gedicht belchäftigt, ift zum Mitgliede des In- 
ftiturs der Wilfenfchaften und Künfte zu-Paris ernannt 
worden. ; * . 

- An die Stelle des Hn. Stolz, welcher bey der 
durch die könig). Baierfche Regierung im vorigen Jah- 


NACHRICHTEN. 


re vorgenommenen Veränderung und Organifation des 
Gyınnafimns zu Ulm, von der Studienanftalt zuKemp- 


“ten, als Profellor der dritten Gymnafial - Klalfe dahirr 


verletzt wurde, dann aber als Profeffor der Philelogie 
nach Bremen gieng, tritt an dem Gymnafium zu Ulm 
der durch feine Preisfchrift über ein Fragment on Nox- 
nus Dionyfiakz rühmlich bekannte Hr. D. Mofer aus Ulm, 
ein Schüler Creuzers in Heidelberg, weißer ihn auch 
bey feinem Ahgange nach Leyden dahin'mimahm, wo 
dann Hr. Mofer auch, nachdem Hr. Creuzer feiner Ge- 
fundheitsumliände wegen wieder nach Heidelberr 'zu- 
rückgekehrt war, als Priyatlehrer noch über ein Jahr 
zurückgeblieben war, 
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Sonnabends, den az. März ıgıı. 


BIBLISCHE LITERATUR. 


Entangen, b. Palm: Lazarus, oder über das Un- 
fatthafte der natürlichen Erklärungen der Wunder- 
efchichten im N. T., von M. Kafs. eJak. Befenbeck, 
Rector am Gymnafium zu Erlangen, ıgıo. VIu. 


126 $. 8. (12 gr.) 


WW über des Hn, Prof. Schuliked Schrift von 
der an der eyangelifchen Erzählung in Anfe- 
hung der Auferweckung Lazari hie Gewißheit 
der Schriftauslegung in der A. L. Z. ( ıg10. Nr. 32.) 
bemerkt ward, das gilt auch von der Schrift des Hn, 
Befenbeck. Schon der Titel verfpricht mehr, als er 
leitet: denn wenn auch der Vf, vollkommen erwielen 
hätte, was er einigen gelehrten Beurtheilern des eilf. 
ten. Kapitels des Evangelium Johannes zu erweilen 
üich anheifchi machte, fo wäre darum noch sicht 
das Unftatthafte alier ähnlichen Erklärungen von 
fogenannten Wundergefchichten dargetban. Seine 

rift felbft bietet uns aber noch zu einer Menge 
andrer Bemerkungen Gelegenheit dar. Wir möüflen 
zuförderft im Allgemeinen erinnern, dafs in Streit- 
fchriften alles genau beltimmt werden mufs. Nun ift 
fchon der Ausdruck : natürliche Erklärung nn 
deutig; in fo fern dem Natürlichen das Unnatürliche 
entgegen fteht, kann eine natürliche Erklärung nie 
unftatthaft feyn. Sodann ift, der Vf. mag lagen, was 
er will, Erklärung von Auslegung wohl zu unter- 
fcheiden ; auf dem Wege der grammatjkalifchen Aus- 
legung kann es vollkommen gewils gemacht werden, 
dafs er Concipient einer Erzählang in dem Erzähl- 
ten etwas aus N aturkräften nicht zu Enträthfelndes 
habe glaublich machen wollen, olıne dafs darum der 
Erklärer, das heilst, der philofophifche Beurtheiler 
der Erzählung, beßegt ift, wenn er in derfelben Spu- 
ren nachweifen zu können glaubt, dafs im Grunde 
doch alles nach Naturkräften fich zugetragen habe. 
In einer Schrift über die Wunder ift es ferner unnach- 
läfslich, dafs genau beftimmt werde, was man unter 
einem Wunder und einem H’aunderthäter verltehe: denn 
man kann in einem gewilfen Sinne Wunder zugeben, 
und.fie in einem andern verwerfen; auch ilt es noth- 
wendig, dals man dem Gegner, den man beftreiten 
will ir Vorftellung von einer Sache unter/chiebe, 
die feiner Denkart fremde it. Endlich ift es nicht 
rathfam, zu frühe einen Triumpliton über Männer 
von anerkanntem Scharffinn anzultimmen, und dich 
einzubilden, dafs man fie mit Ungereimtheiten in ih- 
rer Denkart habe belaften können. ” Wir dürfen uns 
nur zunächft auf die Vorrede des Vfs. beziehen, um 


A. L. 2. ıgır. Erfler Band. 


den gröfsten Theil diefer Erinnerungen fchon durch 
diefelbe zu rechtfertigen. Hr B. nimmt an, der Cha- 
rakter Jefu komme ins Gedränge, wenn man feine 
Wunder natürlich erkläre; hier würde ein genauer Un. 
terlucher fchon die Begriffe: Wunder, natürlich, und: 
erklären, erft fcharf beftimint haben. Weder Hr. 
Gabler noch Hr. Paulus werden zugeben, - dafs die* 
Würde des Charakters Jefu durch ihre Anfichten von 
feinen Thaten blofs geftellt fey; namentlich erfcheint ' 
Jefus in dem Commentar des letztern Gelehrten durch- 
aus nirgends als ein Mann, der etwas „vorfpiegelt,” 
der füch „Ränke” erlaubt, der andre „täufcht.” Bev- 
nahe beforgen wir, dafs er üch die Denkart diefer 
Männer nicht ganz richtig vorftelle, da er ihren An- 
fichten an mehrern Orten eine Ungereimtheit beymifst, 
welche diefelben in ihrem Syfteme zuverläfßg‘ nicht 
haben; nach ihrer Anficht z. B, hat Jefus die Wieder- 
belebung feines Freundes weder durch Naturkräfte, 
noch auf eine übernatürliche Weife „bewerkftelligt;” 
von einer „Bewerkltelligung” mulste alfo auch gar 
nicht, wenn man mit ihnen über den Gegenftand po- 
lemifiren wollte, gefprochen werden; und da Hr. @. 
und Ar. P. die sr bey Jobannes vermutblich etwas 
anders als Hr. B. nehmen, fo kann aus diefen eeyar 
nicht gegen fie argumentirt werden, ehe man den 
Sina diefes .\Worts bey dem Evangeliften erft feft 
fetzt und erwielen hat, umgekehrt, da diefe Gelehr- 
ten ohne Zweifel nicht läugnen, dafs die eyurıa Jefu 
feiner Lehre bey der Menge gröfsern Ein ang ver- 
fchafft haben, fo gewinnt man ihnen durch Vorhal- 
tung diefes Arguments nichts an; auch ift es, um 
noch diefs anzuführen, nichts weniger als gewils, 
dafs Jefus beftimmt willen mufste, auf welche Weile 
Lazarus in das Leben zurück gekehrt fey; gewifs if‘ 
nur, dals,er diefs Ereignils auf Gott bezog. In An- 
fehung der Abhandlung felbft liegt auf manches die 
Antwort fchon in der Recenfion der Schwithefifchen 
Schrift. Wir möchten Hn.B. fragen, ob er dasN,.T. 
anders als andre Schriften, in denen fogenannte Pur. 
der erzählt werden, erklärt wiffen Sr oder ob er 
zugebe, dals der Hiftoriker fie eben fo beurtheilen 
dürfe, wie er fie beurtheilen darf, wenn er Erzäh- 
lungen diefer Art ia jedem andern Buche vorfindet. : 
Es ift in der T'hat fonderbar, dafs er den Unterfchied 
zwilchen auslegen und erklären nicht begrei kann, ' 
da doch diefer Unterfchied fo klar ift; dem Ausleger 
kann es ja ganz gewils feyn, dafs ein Erzähler etwag 
nach feiner Meinung Unerklärliches habe erzählen 
wollen; der Erklärer kana aber darum gleichwohl 
hinlängliche Gründe haben, anzunehmen, dafs eg' 
nicht Ichlechterdings unerklärbar, und die Sache’ 
(4) N nach 


651 


nach Naturgefetzen fo oder anders gar wohl möglich 
gewelen fey. So lange der Erklärer, beym Mangel 
zureichender biftorifcher Notizen, fich befcheidet, 
dafs er die Art und Weife der Möglichkeit nicht ent- 
fcheidend behaupten könne, und er feine Anficht nur 
für eine Hypothefe ausgiebt, fo bleibt er immer un- 
überwunden, wenn man auch darzuthun vermag, 
dafs fein Schlüffel das Geheimnifs nicht auffchliefse: 
denn diels kann er alsdenn immer zugeben, ohne dals 
er darum widerlegt ift, wenn er annimmt, es habe 
auf andre Weile nach Naturgefetzen möglich feyn 
können. Aber, fagt Hr. ., dann bleibt es nur bey 
Vermuthungen, und die Sache kömmt dadurch nicht 
auf das Reine. Hierauf antworten wir mit Beziehung 
auf Joh. XL: Die einfache T'hatfache ift keine andre 
als diefe: der fclon begrabene Lazarus gieng bey Oeff- 
nang der Gruft, in die man ihn als todt N 
hatte, wieder lebendig aus derfelben hervor; di 
allein ift es, was von Augenzeugen als hiltorifch ge- 
wils bezeugt werden konnte; diefe reine Thatfache 
bleibt völlig geborgen, wie man fich diefelbe erklären 
möge, oder ob Ge unerklärbar bleibe; warum will 
man denn, dals ein Mehreres als das Grwoije hilto- 
rifch gewiß fey ; warum will man das Problematifche 
für unzweifelhafter ausgeben als die biftorifche Kritik 
es zulälst? Und was wird dadurch für die Wahrheit 
wonnen? Hr. G. und Hr. P. gehen nicht weiter, 
als dafs be fagen: In der Erzählung des Evangeliften 
find mehrere Data, die einen folchen Zufammenhban 
der Umiftände vermuthen laffen, ja wahrfcheinlie 
machen, wobey keine übernatürliche Caufalität an- 
genommen werden darf. Und diefs bleibt immer 
wahr, wenn auch Einzelnes in ihren Reßexioren über 
diefe Erzählung mit Grund angefochten werden kann. 
Wir mülflen es auch ernftlich rügen, dafs Hr, 3. den 
Ha. Dr. G. zu wiederholten malen befchuldigt, dafs 
re Ze nen Trug an mehr wunder. 
üchtigen, Hahrhunderte zu miffallen, wenn er der 
alten Erzählen ihr acer laffe, ibn bewogen 
habe, fie von dieflem Wunderbaren zu entkleiden; folche 
äffige Argumente follten bey einer gelehrten Streit- 
age heut zu Tage nicht mehr zu Hülfe genommen 
werden, und fie verdienen um fo freymüthigern Ta- 
del, da bey der zwar gewifs wieder vorüber gehen- 
den Tendenz des Zeitalters ' in allen Stücken die her- 
ebrachte Lebre und den hergebrachten Glauben in 
Fhutz zu nehmen und fein,Heil darin zu fuchen, der 
Itberale Forfcher gerade jetzt weit mehr wagt, und 
info fera einen ediern Sinn an den Tag legt, als ein 
asdrer, der die Refultate von deffen Forfchungen: in 
Asfpruch nimmt. Wir wollen es übrigens Hn. B. 
era zugeben, dafs er einiges gegen Hn. G. richtig 
naht habe; nur ilt deffen fo fehr viel nicht, als 
er.glauben mag, und es bleibt 2. B. immer gewils, 
dafs die Worte Jefu Job, XI, 4. mündlich nicht fo be- 
Stimmt gelautet haben können, nicht nur, weil die 
Schweftero den Bruder [ogleich begruben, als fie 
ihn für todt hielten, fondern auch, weil Martha felbft 
in dem Augenblicke, als.auf Jefu Verlangen der Stein 
von der Gruft gewälzt werden follte, allo nach den 
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Ausfprüchen, die Joh. XI, 23. a3. 26. vorkommen, 
und worauf Martha nur im Allgemeinen antwortet, 
hie fey nicht an Jefu irre geworden, fie glaube vielmehr 
feft, er (ey der göttliche Melbas, nichts von dem, was 
erfolgte, erwartete; was nicht der Fall gewefen feyn | 
könnte, wenn Jefus eine körperliche Neubelebun 
beftiimmt hätte erwarten lalfen. Möchten wir doc 
bey gelehrten Unterluchungen Männer feyn, möchte 
be Feiner furchtlam machen laffen durch die Frage: 
»„» Was folgt daraus, wenn diefs wahriift, und wohin 
führt es?” Die Furcht vor Wahrheit geriemt keinem 
denkenden Kopfe. Es läfsı üch doch bey unbefange- 
ner kritifchen Prüfung der Gefchichte kaum verken- 
nen, dafs der I auf die Faflung der früher ge- 
fprochenen Worte Jefu Einflufs gehabt hat, und Geh 
bey dem Concipienten der Erzählung, welcher viele 
Jahre nach dem Ereigniffe fchrieb, die Darftellung 
des Ganzen darnach modificirte, ohne dafs darum 
feine Ehrlichkeit uns verdächtig werden darf. "Ein 
jeder greife in feinen Bufen, und fage, ob ihm noch 
nie etwas ähnliches begegnet fey, ohne dafs er fich 
deffen zu der Zeit, als es ihm begegnete, jedes mal 
deutlich bewufst ward. Die Aeulserung der Martha, 
Joh. Xl, a2., nennt Hr. B, in mehrern Stellen vorei- 
lig und rafch, er meynt, fie würde fie gerne zurück 
using haben, wenn fie nur gekonnt hätte, er be- 
auptet fogar, hie habe fichährer unbefcheidenen Zu- 
dringlichkeit recht gelchämt, fo bald ihr die Worte 
entfahren feyen. Wir wollen ihm bier nicht in dem 
Tone antworten, den er hier und da gegen Ha. G. 
annimmt, fondern nur einfach fagen : er thus bier der 
Martha {ehr zu nahe, under habe’ Ge nicht verftan- 
den; die Worte gwaefl. können nicht fagen wollen: 
ich glaube auch nun noch, du könneft meinen Bru- 
der wieder lebendig machen, wenn du Gott darum 
bitteft: denn eine Wiederbelebung des Bruders an 
demfelben Tage erwarten die beiden Schweftern fo 
wenig, dafs jedevon ihnen Jefu fagt: es fey ein grofses 
Unglück, dafs er nicht wihrend der Krankheit des 
ruders zu Bethanien gewefen fey; ohne diefan un- 
glücklichen Zufammenhang der Umftände würde es 
nicht fo weit gekommen feyn; ja felbft als Jefus ver- 
ficherte: avxoryoerzi od eöeRdo; vov, denkt Martha da- 
bey an nichts anders als an die avaoranız zv ry eoxery 
üergx, wie kann denn in dem, was hie v. 22. lagt, et- 
was Gewagtes liegen ? Sie glaubt nur, eben, weil fie 
nicht an Jefu irre geworden ift, ihr mit Gott vertraw- 
ter Lehrer könne ihr durch fein Gebet jeden Troft 
von oben erfehen, deffen fie in ihrer traurigen e 
bedürftig fey, auch in der fchweren Prüfung, die 
über fie gekommen fey, werde feine lieberolle Färbitte 
von grolser Kraft, von grofseın Segen für fie feyn. 
Sie erwartet keine übernatürliche Neubelebung, weil 
keine Verficherungen eines folcben Ereigniffes vorher- 
gegangen waren; hätte eine folche pohtivre Verfiche- 
den: fo würden die beiden Schweftern, 
die feft überzeugt waren, dafs Jefas der Chriftus, 
Gottes Sohn fey, der in die Welt kommen mufste, 
fich ganz anders betragen haben. Ueber manche Fol- 
gerung, die Hr. B. aus Hn. G. Auffatze We 
: een 
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indehte man berssbe unwillig werden; nach ihm ift 
dem Hn. G. Jefus ein „ Zweyzüngler,” er „verhehlt” 
feinen Schülern die Ankunft eines zweyten Boten 
(man fagt manchmal etwas nicht, ohne es darum 
verhehlen zu wollen), er lälst Gch „nichts davon mer- 
ken,” u.dgl.m. Wahrlich, Hr. 2. ift in die hiftori- 
fche Anficht der Hnn. @. und P. nicht genug einge* 
drungen; fonft würde er fch keine fo ungereimte 
Vorlteilung davon machen; es ift mehr Folgerichtig- 
keit darin, als er fich in feinem Eifer vorftellen 
kann, : Eben fo fchief ift die Tirade, dafs ein göttli- 
cher Gefandter die Wahrheit fagen müffe. Als ob 
Jefas nicht, auch nach der Anficht der Han. G. und P., 
Joh. XI, 4. ıı. 14. 13., den erhaltenen Nachrichten 
gemäls, ganz wahr Beer hätte, und als ob es 
nöthig wäre, hier feine Redlichkeit in Schutz zu neh- 
men? Auch darin können wir nicht mit Hn. 3. über- 
einftimmen, dafs die Auferweckung Lazari an fich 
ein Creditiv.der göttlichen Sendung Jefu gewelen, ob 
gleich nach fubjectiver Anficht die enkuz Jefu (Joh. 
U, 2.) allerdings für manchen ein folches Crelitiv 
waren; philofophifch betrachtet, kann ein zyEov 
nur den Werth eines argwmenti ad hominem ha- 
ben. Faffen wir alles zufammen, fo müffen wir in 
der That dem Hn. B. die Worte zurück geben, die 
er (S. 24.).Hn. G. zu Gemüthe führen will: „Was 
haben wir nun durch diefe Bemerkungen (gegen 
Hn. G.) gewonnen? Sind wir durch diefelben iu den 
Stand geletzt, diefe Begebenheit aus dem walıren (hi- 
ftorifchen) Gefichtspunkte zu betrachten? Sind wir 
durch diefelben zu einiger Gewifsheit gekommen? 
Oder werden wir nicht einen andern Weg einfchla- 

en müffen, um zu einem fichern Refultate zu gelan- 
gen?” Obne Anwendung hiftorifcher Kritik wird man 
nie Harmonie in die Gelchichte von Lazarus bringen ; 
immer wird man bald bier, bald dort anftofsen: fo 
bald man aber annimmt, hintennach feyn die Aeu- 
fserungen Jefu unfchuldiger Weife dem Erfolge an- 
gepafst worden, und die fafidima verba Jefu bey dem 
anzen Vorfalle feyn nicht melır authentifch herzu- 
Rellen, fo wird man zwar nicht mit Gewilsheit fagen 
können: „Gerade fo und nicht anders hat es fich mit 
jedem einzelnen Umftande der Gefchichte zugetra- 

en;” aber man wird doch eine Darlitellung der Ge- 

hichte zu Stande bringen können, die fich, dem We. 
fentlichen nach, durch innere hiftorifche Wahrlchein- 
lichkeit empfheblt, und das Hauptfactum: Lazarus 
ift wirklich lebendig wieder ans der Gruft hervorgegan- 
gen, bleibt dabey völlig unangefochten. Noch kön- 
nen wir am Schluffe diefer Beurtheilung nicht verheh- 
len, dafs die Schrift des Hn. B.' fehr weitichweifig 
ift und-häufige Wiederholungen hat; es follte uns 
ein Leichtes feyn, fie auf den vierten Theil ihres 
Inhalts zu bringen, ohne dafs etwas dabey verloren 
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amtes, von’G. C. Breiger, Preiiger zu Rehburg. 


1810. 252 5. 8. (ı8 gr.) 


Es war unftreitig ein glücklicher Gedanke, dafs der 
rühmlich bekannte Vf. der vorliegenden Schrift fei- 
nen Amtsbrüdern in derfelben Winke und Rath- 
fchläge zu geben befchlols, wie Ge ihr Gefchäfte un« 
ter den u traurigen Zeitumftänden mid 
dem möglich gröfsten Nutzen vollbringen könnten! 
Denn es ift keinem Zweifel unterworfen, dafs der 
Prediger, der den hohen Zweck feines Berufes, Er- 
haltung, Vermehrung und Befeftigung der Moralitär 
durch Religion glücklich erreichen will, zur Zeit öf- 
fentlicher Bedrängniffe in manchen Punkten anders 
fich benehmen müflle, als in den Tagen allgemeiner 
Wohlfatirt. Auch kann man dem Hn. Br. nicht das 
Lob verfagen, dafs er feinen Gegenftand im Ganzen 
mit vieler Gründlichkeit, Menfchenkunde und Ge- 
wandtheit behandelt habe. 

Der Vf, eröffnet den erflen Abfchnitt feiner Schrife 
mit allgemeinen Betrachtungen über den Zweck des 
chriftlichen Lehramtes und deffen Modiheirung durch: 
äufsere Zeitumftände- Abgerechnet, dafs der Zweck 
des Predigtamtes an fich wohl weniger eine Modiheci- 
rung geftattet, als die Methode, welche zur Errei- 
chung jenes Zweckes unter gewillen gegebenen Um- 
ftänden angewandt werden kann und Toll: fo ift hier 
alles fo vernünftig chriftlich gedacht und fo gut ge- 
fagt, dafs fchwerlich etwas mit Grund daran zu ta- 
deln feyn dürfte. Weniger zufrieden kann Rec. ch 
it dem zweyten Abfchnitte. erklären, in welchem 
von dem theils ungünftigen, theils günftigen Einfluffe: 
widriger Zeitumftände auf die Reliyiofität und Mora- 
lität der Menfchen in mehrern nicht ganz logifch ge- 
nau abgetheilten Kapiteln, z. B. Kap. 2. und 4. fo wie 
Kap. 3. und 5., die ich nicht genug ausfchliefsen, ge- 
handelt wird. Kommen gleich auch in diefem Ab- 
fchnitte viele treffliche, zum Theil fehr feine Bemer- 
kungen über das verfchiedene Verhalten der Men- 
fchen unter allgemeinen Drangfälen vor: fo hat fich 
der Vf. hier doch bey weitem nicht fo beftimmt über 
den Zweck der Leiden, wie über die Natur der Bejfe- 
rung ausgedruckt, als erforderlich war, um über die- 
fen ichwierigen Gegenftand das gehörigeLicht zu ver- 
breiten. Den Beweis hiezu liefert fogleich die Frage; 
die im erfles Kapitel beantwortet werden foll, näm- 
lich die: „In wie fern können Leiden die Menfchen 
beffern?” Leiden an fich beffern den Menfchen fo 
wenig, als Freuden. Bellerung kano zwar durch äu- 
fsere Schickfale erfchwert oder erleichtert, nie aber er- 
zeugt und hervorgebracht werden: fie ift einzig und 
allein Wirkung unlers freyen Entfchluffes, Product 
unferer eigenen Kraftanftrengung. Glück und Un- 
glück find nieht als Motive, (Anden als Gelegenheiten 
zur Befferung, oder zum MNoralifchbandeln anzufe- 
hen. Eben weil der Vf. ich bey obiger Frage ficht- 
bar im Ausdrucke vergriff; muliste diefs Refultat fei- 
ner Unterfuchung äufserft fchwankend und ungewils 
ausfallen: denn auf eine unbeftimmte Frage läfst 
fich fchwerlich eine beltiimmte Antwort Be ie 
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refflich wird darauf im dritten Abfchnitte gezeigt, 
2% der Prediger bey feiner Amtswirklamkeit aller- 
dings auf die traurigen Umftände unferer Zeit Rück- 
ficht nebmen dürfe und müffe, und was.er in diefem 
Betrachte zu thun habe, Er foll nämlich dafür for- 
en, dafs nicht verloren gehe in feinem Wirkungs- 
eife, was noch von Religiofität und Sittlichkeit in 
demfelben vorbanden ift, dafs die Hinderniffe des Gu- 
ten, welche im Gefolge widriger Zeilumftände ein- 
hergehen, fo wenig fchaden, als möglich, und dafs 
das, was fie für die Veredelung Aller und Einzelner 
Günftiges mit fich führen, forgfältig benutzt werde. 
Was der Prediger in diefer Hinfcht in den verlchie- 
denen Beziehungen feines Amtes, als Lehrer, Seelfor- 
ger und Aufjfeher über die Schulen zu thun habe, 
wird im letzten Abfchoitte diefer fchätzbaren Schrift 
mit lobenswürdiger Einficht, Wärme und Freymü- 
thigkeit dargeftellt. Das Meifte, was bey diefer Ge- 
legenheit gelagt wird, ift dem Rec. wie aus der Seele 
geichriebef. Nur über einen Punkt ift er nicht 
anz mit dem würdigen Vf. einverftanden. ‚Er eifert 
nämlich (S. 200 u.f.w.) lebhaft dagegen, dals die ge- 
genwärtigen traurigen Zeitereigni fe durchaus nicht 
als göttliche Strafgerichte dem Volke gelchildert 
werden follen. Der Vf. würde hierin unftreitig Recht 
haben, wcı'n die Leiden, die unfer Zeitalter drücken, 
mit den Debeln in der Welt auf einer Linie ftänden, 
welche man gewöhnlich ee nennt, und ganz 
okue Zuthun der Menfchen, blofs nach den Gefetzen 
der phyGf-hen Natur erfolgen, z.B. Seuchen, Mifs- 
wachs, Ueberfchwemmung. So aber können und 
follten die traurigen, zum Theil fchrecklichen Be- 
ebenheiten und Veränderungen in unfern Tagen 
nicht betrachtet werden. Sie find vielmehr nach 
des Rec. Anficht nichts mehr und nichts weni- 
ger “ls der Wiederfchein unferer politifchen und 
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moralifchen Gebrechen, nichts, als die natürliche 
Folge mannichfaltiger, lange fchon vorhandener 
und noch immer fortdauernder Verderbniffe, die in 
einer Welt, wo ftrenge Ordnung und Vergeltung 
herricht, . früher oder {päter nichts anders hervor- 
bringen konnten, als was fie hervorbrachten, nicht 
um unfere Zeitgenoffen zwecklos zu fchrecken und 
zu quälen, fondern um Se zu hellern Begriffen, zu 
kräftigeren Tugendbeftrebungen und "Freodigeren 
Hoffnungen zu erheben. Ift aber diefe Anficht der 
egenwärtigen trüben Zeitereigniffe nicht von aller 
Wahrheit verlaffen, und eothält Ge ganz unläugbar 
fehr wirklame Gründe des Troftes und der Befie- 
rung: fo möchte es ich wohl vertheidigen laffen, von 
der in unfern Tagen vorgegangenen Umwälzung lo 
vieler bisherigen Einrichtungen und Formen, und 
von der damit verbundenen Noth, als von einem gött- 
lichen Strafgerichte, zu reden; falls diefs mit vo 
riger Umficht und Schonung gefebieht. Milsfällt 
übrigens das allerdings nicht ganz glücklich gewählte 
Wort: re ur fo verwerfe man es: nur ent 
wöhne man die Menfchen nicht von dem Gedanken, 
dafs in den Schickfalen ganzer Völker, wie einzelner 
Familien, fich heute oder morgen eine ftrenge, hei- 
lige, gerechte Vergeltung offenbar. Wäre diels 
nicht: fo wäre ja alles, was wir erlebt haben und 
noch erleben, ein Chaos regellofer, fchrecklicher 
Ereigniffe, welches man nur mit Verzweiflung be- 
trachten könnte. — In eineın Werke, wie das vor- 
liegende, hätte auch die Frage noch umftändlich er- 
örtert werden mögen: wie hat der Prediger Sch zu 
verhalten ‚ wenn die Regenten fich Mafsregeln erlau- 
ben, die mit allen bisherigen Begriffen vom Privat- 
eigenthum, von perfönlicher Freyheit u. f. w. itreiten 


oder doch zu ftreiten fcheinen ? : 


LITERARISCHE 


1. Oeffentliche Antalten. 


D.: neue boranifehe Garten zu Müncher, an deffen 
Anlegung fchon feit dem vorigen Jahre gearbeitet 
wurde, wird bis zum Eintritt des Frühlings fertig, 
und einer der [chönften in Europa; die Koften werden 
auf 80,000 Gulden angefchlagen. 


Der Grofsherzog von Heffen hat die annaturbiftori- 
fchen und medic. Werken [ehr reiche Bibliothek des ver- 
Sftorbenen geh. R, und Prof. Baldingers zu Marburg ge- 
kauft, und deren 1Auffteliau:g zum öffentlichen Ge- 
brauch verordnet. i ' 


NACHRICHTEN. 


1L Todesfälle 


„ Am 18. October v. J. ftarb zu Stotel im ehema- 
sr Herzögthum Bremen der dafige Prediger Joh. 
Wohlers, bekaunt durch katechetilche und andre Schrif- 
ten, im 55lten Jahre LA. 

Am 22. Januar d. J. [tarb zu Leipzig der Notar. 
Joh. Jac. Brückner, Vf. der Naturfchönheiten Läch(. Ge- 
genden, und mehrerer ohne Namen herausgebener 
belletriftifchen Schriften... Er war zu Leipzig am 
29. September 1763. geboren, 

Am 7. März [tar) zu Hamburg der als pida 
fcher Schriftfteller bekannte Vorfteher einer da 
Privat- Erziehungsanftalt, 
lofophie im 43[ten J, L. A. 


ogi- 
gen. 
7. H. C.Runge, Dr. derPhi- 
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, REITKUNST. or 
Benuiw, b. Maurer: Das Reitpferd, u und 
durch 23 Kupfertafelo erläutert von #. F. L. von 
Qua, ehemals im Königl. Preuls. Regiment 
‚ Gensd’armes, 1809. 407 5. gr. 8. (3 Rtbir.) 


‘ 


it vieler Befcheidenheit bemerkt der Vf. in.der 
Vorerinnerung, dafs er nur mit einer gewillen 
Schüchternbeit es wage, diefe Daritellung des Reit- 
pferdes und der Behandlung deffelben den Kennern 
und Liebhabern zu übergeben. Er habe bey der Be- 
arbeitung deffelben nicht ein einziges Werk anderer. 
Schriftfteller in diefer Hinficht. gelefen oder genutzt; 
aber keinesweges weil er.in deni bereits vielfältig er- 
fchienenen Schriften keine hinreichende Belehrung 
zu finden glaubte; fondern weil er feine eigenen Ge- 
danken darüber fortfpinnen, und durch eignes Nach- 
denken auf den wirklichen Grund aller Verbältniffe 
des Pferdes zu gelangen hoffte u. f. w. Um fo mehr 
gereicht es dem Vf. zur Ehre, durch: fich felbft fo: 
viel, iftet zu. haben. Uüverkennbar trägt diefe 


Schrift das Gepräge eines reifen Nachdenkens und ei-- 


nes. ernlilichen Willens, etwas nützliches zu liefern. 
Mit vielem Forfchungsgeift, Fleifs und Gründlichkeit 


hat der Vf. fein Thema im Allgemeinen bearbeitet. 


Er macht mehrere vortreffliche Bemerkungen, und 
ftellt häufig fehr gute Grundfätze auf, Doch giebt 
er. auch mehrere Blöfsen, die Rec. geneigt machen, 
ihn für einen beffern! T'heoretiker als Praktiker zu 
halten. 'Uebrigens würde diefe-Schrift fehr viel an 
Nützlichkeit und Werth gewinnen, wenn der Vor- 
trag des Vfs. bey mehrern Abhandlungen nicht fo 
fchwülftig, dunkel, und gleichfam mathematifch 
wäre, fo dafs man fchon ehr geübt feyn, oder 
vielmebir die Sache bereits vollkommen inne haben 
muls, um im Stande zu feyn, mehrere von den Ab- 
handlungen (diefs gilt ganz befonders den _zweyten 
und drätten Abfchnitt im erfien Theile) zu verfteben. — 
Die ganze Schrift zerfällt in zwey Theile, der erfte 
handelt von der Theorie, der zweyte von der Praktik. 

Der erfte, theoretifche Theil enthält fünf Abfchnitte. 
I. Von. der Kraft des Pferdes. Unrichtige Herlei- 
tung derfelben. Abfchätzung derfelben aus dem Kno- 
chen -, Muskeln- und Sehnengebäude. Il. Von dem 
Gange desPferdes. ı) Von dem Schritte und feinen 
Unterabtheilungen. 2) Von den Galoppe und feinen 
Unterabtheilungen. Ill. Von den künftlichen Bewe- 
gungen des Pferdes. ı) Von der Pamegen rechts 
oder links ohne —. 2) Von i e mr se 
wegung. 3) Von.der Achsbewegung. » Von den 

2 2. 1811. Erfier Band, 


den a5. März ı8ır. 


innera Sinnen des Pferdes, deren Aeufserung und Be-” 
handlung. V. Von der Gelundheit des Pferdes. 

Der zweyte oder prakti/che "Theil zerfällt in die 
Abfchnitte: L Von der Drefiur des Reitpferdes über. 
haupt. ı) Allgemeine Einleitung zur Dreffur.des Reit« 
pferdes. 2) Von dem. Zaume. 3) Von dem Anrei- 
ten. 11. Von der verbeflernden Drellur. Einleitung: 
ı) Von der Verbefferung der Stellung der Knochen; 
2) Von der Verbelferung der Wirkung der Muskeln 
und Sehnen, des Fettes und der Haut. 3) Von dem 
Heraufrichten des Kopfes und des Halfes, oder vom 
dem Pliiren. 4) Von dem Schulterplaciren. 5) Von 
dem '['raverfiren. 6) Vondem Zurücktreten. Ill, Von 
der belehrenden Dreflur. 

Der erfle Abjchnitt des erften Theils von der Kraft 
des Pferdes, ilt eine fehr gelungene Abhandlung voll 
Wahrheit und guter Bemerkungen. Nach dem Vf. 
un es nur eine Änficht der richtigen Abfchätzung 

er Kraft in einem Pferde, nämlich die, welche der 
Erreichung der vernünftigen Zwecke des Reitens durch 
die Eigen/chaften des Pferdes nicht widerfpricht, und 
nur auf einzelne Vollkommenheit der Theile des Körpers 
in fo fern achtet, als fie nach ihrer zur Wirkung des 
Ganzen geleifleten Pflicht, einen Üeberfchuß gewähren, 
Der Vf. verlangt vier Erforderniffe eines Krafti en 
Reitpferdes. ı) Die Kraft des Tragens. 2) Die Folg- 
Jamkeit?? Tin fofern fehr häufig aus Mangel an Kraft 


‘Widerfetzlichkeit des Pferdes entfpringt, läfst &ch: 


die Folgfamkeit wohl nur allenfalls unter die Rubrik‘ 
der Kraft zählen.) 3) Die Kraft der Sicherheit und 
4) die Kraft der Dauer. Der Vf. nimmt bey der Be- 
urtheilung des Pferdes ganz befonders auf das Kno- 
chengebäude Rückficht, und theilt daffelbe in das 
Vordertkeil, das Hintertheil, und die Vereinigung bey- 
der das Mitteltheil, und entwickelt die Vollkommen- 
heiten und Nachtheile jedes diefer einzelnen Theile, 
So viel Wahres der Vf. in diefer Abhandlung auch 
fagt, fo hätte er doch nach unferem Urtheil mehr 
Rückficht auf das Sehnen- und Muskelgebäude neh- 
men Sollen, weil diefe bey der Kraft des Pferdes im- 
mer vorzüglich in Anfchlag kömmt. — Wie oft fehen 
wir nicht Pferde, deren Kocstengsbkude höchft re. 
gelmäfsig ift, und die dennoch die elendeften Mäh- 
ren find, weil es ihnen an Elalticität der Sehnen- und 
Muskelkraft gebricht; dagegen häufig fchlechtge- 
baute Pferde zur Bewunderung dienfttächtig und 
kräftig find, wenn ihr Sehnen- und Muskelgebäude 
die gehörigen Eigenfchaften befitzt. — In dem zwey- 
ten Abfchnitt: Von dem Gange des Pferdes fagt der VF. 
fehr wahr, dafs die Erkenntnis des richtigen und 
tüchtigen Ganges des Pferdes, der wichtigfte Punkt 
(40 bey 


* 


welches nämlich au 


das Princip der Bewegung, 
eine Wirkung der Schwere berechnet feyn 


die allgeın 


‚muls — geht dann zu dem eigentlichen Mechanismus 


des Schrittes und feinen Unterabtheilungen, fo wie 
des Galops nebft deffen Unterabtheilungen über. Zur 
Verdeutlichung des Unterrichts find Kupfertafeln bey- 
efügt, auf welchen Linien gezeichnet, das Ebenmals 
er Tritte durch Huffchläge, Buchltaben und Zam 
len bezeichnet find. Der Vf. will hierdurch bewei- 
fen, dafs wenn man das Ideal der Vollkommenbeit 
des Schrittes nach der horizontalen Wirkung der 
Schwere des Pferdekörpers aufltellen wollte, die Län- 
ge eines Schrittes, das Drittheil der Länge des gan 
zen Pferdes betragen müffe, fo wie dagegen die Wei- 
te eines Galopfprunges die Hälfte einer Pferdelänge, 
von dem einen liaum greifenden Vorderfufs, bis zum 
Raum greifenden Hinterfuls betrüge u.f.w. — Nach 
Rec. Ueberzeugung haben diefe künftlichen Berech- 
nungen mehr Werth für den Pferdezeichner als für den 
raktifchen Reiter, theils weil man felten vollkommne 
ferde zu reiten bekommt, theils aber weil das Raum- 
reifen von fo vielen andern Dingen abbängt, wovon 
dar Grund in den phyßfchen Verhältniffen des Gebäu- 
des der Pferde, fo wie im Temperament zu finden ift, 
anz befonders aber viel von den Eigenfchaften des 
eiters abhängt. Mehrere andere Schriftfteller ha. 
ben den Mechanismus der Bewegung der Fülse, in 
den verfchiedenen Gängen der Pferde, durch Worte 
klarer befchrieben, als der Vf. mit Beyhülfe von Ku- 
fertafeln. Schwerlich werden fich viele Lefer fin- 
en, welche Geduld genug haben, den folgenden 
Vortrag des Vfs. bis zum Ende zu verfolgen. Um 
feinen aufgeftellten Satz, dafs die Länge eines Schrit- 
tes, das Drittheil der Länge des ganzen Pferdes be- 
tragen möülle, zu beweifen, fagt er: „Das Pferd fteht 
alfo mit feinen vier Fülsenin a ı. 52. c3. da., fängt fei- 
ne Bewegung mit dem.rechten Vorderfufse 4., aus 
dem aufrechten Ruhezuftande an, und hebt alfo mit 4. 
feine auf ihm ruhende Schwere dergeftalt auf die lin- 
ke Seite, dals der Hinterfuls a, eingedenk feiner 
Päicht, fich in Bewegung zu erhalten, nachdem 4 in 
dc, in b tritt, um die Rückwirkung der Bewegung 
von der Rechten.zur Linken, jetzt von der Linken 
zur Kechten zu bewirken; während der Vorderfufs ı, 
aus dem nämlichen Grunde wie 4 und durch feine fo 
erhaltene diagonale Stellung bewirkt, durch das Nie- 
derfetzen des Vorderfufses 4, um eine gleiche Weite 
wie derfelbe von 4 zu dc gefchritten hat, auch zu 
Ichreiten, in ba tritt, den rechten Hinterfufs 3 in dem 
folgenden Augenblicke, aus gleichen Motiven, von 
a c zu treten, veranlafst, wogegen dann der rechte 
orderfuls dc in dd, der linke Ainterfufs binbı. 
tritt, und die Bewegung von nun an, in Rückficht 
der Dimenbon rhythmifch jeder Fufs, die Rechten wie 
die Linken eine Weite von zwry Drittheile der Län- 
ge des Pferdes fchreiten ; aber nur für fich jeder Fufs, 
y dem Fortgange der Bewegung eın Drittheil Raum 
ewinnen, Denn wenn der Tinke Vorerfuls ba in 


ie Stillftandslinie, oder Ruhe ı. dd tritt, fo hört die 


ALLO. LITERATUR-ZEITUNG 
Bar dem Reiten ift. Der Vf. ftütztfeine Erklärung "Bewegung auf uf. w” — 
au eit 


" Neuern von der Wahrheit überzeu 


‘ter denfelben Umftänden den Galop. — 


2 u 


Gal ellt der Vf. (S Ban "die 
t der Vf. (S. sı auptungen auf, di 
kein’ praktifchet Reiter als walır Sesrkännen u 
Er fagt nämlich: Bemerkung 2. „Bey dem Schritte oder 
Trabe richtet fich die künftliche Bildung lediglich 
nach der Vollkommenheit' der Naturbildung, d, h. 
jeder Gang konnte nur fehlerhaft feyn, der davon ab- 
wich, und nach der Naturbewegung verbelfert "wer- 
den. Bey dein ar e ift es aber umgekehrt, die 
Naturbewegung ift fehlerhaft, und die Künftlichkeit 
vollkommener, d. h. jedes Pferd mufs erft zu .diefer 
Vollkommenheit abgerichtet werden; dahing der 
Schritt oder Trab nur unvollkommenen Ver - 
en unterworfen ift. Deswegen beruhet auch die e 
Abficht aller Dreffuren, mehr die Fähigkeit des 
rege zu machen, als die zu dem Trabe, wobe 
Kunft' beinahe allemahl jcheitert, indem es Nat 
feyn muls u. f.w. Wer je die gedehnte, fchle 
fchwerfällige . eines rohen Pferdes, und die 
damit verbundene Unficherheit und Unbequemlich: , 
keit beobachtet und erprobt hat, und daffelbe Pferd 
nachher in feinem ausgebildeten Zuftande aufs neue 
eprüft bat; dem wird die irrige Behauptung des Vfs. 
- s der Schritt und Trab nur unvollkommenen Ver. 
beflerungen unterworfen find, felbft einleuchten. — 
Eben fo Dehauptet der Vf. unrichtig, dafs alle AbGicht 
der Dreifur mehr dahin abzwecke, die Fähigkeit des 
Galops rege zu machen, als die zu dem Trabe, wo- 
bey die Kunft beynahı allemahl /cheitere, indem es 'Na- 
turgabe leyn müfle. — Auf diefen, und ähnliche 
hier aufgeltellte Sätze, ftützen- wir unfere Uebegzen- 
gung, dafs der Vf. ein .befferer Theoretiker als Prak- 
tiker fey. — Ueberall erwähnt er des Trabeshur 
fo nebenher, ohne ibn als das Fundament einer regel- 
mälsigen Dreflur gehörig zu zergliedern: dennoch 
find alle praktifchen Reiter, fowohl die Alten als die 
; dals pur durch 
die reg Ausbildung des Trabes, fowohl der’ 
ge hrirt, als ganz befonders der künft- 
lich regelmäfsige Galopp entfpringt: Ja Rec. 
tet fogar, dafs man bey der Dreffur bey mangelhaften 
Naturanlagen, weit eher im Stande ift denSchritt und 
Trab der Regelmäfsigkeit näher zu bringen, als un- 
S. 1 wwo 
der Vf. von den verfchiedenen Pflichten des Vorder. 
theils, Hintertheils und Mitteltheils handelt, hat er 
nach Rec. Ueberzeugung die Pflichten des Hintertheils 
zu einfeitig betrachtet; 5 fo wie in allen Stellen wo 
er von den Pflichten des Hintertheils fpricht, er- 
wähnt er lediglich tie Pflicht des Nachtragras: aber 
feine vorzüglichfte Pflicht beft&ht wohl befonders in 
der fchnellen Fortbewegung der empfangenen oder 
aufgenommenen Schwere, vermöge der Schnellkraft 
in den Sprunggelenken, 

Nachdem der Vf. von der verbeffernden Dreffur im 
Allgemeinen, befonders von der ‚Verbefferung der 
Stellung der Knochen, fo wie. von der Verbeffe 
der Wirkung der Muskeln und. Sehnen gehandelt, 
und fehr viel nützliche, .lehrreiche und intereffante 
Folgerungen daraus gezogen hat — geht er'zur deieh. 
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vendin Dieffur über , iind es ilt eine fehr fchöne Idee, 
dielelbe an einem mit Fehlern verfehenen Pferde 
durchzuführen, und den Gegenftand als eine Aufgabe 
zu betrachten, die nach den vorangefchickten Grund- 
fätzen gelöft werden foll. — Der Vf. giebt unter an- 
dern Fehlern dem Pferde einen rechten einwärts ge- 
kehrten Vorderfchenkel, und beabfichtigt durch Dref- 
für diefen Fehler zu verbeflern; er empfiehlt zu 'die- 
fer Abficht die Lection‘Schulterplacieren auf der lin- 
ken Hand, - Diels ift wohl nur eine theoretifche An- 
Acht, welche in der Praxis,nicht ausführbarift: Rec. 
verweift den Vf. auf feine eigne Bemerkun ie 18), wo 
er fagt: „Wie würde man aber einem Tänzer zur 
Nothwendigkeit feines Gefchäftes eine gerade Stel- 
lung geben können, wenn fein Knochengehäude die 
eiitgegengefetzte Form von der Natur hätte?” — Diefe 
Bemerkung ift fehr richtig: Ein Menfch, welcher ei- 
nen einwärtsgekehrten Schenkel hät, wird darch 
alle mögliche zu erlernende Seitenpas, feinen Schen- 
kel duch nur in der einwärts gekehrten Richtung vor- 
wärts ‘bewegen können, Eben fo und noch weit 
ehr wirtt das Pferd feinen einwärts gekehrten Schen- 
kel niöbt anders als in derfelben Richtung vorwärts 
bewegen — und keine künftliche Dreffur wird die, 
fen Fehler der Natur zu, verbellern' im’ Stande feyn. 


Nach des Vfs. Anficht und Befchreibung der 
Lection des Schulterplacirens ‚foll fie lediglich das 
Vordertheil des Pferdes vervollkömmnen ;, ohne auf 
die regelmäflsige Mitwirkung und Mitausbildung des 
Hintertheils abzuzwecken. Diefe Anficht ift darch- 
aus gegen unlere praktifche Kenntnifs, Verfteht' der’ 
Vf. unter dem Ausdruck Schulterplaciren anders die 
Lection , welche fonft allgemein unter dem Namen 
Epanle en dedaus, oder deutfch — Schulterpaffren 
bekannt ift; fo halten wir diefe für die Grundlection 
aller künftlichen Schulen ; und nach unferer Anficht 
beabßichtigt fe mehrere, weitumfalfende Zwecke: Sie 
nufs ı) datin abzielen;, jeden einzelnen Theil der in+ 
neren Seite des Pferdes biegfam zu mächen, 2) jerferkl 
Theil fo viel Biegung zu geben, als zur halbzirkel- 
förmigen Biegung ‚des ganzen Pferdes erforderlich 
ift;' 3) foll fe dem Pferde die Gelchicklichkeit ver- 
fchaffen, nicht allein feine Vorderfchenkel, fondiern 
auch delffen Hinterfchenkel mit Anftand ünd Sicher- 
heit in abgemeffenen Tritten feitwärts, und die In- 
nern .über die Aeufsern ‚halbzirkelförmig übertreten 
zu laffen. 4) Mufs fie beabfichtigen den innern Hin- 
terfchenkel heym Schränken möglichft unter dem Mit- 
telpunkt des Pferdes vortreten zu laffen; nur hier- 
durch erhält die innere Schulter den Vortheil, fich 
erhebend vor und feitwärts bewegen zu können, Oh- 
ne die thätigfte Mitwirkung des Hintertheils zur Un- 
terfiützung des Vordertheils, wirkt nach unferer 
Ueberzevgung diefe Schule höchft verderblichi aufdas 


Vordertheil, — wird folglich mehr fehällich als nätz- - 


lich. — So fagt der Vf. (S. 353) bey dem Schulter- 
placiren war als Abficht „. lediglich auf das Pordertheil 
zu wirken, und das Hinterthril möglichft zu fehonen. 
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Abficht, das Aintertheil feine beffere Pragbarkiit zu 
lehren, auch die, dem Vordertheile eine Andeutung 
feiner Pflicht hierbey zu-verfchaffen. Wir glauben 
aber behaupten zu können, dafs nur durch die regel- 
mälsige Ausübung des Schulterpalfirens das Pferd al- 
le Vortheile erlangen kann, um die Traverfe gut aus- 
führen zu können, ja dafs alle Fehler, welche es in 
diefer Lection macht, nur durch zweckmäfsigesSchul- 
terpalfrens verbeflert werden können. — S$o Ttofsen 
wir öfters auf Meinungen tnd Grundfätze in' diefer 
Schrift, welche mit unfern Anfichten gerädez&a im 
Widerfpruche fteben. Z. B. der Vf. geht überall von 
dem Grundfatze aus, man müffe bey der Dreffur des 
Pferdes nie mehrere Zwecke häufen, fondern einfach 
einen Theil nach dem andern ausbilden. Nach unfe- 
rer Ueberzeugung hingegen befteht die vorzüglichfte 
Gefchicklichkeit des praktifchen Reiters befönderk 
darin, mehrere Zwecke zugleich zu erreichen: Schon 
der. Begriff des Gleichgewichts mufs für unfere Be- 
hauptung entfcheiden. Im Ganzen hatuns jedoch die- 
fe Schrift viel vergnügen gewährt, und wir zählen 
fie zu den Vorzüglichern ; indem «das viele Gute, Nütz- 
weitem die 


1’ 


liche und Intereflante was fie enthält, bey 
minder richtigeri Anfichten überwiegt. 

Pr [ \ 
ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Lisanıtz, b. Dav. Siegert: Lehrbuch der Geburts- 
kälfe für Hebammen. Enatworfen von D. Moritz 
Heinr. Mendel, Prof. der Geburtsbülfe, Arzt und 

‚ Geburtshelfer der Königl. Eothindungsanttalt zu 
Breslau u. f. w. 1810. Villn, 2188. &., (4 Rthlr.) 


“ Ein mit Ordnung, Präcifon, Ausführlichkeit und 
Deulichkeit abgefalstes‘ Lehrbuch für Hebammen, 
das viele andereSchriften diefer Art pey weitem über- 
trifft. Es ift in neun Hauptftücke eingetheilt, woron 
melirere wieder in befondere Abfchnitte zerfallen. 
In der Einleitung fchildert der Vf. das Amt einer 
Hebamme, und ftellt, äufser der nöthigen Fertigkeit, 
die Kenntniffe welche fie befitzen muüls, fo wie die 
zur Erlangung derfelben nöthigen Erforderniffe auf: 
als peemoeR natürlichen Verftand, gutes Gedächtnifs 
und Fleils, Aufmerkfamkeit und Luft zu ihrem Fach. 
Aufserdem mufs fe aber auch nach dem Vf., wenn 
fie ihr Fach zweckmäfsig ausüben, und ihr Amt mit 
Würde bekleiden foll, richtige Urtheilskraft, Behut-. 
famkeit und Entfchloffenheit befitzen, gelund feyn, 
(befonders dürfen ihre Hände und Finger keinen Feh- 
ler haben) lefen und fchreiben können, und durch- 
aus mufs ihr Lebenswandel untadelbaft feyn. {Alles 
recht gut; aber wie fteht es mit der Auswahl einer 
folchen Perfon? Oft beforgt fie die Frau Amtmännin, 
oder die Frau Paftorin des Ortes, und wie fällt dann 
die Wahl öfters aus!) ' 


Im ee Hauptflück wird in zwey Abfchnitten 
von den Geburtstheilen, und zwar im er[ten von den 
harten, nämlich dem Becken, und im zweyten von 


Bey dem Traverfiren hingegen vereinigt fich-za der‘-den weichen Geburtstheilen gehandelt. Das zıwryte 
% ’ P 


Haupt- 
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Hauptflück betrifft „dig Unterluchung: (‚Exploratig), 


und zwar infonderheit M Jie allgemeinen Regeln, und 
3).die Regeln zur Unterlachung ges Berkens,und der 
weichen Beburtsiheile, wobey der Vf. auch nicht das 
Geringite vergellen hat, was von einer Hebamme da- 
bey zu beobachten ift. Das dritte Hauptflück handelt 
von der Schwangerl[chaft; ı) von der menfchlichen 
Frucht, und.den.diefelbe umgebenden T heilen ;, 2) von 
den Kennzeichen der Schwangerfchaft, ‚und 3).von 
den, Regeln in-Betreff des gehörigen. Verhaltens der 
Schwangern (äufserlt ‚wichtige Begeln, welche eine 
jede Hebamme allen Schwangern äufs belte einprägen 
e), ' 
u Das vierte. Hauptflück- behandelt die Geburt des 
Kindes: überhaupt, und die regelmälsige Geburt ins- 
befondere in, drey Abfchnitten, ‚das fünfte Hauptßück 
dem regelmälsigem und, den verzögerten Abgang der, 
Nachgeburt und das Verhalten der, Hebamme ‚dahey. 
Die Hebamme foll Geh in diefer Geburtszeit gauz be- 
fonders vor aller Uebereilung, fo wie vor. aller, Ver- 
nachlälfgung in Acht nehmen. . Der Vf, lehrt zwar 
die Gunßmötsige Wegnalime der Nachaebark und 
rlangt.fig von der ‚Hebamme,, wenn .diele. bey.der 
Bere uchung in der Scheide findet, dals die Nr 
burt wirklich fehon fich in derfelben befindet. 
egen rügt er das fchädliche Vorurtheil, als ob eine 
ße verzögernde .Naohgeburt vechtheilig und lebens- 
efährlich fey, befonders-warnt er gegen alle Na 93 
me Verfüche, die Wachgeburt zu befördern. „So 
lange, fagt der Vf.,.-kein beträchtlicher Blutabgan 
nd kein heftiger Schmerz in der Nachgeburtszeit 
Start findet, kann die Hebamme ‘ohne Schaden das 
Nachgeburtsgeföhäft'der Natür überlaflen, wenn-daf- 
felbe äch auch verzögert.” ‚Diels wird freylich jenen 
Geburtshelfern nicht gefallen, welche die natürliche 
Abfonderung der Nachgeburt nicht abwarten, fon- 
dera unter allen, Umftänden fogleich nach der Geburt 
des Kindes ‚wit der-Hapd in die. Gebägmytter ein- 
keit: die,  elı mas verlangen; indels 


‚es fehr zu wünf b 

e und Verfahren des Vfs, folgt. Sechstes Hauptflück, 
Von den upregelmäfsigen Geburten im Allgemeinen, 

nd von der Wendung insbefondere. Hier werden 
die Fälle genau angegeben, wenn die Wendung bey 
einem zeitigen Kinde Statt findet .oder nicht, befon- 

xs in welchen Fällen die Hebamme nach einem Ge-, 
burtshelfer fobicken muls, und in welchen andern 
fie die Ankunft des: Geburtshelfers nicht erwarten 
darf, fondern felbft die Wendung zu machen im Stan-, 
de feyn muls. (Einer Hebamme die Wendung in ge- 
willen Fällen zu erlauben, fcheint Rec. doch zu, be- 
denklich.) Die .Operation der, Wendung felbft wird, 
von dem Vf. fehr deutlich und genau, befchrieben. 

iebenies Hasıptflück. Von den einzelnen verfchiedenen, 
Geburtsfällen und dem in denfelben erforderlichen, 
Benehmen der Hebamme, in zehn befondern Abfchnit- 
ten,. deren Inhaltsanzeige. hier zu weitläuftig feyn 
würde, Achtes Hauptflück. Von dem Wochenbette 
und der Behandlung der Wöchnerinnen. Aufser der 


i J 


u 
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Vorforge ‚der Hebamme für. die Wöehnerion in'ge- 
wö RL Fällen, wird auch der mehr. oder Bd 
gefährlichen, oder doch [ehr befchwerlichen Zufälle, 
als eines heftigen Blutäulfes, einer innera Blutergie- 
fsung, Unterdrückung der Kindbetterinn - Reinigun 
des MilchGebers, der Nachwehen, der Gefchwaulit 
und Entzündung der Schamlefzen und der Mutter- 
fcheide, Zerreilsung des MNitteldeifches, einer Vey- 
renkung oder eines Bruches des Steilsbeins, oeg 
fchmerzhaften oder ganz nnterdrükten Urisabgangs, 
oder eiger, Üpaufhaltlamkeit des Harns, der Hervor- 
tretung der goldnen Adern, der Umftülpung der Ge- 
bärmutter,. Senkung und des Vorfalls derielben und 
der Mutterfcheide, der Fehler und des Wundwerdens 
der Bryltwarzen und der Milchknoten und Entzün- 
dung der Brüfte — gedacht, und das dabey nöfhige 
Verfahren, trefflich an egeb . —. Neunies 
flück.:, Von der Behändlung der neugebornen Kinder, 
Das Baden nach der Geburt, das Einwindeln, das. 
Lager des Kindes am belten. in ein eigenes Betichen, 
das Anlegen an die Bruft, welches Ichon einige Stun- 
den nach der. Geburt empfohlen wird, weng,da 
gelund und.die Mutfer nicht. zu, Schwach ‚ii; das 
ehntile die Wahl einer Amme,, im. die 
utter das Kind: ni 4. felbft ftillen. kang, -das: Auf- 
ziehen ohne Mutter- oder ee die Sorge 
für die Reinlichkeit-des Kindes, Verhütung eines zu 
frühen Abfallens der Nabelfchaur, Verf; „hey: 
Scheintod, bey welchem die Rettung ‚volltäns 
dig angegelien, warden: Gelchwulft am. itel.,. ‚Ges, 
ficht oder Sıeifs des Kindes, die Gelbfucht, , Leibeg- 
verltopfung, Schwämmchen, Zukuogen oder. Kräm- 
pfe, Entzündung der Augenlieder, angeichwollene 
unentzündete Brülte Neugeborner und angewachfene 
Ze derfelben. — Im Anhange handelt der Vf. von 
den Klyftieren, und von den Einfpritzungen in die: 
Gebärmutter und in die Mutterfcheide. us. diefer 
Inhaltsanzeige ift zu erfehen, dals der Vf, nichts'ver-' 
elfen hat, was bey dem Geburtsgefchäft und ig dem. 
Wirkungskr ile einer Hebamme vorkommen kann. 


GESCHICHTE. 


Aurowa, b. Fr. Bechtold: Napoleon Bonaparte, Er- 
fen Kaifers der Franzofen, Feldzüge im Jahre os. 
ie ch -pebi/ch bearbeitet. Mit Napoleons IL 
Bildnifs und einem illuminirten Plan der Schlacht 

bey Aufterlitz. 1806. VIll u. 1268. 8. ( z0gr.); 


Die hiftorifch politifche Bearbeitung, befteht in ei- 
ner, — man kann wenigftens nicht fagen pragmatiichen 
— Zufammentftellung der, auf den Feldzue 105 Be- 
zug habenden Artikel des Hamburgifcheg unpärteyi- 
fchen Correfpondenten, und .des pelitifchen Journals. 


Die. Einleitung leitet übrigens zu, nichts ein.. ‚Das 
Büchlein ee ganz in die Kategorie der chein- 
fchen Gelchichte, nur mit dem Unterfchiede: dafs es 


wegen des beflfern Papiers und’ der beysnlügten Ku- 


pfer, bey weit geringerer Bogen och noch agr. 
theurer. Alp Pe. il . u 
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- RECHTSGELAHRTHEIT. 


Leinen, b. Honkoop: Antonii Schultingii, quon- 
dam in Acad. Lugd. Bat. juris antecelloris etc., 
Notae ad win ze few Pandectas. Edidit atque ani- 
madverhones fuas adjecit Nicolaus Smallenburg , in 
ead. Acad. jur. civ. Prof. ord. Tomus primus. 
1804. 620 5. Tomus fecundus, 1809. 605 S. 
gr. 8. (9 Rthlr. 135 gr.) 


D-* gelehrte, um das römifche Recht und deffen 
zn vielfach verdiente, Anton Schulting 
ve 2 Lefen der juriftifchen. und nichtjurifti- 
chen Clafliker und der befferen Ausleger derfelben 
am Rande eines Hand-Exemplars des Corp. jur. civ. 
zu feinem Privatgebrauche kurze Bemerkungen zur 
Erläuterung einzelner Stellen aufzuzeichnen. Er be- 
diente fich dazu vorerft der Gothofredifchen Sun 
ausgabe vom J. 1652, trug aber in der Folge feine Mar- 
ginalien in die von Simon van Leeuwen belorgte Aus- 
abe vom J. 1663. in Fol. über. Nach feinem Tode 
amen beide Exemplarien, nebft feinen übrigen Hand- 
fchriften, wie er in feinem letzten Willen verordnet 
hatte, im J. 1734. an Joh. Conrad Rücker: und als 
auch diefer ftarb, wurden fie mit rühmlichem Patrio- 
tismus von den Curaätoren der Leidener Univerhtät 
um einen anfehnlicben Preis für die dafige öffentliche 
Bibliothek angekauft, in welcher fie noch jetzt auf- 
bewahrt werden. Unter diefer Geltalt find Schulting’s 
handfchriftliche Noten fchon aus Cuperi Obf. Jel. 
de natura Po, fonis (Lugd. Bat. 1789) P. II. Th. 8. 
D: 104. nac ibaut's Ausg. (Jena 1804.)]) bekannt. 
als be aber, nunmehr dem Publieum durch den 
Druck mitgetheilt werden, verdankt man den Bemü- 
bun des Ha. Prof. Smallenburg, welcher bereits 
m J. 1799. eine Probe davon über die Titel der Pan- 
dekten YA verb. fign. und de div. regul. jur. heraus- 
egeben hatte. Sie find von ihm zunächft aus dem 
xemplar des van Leeuwen’fchen Corp. 2 entlehnt 
worden, wo fie nicht nur deutlicher gefchrieben, fon- 
dern auch hin und wieder verbeffert und vermehrt 
angetroffen werden. Zugleich find jedoch die bedeu- 
tenderen Abweichungen aus dem frühern Exemplar 
angegeben, auch die häufigen Allegate an B 
nachgelehen, und, wo fie irrig waren, berichtigt 
worden. 

Die Bekanntmachung der Schulting’fchen Noten 
ift jedoch nicht das einzige Ziel des Herausg. geblie- 
ben, fondern er hat diefelben noch zu einem gröfsern 
Plan benutzt, bey deffen Ausführung fie nur ein 
Tbeil des Ganzen geworden find. Sein Zweck 
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geht nämlich dahin, ein längft gewünfchtes C 
jur. eiv. oder für jetzt wenigftens Digefta cum wolis 
variorum zu liefern. Zu diefem Behuf dienen ihm 
Schulting's Annotationen als Grundlage, und machen 
ee den Text aus. Er felbft hat aber feit einer 
eihe von Jahren die befferen Interpreten fleilsig ex- 
cerpirt, um nicht nur das, was fein Autor überlehen 
hatte, nachzuholen, fondern auch die Refultate neue- 
rer Forfchungen darzuftellen: und diefe Excerpte find 
als Anmerkungen zum Texte hinzugekommen. Ja, 
er bat nicht nur hin und wieder feine eigenthümli- 
chen Obfervationen hinzugefügt, fondern es find ihm 
auch dergleichen von feinen gelehrten Collegen und 
Freunden van der Keeffel, Tuzac, Wyttenbach und Ty. 
deman, denen er feine Arbeit zur Prüfung vorgelegt 
hatte, mitgetheilt und von ihm aufgenommen wor- 
den. Bekanntlich hatte C. F. Hommel einen ähnlichen 
Plan, indem er ein fogenanntes Corpus jur. civ, cum 
notis variorum (Lipf. 1768.) theils felbft fertigte, thieils 
durch Amanuenfes fertigen liefs. Sein Be 
men hält aber an Genauigkeit, Vollftändigkeit und 
Zweckmäfsigkeit mit der Arbeit Smallenburg’s fchlech- 
terdings keine Vergleichung aus. Dort findet man 
in den Pandekten bey den einzelnen Fragmenten 
blofse Citaten aus mancherley Interpreten, obanAus- 
wahl und Ordnung, oft ganz unrichtig oder mangel- 
haft, ohne alle Angabe des Inhalts, faft durchgängig 
nur aus Sachregiftern oder Summarien der Bücher 
und Kapitel zufammen gefchrieben, fo dafs man lan 
nachluchen mufs, elıe man erfährt, ob die Citaten 
ich auf ein ganzes Fragment, oder auf einen Theil 
deffelben, oder nur auf ein einzelnes Wort beziehen, 
ünd ob fie eine Emendation, oder eine Interpretation 
enthalten. Hier find hingegen überall brauchbare 
Materialien aus ältern und neuern Schriften mit Sorg- 
falt und Zuverläffigkeit gefammelt: es find wirkliche 
Annotationen, oli von reichhaltigem Stoffe, kurz 
und bündig aufgeltellt: und da, wo diefe &ch nicht 
über ein ganzes Fragment erftrecken, find jedesmal 
die Worte deffelben, welch& erläutert werden [ollen, 
vorangefchickt, fo dafs man fogleich weils, was man 
in jedem Citate eigentlich zu fuchen habe, Da 
find nicht blofs grölsere Werke und ganze Sammlun- 
gen von Obfervationen, fondern auch einzelne klei- 
nere Schriften benutzt. Auf folche Weile wird man 
durch den Herausg. unter andern mit mancher inter- 
ellant&n akademifchen Abhandlung feiner Landsleute 
beyläufig bekannt gemacht, von welcher man im Aus- 
lande entweder gar keine, oder doch nur eine un- 
fichere Notiz hatte. Dafs er hingegen, wie er felbft 
ur mehrere von unleren kleineren rer: 
4 - : 
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Schriften nicht faus eigner Einficht allegiren konnte, 
ift wohl nicht zu verwundern; genug, dafs er Ge Sch 
da, wo er fie benutzt fand, z.B. in Glücks Erläut. 
der Pandekten, nicht entgehen liefs. Zur Erlparung 
des Raums war es fehr vortheilhaft, dafs er unter 
mehreren Abhandlungen von gleicher Materie und 
gleichen Anfichten nur eine oder die andere, und ge- 
wöhnlich nur diejenige, in welcher die vorhergegan- 
enen.fchon gebraucht find, zu allegiren fich zum Ge- 
etz machte. Sämmtliche Annotationen haben übri- 
gens die richtige ee des Sinnes, zugleich 
mit Würdigung der aufgeltellten Emendationen, die 
enauere Ängabe oder Vergleichung einzelner Fälle, 
ie Hebung anfcheinender Widerfprüche, und die 
Prüfung und nach Befinden die Beteltigung der Mei- 
nungen der Alten . befonderen Rechtsfragen zum 
Gegenftande; Auch Varianten aus Handfchriften und 
alten Abdrücken find beygebracht, jedoch nur da, 
wo fie für ‚die Erörterung des Sinnes einen entichei- 
denden Werth haben. 

So weit von dem Plane und der Einrichtung ei- 
nes Werkes, dellen vorzügliche Brauchbarkeit fich 
fchon aus feiner Beichreibung zu Tage legt, un 
über deffen Erfcheinung jeder Freund eines gründ- 
lichen Studiums des römilchen Rechts fich um fo 
mehr freuen wird, je willkommaer ein folches Hülfs- 
mittel, wie es diefes Handbuch darbietet, bey ein- 
zelnen Unterfuchungen feyn mufs, und je feltner 
Unternehmungen von der Art in unfern Tagen find. 
Zwey Bände, wovon der erfle fich über Lib. [—1V., 
der zweyte über Lib. V— XI. der Pandekten verbrei- 
tet, liegen bereits vor uns. Die Fortf&tzungen follen 
von Zeit zu Zeit nachfolgen: und den Befchlüfs foll 
‚ein Verzeichnifs fämmtlicher excerpirter Autoren 
und ein Regifter über die hauptfächlich erläuterten 
Sachen und Wörter machen. 

Da der eben fo befcheidene, als gelehrte und be- 
lefene Herausg. in der Vorrede nicht blofs zur Mit- 
theilung etwaniger Collectaneen für die folgenden 
Bände, fondern auch zur Anzeige deffen, was ihm 
bey den vorliegenden vielleicht entgangen feyn möch- 
te, auffordert: fo wollen wir zuförderft, um wenig- 
ftens eine Probe-unferer Aufmerkfamkeit zu geben, 
einige Zulätze zu gegenwärtigen beiden Bänden lie- 
ern, ‚Erfler Band. S. 123. bey Tryphonins be- 
ühmtem Gutachten in.L, ı5. D..de Aatı tom. ift Ant, 
aber's unnöthige Kritik von fr. Huber Eunom. 
Rom. ad Lib. 1. Dig. p. 51 fg. widerlegt: Köller's Ver- 
befferutig war (chon yon Corafius ad h. t. in O p- 
Yo; L, an iteutet; über 2 gänze Stelle aber hat 
Andr. Pilk. Cramer Dilpund. jur. tiv. '(Suer, 
Fans Piz, Gr ref Berkerkaugen elie- 
t. — 9.13, bey L 2.,d# bis, qui Jui v. al. jur, 
Haube Wilh. Grotins, Flor, fparf. in 'Hen Anfangs- 
worten ein Emblem des 'T'ribonian. zu finden, wel- 
ches aber Cramer p. tır: in RückGcht auf K. Akte. 
nin’s aus Paulus Rec: ent. II, 21. 13. bekannte 

enkungsart mit Recht fär upnlöthig ält. — 5,166, 
at. 2. bey L. 12, 5.1 de Wngtor. nimmt dagegen 
Trainer p.63, mit den’ hier“ Iekirteit Schriftft ern, 
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wirklich ein Emblem an, jedoch nicht nach der berr- 
fchenden Meinung aus Nov. 62, indem diefe päter, 
als die Pandekten, ift, fondern aus einer fchon zur 
Zeit der Pandekten eingeführten Sitte. — S$. 213. 
bey L. 14. de ofic. praef. verdient eine reichhaltige 
Difculfon über die ganze Stelle von Joh. Gottfr. 
Sammet Recept. lect. ad SJauchium difp. 1. (Lipf. 
1749.) Cap. II. in Opufe. var. arg. ar 1783. hinzu- 
gefügt zu werden. — S. 363. ug «49. de pact. 
nimmt Cramer a. a.'O. p.9ı. die Florentine in den 
Worten: mec enim improbum, et fi N pri etc., unver- 
‘ändert an, wodurch fie, mit Hülfe der Inter- 
punction, den Sinn erhält: mec enim_ improbum hoc 
pactum, et magis efl, fi quis hactenus etc. Eben die- 
fer wiederholt, nach dem Worte Facultates, aus dem 
Vorhergehenden das defiderant, d. i. permittunt, wo- 
durch der von Andern angegebene Zulatz: funt, oder 
ferunt, unnöthig gemacht wird. — S. 540. 
L. 16. $. 4. de minor. hat Strauch de particul. jur. 
. 129. n. 6 f. über den Sinn des Worts natwraliter 
in diefer Stelle, fo wie in L. 22. $. 3. /ocati, die ver- 
fchiedenen Erklärungen gefammelt ; vergl. Weber 
von d. natürl. Verbindlichk. S. ı90. der zten Ausg. — 
S. 554. bey L. 41. de minor., wo das Wort venditor 
den Kutkgara von je her viel zu fchaffen machte, 
hat die von Cwjaz, nach Accurfins, unternommene 
Umwandlung in emtor fchon an Hof. Averanius 
Interpr. 11, 2. ihren Gegner gefunden ; neuerlich aber, 
und aus anderen Gründen, wiederum an Cramer 
a. a. O0. Cap.'IV. Letzterer findet dagegen, was 
fonft nicht bemerkt worden war, die folgenden 
Worte: et hic nolit hac ia integrum reflitulione, i 
tentia acta, wie fie in der Florentine lauten, Ichwie- 
rig, und das Einfchalten des uti nach reflitstione be- 
denklich, und liefet dafür: et hic nolit hane im imte- 
grum Kiga — 5.580. bey L. } $; 3. de alie- 
nat. jud. mut. canf. hat neuerlich noch Bilderdyk 
Obff. et emendatt. (Brunov. ı806.) Cap. IV. und Cap. 
XXXIX. auf zweyerley Weile eine Vereinigung mit 
L. 23. de novi op. nunc. verfucht. — S. 615. Ge L. 1. 
$. 3. maut. caup. hält Kühn ad Pollue. Lib. IT: c. 4 
den aufser der Gloffe von Cujaz, Duaren, Bynckers- 
hork u. a. fo verfchieden erklärten Schiffer - Ausdruc 
xegfufeiev für irgend ein Zeichen, was der Schiffs- 
herr dem Aufgeber. bey dem Empfange der Fracht 
gegeben habe: hingegen Sammet difp. Varia jur. 
eiv. capita (Lipf. 1751.) C. VIII. in Opufe. p. 237 fgg, 
dem diefe Erklärung nicht genügt, Itellt die ermu- 
thung auf, dafs die Ausftellung eines Empfangfeheins 
von Seiten des Schiffsherrn für die mit einem Siegel 
bezeichneten Waaren (cantionem dare, et rem fignare 
annulo, quae recipienda dater) darunter verftanden 
worden ley. S. 609, bey L. 7. $. 2. zod. hält Bit. 
derdyk a. a.'O. Cap. Ill: die vaurerißirag (ein aus vn. 
734, rauta, und dmißarng, vector, bey Pollux IH, 14. 
zufammengefetztes Wort, welches fonach eine eigne 
Mittelgattung von Seefahrern anzuzeigen fcheint) 
id et, rimum pro nanto et vecturae pretio folventes, für 
(olche Seereifende, die kein Reifegeld bezahlen, aber 
dagegen die gelammte Beforgung des Schiffs ar 
, Eat; eils 
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Reife übernehmen, indem er remigium folvere ltatt 
remum jolvere lielet, und diele Redensart figürlich 
annimmt. Zweyter Band. S.” 300. bey L.'ı. de 
ferv. praed. wrb. und $. 310. bey L. 20. pr. rod. ver- 
dient €. G,v. Winkler de jure projectorum Num. XI. 
io OP: minor. (Lipf. AT) ol. Il. angemerkt zu 
werden. — S. 301. bey L. 4. und S. 309. bey L. 17. 
eod. ilt Feuerbach ciwilifl. Verfuche Tb. 1. (1803.) 
Num. I. und delfen Gegner Dabelow über die [erv. 
Iuminum der Rümer (1804. ) hinzuzufügen. — 5. 481. 
bey L. a5. $. 8. fam. ercife. ift das totam non effe he- 
reditatis, welches v. F in totum verändert wif- 
fen will, insbefondere gegen dielen von Cramer a.2.0. 
Cap. XI. p. 85. in Schutz genommen. 


(Der Befochlufs folge.) 


STAATSWISSENSCHAFTEN, 


Köntossers, b. Nicolovius: Bemerkungen über die 
‚[ranzöfifche Armee der neweflen Zeit, oder der Epo- 
che von ı792 bis 1807. Nach dem handfchriftlichen 
franzöhfchen Originale von dem Verfaffer deffel- 
ben deutfch bearbeitet. 1808. 150 $. 8. (12 gr.) 


Auf wenigen Bogen ilt in diefer gehaltreichen Schrift 
viel Wahres, tief Barchdachtss und durch Erfahrung 
Bewährtes fowohl über den Geift, als über die Orga- 
nifation der franzöhfchen Armeen, und über ihre dar- 
aus entipringende bisherige Unüberwindlichkeit, ge- 
fagt worden. Man mufs dem Vf. ganz beyftimmen, 
wenn er (S.74.) fagt: Die Anwendung, welche die 
Revolution von den intellectuellen und phyüfchen An- 
lagen der Franzofen gemacht hat, hat die Taktik ihrer 
Armeen hervorgebracht; — die Anwendung aber, 
welche fie von ihren moralifchen Anlagen machte, 
hat den Geifl der Armeen begründet. Beide find durch 
eben fo ungewöhnliche Mittel, als die Revolution 
felbft aufsergewöhnlich und gewaltfalı war, befeftigt 
worden u.f. f. In diefen Prämiffen, wenn man he 

ehörig und conlequent verfolgt, liegt wirklich der 
A uffch ufs zu allen aufserordentlichen Refultaten, 
welche die franzößfchen Armeen von 1792 bis 1808. 
herbeyführten. Das Kriegslyltem, welches die fran- 
zöhlfche Kevolution aufftelite, hatte nämlich die 
Urberzahl der Streiter zur Grundlage. Carnot bildete 
indeffen erft recht diefen Grundfatz in allen feinen 
Theilen aus, und erfchuf eine Kunft der Kriegs- 
fchauplätze an die Stelle der Sehlachtfelder, d. b. er 
fetzte eine hohe Taktik an die Stelle der kleinen. Die 
Revolution follte nun den ganzen Erdball durchziehen. 
Die Zeiten, wo es auf Eroberung einer Provinz an- 
kam, follten aufhören, ganze Länder follten über- 
fchwemimt, und im Strome der Nevolution fortge- 
wälzt werden. Allo wurde auch ganz conlequent be- 
fchloffen: dafs ‚die Anwendung der Wiffenichaften 
des Jahrhunderts. auf die Kriegskunft die künftige 
hobe Taktik (Sırategie) charakterifiren müffe. Die 

anze Geographie, Topographie und Geognoße ward 
maach erbeygerufen, um das neue Kriegsiyftem 
zu gg Pahpnezese denn das Feld feiner Combinationen 


war die ganze Erde, die man [tudierte — um fie in. 
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Schlachtfelder einzutheilen, und die militärifchen Po- 
ftionen auf derfelben anzuzeichnen. — So bald nur 
dieles Syftem begründet war, konnte man auch die 
zweckmälsigfte Anwendung feines erften Grundfatzes : 
Die Menge der Streiter (und ihre Ueberlegenheit in dir 
Zahl gegen jedes andere Heer) nützlich zu machen, 
bald finden. Denn eben die Revolution, welche die 
franzöfifchen Armeen fo zahlreich machte — machte 
fie auch leicht. Alle Vorfichts- Mafsregeln wurden 
bey einer fo grofsen Menfchenmafle entweder unzu- 
länglich, oder gar unmöglich. Verproviantirungen 
und Equipirungen aller Art blieben daher ftets man- 
elhaft. Der Soldat mufste üich alles felbft erkämpfen ; 
er Iofanterilt ward eine Art von Fufs-Kolake u.[. f., 
und das neue Verpflegungsiyftem, einzig auf Koften 
der Ueberwundenen berechnet, wurde der wahre He- 
bel, um die franzöfifchen Heere leichter und mobiler, 
als irgend ein anderes rei say mm Heer, zu machen, 
Diefer zweyte Charakter der franz. Heere hatte den 
dritten: Ghfenwindigheit der Bewegung, zur natürli- 
chen unmittelbaren Folge. Die drey Eigenfchaften 
der franz. Heere wurden aber noch durch die vierte, 
nämlich durch Nachdruck der Operationen, gekrönt. 
Die Guillotine trieb die Generale, und die Generale 
trieben ihre Heerhaufen , unbekümmert, ob die Hälfte 
derfelben durch ununterbrochene Gefechte aufge- 
opfert werde, weng nur der Zweck erreicht ward: 
denn Frankreich lieferte immer neue Menfchenmaf- 
fen. So bildete fich bey den franz. Heeren die Theorie 
des Unmöglicken, d.h. die Art von Strategie, aus, 
welche immer das en rag von dem that, was bey 
anderen Heeren gefchehen war und noch gefchah, 
Man befchlofs: ftets zu wählen, was in der Ausfüh- 
rung das Schwerlte war, und jede Unternelimung 
vorzuziehen, weiche die fruchtfame Schultaktik der 
Gegner verwarf, Diele neue Theorie war auf die 
Schlaffheit des Zeitalters berechnet, und der Feind 
oft fchon dadurch behiegt, dafs er fich weigerte, a 
die toll genannten Unternehmungen zu glauben, wel- 
che den Regeln der Schule ganz entgegen liefen. Die- 
fer Theorie verdankt die Gefchichte ungeheure Er- 
eigniffe: z. B. bey Feldkirch, auf der Teufelsbrücke 
in der Schweiz, auf der Brücke bey Lodi, bey Ar« 
cole, auf dem Cenisberg u.f. f. Selbft der Frieden 
im Jı 1797. (wo Bonaparte umringt war) wurde des- 
wegen vom Wiener Hofe angenommen, weil eine 
Armee, die das 'Unmögliche gewagt hatte, ‚um auf 
den Punkt zu kommen, wo fie ftand, wieder das 
Unmögliche wagen konnte, um aus ihrer gefährlichen 
Lage lich zu reisen. Ward nicht Meias bey Marengo 
überwunden, weil er den Zug einer franz, Armee 
über die Gebirge für Unmöglichkeit hielt, weil er 
felbft nicht an die Exiftenz einer Referve - Arınee 
glaubte? — Wenn allo einft Montecuculi Geld, 
und Geld, und wieder Geld zur Bedingung des Sieges 
machte: fo hat die franz. Armee der neuelten Zeit 
Kühnheit, und wieder Äühnheit, und immer Küihnheit 

zur Bedingung des Sieges erhoben. 
In Aufehung der moralifchen Triebfedern — be- 
hauptet der Vf. 5. 67 £. — it die militärifche Ehre die 
uralte 
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uralte und un uelle, aus welcher dieje- 
nigen, welche die walt in Frankreich in Hän 
hatten, ı5 Kriegsjahre bindurch Hinter -einander ge- 
‘ fchöpft haben. Der Jacobinismus, der Terroris- 
mus, der Moderantismus und der ng Tr 
find in den Lagern eigentlich nur als Zeitungs - Aus- 
drücke, an welche die Soldaten keinen Sinn knü f- 
ten, bekannt gewefen. Die Triebfeder, welche die 
franzöfifchen Soldaten in at u fetzt, ilt nicht 
in einen politifchen Machtfpruch eingefchloffen, fie 
hat vielmehr ihren Grund in einer [teten unabänder- 
lichen, moralifchen Anlage, oder im Grundzuge des 
National - Charakters: und das ift jene militärifche 
Ehre, die um fo kräftiger wirkt, je mehr fie Phan- 
tom, oder Ausgeburt der leicht erhitzten Phantafie 


jft, worüber der kalte Verftand keine Rechenfchaft - 


zu geben weils!! Man könnte Sast leider mit Recht ! 
der Vf. S.7ı.) diefer Ehre die Schande zum Ziel vor- 
ftecken, und das Perbrechen zum ende e- 
ben, ohne dafs fie in ihrem Streben nachlielse. Und 
wie folite fe nachlaffen? Ift denn nicht der Krieg 
die Kunft des Zerftörens und des Todes? — Für 
Fälle, wo zwifchen Ehre und Schande kein Mittel- 
weg ift,- fpricht der franz. Militär- Codex den Tod 
aus. Aber hieher gehören nicht die Ereigniffe, wel- 
che der Lauf des Gefechts herbeyführt. Raub, Plün- 
derung, Gewaltthätigkeit und Vernichtung find alfo 
hier‘nicht Schandtbaten, fondern Aeulserungen des 
ift aber Rube vom 
Gefecht’ wieder da: fo find Diebftahl und Raub uner- 
hörte Verbrechen im franz. Heere. 


So find nun auch der Geift der Armee und ihre 
Taktik, im ausgedelinteften Sinne ces Worts, aufs 
genauefte mit einander verbunden, indem fich beide 
auf den National - Charakter gründen. — Im Fol- 
genden, befonders von S. 93. an, beweifet der Vf. — 
nach des Rec. Bere I mit fiegenden Grün- 
den — dafs alle andere Urfachen, 
unläugbare Ueberlegenheit der franz. Heere hat ent: 
decken wollen, diele Ueberlegenheit gar nicht er- 
klären. Dahin gehören der hochgepriefene Chargier- 
fchritt, das franz. Infanterie- Feuer, die franz. Ar- 
tillerie, ihre leichte Infanterie, ihre Kleidung und 
der Unterricht, ihre Voltigeurs, der Gebrauch des 
Bajonnets u.f.f. Alle diele Dinge find in der franz. 


Armee nicht beffer, als fe in der öfterreichifchen — . 


oder preufsifchen — waren. Man mufs diefs felbft 
lelen, um des Vis. Gründe im Zufammenhange zu 
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falfen und zu prüfen. — Als Refultat der Schrift 
ftellt der Vf. (von S. 123 an) die Behauptung auf: 
das franzöhfche Kriegsiyitem fey bis jetzt nur erft in 
der Praxis vorbanden, aber noch nicht in Grund- 
fätze gebracht. Es habe daher auch noch viele alte, 
durchaus nicht zweckmälsige, Formen und Einrich- 
tungen aus der alten Schule NB. in der niedern Taktik 
beybehalten, die wohl wegfallen würden, wenn die 
Franzofen erlı Zeit hätten, die T'beorie ihres Syftems 
auszubilden. Dahin rechnet der Vf. befonders die 
unbehöülfliche Kleidung der Linien - Infanterie, und 
die fchlechte Abrichtung und Remonfe der Kaval- 
lerie. Was_S. ı42. gefagt wird, verdient befondere 
Beherzigung, und giebt Licht über die Natur des 
fpanilcben Krieges, der fo oft ganz falfch in feinen 
Kıfolgen berechnet, und über deffen Ereigniffe fo ge- 
waltig deräfonnirt wird. Rec. fetzt den Schlufs des 
Buchs hieher, weil folcher allerdings Stoff zu tiefen 
Betrachtungen giebt. — Wie (heilst es S. 149.) 
wollt ihr die Mittel und Wege ausfinden, den fran- 
zöffchen Heeren überlegen zu werden? Dadurch, 
dafs ihr die ganze Nationalität der Völker zu Hülfe 
ruft, wie die franzöffchen Gewalthaber die Nation.- 
lität ihres Volks zu Hülfe riefen. Durch Handeln 
müfst ihr lernen! Diefes Handeln aber ilt der Krieg. 
Wenige Monate im Felde gelebt, werden beffer leh- 
ren, was brauchbar, was überflüffig ift, als Jahre 
in der Theorie zugebracht. Wo. foll man denn die 
Officiere finden, gleich fähig den Impuls zu empfan- 
gen und zu geben, gleich gefchickt zu rchen 
und zu befehlen, ng Dulden, wie im Handeln 
zu Muftern zu dienen?.... Im Kriege! — :Wo die 
Generale für das Schlachtfeld hnden mit dem Blick 


Im Kriege! — Wo Feldherren finden mit der gro- 
fsen Umficht, die ü&ber Länder und Jahrszeiten weg- 
reicht, die aulser der Vernichtung der feindlichen 
Heere, auch die Erhaltung der eignen umfalst?.... 
Im Kriege. Das Beyfpiel liegt vor euren Augen. 
Wer hat bis jetzt. geb t? — Die überwiegende 
der Streitenden; die Vereinfachung des Unterrichts 
des Soldaten ; die topographifche Combination für die 
Plane der Feldzüge; die Leichtigkeit und ‚Bewegli 
keit der Armeen; — die Schnelligkeit der Bewegun- 
gen felbit; die Ausdehnung der Operationsbahnen; 
er Nachdruck io den Unternehmungen; die Kühn- 
heit im Ausführen — und — die volle Unterwerfung 
unter den leitenden Willen !! 


LITERARISCHE 


Beförderungen. 


D.- durch feine mineralogifchen Schriften bekannte 
Hr, Kammerratb Leonhard zu Hanau ilt von dem Grofs- 
herzoge von Frankfurt zum General-Infpector der Do- 


NACHRICHTEN. 


miänen und des allgemeinen Rechnanpweiens ernannt 
worden. Auch hat ihn die Gefellfchaft nützlicher 
Nachforfchungen im Saar - Departement zum Ehren- 
mitgliede, und die philomathifche Gefellfchaft zu Paris 
unter die Zahl ihrer Correfpondenten en. 
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Mittwochs, den 27. März igıı. 


RECHTSGELAHRTHEIT.: 


‚ Leioen, b. Honkovp: Antoni Schultingii, — No- 
fae ad Digefla fen Pandectas. Edidit atque ani- 
madverliones [uas adjecit Nico. Smallenburg etc. 


(Befchlufs der in Num. 84. abgebrochenen Recenfion.) 


Bis werden unfere Lefer erwarten, dafs wir ih. 
nen von Schultings und feines Herausgebers An- 
notationen lelbit näher HKechenichaft ablegen. In fo 
fern. jedoch (iefe blols Excerpte aus andern Schrift- 
ftellern enthalten, würde es unzweckmälsig feyn, da- 
bey. weiter einzugeben. Es wird daher genügen, 
wenn wir einige eigenthümliche Bemerkungen der 
gedachten beiden Gelehrten ausbeben. — Baym er. 
fen Bande müllen’ wir indefs fo fort erinnern, dals 
Schultings eigue Noten gröfstentheils fchon in feine 
Ererrationes ad Pand. P. 1. übergegangen, und aus 
diefen bekannt, ja zum Theil dafelbft noch weiter 
ausgeführt fiod, wie der Herausgeber überall forgfäl- 
tig nachgewiefen hat. Dennoch find einige hier allein 
rastrefleni namentlich S. ro. die Annahme einer Pa- 
rentbefe in L. r. prı de juflit. et jure bey den Worten: 
Nam; nt eleganter Celjus definit, jws efl ars arqui et 
boni, dals allo das cujws des folgenden $. ı. mit jwflitia 
zufammenhänge; S. 256. die Conjectur, dafs in L. ı. 
6.2. quod guifg. jur.die Worte: qui jurisdictioni praeefl, 
nach flafsere zu fetzen wäre; 3. 395. die Meinung, 
dafs in L. 3. $. 3. de poflul. das Wort muti ein Glolfem 
fey, indem es überflüffg fey, nicht an feinem Platze 
ftehe, und in den Bahliken fehle. Was aber Hn! 
Smallenburgs Zulätze und zum Theil ausführliche Er. 


ick je betrifft, fo mögen mehrere derfelben hier - 


einen’ Platz finden, weil dadurch unfere Lefer zu- 
age mit der Art und Einrichtung derfelben genauer 

ekannt gemacht werden können. S. 97. wird ein 
doppelter Fehler gerügt, dafs man den in L. 20. de 
legg. enthaltenen Satz: Non omnium, quae a majoribus 
confiituta furt, ratio reddi potefl, bey. der Materie von 
der Interpretation der Gefetze aufftelit, da er fich 
doch auf klare Gefetze bezieht, welche zur Anwen- 
dung gebracht werden follen, wenn man üich auch 
den Gcknd derfelben nicht immer mit Sicherheit ange- 
ben kann; und dafs man geneigt ift, den allgemeinen 
Ausdruck Leges auf Tara Kegnlarie zu befchränken, — 
Nach S. 102. Scheint febeint bey dem Princeps legibus 
olniss in L. 31. de legg. der Jurift nur allein an dex 

'wlia et Pap. Popp. gedacht zu haben, die auch fonft 

isweilen in der I rzabl angeführt wird, und, wie 
aus der Infeription des Fragments erhellet, den Satz 
felbft zunächit veranlafst hat. Sind die Compilatoren 

A. L. Z. ı8ı1. Erfler Band. 


der Pandecten hierin weiter gegangen, fo ha 
doch wahrfcheinlich nur ne iche dem Beuren 
Princeps einzeln ertheilte Iımmunitäten gemeint, Im 
äulserften Falle aber, das /egibus folntus überhau 
anftatt Jegibus non obflrictus genommen, ift die Unver- 
bindlichkeitdes römifchen Civilrechts für den Princeps 
darunter zu verftehen. — S. 118. wird das beneficium 
Principis — quam Pla: interpretari debemus io L. 3. 
de vonfl. princ. auf folgende Sätze zurück geführt: Bey 
den beneficüis Principum findet um deswillen, weil fie 
jura fingwlaria find, nach L. 14. de legg. keine aus- 
dehnende Interpretation ftatt: fie find vielmehr decla- 
rativ zu nehmen, und zwar vollftändig mit derjenigen 
Wirkung, welche der Regent bey Ave Ertheilu 
beablichtigte; entfteht über einen an fich in den Wor- 
ten liegenden Fall gleichwohl ein Bedenken, fo ift 
es Sache des Regenten, den Umfang feiner Verlei. 
hung zu beflimmen, wieL. 191. de reg. jur. ergiebt; 
alles dieles gilt fowohl von einzelnen Privilegien, als 
von Vorrechten ganzer Klaffen, — S, 141. wird be- 
merkt, dals der in L. 16. de adopt. aus Javolen ent- 
lehnte, zwifchen die Fragmente aus Ulpiau in L. 15. 
und 17. eingelchaltete Grund: Adoptio enim etc. ledig- 
lich auf die letzten Worte in L. 15. fich beziehe, und 
daher pafiender bey Modeftins Fragmente in L; 40. 
$. 1. h. t. hätte anfgeftellt feyn follen. — S, 290. wird 
vermuthet, dafs in L. 15. $. 3. qui Jatisd. cog. die 
Worte: propter poflefionem, an deren Stelle Cujaz und ” 
andere propter petitionem lefen, und die, auf Mann 
und Frau zugleich bezogen, allerdings ihre Schwie. 
rigkeit haben, gar nicht von Macer felbft herrühren, 
wie hie denn in der griechifchen Ueberfetzun fehlen, 
fondern ein fremder Zufatz find, der fich in en Text - 
ren hat. —- Nach S. 324. theilte Hr. Prof. 
v. d. Keejfel dem Herausg. die Vermuthung mit, dafs 
in L. 2. de pact. das Wort re, welches durch inter. 
prae/entes erklärt zu werden pflegt, vielmehr durch 
Jacto zu erklären fey, wie inL.4. pr. pro focio, fo dafs 
eine ftillfchweigende Uebereiakunft angedeutet werde, 
Das folgende: fed.etiam tacite confen/w conuenire intel. 
higitur würde alsdann von einer falchen Convention ' 
zu verftehen feyn, welche das Gefetz als vorhanden 
annimmt, etwa wie bey tacitum pignus, und auf wel. 
che eigentlich die meiften fowohl in diefer Stelle, als- 
io L. 4. aufgeführten Beyfpiele fch beziehen. Die 
ausdrücklichen Verträge inter praefentes- bedurften 
als zu bekannt, kaum einer Erwähnung. — S. 328. 
werden in L. 5. de päct. die Worte per pacem durch 
propter pacem erklärt, und zwey Arten von öffentli- 
chen Verträgen angenommen: erftlich re et per 
pacem, und dann quotiens inter fe duces beili etc, — 
(4) Näch 
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ach $. 377. gründet fiel in L. 8. $. 12. de transact. 
ee Satz> Dufirsafigis de alimentis, non videbitur ne- 
de habitatione negue de vefliario De fo- 
wohl auf die allgemeine Natur eines Vergleichs, als 
vielmehr einzig auf die fpecielle Verordnung des M. 
Antonin, und ift hauptlächlich zum Belten derjenigen 
aufgeftellt, die ohne rätorifches Decret fich vergli- 
chen haben, indem lonft nach allgemeinen Rechts- 
grundfätzen ein folcher Vertrag über Alimente aus 
einem letzten Willen, wo diele un Wohnung 
und Kleidung umfalfen, im zweifelhaften Falle ge- 
rade in Hinlicht des letzten Willens zugleich die letz- 
tern Gegenftände mit in Gich begreifen müflen. — 
S. 385. wird L. 14. de transact. nicht blofs, wie Schul. 
ting annimmt, auf den Fall eines vor der Erbfchafts- 
antretung entltandenen Streits befchränkt, fondern 
auch von dem Falle verftanden, wo die Gültigkeit der 
wirklich erfolgten Antretung bey einem teflamento in- 
juflo in Streit gezogen wird, weil auch hier das incer- 
tum fuccejfonis, als der im Gefetze felbit gr 
Grund, eintreten kann. — 9.448. wird bey L. 68. 
de procurat. bemerkt, dafs Papinian, vermöge feiner 
gewöhnlichen Rückficht auf Aequität, die bey petere 
. poteft angedeutete actio wtilis aus der Analogie der 
Toben vor ihm eingeführten actio inflitoria rn 
men habe: vergl. L. 13. $. 25. de art. emti. — 3.473. 
wird der in L. 32. de negot.. gefl. enthaltene Rechtstall 
weit deutlicher, als von Cujaz und Pothier re 
war, entwickeit. — Nach $. 533. find in L. 7. $. 2. 
de minor. die Worte: st fubveniendum efl, weder über- 
flüffig, noch verfiümmelt, fondern es find Worte Ul- 
ians, mit denen er die gan | des Pomponius bil- 
Iigt. — 58. ı83. und 616. werden in L. 3. de off. 
. prart. die Worte: atquin verum el, praetura eum 
functum, alfo verbeflert: at, quum (vel quia ) verum 
efl, grasura eum functum in. und die folgenden: 
u Prastor non fuerit werdea allo erkläret: quo mi- 
nus jure Praetor fuerit. Ulpian laffe die Frage des 
Pomponius, ob Barb. Phil. als rechtmäfsiger Prätor 
zu betrachten fey, auf fch beruben, weil hier allein 
diefes zur Unterluchung komme, was von feinen wäh- 
ren« der Prätur unternommenen Handlungen zu hal- 
ten fey. — $.618. wird in dem Zufatze über L. 27. 
. 2. de pact. vergl. L. 7. $. 15. eod. der Grund, warum 
owohl Paulus, als Ulpian ein pacum, me depofiti 
agat, als Ausnahme von der Regel wegen des pacti de 
non praeflande dolo futuro, für gültig halten, darin ge- 
fucht, weil man die beym Dolus die Infamie des Ver- 
urtbeilten nach fich ziehende actio depofiti habe ver- 
meiden, oder auch weil man gegen den Depofitar 
noch eine andere Klage, mit welcher er felbft wegen 
einer culpa levis belangt werden könne, an die Hand 
geben wollen. — Zweyter Band. 5. 5. bey L. 2. $. 3. 
de judic. fo wie bey L. ı1. $. 9. de interr. in jure wird 
das Wort pulfantibus gegen Schulting Telbit verthei- 
digt, indem pulfare auch fonft für aliguem convenire, 
and pulfator petitor gebraucht werde. — 5.14. wird 
bey den ra es Worten L, 15, pr. de judic. von 
Schulting die, freylich etwas kühne Lefeart: non, 
quae tunc in peculio wit, vorgelchlagen, und in fo fern, 
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als der Satz felbft dadurch mit den Schlufsworten des 
Fragments belfer übereiaftimme, auch von dem Her- 
ausgeber in Schutz genommen. — Nach $. ı7. ia 
L. 49. eod. ilt das certo loci, wofür Haloander 
certo loco liefet, ein Gräcifmus, wie ia L. 8, $. ıı. de 
inoff. tel. das pofl cerium is; vergl. Ruhnken 


ad Vellej. Patere. Il, 80. — 5.21. wird bey L. a8. de 
indie. in der Gebauer. Spangenbergfchen Ausgabe die 
fehlerhafte Infeription ad edietum anftatt ad Plautium 


gerügt. — 5. 22. in L. 28. $. ı. eod. hält gen 
das Wort Trebelliani für verdächtig: und $, 600. tbeilt 
der Herausg. die Conjectur eines andern Gelebrten 
mit, dafs Paulus im Vorhergehenden nicht blofs et 
reflituerit, fondern et reflitwerit ex Trehelliano gelagt 
habe, und dafs das ex Trebell. aus feiner Stelle ver- 
rückt worden fey, oder dafs vielmehr exceptio Trebel. 
liani durch exceptio fideicommiffarü , cui ex SCto Tre. 
beiliano reflituta efl hereditas zu erklären fey, wie denn 
Paulus in L. 15. $. ı. ut leg. v. fid. ferv. eben denfel- 
ben Trebelligeus fideicommiflarius nennt, welches letz- 
tere Wort dem Trebellianus nicht nothwendig beyge- 
fetzt zu werden brauchte, da es fchon zunächft vor- 
her gieng. — Nach S. 40. in L. 67. de judic. ilt bey 
Exempla SCtorum — debere induct oportet nicht nö- 
thig, exemplo zu lefen, fondern Ulpian will I 2 
jus tis SCtis introductum huic etiam cafui applicari N 
auch braucht debere nicht da me zu werden, 
da dergleichen Pleonalmen en alten Juriften nicht 
anz ungewöhnlich ind. — Nach S$. Ra. wird ber 
L. 24. de inoff. telam. die Vermuthung geäufsert, da 
das diverfi juris durch diverfae jurisdistionis zu erklä- 
ren fey. — 5.84. giebt v. d. Äreffel von L. 27. € 3. 
eod. eine einfache und ungezwungne Erklärung. Der 
Enkel war im Teltament des Grofsvaters enterbt, und 
fein Onkel, oder ein anderer war zum alleinigen Er- 
ben eingeletzt. Gegen den Teftamentserben batte 
der Enkel die Quer.Ja inoficiofi Tefl. auf den ihm nach 
der gefetzlichen Succelbun, bey feiner Concurrenz 
mit dem Onkel, oder auch einem andern Sohne oder 
Enkel des Verltorbenen, gebührenden Erbantheil an- 
geftellt, und in erfter Initanz ein günftiges Uriheil 
erhalten. Dawider hatte zwar der Beklagte appellirt. 
Weil aber der Kläger uumündig und arm war, fo 
wurde in Hinficht delfen, dafs er wegen des erlangten 
Urthels die Vermuthung einer gerechten Sache für 
fich hatte, für billig pi Fr ihm einftweilen voa 
dem in Anfpruch genommenen Erbantbeil eine ange- 
mellene Summe zum Unterhalt auszufetzen, die i 
der Beklagte bis zum völligen Austrag der Sache rei- , 
chen mutste. — S, 199. bey L.4. de Ei Ulusfructus 
in mullis cafıbus pars dominis efl: et exfliat, quod vel 
praefens, vel ex die dari potefl, wo man das exflat für 
patet oder a pn zu nehmen pflegt, erklärt es eben 
derfelbe durch exifit, feil. in perfona domini, weshalb 
sr re des ee auch ex die beftellt wer- 
en könne. — S$. 364. bey L. 2. pr. fi guadrupes 
wo der Grund des Unter chieds ET 6 er 
L. Agwil. auf mancherley Weife angegeben zu wer. 
den pflegt, glaubt der Herausgeber, dafs beide Stel- 
len, jedoch unter verfchiedenen Vorausfetzungen, 
auf 


0 


auf beide Klagen, fowohl de pauperie, ‘als ex lege 

Aguilia anwendbar find, und dafs Jdaher beide Klagen 

dem Commodator nach Jer erlten Stelle zuftehe, fo 

bald er ein wahres Interelfe bey derSache habe; nach 

der letztern hingegen eben demfelben nicht zuftehe, 
fo bald es am Intereffe ermangele. — Nach $. 421. 
liegen in L. 49. $. 1 ad L. Agwil. und in L. 7. $: 4. 

uod vi aut clam zwey verfchiedene Fälle. Die erfte 

telle tritt in dem Fall ein, wenn ich bey einer Feuers- 
brunft das mir zunächft gelegene Haus, das fchon im 
Brande ftehbt, einreilse, um das Feuer von dem mei- 
nigen abzuhalten: hier bin ich aufser Verantwortung, 
auch wenn das Feuer gelöfcht worden ift, ehe es 
mein Haus ergriff, weilich aus gerechter Beforgnifs 
wegen meines Haufes gehandelt habe, Die zweyte 
Stelle hingegen fetzt den Fall voraus, wenn ein ent- 
feroteres Haus brennt, unter[ucht alsdann die Frage, 
ob ich ein zwifchen diefem und dem meinigen [tehen- 
des Haus einreilsen dürfe, und entfcheidet diefelbe 
dahin, dafs ich-es thun dürfe, fo bald das Haus felbft, 
das ich einreilsen will, von dem Feuer fchon ergrif- 
fen ift, dafs’ich aber im entgegengefetzten Fall ex lege 
Agwilia, und aus dem Interdiet quod vi aut clam be. 
langt werden könne. — S. 434. beyL. 5. $. 4. de his, 
qui effud. v. dejer. hält der Herausg. die Worte legis 

Agwiliae, fo viel auch über ihre Beybehaltung gefchrie- 
ben ift, dennoch für unecht, weil der Hausbewoh- 
ner, wenn er nicht felbft etwas herabgeworfen oder 
gegoffen habe, aus diefem Gefetz nicht belangt wer- 
den könne. Er vermuthet, dafs es urfprünglich Cum 
autemn hac actione (d. i. in factum) geheilsen habe, und 
dafs die Worte ue Aguiliae erlt aus einer Randbe- 
merkung in den Text gekommen find. — S. 469. 
bey L. 7. fam. ercifc. machen die Worte adjectum eo 
Schwierigkeit. Der Herausgeber verwirft fie, wie 
fchon Brencmann und andere role haben, und hält 
he für eine ganz unrichtige Wiederholung der kurz 
vorhergehenden adjectum coheredem. 
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Karısrune, in Macklots Hofbuchh.: Die fchönflen 
Geiftes. Blüthen des chrifllichen Bundes, für Freunde 
des Grofsen und Schönen. Gepflückt von Joh. 
Ludw.’ Wilh- Scherer. 1809. All und 228 8. 8. 
(ı Rthir. 4 gr.) 


Hr. Scherer hatte bereits in denvon uns beurtheilten 
fchönften Geiftes - Blüthen des älteflen Orients (A.L. 2. 
1869. Nr. 230.) mehrere hiforifche Abfchnitte des A.TT. 
für Poefieangelebem, und feine Verdeutfchung derfelben 
{fo abgeletzt, dafs fe wie Verfe ausfahn, bier giebteroun 
unter ı20 Numern die vorzöglichften Abfchnitte des 
N. T., wovon er das Meifte gleichfalls als Poefie be- 
trachtet, was andere unbefangene Bibelforfcher als 
einfache hiftorifche Darftellung anfehen dürften, und 
diefe poetifch - profaifchen Veberfstzungen hat er 
denn mit feinen Anfichten und Bemerkungen durch- 
Aochten. „Er hat dabey, wie er in der Vorrede 


verfichert, das Original ganz aufzufalfen und in unfere * 


Sprachetreu überzutragen gefucht. Man werde, fagt er, 
die griechifchen Conitructionen wieder finden; das 
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.griechifchen ftehn. 
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deutfche Wort werde, wo möglich, an der Stelle des 
Doch Sie man fich hoffentlich 
über Undeutfchheit nicht befchweren, oder man mülste 
fich noch über Yoß's und Bredow’s Ueberfetzung des 
Homers und Piutarchs beichweren wollen.” 
Aus den Evangelien hat der Vf. mehrere Wunder. 
efchichten, die fchönften Parabeln und finnvolliten 
entenzen und Reden Jefu, aus’den apoftolifchen Brie- 
fen mehrere der kräftigften und inhaltreichften Stel- 
len, einige Abfchnitte aus der Apoftelgelchichte und 
einige wenige Stücke aus der Offenbarung Johannis 
mitgetheilt. Mit der Auswahl wird man im Ganzer 
Urfäche haben, zufrieden zu feyn. Die Ueberletzung 
ift gröfstentheils treu und kräftig, nur bisweilen etwas 
affectirt; fchliefst ich aber weit mebr an die Iutherifche, 
als an die Stolzifche Ueberfetzung an. Bisweilen ilt die 
lutherifche Verdeutfchung nur in der Wortftellung 
verändert; oft aber wird auch die Schererfche Verdeutz 
fchung duroh allzu genaue Anfchmiegung an die grie- 
chifche Conftruction raub, undeutfch und gezwungen ; 
denn jedeSprache hat ihren eignen Genius, der geach- 
tet feyn will. Allein eben diefer Umftand wird ibm den 
Beyfall mancher Lefer verfchaffen, die eine folche 
ängftliche Anfchmiegung für die höchfte Ueberfetzer- 
Treue anfehen, Sonderbar aber ift es, dafs Hr. S. auch 
rein - hiftorifche Abfchnitte und moralifche Ermahnun- * 
en Jefu fo überfetzt, wenigftens die Ueberfetzung fo 
En abdrucken laffen, dals fie wie Verle ausfehen, 
Diefs ift bey denmeilten, aus den Evangelien entlehn- 
ten Abfchnitten gefchehen. Hier einige Proben; 
Luc. ı. heifst es unter andern: 
Da Sprach Zacharias zu dem Ragel: 
Woran foll ich erkennen diefs: 
Dena ich bin alt — 
Auch ilt mein Weib [chon vorgefchritten 
In ihren Lebenstagen. 
Matth. 6, 19 fg. 
Sammelt euch nicht Schätze für die Erde 
Welche Motten und Roft verzehren 
Und nach welchen die Diebe graben 
Und fehlen. 


Sammelt euch aber Schätze im Himmel, 
Welche nicht Motten und Rolt verzehren u. Sf. w. 


Luc. 10, 30 fg. heifst es: 
Rin Menfch gieng hinab von Jarufalem 
Nach Jericho, und fel unter die Räuber; 
Die zogen ihn aus und [chlugen ihn : 
Giengen hinweg nnd liefsen ihn liegen halbtodt, 
Durch Zufall aber gieng ein Prielter 
Hinab diefelbe Stralse, anfehend ihn, 
Gieng er vorüber u. [, w. 


Luc. 15, 11 fg. 
Ein Mann hatte zween Söhne, 
Und der jünglte derfelben [prach zum Vater: } 
Varer, gieb mir den Theil des Vermögens, 
Der mir anheim fällt u. f, w. 


Luc. 18, 9 fg. 

Zwey Nenichen hinauf giengen (warum nicht giengen hin- 
auf?) in den Tempel; 

Der eine war ein Pharilier, 

Der andere ein Zollerheber, 

Der Pharilier ftaud für Ach 

Und hetete alfo: 

© Gott u f. w. 


ER 
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ann fo etwas für Verfe halten? Rec. macht fich 
hehe aus der erlten beiten /orrede zu einem aka- 
, demifchen Compendium oder der erften beiten Chronik 
durch rhythmilch - fheinende Stellung der Worte eben 
folcbe Verfe heraus zu bringen, als Hr. S. aus der ein- 
fach fchönen und fchlechten Profa der bier mitgetheil- 
tenneuteltamentlichen Abfchnitte heraus gebracht bat. 
Und was müflen fich Layen für eine Vorftellung von der 
biblifchen Poefie machen, wenn man ihnen folche Profa 
für Poehe ausgiebt? — Uebrigens betrachtet Hr. S. die 
neuteftamentlichen Erzählungen aus dem mythifchen 
Gefichtspunkte, und halt fich in feinen Erläuterungen 
nicht felten in ein heiliges Dunkel ein, dafs ihn manche 
Lefer kaum fallen werden. Bisweilen verdienen jedoch 
feine Darftellungen Beyfall, und man ficht, dafs er man- 
che Abfchnitte:mit Liebe bearbeitet hat. Um eine Probe 
von den Anfchten und der Darltellungsart des Vs. zu 
ve wählen wir feine Anficht der Himmelfahrt Heu, 


ie wir zu den gelungenften Abfchnitten feines Buches | 


rechnen. Nachdem er das Factum felbit halb- rofailch 
und balb -poetifch erzählt hat, fügt er folgen esbinzu: 
So endigt ich das Leben Jefu auf Erden wahrhaft, idea- 
lifch. Wie es göttlich beginnt, fo fchliefst es fich auch. 
Vom Himmel kam Jefus, denn nur vom Himmel kön- 
nen höhere Seelen kommen. Und verwandt dem Him- 
mel finden fie auf Erden für ihren Geilt nicht, was dem 
Geifte genüget. Voll innerer Kraft zerbrechen fie des 
Erdenlebens enge Schranken; durch Wahrheit, Liebe 
und Tugend, durch reine Religion erheben be fich zum 
ewigen gen Jefus in ieh vollendet und vollbracht 
fein grolses Werk auf Erden, konnte im Grabe nicht 
vernichtet werden. Er kehrte, durch göttliche Herr- 
lichkeit, in neues Leben zurück. Sollte er nun aber 
ewig auf der Erde fichibar bleiben? Hätte fein Geift 
fich wirkfam genug zeigen können? Er wallte die hö- 
hereWelt allen Menfchen auffchliefsen, fie follten durch 
. Freyheit und Thätigkeit des Geiltes zu ihm fich erhe- 
ben. Er war vom Vater gekommen, darum kehrte er 
zum Vater zurück ; als Aimmels/ohn war der Himmel 
feine Heimat. Dort fand er feine Vollendung, feine 
Verklärung. — Seine Jünger fehauten ihn nach, als er 
fich der Erde entrückt. Konnte diels Schauen am Aeu- 
fseren ihnen das Höhere, Himmlifche geben? Er wird 
wieder kommen, ruft ihnen eine bedeutungsvolle 
Stimme zu — und fe wurden zum Wirken geweckt, 
zur Nähfolge des himmlifchen Sohnes.’ nf 
Die letztern Abfchnitte diefes Buchs find in einer 
fiefsenden und treuen Profa überfetzt und gröfstentheils 
auch mit dennöthigen Erläuterungen verfehen worden, 
was man in den erltern Abfchnitten nicht felten ungern 
verinifst. Die kräftigen Stellen aus den Paulinifchen 
Briefen find auch mit Würte überfetzt, und laffen es 
bedauern, dafs Hr. S. fich bey manchen Abfchnitten 
aus den Evangelien durch eine fa! che Anlicbt der Sa- 
cheirre re Aus der wahrbaft poetifchen Offen- 
barung Johannes hätten fich noch mehr Blüthen fam- 
meln laffen, als der Vf. aufzunehmen für gut fand. 
Man findet hier blofs.folgende drey Abfchnitte: 1) Ma- 


jefät der Gottheit ( Apocal. 4); 2)der Mefiias (Kap. 5.); 


r 


3) die göttliche Weit (Kap. a1, 1 — 2 Etwas. affectirt | 
ift der Anfang des zı. Kap. (xxi sidov ougavav xumiı nei 
yiv zauwgv) „ich fah neuen Himmel, neue Erde ” über- 
letzt. Warum nicht lieber mit Luther: „ich fah einen 
neuen Himmel u. [. w.” Auch die Tempora fuchte der 
Vf. genau nach dem Urtexe auszudrücken, felbft da, 
wo ihre Irregularität mifsfällt; z. B. „deon der erfte | 
Himmel und die erfte Erde war (waren ) vergangen, 
(die richtige Lesart ilt arni3ev, Hr. S. überfetzte nach 
der Lesart magni3e); auch das Meer if nicht mehr 
(oix &arw En). Wenn indelfen der Vf. fich fo genau an 
den Urtext anfehwingen wollte, fo durfte er auch den 
zweyten Vers nicht fo überfetzen: „Und ich fah die 
heilige Stadt, das neue Jerufalem, herabfteigen von Gott, 
aus dem Himmel ;” fondern er hätte nach der kritilch- 
richtigern Lesart überfetzen müffen: „Und die jetzige 
Stadt, das neue Jerulalem, (ah ich, herabfteigen aus 
dem Himmel, von Gott” u.f. w. Eben fo überfetzt der 
Vf. im 4. v.: „ Und Gott wird abwilchen jede Thräne 
von ihren Augen.” Das ö 3rs; gehörtaber nicht in den 
Text, und es hätte daher überfetzt werden müffes: | 
»Und er wird abwifchen jede Thräne von ihren Av- 
en”u.f. w. Dafs Hr. S. die wenigen poetifchen | 
StückedesN.T., den Lobgefang des Zacharias (Luc. ı, | 
68 —79.), und den Lobgefang der Maria (Luc. 1,96— | 
55.); desgleichen einige neuteftamentliche Goomen 
rhythmifch überferzte, war zu loben; auch hat der V£. 
bier die hiftorifcben Einleitungen, wie es fich gebührte, 
rölstentheils in Profa überleizt. Um fo mehr ifıs zu 
klagen, dafs er. anderwärts reine Profa für Poebe 
anlah. Für diejenigen, die mit dem Vf. den mythifchen 
Gelichtspunkt überallannehmen, wird das, was der- 
felbe erläuternd hinzufügt, befriedigend feyn; für 
andre hingegen werden noch viele Schwierigkeiten 
übrig bleiben, und fe werden auf viele (ch ihnen, auf- 
dringende Fragen keine genügende Antwort beym Vf. 
finden. So heilst es unter andern (S. 13.) bey der An- 
kündigung der Geburt Jefu: „Als reine, wmbefleckte 
Sasgfron war Maria nur fähig und würdig, den Him. 
melsiohn der Welt zu geben. Wie hätte fich fonft das 
rein Menfchliche mit dem Himmlilcken vereiuigen kön- 
nen? — Mochteder fchönen Jungfrau über diehimm- 
liche Empfängnifs noch ein Zweifel übrig bleiben; der 
in die Geheimnilfe der Gottheit eingeweihte Himmels- 
Gefandte weils ihr den letzten Zweifel zu heben: dens 
nicht unmöglich il bey Gott jegliches Ding!” — — — 
Bisweilen fällt die Sprache des Vfs., auch in hifteri- 
fehen Daritellungen, ias Gefchraubte, z. B. $. #7.: 
„Nun geichah, dafs weggingen von ihnen.ia den 
Himmel die Engel.” Wer nicht andere beflere Ueber- 
fetzungen von Hn. S. gelefen hätte, der müfste ihn, 
nach folchen und ähnlichen Stellen, für einen Anfän- 
ger in der Veberfetzungskunft halten, In eben fol. 
chem Deutich läfst er (S. 18.) den Simeon lagen: „Nun 
läffeft du hinfahren «einen Diener, o Herr, nach dei- 
nem Spruche in Friede.” (!!) Diefer gerügten Män- 
ge) ungeachtet, wird Hr. S. dennoch ‚feio Publicum 
hnden, das fich durch ihn erbaut und manches yoo 
uns Getadelte {chön finden wird, Allo — genug! 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN 


"Univerfitäten. 
Marburg. 


Verzeichnifs 
der Vorlefungen, welche in dem Sommer - Halben 
jabre ıgı1. auf der hiehgen Univerfität gehalten 

j werden f[ollen. 


1. iffenfchaftskunde. Prof. Hachler trägt Ho- 


degerik nach Beck, HWilfenfchafiskunde nach Efchen- 
burg vor. 

U. Philologie. Prof. Hartmann lehrt die Anfangsgründe 
des. Hebräifchen nach [. Grammatik und läfst auser- 
lelene Stellen des A.T. überfetzen; das en. nach 
Adler u. Kirfch, und erläutert öffent]. Abulfeda’s Be- 
febreibung v. Nord- Afrika. Dr. Koch bietet Vorle- 
fungen über den Geif, den Einfluß u. d. Methode der 
griechifchen Sprache, Lirerarur u. Kunft in Verbindung 
mit einer Erklärung des XI. B. d. Odyffee an. Türo- 
krie'’s Idyllen erklärt Prof. Wagner; Plaro’s Kriton 
Prof. Tennemann ; Tacirus Gelchichtsböcher Prof. Wag- 
ner; auserlefene Stellen des Liviws nach Baer in 
Verbind. mit Stilühungen Prof. Crede; Salluf’s cata- 
linarifchen Krieg Prof. Plasser. Privatillima über 
den latein. Stil, über latein. u. griech, Sprache bie- 
ter Prof. Wagner an. Klopflock's Oden erklärt Der- 
felbe öffentl. Prof. de Beauclair lehrt unentgeld). die 


Anfangsgr. d. franz. Sprache mit Benutzung [einer _ 


Anthologie, erläutert d. Germanismen nach [.Hand- 
buche, und läfst Gellere's Briefe ins Franzöf. über- 
fetzen, fährt fort, in Verbind. m. Freue Uebun- 
gen ausgeluchte Comödien des Mollire überletzen 
zu lalfen; erklärt Delille für la pirif, neblt den 
Regeln der franz. Dichtkunft; trägt die italiänifche 
Sprachlehre nach Venereni vor, und erklärt den 

icar of Wakefield mit Stilübungen im Englifchen; 
DR erbietet Üich auch zu Privatiflimis. Prof. 


- rn 


DI. Hiforifcke Wiffenfchaften. 7Z& Vorlehhgen 


über die Gregraphie erbieiet lich Prof. de Beauchtur ; 
Prof. Wachler trägt die Br re nach’fei-' 
nem Grundrilfe, die Gefchichte d. griech. u. röm, Ei. 
terarur nach [. Handbuche; Prof. Münfcher d. neuere 
Kirchen - Gefchichte ; Prof, Tenacmans d. Gelchichte 
der meueren Philofopkhie vor. . 


IV. Marhemarik. ı Reine Marhemasik lehrt Prof, Gund- 


' Prof. Gundlach nach Krebs ; Starik, 


lack nach Seguer, Prof Munke nach Schmide und 
Doetor Müller ; die Algebra Dr. Müller; über flaarı- 
u. rechtstwiffenfchaftliche Rechnungen hält Prof. Munke 
Vorträge in öffentl. Stunden, Prof. Gundlach d. höhere - 
Geometrie nach la Chapelle, und giebt Arweil. zur 
prakt. Geomerrie auf%lem Felde; die Mechanik lehrt 
Hydroflasik und 
Aeromerrie Dr. Müller. Derfelbe bietet Privatilkma - 
in der Mathematik an. 
Philofophie. Die Erfahrungsfeelenlehre trägt Prof. 
Tenmemann nach Kiefasester, 2 Logik Prof. Bering 
nach Kiefewerter, Prof. Creuzer nach Kant, Prof. Ten- 
nemann nach Hoffbauer vor; alle drey mit Examina- 
torien, und der erfle verbindet damit noch Uebun- 
gen in der Kunft zu difputiren, der zweyre eine Ein- 
leitung in das Stadium der Philofophie; die philofo- 
phifche Grammarik lehrt Prof. Kühne; die Meraphyfik 
Prof. Bering nach Dictaten, Prof. Tennemane nach 
Schmid; die Asflkerik Prof, Fufli; das Nasurreche Prof, ' 
Creuzer nach Gros ; die Ethik Prof. Bering nach Kant, 
Prof. Creuzer nach Dierasen. Das ‚Dilputatorium 


“ wird vom Prof. Tennemaun fortgefetzt. 


VI. Nasurwiffenfckafe. — 'Experimensalpkyfik lehrt 


ühne erklärt öffentl. die Epirres von Boileau, Glo- : 
wers Leonidas und d. Iyrifchen Gedichse v. Cafli, lehrt - 


die Anfangsgründe der franz., italiän. n. engl. Spra- 
che nach itfaden in Verbind, mit Uebungen im 
Ueberletzen; den Geübtern trägt er die Eigenheiten 
der dreySprachen nach der Anthologie des zten Theils 
der Berliner Handbücher m. einer Ueberlicht der 
abendländifchen [chünen Literatur vor; giebt An- 
weifung zu verfchiedenen Auflätzen, belonders zum 
franz. Brieflchreiben; Derfelbe erbietet Gch auch zu 
Lehrftunden im Spanifcken und zu Privatilimis. 

A.L. Z. ıgıı. Erfr Band, Da 


: 


„" 


* 


Prof. Munke nach ._ Prof, Gundlach nach Schra- 
der; .die angewandse Phuyfik Prof. Munke nach Mayer; 
die sheorerifche und Experimental - Chemie Prof. Wurzer, 
nach f. Handbuche; Derf. giebt in öffent]. Stunden 
Anweifung zur Unterluchung der Mineralwafer. 
Prof. Bartels. lehrt allgemeine Biologie nach [. Ent- 
wurfe, und hält öffentl. Vorträge über die Lelire 
v. d. Wechfelwirkung zwifchen der Seele und dem Leibe. 
‚Prof. Merrem trägt a ee u. die Ge 
fchichse d, Thiere nach Cwier, Prot. Bufch die Natar- 
gefchichte d. Menfchen öffentl. vor. Prof. Wenderorh 
hält Vorlefungen über die PAyfiologie der Gewüächfe ; 
über die allgem. Boranik in praktifchen Uebungen, De- 
monftrationen und Excurfionen; über medieinifche 
Botanik, über Forfl- u. ökonomijche Krüuserkunde ; Prof. 
Ullmann d, Aelt. lehrt Mineralogie, und in öfentli- . 
chen Stunden die Kennzeichen der Fofiliem. 


NB 


“ 
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VIL Mediein. Merhodologie nebft Einleit. in d. me- 
“dieinifche Literatur trägt Prof. Cowradi vor. Ofteo- 
ge u. Syndesmologie nach Wiedemann lehrt Prof. Bar- 
“ gels, desgl. Prof. Ulmann d. J. Anleit. zu amaromi. 
‚fihen Präpararionen will Dr. Bünger geben, ein Exas 
sunatorium über Anatomie bietet Prof. Ullmann d.]. 
an. Die Phyfiologie lehrt Prof. Bartels nach eignem 
Lehrb. Specielle Parhologie u. Therapie Prof. Conradi. 
Derf. handelt in öffentl. Stunden von den Krankheiten 
der Lebensarten, insbefondere der Künftler u. Hand- 
werker, und fetzt die klinifchen Uebungen fort. 
Prof. Wurzer trägt nach [.Handbuche d, Arsneymirtel- 
Ichre vor, und giebt in öfl. Stunden eine kritifche 
Ueberfiche der vorzäglichften in der Luftfeuche ver- 
fachten Heihnittel. Die Pharmacie nach Buchholz 
lehrt Derfelbe. Prof. Michaelis ‚lehrt die rar 
und trägt in ‚belonderen Stunden die ee r- 
felben vor; auch leitet er das chirurgifche Klinikum. 
Prof. Ullmann d. J. haft Vorlefungen über Augen- 
kraskheisen, üher die chirurgifche Infirumenten-, Ma- 


Sihinen- u. Bandagenlchre , hemehl im an dem Fan- 


tom. Dr. Bürger über die Zahmarzneykunde , und giebt 
akt, Ascher zum chirurgifchen Verband. Vorle- 
ungen und eın !'xaminalorium über d. Chirurgie bie- 
tet Prof. Ulmans d,J. an. Die theoretifche u. prakt. 
Geburtshälfe lehrt Prof. Stein u. Bufch; der leiztere 
mit Uehungen an dem Fantom. Prof. Stein trägt. die 
Gefchichte Z Geburtshülfe vor,und leitet die Uebungen 
in d. Entbindungsanftalt. Die gerichsl. Arsnemwifen- 
. fehaft Vehrt Prof. Michaelis. Die allgem. Heilkunde und 
“ Arzneymirsellehre für Thierärste lehrı Prof. Bufch. 
ul. ee Prof. Bauer giebt eine 
allgemeine Einleitung in die Rechtswilfenfchaft m. be- 
fond. Rücklicht auf Eneyklopidie, Quellenlchre u. Me- 
shodologie. Die Gefchichse des römijchen Reches ır igt 
° Prof, Plarser vor. Die Infieuriowen’des:röm. Rechts 
. nach Waldeck erklärt Prof. Erxleben u. Mackeldey; die 
Pandekten Prof. Plasner. Das franz. Ciwilrechs trägt 
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Prof. Bauer, u. die franz, Rechsrgefehichte Prof. Mackel. 
dey in öffent]. Stunden vor. Das kathol. und prote- 
Stantifche Kirchenrecht ehrt nach Böhmer Prof. Bucher ; 


Die Theorie d. gemeinen Civil- Proceffes wrägt nach Gän- 
ther Prof. Mackeldey, die Theorie d. bürgerlichen Pro- 
ceffes des Königr. Weltphalen Prof. Robert vor; Derf. 
balt auch ein Pracricum u. Examinir - Urbungen über 
den Procels. Das Criminalrecht lebrt Prof, Mackeldey 
nach Meifler ; das Lehnrechs Prof. Robert ; das Sraass- 
recht d. rheinifchen Bundes, infonderheit des K. Welt- 
phalen, Prof. Bucher; und das weftphälifche Admi- 
 niffrasionsrecht Prof, Bawer öffentlich. 


IX. Sraarsıei Tenfchaft. — Prof. Merrem, lehrt &f- 


“ fent). die Theorie der Landwirthfchaft, der Jagd und 
des Fifchfanger ; die Landwirshfenaft u. Forfktwijfenfchaft, 
Derfelbe. Prof. Ullmaus d. Aelt. lehrt den Bergbzs 


. u. die Hüstenkunde, und erbietet üch zu Vorlelungen 
über die Probirkunfl. Die wedicinifche Polizey will 
Prof. Bufch vortragen. 


X. Täaeologie. — Prof. Arnoldi erklärt Salomo's Sirzen. 
frrüche oder die Pfalmen ; Prof. Harsmann die Pjahwen, 
u. Prof. Fufli auserlefene Pfalmen. Prof. Münfcker giebt 
eine Einleirung in das N. T., nebft Ya in der 
eurforifchen Interpretation. Prof. ki erklärt 
deu Marthäus, Marcus und Lucas nach Griesbach’ 


Synopfis; Prof. Jufi den Brief an (. und die | 
Öffenbarung Fohammis. Prof. Arnaldi ftellt‘in öffentl. 
Stunden exegetilche Ueliungen an, Prof. Zimmer. 


mann trägt die chriftliche Glaubenslehre mir Dagmen- 
efchichse vor und hält darüber ein Examinaterium. | 
Brof. Münfcher lehrt die chrift!. Sirrenlehre, und wer- 
bindet damit ein öffentl. Examinatorium. Die | 
‚ fürse des Karechifirens trägt Prof. Zimmermann mit 
en Uebungen vor. Derfelbe erbieter Geb zu 
chaften. 


. 


riyatilimis in theologifchen Wiffenf‘, 
+ # . 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


1. Neue periodifche Schriften. 


Von dem neuen Journal für Chemie und Phyfik, 
in Verbindung mit $. 7. Bernhardi, C. F. Buchhole, L. 


u. Crell, A. F. Gehlen, "S. F. Hermbfläde, F. Hildebrand, 


M. H. Klaprorh, H. C. Ocrfled, C. H. Pfaff, T. f. See- 
beck, C.S. Weiß, herausgegeben von Dr. 7.3.C. Schweig- 
gr, il lo eben das zueyte Heft er[chienen und an alle 


Buchhandlungen verfaudt worden. 
R = 


Inhalt diefes zweyten Heftes: j 
Ueber die Analyfe der Luft aus der Schwimmblafe der 


= nn ® erh Configliachi ; im Auszuge überferzt 


Beobachtungen über die Schwinmmblafe der Fifche. vom 
‚..Pr-F- Delaroche ; im Autzuge überf.'von Di. Rahland, 


Unterfuchungen über die Refpiration: 
@) Ueber die Veränderungen, welche die Luft durch 
> das Arhmen erleidet, von ©. L, Berräsller; über- 
[etzt von A. F. Gehlen. 

b) Ueber die durch den Athmungsproceß in der at- 
mofpltärifchen Luft und dem Sanerlioffgas be- 
wirkten Veränderungen, von #. Alten und W.H 
Perys ; überferzt von A, F. Gehlen, 


Ueber die Verfertigung ‚der bis zum Siedpunkt des 


-Queeklilhers reichenden Thermometer, nebft ein; 
gen Verfuchen damit, namentlich über die Teınpe 
ratur des kochenJen Queckfilbers, [o wie Teuch | 
“ tender und Gedender Oele; von Prof. Pl. Heinrid 
in Regensburg. s 
Verfuche üb. d.Unterfcheidung d. Lichtes beider Flecır | 
eitätenirn verdünnter Luft; vom Prof. Fuldebrands, 
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Kurce Nachrichten: 
a) Notate beyım Lefen von Barzelosti’s Ahandlung 
über die Muskelzulammenziehung; von #. Ritter, 
b) Ueber das Verhältnils der Sauerltaffinengen zu 
einander, welche die Körper auf verfchiedenen 
Oxydationsftufen aufnehmen ;- von Berzelius. 
(Aus einem Schreiben an den Akademiker Gehlen.) 
€) Ueber das Schwefelftickgas der Achener Schwe- 
felwafler; vom Apotheker $.P.S. Monheim. (Aus 
einem Schreiben an den Akademiker Geklen.) 
Auszug des meteorologifchen Tagebuchs zu Sr. Emmeras 
in Regensburg. 


Diefes weue Journal erfoheint von diefem Jahre an 
in monatlichen Hefien von g—9 Bogen, und kolftet 
= Jahrgang von ı2 Heften $ Rthlr. oder 14 Fl. 14 Kr. 

ein. 


Närnberg, am sten Mirz ıgı1. 
j r Job. Leonhard Sohrag. 


II. Ankündigungen neuer Bücher. 


Neue Verlagsbücher der Krieger’fchen Buchhand- 
lung in Marburg, welche in allen Buchhand- 
lungen zu haben ind: 

Adam’s Tafeln zur richtigen Berechnung des cubilchen 
Inhalts und der Preile der Holzltamıne. zte verb. 
Aufl. 8. ıg11. Brofch. 6 gr. oder 24 Kr. 

Bauer, Dr. Ant., Abrifs. der Gerichtsverfallung des 
Königreichs Weltphalen. gr-8. ıtıı. Brolch. ı$ gr. 
od. I Fl. 15 Kr. er 

Bufch, Dr. 7. D., Syftem der theoret. u. prakt. Thier- 
heilkunde. zter Band. gr. g. ıgı1. ı Rıhlr. 16 gr. 
od.3 Fl. — Alle 3 Bände 5 Rıhlr. od. 9 Fl. 

‚Mackeldey, Dr.F., Theorie der Erlsfolgeordnung nach 


Napoleons Geletzbuche, gr.8. ıgı1. Brolch, 14 gr. . 


od..ı Fl. 

Schläger, F.G. F., über den Einfluls einer öffent). Ar- 
menpflege auf das Wohl einer Gemeine. gr.$. 1811. 
$ gr. od, 20Kr. N 


Für Studirende, Erzicher und Prediger. 


$o eben ilt bey uns eine Schrift erfchienen, die 
einen allgemein interelfanten Gegenltand von einer 
bisher ganz unbeachter gebliebenen, aber von [einer 
wichtigften Seite betrachtet: 

Die pädaıgogifche Beflimmung des Geifllichen, als eben 
feines Berufr. Ein Handbuch für angehende Theo- 
bogen, Erzicher und Prediger, von Ludwig Thilo, 
ordentlichem Profelfor- der Philofophise auf der 
Univerhität zu Frankfurt an der Oder, 8. (Preis 
18 gr.) 

Bey dem allgemein erwachten Intere[le für Ver- 
beflerung der Volkserziehüng, und bey dem ernften 
Willen der Regierungen, befonders die Geiltlichen 


in diefer großen Angelegenheit thätig zu fehn, fchien _ 


Num. 866. MÄRZ ıgır 


es wahres Zeitbedürfnifs zu feyn, diefe dringend aus- 
gefpsochenen Anforderurfgen in der welentlich päda- 
reger Beftimmung des geiltlichen Standes darzu- 
tellen, Welches von dem Verfafler auf eine fo befrie- 
digende Weife aus einander geletzt ilt, dafs diefe Schrift 
für den ganzen Stand der Geiftlichen und Erzieher 
ein allgemeines Interelfe hat.. j 


Frankfurt a. d. O.,"im Februar ıg 11. 
Akademifche Buchhandlung. 


L 


Das bekannte Reife- Handbuch vom Kriegsrath 
Reichard, unter dem Titel: \ 
Der Pafagier auf der Reife durch Dentfchland und eini- 
gen angränzenden Ländern, 
wird jetzt, bey den Gebrüdern Gädicke inBerlin 
z umgearbeiret und verbeffert, zum vierten Mal ge- 
dass ‚ und erfcheint nächftens in einem efälligen 
Format. Vorläufige Beftellungen darauf werden gleich 
nach dem Erfcheinen expedirt. 


Pränumerasions- Anzeige, 


Die zweyre, noch einmal fo ftarke , Lieferung mei- 
ner Fortletzung des Jöcher/fchen Gelehrten - Lexicons 
wird drey Wochen vor Oltern erlcheinen. Ich er- 


-fuche die Herren Prinumeranten und alle diejenigen, 


welche das Werk haben wollen, ihre Aufträge an ıbre 


‚Buchhandlungen zu [chicken, welche es von den Her- 


ren Buchhändllern Heyfe in Bremen und Liebes- 
kindinLeipzig verfchreiben werden. Die Pränu- 
meration auf diefe ztweyse Lieferung beträgt einen hal- 
ben Louisd’or, der er er wenigftens vierRthlr. " 


‚ ...° H. W#. Rotermund, 
Paltor am Dom zu Bremen. 


Von dem längft von mir angekündigten und nun- 
mehr erfchienenen Werke des bekannten Charea»- 
briand: Isineraire de Paris d Ferufalem er de Ferufalem 


‘A Paris, en allans par la Grice er revenäane par V’Egypte, 


la Barbarie er V’Efpagne, 3 Vol. — erfcheint nächltens 
in meinem Verlage eine gute deutfche UVeberletzung 
von einem bekannten Gelehrten. 


J. C. Hinrichs in Leipzig. 


Anzeige für Botaniker. 


Das von den Botanikern fehnlichft erwartete Werk 
des Herrn Grafen von Sternberg über die Steinbrech- 
arten ift nun, unter dem Titel: 


; Revifio Saxifragarum, 
vollftändig erfchienen. Der Text befteht in ı9 Bogen, 


"and ilt mit Didor’fchen Lettern fammt den Abbildun- 


gen auf grand Railin- Papier gedruckt. Auf 30 Kupfer- 
platten über 60 Pflanzen abgebildet, und die ra 
ten 
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minirt worden. Es koltet ıg Rıhir. Säch(. Man wende 


RER Bosanifche Gefellfchaft 
in Regensburg 


2 Ausgaben 
des Napoleonifchen Geferebuchs, welche bey E. G. 
' Levrault in Stra[sburg erfchienen und jn al- 
len guten Buchhandlungen Deutfchlands und den 
vereinigten Departements za haben find: 
A. Offieielle Edition für dar Königreich Weflphalen. 
NB. Herr Dankwerts in Göttingen hat 
deu ausfchliefsenden Debit für die Königl. Welt- 
pbäl. Lande. 
- 1) Gefetzbuch, Ausgabe mit franzöhfchem, deut- 
fcheın und lateinilchem Texte in 4'°, auf Velin- 
papier 33 Francs. 
, Bachregikter, alphabetifches, in vorbemerkten 
drey Sprachen in 4'°, auf Velinpapier ı4 Fr. 

- soCent. ” 
a) Daffelbe in 3 Sprachen auf feines Schreibpapier. 


2ı Fr, 
Sachregifter desgleichen 7 Fr. 5o Cent. 
3) Daffelbe in franzöhlcher und deutfcher Sprache, 
$g. ı: Fr. j 
Sachregifter desgleichen 4 Fr. 5o Cent. 
4) Daffelbe ganz Deutfch auf Schreibpap. $. 
Suchregifter desgleichen 2 Fr. 25 u 
s) Daffelbe ganz Deutfch auf Druckpap. &. sFr. 
' Sachregilter desgleichen ı Fr. 70 t. 
Ojfieielle Edirion für das Großherzogrhum Berg, 
ı) Ausgabe in franzöfifcher und deuffcher Sprache. 
8. 12 Fr. i 
Sachregifter desgleichen 4 Fr. 5o Cent. 
a) Ganz Deutfech auf Schreibpapier. 8. 5 Fr. 
Sachregilter desgleichen 2 Fr. 25 Cent. 
3) Ganz Deutfch auf Druckpapier. 8. 3 Fr. 
Sachregifter desgleichen ı Fr. 70 Cent. ' 


@. Edition für Frankreich und die vereinigten Lande. 
1) Ausgabe in franzöhfcher und deutfcher Sprache, 


8. ı2Fr. 
$achregilter desgleichen 4 Fr. 50 Cent. 
2) Ganz Deutlfch auf weils Papier. 8. 4Fr. 50 Cent. 
Sachregilter desgleichen 3 Fr. 


Die Namen der verdienftvollen Männer, denen 
wir diefe Ueberfetzung danken (Hr. Doctor Pfeiffer in 
Calfel war mit der eigentlichen Abfabßlung, die Hnn. 
Staatsräthe vow Leifl und von Coxinx aber mit der Lei- 
tung und Revifion diefer Arbeit durch das elhrenvolle 
'Zutrauen Sr. Majeftät des Königs von Welftphalen be- 
auftragt), ünd allein fchon mehr als hinreichend, fie 
dem Puhlicum zu empfehlen, und überbeben uns jeder 
weitläuftigen Erörterung. Hier nur noch die Bemer- 
kung, das gelungene Beltreben der Hnn. Verfal- 


$ Fr. 


R. 
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ften nach frifchen Exemplaren gezeichnet und illu-’ fer, folche Stellen auf eine genügendere Weife, als 


_ B - 
” 


bisber gefchehen, zu übertragen, deren Uebertragung 
die meiften Schwierigkeiten darbot, da be Ausdrücke 
enthielten, die der deutlichen Rechtsiehre bis jetzt 
durchaus fremd waren, gegenwärtiger Ueberfetzung 
ein in diefer Hinlicht durchaus neues Interelle verlei- 
her. Eben [o werden deutfche Rechtsgelehrten, wel- 
che gewohnt find, die römifchen Geletze in der klaf- 
GilchenUrfprache zu ftadiren und zu lehren, den Hnn. 
Herausgebern für den der Quart - Ausgabe untergefetz- 
ten Abdruck der für Italien ofhiciell publicirten latei- 
nifchen Ueberlerzung des Codex vorzüglichen Dank 


. willen. Das beygefügte Sachregifter, welches, bey- 


läufig gelagt, zur Bequemlichkeit des Publicums auch 
einzeln verkauft wird, dürfte wohl ohne allen Ver- 
> das richtigfie und bergen er unter allen bis. 
er erfchienenen [eyn, und giebt diefer Ausgabe einen 
pr eigenthümlichen Werth, der durch die aus aller- 
öchft eigner Bewegung $r.K.K.Majeltät für das Grofi- 
herzogthum Berg verordnete Adoption aufs neue und 
fchmeichelhaftelte beurkunder wird. 


‚UL Auctionen. 


Eingetretener unerwarteter Hinderniffe wegen 
kann die den 35. März angefetzte Bücher- Auction in 
Glaucha bey Halle erlt den ı0. Jun. d.J. gehalten 
werden. 

Auctionator Lippert. 


IV. Herabgefetzte Bücher - Preif. 


Um den Belitzern des Adelung'fchen. grammatilch- 
kritifchen Wörterbuchs die Beyrräge des Herrn Dr. 


| 


Soltau zur Berichtigung jenes Werks wohlfeil in die Hände | 
zu liefern, haben wir uns entfchloflen, den Preis die- : 


fer Beytrüge von zo auf ı3 gute Grolchen herunter 
zu letzen. Er 
Herold und Wahlftah. 


V. Vermifchte Anzeigen. 


Mineralienhandel. 

_,Oryktognoftifche Min. Sammlungen (in der $Stäck- 
zahl von 100 bis 600 und im Preife von 2 FL'45 Kr. 
bis 120 Fl, verfchieden), Gebirgsarten - Sammlungen 
(von 60 bis 150 Stücken und zu 5 Fl. 30 Kr. bis 40 Fl.), 
auch die meilten Mineralien des In- und Auslandes 
in einzelnen Exemplaren find bey uns kauf- und taulch- 
weile zu haben. Die Sammlungen find befonders ge- 
eignet zum Unterricht [owohl als zum Selbfiftudium 
der Mineralogie. — Cataloge werden gratis außgegebeu 
und Briefe poltfrey erwartet. 2 


Mineralien-Handels-Compieir 
zu Hanau. 
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. Donnerstags, 


den 28. März ıgıı. 


PHILOSOPHIE 
Harte, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Anfangs- 


ründe der Logik neblt einem Grundriffe der Er-, 


ahrungsleelenlehre, von Hohınn Chriflopk Hoff- 
bauer, Prof. der Philofophie in Halle 1794- 3983. 
8. (1 Rthir.) — — Zweyte mit einer plycholo- 
gifchen Vorbereitung zur Logik vermehrte und 
verbelferte Ausgabe. ı$10. 2868. 8. (a1 gr.) 


D: Vf. diefes Compendiums der Logik hatte fich 
früherhin durch die fcharfünnige Theorie der 
Uriheile und Schlüffe. ( Halle 1792.) ein bleibendes Ver- 
dienft um die Wilfenfchaft des Denkens erworben, 
und zugleich durch die That bewielen, dafs die Lo- 

ik als Wiffenfchaft noch vervollkominnet werden 

önne. Denn ift fie gleich eine Wilfenfchaft, deren 
Materie und Form nur allein in dem Denken gege- 
ben ift, und durch Analyfe gefunden werden kann, 
fo dafs daher weder in den Principien noch in den ab- 
geleiteten Sätzen ein Zuwachs oder fonftige Verän- 
derung zu erwarten ift; [fo kann doch die Analyfe 
Telbft in verfchiedenen Graden der Vollkommenheit 
fıch ihrem Ziele nähern, und die Verbindung des Ein- 
zelnen zu einem wilfenfchaftlichen Ganzen auf ver- 
fchiedene Weife gelchehen, und daher dem Zweck 
der wiffenfchaftlichen Belehrung bald mehr bald we- 
niger entiprechen. Die Entwickelung der Verbält- 
nilfe der Begriffe, worauf fich jene Theorie gründe- 
te, war uahrelti ein verdienftvolles Unternehmen, 
durch welches die Theorie des Denkens an Deut- 
lichkeit und Bündigkeit gewinnen mufste. Was alle 
Logiker ftillichweigend vorausgeletzt hatten, das 
wurde durch die vollendete Analyfe zum deutlichen 
Bewufstfeyn gebracht. Man wird nicht zu viel be- 
baupten, wenn man fagt, dafs die vollendete Entwick- 
lung der Verhältniffe der Begriffe der letzte Schritt 
in der Analyfe des Denkens, welche durch Ariftote- 
les angefangen, und durch Hn. Hoffbauer weiter fort- 
gefübrt und was die nächften Verhältniffe betrifft, 
vollendet worden ift, — ein Verdienft, welches auch 
gleich anfangs anerkannt wurde. Hr. Maaf nahm fie 
in feinen Grunidrifs der Logik auf, und gab .demfel- 
ben durch diefelbe einen entfchiedenen Vorzug vor 
allen neueren Lehrbüchern. Bald darauf machte auch 
der Vf. felbft den Verfuch, die Logik aus demfelben 
Gefichtspuncte in einem Lehrbuche zu bearbeiten, 
wwelches jetzt in der zweyten Auflage noch mehr Vor- 
züge erhalten hat. Da in diefen Blättern die erfte 
Auflage durch Zufall nicht angezeigt worden ilt, fo 
ift es nothwendig und zweckmäfsig, von den Eigen- 

A.L Z. ıgı1. Erfier Band. 


„thümlichkeiten der erften Auflage Rechenfchaft zu 
eben, um die Punkte in denen die Vermehrung und 
erbelferung der zweyten befteht, anzeigen zu kön- 

nen. . 
Das Compendium enthielt in der erften A 

aulser der Lolik einen gedrängten Grundrifs Fre E 

fahrungsfeelenlehre. Obgleich die ftrenge Methode 

erfordert, beide Wiflenfchaften zu trennen, fo fteht 
doch die Logik, zumal die angewandte, in einem zu 
innigen Zulammenhange mit der Erfahrungsfeelen- 
lehre, als dafs die Vorausfchickung der letztern, be 

dem Vortrage der erftern nicht bedeutende Vortheile 

‘gewähren follte. Darum verband der Vf. beide in ei. 

nem Compendium, ohne dadurch die Grenzen bei- 

der Wilfenfcha felbft zu verrücken. Der Grund- 
rifs der Erfahrungsfeelenlebre ift nach einem durch- 
dachten Plane mit Iteter Beobachturig der Erforder- 
niffe einer Erfahrungswiffenfchaft, welche die. Er- 
fcheinungen nicht blofs fammeln und klaffficiren 
fondern auch aus Erfahrungsprincipien erklären foll, 
zweckmälsig eingerichtet, und bey aller Kürze, wel 
che eine Hauptrückficht war, wird doch in den bei. 
den Haupttheilen, welche von den Seelenvermögen 
und den Seelenzuftänden handeln, nicht leicht eine 
wichtige Materie vermilst werden. Einer ausführ- 
lichen Beurtheilung deffelben kann fich aber Rec, aus 
dem Grunde überheben, weil er in der neuen, Aufla- 
g° von der Logik getrennt, und als ein eignes Lehr, 

uch der ri are Pfychologie für fich beurtheilt 


werden wir 


Die Logik theilt der Vf. in die Analyfe und die 
angewandte Logik, und verfteht unter der erltern 
die Wiffenfchaft von den Regeln des Denkens über- 
haupt, unter der zweyten die Wiffenfchaft von den 
eigenthümlichen Bedingungen ihrer Anwendung 
einer beftimmten Gattung denkender Wefen, im be- 
fondera Sinne von den Bedingungen, an welche für 
den Menfchen die Anwendung der Gefetze des Den- 
kens gebunden ift. Die Einleitung, welche diefe Be- 
griffe von Vorftellung, Merkmalen, Denken, Re. 
- des Denkens und Logik entwickelt, ift fehr 

urz, und in den Begriffen vermilst man zuweilen 
Schärfe und Beftimmtheit, z. B. das Denken heilst 
aus vorhandenen Vorftellungen neue erzeugen, wel- 
ches.nicht allein auf den Verftand, fondern auch auf 
das Dichtungsvermögen paflst. Wenn Logik über. 
haupt Wilfenfchaft von den Regeln des Denkens ift, 
fo bedarf es noch eines beftimmten Merkmals, wo- 
durch die reine von der angewandten unterfchieden 

(4)S wer. 
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werden kann, und die angewandte ift, wie fie hier dritten Kapitel der Elementarlehre, was fchon aus 
erklärt worden, mehr Pfychologie als Logik. Zwar feiner Analytik bekannt ift. _Die kategorifchen Ur- 
fagt der Vf. in der Anmerkung zu $. 15., die ange- theile nennt er die Urtheile der erften, und die B«- 
wandte Logik fey kein Theil der Logik, wenn man dingungs- und disjunctiven Urtheile der zweyten 
darunter die Wilfenfchaft der Regeln des Denkens, Ordnung; betrachtet Quantität und Qualität als den 


verltehe, weil fie die Regeln des Denkens nicht felbft, Urtheilen der erften Ordnung eigenthümlich. 


fondern nur die Bedingungen ihrer Anwendung un- 
terfuche. Allein fo lange 5 nur diefes thut, ilt fie 
in dem Kreife der Pfycbologie, und wird nur. dann 
angewandte Logik, wenn fie aus den Thatfachen, wel- 
ehe die Pfychologie darbietet, bedingte Regeln für das 
menfchliche Denken entwickelt, und zeigt wie den 
Forderungen der reinen Logik bey den Einfchränkun 

en des menfchlichen Denkens Genüge geleiltet wer- 

en könne. Es ift in den neuern Bearbeitungen der 
Logik das Verhältnifs der Pfychologie und ange- 
wandten Logik weder richtig beftimmt noch beob- 
achtet worden; Schmids Logik verdient allein hier ei- 
ne rühmliche Auszeichnung, 


Die Elementarlehre der Analytik hat in dem 
&ufsern Gliederbau nichts verfchiedenes. Der Vf. 
handelt erft von den Denkgefetzen, dann von def 
Denkoperationen überhaupt, und insbefondere. De- 
fto mehr Eigenthümliches findet fich in dem Materiel- 
len und Formellen der einzelnen Abfchnitte. Die 
Denkgeletze ftellt er mit Recht ’ohne Beweis hin, 
und verwirft die Verfuche, den Grundfatz der 
Ausfchliefsung und der Identität aus dem Grund- 
fatze des Widerfpruchs abzuleiten, mit Gründen. 
Eine Deduction diefer Denkgeletze fcheint aber auch 
nach des Vfs. Darltellung noch ein Bedürfnils, wie 
fogleich in die Augen fällt, wenn man den Grundfatz 
des Widerfpruchs und der Einerleyheit mit einander, 
und diefelben mit dem Begriff des Denkens, dafs es 
ein Erzeugen neuer Vorltellungen aus vorhandenen 
fey, zulammenhält, denn es leuchtet gar nicht ein, 
dals und in wiefern die Denkgefetze die Form des 
Denkens find. Die Kapitel’ von den Begriffen, Ur- 
theilen und Schlüffen haben durch den gründlichen, 
analytilchen Geift des Vfs. nicht wenig gewonnen, 
und find felbft in dem Formellen ein B Aptel von der 
Anwendung derlogifchen Regeln. Diie Bebsichnusns- 
art der Begriffe, Öbjecte und Merkmale durch Buch- 
ftaben nach dem Beyfpiele anderer Logiker, ift für 
den Zweck diefer Wiffenfchaft und der Beftimmun 
eines Lehrbuchs von dem Vf. vortheilhaft an rend 
worden. Befonders ift die Entwicklung der Verhält- 
niffe der Begriffe zu einander, fowohl an fich als in 
fofern fie durch das Verhältnils zu einem Üritten Be- 
gelte beftimmt werden, von wichtigen Folgen für 

en Beweis der Regeln, von den Urtheilen und Schluf- 
Sen. In dem erflen Kapitel von den Begriffen, han- 
delt auch der fechfle und fiebente Abfchnitt von den Er- 
klärungen und Eintheilungen der Begriffe. Diefe 
Lehren die in andern Logiken in der Methodeniehre 
"abgehandelt werden, hat der Vf. darum in der Ele- 
mentarlehre mitgenommen, weil fe die Deutlichkeit 
des Inhalts und Umfangs der Begriffe angehen. Das 
meifte Eigenthümliche hindet fich in dem zweyten und 


So 
fehr diefes von der Logik der Kantifchen Schule ab- 
weicht, fo kanrı man doch nicht läugnen, dals in 
dem genau beftimmten Sinne von Quantität und Qua- 
lität en Vf. Recht habe. Und wenn auch in dielen 
Begriffsbeltimmungen, die dem Vf. mit Maaß bisher 
eigenthämlich find, andere Denker nicht einftimmten, 
fo. ift diefes ohne allen Einflufs auf die Regeln des 
Denkens. Das Hauptverdienft des Vfs. in der Lebre 
von den Urtheilen beftelıt darin, dafs er befonders 
die Forın derfelben im Allgemeinen und im Befondera 
durch das Verhältnifs, welches in dem Urtheile ge- 
dacht wird, bey den kategorifchen Urtheilen vor- 
züglich durch das Verhältnils des Subject - und Prä- 
dicatbegriffes genau beftimmt und durch die Lehre 
von den Verhältniffen ftreng bewiefen’ und daraus be- 
ftimmte Regeln für die Wahrheit derfelben abgeleitet 
hat, was in andern Lehrbüchern zum Theil, hier 
aber vollftändig geleiltet if. Auch die Verbältoiffe 
der Urtheile, dafs he entweder übereinftimmig’ oder 
entgegengefetzr, in jenem Falle entweder blofs über- 
einltimmig oder gleichgültig, in diefem aber contra- 
diktorifch oder conträr entgegengefetzt find, ift nicht 
allein bey den kategorifchen, fondern auch den Ur- 
theilen der zweyten Ordnung völlftändiger entwickeit, 
ohne doch fogleich die unmittelbaren Schlöffe: mir 
einzumengen, wie es in mehreren Lebrbüchern der 
Fall ift. Nachdees der Vf. den Begriff eines Schlufles 
feiner Materie und Form, welche von der Materie und 
Form des Schlielsens fcharfünnig unterfchieden wird, 
erörtert hat, werden die unmittelbaren Schlüffefowohl 
ausden kategorifchen, als aus den Urtheilen derzwey- 
ten Ordnung und dann die mittelbaren Schluffe abge- 
handelt. Diefer Abfchnitt hat wieder viel Ei Dm- 
liches. Der Vf. der immer als Selbftdenker feinen 
eignen Weg geht, hat nicht nach Kants Vo 
die drey Figuren aufser der erften als blofse Spitzfim- 
digkeiten verworfen, fondern fie nach Lamberts Bey- 
.. als eben fo gültige Schlufsarten betrachtet, wıe 
ie der erften. Die Möglichkeit der Reduetion der 
Schlüffe der drey letzten Figuren auf die der eriten, 
fagt er, wie uns dünkt mit Recht, beweift nieht. dafs 
jene nur verfteckte Schlüffe der erften find. Denn 
auch diefe laffen fich auf die andero reduciren, und 
er beruft ich noch auf die pemvabs Beobachtung, 
dafs in den übrigen Figuren eben fo oft Schläffe ge- 
macht werden, als in der erften, dafs kuläre 
Sätze öfters in der dritten, und verneinende öfter in 
der zweyten als in der erften gemacht werden. Da 
es ferner für die drey letzten Figuren eben fo beftimm- 
te Regeln giebt, aus welchen ihre Gültigkeit bewie 
fen werden kann, als bey der erften, fo kann darum 
die Logik als vollftändige Wiffenfchaft der Regeln des 
Denkens diefelben nicht mit Stillfichweigen übergeben. 
Es könnte zwar fcheinen, als wenn dadurch die 3 
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logiftik a und das Studium derfelben den 
Studirenden erfchweret worden fey. Allein die Er- 
leichterung und Simplificirung ift immer nur ein un- 
tergeordneter Zweck, dem die Gründlichkeit und 
Vollftändigkeit der Wiffenfchaft nicht aufgeopfert 
werden darf. Hingegen können nun die Regeln der 
Reduction, die eben auch nicht leicht And, erfparet 
werden. Es ift alfo von diefer Seite Verluft und Ge- 
winn ziemlich gleich. Die Deduction der Regeln der 
Syllogiftik mulste diefemnach auch zum Theil anders 
gefafst werden, weil bey derfelben nicht auf das der 
erften Figur Eigenthümliche gefehen werden konnte. 
Die Regel, dals in einem mittelbaren kategorifchen 
Schluffe nur drey air erg vorkommen dürfen, 
wird 5.290. aus einer höhern, dals nur drey Glieder 
vorkommen können, leichter und bündiger bewie- 
fen und daraus zwey andere abgeleitet, dals der Mit- 
erg dep) in beiden Prämilfen nicht particulär feyn, 
und der terminus major und minor in der Conclufon 
nicht allgemein genommen werden darf, wenn he in 
den Prämiffen particulär vorkommen. Dafs auszwey 
verneinenden Prämiflen nichts folgt, wird daraus be- 
wiefen, dafs wenn :den Prämilfen eines Schluffes zu- 
fammen genommen weder das Urtheil: alle S find P, 
noch das Urtheil: kein S ift P entgegengeletzt ift, 
und wenn der Wahrheit beider Prämiflen unbelcha- 
. det der terminus minor den major fowohl einfchlie- 
fsen, als demfelben entgegengefetzt feyn kann, nichts 
folget. Der Beweis, das aus zwey verneinenden Prä- 
milfen nichts folgt, ift aber, ungeachtet feine Prä- 
miffen unläugbar find, nicht ftringent. Der Vf. fagt: 
In gen verneinenden Prämiffen: kein M 
ift P; kein Silt ?, kann ı) / dem p entgegengeletzt 
feyn, indem /, p, Begriffe von Nebenarten Geyo kosn- 
ten; 2) / kann aber auch p einfchlielsen, und eben 
deshalb ‘dem m entgegengeletzt feyn. Es folgt alfo 
nach der zwe Prämiffe nichts. Sollte diefer Be. 
weis ftringent feyn, fo mülste /, p fowohl eipfchlie- 
isen als auch demfelben entgegengefetzt feyn. Nun 
aber ift diefes nur disjunctive ausgelagt, und dann ift 
die disjunctive Möglichkeit einer allgemein bejaben- 
den oder verneinenden Conclußon dadurch nicht dar- 

ethan. Etwas anders wäre es, wenn der Beweis 

rauf beruhete, dafs aus zwey verneinenden Prämif- 
fen diefes Verhältnifs von / und p nicht eingefehen 
werden könne, oder dafs es an der Subfumtion fehle. 
Ueberhaupt glauben wir, dafs diefe, worin die gan- 
ze Gültigkeit eines mittelbaren kategorifchen Schluf- 
fes beruhet, von dem Vf. mit feinem gewolinten Scharf- 
finn mehr.io das Licht hätte geletzt werden f[ollen, 
uod dafs er dadurch wäre in den Stand Be wor- 
den, die allgemeinen Regeln diefer Schlüflenoch ftren- 
ger und umfaffender abzuleiten. Zwar finden wir 
aufser den allgemeinen Regeln, ‚die fchon angeführt 
find, die aber negativ find, und den folgenden, dafs 
wenn eine Prämilfe verneinend ift, dieConelufion ver- 
neinend ilt, dafs aus zwey bejahenden Prämilfen nur 
eine bejahende Conclußion folgt, und aus zwey parti- 
kulären Prämiffen nichts folgt, in dem $. 306. eine 
Reihe von Grundfätzen;; diefe beziehen fich aber auf 
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die vier Figuren, und es find die von Lambert aufge- 
ftellten, mehr entwickelt und beftimmt. Aufserdem 
hat der. Vf. noch die Regeln jeder einzelnen Figur auf- 
eftellt und aus den Regeln von den Verhältnilfen der 
egriffe fchärfer dedueirt, fo dafs für diefen Theil 
der Syllogiftik nichts weiter zu wünfchen ift, und. 
hätte er auch noch diefe befondere Regeln auf die all- 
gemeinern zurückgeführt, fo würde die analytifch 
vollendete Syllogiltik ein Vorzug diefes trefflichen 
Compendiums feyn. In der Lehre von den einfachen 
Schlüffen aus Urtheilen der zweyten Ordnung, und 
von den beiden Arten der zufammengeletzten Schtoife 
finden wir nichts Befonderes auszuzeichnen , aufser 
der grölsern Präcißon der Regeln. Die reine Meiho- 
denlehre, welche nach $. 18. die Wiffenfchaft von der 
Verbindung der Operationen des Verltandes ift, wird 
in drey Abichnitten vorgetragen, welche von der fo- 
gilchen Vollkommenheit ji Erkenninif, von der Me. 
thode und von der Wiffenfchaft bandeln. Sie ift un- 
ftreitig zu mager ausgefallen, indem fie falt nur aus 
Erklärungen Befteht. aber wenig Regeln enthält, wie 
eine. Wiflenfchaft zu Stande zu bringen fey. So wird 
zwar von den Beweilen in den $. 337 — 380. gehan. 
delt, aber nur fo, dafs die allgemeinen Eriorderniffe 
eines Beweiles und des apogogilchen angegelien wer- 
den. Eben das ift auch der Fall bey der Methode. 
Auch kann man auf keinen Fall den $.357. womitdie 
Methodenlehre anfängt: Erkenntnifs im engern Sinne 
des Worts heilst jede Yorflellung, io fofern heeinen be- 
ftimmten (d. h. diefen und keinen andern) Gegenftand 
hat; eine Vorltellung heilst Erkenntnils im engerä 
Sinne, wenn Ge als Vorftellung eines beftimmten Ge- 
genitandes gedacht wird, als richtig zu geben, Die 
een Lei im engern Sinne, unterfucht die Be- 
dingungen des menfchlichen Denkens. Sie, ift eine 
Erfshrungswillenfchaft, weil jene Bedingungen nur , 
aus der Erfahrung bekannt feyn können. Die Erfah- 
rung lehrt, dafs viele unferer Erkenntoiffe nicht den 
grötsten Grad der Vollkommenbeit haben, dafs alle 
unfere Erkenntniffe erworben werden müffen, und 
dals die Aeufserungen unfers Verftandes durch die 
Aeufserungen anderer Vermögen theils aufgehalten, 
theils befördert. werden. In diefen drey Abichnitten 
aus welchen die angewandte Logik befteht, werden 
mehrere Gegenftände gründlich und ausführlich abge- 
handelt, wie die Lehre von den Fragen, der Wahr- 
fcheinlichkeit, von den Zeugnilfen und den Zeichen; 
andere aber find viel zu kurz, wie z. B. von den Irr. 
thümern, Vorurtbeilen. Obgleich bey den aus der 
Seelenlehre entlehnten Erfahrungslätzen immer Bezie+ 
hung auf das Denken genommen wird, fo Scheint 
doch die Anwegdung der Logik auf diefen Erfah- 
rungsfioff hauptfächlich in den Regeln zur Vermei- 
dung der aus der fubjectiven Natur des Menfchen 
fliefsenden Unvollkommenheiten und zur Verbefle- 
rung der Folgen derfelben zu beftehen — ein Punkt, 
in welchem der Vf., wie uns dünkt, nicht allen For- 

derungen Genüge geleiftet bat. 
(Der Befchlufs folgt) 
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‚Dee. v. J. ftarb zu Ritfchenhaufen im Meinin- 
An spe Mafsfeld, der dalige Pfarrer G. L, Schar- 
enberg, bekannt als Mitarbeiter an Seriba’s entomolo- 
ifchen Journale undan Bechfleins vollfiändiger Naturge- 
chichte der fchädlichen F orft- Infekten im 64lten Jah- 

i Alters. 

KiE ee d.J. ftarb zu Neapel Vic de Murn, Di- 
rector der Facultät der [chönen Willenichaften an der 
daligen polytechnifchen Schule, als einer der beften 
Schriftfteller Neapels bekann. 

Am ı2, Febr. ftarb zu Malchin im Herzogthume 
Mecklenburg-Schwerin , der dort prakticirende Arzt, 
Doct. Heinrich Georg Wüflney, auch in der gelehrten 
Welt noch neuerlich durch die von ihm ‘erfundnen 

i opfen bekannt. . 

TER eben dem Tage erlitt Mecklenburg abermals 
einen fchmerzlichen Verluft durch das Abi terben des 
Hof- und Landgerichts - Prälidenten Chriflian Albers 
Freyherrn von Kielmansegge, eines Manries von ausge- 
zeichneten Talenten und Kenntnillen, welche mit ei- 
ner, fie oft verdunkelnden und unterdrückenden Be- 
fcheidenheit und Zuräckgezogenheit gepaart waren. 
Sein edler moralifcher Charakter zeichnete fich be- 
fonders durch grofse Wohlthätigkeit aus. Meck- 
Jenburg und das Hof- und Landgericht verliert in 
ihm einen [einer beften und gebildeften Rechtsge- 
Jehrten und denkenden Gelchä tsmänner. Obgleich 
nie als Vf. einzeln gedruckter Schriften aufgetreten, 
hat, er doch in frühern Zeiten an einigen litera- 
rifohen Zeitfchriften, belfonders im Fache der [chö- 
nen Wiffenfchaften Theil genommen, und er ftand mit 
Engel, Biefter, Ferufalem und andern ausgezeichneten 
Gelehrten in nähern Verhälthiffen. Im Jahre 1748 zu 
Sternberg, einem Mecklenburgifchen Städtchen, ge- 
boren, in Bützow, Göttingen und Wetzlar gebildet, 
trat er im Jahre 1775 als Aflfefför in das Hof- und Land- 
gericht in Güftrow, in welchem er im Jahr 1795 die 
Präfdenten- Stelle erhielt. Er ftarb unverheirathet. 

Aın 20. Febr. [tarb zu Perlin Joh. Karl. Friedrich 
Meyer, Hof-Apotheker zu Stettin, wo er im J. 1733 


geboren wurde; als einer der nach Berlin ans den’ 


iednen Provinzen berufenen Deputirten zu Be- 
pe über die bevorftehenden henen Fi- 
nanzeinrichtungen. Als Chemiker und Pharmaceuti- 
ker gebührt ihm eine ehrenvolle Stelle unter den Schrift- 
ftellern [einer Zeit; die Naturfor[chende Gefellichaft 
zu Berlin, die dafge Akademie der Wiflenfchaften und 
die St. Petersburger Akademie hatten ihn als Mitglied 
aufgenommen; auch war er in [einen bürgerlichen 
Verhältniflen ein höchft achtungswerther Mann. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeugungen, 


Ihre Mai. ‚die Kailerinn von Oelfterreich haben 
dem Hn. Geh. Ratlı von Güthe wegen des im verfloßs- 
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nen Jahre zu Carlsbad im Namen der Brunnengäfte auf 
Sie verfertigten Gedichts eine goldne Dole überfen- 
det, auf welcher in einem Kreile von Brillanten der 
Name Laife in Brillanten erfcheint. 

Der König von Preufsen hat den, von ihm wegen 
Kurbrandenburg präfentirten, Reichs - Kammerge- 
richts- Alleflor von Xamptz vorläufig als Mitglied. des 
Ober - Appellations- Senats des königlichen Kammerge- 
richts in Berlin angeltellt. 

Der König von Würtemberg hat den Prälaten und 
General - Superintendenten zu Maulbronn, Hn. Jofeph 
Friedrich Schilling, mit dem kleinen Kreuz des königl. 
Civil- Verdienftordens beehrt. 

Derfelbe hat den bisherigen aufserordentlichen 
Profeflor der Rechte auf der Univerfität zu Tübingen, 
Hr. Chriflian Karl Auzufl Klorz, zum geheimen Regi- 
ftrator bey dem königt. Staatsıninifterium zu Stuttgart 
ernannt, 1 

Der bisherige Regierungspräßdent zu Bayreuth, 
Freyherr Karl Friedrich Wilhelm von Völde ans Wh- 
radeim, auch als Schriftfteller vortheilhaft beka it, 
nach kurzem Quiefcentenftand, als Präßdent d 
pellationsgerichts zu Memmingen angeltellt worden. 

Der bisherige Kreis-Schulrath zu Augsburg, Hr. 
Heinrich Ssephani, ilt in gleicher Qualitär, an des nach 
Heidelberg berufenen Doctors Paulus Stelle, nach 
Ansbach verfetzt worden. 

Hr. Feßler, der bekanntlich als Profellor der orien- 
talifchen Sprachen und der Philofophie bey der geilt- 
lichen Akademie im Alexander Newski Kloher bey St. 
Petersburg augeltellt-wurde, ift, wegen der ihm von 
den ruflifchen Geiftlichen erregten Verdriefslichkeiten, 
von diel[er Stelle entlaffen und als Mitglied der Geferz- 
Commillon angeftellt worden. 

Hz. Conüftorialrath Krufe hat feine Stelle in O!- 
denburg niedergelegt, und ift zum Hofrath ernannt 
worden, Er begiebt ich zu Oftern vorläufig nach 
Leipzig, um dort die Vollendung (eines hiftorifchen 
Atlalfes zu befchleunigen. 

An die Stelle des verftorbenen Dichters Chenier': 
ift Hr. Chareaubriand, Verfaller der Arala, des Göwie de 
Chriftianisme u.a. Schriften zum Mitgliede der zwey- 
ten Klallfe des Inftituts gewählt worden. 


mn 


II. Vermifchte Nachrichten. 


Der Dr. Büfching aus Berlin, bekannt als einer 
der Wiedererwecker der Altdeutfchen Literatur, ilı 
im November des v. J. als. könig). Commiflarius nach 
Schlefien gefchickt worden, umalle dafelbft in den Kls 
ftern befindlichen Bibliotheken, Kunftfachen und Ar- 
chive zu unterfuchen und zu übernehmen, und dem | 
nächft Vorfchläge zu machen, wie diefelben im Land+ 


felbft auf die zweckmäßigfie Art benutzt werden kön 
nen. 
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Harre, b. Hemmerde und Schwetfchke: Anfangs- 
, Ser der Logik — — von Johann Chrifloph 
'offbauer u. f. w. ’ 


(Befchlufs der in Num. $7. abgebrochenen Reoenfion.) 


M» konnte von dem Vf. nicht anders erwarten, 
als dafs er die zweyte Auflage dazu benutzen 
würde, diefem Compendium noch mehr Vollkommen- 
heit zu geben. Dieles ift auch wirklich gefchehen. 
Sind Dicht alle Wünfche befriediget worden, fo ilt 
die Schuld weniger dem Vf. als den ungünftigen Zeit- 
umftänden beyzumellen, welche ihn feit 1806., wo er 
die Ueberarbeitung anfıeng, oft unterbrochen, und 
gehindert haben, feine ungethbeilte Aufmerkfamkeit 
auf die vollkommne wilfenichaftliche Darftellung der 
Regeln des Denkens zu richten. Indelfen hat der 
Grundrils doch von dem fortgefetzten Nachdenken 
und von feinem unabläfligen Streben den Vortrag der 
Logik der Zweckmäfsigkeit immer näher zu bringen, 
fchon bedeutend gewonnen. Die erfte Veränderung 
befteht darin, Jals er den Grundrils der. Erfahrungs- 
feelenlehre von der Logik ganz getrennt, und an def- 
fen Stelle nur eine kurze plychologifche Vorbereitung 
der Logik vorangefetzt hat. Denn in dem beltimmten 
Zeitraume eines halben Jahres konnten Pfychologie 
und Logik nicht mit der Ausführlichkeit erklärt wer- 
den, als die Wichtigkeit beider erforderte. Sollten 
die interelfanteften Lehren der erften nicht blofs be- 
rührt werden, fo wurde der Logik zu viel Zeit ent- 
zogen, und es konnte dann nur eine oberflächliche 
Erkenntoils ihrer Regeln gehofft werden. Da nun 
das Urtbeil des Vfs, in der Vorrede, dafs es beller ift, 
von der Logik gar nichts zu wiffen, als eine nur ober- 
Bächliche Kenntnis von ibren Elementen zu haben, 
eine. für unler Zeitalter fehr zu beherzigende Wahr- 
heit enthält, fo ift jene ea eine a an er 
befferung. Die wenigen Paragraphen der pfychologi- 
{chen Vorbereitung enthalten in Pas ürze das 
Unentbehrliche, was in der Logik, vorzüglich der an- 
ewandten, vorausgeletzt werden muls. Zweytens. 
urch gröfsere Präcifion der Begriffe, durch beffere 
Ordnüng und durch Hinzufügung mehrerer Regeln, 
welche zwar aus andern fchon folgen, den Anfängern 
aber doch die Einficht in die Beweife der folgenden 
Lehrfätze erleichtern, und durch gröfsere Falslich- 
keit, wo fie ohne Aufopferung der Gründlichkeit 
möglich war, hat die zweyte Auflage grolse Vorzü 


erhalten, Sp ilt jetzt die Erklärung von einem einfa- 
chen B riffe $. 40. richtiger als in der erflen A 
. wi 2 281 I» and. 


den 29. März 


ıgı1 


Die Lehre von den Verhältniffen der Begriffe ift er+ _ 


weitert worden, die Vergleichung der weite 
engeren Begriffe ift hinzogekommen; die Verhähtnilfe 
der Urtheile überhaupt find ausführlicher entwickelt, 
auch mit aus dem Grunde, weil die Lehre yon der 
Methode, ‚vorzüglich der analytifchen, daraus ihr 
Licht erhellet, wie der Vf. in feinen Abhandlungen 
- die Bants gezeigt uni Es ift aber zu bedauern, 
als er Keine Anwendung davon in dem i 
von u EN er Lose, Free 
zum X heil fchon vor jenen Abhandlungen ged 
war. Im Wefe:.:t.chen hat das Trees: ra ee 
wonnen, was die Elementarlehre betrifft. Die Me- 
thodenlehre rien die angewandte Logik find 
aus unverändert geblieben, ausgenommen, daf: 
Lehre von der Wahrfcheinlichkeit durch die U 
fcheidung einer befondern Art, der gemifchten, erwei- 
tert worden. Dals auf die Verbefferung der Druck- 
fehler Sorgfalt gewandt worden, ift ebenfalls ein Vor- 
zug der neuen Auflage. Ganz correct ift indelfen 
auch diefe nicht, und nicht alle Druckfehler find am 
Ende angezeigt. So heifst es im Beweile, 
Urtbeile nicht verändert umgekehrt werden können: 
in dem Urtheile einige S ind P, könne p ein höhe- 
nn en Ale / feyn, ee es ‚gerade umgekehrt, 
nnne ein erer Begriff als D, j 
Dergleichen Fehler aansel auch Peg Gegen 
Einige Sätze hoben auch in diefer 
logilche Vollkommenbheit erlangt, 
ten. So ift die Erklärung von der Ipgifchen Eintheir 
lung $ 132., fie fey die Unterfcheidung einer Reihe 
von Nebenarten unter einem Begriff , nicht präcis ge- 
ang. Denn wenn gleich unter einer Reihe von Ne 
benarten ($. ı13c.) mehrere Nebenarten verftanden 
werden, die zulammen fich zu der Sphäre eines Gat- 
tungsbegriffes ergänzen, fo folgt doch nicht daraus, 
dals eine Reihe alle Nebenarten vollftänd; umfalfen 
möffe, weil auch von einer unvollftändigen ausgelagt 
werden kann, dafs die Nebenarten zulammen genom- 
men fich zur Sphäre eines Gattungsbegriffes ergänzen, 
Daher Rielsen die Bl Dada ($. 131.) nicht aus diefer 
erg, und der Beweis der Regel, dafs die Sphä. 
ren der '['heilungsglieder zulammen genommen der 
Sphäre des eingetheilten Begriffes gleich fi en, ift 


$- 224. $. 2. vor. 
Auflage nicht die 
die Ge haben foll- 


| rn 


NE LITERATUR - ZEITUNG 


weil das Lehrbuch 


faft durch- : 


dals die: 


unzureichend. Dafs nicht blofs eine Di 
fondern auch Polytomie ($. 138.) mö glich foy. IN un 
n die Wahrheit .aur einer ' 


läugbar; aber = er kan 
zweygliederigen Eintheilung eingefehen und beurtheilt 
werden. Diefes läugnet zwar pa Vf. in der Anmer- 
kung, wir können uns aber nicht davon überzeugen, 
Denn wenn gewille Objeote eines Begriffs a das 

(4) T Merk- 
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Merkmal 5 haben, andere nicht, fo.ift es gewils, dals 
aufser den Objecten 3 keine mehr unter die Sphäre 
des Begriffs a gehören, als die » B find, und die 
Eintbeilung des a in b und nb ift dann logifch wahr. 
Der zweyte Satz des $. 173-: das Smbject eines wahren 
verneinenden Urtheils if? von allen unter dem Prödicat. 
begriffe enthaltenen Objecten verlchieden, ift nicht all- 
emein, fondern nur von den allgemein verneinenden 
rtheilen gültig. Denn in einem particulär vernei- 
nenden Unftheile können / wald p fubortlinirte und 
eoordinirte Begriffe feyn, welche einltimmig find, 
und es mufs daher einige Objecte gehen, die unter 
beiden enthalten find ($. 69.). Daher ift auch der 
Satz $. ı87., dafs in jedem verneinenden Urtheile das 
Prädicat allgemein fey, auf die allgemeinen einzu- 
fchränken. In $. 285. S. 4. ift bewielen, dafs allge- 
mein bejahende Urtheile nicht rein umgekebrt wer-. 
den können. Der Beweis beruhet darauf, dafs in 
demfelben [dem p [ubordinirt feyn kann. Die reine 
Umkehrung ift daher nicht unbedingt, fondern be- 
divgt unmöglich. Wenn daher [ und p Wechfelbe- 
iffe find, fo ift fie allerdings gültig. Daher kann 
iefe auch zum Kriterium der Richtigkeit der Defi- 
nition gebraucht werden. Diefe Bemerkung hätte 
daher nicht übergangen werden follen. Zuweilen find 
uns Sätze vorgekommen, die auf Prämiffen berahen, 
welche noch nicht entwickelt worden waren, wie 
$.80. Wenn a und 5 coordinirte Begriffe find, fo 
‚wird jeder derfelben von einem dritten Begriffe c, der 
aus ihrer Verbindung entfpringt, eingelchloffen. Der 
Beweis wird nur durch die Erkläfung evident, dafs 
eoordinirte Begriffe Theilvorftellangen eines andern 
Begriffs find. Der Beweis ($. 314.), dafs wenn in ei- 
nem mittelbaren kategorifchen Schluffe eine Prämiffe 
werneinend ift, keine bejahende Conclufion folgen 
kann, beruhet auf dem Satze, dafs alsdann einer von 
den Begriffen [und p dem m entgegen geletzt feyn, 
und der andere m einfchliefsen kann, Egnb rend p 
entgegen geletzt. find. Der letzte Grund dieles Ur- 
theiles ift ein Verhältnils der Begriffe, welches eben- 
Falls hätte entwickelt werden follen. — Wir zwei- 
feln nicht, dafs diefes — kleiner Mängel unggach- 
tet — treffliche Lehrbuch bald eine neue Auflage er- 
leben, und dann bey Erkigen Zeitumftänden, die 
wir dem Vf. und den Wiffenfchaften wünfchen, Ver- 
anlalfung geben werde, feine Verdienfte um diefe Wif- 
fenfcha ar neue zu vermehren. 


Leirpzig, b. Martini: Friedrich Bouterwek’s 
Praktifche Aphorismen. Grundfätze zu einem 
neuen Syftem der moralifchen Wiffenfchaften. 
1808. 374 8. 8. (ı Rthlr, 12 gr.) - 


Es gab eine Zeit in Deutfchland, in weicher man 
mit dem von Kant aufgeftellten kategorifchen Impera- 
tiv alle Syltematifchen Schwierigkeiten der praktilchen 
Aa ie zu befiegen glaubte, und allen Lehrbä- 
chern derfelben diejenige Form gab, in welcher das 

 firenge Geletz der Pflicht und die Allgemeinheit der 
erftien Maxime des Sittengefeizes fich am meilten her. 
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vor hob. Schon damals glaubte Hr. B. manches am 
Kantianismus modihciren zu müffen, und entfernte 
fich auch {päterhin von demfelben, was befonders in 
der trefflichen Abhandlung über die Wiederherfiellung 
der ARE (‚Neues Muleum der Phil. und Lit. 
Bu. 2.) kenntlich wird, welche der Vf. als erfte Vor- 
rede zu den ‚gegeöwärt en Aphorismen angefehen 
wiffen will. Durch die Parkdirem der philofophi- 
fchen Beftrebungen feit der Kantiichen Pass it 
freylich die Aufmerkfamkeit nicht befonders auf den 
raktifchen Theil der Philofophie hingelenkt, indef- 
En möchte doch fo viel bey den meilten entichieden 
feyo, dafs man mit der logifchen Subfumtion unter 
den kategorifchen Imperativ, als einer Regel für alle 
Handlangen zu rafch verfuhr, und die ganz eigen- 
thümlichen Hinderniffe nicht befeitigte, welche: fich 
einem Syfteme der Sittenlehre entgegen Stellen. Was 
der Vf, bemerkt (Vorr. S. Vl,), dafs man den Faden 
da nicht wieder aufnehmen wolle, wo ihn Plato, 
Ariftoteles und die Stoiker fallen liefsen, fcbeint auch 
uns ein Hauptfehler zu feyn, deflen.man Sich fchuldi 
gemacht, und diefer Gefichtspunkt ift vorherrfch 
in den Aphorismen, die hier unter gewilfe Hauptab- 
fchoitte zufammen geltellt find, und deren Inhalt wir 
unfern Lefern kurz darlegen wollen. 
inleitung. ı) Der Menfch und die Syfteme find 
in einem gewillen Kampf, weil die individuelle Natur 
egen unbedingte Unterwerfung unter eine Regel Gich 
träubt, weswegen oft die kräftigften Naturen & 
alle fyltematifche Sittenlehren proteftiren, obne Beh 
darum für fchlimmer zu halten. Die Moralf; 
laffen fich in Beziehung auf die Art, wie die 
menfchliche Natur in Anfpruch nehmen, in zwey 
Klaffen theilen, fie find entweder gebietend, oder ein- 
ladend. In erfteren herricht die Pflicht, in deo an- 
dern wird das Gute als Ziel aller vernünftigen Beftre 
bungen betrachtet, und fie haben den ifi der 
Weisheit mit einander gemein. Keines diefer Syiteme 
erklärt fich beftimmt und ausdrücklich über das wahre 
Verhältnifs des Individuellen zum Allgemeinen in der 
Einheit der ättlichen Beftrebungen. — 2) Fon der 
Tugend ohne Moral. Die praktifchen Gnomen der 
Alten find Maximen der Klugheit. Die Moral be 
ann fich zu zeigen als die Fragen aufgeworfen war- 
en: ob Tugend, d. i. thätige Gefinnung nach: der 
Idee des Guten, einerley mit der aufgeklärten Seibft- 
liebe fey? Wird das Gute nur als ein lobegriff von 
Verhältniffen durch den Verftand erkannt, Te ift die 
Tugend nicht älter als dieMoral, Letzteres läfst Gch 
aber fehr wohl annehmen, wenn das Gute mehr ift, 
als ein Inbegriff von Verhältniffen, die’der Verftand 
auffafst. Es läfst Goh fogar urtheilen, dafs die Moral 
erft da anfangen könnte, wo die Tugend ichon in d- 
ner gewiffen Ausbildung durch Gieh felbft das Ihrige 
ragen bat; aber wie fıch das Gefühl des Guten zur 
dee verhält, ift nach diefen Vorausfetzungen nöch 
nicht begreiflich. — 3) Fon der Moral ohne Tugend. 
Der Verltand kann keine Tugend erzeugen. Wenn 


_ er fich auch der wahren Idee des Guten bemächti A 


fo kann doch die Anordnung der moralifchen Begr 


zor 


noch fehlerhaft Teytı. — 4) Yon der Organifation der 
moralischen Wilfenfchaften. Moralphilofophie foll durch 
vollendete Theorie des Wahren ein ewiges Band 2wi- 
fchen den intellectuellen und Sttlichen Forftellungen 
knüpfen, de ift alfo etwas anderes, als blofse Moral 
oder Sittenlehre. Die epikurifche, ftoifche, platoni- 
fcbe' oder ariftotelifche Moral weichen in denfelben 
Verhältniffen von einander ab, als ihre Urheber ganz 
verichiedne Begriffe von Wahrheit überhaupt hatten. 
Eine durchaus philofophifche Sittenlehre mufs in un. 
mittelbarer Beziehung auf die nothwendige Einheit 
des Wahren und Guten mit der theoretifchen Philofo- 
ron zugleich aus einer allgemeinen Ueberzeugungs- 
hre hervorgehen. :Alle Moralfyfteme der Alten gien- 
gen vom Begriffe des Guten aus, und wir ftehen durch 
iefen Begriff im Mittelpunkte des Syftems. 

Erfter Theil. Grundfätze zur allgemeinen Theorie 
des Guten. ı) Idee des Guten. Das Gute ift'das Ob- 
ject der Belirebungen eines Welfens, das fich einen 
Zweck feines Dafeyns denken kann, Schon der ge- 
meine Sprachgebrauch nennt alles, was in irgend ei- 
ner gewilfen Hinficht zweckmäßig ift, in eben diefer 
Hinficht gut. Aber der Begriff eines Zwecks über- 
haupt ift blofs formell, er kann gut und fchlecht feyn. 
Der Begriff des Guten ift deswegen eine abfolute Idee. 
Es giebt in der menfchlichen Natur einen Punkt, wo 
fich das eigentlich Menfchliche von dem Thierifchen 
fcheidet, und mit diefer Scheidung beginnt im Wefert 
des Menfchen die Sittliebkeit. Die Idee des Guten 
läfst fich keinem andern Begriffe unterordnen, aufser 
dem Begriffe des Göttlichen. Der Begriff des Guten 
in feiner Reinheit ift objectir, wer nach ihm ftrebt, 

ebt aus fich felbft-heraus. (Man könnte fagen: der 
enfch tritt dadurch auf die Stufe, auf weicher er 
Sch zu Gott erhebt.) — 2) Analyfe des fittlichen Fer- 
langens. Das üittliche Verlangen entfteht, wenn das 
Ich für etwas anderes lebt, als für fich felbft. Da- 
durch eröffnet üch ihm eine neue Welt, ein Reich 
der Liebe und der Freyheit. Sittlichkeit ift das reinfte 
Leben des Geiftes. Sittliche Liebe gehört welentlich 
zur Güte. Sie ilt indemonftrabel, wie die Freyheit, 
an. beide kann man nor glauben. Unwilikürliche 
Uebereinftimmung der Liebe mit der Idee des Guten 
jft die urfprüngliche Herzensgüte. Das Gemeinfchaft- 
liche der Frey 
lich Uneigennützigkeit genannt. Durch die urfprüng- 
liche Vereinigung der Liebe .mit.der Freyheit in. einer 
Vernunft, ent/tebt die Pficht. giebt ein urfprüng- 
liches Pflichtgefübl, es giebt keinen Streit zwifchen 
Liebe und Pflicht in den Tiefen des Herzens, wo die 
Sittlichkeit-anfängt. Diefer Streit fängt an, wo die 
Liebe auf das B-fondre, nicht auf das Allgemeine ge- 
richtet ift, auf welches fich die Idee des Guten über- 
haupt bezieht. Der Sieg mufs der Pficht zuerkannt 
werden. Durch die urlprüngliche Beziehung des Stt- 
lichen Verlängens auf die Bedingungen der Möglich- 
keit einer Äittlichen Exiftenz, entfteht das Recht. — 


3) Fon der Meg ni des fittlichen Verlangers_mit 


dem natürlichen. Unfer menfchliches Dafeyn ichwebt 
zwilchen zwey Welten. Das üittliche Verlangen foll 


Num, 88. MÄRZ 'ı9tr. 


fittlichen Portrefflichkeit überhaupt, 


eit und der Liebe ift nicht unfcHick-" 


mit dem natürlichen in die'währe Vebereinftiimmmung 
ebracht werden, welche das Geletz der ewigen 

Weltordnun ift. Der Genufs an fich hat weder btt- 
lichen Werth noch Unwerth. Das lebende Welen 
eniefst feines Lebens, indem es feiner Natur gemäfs 

ebt. Nur aus dem künftlichen der Natur fremden 
Wunfche fo glücklich als möglich zu feyn, entftehen 
Glückfeligkeitsfyfteme, gegen welche die Natur eben 
fo laut proteftirt, als das Attliche Gefühl. Es giebt 
keine Fefriedigende Glückfeligkeitsnorm für alle, 
Durch Liebe wird das natürliche Verlangen mit dem 
fittlichen urfprünglich und unmittelbar vereinigt. — 
4) Von den hüchflen Grundfätzen der Sitteniehre. Es 
kann gar keinen andern Grundfatz geben, aulser dem 
durchaus unbeftimmten: Handle der Idee des Guten 
emäls. Die wahre Bedeutung delfelben. offenbart 

ch unmittelbar und mittelbar durch das Bewufstleyu, 

imit welchem das fittliche Verlangen das natürliche in 
fich aufnimmt. Daraus erwächlt die beftimmte 
Maxime: Handle übereinftimmend mit. dir felbit in 
der reinften Härmonie der Beftrebungen, durch die 
fich das Menfchliche io dir von.dem Tbierifchen 
feheidet. Die verfchiednen Formeln des Grundfatzes 
der reinften Humanität drucken nichts anders aus, 
als die verfchiednen Verbindungen des fittlichen Ver- 
langens’mit dem natürlichen auf der einen und auf 
der andern Seite mit dem logifchen Bedürfnilfe der 
Confequenz. ‘ 
Zweyter Theil. 


Grundfätze zur Anwendung der 
allgemeinen Theorie des Guten. 


1) Die Lehre von der, 
oder von den Tagen- 
den und den Gütern des Lebens. Der ideelle Begriff 
des Guten felbft, auf welchen lich das Gute der Eigen- 
fchaften eines wirklichen Charakters bezieht, wird 
in der Anwendung näher beftimmt, durch fein Zu- 
fammentreffen mit den Begriffen desSchönen, Röhm, 
lichen, Nützlichen, Edeln und Vollkommenen. Zur 
Vollkommenbheit eines Charakters gebört ein beftimm- 
tes Ebenmafs zwifchen fittlicher Empfänglichkeit und, 
fntlicher Kraft.” Wo’fich ein Charakter zu bilden an- 
fängt, da tritt die 'Freyheit als höchfle Kraft hervor. 
In den meiften Tugenden erfcheint die Kraft als Be- 
herrfcherin der Empfänglichkeit. Jede’Tugend trägt 
in dem Charakter, in welchem fie fich energifch ent- 
wickelt hat, ihehr oder weniger die Farbe des Tem- 
peraments. Es giebt,keine Norm für das Ebenmals 
der Empfän ichkeit und, der Kraft in allen Naturen. 
Einen fehrrichtigen Unterfchied macht der Vf(S. 209.) 
zwifchen natürlichen und Reflexionstugenden, zwi- 
fchen primitiven und fecundären. An der Spitze al- 
ler primitiven T'ugenden ftebt die bttliche Beionnen- 
heit  ou,®geawn.), ‚wenn fie bleibende Charaktereigefkr 
fcbaft geworden ift. Das Lafter, welches ihr:entge+ 
gen fteht, ift die Frechheit (vßes). Kommt %u- ihr 
noch ein triumphirendes Wohlgefallen an dem $iege‘ 
der Thierheit und des Eguismus hinzu, fo wird 

Belonnenheit felhft vergiftet, und die Bosheit hat ihe 
Werk_jm Innerften des verworfenen Subjects vollen- 
det.- Die kurze Ausführung des Charakters der ein- 
zelnen Tugenden ift felr anziebend, leidet aber kei- 
Den 


7 


erner der Vf.: es ift Zeit, den 

ee A griechifchen Sitieniehrera fo theu- 
ren und von den Neueren fo febr vernachläfbgten Be- 
griff von den Gütern des Lebens, wieder in feine 
Würde einzufetzen. Sie fteben in verfchiedenen Ver- 
hältniffen zur reinen Idee”des Guten, wie Freund- 
fchaft, Ebre, Wilfenfchaft, Gelundheit u. f. w. Auf 
die Harmonie der ir rem und der Güter des Le- 
bens gründet fich der btiliche Zuftand, den man ehe- 
mals Glöckfeligkeit nannte. Die Vereinigung aller 
Tugenden mit in Kunit, üich auf die edelte Art des 
Lebens zu freuen, ift die eigentliche Weisheit. — 
3) Die Lehre von den Pfichten. Das Gebiet der Pfich. 
ten fängt an, wo der Menfch das Gute ungern thut, 
und ohne Gehorfam die Tugenden zu erwerben und 
zu üben nicht geneigt if. Die Plichtenlebre kann 
nur zeigen, was gethan, und was unterlaffen werden 
foll, damit die Gefinnyag immer beffer werde, Se 
mufs mit der Tugendlebre Hand in Hand gehen. Da 
das Gefetz immer nur das Allgemeine enthält, das 
Befondre und Individuelle aber durch keine Geletz- 
formel erfchöpft werden kann, fo finder auch die 
Möglichkeit der Anwendung Äittlicher Gebote und 
Verbrte ihre Grenzen in der unendlichen Mannich- 
faltigkeit der befondern und individuellen Situationen 
des wirklichen Lebens, und innerhalb diefer Gren. 
zen liegt das Erlaubte. Letzteres würde ein Nichts 
feyn, wenn die Sittlichkeit durch Pfichtprincipien 
erichöpft werden könnte. Erlaubt ilt, was der ldee 
des Guten nicht widerfpricht, und innerhalb feiner 
Sphäre noch Grundfätze fuchen, nach denen das Le- 
ben wie ein Uhrwerk auf das Pünktlichlte regulirt 
werde, ift eine Seelenkrankheit. Das Gegentheil des 
Erlaubten ift immer das Verbotene, worauf lich meh- 
rere negative Pflichten beziehen. Da es fich felbit 
widerlpricht, nach Grundfätzen das Gebotene thun 
wollen, ehe man das Verbotene unterlaffen hat, fo 
geben ie der Rangordnung der Pflichten die negati- 
ven überall den politiven vor. Unter den negativen 
Pflichten geht die Gerechtigkeit allen übrigen ohne 
Ausnalıme vor, weil die Regel der Gerechti keit die 
äufserfte Grenze der Möglichkeit einer fittlichen Ord. 
- mung bezeichnet. Die politiven Pflichten chlielsen 
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Geh anf das Genauelte a0 die Tugenden 

- fen ich wie diefe, in primitire ne einthei- 
len. — Die Lehre von den Rec Die phio- 
fophifche btslehre trenot fich von der Pflichten- 
e durch die reine Idee des Rechts, die etwa$ Ur- 
Iprüngliches in der Sittlichkeit, nämlich den gültigen 


fpruch auf die Bedingungen der Möglichkeit einer 


Sttlichen Exiftenz bedeutet. Das ei iche Natur- 
recht, das gegen andre die Befugnis zum rechtmäfsi- 
en Zwange, und zwar a aller härgerlichen 


erhältnifle, in ch fchliefst, ift durchaus nur negatir. 
Das natürliche und angeborne Recht des M 
auf Etwas ift zwar an Gch kein Zw ‚ aber 
es geht in ein Zwangsrecht über, fo ein andrer 
fich der Ausübung diefes Rechts widerfetzt. Das 
natürliche Eigenthumsrecht in weiteltem Sinne wird 
ein Zwangsrecht, wenn ich es nicht ausüben kann, 
ohne dem, der es mir [treitig macht, Gewalt anzu- 
thun., Durch den Krieg der Menfchen darüber ent- 
ftand das bürgerliche Recht. Mit der Entftehung der 
Staaten und bürgerlichen Verfaflungen tritt eine ganz 
nene Ordnung der Dinge ein, deren Zuläffigkeit und 
Nothwendigkeit unter vernünftigen Wefen fich aus 
den natürlichen Rechten nicht allein ableiten läßt, 
Der Staat der Noth unterfcheidet Gch vom Staate der 
Freyheit: dena er ift nicht wie diefer, auf das-ejgent- 
liche Naturrecht gegründet. Das al ine Staats- 
recht ilt eine unmalsgebliche Theorie der nothwen- 


an, und laf- 


digen Beichränkungen der Ausübung des Naturrechts | 


im Staate. : r 
Durch diefe aphoriftifche Darlegung des Inhalts 

diefer Aphorismen wird am leichteften erkannt wer- 

den können, welchen Gang der Vf. wählt, um der 
‚praktiichen Philofophie ein anderes Gleis arzuwei- 
en, als dasjenige, in welchem de bisher fich mei- 
ftens bewegte. Der Scharflion, welcher durch das 
Ganze herricht, macht einen erfreulichen Eindruck, 
und gewils find mehrere Dinge zur Sprache gebracht, 
welche von jedem Pfleger ‚der Wilfenfchaft befonders 
der Aufmerkfamkeit würdig befanden werden mal. 
fen. Es ift verdienftlich, auf folche Weife das Nach- 
rg und Forfchen neu anzuregen und zu be. 
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LITERARISCHE 


Todesfälle, 


A. .7, Februar Starb Johann Chrifigph Semler,, erfter 
Allelfor des könig]. bayrilchen Landgerichts zu Klofter 
Heilsbronn im Rezatkreis (ehemal. Fürftenthum Ans- 
hach), ehedem Juftizamumann zu Windsbach im Ans- 
»achilchen, alt 43 Jahre. Als Schriftfteller ift er durch 


NACHRICHTEN. 


ein Bändchen Gedichte (Erlangen 1795. 4.) bekanım 


geworden. P 

Am 25. Februar [tarb Auguflin Veir v. Schisslersberz, 
kailer]. königl. wirklicher geheimer, dann Staats - und 
Conferenzrath, wie auch Präßdent des General 


Rechnungs-Directoriums zu Wien, in feinem Soften 


Lebensjahr. 
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NE LITERATUR: ZEITUNG. 


Sonnabends, den 30. März ı8ı1ı. 


i 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leırzio, b. Baumgärtner: Anfichten von Paläflina, 
oder dem heiligen Lande, nach Ludwig Mayer’s 
Originalzeichnungen, mit Erläuterungen von Ernfl 
Friedrich Karl Rofenmüller, Profellor der arabi- 
fchen Sprache zu u In eur Seh Erfkes 

Heft, ı2 Kupfertafeln u. ao 5. Text. Zweytes 
Heft, ı2 Kpfrt. u. 19S. Text. ıgıo. ($Rthir.) 


\N enn das lebendige Intereffe, welches uns die 
grofsen Begebenheiten der griechifchen und 
zömifchen Vorzeit einflöfsen, uns noch jetzt mit einer 
Art von: heiligen Ehrfurcht gegen jenen claffilchen 
Boden, den uplatz jener Begebenheiten, erfällt: 
fo ift es ein zwar anderes, aber gewils nicht minder 

ofses und lebendiges Intereffe ‚welches uns zu dem 

urch die Urgefchichte des Chriftenthums geheiligten 
Lande, zu Paläftina, hinzieht. Zwar find es nicht 
koftbare Monumente der Bildnerey und der Baukunft; 
die dort, wie in Griechenland und Italien, den Wan- 
derer anfprechen und jedem Schritte ihn zurück- 
verfetzen in jene blühenden Perioden der olaffifichen 
Cultur; aber dagegen ift dort eine jede Stelle geheiligt 
durch irgend eine merkwürdige Begebenheit unferer 
Religionsichriften, als die Wohnung verebrter and 
um die Menfchheit hochverdienter Männer — und die 
Gefchichte der Pilgerfchaften und der Kreuzzüge lehrt, 
wie zu gewillen Zeiten Taufende von Menfchen bis 
zur Ausfehweifung und Schwärmerey von diefem In- 
terelfe begeiftert worden find. 

Wiewohl man nun fchon in den Reifebefchrei- 
bungen nach dem Morgenlande mehrere der merk- 
würdigften Anfichten des heutigen Paläftina zerftreut 
antrifft: fo war es doch eine intereffante Unterneh- 
mung, durch a = Sammlung eine An- 
zahl neuer, an und Stelle verfertigter koftbarer 
Originalzeichnungen auf deutichen Boden Zu. ver- 
pflanzen. Vorliegende zwey Hefte find nämlich 
ein, übrigens recht fauberer, Nachftich einer engli- 
fchen Kupferftichfammlung unter dem Titel: Yiews 
in Palsflina, from the original drawings of Luigi Mayer, 
with an hiflorical and defcriptiv account of the wountry 
and its remarkable places. London 1804. gr. Folio, 
Ueber den Zeichner ift nirgends eine Notiz gegeben, 
doch fagt ein anderer auf der äufsern Schale des Ori- 

inalwerkes befindlicher hd Titel ays, dafs die 
Zeichnungen an Ort und Stelle aufgenommen feyn 
(made on the [pot). Diefer Nachftich, fo fehr er dem 
koftbaren Originale nachftehn maß: hat nun aber ei- 
nen befondern Vorzug ‘vor demfelben durch die Er- 
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läuterungen erhalten, womit ihn Hr. Prof. Rofenmüller 
verfelin hat. Der englifche und franz. Text, womit 
das englifche Werk begleitet ift, enthielt auf 47 Seiten 
nichts als eine allgemeine Ueberfcht von Paläftina und 
eine Gefchichte des Landes und der Stadt Jerufalem, 
meiftens wörtlich aus Gibbon, und ohne allen Werth. 
Diefen hat Hr. R. gänzlich verworfen, und ftatt def- 
fen einen neuen Text verfertigt, welcher bey einem 
jede.. Kupfer die Abficht hat, den Lefer auf den Stand- 

unkt zu verfetzen, von welchem aus er die darg®- 
tellte Gegend anzufehn hat, und ihm die dazu nöthi- 
gen geographifchen ‚‚ hiftorifchen und antiquarifchen 

otizen mitzutheilen. Dafs diefe, wenn auch nicht 
fehr fchwere, Arbeit auf eine des berühmten Vfs. 
würdige Art ausgeführt feyn werde, bedarf keiner 
een und nur das verdient noch bemerkt zu 
werden, ls aufser den bekannteren Notizen aus 
Reifebefchreibern, wie Pococke, Volney u. f. w., auch 
die 'neueften Nachrichten über jene enden von 
Chateanbriand, Seezen u. a. auf eine interellante Weife 
benutzt find. S. z.B. die Nachricht über die Feuers- 
brunft in der Kapelle des . Grabes, zu Tab. VI. — 
Wir geben jetzt unfern Lefern einen kurzen Auszug 


der iaterellantelten im Texte mitgetheilten Notizen 


Als Einleitung fteht eine kurze Befchreibung des 
gegenwärtigen. Palältina im Allgemeinen mit Verglei- 
chung feines vormaligen Zuftandes und einer Ueber- 
ficht feiner verfchiedenen Bewohner bis auf die neue- 
ften Zeiten. Etwas kleiner alsSicilien, und nur halb 
fo grofs als die Schweiz, ift das Land gröfstentheils 
gebirgig und fchlecht angebaut, dennoch nicht ohne 
einige Erzeugniffe, die nicht nur für die Bedürfniffe 
der Einwohner hinreichen, fohdern auch zum Theil 
ne werden, als Getreide, Hülfenfrüchte, Wein 
un ee rtup: Baumwolle, auch Küchenfalz vom 
todten Meere. macht jetzt einen T'heil der Statt- 
halterfchaft von Damafk aus, den längs dem mittel- 
ländifchen Meere fich hinziehenden Landftrich aus- 
| ruggzare der den Namen Faleflkin in engerem Sinne 

ührt und meiftens unter einem eigenen Pafcha fteht, 
Die Anfichten felbft find nun folgende: I. Anficht der 
Stadt SJerufalem von dem Oeclberg. Hr. R. theilt hier 
eine intereffante Schilderung des gegenwärtigen Zu- 
ftandes diefer Stadt vom Hn. v. Chateaubriand mit, 
welche nach der Rückkehr diefes geiftvollen Reifen- 
den aus dem Orient 1807 in mehrern franzöf: Zeit- 
fchriften gelefen wurde, und woraus wir hier einige 
Stellen ausheben wollen. „Die Häufer von Jerufalem 
find plumpe viereckige Maffen, fehr niedrig, ohne 
Rauchfänge und ohne Fenfter;; Ge endigen fich in plat- 
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ten Terraffen oder in Kuppeln, und fehen Gefäng- 
niffen oder Begräbniffen ähnlich. Alles würde dem 
Auge von oben heräb wie eine flache Ebene erfchei- 
nen, wenn nicht die Glockenthürme der Kirchen, die 
Minarets der Mofcheen, die Wipfel einiger ar 
fen, un. das Gebüfch der Aloe und des Kopals das 
Einerley hie und da unterbrächen. "Beym Anblick 
diefer fteinernen Häulfer mitten in einer fteinernen 
Ländfchaft fragt man fich, ob es nicht zeritreute 
Denkmale eines Gottesackers mitten in der Wülte 
find. Tretet in die Stadt hinein, nichts wird euch 
über den traurigen Anblick von aufsen tröften. Ihr 
verirrt euch in Kleinen ungepflfterten Gallen, die auf 
unebefiem Boden bergan und bergab laufen, ibr geht 
in Sandwolken gehüllt oder über rollende Kielel; Fü- 
cher, die von einem Haufe zum andern gezogen find, 
vermehren die Dunkelheit diefes Labyrinths; ge- 
wölbte und ftinkende Bazars (Krämerbuden) nehmen 
der traurigen Stadt vollends alles Licht weg. Einige 


 elende Kaufläden breiten nichts als Armieligkeiten | 


aus, und felbft diefe find oft verfchloffen, aus Furcht 
vor einem vorübergehenden Kadi oder Pafcha. Kein 
Menfch ift auf den Stralsen, kein Menfch unter den 
Thoren der Stadt; dann und wann fchleicht ein Bauer 
in der Dunkelheit bin, die Früchte feiner Arbeit un- 
ter feinen Kleidern verbergend, aus Furcht, von den 
Soldaten geplündert zu werden. In einem Winkel 
zur Seite [chlachtet ein arabifcher Fleifcher ein Tbier 
ab; er hat es mit den Fülsen an den Mauern einer 
Ruine aufgebangen; feinem wilden, graufamen An- 
fehn, und feinen bluttriefenden Armen nach, follte 
man eher glauben, er habe einen feines Gleichen ge- 
tödtet, als ein Lamm gelchlachtet. Das ganze Ge- 
räufch, was in diefer gottesmörderifchen Stadt dann und 
wann gehört wird, ilt der Galopp einer Stute aus der 
Wütfte; ein Janit/char fprengt mit dem Kopfe eines Be- 
duinen herein, oder geht aus, um den Fellah (Bauer) 
zu ‚plündern.” Hierauf eine, nur etwas zu fchwär- 
zerifche, nicht ganz unparteyifche, Schilderung und 
Zufammenftellung der dort lebenden Mönche und Ju- 
den, wovon wir-noch die erftere mittheilen. „Unter 
den Ruinen von Jerulalem finden zwey unabhängige 
Völker in ihrem Glauben Kraft und 
Schrecken und Elend zu überwinden. Dort leben 
ehriftliche Geiftliche, die man durch nichts, weden 
durch Plünderung, noch Milshandlung, noch Dro- 
hung des Todes hat zwingen können, das Grabmal 
Jefus Chriftus zu verlaffen, Ihre Gefänge tönen Tag 
und Nacht um das heilige Grab. Am Morgen von 
dem türkifchen Statthalter ausgeplündert, findet man 
Ge Abends am Fulse des Golgatha, betend an derfel- 
ben Stelle, wo Jefus Chriftus für das Heil der Men- 
Schen litt. Ihre Stirn ift heiter, ein freundliches Lä- 
cheln umfchwebt ihren Mund. Mit Freuden nehmen 
he den Fremden auf. Ohne Macht, ohne Soldaten 
befchützen fie ganze Dorffchaften gegen Erpref[un- 

en, Von Stock und Säbel verfolgt Rüchten die Wei- 

er, die Kinder, die Heerden des Landmanns zu den 
Klöftern der EinGedler. Was hindert den-bewaff- 
neten Bülewicht, feine Beute zu verfolgen und fg 
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fchwache Schutzmauern zu zertrüämmern? Das All- 
mofen der Mönche; fie befauben fich der letzten Le- 
bensbedürfnifle, um die armen Hülfefuchenden aus- 
zulöfen. Hier lerot man mit Boffuet erkennen, dals 
Hände zum Himmel aufgehoben, mehr Heerhaufen 
niederftürzen, als Hände mit dem Wurffpiefs be- 
waffnet.” Die Stadt enthält zwifchen 3000 und 4000 
Häufer, und ı8 bis 20,000 Einwohner. Der gröfste 
Theil der chriftlichen,, und felbft mohammedanifchen 
Familien lebt von Verfertigung von Rofenkränzen, 
Reliquienkäftchen, Skapulieren u. dgl. Dingen, wo- 
von jährlich viele huffdert Kiften nach Italien, befon- 
ders nach Spanien, gehn. II. Veberrefl eines Thurms 
der Burg Antonia. Sie war vom Hohenpriefter Simon 
etwa 140 Jahr v.Chr. erbaut, dann von Johannes Hyr- 
canus und Herodes, dem Grolsen, erweitert und befe- 
ftigt, von dem letztern aber, zu Ehren des M. Anto- 
nius, Antonia genannt. Sie lag dem Tempelberge 
egen Norden, war aber durch eine Treppe mit dem- 
feiben verbunden. II, Ein Theil von SJerufalem mit 
der Kirche des heiligen Grabes. Auf der Stelle, wo, 
der Tradition zufolge, der Heiland gekreuzigt und 
begraben wurde, liels Hadrian einen Venustempel 
errichten. . Bey der Zerftörung deffelben durch Cur- 
ftautin fand hier (begreiflich, wie?) feine fromme 
Mutter Helena das Kreuz Chrifti und das heilige Grab, 
und nun ward hier eine Kirche mit kaiferlicher Pracht 
erbaut. Im J. 1010. wurde diele ältere Kirche des hei- 
ligen Grahes, nebit vielen andern, durch den ägypti- 
fohen Khalifen Hhakem zerltört, gegen das e Tei- 
ner Regierung aber wieder von den ‚Chrilien auige- 
baut. Sie liegt mitten in der Stadt, nahe bey ‚dem 
ehemaligen Tempel und königlichen Schloffe, und 
fchon hieraus ift klar, dafs man hier nicht das alte 
Golgatha zu fuchen habe, welches nach Joh. 19, 20. 
Hebr. 13, ı2. fich aulserhalb derStadt befand. IV. Die 
Siule,.an welcher das: Todeswrtheil des Heilandes as- 
geheftet war. V. Ein maronitifcher Mönch. Die Maro- 
niten, Abkömmlinge der alten Monotheleten, bilden 
noch heute in der re des Libanon eio Gch durcu 
manches Eigenthümliche von andern morgenländi- 
fchen Chriften unterfcheidendes Volk, welches fich 
übrigens durch Arbeitlamkeit, Frugalität. und -um- 
verdorbene Sitten vortheilhaft auszeichnet. Ihre Prie- 
fter, haben nicht blofs die Erlaubnils zu heyrathen, 
fondern find fogar gewilfermalsen dazu genöthigt, da 
die Ehelolen unter ihnen in weit geringerer Ackiang 
ftehn. Die Mönche führen dagegen ein ftrenges Le- 
ben, nähren fich blofs von dem, was die Erde von 
felbft hervorbringt, und effen nie Fleifch. VI. Die 
Kapelle des heiligen Grabes. Diefe befindet üch in ei- 
ner grolsen Rotunda im weltlichen Theile des weit- 
läufigen unter Nr. Ill, erwähnten Gebäudes. Das ei- 
gentliche Grab macht eine kleine Kammer aus, etwa 
ı2 bis ı3 Fuls lang und 6 ader 7 Fufs breit. Die 
Wände find mit Marmor- und Alabafterfäulen, auch 


mit kolftbaren Teppichen verziert, und Tag und 
Nacht brennen bier Lappen und Kerzen in grofser 


Zall. „Seit 1690 haben nur Geiftliche der röm.Kirche 
dag Recht, hier Melle zu lefen; doch ift auch Chriften 


an- 
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anderer Religiönspärfeyen verftattet, hier ihre Privat- 
andacht zu verrichfen. Im J. 130% ftand die Kapelle 
in Gefabr, durch eine plötzlich ausgebrochene Feuers- 
brunft eänzlich zerftört zu werden. Mehrere mar- 
noroe Säulen und die Kuppel der Rotunda ftürzten 
zufammen, die eigentliche Kapelle foll aber, weni 

ftens von Innen, nicht gelitten haben. VIL Grab $o- 
Sephs von Arimathia ; hinter der Kapelle des heil. Gra- 
bes in dem weltlichen "Theile der Auferftehungs- 
kirche. VIll. Der Teich Bethesda. Er ift 120 Fufs 


lang, 40 breit, und wenigltens 8 Fuls tief, jetzt aber “ 


leer an Waller. Er ftöfst auf der einen Seite an die 
Gegend des Tempels, auf der andern an das Stephans- 
thor, vor Alters das Schafthor. IX, Die Quelle Si- 
loah. X. Das Grab der Jungfrau Maria. Dieles be- 
findet fich aufserhalb der Stadt gegen Morgen, zwi- 
fchen dem Bache Kidron und dem Öelberge, in einer 
von der heiligen Helena errichteten Kirche ;"vorgeb- 
lich auf dem Platze des Gartens Gethfemane. In je- 
nem Garten zeigt man den Reifenden einige alte Oel- 


bäume, die fchon zu Chrifti Zeit da geftanden haben _ 


follen,. und deren ()liven, Kerne und Oel gewöhn- 
lich fehr theuer nach Spanien verkauft werden. XI. 
X1l. Die Gräber der Königs von SJuda. Sie gehören 
zu den fchönften Deniimälern alter Baukunft um Jeru- 
falem, rühren aber fchwerlich von den alten Königen 
Juda’s, wahrfcheinlich aus dem Zeitalter der Herodia- 
ner, her. Ein bedeckter Gang führt zu dem Eingang 
derfelben; fie beftehen aus 5 bis 6 in den Marmorfelfen 
gehauenen Kammern, in deren Wand - Nifchen ftei- 
nerne Särge fteho. Diefe hatten balbrunde [teinerne 
Deckel, welche aber gröfstentheils verwöültet find; 
an den Seiten findet üch Laubwerk mit erbabener Ar- 
beit. Einen jener halbrunden Deckel, welcher ganz 
geblieben ilt, hebt man auf der zwölften Kupfertafel. 
Unter den darauf ausgehauenen Verzierungen find 
Trauben und Mandelzweige, diefe Lieblings - Em- 
bleme der alten Juden, noch fehr deutlich zu,er- 
kennen. A 
Zweytes Heft. XIII. Die Gräber der Richter 
Ifraeis, wahrfcheinlich aus demfelben Zeitalter, wie 
die vorigen. Sie befinden fich in einem angenehmen, 
uellenreichen Thale, nördlich von Jerufsalem auf 
dem Wege nach Emmaus, und beftehen aus einer 
Reihe von Todtengrüften, die in den Felfen gehauen 
find und eine Art von unterirdifchem Labyrinth bil- 
den. Man findet in denfeiben noch Vertiefungen, 
welche wahrfcheinlich ‚für Särge beftimmt waren; 
aber keine Särge felbft. Jetzt dienen fie oft den Hir- 
ten zu Zuflüchtsörtern. AlV. Die Abfalomsfäule und 
das Grab Sofaphats, erftere im Südwelt des Oelbergs, 
offenbar ein Werk griechifcher Kunft.. XV. Das Thal 
'ofaphat, zwifchen dem Berge, auf welchem Jerufa- 
D2 liegt, und dem Oelberge, fo enge und tief, dafs 
es der Stadt zu einem Graben dient. Von den Rui- 
nen eines in Felfen gebauenen Gebäudes hat man die 
Ausficht auf den füdlichen Theil der Stadt, vormals 
Berg Morialı genannt, in welchen jetzt die auf der 
Stelle des Salomonifchen Tempels erbauete Mofchee 


mit ihrer grünen Kuppel einen angenehmen Anblick’ 
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gewährt. XVI. Brücke fiber den Bach Kidron, nebl 
dem Gebäude, welches:die unterirdifche Kapelle des Gra- 
bes der heiligen a ; ie bedeckt. XVII. Bethanien 
und der todte See. eber den letztzra werden bier, 
mit den Befchreibungen des Tacitus und Strabo, die 
der beiden .neuelten Reifenden in Palältina, der Her- 
ren Seezen (Monatl.Correlpondenz XVIIL, 6. S.438 ff.) 
und v. Chateaubriand (Anın. zu feinem Gedichte: les 
Martyres, T. II. S. 227. gte Ausgabe), "zulammen- 
eftellt. Der todte See führt jetzt bey den Arabern 
en Namen Birketh Lutli oder Bahhairet Luth ( Loths 
See). Sein Waller ift hell ind klar, aber fo falzig, 
wie eine gradirte Sole: diefes rührt wahrfcheinlic 
davon her, dafs der See einen Berg befpült, welcher 
lauter Lagen. kryftallklaren Steinfalzes enthält. An 
den Stellen, wo der See zur Regenzeit austritt, er- 
zeugt fich daher auch ein vorzüglich gutes Küchen- 


falz. Dals Eifen im See fchwimme, dafs Vögel, die, 


über den See fliegen, von [einen giftigen Ausdünftun- 


en erftickt, herabfallen, dafs endlich noch jetzt- 


eberbleibfel von Gebäuden darin angetroffen wer- 
den, find Fabeln. Richtig dagegen ift, dafs gar keine 
Fifche darin leben. VIIL Grab des Lazarus. 
XIX. Anficht der Haupifiraße won Bethlehem, Dieler 
Ort ilt ein zwey Stunden von Jerufalem entlegenes be- 
deutendes Dorf von einigen hundert Pain. die 
aus griechifchen, armeniichen Chriften und Moham- 
medanern beftehn, Es liegt auf einem felfigen Berge, 
welcher mit Thälern und Hügeln umgeben ift, die 
zum Theil Getreide, Wein und Fruchtbäume tragen, 
‚und dem Auge eine angenehme Abwechfelung ge- 
währen. AÄX. Ein griechifcher Mönch. Beynahe der 
einzige Orden in der griechifchen Kirche ilt der des 
heiligen Bafilius. Die Lebensart diefer Mönche ift 
äufserit ftreng. Das ganze Jahr hindurch eflen fie 
kein. .Fleifch... Nur an Fefttagen befteht ihre Speile 
ia Fifchen, Oel, Eyern und Milch, Eben fo Ipar- 
fam ift ihre Nochtruhe, Gewöhnlich fchlafen fie in 
ihrem Kleide und Gürtel. Um Mitternacht und vor 
Tages Anbruch halten fie fchon in der Kirche ihre 
Horas. Jeder Mönch mufs ein Handwerk erlernt 
haben: denn das Meifte, was im Klofter nöthig ilt, 
wird von ihnen felbft verfertigt. Nur die Prielter 
und Diaconen find von Handarbeiten frey, und wid- 
men lich dem Studieren. XXL Unterirdifche Kirche 
zw Bethlehem. Ueber der Grotte, in welcher, der 
Sage nach, Jefus geboren feyn foll, ftantd von Hadrian 
bis auf Conftantin den Grolsen ein Myrthenhain zu 
Ehren des Adonis. Die Kaiferin Helena liefs diefen 
Hain nmihauen und an deffen Stelle eine ftattliche, in 
Form eines Kreuzes gebauete, Kirche errichten, die 
he der heiligen Maria von Bethlehem widmete. Un- 
terbalb des Chores derfelben ift eine unterirdifche Ka- 
‚pelle, jmit weifsem Marmor ausgelegt, in welcher, 
nebft andern Reliquien, die Krippe des Jefus - Kindes 

ezeigt wird. XXJI. Das Grab der Rahel, offenbar 
ein Werk türkifcher Baukunft, welchem der fromme 
Aberglaube nachmals djefe Deutung gegeben hat. Es 
hat die Geftalt eines Kaftens mit einem Deckel, 7 bis 
"grüßs lang; soder 6 Fuls breit, und 34 Fufs ge 
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welcher ich unter einer auf vier ftarken viereckigen 


Pfeilern ruhenden Kuppel befindet. XXIII, Der ver-. 


frgete Brunnen. Eine wallerreiche Quelle zwifchen 
ethlehem und Hebron, auf welche die dortigen 
Mönche die Stelle Hobel. 4, ı2. deuten. XXIV. Aui. 
nen zwifchen Rama und $erufalem. Das hier gemeinte 
Rama, auch Ramathaim, „ Ramathaja (woraus 
Arimathja), liegt auf einem hohen Berge zwey Stun- 
den von Jerufalem gegen Norden, und ift bekannt 
als Geburtsort des Samuel und Jofeph’s von Arima- 
thia, — In Betreff des Chalcographiichen müffen wir 
bemerken, dafs ——- ie Figuren häufig ver- 
zeichnet find, und überhaupt der Preis von g Thaler 
für diefe Kupfer doch ein wenig hoch ift. Ein niedri- 
gerer Preis würde dem Verleger gewifs mehreren Ab- 
gang ver[chaffen. 


NEUERE SPRACHKUNDE, 


Wıxn, b. Rötzl u. Kaulfuls: Tafchenbuch zum Stu. 
dium der franzüfifchen Sprache, enthaltend eine 
vollftändige Ueberfcht aller Sprachregeln, im 

- Sinne der franzöhfehen Akademie und der Her- 

. ren de Wailly, de Levizac, Caminade, Debonale 
u. a. grammatikalifch nach Mozin bearbeitet, und 
mit zahlreichen, dem Geifte der Sprache eigenen 
Redensarten bereichert von Johann von Vogtberg, 
Lehrer der franz. Sprache. ıg10. XVI u. 270 
kl.8. (ı6gr.) . 


Obgleich der Titel djefes Werks, der in einem 
Tafchenbuche eine vollländige Ueberfcht aller Re- 
geln der franzößfchen Sprache, und zwar eine gram. 


matikäfifche Bearbeitung derfelben nach M., ankün- 


A. L. Z. Num. 99. MÄRZ ıgıı. =; - 


dikt, fo wie der etwas felbftgefällige Ton der Vo 
rede, Rec. nicht gar viel erwarten liefs: fo’ muls ı 
doch dem Vf. das Zeugnils geben, dafs diefer feiı 
Quellen’ verftändig benutzt, und dafs er auf wenig: 
Seiten in einer zweckmälsigen Anordnung mehr Ricl 
tiges und Brauchbares geliefert hat, als manche vc 
luminöfe Sprachlehren in einem doppelt fo grofse: 
Raume enthalten. Rec. trägt daher kein Bedenker 
diefe Schrift als einen brauchbaren Leitfaden folche 
Lehrern zu empfehlen, welche im Stande find, zı 

raktifchen Uebung der Lernenden über jede hier eı 
klärte Regel palfende Fa er aus andern Haüli: 
büchern auszuwäblen oder felbft zu entwerfen. Auc 
Sprachkundige, welche über irgend eine Regel ode 
deren Anwendung zweifelhaft find, worden Iah die 


- {es Tafchenbuchs mit Nutzen bedienen können. Fü 


eine neue Ausgabe deffelben würde indefs noch man 
ches zu wünfchen übrig bleiben, z. B. dafs einzelne 
Gegenftände, wie der Gebrauch und die Folge ie: 
Temporum, der Abfchnitt von den Participien u.a 
mit mehr Beftimmtheit und Ausführlichkeit darge 
dtellt, dafs in der Lehre von den Rrgimes auch auf 
den Deutichen fafslichere lateinifche Declinirmethot: 
Rückficht genommen, und befonders mehrere Druck 
fehler vermieden würden, die nicht einmal angezeigt 
find, z.B. Raum für Reim und Rahm, heumble, vis 
ftatt vienne, welche wiederbolt vorkommen. — Auch 
‚die.angebängten Redensarten möchten noch einer ge» 
nauen Durchficht bedürfen, damit die in der guten 
‚Converfationsfprache gebräuchlichen befonders aus 
gezeichnet und hin und wieder einzelnegewöhnlichere, 
wie bey fe donner du monvement, faire de lexercice, 
hinzugefügt, dagegen andere, wie: les jowliers pre/. 
‚[est, berichtigt würden. - 
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Montags; den ı. April ıgı1. 


GESCHICHTE. 


Hamsurg, b. Hoffmann: Gefchichte der früheren 
Regierungs. Zeit James des IJ., nebft einem ein- 
leitenden Kapitel von Carl! James Fox, überletzt 
von n W. Soltau. ıgıo. 262 S. 8. (ı Rthir. 
12 gr. 


eträfe diefes Werk auch nicht, wie es wirklich 
der Fall ift, einen höchft merkwürdigen Theil 
der neuern Gefchichte: fo würde doch der Name lei- 
nes Vfs. es der Aufmerkfamkeit des Publicums fehr 
werth machen; eines Mannes, der als einer der erften 
politifchen Redoer feiner Nation, und als ein Staats- 
maon, der während einer wichtigen Periode die Ge- 
fchäfte derfelben geleitet hat, fo interellant geworden 
ift. Der Herausgeber diefes von dem berühinten Fox 
unvollendet hinterlafsnen Werks nennt fich unter der 
Vorrede Yafall Holland, und ilt ohne Zweifel ein 
Neffe des Vis., von welchem er vorzüglich in Bezie- 
hung auf dieles Werk intereffante Nachrichten mit- 
theilt. So grofsen Ruhm Fox auch io der thätigen 
hn feines Lebens fich erworben, fo fehr er alle 
Kıäfte feines Geiftes den Staats-Gefchäften zu wid- 
‚men, fo fchr er diefen ganz allein zu leben fchien: fo 
war doch, wie wir bier belehrt werden, diefe Art 
von Thätigkeit keinesweges diejenige welche Fox 
am meilten liebte. Er war in feiner Jugend in die alte 
Literatur tief eingeweiht worden, griechilche und 
römifche Claffiker blieben fein ganzes Leben hindurch 
Seine Lieblinge. Die Befchäftigung mit ihnen und die 
Kritik über he zog ihn bey weitem am meiften an. In 
einem hier eingerückten Briefe fagt er felbft, dafs er 
an Nachforfchungen dieler Art noch mehr Gefchmack 
finde, als (elbft an hiftorifchen Unterfuchungen, fo wie 
ihm diefe wieder mehr behagten, als der Befuch des 
‚Unterhaufes. In den letzten Jabren feines Lebens 
‚gieng er wirklich damit um, feinen Sitz in demfelben 
aufzugeben, um ganz den Wiffenfchaften zu leben, 
und im J. 1797. äulserte er öffentlich in einer Parla- 
. ments-Rede, dafs er künftig feine Zeit eigenen Ar- 
beiten zu widmen gedenke., Wenn gleich das Zure- 
den feiner Freunde, und der warme Antheil den er 
an den Angelegenheiten des Staats nahm, ihn abhiel- 
ten, diefen Vorfatz ganz auszuführen: fo lebte er 
doch von diefer Zeit an mehr auf dem Lande feinen 
wiffenfchaftlichen Befchäftigungen. Hier entftand der 
Entfchlufs ein biftorifches Werk auszuarbeiten, und 
feine Wahl fiel auf Fee Zeitpunkt der Ge- 
fchichte feines-Vaterlandes, in welchem die Verfaf- 
fung deffelben auf Grundfätze gebaut wurde, denen 
,„ A.L. Z. ı8ı2. Erfier Band, ® 


. er fein ganzes Leben hindurch gehuldigt und mit fo 


wärmer Liebe angehangen hatte, nämlich auf den 
Zeitpunkt- der die Bruft jedes freyen Britten bocirhe. 
benden glorreichen Revolution von 1688. Was ihn noch 
melır zu diefer Wahl beftimmte, war, weil ihn eben 
diele grolse Begebenheit von einigen neuern Schrift- 
ftellern nicht in ihrem wahren Licht dargeftellt zu 
feyn fchien. Unter diefe zählte er felbft den berühm; 
ten Hume, noch weit mehr aber M, fon und Dal. ; 
rymple; doch bemerkt er ausdrücklich, wie er erftern 
mit den beiden letztern durchaus nicht in eine Reihe 
ftelle. Vielmehr redet er von Hume und feinen gro- 
fsen Talenten immer mit hoher Achtung. Nur, be- 
hauptet Fox, habe AHume, aus zu grofser Vorliebe für 
Könige und Fürften, die den meilten Menfchen ei 
fey,, die Stuartifchen Könige zu milde und parte 
beurtheilt. Rec. fieht ein, dafs eia Engländer und 
befonders ein englifcher Staatsmann, wie Fox, hierin 
ein weit feineres Gefübl habe, als ein Fremder 
fich je erwerben kann, und fein Urtbeil ein grofses 
Gewicht haben möüffe. Indefs hat auch bey wieder 
bolter Lefung von Hume's Gefchichte der Stuarte, 
dem Rec. die Gerechtigkeit des gemachten Vorwurfs 
nicht einleuchten wollen, und er ift geneigt, den fo 
verfchiedenen Charakter beider Männer als den 
Grund der Unzufriedenheit anzufehen, welche Fox 
ee mit Aume bezeugt. Jener ftudirte die Ge, 
chichte feines Landes ganz als Patriot und Bürger, ° 
die Grundfätze der brittifchen Freybeit liegen ihm 
vor allem am Herzen. Die Vertheidiger derfelben 
werden ibm in allen ihren Beziehungen theuer und 
lieb; dagegen wird es ibm fchwer, an denjenigen, 
welche diefe Grundfätze bekämpften, ingand etwas 
Gutes zu [eben. So mächt eine fehr edle und höchft 
achtungswertbe Leidenfchaft Fox parteyifch, ohne 
dals er deffen fich felbft bewufst ıft, und er kana 
nicht mit denen zufrieden feyn, welche die Dinge 
nicht genau, wie er felbft, anfehn. Hume da ge 
Ichreibt Gefchichte, wie ein ruhiger Weltweifen, v ne 
Vorliebe für irgend eine Partey, felbft für die nicht, 
welche die Sache der Gerechtigkeit und Menfchheit 
führt, ftellt er das Gute auch an den fchlechteften, 
die Fehler und Irrthümer auch an dem beften Men- 
fchen dar, wie fie ihm nach ruhiger Prüfung erfchei- 
nen. Die grofse Unparteylichkeit, mit welcher er 
dem Werth der Abfichten und Handlungen ftreiten- 
der Theile abwägt, macht ihn gerade zu dem grofsen 
Gelchichtsfchreiber, und fo fehr wir die edeln Gehin- 
nungen, die warme Anhänglichkeit Foxens an die! 
Grundfätze der Dr ve und lieben, müf- 
fen wir doch geft ‚ dals, nach unferm Urtbeil, 
(4X Au. 
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Hume’s Art diejenige fey, wie Gefchichte gefchrieben 
werden müle, ware e Nr a Gelich & beleh- 
rend feyn foll. Noch-ein Umftasd tritt hinzu, um die 
Verfchiedenheit beider Männer zu erklären. Fox 
widmete dem Studium der Begebenheiten weniger 
Jahre ganz ungemeinen Fleils; er wollte in die Dar- 
ftellung derfelben durchaus kein einzelnes Factum auf. 
nehmen, deffen Wahrheit er nicht auf das ftrengfte 
erforfcht hatte. Ein folches Verfahren läfst fich nicht 


wohl von einem Schriftfteller anwenden, der die Ge-" 


fchichte eines Landes von den früheften Zeiten an 


durch eine Reihe von ı8 Jahrhunderten befchreibt. 


Aus diefem Grunde läfst es fch erklären, dals Fox 
manche einzelne Angaben und Ausdrücke des frü- 
hern Gelchichtfchreibers berichtigt. Diefs gelchieht 
oft gen mit Recht; oft geht er aber wirklich zu fehr 
ins Kleinliche, und zuweilen fcheint er ohne Grund 
nur nach feiner — Stimmung zu kritifiren. 
Wir wollen von letzterm ein uns befonders auffallen- 
des Beyfpiel anführen. Fox tadelt, dafs Hume den Um- 
ftand, „Karl I. habe das Geräufch bey Errichtung fei- 
nes Blutgerüftes gehört, ohne dadurch im Schlaf ge- 
ftört zu werden” auf eine theatermäfßige Art erzähle. 
Beym Auffchlagen diefer Stelle ([. Hume Hiflory of 
England Vol. X. Basler Ausgabe S. ı31.) finden wir 
die ganz einfache Erzählung: „Der König habe die 
Nächte, welche zwifchen dem ihm angekündigten 
Todesurtheil und deffen Vollziehung Gackrichen, fo 
ruhig wie gewöhnlich gefchlafen, obgleich das Ge- 
räufch der Arbeiter, welche mit Aufbauung des Schaf- 
.#ots befchäftigt waren, und andre Zurültungen Au 
der Hinrichtung, unaufhörlich in feinen Ohren wie- 
derbaliten.” ir können bierin nichts theatrrmäfßi- 
s, noch es tadelhäft finden, dafs der Gefchichtfchrei- 

r einen Umftand aufgenommen hat, der eben fo 
Sehr die Wuth der Verfolger des unglücklichen Kö- 
nigs, welche das Blutgeroft unmittelbar vor dem Ge- 
fängnifs deffelben errichteten, als feinen ruhigen 
@leichmuth bezeichnet. Wegen der Wahrheit der 
Tbatfache, welche Fox auch nicht anführt, beruft fich 
Hume ehr auf einen gleichzeitigen Schriftfteller. 
Rec. hat diefe Bemerkungen nicht undienlich gehalten, 
da er wünfcht, dafs durch Fox’s Anfehen, ‘oder viel- 
znehr durch einen Milsverftand feines Tadels, nicht 
winter uns die Achtung für einen Oefchichtfchreiber 
gemindert werde, welcher nach unferer Empfindung 
won jedem, der fich dem edeln Beruf der Gefchichte 
wichhet, vorzüglich als Mufter ftudirt zu werden ver- 
dient, und den einer der geübteften Kenner {ehr rich- 
%ig gewürdigt hat, wenn er fagt: „Man kann in Au- 
swe's Gefchichte leicht auf einen Theil ftofsen, wo man 
&chere Forfchung, gute Anordnung der Haupttheile, 
und gewandten abwechfelnden Erzählungston ver- 
wmifst, aber man kann keinen gröfsern Abfchnitt der- 
felben lefen, ohne viel zw lernen und manche fchöne 
r des _tirfem Denkens zu entdecken. Die Krone des 

. en ifl die Gefchichte des Haujes Stwart. Robert- 
don mag in Abficht des hiftorifchen Stils Vorzüge vor 
Hume haben, und Gibbon mag malerifcher,, vielleicht 
‚auch in ‚feiner Art-gelehrter feyn, als Aunwe; aber 
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keiner von beiden ift ihm an Gröfse des Geiftes, Tiefe 
der Wahrnehmungen, und geübter hiftorifcher Ab- 
ftractionsgäbe gleich.” Diefs find Worte ubferg ver- 
ewigten Spitlers (in feinem Entwurf der Europäifchen 
Staaten- Gelchichte Tb. 1. $. 279.); und gewils je- 
mehr man Hume's Meifterwerk hadırt, um fo richti- 
ger wird man diefes Urtheil finden. 

Ueber Macpherfon fällt Fox das harte Urtheil, 
dafs er in feinem hiltorifchen Werk (hiflery of great 
Britain from de refloration.to the acce[fion of the e of 
Hannover, welches 1775. nebft zwey Bänden Urkunden 
erfchien) eine eben fo arge Betrügerey wie mit feinem 
Ofian begangen habe, da er vorgegeben, die im Schot- 
ten Collegium zu Paris aufbebaltene Original - Memoi-. 
ren König Jacob des IL. felbft gebraucht zu haben, ob- 


a rag er nur einen Auszug derfelben vor m. ge 
u 


abt, Eben fo wird Dairymple von Fox beic 1 
in feinen Memoirs of great Britiain and Ireland ı773. 
die wichtigen Papiere im franzöbfchen Staats - Archiv, 
zu welchen er den Zugang gehabt, höchft unvollftän- 
dig genutzt zu haben. Um tich über diefe beiden, für 
den Zweck feiner Gefchichte fo intereflanten, Quellen 
näher zu unterrichten, begab Fox fich während des | 
kurzen Friedens im J. ıgo2. nach Paris. Er erhielt 
bier die Ueberzeugung, dafs die von Jacob 11. felbft 


gefchriebene Gefchichte feiner Zeit, welche er nebfi 


einer Sammlung von Briefen K. Karl II. und deffen 
Minifter an ihn im Schotten - Collegium zu Paris nieder- 
gelegt hatte, nicht mehr vorhanden find. Während 
der franzöfifchen Revolution wurden diefe Papiere 
zuförderft nach St. Omer gebracht, und in dem Kel- 
ler eines zuverläffgen Mannes nieder gelau‘, BB der 
Abficht, fie mit guter Gelegenheit nach England zu 
briogen. Ehe dieles aber gefchehen konnte, wurde 
jener Mann verhaftet, = feine Gattin, aus_Furcht 
durch die mögliche Entdeckung diefer Handfchriften 
Unheil zu leiden, verbrannte diefelben. Ein Auszug 
aus ihnen wurde nach England gebracht, und befindet 
fich noch in den Händen des jetzigen katholilchen Bi- 
fchof zu Edinburg, Doctor Cameron. Diefer 

ift eine fortgehende biftorifche Erzählung, und ent- 
weder noch zur Zeit Jacobs II. felbft, oder auf Befehl 


feines Sohns gemacht. Es wäre allerdings wohl zu 


wönfchen, dals diefer Auszug noch publicirt würde, 
obgleich wir wohl annehmen können, dafs keine 


darin enthaltene Facta verloren gegangen find, .da 
ri 


nicht nur Macpherfon, wo nicht die al- Papiers, 
doch wenigftens diefen Auszug erh, iondern 
auch Humse felbft die Papiere Jacobs U., erft 


nachdem fein Werk im der _ kr dee er. 
chienen war, durchgefehen hat, wie S n 

Note zu der Tolandam von ihm (ih bemerkt air 
(f. Hume for of England Vol. XL. S; en Za 
den in dem Archiy der auswärtigen Angelegenheiteß 


befindlichen, für feinen Zweck wichtigen, ieren 
wurde von der franzöffchen Regierung der Farrie 
mit einer in einem folchen Falle in der That felteses 


Gefälligkeit für Fox erölfnet. Er fand hier die Be 
richte des während der Regierung Karl Il. und J# 
cob II. in London gewelenen Barillop, und 


la 
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erhielt die Erlaubnifs nicht nur fie zu lefen, fondern 
auch Abfchrift davon zu nehmen. Fox erklärte, dafs 
Barillons Depefchen wegen der Wichtigkeit der dario 
enthaltenen, und von Dairymple gar nicht benutzten, 
Nachrichten werth wären mit Golde aufgewogen zu 
werden. Höchft zufrieden mit der in Paris gemach-- 
ten Ausbeute, fieng er fogleich nach der Zuhaufekunft 
an deren Früchte zu verarbeiten. Seine Arbeit gieng 
aber äufserft langfam von Statten, fowohl, weil er 
fich die genauelte Erforfchung der hiftorifchen Wahr- 
heit mit fo ungemeiner Mühe angelegen [eyn liels, als 
auch, weil er auf den Stil einen fo aufserordentlichen 
Fleifs wandte. Ich glaube falt, fagte er einft felbit, 
ich nehme es zu genau, fowohl mit der Sprache, als 
mit den Thatfachen, obgleich man es mit den letz- 
tern fchwerlich zu genau nehmen kann. Er hatte 
über die nach den Gegenftänden ganz verfchiedenen 
Gattungen von Stil viel gedacht. Nach feinen Grund. 
fätzen mulste der Stil des Hedners von dem des Ge- 
fchichtfchreibers durchaus verfchieden feyn; und je 
mehr-er an den erftern gewöhnt war, delto forgfälti- 
ger wachte er über fich felbft, da er:als letzterer 
auftreten wollte. ° Der Gefchichtfchreiber mufs, nach 
feiner Meinung, durchaus nur in einer fchlichten und 
ausdruckvollen Manier die Dinge, die gefchehen find, 
erzählen ohne alle Abfchweifungen von anderer Na 
tur. Alles was der Gefchichtfchreiber zu fagen hat, 
mufs in einer fortgehenden Erzählung enthalten feyn. 
Noten und Anhänge geltattete er daher nicht. Er 
trieb diefes fo weit, dals er fich nicht erlaubte, über 
den Zuftand der Wiffenfchaften, während der von 
jhm befchriebenen Periode, worüber er viele treffli- 
che Bemerkungen gemacht hatte, einen befondern 
Abfchnitt anzuhängen, wie ihm diefes feine Freunde 
nach dem Beyfpiel anderer Gefchichtfchreiber riethen. 
Diefe Gefetze, die er fich felbft vorgefchrieben, mach- 
ten ihm feine Arbeit fehr fchwer. Die Anordnung 
der Gedanken, die rn ii und der Ban der Sätze, 
mufsten bey dem Gefchichtfchreiber ganz anders als 
bey dem Redner feyn; eben fo die Wahl der Worte. 
So fehr er Hume und Blackflone wegen ihres Stils oft 
lobte, und von Middleton ftets mit Bewunderung Sprach, 
war ihm ibre Autorität doch nicht zureichend, 
und er verlicherte, dafs er nie ein Wort in fein Werk 
aufnehmen würde, für das er nicht einen Dryden zum 
Gewährsmann bätte. Er zog als Gefchichtichreiber 
alltägliche und gelprächsförmige Ausdrücke den er- 
habenen oder [chwülftig fcbeinenden immer vor. Das 
jetzt vor uns liegende Werk beweilt, dafs es dem 
trefflichen Manne gelungen fey, fein Ideal zu errei- 
chen. Man fühlt diefes auch in der Ueberfetzung. 
Sein Stil ift in der That höchft einfach, und mit den 
eigenften und paffendften Worten wird immer nur 
das und nicht mehr ausgedrückt, als was der Vf. fa- 
re will. Die öfteren Nebenbeftimmungen und Ein- 
chränkungen des Gef:gten beweilen feine grolse 
Sorge für die Beitimmtheit der Begriffe und die ge- 
nauelte hiftorifche Wahrheit. Obgleich daher _nur 
ein kleines Fragment (les vom Vf. entworfenen Werks 


uns erhalten ift: fo ift daffelbe doch in Abächt der 


Nüm: go. "APRIL ıgır. 


718 


Ausarbeitung keinesweges unvollendet geblieben; 
fondern es ftellt uns Fox, den Schrififlteller, ganz in 
der eigenthämlichen Vollkommenbeit dar, die er an« 


ftrebte. Der Herausgeber verfichert, dafs hier kein | 


Wort fich finde; das Fox nicht felbft 
forgfältig gewählt habe. 

Wir gehen nun zur nähern Anzeige des Werks 
felbft über. Mit den Anfange der Regierung Jacobs II., 
im Jahr 1685. fängt die Gelchichte’an, die es vorträ- 

en foll. Vorher geht in eipem einleitenden Kapitel 
ein Rückblick in die ältere Zeit bis zu Heinrich 
hinauf. Vom Anfang des bürgerlichen Krieges un- 
ter Karl I. im J. 1640. an werden einzelne Begeben- 
heiten genauer angedeutet, und fowohl die Natur die- 
fer Begebenheiten, als die von frühern Schriftftellern 
über diefelben gegebenen Nachrichten beurtheilt. 
Wir heben nun einzelne Merkwürdigkeiten derlelben 
aus. Dafs das Parlament, welches fich König 
Karl ]. widerfetzte, das Recht auf feiner Seite gehabt 
habe, könne mit Billigkeit nicht bezweifelt werden, 
Allein diefes Parlament babe vielleicht nicht genug be- 
dacht, dafs, nach einem Spruche Cicero’s, „dem ge- 
rechteften Kriege «er WEREINeN Friede doch imıner 
vorzuziehen fey;” es habe nicht hinlänglich erwogen, 
welche Gefahren felbft aus dem Siege entftehen- konn- 
ten. Wir geftehesn, dafs wir bey diefer wichtigen 
Frage Fox’s eigentliche Meinung gern noch genauer 
beftimmt gefehen hätten. Schwerlich ilt fe gewefen, 
jenen Satz Cicero’s ganz allgemein auf alle denkbare 
älle, ohne Befchränkung, anzuwenden, Denn als- 
dann würde folgen, dafs felbe der höchfte Grad von 
3 erie und Unterdrückung nie zu einem thätigen 
iderftand berechtige, weil deffen mögliche Folgen 
nie voraus zu fehen, vielmehr die fchlimmen gew 
lieh fehr wahrfcheinlieh find. Eine folche Behauptung 
wäre gewils dem ganzen politifchen Syftem von Fox 
zuwider gewelen, und er hätte nach derfelben unmög- 
lich den 
zogs von Monmouth, wie es in diefem Werke doch 
elchieht, entfchuldigen können. Fox wollte, allem 
nfchein nach, nur andeuten, dafs die Frage, in wel- 
chem Falle der Widerftand gegen die beftehende ge- 
fetzmälsige, aber ihre Rechte mifsbrauchende, Gewalt 


gelchrieben und 


I. 


ufftand des Grafen von Argyle und des Her- 


erlaubt und felbft Pflicht fey, fich im Allgemeinen nie“ 


beantworten laffe, fondern.man es hier immer auf 
das eigene Gefühl und die Ueberlegung derer ankom- 
men lalfen müffe, die ich in der traurigen Lage be- 
finden, über folch' einen Entfchluls entfcheiden zu 
möffen. Die reg Karls I. hält Fox fchon da» 
durch hinlänglich gerec tfertiget, weil, wie auch 
Hume eingeltehe, die Republik mit des Königs Le- 
ben nicht beftehen konnte. Doch glaubt er nicht, 
dals die Nothwendigkeit, ein warnendes Bey/piel für 
künftige Könige zu geben, diefe gewaltlame 'Hand- 
lung erfordert habe: denn in England fey ein folches 
Beylpiel ‘durch die Abfchaffung der "königlichen 
Würde felbft unnöthig geworden, und für andre Na« 
tionen konnte man es von der englifchen nicht fo- 


ern, die ja nicht die peinliche Rechts 24. der Welt 
übernommen hatte. Ueber dies habe die Sr 
. . es 


9 


‚des den entgegen geletzt gewirkt, indem 
en en afiigkeit und Frömmigkeit, mit welcher 
derfelbe den Tod ertragen, feinem Andenken mehr 
‚"Atihrung und feiner Sache mehr Wohlwollen ver- 
-fchafft habe, als fonft der Fall gewafen (eyn würde. 
Zur Ehre der englifchen Nation gereiche indels die 
Ortfentlichkeit der That, welche das erfte Beyfpiel fey, 
dals ein entfetzter König nicht in einem Winkel hin- 
gerichtet worden. Dieler Umftand habe mehr als ir- 
end ein anderer dazu beygetragen, den Charakter 
er Engländer in den Augen des ganzen Europa zu 

-- heben. Er habe, fagt Fox, im Auslande bemerkt, 
. „dafs auch bey denen, welche die That eigen. ne 
doch der Eindruck, welchen fie gemacht, weit me ir 
von Achtung und Bewunderung zeugte, als von Wi- 
derwillen und Abfcheu. Das Sträfliche der That, 
fügt er hinzu, würden die meiften Menfchen in der 
Stelle Cromwell’s und feiner Mitfchuldigen begangen 
haben, das damit verbundene Glänzende und Grols- 
müthige aber , nämlich das Oeffentliche und Feyerli- 
che der Handlung, das wären wenige zu leiften im 
Stande gewelen. — Cromwell’s Regierung wurde 
unumfchränkt, wie diefes faft jedesmal mit einer Re- 
ierung der Fall ift, welche durch Gewalt der Waf- 
en eyrun wird, und bebauptet werden mufs. 
'Das vielleicht einzige Beyfpiel einer Ausnahme von 
diefer Regel, welches wir in unferer Zeit in Nord- 
amerika erlebt haben, erklärt Fox theils durch den 
Charakter Washington’s, bey dem auf eine Art, die 
in «er Gefchichte faft nicht mehr anzutreffen ift, die 
Tugenden einander wechfelfeitig fo wohltbätig mil- 
derien, und fo gänzlich unvermifcht mit irgend eini- 
en Laftern waren, theils durch das Zufammentref- 
5 ungewöhnlich günftiger Umftände, welche falt 
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eigenthümlich dem Lande zupeäuieh, das der Schau- 
latz.derfelben. war, und obne welche Washington 
elbft vielleicht nicht im Stände gewefen feyn, würde, 
Teine ruhmwürdige Rolle zu kielan und gi wenig- 
ftens das Schickfal eines Cato oder de Witt hätte tref- 
fen können, So wie das Zeugnils, welches hier Fox 
über den edlen Gründer der Freyheit von Nordame- 
rika ablegt, verdient auch (ein Urtheil über den Wie- 
derherfteller des Königihums in Grofsbritannien be- 
merkt zu werden. DerGeneral Monk war, nach ihm, 
ein Menfch, der’an Niederträchtigkeit feines Gleichen 
nicht unter den gemeinften Soldaten fand. Er, der 
feinen ge fein Anfehn und feinen Wohlftand dem 
Dienft der Republik und einer Sache, die er dieSache 
der Freyheit nannte, verdankte,. nahm keinen An- 
ftand, die Nation zu den Fülsen eines Monarchen zu 
legen ohne die geringfte Vorkehr zu Gunften diefer 
Sache. Diefes Urtheil ift von dem, welches Hume 
über eben diefen Mann fällt, fehr verfchieden. Die- 
fer Schriftfteller vertheidigt Monk gegen den ihm ge- 
machten Vorwurf der Habfucht und behau . 1 
man fein Betragen in- keiner Rückficht mit Grunde 
tadeln könne, da die Verftellung, welche er wäh- 
rend einer kurzen Zeit beweilen mufste, unumgäng- 
lich nothwendig war und nicht als Verrätherey an 
dem ufurpirenden Parlament ahgeleben werden konate, 
in deffen Pichten Monk nie getreten war. Durch Wie- 
derherftellung der alten Verfaffung feines in zerftöreri- 
fche Anarchie verfunkenen Vaterlandes, fagt Hume, er- 
wies Monk demfelben einen Dienft von gröfserer 
Wichtigkeit und von dauerndern Folgen, als-dießs viel- 
leicht je ein Mann von Anbeginn der Zeiten imStande 
gewelen ift. j 


(Die Foreferzung folge.) 


LITERARISCHE 


LUniverfitäten 
Frankfurt an der Oder. 


A. ır. Februär difputirte Hr. Dr. Middelderpf 

o faculrare legendi, der Titel [einer Dil utation ilt: 

olae exegerico -eriricae ad lib Pam a j is (3 : ar 

Am 14. Februar ernannte die bielige philofophi- 

che Facultät den Hn. Daniel Chriftian Ay Lehmus, 

Lehrer än der königl. Baufchule zu Berlin, zum Dr. 

- der Philofophie, nachdem er feine Würdigkeit dazu 
durch eingefandte fpecimina documentirt hatte. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Carlsrube den ı5. März ıgıı. Dem auf die Uni- 
verfität Heidelberg, mit dem Charakter als Geheimer- 


NACHRICHTEN. 


Kirchen-Rath, zum Profeflor der Theologie und Phi- 
dolophie gerufenen Kreis-Schul-Rath Hn. Dr. Paula:, 
ift von Sr. König]. Majeftät von Bayern die nachge- 
fuchte Entlaffung — „unter Bezeugung der allerhöch- 
„ten Zufriedenheit über feine mit rühmlichem Eifer 
„und ausgezeichneter Gefchicklichkeit, vorzüglich waäh- 
„rend feiner Anftellung als Kreis-Rath für Kirchen- 
„Schul - und Studien -Gegenftände, geleiftete erfpries- 
„liche Dienfte” — unter dem 23. Februar allergni- 
digft ertheilt, und von dem königl. commil- 
fariat des Rezatkreifes ihm diefes. königl. Fntlaffungı- 
decret unter dem 9. März — „mit Bedauern über 
„den Verluft, welchen diefe Stelle durch den Ab 
„gang eines eben fo ausgezeichnet gelehrten un! 
„gefchickten, als bidern und gefchätzten Mitar 
„beiters erleide” — zugefertigt worden. 
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GESCHICHTE, 


Hamsung, b. Hoffmann: Ge/chichte der frühern Re. 
gierungs. Zeit James des I]., nebit einiem einlei- 
tenden Kapitel von Carl James Fox, überletzt 
von D. W. Soltau u. T; w. 


(Fortjetzung der in Num. 90. abgebrochenen Recenfion. ) 


D: Regierung König Karls II. nennt Fox den Zeit- 


unkt guter Gefetze und einer fchlechten Staats- 
verwaltung. Im Jahr 1679 war die brittifche Confti- 
tulion zu ihrer höchften theoretifchen Vollkommen- 
heit gelangt, und die ‚unmittelbar darauf folgende 
Zeit, noch unter eben diefem Regenten und feinem 
Nachfolger, führte die grölsten praktifchen Unter- 
drückungen herbey. Wie eitel, wie vermeflen, fagt 
Fox, ilt ee die Meinung, dals Geletze Alles be- 
wirken können, dafs man nur auf Maalsregeln, nicht 
auf Menfchen aufmerkfam feyn müffe. ıMit lebhaf- 
tem Unwillen fchildert er die in auswärtigen Ver- 
hältniffen niederträchtige, in den innern tyrannifch 
unterdrückende Regierung Karls Il., der feine Ab- 
bängigkeit von Ludwi V. erbettelte, felbit feine 
eligion zu verkaufen Gch erbot und, bey dem heuch- 
leriichen Vorgeben, ein fchwärmerifch eifriger Papilt 
zu feyn, in feinem eignen Lande diejenigen für ftraf- 
a Igeed welche behaupteten der König fey ein 
Papilt, der feine geheimen Verbindungen mit Frank- 
“reich nicht einmal Sa ganzen Umfang feinem eigenen 
verderbten Minifterium anzuvertrauen wagte Auch 
Hume erwähnt mit Abfcheu, dafs Karl UI. Gch durch 
einen Tractat mit Ludwig XIV. zur Annahme und 
Eioführung des Papftthums in England förmlich ver- 
bindlich gemacht, aber nicht gewagt habe, diefes 
dreyen feiner Mipifter anzuvertrauen, weshalb, um 
“diefe zu hintergehen, noch ein anderer Tractat, mit 
wWilfen diefer Minifier, abgefchloffen fey, welcher 
‘alle Punkte des geheimen, nur mit Auslalfung dieles 
einzigen, enthielt. An der Wahrheit diefesmerkwür- 
"digen Umftandes ift nicht zu zweifeln, da Hume aus- 
‘drüklich verfichert, ihn in den eigenhändigen Memoi- 
‘res König Jakobs Il. gefunden zu haben. Diefer Ge- 
febichtfchreiber bemerkt hierbey , wie unbegreiflich 
es fey, dafs Karl II. den Gedanken fallen können, fei- 
'ne ganze Nation zum Papftthum zu briogen, da er 
diefe Idee nicht einmal feinen verfrautelten und fo 
verruchten Rathgebern anzuvertrauen wagte. Der 
Abfcheu und Unwille, mit welchem fich Bume über 
diefes Vorhaben ausdrückt, rechtfertigt ihn fehr ge- 
*gen den Vorwurf, dafs die Ehrfurcht für die könig- 
fiche Würde die Freyheit feines Uriheils zurückge- 
4A.L.Z. ıgı1. Erfier Band. 


halten, oder ihn gar zu falfcher Darltellung der That- 
fachen verleitet habe. Ueberhaupt kann gewifs Nie- 
mand Hume's Gefchichte der beiden letzten Stuarts le- 
fen, ohne fich mit Abfcheui,gegen deren ungerechte 
und willkürliche Abfchten durchdrungen zu fühlen. 
Hume fühlte dielen Abfcheu gewifs, wenn gleich er 
ibn nicht fo oft und lebhaft äufsert, wie Fox, 'der, 
wie er felbft fagt, das Mifslingen ungerecliter Entwür- 
fe. nicht ohne Frohlocken und triumphirende Ver- 
achtung, fo wie den Sieg der Bosheit über Gerech- 
tigkeit und Freyheit nicht ohne tiefen Schmerz erzälı- 
ler®kann. Den Procels wegen der fogenannten pä 
ftifchben Verfchwörung gegen das Leben Karls I. 
nennt er einen unsesiöiehllähen Schanddeck für die 
englifche Nation, obgleich er den foallgemeinen Glau- 
ben an die Wahrheit derfelben lieber einem aufser- 
ordentlichen Grade von blinder Leichtgläubigkeit, als 
vorfätzlicher Bosheit beyzumeflen geneigt ift. Köni 
Parlament, Richter, Gelchworne, Zeugen, Anklä- 
er, Alle, wiewohl im verfchiedenen Mafse, hatten 
ntheil an der Verblendung, mit welcher, auf die 
Ausfage von Zeugen, die auch wegen der geringfü- 
giglten Dinge nicht Glauben verdient hätten, Dinge 
game wurden, die, wären fie auch von einem Cato 
zeugt, unmöglich wahr feyn konnten. Wenn der 
König, wie der Vf. meint, an die Wahrheit der Ver. 
fchwörung hicht glaubte, fo war er gewils fehr ftraf- 
bar, dafs er nicht ein einziges Mal.fein fchätzbares 
Vorrecht der Begnadigung gebrauchte. Man fagt, er 
durfte nicht; fein Thron, vielleicht fein Leben, ftand 
auf dem Spiel, und, fetzt Fox hinzu, die Gefchichte 
liefert kein Beyfpiel, bey welchem das Leben un- 
fchuldiger oder wohl gar verdienftvoller Untertbanen 
jemals ein grolses Gewicht hatte, wenn es gegen fol- 
che Rückfichten (der eigenen Sicherheit) abgewogen 
ward. — Als merkwürdig führt der Vf. an, dals 
fein Vaterlanıl eben demfelban Parlament, welches 
fich in der Sache der päpftifchen Verfchwörung der 
Verfolgung fo mancher Unfchuldigen fchuldig mach- 
te, eine wichtige Vormauer der perfönlichen Frey. 
heit des Bürgers in der Habeas Cı Akte verdan- 
ke. — Dals, ftatt der vorgelchlagenen Ausfchliefsung 
des zur katholifchen Religion förmlich übergetrete. 
nen Thronfolgers, die Einfchränkung der Rechte des 
Königs in et gebracht worden, tadelt Fox gewils 
mit guten Gründen, weil die Vorrechte der Krone 
nicht ein Eigentbum des jedesmaligen Behitzers der, 
felben, fondern um des Belten des Volks willen ver. 
liehen find, allo auch ohne deffen Nachtheil nicht be- 
fchränkt werden können, vielmehr derjenige, dem 
man irgend einer Eigenfchaft die Krone nicht 
(4) mit 
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mit Sicherheit anvertrauen kann, von derfelben aus- 
gefchloffen werden müffe. — Ueber die Hinrichtung 
von Ruffel und Sidney äufsert fioh Fox mit aller der 
Wärme, die eine Folge feiner Grundfätze und Gefin- 
nungen [eyn mufs. Wenn einft, fagt er, ihr Anden- 
ken aufhört ein Gegenftand der Verehrung zu feyn, 
fo kann man vorauslagen, dafs englifche .Freyheit. 
fich mit fchnellen Schritten ihrem gänzlichen Umfturz 
nähere. _Er tadelt hier fehr fcharf Hume, der zwar 
das Gericht der Gefchwornen, welches Sidney ver- 
dammte, als fehr ftrafbar erklärt, aber nicht gehörig 
bemerklich macht, dafs diefe Gefchwornen nur aus- 
gewählte Werkzeuge des Hofes waren; auch, dafs 
er äufsert, wenn der König Sidney begnadigt hätte, 
fo würde diefes von einem heldenmüthigen Edelmuth 
bey ihm gezeugt haben; dafs man aber eine folche Be- 
nadigung nicht als unerläfsliche Pflicht des Königs 
Babe anfehen können. Diefe Stelle, fagt Fox, fchei- 
ne ihm die verwerflichfte in Hume's 'ganzem Werke. 
Recenfent, nachdem er diefelbe im ARE AnGE 
nachgelefen ri Hume hiftory of England. Vol. Al. 
pP. 49 der Baleler Ausgabe), gelteht, dafs er diefem 
Tadel nicht beyftiimmen könne, Freylich macht Hu- 
me nicht befon.ers aufmerkfam darauf, dafs das Ge- 
richt der Gefchwornen ganz abhängig vom König, 
und deffen Ausfpruch alfo als Handlung des letztern 
anzulehen war. Aber jeder Lefer, der den Zufam- 
menhang der Umftände, wie he Aume darltellt, über- 
denkt, füblt diefes von felbft, und das Beywort, ein 
parteyifches Gelchwornen . Gericht, konnte wohl hin- 
reichen es anzudeuten, Allerdings kognte der Köni 
Begnadigung nicht ausüben, ohne fein eignes Wer 
felbft zu zernichten und der Gefchichtfchreiber hätte 
wohl diefes als den eigentlichen Grund, warum fie 
nicht erfolgte, anführen können. Aber, da Sidney 
fchon in dem früheren bürgerlichen‘ Kriege immer 
auf (ler Seite der Feinde der königlichen Familie ge- 
welen war, und nachdem er von Karl II. Verzeihung 
und Erlaubnifs der Rückkehr erhalten, nach eignem 
Geftändnifs fich in eine Verfchwörung gegen dıefen 
König eingelaffen hatte; fo konnte Begnadigung für 
ihn wohl nicht als Pflicht verlangt werden, fondern 
wäre wirklich, von Seiten des Königs, eine edelmü- 
thige Handlung gewefen. — Unter den vielen Be- 
drückungen während der letzten Periode von Kar] II. 
zeichnet der Vf. auch noch befonders die aus, dals 
der berühmte Locke, ohne den Schatten eines Ver- 
fchuldens, auf unmittelbaren Befehl des Königs aus 
dem Chrift- Church - Collegio zu Oxford ausge'tofsen 
wurde, „So, fagt Fox, wurde diefe Univerhtät eines 
Mannes beraubt, welchen gebildet zu haben, ihr jetzt 
zur vorzüglichften Ehre gereicht, und die damalılige 
Regierung verfuhr hierbey nach einem gewilfen in- 
dtinktmäfsigen Vorgefühl, welches ihr, ehe er fich 
noch der. Welt hatte verkündigen können, den Mann 
andeutete, welcher beftimmt war, dereinft der’ fieg- 
reichfte Widerfacher des Aberglaubens und der Ty- 
ranney gu werden.” Die Schi derung des Charsl- 
ters König Karls H., mit welcher diefer Abfchnitt 
beichloffen wird, ift von der Art, wie man fe nach 
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den Begebenheiten und dem Geifte feiner Regierung 
erwarten kann, doch in der That nicht mit Partey- 
lichkeit entworfen. Die Begierde diefes Königs zu 
herrfchen, war mehr unvermifcht mit der Liebe zum 
Ruhm, als die Herrfchfucht irgend eines andern Men- 
fchen, deffen die Gefchichte gedenkt. Sein Ehrgeiz 
war einzig und allein gegen feine Unterthanen gerich- 
tet, indefs er ficb nicht im Mindeften darum beküm- 
merte, welche Figur er oder fie in den Angelegen- 
heiten von Europa machten. Karl I[. war unfittlich, 
undankbar, niederträchtig, tückifch, rachfüchtig, 
ein fchlechter Menfch und ein fchlechter König; aber 
er war kein Ungeheuer, zu welchem ihn einige ma- 
chen wollen, und Burnet geht zu weit, wie auch 
fchon Hume bemerkt, wenn er ihn mit Tiberius- ver- 
gleicht. Karl JI. befals alle Eigenfchaften, die im 

elelligen: Leben angenehm machen ; er war munter, 
reundlich und befafs Höflichkeit ohne Trotz und 
Hoffart. Auch die Vorlorge die er nook auf dem 
Todbett für feine Maitreflen und natürlichen Kinder 
bewies, rechnet ihın Fox als einen guten Zug an; 
aber ihn zu loben, weil er nicht, gleich einem Phi- 
lipp II. von Spanien, feine Hände in das Blur feines 
he (des Herzogs von Monmouth) tauchte — 
diels # fagt er, hielse die menfchliche Natur entehren, 
Rec. will hier bemerken, dafs eben diefer König eia 
Ahnherr unfers Fox war. Denn feine Mutter war 
eine geborne Herzogin von Richmond, Enkelin eines 
nutrlichen Sohnes Karl II. und deffen berühmtefter 
Maäitreffe, der Herzogin von Portsmouth. Letztere 
erreichte ein hohes Alter, und manche Nachrichten 
fcheinen noch von ihr durch mündliche Tradition auf 
Fox gekommen zu feyn. Diefer beichlielst feine Ein- 
leitung mit der Bemerkung, dafs es bey dem Tode 
Karls. eine fchwere Aufgabe gewefen fey, zu fa- 
gen, ob das Land in Knechtichat verfunken bleiben 
oder die Sache der Freyheit wieder aufleben und fie- 
gen würde? Diejenigen, welche letzteres zu hoffen 
wagten, konnten vorzüglich darauf rechnen, dafs 
vorauszufehen war, die Anhänger der unumfchränk.- 
ten Gewalt der Krone würden die Sache derfelben 
eben fo verhafst, als das Papftthum bey dem gröfsern 
Thej} der Nation war, durch ihr übereiltes Beför- 
|. letztern machen.  _ 

n dem zweyten Hauptflück fängt nun die eigentli- 
che Gefchichte die rg Ichreiben fich inne 
men hatte, mit dem Regierungsantritt Königlakobs IL. 
an. Er giebt hier eine fehr genaue ins Detail de 
Erzählung, doch häufig unterbrochen durch Berich- 
tigung der von frühern Schriftftellern fowobl in Dar- 
ftellung, als in Beurtheilung der Begebenheiten be- 
gangenen Ifrthümer. - Wir wollen auch hier einige 
Merkwürdigkeiten ausze'chnen, um befonders den 
Geift diefes Werks kenntlich zu machen. Die Nie- 
defträchtigkeit, mit welcher Jakob pleich feinem Vor- 
fahr, jedes Intereffe feines Volks aufopferte, um fich 
des Beyftandes Ludwigs XIV. zu Erreichung feiner 
Abfichten zu verfichern, wird mit lebhaften Unmuth 
Dem fränzöfifchen Monarchen lag eben 
fo viel daran, den neuen eniglifcheg König gleich von 
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Anfang an ganz von fich sbhäggig zu machen, und jede 
aufrichtige Vereinigung delielben mit feinem Parla- 
ınent zu hindern. Er kam deshalb den Bitten Jakabs 
{chon durch ein Gefchenk von einer halben Million 
Livres zuvor; hier [chwammen die Augen des letz- 
tern vor Dankbarkeit in Thränen, und feine Minifter 
mufsten diele dem Gefandten Barillon auf eiue Art zu 
erkennen geben, dafs felbft für eineh Unglücklichen, 
den ein mächtiger Belchützer aus den härtefteo Drang- 
falen gerettet hätte, der Ausdruck zu flark gewelen 
wäre und Barillon hie mit Erltaunen berichtete. So 
begierig Jakob auch war, noch mehr zu erhalten, 
wagteer es doch nicht, beftimmte Anträge zu’ ma- 
chen, er überliels fich ganz der Grofsmuth feines 
Wohlthäters. . Doch wurde bald nachher in der Ab. 
ficht, fich noch weiterer Subfidien zu verfichern, 
Churchill nach Paris ee Fox macht hierbey 
darauf aufmerkfam, dafs eben diefer Mann, (der 
nachherige berühmte Herzog von Marlboreugh), fo 
wie der Ninifter Godolpliin, welche damals Werk- 
zeuge der Niederträchtigkeit waren, mit welcher ein 
Englifcher König die Mittel, die Freyheit feines Lan- 
des zu unterdrücken, von Ludwig Kiv. erbettelte, 
wenige Jahre nachher den ehrfüchtigen Planen diefes 
Monarchen fo kraftvoll und glücklich widerftanden, 
und wie viel gröfser diefe Männer in der letzten Pe- 
riode fich ua als fie Diener einer freyen Regie- 
rung waren, dienach erweiterten Grundfätzen han- 
delte. Diels, fagt Fox, mufs diejenigen, welche fich 
Staatsgefchäften widmen, belehren, wie [ehr eine 
beym Volkebeliebte Regierungsform wünfchenswerth 
fey, nicht nur zum Belten des Gemeinwefens, fon- 
dern auch zum Vortheil des Anfehns und der Gröfse 
des Einzelnen, fo wie zu Erreichung jedes Zwecks, 
den ein edelmüthiger Ehrgeiz fich vorfetzen kann, 
Der Vf. dringt lehr darauf, dafs von Anfang an der 
Hauptbewegungsgrund Jakobs bey allen feinen Hand- 
Jungen nicht fowohl die Einführung des Papftthums, 
als die Begierde, unumlchränkt und unabbängig vom 
Parlament zu regieren, gewelen fey, und er .dielen lei. 
nen 'Zweck auch unfehlbar erreicht haben dürfte, 
hätte er nur die eingeführte be bee englilchen 
hohen Kirche unangetaftet gelalfen. Denn nach den 
herrfchenden Begriffen jener. Zeit hing das Parla- 
ment viel wärmer an der kirchlichen, als an der bür- 

erlichen Verfalfung. Es war ein religiöfer Grund 
atz der bifchöflichen Kirche, dafs man Güich dem Kö- 
nig nie widerletzen dürfe, auch wenn er feine Vor- 
rechte milsbrauche, und die Torys hofften ihn durch 
Nachgeben gegen feine Eingriffe in die bürgerliche 
Verfallung zu bewegen, die kirchliche. Verfallung 
aufrecht zu erhalten, fo wie von der andern Seite der 
König Eifer für diefe heuchelte, um defto ungehinder- 
ter die Freyheit der Nation untergraben zu können. 
Fox hält diefe Unterfcheidung für fehr wichtig, um 
zu belehren, dafs die Engländer fich immer den gröfs- 
ten Gefahren ausfetzen werden, wenn fie aus Liebe 
oder aus einem noch fo gegründeten Vertrauen zu ib- 
rem Fürften von der wachlamen, unermüdeten Eifer- 
facht auf die Gewalt der Krone nachlafien, eder 
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wenn fie Je hoffen, darch Nachgehen in einigen Dia- 
gen Sich durch Vergleiche mit den Mächtigern fichern 
zu können. Zum Beweile, dafs Jakob den Plan, 
England katholifch zu machen, nicht gleich von Au- 
fang an gehabt habe, beruft der Vf. Gch vorzüglich 
auf die fo graufame Verfolgung der Nonconformilti- 
fchen Proteftänten in Schottland, welche nicht zu Gun- 
ften.des Papfttbums, fondern der proteftantifch -bi- 
fchöflichen Kirche und durch Anhänger der letztern 
geichali ; ferner auf die gewaltlame Durchfetzung des 
von allen Staatsdienern zu leiltenden Teffs oder eidli- 
chen Bekenntaifles der Lehre der englifchen Kirche, 
ein Bekenntnifs, welches fo proteltantifch war, dafs 
Jakob felbft es nicht ablegen. konnte, auch feine ka- 
tholifchen Diener von der Ablegung deffelben difpen- 
Greo mufste. So richtig diefesauch gefchloffen fcbeint, 
fo ift doch nicht zu verkennen, dafs gerade darin Jakobs 
Politik beftänd, den Eifer für die englifche Kirche 
zuvörderft zu Unterdrückung der übrigen Proteltan- 
ten zu benutzen, und dafs, fobald er dielen Zweck er- 
reicht hatte, er eben fo eifrig den Untergang von je- 
ner felbft zu bewirken fuchte. Wenn man den gro- 
fsen Einfluls der bigotten Königinn und der katholi- 
fchen Priefter (deren einen, den Jefuiten Peters, Jakob 
fogar zum Mitgliede feines Geh. Raths machte), die 
baldige Entfernung der Proteltanten falt aus allen hö- 
hern Staatsämtern und ihre Erfetzung durch Katholi- 
ken, die gewaltiame Aufdringung der letztern in pro- 
teftantilche Corporationen, endlich die durch eigene 
Abgeordnete mit dem Papft felbft angefangene Unter- 
handlung — wenn man alle diefe Umftände erwägt! 
fo kann man, glaubt Rec., wohl nicht zweifeln, dafs 
Jakob fchon Sehr frühe den ernftlichen Vorlatz ge- 
falst hatte, die katholifche Religion zur herrfchenden 
in feinen Reichen zu machen und eben hierauf feine 
unumfchränkte Regierung zu gründen, 


(Der Befchlufs folgt) 


OEKONOMIE 


Maxnneım, b. Löffler: Sammieng kleiner Abhand- 
lungen, größtentheils aus dem Gebiete der ökonomi- 
Sehen Wifenfehaften, von Ladwig Wallratk Medi- 
es, öffentl. ordentl. Prof. u. f.w. 1809. VIU 
u.2158. 8. (16gr.) 


Diefe kleine Sammlung von Auffätzen aus der Oe- 
konomie und infonderheit Forftwirthfchaft ift febon 
im Jahr 1802 bey Schwan in Mannheim erfchienen; 
und diefer neue, eingelegte Titel vom Jal:r 1909 ift 
allo nur ein neues Aushängelchildfür das Buch. Auch 
ift der erfte Auflatz, über den Nachtheil der gewöhnli. 
chen Schiäfereyen, im Jahr 1802 befonders ebendaf. er- 
fchienen, und der dritte, fünfte und fechfte Auflatz 
find fchon im Forltarchiv enthalten. Sämmtliche Auf- 
fätze find übrigens an lich recht interefllant und lefens- 
werth. 

Der erfle, über den nachtheiligen Einfluß der ge- 
tröhnlich P ; Seeragenie Schäfereyen auf die Schafzucht 
und den Feldbaw, und'von den Mitteln, bey der Vered. 
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?) des Feldbaues auch die Schafzucht, olme Schä- 
pe x fi leich höher zu bringen und zu veredeln (?) 
enthält viel Wahres über diefe gewöhnlich fogenann- 
ten Schäfereyen, wie fie der Vf. nennt, d. h. über 
die mit Huth-- und Triftgerechtigkeit verfebenen, auf 
beftimmten Feldmarken ausfchlielslich zu haltenden 
Ritterguts- oder Gemeinde -Schäfereyen, wegen de- 
ren die Bauern und oft auch das Rittergut eine Bra- 
„che halten müffen, und die dadurch ein Hiodernifs 
“der Einführung einer beffern Landkultur für fie wer- 
den, und an fich mehrentheils nur wenig Nutzen ge- 
"währen, befonders wenn fie nicht Zucht-, fondern 
nur Hammel - oder Maltfchäfereyen Gnd, fo dafs fie 
dadurch allerdings vielleicht im Ganzen dem Landbau 
inehr ’Nachtheile, als Vortheile bringen, Der Vf. 
täıh nun, ftatt diefer, dieSchafzucht ganz frey zu ge- 
ben, und Pferchfütterung der Schafe, wie in Eng. 
Jand, einzuführen; weil er eine eigentliche Stallfärte- 
‚zung der Schafe, wie beym Rindvieh, für ünftatthaft 
ält. So viel Rec. aber bekannt ift, findet in England 
durchaus keine Pferch. oder Hordenfütterung der 
Schafe ftatt, die vielmehr, falt das ganze Jahr hin- 
durch, auf den natürlichen und künftlichen Weiden 
gehütet werden; auch halten die Engländer gar nichts 
vom Hürdenfchlag. Und was die Unftatthaftjgkeit 
einer eigentlichen Stallfütterung der Schafe anlangt, 
fo kann Rec. folche auch nicht an und für fich zuge- 
ben, urid hätte gegen die vorgefchlagene Pferchfätte- 
rung der Schafe gar viel einzuwenden, Mit Recht 
hingegen behauptet der Vf. 
er, dafs alle, auch die ediern Arten von Schafen 
ui gelunder, reicher Fütterung beffer gedeihen, als 
bey ınagerer; und dals buecl mit eioigen Ausnahmen, 
feizt er hinzu) die Fülle und Stärke der Fütterung 
dem Gedeihen der Wolle gar nicht nachtheilig ift. — 
In dem zweyten Auffatze, über den abgebogenen Klee, 
(trifolium flexuofem) dem fo häufig, und befonders 
| vom Hn. Franz von Paula Schrank, nachgerühmt 
wird, dafser in der Oegend bey Neuburg und im Würz- 
burgifchen mit grölsem Vortheil gebaut werde, — er- 
zäbit der Vf., dafs erim Neuburg- und Würzburgifchen 
folches gar nicht, fondern ltatt deffen nur die, Luzer- 
ne gefunden habe, die dort auch Monatsklee heilst, 
ac Jo denn die Verwechfelung komme, Es iebt 
wohl allerdings ein Trifolium flexuofum, aber diels ift 
noch zu wenig bekannt, als dafs es empfohlen wer- 
den könnte; es ift eine Nebenart des trifolii alpeflris, 
die fich nur dadurch von diefem unterfcheidet, dafs 
der Stängel nicht, wie hier, gerade, fondern mit 
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Beugungen und Winkeln in dieHöhe wäichft. Clefiss 
nennt beide trifolium majus, jenes aber, das en. 


fecundum, dieles „ das flexuofum tertium, — Der dritte 


Auffatz, der bier mit einigen Zufätzen und Verbef- 
ferungen aus dem .Forftärchiv wieder erfcheint,, ent- 
hält eine fehr intereflante forfibotanifche Befchreibung 
der Erle, oder Zürbeinuffkiefer, Piäus cembra, die 
auf den höchften Gebirgen wächft, und durch ihren 
hoben fchönen Wuchs, ihr weiches, und doch dauer- 
Baftes, und zu allen Schnitz- und Tifchlerarbeiten 
fehr brauchbares Holz, fo wie durch die efsbaren, 
und Oelgebenden Zürbelnüffe fch fehr emphehlt. — 
Der vierte Auflatz befchreibt einen merkwürdigen Bw#- 
chenwald auf dem Odenwalde, der die böchften und 
fehönften Buchen auf felligem, jedoch mit einem guten 
Lehm gemengten Grunde trägt, und deffen vorzögli- 
ches Wachsthum der Vf. der ftets liegen blei en 
Laubdecke beymifst, die durch ibre Verwefung viel 
Kohlenftoff den Bäumen zufüährt, welche dann, we- 
gen des felligen Grundes, ihre Wurzeln nicht tief, fon- 
dern nur horizontal, aber in grofser Anzahl treiben. 
Die fünfte Abhandlung giebt eine Berechnung der Flö- 
che und des Erirages eines gefüllten Stüchkchens der 
Mannhsimer Acacienplantage; 4872 O. Sch. oder 190. 
R. zum Theil, nämlich ä 4, fünf- zu 4 aber vierfä 

es Acacienholz gab ı$ Klaftern (äü 144 Cubikfoßs) 

icke unt! dünne Brög ‚und gz Welien, Büfchel von 
ı Schuh Dicke, und ı$ Schuh Länge, Der VF. ftellt 
dann Vergleichungen mit dem Ertrage anderer Holz- 
arten an, die natürlich [ehr zum Vortheil der Acacie 
ausfallen. Rec, giebt ihm gern einen folchen Erfrag 
eines fo kleinen Acacienftückes zu; wächft die Aca- 
cie einmal gut, fo lohnt fie ungemein: aber leider ift 
eben ibr gutes Wachlen fo Sehr felten! — Unter 
Nr. 6. folgt die Auführung eines Bryfpiels von wirklich 
eingeführten Umwerfen der Waldbiume — aus dem 
Frankfurter Stadtwalde. Rec. kann den Vf. deshalb 
auch auf das fächhifche Erzgebirge verweilen, wo er 
febon vor 15 — ı8-Jahren vielfältig die Bäume um- 
werfen (ah, fo wie diels jetzt auch im Preufsifchen 
fehr häufig gefchieht. — In Nr, 7. Deber die Aarn:. 
ruthe des Fin. Oberforflmeifter von Wildungen, verwun- 
dert fich der Vf. fehr über die grofse Verwunderung 
des Hn. v. Witzleben, womit er die von ihm gemachte 
Erfahrung ankündigt, dafs er 14 Monat alte, ganz 
trockne Acacienftäbe, als Blumenftäbe in die Erde 
gebracht, wieder aufgrünen fah. — Nr. 8. handelt 
von den gedoppelien Samenumküllungen einiger Pinus- 
Arten, der filveflris, picea, abies und larix. 


| ' LITERARISCHE 
Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 
H. Mackeldey, bisher aufserordentlicher Profellor 


Rechte zuMarburg, ift zum ordentlichen Profeflor 
a Fee dafelbft, und Hr. Dr. E. Plarner aus Leip- 


NACHRICHTEN. 


zum ordentlichen Allellor des Spruchcollegiums der 
Facultät zu Marburg ernannt ‘worden, 


Hr. Prof. Dr. Kopp zu Hanau hat unterm 17, Febr. 
ıgı1 von dem Grofsherzog von Baden mit einem 
digen Handfchreiben die goldne Medaille erhalten. 


zig zum aufserordentlichen Profeflor der Rechte und 
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Mittwochs, den 3. April ıgıı. 


GESCHICHTE | dem Argyle bald unterlag. Umftäadlich wird feine 


‚ . Gefangennehmung und feine Hinrichtung erzählt, 
Reglerunge. Zeit James dıs U. mebft aidım ann Dey welaher, er durch Religion und die 6 veriieg” 
len den Eipltel von: Cal Sameı Fox, über. ”*!e Ueberzeugung von feiner guten Sache geftärkt, 
D v Prnasger gel 0%; eine edie, rubi e Standhaftigkeit ohne älle Prahlere 
fetzt von I. W. KR bewies. Ein Nitglied des geheimen Ratbs kam ia 
(Befchlufs der in Num. 91. abgebrochenen Recenfian.) fein ren ung um ihn zu dem Verhöre abzuholen, 
nach welchem er zum Tode verurtheilt und fo fort 
D: dritte und letzte Hauptftück ift ganz den. bei- a lea werden follte,.. Arsyle lag in fülsem 
den milslungenen Unternehmungen des Grafen Schlummer; wie jener Mann ihn fo erblickte, wurde 
Argyle und des Herzogs von Monmouth gewidmet, er aufs äufserlte betroffen, lief fchnell in das nahe 
welche erlterer in feinem Vaterlande Schottland, letz- Haus eines Bekannten, warf fich mit allen, Zeichen 
terer aber in England, zu gleicher Zeit von Holland der heftigften Bein ftigung auf ein Bett und rief: Ich 
aus verluchten. Beide Unternehmungen find hier im fand Argyle am Rande der Ewigkeit im füfseften 
gröfsten Detail, mit vieler Genauigkeit, nach den Schlaf, aber ich! Wir wiffen nicht, fagt Fox, wer je- 
zuverläfßglten gleichzeitigen kritifch abgewogenen ner Mann war; wenn wir aber bedenken, dafs dag 
Nachrichten, zum Theil aus den eigenen Berichten Verbrechen, welches ihn dräckte, wabrfcheinlich 
der handelnden Perfonen, erzählt. Das Gefühl, mit begangen ward, um einen eiteln Titel oder irgend ei- 
welchem der Vf. das Ungläck!und die Mifshandlung, nem Zuwachs von Vermögen zu erhalten, den er nicht 
welche jene beiden Männer erfahren mufsten, dar- nöthig hatte, vielleicht nicht einmal zu gebrauchen 
ftellt, bewegt das Gemüth des Lefers. Aber auch wulste: fo vermindert fich unler Abfcheu in eine Art 
befonders in diefer Erzählung wird die Vorliebe be- von Mitleid mit der höchlt thörigten Klaffe von Men- 
merklich, mit der Fox alle diejenigen’ umfafst, die fchen, welche die Welt zu ihren Zeiten klug nennt, 
gegen willkürliche Gewalt und Tyranney kämpfen Fox erzählt den Gleichmuth, welchen fein Held bis 
und für die Sache der-Freyheit leiden. So barbarifch zum Toodesftreich bewies, mit wahrem inneren Wohl- 
auch immer die Wuth war, mit welcher Jakob il. gefallen, und es thut ihm weh, dafs diefer Gleich- 
und fein blutdürftiger Oberrichter Jefferies damals muth noch in den letzten Augenblicken durch eini e 
die proteltantifchen Nonconformiften verfolgten, und zu heftige Aeufserungen gegen das Papftthum und % 
fo defpotifch fich diefer König über die heiligften bifchöfliche Kirche etwas unterbrochen wurde. Doch 
Grundiätze wegfetzte: fo ift dach nicht zu läugnen, fucht er auch diefes durch hinzugefügte Erklärung 
dafs Argyle, fo wie Monmouth, weniger durch diefe der Gründe, welche Argrle hiebey gehabt, zu ent. 
allgemeinen Bedrückungen, als der eritere durch das fchuldigen. „Möge, fo ichliefst er diefe Erzählung, 
perfönlich erlittene Unrecht, und der letztere durch diefelbe Heiterkeit unter folchen fchrecklichen Um. 
ehrgeizige Hoffnungen und das Andringen anderer ftänden und ein eben fo ehrenvoller Tod das Loos 
zu ihren Unternehmungen aufgeregt wurden. Fox’s aller derer feyn, welche die army, bie fey von 
aus edlen Beweggründen bare Parteylichkeit welcher Befchaffenheit fie wo e, in irgend einem 
hat diefes Gch felbft und dadurch auch feinen Lefern Zeitalter und in irgend einem Lande aufruft, üm 
etwas aus den Augen gerückt. Eben fo macht er für ihre Tugenden auf dem Blutgerüfte zu büfsen.” 
nicht genug bemerklich, wie jene beiden Unterneh- Nun folgt eine eben- fo umftändliche Erzählung 
mungen durchaus nicbt mit der gehörigen Vorficht der Unternehmung des. Herzogs von Monmouth. 
vorbereitet waren, und wie wenig deren Urheber be- Diefer natürliche ohn Königs Karl II. befafs alle die 
dachten, in welches Unglück fie durch den zur Un- einnebmenden Eigenfchaften, welche feinen Vater im 
zeit angefangnen bürgerlichen Krieg eine Menge ih- gefelligen Leben angenehm machten; aber er hatte 
rer Mitbürger ftürzten. Fox vergilst hier den, wie auch deffen Leichtfinn und Indolenz geerbt. Die 
oben bemerkt, von ihm gebilligten Ausfpruch Cice- Schmeicheleyen eines verderbten Hofes, welche Folge 
'ro’s, dals auch dem gerechtelten Krieg der unbilligfte der ihm bewielenen Zärtlichkeit des Vaters waren, 
Friede vorzuzieben fey. hatten feinen Charakter noch mehr erfchlafft und ihn 
Der Graf Argyle verlor gleich‘ von Anfang an ug unfähig gemacht, ein Unternehmen zu beftehen, 
alle Autorität unter den Mitgenoflen feines Unterneh- das er unter den ungünftigftien Umftänden unter. 
mens, wovon Fox die Schuld den letzterni vorzüglich nahm, Er befand fich zur Zeit des Todes feines Va. 
beymifst. Diefs war die Hau turfache des Unglücks, ters in Holland, und war im Begriff, irgend wo auf 
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dem feften Lande einen Fleck zu fuchen, wo er in 
den Armen feiner Geliebten Gcher vor den Beclama- 
tionen des Königs Jakob, Seines abgefagten Feindes, 
feyd könnte. Aber das Zureden vieler engliichen 
und fchottifchen Flüchtlinge bewog ihn, gleichzeitig 
mit Argyle's Unternebmung in Schottland, eine 
ähnliche in den füdweltlichen Provinzen von England 
. zu verfüchen. Die ihm vorgefpiegelten falfchen Nach- 
richten von den Umiltänden und Gefnnungen der 
Menfchen in feinem Vaterlande regten feinen Ehr- 
geiz auf; aber eigentlich liefs er fich, wider feine Nei- 
ung, zu derSache bereden. So landete er mit einem 
. kleinen Haufen, ohne mit dem nöthigen Gelde und 
Hülfsmitteln verfeben zu feyn. Er wurde jedoch von 
dem gemeinen Mann mit herzlicher Zuthätigkeit em- 
fangen, und erhielt mehr Zulauf von Leuten, alser mit 
Waffen zu verfehen im Stande war; allein kein ange- 
fehener und begüterter Mann erklärte fich für i 
und Fox bemerkt, dafs ohne den Beyftand folcher 
Männer ein Aufftand gegen die beftehende Regieru 
für den fich blofs der gemeine Haufen erklärt, noc 
nie gelungen fey. Da Monmouth anfangs, weil keine 
Truppen in diefer Gegend des Landes waren, keinen 
Widerftand fand: fo erliefs er ein ‘Manifeft, worin 
er Jakob mit harten Befchuldigungen überhäufte, und 
ihm fogar Verbrechen, die er nicht begangen hatte, 
z. B. die Vergiftung des vorigen Königs, vorwarf. 
Bald liefs er fich fogar, wider den beflern Rath der 
verftändigern unter feinen Gefährten, verleiten, den 
Königs - Titel anzunehmen, und diejenigen, welche 
ihn nicht anerkennen würden, mit der Strafe der Re- 
bellen zu bedrohen. Diefer übereilte Schritt that fei- 
ner Sache grofsen Schaden. Selbft die re 
telten mit Jakobs Tyranney wollten fich doch jnicht 
von einem-Haufen zufammengelaufenen Volks einen 
neuen König aufdringen lalfen, über deflen Regie- 
rungs- Orundfätze fie keine Verlicherung hatten. 
Dabey begieng Monmouth den Febler, dals er nicht 
durch rafchen und kühnen Fortfchritt den Muth fei- 
ner Anhänger belebte, und feiner Sache Anfehen gab. 
Unentfebloffenheit zeigte Gich in allen feinen Schritten 
und fo verminderte fich feine Armee täglich ; und 
wenn gleich die bey ihm bleibenden in dem letzten 
Gefecht viel ausdauernde Beharrlichkeit bewiefen: fo 
wurden fie doch bald überwältiget und gänzlich zer- 
ftreut. Monmouth felbft wurde als Bauer verkleidet, 
in einem Graben verfteckt gefunden, und nach London 
ebracht. Er bewies nun einen Kleinmuth und eine 
erzagtheit, die man mit der unglücklichen Lage, 
worin er fich befand, zwar entfchuldigen, aber nicht 
wohl fo, wie Fox es verfucht, rechtfertigen kann. 
Er fchrieb an den König voll Reue über feine Verge- 
hungen, Aehend um fein Leben, mit dem Verfprechen, 
dem Könige höchft wichtige Entdeckungen zu mä- 
chen, wenn er nur einmal vor ihn gelallen würde. 
Jakob bewilligte ihm diefesGeluch; er war aber nicht 
der Mann, hch durch Bitten erweichen zu laffen. 
Nach feinem ch ge Bericht von der Unterredung 
mit Monmouth bat diefer ihm durchaus keine wich- 
tige Entdeckungen gemacht. Durch die Vermuthung, 
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welche viele gehabt, dafs er den Prinzen und die Prin- 
zefbn Le er — ep in Eng- 
land twiller feiner re per. be angeben 
wollen, fcheiot alfo Monmouth wirklich Unrecht 
gefchehen zu fern, und Fox glaubt, das Verfprechen 
der Entdeckungen [ey nur ein durch die Verzweif- 
lung ihm eingegebenes Mittel efen, durch das er 
fein Leben zu reiten hoffte. fs bey der Unterre. 
dung mit Jakob die Königin Monmouth auf eine 
übermütbige und unbarmherzige Art verhöhot habe, 
fo wie, letzterer fich zum Religions - Wech- 
fel erboten (deflen Burnet erwähnt); halt Fox nicht 
für hinlänglich erwiefene Umftände. Aber dafs in 
der letztern Unterred Monmouth’s mit feiner Ge- 
mablin gegenfeitig viele Kälte bewiefen fey, führt er 
als eine e an, welche dem Charakter der letztern 
wenig Ehre mache, da doch offenbar hier der grö- 
fsere Fehler auf Seiten des Mannes war, der durch 
die Verbindung mit einer Bahlerin, die er felbft zu 
heyratben gedachte, feine Gattin, die ihm mehrere 
Kinder geboren, hart beleidiget hatte. Aber die Par- 
teylichkeit, mit der Fox diefen Mann, weil er gegen 
den Defpotismus aufgetreten war, beurtheilt, geht 
fo weit, dafs er die ganz unverkennbare Schwäche 
von Monmouth's Charakter mit dem milden Namen 
Birgfamkeit belegt und dabey ausdrücklich bemerkt, 
dafs diefes nur ein Uebermafs von Befcheidenheit, und 
mit der Weisheit näher verwandt fey, als Eigendün- 
kel und Selbftgenügfamkeit. In den letzten Augen- 
blicken feines Todes bewies Monmouth dennoch 
Standhaftigkeit, und ertrug mit grofser Gelaflenheit 
die Zudringlichkeit der beiden Bifchöfe,. die ibn %bis 
auf das Blutgerüft begleiteten, und ihm noch ein be- 
ftimmteres Bekenntnifs feioer Reue, als Monmouth 
gegeben hatte, und feiner Annahme der Lehre von 
einem unbedingten Gehorlfam gegen den König ab- 
trotzen wollten. 

Mit Monmouth’s Hinrichtung endigt diefes Frag- 
ment. Sie erfolgte am 15. Julius 1685., und da König 
Jakobs Regierung den 6. Februar eben diefes Jahrs 
angefangen hatte: fo umfafst die eigentliche Gefchichts- 
rege fg einen Zeitraum von etwas mehr als 5 Mo- 
naten. Sehr zu bedauern ift es, dafs der frühe Tod 
den trefflichen Vf. gehindert hat, fein Werk weiter 
fortzuführen. Die Revalution felbt, durch welche 
Jakob IL ud» und die brittifche Freyheit neu 
gründet wurde, würde, von Fox in ihrem 
tail dargeftellt, äufserft anziehend gewefen feyo. Auch 
wenn er uns nicht viele bisher ganz unbekannte Facta 
hätte mittheilen können, würdedoch gewils fein Geift 
die Schilderung lo merkwürdiger Charaktere und 
Umftände, und fein Urtbeil über diefelben, deren 
Erzählung ungemein belehirend gemacht baben. _ Im- 
mer bleibt indefs auch diefes Fragment, in welchem 
der eigenthümliche Geift und Charakter des Vfs. ab- 

edruekt ift, ein merkwürdiges Product der neuem 

iftorifchen Literatur. Möge die Genauigkeit, mit 
welcher Fox die Wahrheit der Thatfachen erforichte, 
und die ausnehmende Sorgfalt, mit der er ftrebte fei- 
nen Stil einfach und beftimmt zu machen, u 
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Gefchichtfchreibern ein Mufter feyn. — Gern hätte Rec. 
diefes Werk im Original gelefen, und nach demfelben 
angezeigt; es ift ihm aber bisher nicht gelungen, fich 
daffelbe zu verichaffen. Die Ueberfetzung [cheint je- 
doch deffen Eigenheiten ungemein treu nachzubilden, 
fo, dals fe dadurch fogar zuweilen etwas ungelenk 
und fremd geworden ift Hr. Soltaw hat nicht gut ge- 
funden, uns irgend etwas über fein Original zu fagen, 
auch nicht was ihn bewogen haben mag, die wichti- 
gen Anhänge, welche fich bey dem riginal befin- 
en, der Ueberfetzung nicht beyzufügen. Nach den 
Beegen, welche auf diefelben gemacht werden, 
enthalten diefe Anhänge die vollftändigen Berichte 
Barillons an Ludwig XJV. nebft den Antworten die- 
fes Monarchen, wie auch die über Z,ocke's Wegwei- 
fung von Oxford gewechlelten Schriften. Hr. Soltaw 
würde alfo durch deren Aufnahme den Wertb feiner 
Ueberletzung für Freunde der Gefchichte fehr ver- 
mehrt haben. Noch bemerken wir, dafs der Verle- 
Er: ein fo wichtiges Werk billig auf belfern Papier 
tte follen atsdrucken laifen. 
Sehr zu wünfchen ift, dafs noch eine echte Samm- 
lung der merkwärdigften Parlaments - Reden des 
rolsen Staatsmanns, wie auch eine feiner würdige 
ei Auge von einem feiner vertrauten Freude dem 
Poblicum mitgetheilt wärde. Der Herausgeber des 
angezeigten Werks fagt, es fey dazw noch nicht die 
Zeit, giebt jedoch Hoffnung, fie in der Zukunft zu 
liefern, und es find, wie er verfichert, zu diefem Ende 
Fox's Briefe forgfältig gelammelt. Ob diefe Hoff- 
nung feit der Zeit bereits erfüllt worden, hat Rec., 
bey der dermaligen Stockung aller Verbindungen mit 
den brittifchen Infeln, nicht erfahren können. Es find 
mehrere biograpbiiche Verluche über Fox bald nach 
feinem Tode erichienen, deren keiner aber befondern 
Werth bat. Indefs behält Rec. fich vor, eines diefer 
Werke, das ihm in einer franzölifchen Ueberfetzung 
in die Hände gefallen, nächftens in diefen Blättern an- 
zuzeigen. 


ARZNEYGELAHRTHEIT, 


Franukrunr a. M., in d. Andräifchen Buchh.: 
Handbuch der medicinifchen Geburtshülfe zur Grund- 
lage bey akademifchen Vorlefungen und zum Ge- 
brauche für angehende praktifche Aerzte, von 
Deh Ant. Schmidtmüller, der Med. und Chir, 

octor und Prof. an: der königl, bairifchen Uni- 
verfität zu Landshut. Erfler Theil, die Krankheit. 
ten der Schwanpern und Gebärenden enthaltend. 
1809. 486 S. 8. (ı Rthlr. ı2 gr.) 


Hr, Schmidimüller ift bekanntlich als Opfer feines 
Berufs geftorben, nachdem er die vollftändige Hand- 
fchrift diefes Werkes feinem Verleger übergeben 
hatte, der uns hoffentlich nicht lange auf den zweyten 
Theil wird warten laffen ; da der erfle, fo, wieeres 
verdient, gewils fchon viele Lefer gefunden hat. 

Die Einleitung handelt von der Un keit und 
ihrer Befeitigung. Die Urfachen der Unfruchtbarkeit 
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liegen entweder in der Organifation des Weibes über- 
haupt, oder in der fpeciellen Befchaffenheit der bey 
der Zeugung zunächlt interelGrten organilchen Ge- 
bilde. — Ueberall hat ich der Vf. bey diefer fchlü 
rigen Materie in acht genommen, die Schranken der 
Decenz, wie es [o leicht gefchehen kann ‚ nicht zu über- 
fchreiten, und den jungen Gemüthern, denen diefs 
Buch in den Vorlefungen zum Leitfaden dienen follte, 
ein Aergernils zu 2. — Erfles Buch. Von deu 
Krankheiten der Schwangern, ihren Urfachen und 
ihrer Heilung. ur Kapitel. Von verfchiedenen 
Kränklichkeiten, Zeichen der Empfängnifs und 
deren (?) Befeitigung. — Der Vf. follte es nicht fo 
allgemein behaupter, dafs die fogenannte Speck - oder 
Entzöndungshaut als eins der zuverläffgern Zeichen 
der Schwangerfchaft angefeben werden könne. Sehr . 
oft hat Rec. fie auf dem Blute fchwangerer Weiber _ 
nicht ehtdeckt. — Zweites Kapitel. Durch den wei- 
tern Verlauf der Schwangerfchaft :herbeygeführte 
krankhafte Erfcheinungen und ihre Beleitigung. — 
Drittes Kapitel, Blutfüffe aus dem fchwangern Uterus, 
Fehl- und Frühgeburten. — Die momentane Ein- 
wirkung kalter Veberfchlä e, obfchon fie dem Le- 
ben des Embryo befonders feindlich und die vorzüg- 
lichfte Urfache der fchlimmften Krämpfe der Mutter 
feyn foll, ift nach dem Vf. wohlthätiger,, als die fort- 
efetzte Anwendung derfelben. Ue een. möchte 
der Vf. die kalten Üeberfchläge lieber nach, als vor 
der Entbindung bey Blutüffen, welche allen andern 
Mitteln widerltehen, angewendet willen. Freylich _ 
wird man mancherley üble Folgen, ja felbft den Tod 
nach dem Gebrauche der kalten Ueberfchläge beob- 
achten, wenn man ihre Anwendung bis aufs Aeu- 
fserfte auffchiebt. Sind denn aber die kalten Ueber- 
fchläge hier zu befchuldigen ? Die Vitriolfäure und 
die von Herder fo fehr empfohlene Phosphorfäure 
fcheineg dem Vf. vorzüglich da angezeigt zu feyn, 
wo der Blutufs aus dem fchwangern Uterus, o 
im Ganzen vorwaltende Schwäche des Organismus, die 
Folge vorhergegangener gewaltfamer Aufregungen 


i ‘ift, und unter mehr oder weniger heftigen Wallungen 


obwaltet. Hierin werden dem Vf. wohl die meilten 
Aerzte, welche ern beobachten und nicht einem 
gewohnten Schlendrian folgen, beyekiohten. — Pier- 
tes Kapitel. Krankheiten von der Schwangerfchaft am 
unrechten Orte. — Fünftes Kapitel. Krankhaft fimu- 
lirte Schwangerfchaft. — Sechstes Kapitel. Grundzüge 
der Diätetik für Schwangere, Kapitel. 
Ueber eng, der Anfagen zu regelwidrigen Ge- 
burten. — eytes Buch. Von den Krankheiten der 
Kreiffenden, ibren Urfachen und ibrer Heilung. 
Erfies Kapitel. Anomalien in der Erfcheinung der 
Wehen und ihre Befeitigung. — Die künftliche Lö- 
fung der Placenta bey einer Atonie der Gebärmutter 
ift freylich ein febr zweifelhaftes Mittel; aber der Vf. 
irrt ich, wenn er es nur da an ndet wilfen will, 
wo ein Aderlafs und überhaupt eine ant'phlogiftifche 
Behandlung indieirt ift. Die Löfung der Placenta 
und ein Aderlafs können fich nicht wechfelfeitig ver- 
weten, Ein Aderlals ftimmt die erhöhte Lebensthä- 

tig- 
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jgkei und bebt die An zu manc 

ae gefährlichen Krankheiten; die 
mechanifche Einwirkung bey der Lölung der Placenta 
bedroht das affıcirte Organ und der Organismus , der 
fich in einer folchen Anlage befindet, entweder mit 
Entzündung oder mit der fürchterlicbften Blutung. 
Auch ift in folcben Fällen die Atonie des Uterus bey 
weitem nicht fo bedenklich und fordert deswegen 


die Ichnelle Löfung der Placenta auch sicht fo drin- 


jenen durch die Geburt erfchöpften 

er omachbten und Krämpfe ohne Blutab- 
ang den Tod zur Folge haben, wenn das Leben des 
stonifchen Uterus nicht wieder erwacht. Solche Wei- 
ber überftehen die Löfung der Piacenta oft fehr glück- 
lich und gleichen darin den Schwächlichen, welchen 
wichtige Vulnerationen bey weiten nicht fo Gefahr- 
drobend find, robuften energifcben Perfonen. 
Schon oft hat Rec. unter folchen Umftänden durch 
die Löfung der Placenta die Atonie des Uterus befei- 
tigt, und nie eine gefährliche Blutung darauf entlte- 
hen fehen. Bey anfcheinender oder wirklicher Ent- 
zündung des Uterus vor der Entbindung darf man 


eben fo wenig, wie der Vf. auf die Abfonderung der- 


und den dadurch herbey geführten Blutfluls 

m Nur der Aderlafs kann die Entbindung er- 
leichtern und die Gefahren des Wochenbettes entfer- 
nen. — (Der unglückliche Geburtshelfer in Mühl- 
haufen hiefs nicht Wolf, fondern Frank.) Zweytes 
Kapitel. Blutfüffe während der Geburt. ittes Ka- 
itel, Von den Zögerungen der Placenta und der ärzt- 
Fichen Behandlung der Kreiffenden während derfel- 
ben. — Was der Vf. im erflen een von der Lö- 
fung der Placenta bey Atonie des Uterus fagte, ge- 
hörte eigentlich auch hierher; nicht aber die Putres- 
cenz des Uterus, welche der Vf. bier nach Boer ab- 
handelt. Piertes Kapitel. Einfluls einiger befpndern 
Krankheiten auf den Verlauf der Geburt. Di Krank- 
heiten der Wöchnerinnen und Neugebornen Wird der 


zweyte Theil enthalten, 


SCHÖNEKÜNSTE 


hd Triest, b. Geiftinger: Almanach dra- 
ee Spiele für Gefellfchaftsiheater. 1811. 
246 S. 12. 


; Diefer äufserlich fchön ausgeltattete Almanach ent- 


hält fünf Stücke: die zerbrachene Brille, Luftipiel in 
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drey Aufzögen, nach dem Franzößifchen des Chart- 
magne — die Ütberlifletrn, eine dramatifche Kleinig- 
keit, aus dem Franzöffchen des Belin, — der Lüg- 
ner und [ein Sohn, eine Pofie in einem Avfzuge, nac 
Collin d’ Harleville frey bearbeitet — das alte Gemälde, 
Schaufpiel in einem Aufzuge, aus dem Franzößfchen 
des Mar/follier, und rg er race Lultfpiel in 
einem Aufzuge, nach dem Franzöhfchen. Der Ueber. 
fetzer und Bearbeiter diefer dramatifchen Spiele ilt 
Hr. Fr. von Kurländer. Der Wunfch einer kunltlie- 
benden Gefe:lichaft des erften Ranges, für ihr Lieb- 
haber- Theater neue Zara ung zu befitzen, beftimmte 
ihn, wie er in der Vorrede bemerkt, diefe Kleinig- 
keiten auf deutfichen Boden zu verpflanzen. Eini 
derfelben find bereits vor längerer Zeit auf der Wie- 
ner Bühne gegeben worden; auch im Drucke werden 
be, ungeachtet fe keine Strenge Prüfung aushalten, 
Freunden der dramatifchen Kunft nicht unwillkom- 
men feyn. Hie und da wird man den Dialog, weni. 
er gedehot und etwas lebhafter wünfchen. Au 
Rötst man auf manche Uncorrectheiten der Diction, 
So heifst’es z. B. $S. 73.: „Ja, einen Brief voll Ehr- 
furcht und, kindlichem Gefühl, ftatt kindlichen Ge- 


Ebenda/elbft, b. Ebendemf.: Die Riefenfchlach. 
. Ein Tafchenbuch für das Jahr 1811. 85 5. ı2. 


Man hat die Schlacht - Aspern eine „Riefen- 
fchlacht” genannt. Diefer Umftand kann leicht auf 
den Gedanken bringen, als habe man in diefer in 
Oeftreich erfchienenen Schrift etwa eine Schilderung 
diefer Sohlacht zu erwarten. Dem ift jedoch nicht fo; 
man findet hier vielmehr einen hoch - mythologifchen 
Gegenftand, den Kampf der Titanen mit den Göttern, 
bearbeitet, ein interelfantes Sujet, deffen glückliche 
Behandlung aber eine Kraft erfordert, die der Vf. des 
vorliegenden Gedichtes nicht zu befitzen fcheint. Dafs 
er indes kein gemeines poetifches Talent und einen 
regen Sinn für das Höhere der Dichtkunft befitze, 
beweilen mehrere einzelne Stellen feines Poems, die 
man gelungen nennen kann. Möge fich fein Talent 
immer mehr entfalten und bilden! dann können wir 
von ihm noch Befleres hoffen, Stellenweile wird die- 
fer Verfuch felbft den höher gebildeten Lefer ergrei- 
fen und heben, Schade nur, dafs der Vf. von der 
Höhe, auf die er fich bisweilen empor fchwiagt, 
bald wieder in niedere Regionen hivabhiokt! 


LITERARISCHE 
Reifen, 
H. de Candolle, Prof, in Montpellier, von der fran- 


zölilchen Regierung beauftragt, ganz Frankreich in 
botanifcher Rücklicht zu beröilen und eine vollltändige 


NACHRICHTEN. 


' Flor diefes Reiches herauszugeben, woron [chon meh- 


rere Bände ’erfchienen find, hat das vorige Jahr in 


.den Rheinländ®rn und Belgien zugebracht, um dieRe- 


vilion der Flor diefer Gegenden zu vollenden. 
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Mittwochs, den 3. April ıgı1. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 


'LAntikritik, 
D. Recenfion meiner Reife durch Rufsland (im De- 
cemberltück ıgıo. der A. L. Z.) verdient allerdings 
eine ausführliche Beantwortung; da aber eine Anti- 
kritik bey weitem nicht fo viel einbringt, als eine Kri- 
tik, fo mulfs ich es fchon bey folgenden wenigen Be- 
anerkungen bewenden laflen. 


Stellen aus ihrem Zufammenhange zu reifsen, fie 
neben einander zu [etzen und dann Widerfprüche zu 
finden, ilt ein [chon bekannter und gar leichter Kunlt- 
‘griff, [d wie der, das als Allgemein aufzuftellen, was 
mit FEinfchränkung behauptet wurde. $o kann ich, 
z. B. $. 151, wo von National - Eitelkeit die Rede ilt, 
behaupten: der Ruffe achtet den Ausländer nicht, und 
$. 315, wo von der Behandlung gelprochen wird — 
der Vornehme behandelt ihn mit Auszeichnyng, De- 
licatefle u.[L. w., denn gleich hinterher folgt: ob er 

teich dabey feinem Nationalftolze nichts vergiebt. 
8. 205. lage ich allgemein: Weiberkeufchheit ilt hier, 
wenn auch Aus phylifchem Grunde; in hohen Ehren; 
und $. 240: felbft für eine gewille Mitgabe, die er, 
oder vielmehr feine Aeltern, noch in Ehren halten, 
läfst er fich allenfalls enzfchädigen. S. 63. nenne ich die 
‚Gaftfreyheit, wenn fie auch aus einer unlautern Quelle 
Biefsen follte, eine [chöne Tugend, nämlich National- 
«ugend, nachdem ich $. 147. lattlam erklärt habe, was 
ich unter folchen verltehe. ° $. 195. foll ftatt Verdienft- 
adel, Dienftadel ftehen, das kann fchon der Zufammen- 
hang geben, da dort von Adelflolz und Rangflolz die 
Rede ift; überdiels fteht ja die Erklärung dabey, dafs 
es derjenige Adel ift, den man lich in Krondienften 
erwirbt. Konnten Sie, mein Herr Rec., das nicht 
zulammen reimen, oder — wollten Sie es nicht? 
Doch diefs \ind Kleinigkeiten, [o wie Ihr Urtheil über 
sneinen richtigen oder unrichtigen Blick u. f. w., über 
die ich gewifs keine Zeile niederf[chreiben würde, 


Was aber mich, und ich glaube jeden vernünfti- 
gen und rechtlichen Lefer meines Buchs, empören 
muß, das ift der eben fo veraltete Kunftgriff der ge- 
häfligeri Infinuationen, dellen Sie Sich auch nicht ge 
fchämt haben, Statt meine Ideen im Zulammenhange 
binzuftellen, heben Sie einzelne Stellen aus, und in 
welches Licht fetzen Sie fe? Ein Glück für mich, dafs 
ich mich nur gleich Anfangs für die Widerrechtlich- 
keit der Leibeigenfchaft erklärt habe! Ich behaupte, 
dafs der rull. Leibeigne durchaus fo unglücklich nicht 
ift, als er Scheint, und dafs die Declamationen über 

A. L. Z. ıgı1. Erfler Band. : 


fein Elend (die Sie in Schutz nehmen, als wären es 
Ihre eignen Kinder oder Verwandte) lächerlich wer- 
den, wenn man ihn lange und in der Nähe beobachtet, 
und Sie werden mich mit Ihrer Dialektik fchwerlich 
dahin bringen, den zu bejammern, der mir täglich 
verlichert, dafs ihm wenig oder gar nichts fehlt. Ihre 
Pflicht war es, den Grundlatz zu entwickeln, von dem 
ich ausgehe, aber Sie meynen (und willen wohl war- 
um), Ihre Lefer würden Sie hoffentlich davon difpen- 
firen. Sie verdammen mich überall, wo ich auch eine 
gute Seite der Leibeigenichaft zeige! Haben Sie denn 
noch nichts über die guten Folgen des Krieges (recht- 
lichen oder unrechtlichen) gelefen ? und wenn Sie 
meine Gedanken [o ftellen, dafs es fcheint, als [prä- 
che ich der Leibeigenfchaft das Wort, ilt das nicht eine 
gehäfhige Infinuation, [o wie die Andeutung in der Pa- 
rentheie, dafs ich mich in Rufsland ruflihcirt bätte ? 
Ich habe die Welt im Sinne, wie fie ilt, Sie die Welt, 
wie fie [eyn lollte; diefe kenne ich [o gut, als Sie, 
ich [ughe aber beide in mir mit einander auszulöhnen, 
Ift denn das [o verdammlich, oder ilt es etwa vernünf- 
Liger zu jammern und zu verfluchen? — Sie werfen 
mir vor, ich [pottete und lachte über Menfchenelend 
und Rohheit, und wegen eines Scherzes über einen 
[chmachtenden Seladon in Bart und Kutte, rufen Sie, 
weiler Mentor, mir zu: Lieber Hr. R., Hohnlächen 
über menfchliches Elend nimınt [ich in jeder Kleidung 
fehr übel aus! Lieber Hr. Rec., haben Sie denn par 
nicht bedacht, dafs Sie da etwas Lächerliches und Be- 
leidigendes niederfchrieben ? Sie haben ja das Ana; 
thema über mich gefprochen, weil ich nirgends Elend 
fehe, wie kann ich denn nun über etwas [potten, das 
für mich gar nicht, fondern nur in Ihrem Gehirn exi- 
ftirt? Ich weils Menfchenwerth und Menfchenglück 
fo gut zu würdigen, als Sie, und viele Stellen meines 
Buchs können es bezeugen; Sittenlehren in dem Munde 
eines gallichten und hämilchen Recenfenten klingen 
immer fehr lächerlich, und bey Ibnen befonders mag 
der Grund, warum Sie überall bittern Hohn [ehen, 
wohl tiefer liegen, als dafs ich ihn erreichen könnte. 


Mit welcher Aufmerkfamkeit Sie mich gelelen ha- 
ben, beweifen obige Bemerkungen über die vermeint- 
lichen Widerfprüche; hier noch ein paar Belege. Ich 
foll: die Stift. der Kailerin Mutter nicht kennen, und 
S. 166. führe ich Reimer’s Gefchichte derfelben an. Ich 
behaupte, dafs fich der Ausländer in Moskwa (einer 
ge Stadt) ie der Regel verl[chlechtert, und Ihnen 

nd doch einige ehewärdige Ausländer dort bekannt. 
GA . - Ich 
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tonse etc., und Sie ferzen dagegen: der Vornehme hat 
fie allerdings. — Zum Ende des Ablatzes $. 190. ma- 
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fteller bedauern, der eine [chlechte Sache durch Schinä- 
hungeh zu vertheidigen glaubt. — Hn. Rawpach’'s Reife 
durch Rulsland, die ich mehrmals mit der gröfsten Auf- 


chen Sie einen Zufatz, der fich von felbft rerfteht. —* merklamkeit durchgelefen habe, hat mich, ich geftehe 


Die Bemerkung zu $. 159. möchte wohl noch etwas 
feichter feyn, als das in Anfpruch rec Rälon- 
nement: denn hätte fich M. nur auf den Markt geltellt, 
fo hätte die Regierung ganz ruhig feyn können. 


Was beablichtigten Sie nun aber eigentlich mit Ih- 
ren Verdrehungen umd Infinuationen? Wollten Sie et- 
wa das Buch und mich in Mifskredit bringen? Das 
kann kein Anonymus gegen jemanden, der lich nennt 
und fich ahead kann. Wollten Sie mich in Rufs- 
lan anfchwärzen? — Dort ind Mafor und Conforten 
bekannt; Ich will zu Ihrer Entfehuldigung glauben, 
dafs Florian's Fabel von der Spinne und Seidenraupe 
hier eintriffe: c’ef? que Madame hie aufı. 


Schliefslich danke ich Ihnen für das artige Com- 
pliment über meine dichterifchen Anlagen, und be- 


daure, dafs ich gerade keinen Stoff finde, um Ihnen 
mein [chuldiges Gegencompliment zu machen, 


Dr. Raupach, 
Prof. der Maihein. an der K. Ritter- 
akademie zu Liegnitz. 


Antwort des Recenfenten. 


Was läfst lich auf eine fogenannte Antikritik, wie 
die vorftehende, antworten? — Nichts, als den Schrift- 


es, ihrer ganzen Tendenz wegen, tief indignirt.— Ob ich 
ibm Unrecht gethan habe in meiner Recenlion, die ich 
‚hiermit ibrein ganzen Inhalte nach, als meine wohl- 
erwogene und innigfte Ueberzeugung, beltätige, über- 
laffe ich dem Urtheile jedes Unbefangenen, der wi 
Sachkenneniß darüber zu urtheilen vermag. — Einem 
folchen werde ich gern Rede [tehen; Hn. Rawpach’s lei- 
denfchaftliche Schmähungen find mir nur verächtlich, 


I. Vermifchte Anzeigen. 


Da ich am Ende des April von der Redaction des 
Morgenblattes abtrete und Stuttgart verlaffe: fo danke 
ich hiermit auf das verbindlichfie für das mir, wäh. 
rend der drey Jahre meiner Theilnahme an der Re- 
daction, vielfältig bewiefene ehrenvolle perfänlichs 
Zutrauen, und bitte, von jetzt an nichts mebr, was 
das Morgenblatt betrifft, unter meiner, fondern unter 
der Adrelfe: An die Redacrion des Morgenblarzes in Stu. 
gart, zu (enden. Briefe, die mich [elblt betreffen, 


gelangen an mich unter der gewöhnlichen Adrels 
hierher, 


Stuttgart, den gten März ıgır. 
Reinbeck, 
Doctor der Philofophie und Profelfor. 


es ee VEGESEEEESEEEEEEEEEEE ER 


INTELLIGENZ DES BUCH- un» KUNSTHANDELS. 


1. Neue periodifche Schriften. 


Bey Julius Eduard Hitzig in Berlin il 
er[chienen: 


Repertorium des Neneften und Wiffenswürdigfien aus 
der gefammsen Narurkunde. Fine Zeitfchrift für 
gebildete Leler in allen Ständen. Herausgege- 
ben von Heisrich Guftau Florke. Mit (chwarzen 


und ausgemalten Kupfern. Erflen Bandes ztes 
Stück, März ıgı1. 


Inhalt. 


XVII. Ueber die Sinnetäufchungen, Phantasmen,, 
Ahndungen und Gefpenfter. XVIIL Beobachtung eines 
vorzüglich ee Sannenlleckens, nebft einigen 
Bemerkungen über die Oberfläche der Sonne überhaupt. 
XIX. Die gröfsten Bäume der Welt. (Mit Abbildung 
der Wachspalme.) XX. Entftehung der Perlen, und 
die Perlentifcherey, XXI. Die giftigen Wirkungen des 
Fliegenfchwammes. XXIL Die verfchiedenen Grade 
der Wirmeleitung einiger Stoffe, deren man fich ge- 
wöhnlich zur Kleidung bedient. XXIII. Kürzere No- 
tizen und Bemerkungen: ı) Die Bauchfprache. 2) Ei- 
nige neue Kohlarten, 3) Ein fonderbarer Meteor. 
4) Spulwürmer gebären lebendige Junge,, 5) Das 


Vacciniren Stellt die Schafe licher gegen die Schafblar- 
tern. 6) Gemachtes Blut. 7) Raupenfchnee, Wurm- 
fchnee, $) Das ewige Feuer. 9) Die Leibeigenen 
und die Hausthiere der Ameifen. 


Bereits [eit einigen Wochen ift das erfle Heft des 
Allgemeinen hifterifchen Archivs, herausgegeben 
von H, K. Dippold und Fr. A. Kösüe, 


er[chienen. 


Es enthält: 


ı) Die Fugger, von Dippold. j 

2) Einige Züge Zu einer Gefchichte der römifchen Ge- 
fetzgebung, die Innungen, die Gewerbe und den 
Handel_betreffend, vom Prof. Hufcher. 

3) Gefchichte Thomas Münzer’s, vom Advocat Treirfchk, 

4) Origenes, biographifche Skizze von Körke. 

$) Urkunden über den Verkauf der Stadt Saalfeld 

“ vom Jahre 1389, ungedruckt. 


Das zweite Heft erfcheint in einigen Wochen, 
Leipzig, im März ıgır. C. H. Reclam, 
I 
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I. Ankündigungen neuer Bücher, 


Anseige für Prediger und Predigsames - Kandidaten. 


In dem Verlage der unzerzeichneten Buchhand- 
lang wird nichftens erfcheinen: Allgemeines Reperto- 
rium für alle Künzelbedürfniffe der Prediger, an Sonn- 
tagen, Felttagen, Frühpredigten, oder in der Wuche 
in ausführlichen Emwürfen über die Perikopen, Mat- 
thäus; Jacobus, Salomonifche Gnomen, Falten: und 
andere Texte, von Johaen Heinrich Friedrich Meincke, 
vormals Fürftl. Quedlinburgifchem Conültorialrathe, 
jetzt noch Prediger zu St. Blahi in Quedlinburg. In 
4 Bänden, jeder Band in z Abtheilungen, gr. 8. — 
Zur nächlten Ofter- Melle wird der Por 2 Band diefes, 
nit dem grölsten Fleils bearbeiteten, Werks erfchei- 
nen, und der Druck des Ganzen nach Johannis d.J. 
beendigt feyn. Um es fo gemeinnützig als möglich 
zu machen, erlalfe ich denen, welche noch vor dem 
1. May d.J. den Betrag baar und franco an mich ein- 
fenden,, das Ganze für 4 Rthlr, Pr. Cour. Der nach- 
berige Ladenpreis wird einige Thaler höher [eyn. 


Balle’fche Buchhandlung in Quedlinburg, 


Bey Albanus in Neuftrelitz ilt erfchienen 
und in allen Buchhandlungen zu hahen: 


Sokrates als Menfch, als Bürger und als Philefoph, oder 
Verfuch einer Charakseriftik des Sokrates. Von Doctor 
G. Wiggers in Rofiock. Zweyre verbellerte und 
vermehrte Auflage. 9. ıgı1, zıgr, " 


Platonis Opera 
Graece 
cum Verfione larina, Annotatione critica, 
graecis et Indice plenillimo. $ na), 


'Quod inde a Stephaniana Platonici textus recen- 
Gone delideratum fuit ab eruditis, ut philofophorum 
omniumgue Par fcriptorum veterum principis Hibri 
omnes julta quadam et legitima textus caltigatione ad 
antiquam integritatem revocarentur propius, id nego- 
tium ob cfitiei apparatus inopiam nemo adhuc aggredi 
potuit; noltra demum aetas intra (exennium fere ef- 
fectum videbit. * uippe afflluente nobis ex bLibliotheeis 
tanta criticorum lublidiorum copia, quanta er ad- 
hue contigit veterum feriptorum editoribus, facile per- 
fualimus viris jis, qui operi prae ceteris in patria vi- 
derentur idonei, L. F. Heindorfio et A. Bocckhie,, ut cu- 
ram hanc fuleiperent criticae omnium Platonis Jibro- 
rum editionis. Editionis autem haec erit ratio, ut 
textus ad optimorum Codd. ceterorumgqne fublidiorum 
fidemn conftanti einendetur recenhione, textni [ubjicia- 
tur Latina verlio, lenfum ubique accurate reddens; de- 
nique fingu'is tomis eritica maxiınam partem adjunga- 
tur annotatio, faepe tamen illa’ad rerum quoque et 
fententiarum explieationem pertinens. Operi accedent 
volunina aliquot fcho'iorum Graecorum partim inedi- 
torum et index ve] potius clavis, quam dicunt, univer- 


Scholiis 


APRIL ı8ır. 


742 


fum Platonis [ermonem’et ex hiftoria, geographia ete. 
fingula continens. Totum opus fere voluminibus XV, 
ablolvetur. Externa ejus forma eadem erit, quam ad- 
bibuimus in Longino Weiskii aut in ea, quae nuper 
prodiit cura Del Fuiriae, Aelopi editione majore, 


Tam egregium opus, quo inter Philologos nemo 
facile careat, ut commodius minoribusque impenfis emi 
offit, polliceor me iis, qui nomen [uum apud me frb- 
Rrikendh profefli fuerint, fingulos tomos fingulis thale- 
ris frondiferis [. Gallicis (Laubshaler), h.e. ı Thal. 
13 Grofl[, monetae $axonicae, venditurum e[le. _ Haec 
pecunia non folvetur in anteceflum, fed abfoluto quo- 
que tomo numerabitur. Primus tomus cum mercatu 
vernali anni ıgr3. proditurus Gt, Sublfcriptorum no- 
mina, quorum index operi praehgetur, usque ad mer- 
catuın autümnalem ı$11. praeftolabor. Qui non fuh- 
feripferint, pro fingulis tomis pendent 3 Thal. 8 Groflf. 

mon. Saxon. 

Lipfiae, d. ı7. Febr. ıgıı. 

Joh. Aug. Gottlob Weigel. 


Auf diefe Ausgabe der Werke des Pläto, für deren 
innere und äufsere Vortrefflichkeit die Namen der Her- 
ausgeber und des Verlegers bürgen, erbiete ich mich, 
die Subfeription hiefigen Orts anzunehmen, und das 
weitere zu belurgen. 


Halle, den 9. März ıgır. C. G. Schütz, 


In der Buchhandlang von Duncker Humblot 
in Ber! in ilt erfchienen: 
Fr. Aug. Wolf 
über ein Wort Friedrichs UI. von deutfcher Verskunft, 


Preis, geheftet 10 gr. 


Neue Verlags - Artikel vom G. Braun in Heidel- 
berg. 


Haindorf, Dr. A., Verfuch einer Pathologie und The- 
rapie der Geiltes- und Gemüthskrankheiten, gr. 8. 
“ıgrı. Fl. goKr. oder ı Rthir. 12 gr. N 

Reifefehatten von dem Schattenfpieler Luchs, g. ıg11 
ı Fl. 48 Kr. od. ı Rıhlr. 

Stoll, $.L., poetifche Schriften. Erfler Theil. 8. ıgı1. 
ı Fl. 20 Kr. od. ı5 gr. 


Von der Bibliorhek.der neueflen und wichtigflen Reife- 
befckreibungen, zur Erweiterung der Erdkunde, nach 
einem [yltemat. Plane bearbeitet, gefammelt u. heraus- 
gegeben von M, €. Sprengel, forıgeletzt. von T, F, Ehr-, 
mann — ilt [o eben der 43[te Band in gr. 8. (z Rıblr. 
13 gr. Sächf. oder 4 Fl. 30. Kr.) erfchienen und an alle 
PBuchhandiungen verfandt worden. Diefer Band ent- 
hält folgende Reifen, welche auch einzeln für beyge- 
leizte Preife zu haben ind. 1) H.Porzer's Reile durch 
die alten und neuen öftl. Departements des König. 
reichs Holland und das Herzogihnm Oldenburg im ]. 
1808, Aus d, Holland. gr.8. a1 gr. od, ı Fl, 36 Kr.— 

« 2) Def: 
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1) Defelben Reifen durch einen grofsen Theil von Süd- 
Holland, in d.J. 1807 u. ıg08._ Aus d. Holländ. gr. 8. 
12 gr. od. 54 Kr. — 3) 7. Housmann’s Reile durch die 
nördlichen. Gegenden von England, nebft einer Be- 
- fchreibung von- Cumberland, Weltmoreland, Lamon- 
fbire u. [.w. Aus d. Engl. Mit 3 Planen. gr.$. ı Rthlr, 
3 gr. Sächf. od. z Fl. Rhein. 


Weimar, im März ıgız, ı \ 


H. S. priv. Landes-Induftrie- 
Compteir. 


Von 
Guflav Schilling’s fämmelichen Schriften 


erfcheint nach der Oltermelle die zte Lieferung, oder 
der ız3te bis ıgte Band. Es lind darin enthalten: 


Erzählungen von G. Schilling. 2", 3" und 4" Theil. 
Der Weihnachtsabend. 3te verbeflerte Aufl. j 
Gloflen über einige Städte und Gegenden des nörd- 

“ lichen Deutfchlands. 3te verbellerte Aufl, und 
der erfle Theil eines neuen Romans. 


Ueber die Originalität und Schönheit der erften 
beiden Lieferungen in ız Bänden findet man in der 
Zeitung für die elegante Welt Numer 43., im Frey- 
müthigen Nr. 38. und in der allgemeinen Zeitung 
Nr, 14. von diefem Jahre ausführliche Urtheile. 


Um den Ankauf dieler Schriften möglich zu er- 
leichtern, geben wir denen, welche auf die 3te Liefe- 
rung pränunneriren, die ı3 erften Theile bis nach der 
Oftermefle noch um den Pränum. Preis von 9 Rthlr., 
wofür folche bis dahin in allen foliden Buchhandlungen 
zu haben find. Auf die 3te Lieferung von 6 Theilen 
werden wieder 4 Rthlr. 12 gr. Vorausbezahlung ange- 
nonmen,. Der Ladenpreis beträgu für jede Lieferung 
von 6 Bänden 6 Rthlr., mithin für ıg Bände 18 Rthlr,, 
der Pränumerat. Preis aber nur 13 Rthlr. 12 gr. 


Dresden, den zten März ıgır. 
Arnold’fche Buchhamdllung. 


IL. Vermifchte Anzeigen. 


Nützliche Anflalten und Vorfchläge. 


Durch die vielen fchätzbaren Verbindungen, wel- 
che ich feit mehrern Jahren mittelft der von’mir er- 
richteten Inftitute: das Literarifche Mufeum,, die in mei- 
nem Verlage erfcheinende Leipziger Literasur - Zeitung, 
meine Lefebibliorhek u. [. w. gewonnen habe, find mir 
fortwährend fo viele Anfragen, Commillions - Anerbie- 
tungen, Aufträge und Beltellungen aller Art zuge- 
kommen, dafs ich mich genöthigt gefehen habe, zur 
Belorgung dieler Gefchäfte ganz eigene Verfügungen 
zu treffen, indem. ich folche fonft unmöglich alle zur 
Zufriedenheit meiner Freunde und Correfpondenten 
hätte überlehen und annehmen können, Laut einer 


A.L. Z. Num. 93.‘ APRIL ıgrr. 


nn Te 


nf a % 


744 


befonders abgedruckten ausführlichen Anzeige, wel- 
che unentgeldlich bey mir zu bekommen ilt, habe ich 
mich entf[chloffen, für diefe Gefchäfte, in Verbindung 
mit [achverftändigen Männern, eine eigene Anftalt 
zu begründen, welche ich hiermit zugleich dem ge- 
fammten relpectiven Publicum unter der Firma: 


3.6. Beygang's allgemeine Beforgungs - und Commif- 
Fions - Anftals, 


zur beliebigen Benutzung beftens empfehle. In die- 
fer Anftalt nehme ich vorzüglich auf alle in Deutfch- 
land bereits erfchienene und noch er[cheinende 
neue Artikel des Buch- und Mulikalien-Handels Auf- 
träge und Beltellungen an, und a re einen je- 
den, der in diefen Fächern [feine Bedürfnille von mir 
beziehen will, nicht nur prompt und reel zu bedie- 
nen, fondern.ihm auch dıe Vortheile zu bewilligen, 
welche mehrere meiner bisherigen Freunde und In- 
terellenten dabey genollen haben, d.h. ich werde bey 
folchen Beltellungen nun einem jeden den fünften Tha- 
ler als Provilion zugeltehen; jedoch find davon alle 
Werke des Auslandes ausgelchloffen. Soll ich aber 
diefe Vortheile gewähren: [o kann es nur unter der 
ausdrücklichen Bedingung gefchehben, dafs mir der 
Betrag dafür jedesmal entweder baar oder durch gute 
und fichere Anweilung franco übermacht werde. Ale 
Zahlungen gelchehen hierbey in Sächf. Conv. Gelde, 
oder in Golde nach dem jedesmaligen Curs berechnet. 
Credit kann aber im Allgemeinen hierbey durchaus 
nicht Statt haben. 


Nächft, diefem verftehe ich mich auch, den Fir- 
kauf und Gefuch einzelner felren gewordener Werke, 
nachgelaffener kleiner Privarbibliorheken, Selbftverlag u. 
[. w. inCommillion zu übernehmen. Ueberkaupt jeden 
foliden Commillions- und Gelchäftsantrag, oder Beltel- 
lungen in diefer und anderer Art, werde ich eben- 
falls pünktlich, gewilfenhaft und unter den billigften 
Bedingungen zur allgemeinen Zufriedenheit beforgen, 
auch zur leichtern und bequemern Ueberlicht des Ge- 
Ichäftsganges diefer meiner Anftalt, wenn man der- 
felben Zutrauen fchenken wird, vom May diefes Jab- 
res an einen monarlichen Bericht drucken lalfen, in wel- 
chem, als ftehender Artikel, die von Zeit zu Zeit neu 
er[cheinenden fowohl, als die ältern und beflern Lite- 
ratur- und Mulikproducte, mit Angabe der Verleger 
und richtigen Ladenpreife, angezeigt'und bekannt ge- 
macht werden follen, durch welchen Bericht ieh dem 
geehrten Publicum keinen unangenehmen Dienft zu 
erweifen hoffe, zumal da ich f[olchen einem Jeden, der 
ihn zu haben wünfcht,, auf frankirte Briefe unenıgeld- 
lich zuzufchicken ver[preche. 


‚Ich empfehle mich mit diefem Unternehmen dem 
allgemeinen, mir fehr fchätzbaren, Wohlwollen, und 
werde daflelbe ftets durch Redlichkeit und Ordnung 
zu verdienen [treben. Leipzig, im März ıgr1, 

J.G.Beygang, Buchhändler und Befitzer 
des Literarilchen Muleums, 
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Donnerstags, 


den 4. April ı8ı1. 


BIBLISCHE LITERATUR. 


* Frankrurrt a.d. Oder: bolae exegetico - criticae, 
ad librum Ecclefiaflis. Auctore Henrico Middel. 
dorpf, Phil. Doct.. Eine am ı1. Februar ıgıı 
zu s rankfurt vertheidigte Habilitationsfchrift. 
32 >. 4 


F: ift dem Rec. eine erfreuliche Erfcheinung ge- 
welen, nach fo viel zum Theil willkürlichen und 
fchiefen Worterklärungen, welche das fchwierige 
Buch Koheleth erfahren hat, einen jungen biblifchen 
Philologen mit Erklärung deffelben befchäftigt zu 
fehn, welcher (wenn man auch zuweilen im Einzel- 
nen nicht mit ihm übereinftimmen kann) dennoch im 
Ganzen durch diefe Probelchrift gute Sprachkenntniffe, 
richtige Interpretationsgrundfätze und treffendes Ur- 
theil bewährt. Wir glauben dem gelchickten, auch 
durch [eine zu Göttingen gekrönte (hoffentlich bald 
im Druck erfcheinende) Preisfchrift: de infitutis lite. 
wariis Arabum in Hifpania, und eine frübere Ueber- 
fetzung des Nahum (Hamb. 1808) rühinlich bekann- 
zen Vf. unfere Achtung und unfer Interelle für feinen 
egenftand nicht beffer an den Tag legen zu kennen, 
als wenn wir den Inhalt feiner Abbendieng hier et- 
\was genauer darlegen und offen erklären, wo uns 
feine Anfichten noch fehlerhaft erfcheinen. Der Er- 
Blfren einzelner Stellen gehn S. 6— ı2, allgemeine 
emerkungen, befonders über die Sprache des Bu- 
ches, voran, Es werden die verfchiedenen Meinun- 
gen über das Alter delfelben angeführt, aber nicht 
entfchieden. Wenigftens hätte bier auf den Punkt 
aufmerklam gemacht werden follen, welcher einzig 
zur Eatfcheidung führen kann, dafs nämlich der 
Sprachgebrauch des Buches, fo viel dieles dem In- 
halte nach gefchehen kann, ich ganz an den der an- 
erkannt fpätelten Bücher des A. T., Chronik, EL. 
ther und Daniel anfchliefst, fo dafs demnach die Ab- 
faffung deffelben lange nach dem Exil nicht leicht 
zweifelhaft feyn kann, Der gänzlichen Abweilung 
von Zirkels Gräcifmen fiimmen wir völlig bey in 
haben für keinen Sprachkenner nur den geringlten 
Sehbein und ihre Angabe hätte bier immer felılen mö- 
gen), aber um fo weniger, wenn der Vf. die Menge 
der Aramäilmen in unlerm Buche läugnet, und be 
rS.8 auf die drey Wörter =35, Yo „us einfchrän- 
möchte: mehrere andere follen nämlich nicht 
hierber gehören, weil Ge fich auch im Arabifchen 
finden, oder [ollen blofse Proprietäten diefes Buchs 
feyn, nicht Bes rkalieingreon, z Fr ge wir 
adehin widerfprechen, in der felteften Veberzeu- 
" jtı. Erfer Band. : 


A.L. 2. ıgıı. 


gung, dafs die zahlreichen Aramäilmen in diefem By- 
che bey weiten nicht hinlänglich anerkannt find, un 
dafs gerade deshalb der als einzig wahr in die Peer 
fallende Sinn vieler Stellen, von den Erklärern nicht 
erreicht worden ift, weil ihnen genaue Kenntnifs und 
Geläufigkeit des aramäifchen Sprachgebrauchs abging. 
Gewils würde auch unfer Vf. in der Erklärung vieler 
einzelnen Wörter und Stellen noch glücklicher gewe- 
fen feyn, wenn er von einem eine Zeitlang fortgefetz- 
ten Studium der aram. Dialekte und der pätern ara- 
mäifiregden Schriften des A. T., welche hier fehr 
viel aufklären, zu der Erläuterung des Buches über- 
angen wäre. Statt delien möchte er lieber die frü- 
ereru Erklärer, unter denen fo viel fchlechtes ift, 
zur Seite gelalfen haben. Schon die von Hn. M. als 
blofse Idiotifmen diefes Buchs aufgeführten Wörter 
find gröfstentheils wahre Aramäi/men und Eigenheis 
ten des fpätern Stils und bekommen erft dadurch ihre 
wahre Bedeutung. Dafs ein Wort fich auch im Ara- 
bifchen finde, thut feiner Anerkennung als Aramäif- 
mus keinen Abbruch, wenn es nur im Aramäifchen 
das herr/chende Wort für diefen Begriff ift: denn von 
einer herrichenden Hinneigung zumaräbifchen Sprach. 
gebrauche kann ja in diefen Schriften gar nicht die Re- 
defeyn. Z.B.w (der Form nach abgekürzt aus us, mit 
alfmilirtem ", und apocopirtem x, welches beydes 
befonders in der Hinneigung zum Aramäifmus ange; 
troffen wird) entfpricht ganz dem fyr. 3 und wir be- 
reifen nicht, wie Hr. M. bezweifeln könne, dafs 
‚diefe Form ein „frrioris aetatis documentum” fey. 13% 
ift nicht: res quae affligit, fondern: Gefchäft, Sachs 
überhaupt, wie im Chald. (Wir verweilen für den 
chald. Sprachgebrauch ein, für allemal auf. die Beweis- 


ftellen in Buxtorf's Lex. chaldaicum), vergleiche Lın 


Ethp. ücb befchäftigen. Apb. befchäftigen, und 
Kobel, ı, 14. vergl. ı Thelfal, 4, 11. ae Peich 


yy Werk, Handlung , Tyr. daff. rn nun miles. 
verfteht der Vf. mit feinen Vorgängern. Es ift ge 
wis weder: ee venti noch animi, fondern: ein 
Hafchen nach Wind, eiteles Streben, wie aus der Pa- 
rallelftelle rmı my, Hof. 12, ı. vergl. Jef.44, 20. evident 
wird. Nur iftfowobl hier, als in mehrern Stellen, 
mm nicht in der Bedeutung: weiden, fondern in 
der des chald. mm wollen, begehren, zu nehmen, wo- 
von das chald. m»y Wille. 35 mm 2, 22. ift davon 
verfchieden und bedeutet: Streben des Herzens. 

3, 8 17. 5.7. 8,6. ift nicht res defiderata, fondern: 
Angelegenheit, Gefchäft überhaupt, und daher palst 


‚die Parallele von . allerdings, nicht aber die vom 
(5)B =; VE. 


747 
vr. angegebenen arab. Wörter, welche nicht res; 
fondern: res dilecta,. voluntas , ium , bedeuten. 


Wirklich aramaifirend find auch die Wörter 1», mı 


und die herrfchenden Endungen auf und nr etc. — 


Die hier angegebenen ldiotilmen ind aber nochbey wei- 
tem die wenigften der vorhandenen, und Rec. will our 
noch eine kleine Anzahl derer ausheben, die fich ihm 
bey frühern genauen Unterfuchungen über den Sprach- 
gebrauch der jüngern Schriften des A. T. als folche 
aufgedrängt haben, und zum Theil erft hierdurch 


verftanden werden. we op 11, 3. ift 33] Ioco 
quo, ubicungue; un buja 8, 17. das aram. 4 Ya (vo 
ganz. die rabbinifche Form für y sen); rn, CS] wenn 


nicht 6, 6; wW-nn, aram. m-nn, ? OD derjenige, wel- 
cher 1,9. ’ 15. 22. 6, 10. 7, 24: 8,7; to yın 2, 25. au- 
fser, vergl. das chald. jo 2; vergl. noch die Wörter 
we, mom, ma, Wen, 2, gain; “nt, ns; Dana 
nuv u. f. w. mit‘ den in Buxtorf’s Concordenz dafür 
angegebenen Parallelitelleo, und dem aramäifchen 
Sprachgebrauche. Zu den aramailirenden Wortfor- 
men Be auch b37 1, 2. 12, 8. ovweq für ommenn 3, 
14. u. f. w. 
Die Oekonomie und den Zweck des Buches be- 
treffend, fo hält es der Vf, für eine Reihe von Meinun- 
en eines frommen Weiren, der, nachdem er (lie Le- 
Berne aller Art geooflen, hier in verfchiedenen 
Gemüthsftimmungen feine Anlichten des Lebens nie- 
derfchrieb, welche gröfstentheils darauf binausgin. 
gen, dafs das höchfte Gut in Arbeit, Gemüthsruhe 
und Liebe gegen Gott beftehe. ‚In diefe Anfıcht des 
Buches ftimmen wir im Ganzen völlig ein. Von den 
Erklärungen einzelner Stellen heben wir folgendes 
aus. 1,8. will der Vf. das erfte Hemiltifch überfe- 
tzen: verba feffa eloquendo non laffatur home und er- 
klärt es: er verfchmäht es nicht, ermüdende Reden 
vorzubringen. „5-43 foll zufammen conftruirt wer- 
den in der Bedeutung: »wllus, und hm abgeleitet von 
5» fegniter incefit(equus)?! Das letztere ift bey dem fo 
äufserlt häußgen Vorkommen der Form bawer wird kön- 
men, ganz unzuläffig (richtig weifet ja der Vf. 3, ır. 
die” Anwendung des arab. Sprachgebrauchs at ob 
=b); befonders aber ift es Rec. nicht klar, wie der 
Vf.die gewöhnliche, dem Parallelifmus trefflich an- 
gemelfene Erklärung: alle Worte ermüden, niemand 
vermag e5 ren; das Auge wird's nicht fait 
zu [chauen, das Ohr nicht voll von dem Gelürten — ei- 
ne contorta nennen könne, und wie dagegen der von 
ihın angegebene Siun in diefen Zufammenhang palle. 
Aufser den obigen Gründen gegen diefe Erklärung 
wollen wir nur noch erinnern, dafs theils fchon der 
aralleliimus diefe erfte Hälfte des Verles „ als zwey 
lieder zu fallen gebietet, theils dafs die Wortfolge 
für den Sinn des Vfs. feya mufste: ham ab wm - 69 
Ban au sun. Die Worte: ww -ntrbz können ihrer 
Stellung wegen auf keine Weile zulammen conftruirt 
werden. 1, 16. wird mit Recht die Lesart txycSin 
vorgezogen; eben fo v. ı7. die Schreibart nıbsc, wo 
war zu bemerken ife, dafs: doch auch my Thorheit 
.h 5 \ 
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bedeuten könne, wie denn häufig Wörter, die eigent- 
lich mit o gefchrieben werden , an einigen Stellen ein 
w haben, und umgekehrt. möchten auch + wir 
eslieber für einen Schreibfehler halten. .2, 1. wird 
die Ableitung-von nos verluchen der Döderleinfchen 
von 0) vorgezogen, und mit Recht; aber das Da- 
gelch hat hierauf keinen Einflufs und kann bey beiden 
Ableitungen Rehn und nicht ftehn, Die Stelle 7, 23. 
wird aber vom Vf. unrichtig überfeizt, denn in den 
von ihm angeführten Stellen, fteht mo» nicht mit = des 
Objects, fondern der Sache, wodurch man jemanden 
verfucht. 2, 3. überfetzt Rec. ad atirahendum i e. fi 
vandum vino corpus meum, wofür fich mehrere 
weife liefern laffen. Die Conjectur wanx ift wenig- 
ftens unzuläffg, weil Ge nicht: gavi/us [um, fondern 
blofs: Izeto nuntio esxchilaratus fum, bedeuten würde. 
3, 17. lieft der Vf. am Ende des Verfes ao, fupplirt 
3b und überfetzt: auf jedes Werk achtet er. Hier bät- 
te nur als Parallele Hiob 34 23: angegeben werden 
mülffen, nicht Dan. 6, 24 (wo »5 wicht ausgelaflen ift); 
auch gehören die Pbrafen mit pr und av:y nicht bier- 
her, da fie ganz andere Bedeutungen haben. Veb- 
rigens ift (oben in 9. A. Michaelis Annot. in Ha. 
giogr. die Vulgata recht gut erklärt: faper ommi operr 
ibi fc. judicium fie. Nur wird now, wie öfter, gleich 


u? 

dem arab. „>, von der Zeit zu verftiehn feyn: dam. 

‚4— 6 werden in Verbindung geletzt, und v. 6. pal- 
fond von dem Neidifchen vurandan ‚ deffen v. 5. er- 
wähnt ift. Auch verdient es wenigftens Prüfung, ob 
nicht v. 7. als Rede des faulen Thoren anzufehen fey. 
Aber b ziea 4m heilst im Hebrüifchen nirgends (auc 
Pf. 27,2. nicht, wo es mit Hiob rg, 22. 31, 1. zu 
vergleichen ift) f. v. a. im Aramäifchen, anfckwärzen, 
anklagen, und hier wird ohnehin das ı am natörlich- 
ften auf das Subject bezogen, auf welches m gebt, 
nämlich auf den Narren felbf, Daher: er zehrt fich 
felbft auf, vielleichttropifch für: härmtfichab. Diels 
läfst fich freylich nicht durch Parallelftellen beweifen, 
weil die Phrafe: fein Fleifch verzehren, nicht. weiter 
vorkommt; aber diefs ift nicht des Erklärers Schuld. 
4, 17: ift a9; der Infinitiv, welcher nur in der Bedeu- 
tung der vorbergehenden Yrrbi finiti (hier des Im 
rativs) zu nehmen ift. Befonders in den fpätern Bi. 
ohern ift diefe Conftruction fehr häufig, und nichts 
zu ändern. 7, 27. wird über die- Femininalform von 
pin mit Recht Bochart's Erläuterung angenommen. 
Aber das folgt doch nicht aus den angegebönen Bey- 
fpielen, dafs die Femininalendung bier eine #uiye« 
anzuzeigen Icheine. Aufserdem aber hätte mar doch 
hier eine Erläuterung darüber gefucht, ob das, Wort 
als Nom. propr. oder Appellativum, oder als ein zwi- 


‚fchen beiden in der Mitte ftehender fymbolifchet Na 


me anzufehen fey, und welches denn Teine Bedeutnng 
fey. Es wird hier geradetiid‘überfetzt: wir. fingwlaris 
Jeientiar, admodum doctus. "Doch diefs wird Hinret 
chen, um «em Vf. die Aufmerkfamkeit zu bewähren, 
mit welcher wir feine Schrift gelefen und geprüft h# 
ben. Wir wiederholen nur am Schluffe diefer Ar 
zeige den Wunfch, dafs der Vf. Sch fortdauernd dem 

PR ar’L . Stu- 


% 
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Studium diefes Buches widmen möge, in der Ueber- 
@eugung, dafs die Auslegung deffelben dadurch wahr- 

fördert werden wird. Ueber Sinn und Bedeu- 
deffelben hätten die treffenden Bemerkungen von 
ette (Stadien 3, S. 287 ff.) nicht überlehen werden 


haft 
tun 
de 
Soll 


GESCHICHTE 


Wegmar, im Verl. des Landes - Induftrie- Compt. : 
eobachtungen und hiflorifche Sımmlung er 
Ereigniffe aus dem Kriege zwijchen Frankreich, de/. 
fen Verbündeten und Oefierreich im. Jahr 1809. — 
Fünf Hefte. 1909. Vlllu. 334$S. 8. Mit Karten 

* und Planen. (3 Rıhlr. ı8 gr.) 


Zum Theil brauchbare Materialien für den künf- 
tigen Gelchichtfchreiber ‚des merkwürdigen Krieges 
im Jahre ı Die Sammlung ift jedoch nichts -we- 
niger als vollftändig, und fcheint eine für das Zeitbe- 
dürfnils berechnete Speculation zu feyn. Das irfle 
Heft liefert eine Befchreibung des Aufenthalts eines 
öfterr. Corps von gooo Mann in und bey München, 
woraus die grolsen Fehler und Unachtfamkeiten, die 
fich die ölterr. Anführer gleich im Anfange des Feld- 
zugs zu Schulden kommen liefsen, — zur Genüge er- 
fehen werden können. Nr. 4 und 5, find militäri- 
fche Auffätze über die Gefechte bey Landshut und 
Schierling , von geringem Werth. Nr. 6. entbält eini- 
ge interellante Anekdoten; Nr. 7. die bekannten öft- 
reichifchen Proclamationen an die Bayern und Ty- 
roler. Das zweyte Heft liefert Berichte über die 
Schlachten bey Abensberg und Eckmühl, welche zur 
Ergänzung der franz. Arınee- Bülletins wohl zu brau- 
chen find, und eine ziemlich anfchauliche Vorltellung 
von den Urlaächen geben, warum die Refultate jener 
Schlachten fo unglücklich für die Oelfterreicher aus- 
fielen. Die unparteyifchen Bemerkungen eines alten 
Soldaten Nr. 4. — find höchft unbedeutend und we- 
der für den Laien in der Kriegskunft belehrend, noch 
für: den Kenner derfelben befriedigend. Unter den 
Anekdoten diefes Hefts ‚it die, welche die Animo- 
‚Ktät der franz. Armee- Corps gegen die kaiferl. Gar- 
den darftellt, unftreitig für den nachdenkenden Lefer 
die wichtigfte. Die dem zweyten Hefte beygefügte 
Karte von Bayern, ift nicht fehlecht; 'efto unbefrie- 
digender find da - die Plane- der Schlachten bey 
Abensberg und Eckmühl. — Das dritte Heft, liefert 
Nr. IIL, über den Märfch des „Armeecorps unter 
dem Herzog von KRivoli (Malfena) einen guten militä- 
rifch belehrenden Auffatz. Schauderhaft had Nr.4.die 
Gräuelfcenen in Ebersberg an der Traun befchrieben. 
Die meilten andern Auflätze in diefem Hefte ind blofse 
Lückerfüller. — Die Gedanken zur Berichtigung 
‚der öffentlichen Meinung über Tyrol und feine Be- 
wohner in der neueften Zeit, — find leicht’ der befte, 
von der meiften Unparteylichkeit zeugende Auffatz 
der ganzen etwaigen £ as Tagebuch der Blockade 
von Kuffflein hat wohl nur für den bayrifchen Mili- 
tär einiges Interelfe. Die Anekdote von dem T 


ler Jüngling, ‘welcher von dem_geretieten franzöli-.. cher den grolsen Vortheil hätten, fchon eine grofse 
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fchen Officier ‘keine Belohnung annehtmei: wollte, ift 
in diefern vierten Hefte die anziehendfte. Das fünfte 
und letzte Heft zeichnet fich durch die Befch 

der Schlachten bey Afperm und Wagram aus. Der 
VF. bat hauptfächlich die ölterr. Berichte zum Grun- 
de gelegt, und hier und da nur durch die franz; Ar- 
mee . Bülletins feine Darltellung ergänzt. ‘ Die un 
teyifchen Bemerkungen eines alten Soldaten über die- 
fe Schlachten Nr. Il., haben etwas mehr Gehalt, als 
die im zweyten Hefte. Sie zeigen nämlich 'anfchau» 
lich, wie leicht es dem öfterr. Feldberrn gewelen; 
den Plan Napoleons zur Schlacht am 5. und 6. Jul. za 
vereiteln, wenn man nicht blindlings darauf gehofft 
hätte, die Franzofen würden wiederum einen Fron- 
tal- Angriff (wie am 2ı. May) unternehmen. Diefe 
Bethörung ift in allen Feldzügen der Oelterreicher 
gegen die Franzofen, feit dem J ‚23 vorherrfchend 
gewelfen und hat ihnen das meifte Unglück zugezo- 
geo. Wiederum alfo ein Beytrag zu der Bemerkung; 
dafs in dem öfterr. Heere die höhere ftrategifche Ia- 
telligenz mangelte. Die Beylagen zum fünften Hefte 
enthalten den Znaymer Waffenftillftand und den Frie- 
denstraktat vom 14. Oct. 1809, welche Aktenftücke 
man fchon in allen Zeitungen gelefen hat! — Rec. 
fcheint übrigens der Geift, welcher in diefen Beob- 
achtungen herrfcht, ihnen den Charakter der Partey- 
fchriften aufzudrücken, Diefe Einfeitigkeit mufs der 
künftige Gefchichtfchreiber nothwendig ausmerzen, 
weon er diefe Sammlung u. f. f. benutzen will. 


+ 


Strausunn u. Lerrzıa, in Comm. b. Gräff: 
Vertraute Briefe über Oeflerreich, in. Bezug auf. 
die neueften Kriegsereigniffe im Jahre 1909, — 

Zwey Theile. 1810. 348 u. 320 8. 8. (3 Rthir.) . 


Der Titel des Buchs reizte den Rec. zu grofsen' 
Erwartungen; er fand aber leider! keine einzige .er- ' 
füllt. In vertrauten Briefen war er doch min be- 
rechtigt, manche Auffchlüffe, Anfichten und Bemer- 
kungen über den Gang der Kriegs - Ereigniffe zu fg- 
chen, die, öffentliche Blätter ch aus guten Gründep » 
hüteten, publici juris zu machen! Kec. verlichers, 
dafs er nichts von dem allen, fondern meiltens nur 
fchales Raifonnement, höchft triviale Bemerkungen 
und eine fo verworrene Darftellung der Kriegs er 
eigniffe gefunden hat, dafs auch der flüchtigfte Leler 
der. Allgem. Zeitung durch diefe Briefe kaum neue 
Auffchlüffe erhalten wird. Wer die Auffätze in der 
Minerva (J. 18509.) über den Lauf des letzten Krieges 

elefen hat, weifs mehr von den Urfachen, dem Zu- 
ammenhange und (dem Erfolge feingr einzelnen Er- 
eigniffe, als erjemals aus diefen vertrauten Briefen 
lernen wird. Wir wallen indeffen die Stellen, w&- 
‘che allenfalls einiges hiftorifches Verdienft hab 
könnten, ausheben, der Anekdoten aber nicht er- 
wähnen: denn fie find falt alle langweilig. :S. 77 ff. 
wird die Stellung der Franzofen am gten April dar- 
geftellt, woraus fich ergiebt: dafs die Oelterrei- 


alle _ 


sa. 


biüden, als ihre Sch erft zufammen 
rg ug und ne recht ralch zu 
Werke g, gen ward, wenig/tens die Bayern total 
er re — Hier der Vf. mit Recht: 
waram man zögerte, wo Eile keine Gefahr braclıte, 
ift durchaus nicht zu errathen. — S 82 bemüht Gch 
der V£. eine deutliche Vorftellung von der Schlacht 
bey Abensberg zu eben. Der Wille ilt zu loben; 
aber es ift chwerlich ein Lefer im Stande, fich nach 
den Angaben $. 82 — 85 eine anfchauliche Vorltel- 
lung von den Stellungen der Armeen und von dem 
Gange des Gefechts zu bilden! Die scenen in Regens- 
burg find mit grofser Ausführlichkeit S. 124 ff. — 
u - noch im zweyten Theile, — wo der Vf. auf die- 
fen-Gegenftand zurückkommt, eine Menge Fragen 
auf „und nach feiner Weile Ge beantwortet, — 
beichrieben;; dennoch bleibt der Lefer unbefrie- 
diet. So kann man fich auch, nach des Vfs. Be- 
fchreibung $. 230, durchaus keine anfchauliche Vor- 
ftellung von den neuen Feltungswerken um Pallau, 
bilden. Deutlicher wird gezeigt S. 335 ff. wie un- 
zweckmäfsig und lächerlich der Plan, die Wiener 
Bürger (ämmtlich zu bewaffnen, — ausgeführt wor- 
den. Zu den merkwürdigften Auffchlülfen,, welche 
‚ditefe vertrauten Briefe geben, wenn anders die Wahr- 
heit ihrer Angaben verbürgt wäre, — gehört die Ent- 
wickelung der Urlachen: warum gegenwärtig in 
Bayern die Freymaurer von allen Aemtern entfernt 
Lahten werden $. 24 — und die im zu Theile 
S.52 mitgetheilte Vorflellung öflerreichifcher Biedermän. 
ner an den Kaifer Napoleon den Großen, um Abflellung 
der bisherigen Mißbräuche, und um Einführung einer 
deffern ng in Oeflerreich. Hat die Oelterreichi- 
fche jerang nach dem Frieden diefe Vorlftellung 
nicht hart geabndet, — wovon doch nichts bekannt 
eworden, — fo giebt fie dadurch einen neuen Beweis, 
afs es ihr wahrhaft am Herzen liegt, die Mängel 
(der Staats - Verfaflung und Verwaltung endlich zu 
‘heben. Was aber der Vf. von der Verftümmelung 
-der Schillerfchen Trauer(piele Don Carlos und Maria 
-Siuart, auf dem Wiener Theater, — erzählt, ift 
och 'ganz den Grundlätzen einer allzuängltlichen 
‚Oenfur gemäfs, von welchen die neuern liberalen 
Werordnungen gewifs zum grofsen Vortheile des 
u. und zur Ehre der Regierung abgegangen 
nd. 
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‚itark. Der Vf. belegt 
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Meısszu, b. Gödiche: Der Feldzug Pronkreichs 

und feiner Verbündeten ecke de lee 
1803. — Eine hiftori Ueberücht der Kri 


ereigoifie in Teutfchland, U ‚ alien und 
Polen von einen unbefangenen Beobachter. 18m. 
Villu.2s55.»%. (ı Rthir. 


Als hiftorifche Ueberficht ift diefes Buch wohl zu 
ebrauchen; doch muls man darin keine hiftorilche 
Kricik bey Zufammenftellung der Amtlichen- und Pri- 
vat-Berichte erwarten. Der Vf. fagt felbft in der 
Vorrede: nur von einigen Kri len in Sachen 
fey er Augenzeuge gewefen, und io einer ug: er. 
folgenden Auflage, werde er vielleicht neue Halfs. 
mittel benutzen und feiner Arbeit eine gröfsere Voll- 
kommenheit geben können. Wozu aber eine folche 
Compilation einer neuen Au bedürfe, ift nicht 
abzuleben. Die ganze Lectüre folcher Schriften ift 
nur auf das erfte ürfoifs und die gefpannte Neu- 
ier des lefeluftigen Publikums berechnet. Um dem 
Buche ein willenfchaftlich - hiftorifches Anfehen zu 
eben, hat zwar der Vf. eine Einlei vorangeben 
fen, die jedoch zu nichts einleitet. erfetzte das 
Buch den Lefer dafür lieber gleich auf den Krieg 
fchauplatz in Bayern, und verfchaffte ibm eine an- 
ra ar Vorftellung des Terrains, auf welchem die 
erften Schlachten gefochfen wurden; fo würde diels 
eine weit zweckmäfsigere.und willkommnere Einlei- 
tung leyn, als das Railonnement überdie öfterr. Land- 
wehr, und die Mittheilung der verichiedemen Both- 
fchaften an den franz, Senat über den Ärieg mit Oe- 
fterreich. Der gröfsern Kriegsgefchichte fud als 
Epifoden, Schills und des Herzogs von Br ig- 
Oels Abenteurer - Züge eingewebt, — der lalur. 
rections - Krieg in Tyrol ik dagegen ausführlicher 
erzählt. Wie falfch aber die einzelnen Angaben, auf 
gut Glück und ohne Prüfung der Zeitungs - Berichte, 
zuweilen ausgefallen, davon kann man in jedem Ab- 
fehnitte des Buchs Beweife genug finden. So foll 
z. B. das Corps des Herzogs von Braunjchweig - Oclı 
im Gefechte in und bey Halberftadt 2800 Mann ftark 
ze feyn; — es war aber noch nicht 1800 Mann 
auch diefes Corps an mehre 
ren Stellen mit dem Schimpfnamen der fchwarzen 
Bande ! Eine unparteyifche hiftorifche Schrift mul 
fo er Flecken leidenfchaftlicher Parteylichkeit 
vermeiden. 


LITERARISCHE 
Beförderungen. 


H. Dabelow, ehemals ordentl. Profelfor der Rechte 
zu Halle, der fich feit einigen Jahren zu Leipzig auf- 
hielt, ift von dem Herzoge von Anhalt Köthen zum 
Staatsrathe ernannt worden und bereits in Köthen ein- 
getroffen. 


NACHRICHTEN, 


Hr. Kriegsrath Himly zu Berlin, feit 1909 Cenlr+ 
der politilchen Schriften, ift zum Geh. Kriegsrath er' 
nannt worden. ‘ 


Hr. Chr. Fürchseg. Becher, bisher Oberlehrer' ı= 
Padagogium zu Zülhichau, ift als Studiendirector beı 
der Ritterakademie zu Liegnitz angeltellt worden. 
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ZEITUNG 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Schriften bey Gelegenheit des Süchfifchen Landtages 
1811. 


en der 


1) Daezsoxn, in d. Arnold. Buchh.: An 
andelsver- 


neueflen Franzöffchen und Sächfifchen 
rg dargeltellt von Carl Reyer, Könipgl. 
Sächf. Legations - Secretair und aufserordentl. 
Alleffor =; der Landes - Oekonomie - Manu: 
factur - und Commercien . Deputation. ıgrr. VII 
und 166 $. 8. Mit 2 Karten. 


D: der Gegenftand diefer Schrift nicht leicht mit 
den Gegenftänden der Berathfchlagungen auf 
dem Sächbifchen Landtage in unmittelbarer Beziehung 
ftehen kann, [fo würden wir vielleicht ungewils feyn, 
ob wir fie unter den bey Gelegenheit dieles Landtags 
er[chienenen Schriften anzeigen follten, wenn nicht 
aufser der nahen Verwandtichaft der Gegenftände die 
vom Vf. felbft durch die Zueignung an die Sächfilchen 
Landftände erklärte Abficht einer folchen Beziehung 
uns dazu veranlalste.e — Ob fich gleich in diefem 
Werke auch Details, insbefondere über die Sächb- 
fche Induftrie, finden, fo war doch des Vfs. Abficht 
mehr, allgemeinere Hinweilungen auf neue, vorzüg- 
lich durch Flufscommunicationen : zu eröffnende, 
Handelswege und mit Vortheil beffer zu benutzende 
Induftriezweige zu liefern, als in genau beftimmten 
Angaben und Thatfachen zu zeigen, welche Bedürf- 
niffe fowohl der Sächfifchen als fremder Lande auf an- 
e Weile als bisher mit Vortheil zu befriedigen feyn : 
o dafs man belehrt würde, welche einzelne Artikel 
Sachlfen produciren , und von andern Artikeln, woher 
es fie holen, oder wohin es fie führen folle. Freylich 
müffen wohl Vorfchläge über Handel und Induftrie in 
dem Malse er[priefslicher feyn, als fie genau beftimmt 
find, und allo den Beweis ihrer Anwendbarkeit un- 
mittelbar mit fich führen, und zu folchen Darftellun- 
en, wenigftens in Hinficht auf Sachfen, fcheint dem 
f. fein Amt die befte Gelegenheit zu geben. Doch 
haben wir diefs blofs erinnert, um unlern Lefern an- 
zuzeigen, was hie in dem Buche zu fuchen haben und 
was nicht, und wir wollen nicht läugnen, dafs zur 
Erleichterung einer allgemeinen Ueberficht der ir 
lichen Handelswege und -Induftriezweige auch fol- 
che Schriften, wie die vorliegende, geeignet leyn 
können. 

In der erften Hälfte (S. a ee die Han- 
delsverhältniffe des franzöfffchen Reichs betrachtet. 
Den Anfang macht eine Schilderung des englifchen 
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Syftems in Rückficht auf Seefahrt und Han 
nachtheilig auch die Vortheile, welche u Bar 
der ihrem Handel zu verfchaffen gewulst haben, dem 
übrigen Staaten feyn mögen : fo müflen wir doch dem! 
Vf. widerfprechen, wenn er (S.8 u. f.) hierin dem 
Grund des gegenwärtigen Kriegs als eines Angriffe 
kriegs Frankreichs gegen Eng fucbt. Denn da 
es richtig ilt, dafs der Vf. unter diefer Vorausfetzung 
diefen Krieg einen Angriffskrieg nennt, weil Friede 


mit England und allgemeine Handels/perre 

fen Staat unvereinbar find: fo widerfprec = 
Bebauptung alle Friedensyorfchläge sur Erklärungen 
Frankreichs in Beziehung auf diefen K Frauk» 


reich will Friede, und hat ihn immer gewollt, ilt da« 
her ftets bereit die Handelsfperre aufzuheben , folg- 
lich mufs die franzöhfche Regierung von ganz andern 
Grundfätzen ‚ausgehn, als von dem, was S. 9. gefagb 
wird, dafs ohne die Hemmung des Handels mit Eng 
land nach wenig Jahren Frankreichs und Deutfch. 
lands Gewerbfleils vernichtet gewelen feyn würde, 
In fo fchlechten Zuftand hatte uns doch der Verkehr 
mit England nicht verfetzt, ünd etwas tfoltlofereg 
konnte man uns nicht fagen, als dafs wir dagegen 
keine andern Hälfsmittel follten ausfindig a Je 
können, als die Handelsfperre. Es ift kein Zweifel, 
dafs der gegenwärtige Krieg gar nicht um des Han- 
dels willen geführt wird, for um der Anmafsun« 
gen der englifchen Seeberrfchaft willen, welche ge- 
wifs der Ehre und den Rechten der übrigen Natio- 
nen mehr zuwider laufen, als jene Handelsvortheile 
ihrem Intereffe. Daher ift die Handelsf; wohl 
blofs darauf berechnet, England zum Frieden zu 
zwingen, und eine Vertheidigungsmalsregel ‚. (0 wie 
der ganze Krieg von Seiten Frankreichs Vertheis 
digungs -, nicht ein Angriffs- Krieg ift. Je mehr aber 
fo England gegen den Continent im Unrecht fteht: 
defto weniger haben wir nöthig etwas zu thun, wasauch 
der gerechtelten Sache Schaden bringt, nämlich En 
land mit Vorwürfen zu überhäufen, die wohl nie 
leicht bewiefen werden können, wie ($. 5.) dafs feind 
eg, in die franzößfche Revolution und in 
die [pätern Continentalkriege rein mercantilifcher Na- 
tur gewelen fey, dafs es hohnlachend und in die 
Hände klopfend(?) auf die rauchenden Trümmer 
res u. f. w. geblickt (S. 6.), dals es die Lebensmit- 
auf dem Continente in der Abficht aufgekauft, um 
die Preife derfelben und folglich auch der Manufactur» 
wäaren des Continents zu erhöhen ea 7.), dafs Eng« 
land (dieRegierung?) deutfche und franzöfiflche Mün- 
zen und Staatspapiere verfälfcht und nachgemacht 
babe. Eben fo gewagt ift es, wenn in einer Anmer« 
(s)cC kung 
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kung ($. 17.) der Grund, warum England die fächb- 
fche Wolle nicht zu der Zeit aufgekauft habe, da Ge 
wögl BElHIRE war’uhd nur 
„chfaber nachher, da fie veredelt und zu Bereitung 
feinern Tuches gelchickt wurde,- in die Abficht.der 
Zerftörung der Competenz er wird, da doch die 
Erklärung die natürlichfte ilt, dafs jeder gute und ihm 
brauchbare, nicht aber fchlechte und ihm unbrauch- 
bare Waare zu kaufen piegt. Auch mufs man 
wöhl Ausfuhrprämien blöfs für eine jeder Regierung 
erlaubte Mafsregel zu Erhöhung des auswärtigen 
Handels des eignen Landes anfehn, nicht aber, wie 
hier (S. 7.) gefchieht, für eine aus der Marine 
alle Continentalinduftrie zu vernichten, abzuleitende 
Schlinge. Man vergleiche, was der Vf. felbit über 
folche Mafsregeln der Regierungen in einer Anmer- 
kung (S. 131.), nicht übereinftimmend mit jener An- 
cht von den englifchen Ausfuhrprämien, fagt. — 
Bemerkenswerth ilt die in einer Anmerkung ($. ı3.) 
gegebene Nachricht von einer Erzählung des Senators 
v. Liliencranz zu Stockholm, dafs die Idee und der 
Plän zur bewaffneten Neutralität von ihm entworfen, 
und von dem Könige von Schweden der ruffifchen 
Kaiferin mitgetheilt worden fey. — Nach einigen Be- 
merkungen über die jetzigen Kriegsverhältnilie und 
deren nächlte Folgen, legt der Vf. die Grundzüge ei- 
nes Planes für den künftigen Handel Frankreichs vor 
ren u.f.). Den Hauptzug diefes Planes wird jeder 
er leicht errathen, dafs nämlich Frankreich, künf- 
tig des Mittelmeeres Herr, auf diefem Wege den olt- 
indifchen Handel, wenigftens in Concurrenz mit Eng- 
land, an fich ziehe, dafs durch Flütfe und Canäle der 
innere Handel des europäifchen Continents, und zwar 
durch das baltifche Meer bis in den Norden erleich- 
tert werden’ folle, während Rufsland zu Lande mit 
Indien in Verkehr treten könne. Genau wird fich 
freylich die Ausführbarkeit einer fo allgemeinen Ver. 
änderung des Handels weder darthun noch widerle- 
en laffen, und: es konnte uns nicht fehr auffallen, 
Hals wir in dieler Schrift eben fo wenig, als in andern 
neuen Schriften, wo diefer Gegenftand erörtert wird, 
«2. B. des Hn. A. v. C. fonft vortrefflichen Hierogly- 
phen) über die Hauptfrage belehrt werden, ob b 
allen Erleichterungen der Landhandel bis nach Indien 
wirklich im Stande fey die Concurrenz mit dem See- 
handel auszuhalten: denn einmal wird doch Friede 
mit Eogland werden. Auch können wir, was in eng- 
lifched Colonien erzeugt wird, nicht durch den Land- 
handel zu gewinnen hoffen, und eine Eroberung In- 
Jiens hat der-Vf. nicht, in feinen Plan’ aufgenominen ; 
„auf eine Empörung aber, deren Möglichkeit (S. so.) 
erwähnt wird, ift wenigftens nicht zu bauen; und was 
nicht Erzeugnifs englifcher Colonien ift, warum follte 
Franlöreich»und jedes andere fechandelnde Land das 
nicht naclı hergeftelltem Frieden durch eignen Seehän: 
del. fo gutials durch Lantdhandel herbey führen kön- 
nen? Die ‚einzelnen Vorichläge wegen innerer Com- 
municationen durch Flüffe und Canäle find keines 
Auszugs fähig; wir bemerken nur im allgemeinen, 
dafs fie zum Theil von. einzelnen Nachrichten über 
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röberes Tüäch gab, 
„Wir ,.. dafs .der_ Aufwand bey 
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die befondern Vortheile diefes oder jenes’ Punktes 
und über die Ausführbarkeit diefer oder jener Com- 
municatidn begleiter'ind , wofein wir ich dem 
Werth folcher Vorfchläge fetzen. Dagegen wänfchten 


Anlegung der Kanäle, 
und andere Beichwerden der Torgau Com- 


municationsart (die Nothwendigkeit erg. Yapan 
Umwege zu machen, oder den Transport zu 
Waller bald zu Lande, alfo durch mehrere Hände 
gehn zu Jallen, wodurch er vertheuert wirt) einiger- 
malsen in Anfchlag gebracht worden wären. 

Die zweyte, gröfsere Hälfte des Buchs (S.54u. f.) 
befchäftigt fich mit den Handelsverhältniffen Sach- 
fens. Hier ift der Vf. in ein weit grölseres Detail ein- 
egangen, und das möchte wohl nicht das kleinfte 
Verdienft des Werkes feyn, dafs hier aus allgemei- 
oen, interellanten Gelichispunkten viele Nachrichten 
zufammen geltellt Gnd, über welche aus gröfsern ita- 
tiftifchen und geographifchen Werken fich zu beleh- 
ren, nur Wenige Zeit und Luft haben, — Zuerft von 
den ehemaligen Handelsverhältnilfen Sachfens, insbe- 
Iondere wie es in den Verhältniffen mit En d im. 
mer verkürzt worden fey. Sowie wir überhaupt das 
ganze Buch etwas beffer gegliedert wünfchten, foil 
es äuch hier der Fall.- Wir glauben aber, dafs man 
vor dem Mangel an einer möglichft vortheilbaften An. 
ordnung aller Glieder eines Buches nicht genug war- 
nen könne, theils weil die Ueber6cht weniger bequem 
wird, theils weil die Klarbeit nicht allein in der 
Darftellung , fondern oft wohl gar auch in den An- 
fichten des Vfs. durch präcife Ordaung befördert wird. 
Man vergleiche z. B., wie verfchieden in verfchiede- 
ner Beziehung der Vf. S. 68. und 7r. fich über den 
Leinwandsvertrieb Sachfens nach Spanien und nach 
England äufsert, welches ihm gewifs nicht hätte wie- 
derfahren können, wenn die Üeberficht des gefamm- 
ten Handels und der Wirkungen der neuern Ereig- 
nilfe auf denfelben genauer zulammen und gegen ein- 
ander geltellt worden wären, — Hierauf folgt eine 
Darftellung der Veränderungen des fächffchen Han- 
dels durch das neuere franzöfifcheSyftem, und durch 
Sachfens Beytritt zum Rheinbunde, erft der momen- 
tanen Nachtheile (S. 68 u. f.), dann der künftig zu 
erwartenden Vortheile £S. 72 u. f.). Diefe letztern 
findet der Vf. in der litifchen Sicherheit, ftatt dafs 
Sachfen vorher, zwifchen Preufsen und Oeftreich ge- 
legen ‚an den Kriege diefer beiden Mächte Tbeil zu 
nehmen gezwungen gewelen fey; ferner in der: Uu- 
terbrechung des Verkaufs nach England, woraus 
Wohlfeilheit, und der Hemmung der Einfuhr -aus 
England, woraus Erweiterung ünferer Induftrie folge, 
vorzüglich durch Abfatz in die Länder des franzöß- 
fchen Reichs. — Dann gebt der Vf. über zu Bemer- 
kungen, wie Sachfen die Nachtheile der Sperre gegen 
Engländ vermindern, und ihre Vortheile Ir En 
Prneeig könne: Dazu wird geratlien, erftens Aus- 
iltung der Seelenkräfte in allen Klaffen der Staats- 
bürger, vorzüglich allgemeineres Studium der Staats- 
wirthfchaft (S. 35 u. f.); ferner Entwöhnung von 
Luxusgegenltänden, insbeiondere vom Kaffee ($. 36 #f.). 
Ein 
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Ein Auszug aus einem Auffatze eines Leipziger Kauf- 
manns, der äber grölstentheils nicht den angegebenen 
Gegenftand, fondern auch Ausfuhrverbote u. F w. be- 


trifft. Wenn hier gefagt wird, dafs die Leipziger 


Melie und der Vertrieb ausländifcher Waaren auf den- . 


felben zu befchränken, und dabey auf den Gewinn 
a ae in io fern er.dem Vortheile des übrigen 
Sachfens widerftreite, keine Rückficht zu nehmen 
fey: fo billigen wir zwar diefen letztern Grundfatz im 
allgemeinen, müffen aber bemerken, dafs doch we- 
nigftens der Gewinn, den das ganze Sachlen wieder 
mittelbar aus der Bereicherung Leipzigs zieht, hätte 
in Anichlag gebracht werden follen, Am wenigften 
können wir in jenes Leipziger Kaufmanns und Hn. R's. 
vereinigte Befchwerde einltimmen, dals durch den 
Kaffee fo viel Holz verwültet werde. (S. 102.) Sol- 
len wir an der Stelle des Kaffees gar nichts warmes 
trinken oder eflen? Wird nicht zur Wafferfuppe des 
Landmanns fo gut Holz erfordert, als zu unferın Kaf. 
fee? Und vollends Bierfuppe oder Warmbier erfor- 
dert Holz nicht blofs bey dem Kochen, fondern auch 
fchon bey’ dem Brauen des Biers. — Vielleicht der 
vorzüglichfte Theil des Buchs ift der nun folgende 
über die einzelnen Gegenftände der Induftrie, welche 
in Sachfen vorzüglich künftig mit Vortbeil getrieben 
werden könnten. (5. 106F.) Es find hier viele Nach- 
richten über einzelne Artikel und die Art ihrer Er- 
ra und ihres Vertriebs gegeben, welche man- 
chem, der nicht eine vollftändige Kenntnifs diefer Ge- 
genftände befitzt, intereffant feyn werden, fo wie fie 
von guten Kenntnilfen des Vfs. zeugen. — (S. ı27F. 
Von der zu erwartenden Belebung der Gewerbe un 
des Handels durch, Verbeilerung aller Regierungs- 
zweige. — (S. ı30 f.) Von auswärtigen Handelsver- 
bältoilfen und Handelstractaten Sachfens. Das inter- 
elfantefte 6nd bier die Nachrichten über die mögliche 
Benutzung der ‚Verbindung mit dem Herzogthume 
Warfchau zu Erweiterung des Sächfifchen Hanilels in 
den Orient, befonders nach Odelfa. — Ueber die 
Erleichterung des Waarenvertriebs durch Verbelle- 
rung der Chauffeen, befonders aber durch Flufscom- 
nunicationen (S. 142 f.). — Zuletzt werden ($. 163 f.) 
die Vortheile der Handelscompagnien in Betrachtung 
ezogen. — Von (den beiden hinzugefügten Karten 
heilt die eine Frankreichs, die andere Sachfens und 
des Herzogthums Warfchau Handelscommunication 
nach den in der Schrift gegebenen Anfichten dar. 


2) Drespen, in d. Arnold. Buchh,: Ariffides, oder 
über die Aufhebung der Stenerfreyheit und eine 
leiche Vertheilung der Realjaflen im Königreiche 
hfen, fo wie über die Mittel, diefelben zw erleıch- 
«tern. Von einem fächfifchen Patrioten bey Gele- 
En des Landtags ıgır. 138 8. 8. (Mit 3 Ta. 
en. ‘ 


Von einem Schriftiteller über Staatsangelegenhei- 
ten wird bier in der Vorrede (3. 9.) gefagt: „Seinen 
Beruf, als Schriftfleller öffentlich aufzutreten, hat er 
hinlänglich beurkundet, wenn man ihn, neben der er- 
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forderlichen Confequenz, nicht vorwerfen kann,” 


(es ifr nicht deutlich, ob ihm die Confequenz vorge- 


worfen werden foll, oder nicht?) „dafs das Uebel, 
welches er vermeiden lehren will, durch die vorge- 
fchlagenen Heilmittel werde verfchlimmert werden, 
Ob üich der Vf. diefes Werkchens in dielen Worten 
fein eignes Urtheil gefprocheu habe, darüber bittet er 
den vorurtheilsfreyen fachkundigen Lefer mit nach- 
fichtsvoller Güte zu entfcheiden.” Wir haben diefe 
Stelle ausgezogen, theils weil zur allgemeinen Beur- 
theilung eines Schriftftellers die Kenntaifs der Forde- 
rungen, die er an fich felbft macht, viel beyträ 
theils damit von der andern Seite unfere Lefer auf die 
Befcheidenheit des Vfs., der aulser fo geringem Lob 
kein höheres zu verlangen fcheint, Rückficht neh. 
men’mögen. Doch wäre zu wünfchen, dafs jeder 
nur für Gch befcheiden wäre: denn die übrigen 
Schrififteller können es unlerm Vf. nicht Dank wif- 
fen, dafs er in ibrer aller Namen befcheiden ift, in- 
dem er es für hiolänglich zu Erlangung des Bürger- 
rechts in ibrer Republik erklärt, wenn einer nur zu 
{chreiben wilfe, was nicht fchade. - 

Die Einleitung (S. ı1.) befchäftigt fich mit den 
bisherigen Anfichten von der Steuerfreyheit der Rit- 
ge Viel Wichtigkeit wegen des erlangten Ein- 
Aufles auf diefe Anfichten in Sachfen wird dabey ge- 
legt auf eine Berechnung in einer Schrift der allge- 
meinen Stände von J. 1793., nach welcher die Abga- 
ben eines Ritterguts und eines Stadtdiftriets von glei- 
chem Flächeniohalte fo verfchieden feyn, dafs, wäh- 


rend der Befitzer des erftern an lonativ ı9 bis 20,' 


und an Perfonenfteuer 2 Thaler jährlich entrichte, 
dieStadt an Schock - und Quatember.- Steuern, Geleite, 
Land- und Generalaccile, Perfonenfteuer, erblichen 
Gefällen in das Rentamt, Servis und Fleifchfteuer we- 
e: Bae 3850 Thaler jährlich zu den Landesbedärf- 
nilfen beytrage. Da der Vf. bemüht gewelen ilt, die 
Folgerungen aus diefer Vergleichung wegen Verar- 
mung der Städte zu widerlegen: fo ilt za verwun- 
dern, dafs er dabey die völlige Ungereimtheit in je- 
ner Berechnung überfehn hat, die 
Abgaben eines einzelnen Gutsbefitzers (die feiner 
Bauern find noch ganz weggelaffen) mit den Real- 
und ae war - Abgaben einer Stadt von vielleicht eini- 

en taulend Einwohnern nach dem Flächeninhalt des 

aums, den fre bewohnen und innehaben, überhaupt 
zulammen zu ftellen, 

Erfie Abtheilung. Deberficht der zeitherigen Steuer- 
verfaffing, fo wie der übrigen öffentlichen Realbefehwer- 
den in den Königl. Sächfifchen Landen (S. ı8 ff.). Die 
Nachrichten bat der Vf, nicht allein aus den beften 
Schriftitellern gefchöpft, fondern er hat auch unge- 
druckte Nachrichten benutzt,. welches wir nicht al- 
lein für diefe, fondern auch für die übrigen Abthei- 
lungen bemerken. Die Gegenftände werden in fol- 
gender Ordnung abgehandelt: Von den landesherrli- 
chen Einkünften in älteften Zeiten, von den Schock- 
fteuern, Quatemberfteuern, Cavallerie- Verpflegungs- 

eltern, dem Magazin - Getreide, und den orıinären 
Stralsenibaudienften, Die Summe aller here 
us- 


eal- und Perfonal.: 
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Ausgabe in den Steuerkaffen betrug in dem J. 1804. 
2,832,660 Thaler ı4 gr i "ne — Von den Ritterpfer- 
den oder Donativgelder - Beyträgen (S.33.). Der rit- 
terfchaftliche Beytrag ift eigentlich auf 6 Jahre 150,000 
Thaler. Doch find be feit 1775. erhöht worden, und 
die letzte Bewilligung von 1805. enthält, aufser jener 
Summe noch 150,000 Thaler zum Beften der Armee: 
{o dals alfo von den 13525 Ritterpferden jedes jährlich 
7 Thaler beyträgt, ungerechnet aufserordentliche 
Bo willigungen auf den Ausfchulstagen 1806. u. 1807.— 
Das Fürftenthum Querfurt und die beiden Laulitzen 
(S. 42.), welche befonders beytragen. 
Zweyte Abtheilung. Die Steuer - Ausgleichung 
und Steuer - ph | (S. 46.). In dem erflen oder 
allgemeinen Theile wird zuerlt davon gehandelt, dafs 
diefelbe, wenn auch nicht unumgänglich nothwendig, 
doch höchft wünfchenswerth fey. Bey der Ungleich- 
heit der Reallaften im Sächhifchen ift, wie fchon in 
der erflen Abtheilung gezeigt worden, nicht allein das 
ungleiche Verbältnils der Rittergüter zu den nach Hu- 
fen angefchlagenen Gütern, fondern vorzüglich auch 
“ eine fehr auffallende Unverhältnifsmäfsigkeit in Ver- 
theilung fowohl der Ritterpferde als der auf die Hu- 
fen gelegten Schocke zu berückfichtigen. Hier wird 
nun die Billigkeit einer Ausgleichung und das Be- 
fchwerende der Ungleichheit nicht fo fehr in die or- 
dinären Reallalten, die ja bey dem Kaufe eines Grund. 
ftücks leicht in Anfchlag gebracht werden können, 
als in die oach dem Ritterpferds- und Hufen - An- 
fchlage jedesmal beftimmten Beyträge zu den aufser- 
or.lentlichen Bedürfniffen, Contributionen und Perä- 
ustionsgeldern, geletzt. Darum könnte, nach des 
As. Meinung, wohl vorgefchlagen werden, dals, 
wenn auch 3 Verbältnils der ordinären Steuern 
bliebe, wenigftens die aufserordentlichen Beyträge auf 
andere Art erhoben werden möchten. Von dem De. 
tail heben wir nur ein Beyfpiel von zwey Grund- 
ftöcken aus (S. 52.), von denen das eine, über 14000 
Thaler taxirt, 80, das andere, deffen Taxe niolıt viel 
über 700 Thaler betrage, 60 Thaler zur erften fran- 
ı zöfifchen Contribution beygetragen habe. Wir ver- 
binden damit zugleich ($. 74 ) ein Beyfpiel von zwey 
Rittergütern, wovon das eine, das für 17,000 Thaler 
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verkauft wurde, einige Schockfteuern und ein Rit- 
terpferd, das andere, zu 108,000 Thaler angeichla- 
en, nur 4 Ritterpferd zu tragen hat. — Der Vor- 
theil des Staats bey Ausgleichung der Steuerlaften 
wird (S. 54.) aus der Erleichterung der Eintreibung 
gezeigt. — Das Recht der Regierung, die Ritter- 
üter höher zu befteuern, wird (S. 56 ff.) aus dem 
Rechte abgeleitet, die Ritterdienfte in maiwra zu for- 
dern und alfo das Aequivalent neu zu beftimmen. — 
S. 66 ff. wird empfohlen, alle Veränderungen diefer 
Art langfam vorzunehmen, weil die Befitzer der gröfs- 
teotheils neu erkauften Rittergüter fonft doch zum 
Tbeil zu {ehr leiden würden. — Der zweyten Ab- 
theilung zweyter Theil handelt von der Pertheilung der 
Steuern (S.73 ff.). In Betreff der Rittergüter wird 
vorgelch ‚ die rag ger nach einer genauen 
Taxation ihres Wertbs und nach dem Verbältnifs ib- 
rer Einkünfte zu Yard wobey (S. 84/ff.) von der 
Dismembration der Rittergüter gehandelt wird. Auf 
den Abfchnitt über die befchockten Grundftücke 
(S. gı ff.) folgen (S. 93 ff.) Bemerkungen über die 
Art, wie die Beyträge nicht blofs nach dem Werth 
der Grundftücke, fondern auch nach ihrer Verfchie- 
denheit an Flächeninhalt, Güte des Bodens, to 
phifcher, phyüicher und mercantilifcher Lage, & 
rechtigkeiten und Oblalten, gegenwärtiger Culter 
und jedesmaligem Ertrage zu berechnen feyn. End- 
lich feblägt der VE. (S. 115.) die Zuziehung der Con- ı 
fensgläubiger und der Pachter zu den Reallaften vor. 
Bedenklichkeiten fcheint der Vf. hierbey gar nicht zu 
fehn. Es möchten fich aber wohl bey genauerer Be- 
trachtung manche Schwierigkeiten finden. 

Dritte Abtheilung. Yon der Ent/chädi der 
Exemten für die ihnen entzogene Steuerfreyheit (S. 122 #f.). 
Es wird vorgefchlagen, ibnen in Staatspapieren, 
jedoch nur zu 3 Procent zu verzinfen wären, ein vl. 
iges Aequivalent zu geben, das als Gapital nach der 
erhöhten Steuerfumme (als Zinfen zu 5 Procent an- 
pe zu berechnen wäre. Jetzt.die Zinfen'und 
allmählig die Capitale follen von dem durch die neue 
Steuervertheilung , durch ein Abtragsquantum derer, 
die ia der Steuer herabgefetzt würden u. [. w., zu ge 
winnenden Ueberfchufs abgetragen werden. 


(Der Befchlufs folge.) 
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LITERARISCHE 


1. Gelehrte Gefell[chaften. 


A. 16. Februar hielt Hr. Prof. v. Creld, als Mitglied 
der königl. Gefellfchaft der Willenfchaften zu Göttin- 
gen, in deren Verfammlung eine Vorlefung: de carbonir 
puri quem carbonicum vocant, in planzis vegeramsibus geneh. 
In eben diefer Verfammlung las Hr. Prof. Heyne. das 
Elogium Beckmanni, 


NACHRICHTEN, or‘ 


IL Berichtigungen. 


Von den beiden A.L.Z. Nr. 66. erwähnten ehems- 
ligen Altdorffchen Hnn. Profe[foren , Görz und Emmrich, 
hat letztrer die ihm angelotene Stelle als Stadt 
gerichts - Aflelfor “zu Regensburg nicht angenom- 
men,. und ift dem zufolge in Ruheftand verler: 


worden. 


z— Be 7 Se 
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Sonnabends, 


2... Num 00.0 
ALLGEMEINE LITERATUR - 


den 6. April ıg11. . 


1x 


ZEITUNG 


. STAATSWISSENSCHAFTEN. 
Schriften bey Gelegenheit des Sächlifchen Landtages 
1811. 


(Befchlufs von Num, 95.) 


3) Leirzıo, b. Vogel: Statiflifche Bemerkungen über 

die Steuerfreyheit der Rittergüter und die ax 

‘ Steuerverfaflng in Sach/m. Zur Unterhaltung 

bey bevorftehender Landtagsverfammlung. "1811. 
gıS. 8. (Mita Tabellen.) 


a ls eine Art von Einleitung ift die Ueberäicht der 
Lage Deutfchlands und Sachfens während der 
neueften 9 eitereigpilie (5. 3 — 10.) zu. betrachten. 
Wenn mancher Lefer fchon diefe grölstentheils über- 
Auffig finden wird: fo möchte er wohl nicht begrei- 
fen, wie ($.10.) eine Ueberficht der engliichen Staats- 
fchuldenlaft feit 1730. hieher kommt, die der Vf. aber 
nur bis ıgoe. kennt, von ıg01. blofs vermuthet, — 
Hierauf kommt der-Vf. (S. ı3 u. f.) auf die Beyträge 
der Säch6fchen Rittergüter zu den Staatslaften, 
erklärt fich geradezu gegen die Aufhebung ihrer 
Steuerfreyheit. Die Begründung diefer Anfıcht auf 
einen rechtmäfsigen Befitzftand (S.30. 31 ) wollen wir 
zuerft erwähnen; das übrige, was der Vf. angeführt 
hat, läuft alles auf die Behauptung aus, dals von den 
Kittergütern nicht weniger beygetragen werde, als 
im Verhältaifs von den fteuerbaren Gütern: denn die 


Hefultäte der gegebenen Berechnungen find (S. a fl.), ° 


«lafs der Flächeninhalt der ritterfreyen Fluren fich zu 
Jen fteuerbaren nur wie ı zu 9 verhalte, allo den 
zehnten Theil des Ganzen ausmache, wovon doch 
„ler fünfte Theil der gelammt-n arte da ee abge- 
tragen werde. Da nun mit der Aufhebung der Steuer- 
freyheit der Rittergüter wohl nichts anders beabfich- 
4igt werden kann, als die Ausgleichung der Beyträge 
Grundftücke: fo können nach jenen Berechnun- 

gen des gegenwärtigen Verhältnifles bey diefer Ver- 
änderung nur die Rittergüter gewinnen, daher man 
rade von der Ritterfchaft felbft den Vorfchlag der- 
Zu hätte erwarten follen, und nicht begreift, war- 
am bie fich dagegen erklärt, Unfer Vf. felbft will 
«S. 33.) den Be; en . der Ritterfchaft, nach dem Ver- 
„hältnifs ihres En s, auf den achten Theil der Lan- 
‚desabgaben geletzt willen (warum nicht nach obiger 
Angabe auf den neunten ?); nur dafs die ritterfreyen 
und fteuerbaren Grundftäcke nicht in unmittelbare 
Vergleichung geletzt würden. Allein, wenn fie nach 
„gleichem Verhältniffe beytragen, was bleibt da noch 
‚an der Steuerfreyheit? Däain der gegenwärtigen Schrift 

‚4.1. Z. ıgı1. Erfer Band, 


bey der Berechnung, des jährlichen Beytrags. ; 
nem Ritterpferde alle in den letzten Zeh aeasen 
menen aulserordeutlichen Beyträge in „Anfchlag 
bracht werden, welches in der unter Nr.2, angezeig- 
ten Schrift: Ariflides, nicht der Fall ift: fo findet Sch 
der grofse Unterfchied, dafs die Summe. in dielang 
our 37 Thaler, bier aber (S. 25.) 159 Thaler 4 Gro» ° 
fchen beträgt. — So wenig aber unfer Vf. die Auf, 
hebung der Steuerfreybeit der Rittergüter wünfohtz 
fo fchlägt er‘ doch ($. 16 ff.) eine Ausgleichung des 
bisher gar zu ungleich vertheilten Ritterpferde vor. 
Auf die Unterfuchung über die Steuerbe träge den 
Rittergüter folgen nun Nachrichten und Bemerkun: 
en über die gelammten Abgaben im Königreiche 
chfen, und zwar zuerft über die Landfteuern 
( 38 ff.), die Trankfteuern ($. 58 ff.), die Aceife 
S. 63 ff., wider die manche Einwendungen vorge» 
bracht, und dagegen andere Abgaben vorgefchlagen 
nn; und die Perfonen - und Vermögens-Stausre 
(S. 86 ff.). Da diefe Nachrichten nicht leicht eines 
Auszugs fähig find, und da die Erörterung des erften 
Punktes doch wobi derıHauptzweck der Schrift ift: - 
fo wollen wir blols im Allgemeinen anmerken, dafs 
der Vf. auch ungedrutkte Moobriähler benutzt Bat, 
und dafs vielleicht manche diefer Nachrichten und der 
ui Sic paar denen, die fich mit die- 
en Gegenftinden in befonderer Rückficht auf 
befchäftigen, nützlich feya werden. Eau 


8 ’ 


4) Obne Druckort: Auch Ein W Neben. 
landen über die .. ende Ueion [ernicke Pro. 
vinzen des Kinigr. Sach/m, von einem Shift : 
Naumburgijchen Hinterfaffen. ig11. 245. g. ° 


Es ift auf dem Sächfiichen Landtage in Vorfchlag 
ebracht worden, dafs die (änmtlichen engen 
önigreichs Sachfen, deren einige bekanntlich eine 
eigne Verfaflung, verlchieden von der der alten Erb- 
lande, haben, Br unter eine Verfaff: vereinigt 
werden möchten. Die Folgen einer folchen Tren- 
nung oder Vereinigung, die nächften AbGchten 
dem gethanen Vorlchlage, und die Art, wie-nac 
demfelben die becker ner. 1 rungen folle, hat der V£, 
egenwärtiger Schrift nicht aus einander fetzen wol- 
en. Srin Hauptzweck war, zu zeigen, dafs nament- 
lich das Stift Naumburg.nicht etwa in geringerm Ver- 
hältniffe zu den Staatslaften beytrage, als die Provin- 
zen der alten Erblande. Es wird hier berechnet, dafs 
das Stift z. B. an Schock - und Quatember - Steuern 
den zoften Tbeil,der erbländifchen Grundfteuern bey- 


trage, da es doch an, Volksmenge nur den ‚golien, 
(5) D und 


763° 
und an Flächeninhalt den 47ltem Tbeil der Erblande 


ausmache, und andere Berechnungen fallen noch un- 
günftiger für das Stift aus. _Befonders bemerkens- 
werth ift bey diefen Angaben (S.6.) die Berichtigun 

Leonhardi’s und anderer, welche den Flächeninhalt 
des Stiftes auf ı5 Ouadpatmeilen feltfetzen, da er doch 
nur etwa 8 Q.M. betrage. — Nach diefen Berech- 
nungen muls man erwarten, dafs wenigftens dieles 
Stift den erwähnten Vorfchlag mit Freuden aufneh- 
men werde. Auch unfer Vf. erklärt fich für denfel- 
ben. Nur glaubt er, dafs nichts gewonnen feyn wür- 
de, wenn die Nebenländer blofs die bisherige Ver- 
falfung der alten Erbländer erhielten, da diele nicht 
weniger mangelhaft ey, als die ihrige, wobey der 
Vf. z.B. anführt, dafs der zur Landtagsfähigkeit er- 
forderliche alte Adel zwar einem Oberften, nicht aber 
einem Director eines Landescollegiums erlaffen werde. 
Wenn man alfo dtwas thun wolle, fo fey.zu rathen, 
dafs man beide Arten von Verfallungen nur in eine 
neue vereinige. Es ift wohl vorauszufetzen, dafs 
diefes letztere mit noch gröfserm Nutzen gefchehn 
könnte, als die blolse Vereigigung,. Indeflen würde 
wohl auch durch diefe, da bisher für fehr unbedeu- 
tende Diftricte fogar eigne Regierungen und Confilto- 
rien beftanden haben, manche Eriparung an Geld- 
ausgaben fowohl, als im Gange der Gelchäfte ge- 
macht werden können; ein Umftand, den der Vf. 
gar nicht erwähnt. 


‘ 


MATHEMATIK. 


Berrın, in d. Realfchulbuchh.: Der Waffer - Wahl- 
Mühlenbaw, von Kar! Neumann, Königl. Preufs. 
Wafferbau - Infpector ; mit einer Vorr. von Eytel. 
wein. Erfler Band, welcher das Eigenthöün- 
liche der Mahlmühlen mit vorzüglicher Auwen- 
duog auf unterfchlächtige fogenannte Strauber - 

, w.Stabermühlen enthält. Erfles Heft. Mit 14 Kpfrt. 
1810. 138S. gr.4. (3 Rthir. 8 gr.) 


Das ganze, Werk foll in drey Bänden, und jeder 
Band in etwa drey Heften erfcheinen. Von jedem 
der zum erflen Bande gehörigen drey Hefte ift der In- 
halt föhon in diefem erflen Hefte angegeben. Der Vf. 
fand, ‘dafs keines der bis jetzt erfchienenen Werke 
über den Mühlenbau Jemanden, der zur Ausübun 
folcher Lehren beftimmt ift, befriedigen könne, un 
dafs fe gewöhnlich in Punkten, wo man fich Rath 
wünfcht, am mangelhaftelten find; eigene Erfahrun- 

n bey den vielen, von ihm felbft ausgeführten An- 
fagen überzeugten ihn hiervon; und eben diefe Ueber- 
aougung veranlafste ihn, fich zur Ausarbeitung eines 
ausführlichen Werks für den ausübenden Baumeilter 
zu entfehlielsen. Er rechnet hieher nicht nur dieje- 
nigen;, welche fich zu Directoren und Auffehern ia 
diefem Fache bilden wollen, fondern -felbft den Müller 
und den Zimmermann. Schwierige und weitläuftige 
Berechnungen find daher von dielem Werke ausge- 
fchloffen; aber keineswegs leichte, für die Ausäbur 
bequeme Formeln, zu deren Gebrauch am Egde die- 
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fes Bandes noch eine befondere Anleitung beygefügt 
werden foll. Nach der Einleitung wird im Een - 
pitel von den Waffermahlmühlen Eperhaupt ddelt, 
wo eigentlich nur allgemeine Erklärungen von Gegen- 
ftänden mitgetheilt werden, die in der Folge umftänd- 
licher behandelt werden follen. Im zweyten Kap. wird 
our der Zufammenhang der verfchiedenen zur Mühle ge- 
hörigen Theile im Allgemeinen gezeigt, um einen all- 
gemeinen Begriff vom Mechanismus des Ganzen und 
von der Art; wie Mehl aus den Getreidekörnern er- 
langt werden kann, zu geben. Rec. bält fich über- 
zeugt, dafs der Zweck dieles Kapitels durch eine 
weit einfachere Zeichnung beffer hätte erreicht wer- 
den können, als durch des Vfs. fogleich in aller Voll- 
ftändigkeit vorgelegte, in der That treffliche, Zeich- 
nungen. Im dritten Kap. folgen Unter/uchungen über 
die zur Treibung der Mahlmühlen nöthige W ige, 
das Gefälle und die Anordnung der Gerinne. ver- 
dient ein Fundamentalfatz für die Effectsbeftimmung 
befonders bemerkt und geprüft zu werden. Belidor, 
Fabre und Langsdorf letzen den Widerftand des Ge- 
treides beym Nahlen dem Gewichte des Läufers pro- 
ortional. Einige neuere Schriftfteller finden diefe 
orausfetzung ganz unftatihaft, und meynen fogar, 
darin einen offenbaren Widerfpruch mit der Erfah. 
rung zu bemerken. DieErfahrungen, welche fie da- 
gegen anführen, find aber fo einfach, dals es unbe- 
er ift, wie diefe Schriftfteller glauben konnten, 
als Belidor'n u. a. eine dergleichen Erfahrung entgan- 
en fey. Auch der Vf. der vorliegenden Schrift er- 
lärt fch darüber (S. 28 u. f.) fo: „Keine Voraus- 
fetzung bey irgend einer Berechnung fcheint fchwan- 
kender zu feyn, als die: dafs man den Widerftand 
bey Mablmühlen dem Gewichte des Läufers propor- 
tional fetzt. Die Erfahrung fcheint darzuthun, dafs 
bey hinlänglicher, aber übrigens gleicher Kraft und 
gleichen Umftänden bey einem 2 Fufs hohen und ei- 
nen ı Fufs hohen Läufer kein merklicher Unter- 
fchied Statt findet — — Wäre obiges Verhältnifs 
gegründet: fo müfste ein ı Fuls hoher Stein ungefähr 
nur halb fo viel Kraft nöthig haben, aber auch nur 
halb fo viel leiften, als ein 2 Fufs hoher bey übrigens 
pre Umgängen und Durchmeffer. Diefes find aber 
ie Mafse, welche unfere Steine auf einem und dem- 
felben Gange mehrentheils haben, und müfste fich diefs 
daher durch die Erfahrung beftätigt finden, Es ift aber 
nicht der Fall. Wir mahlen auf dem abgelaufenen 
halben Steine eben das ab, was wir auf den neu auf- 
getriebenen ganzen abmahlen.” Aber auch diefe Be- 
merkungen von einem Manne, der fich dureh’Rrfah- 
rungskenntniffe im Mühlenwefen fo vorzöglich”aus- 
zeichnet, beweifen nichts gegen die obige: Voraus 
fetzung. Seine Erfabrang beweift nichts weiter, als 


dafs der halbe Stein (d.'b. von der halhen Höhle)ibey 
demfelben Mahlgange, zu derfelben Umlaufs Puch 
ganzı 


digkeit gebracht, eben fo viel leifte, als der 

Stein. Aber der ganze Stein, der Stein vom doppel- 
ten Gewichte, wird auf daffelbe Mühleifen . der- 
felben Stellung, der Tragbank . aufgefetzt, das Möhl- 


eilen oder den Steg etwas tiefer drucken, alfo fich 
- +. auch 


- 
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auch demi Bodeniftein mehr nähern und einen ftärke- 
ren Druck auf die Körner ausüben, als der halbe, 
und eben darum einen gröfseren Widerftand leiden, 
Soll daher das Walferrad beym ganzen Steine eben 
fo viel Umgänge in- einer Minute machen, wie beym 
halben: fo muls die Mühle bey erfterem etwas höher 
ftellt werden, als bey letzterem, bis der Wider- 
Rand für beide gleich grofs wird; und dann erhält 
man auch ungefähr gleichen Effect. _ Läfst ınan aber, 
wie, bey obigem Verhältmnilfe vorausgeletzt wird, die 
Stellung der Mühle unigeäädert: fo erhält ınan für die- 
felbe Gefchwindigkeit ungefähr doppelten Widerftand, 
und die dazu erforderliche Kraft ift ungefähr die dop- 
pelte, aber auch der Effect der doppelte. Hiernach 
erbält man allö bey einem gegebenen Gefälle und ei- 
ner gegebenen Waflermenge in einer Secunde allemal 
ungefähr diefelbe Menge von Mehl, man mag den 
anzen oder den halben Stein gebrauchen. Der obige 
atz fagt nichts weiter, als dals man bey doppelter 
Kraft Cie bey doppeltem Wafferzufluffe oder dop- 
pelter Wafferhöhe) auch beyläufig die doppelte Menge 
von Frucht ia derfelben Zeit mahlen könne. So hat 
wenigftens Langsdorf die Sache vorgetragen, daher 
auch bey ihm die Einrichtung des Räderwerks [o we- 
nig, als die Menge der Frucht, welche man ftündlich 
abmablen kann, von der Höbe des Läufers abhängt, 
wie man befonders im erflen Bande feiner Erläuterung 
höchfhwichtiger Lehren Technologie findet. Eben 
diefe Unabhängigkeit verlangt aber auch der Vf. nach 
feinen Erfahrungen; folglich ra der obige Satz, 
was die Erfahrung beltätigt. L)iefes berechtigt aber 
dennoch nicht, die Höhe der Steine ganz aufser Acht 
zu lallen, weil wir doch aus jenem Verhältniffe er- 
kennen, wie wir in dem Falle, wo wir der Mühle 
einen grölseren Zuflufs zu verfchaffen vermögen, den 
Effect bey derfelben Stellung der Müble durch die 
Wahl höherer Läufer vergröfsern können. Rec. 
wünfcht fehr, dafs der Vf. bey der Fortfetzung die- 
fes Werks das hier Gefagte in Erwägung ziehen und 
etwa in einer Vorrede fich darüber erklären möge. 
Bey Berechnungen des mechanifchen Moments der 
Kraft, mit welcher das Walfer am Umfange eines 
Wafferrades wirkt, ee der Vf. das Eytelwein- 
fche Handbuch der Mechanik und Hydraulik, und 
insbefondere die Formel P= ("+ ) My, woP 
die Kraft bezeichnet, mit welcher das Waffer am Um- 
fange eines in einem Kropfe laufenden Rades wirkt, 
zu MM + das Gewicht der in einer Secunde. beyflefsen- 
den Waffermenge ausdruckt; d ilt die Höhe des wal- 
ferhaltigen Bogens, c die Gefchwindigkeit, mit wel- 
“ cher das Wafler die*erfte Schaufel erreicht, und v 
die Gefchwindigkeit der Schaufeln. Für ein ftill- 
ftehendes- ‚Rad. -wäre  alfo, 'v =’o' (Null) gefetzt, 


P= (+): Mi=e! Von Formelo, die den 


Gang der Natur einigermalsen bezeichnen follen, for- 
dert man (oft, dafs fie wenigftens für die beiden äu- 
fserften Gränzen richtig feyn, nicht unendlich ab- 
weichen follen. Vor alı 
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fo geradehin angenommene Formel erft prüfe, ihre 
fehlerhafte Form entdecken. und fie berichtigen mül- 
fen. Dann würde es fich gezeigt haben, dafs Ge bey 
einer etwas bedeutenden Walfermenge und bey einem 
nicht fehr hohen Kropf in den gewöhnlichen Fällen 
der Ausübung, und daher in den von ihm beygefüg- 
ten Beyfpielen ohne grofsen Fehler gebraucht wer- 
den kann. Er giebt nun für M eine fehr einfache 


Formel, nämlich M= Frert wo « für vier verfchie- 


dene Fälle vier verfchiedene, aus der Erfahrung abge- 
leitete Wertlie hat, und A das ganze nutzbare (e- 
fälle bezeichnet. Rec. hält die 
Bey/[pielen berechneten Werthe von M für fehr ge- 
nügend. In eben diefem Kap. trägt der Vf. alles vor, 
was man in erg auf die Anlage mehrerer Räder 
entweuler in ver/chiedenen, oder auch in einem Ge- 
rinne zu willen verlangen kann. Es fehlt dabey nicht 
an nützlichen Bemerkungen. Im vierten Kap. wird 
von Beflimmung der Größen des Räderwerks bey Mahl. 
milhlen gehandelt. Zu den Gröfsen, von welchen die 
Ueberfchrift redet, gehören auch Länge der Kämme 
und Länge der Triebftöcke, woven man aber hier 
noch nichts gefagt findet. Ohne Zweifel hat der Vf. 
diefe Beftimmungen dem neunten Kap., welches erlt 
im zweyten Hefte vorkommt, vorbehalten. Auch hier 
findet man noch die zwar unfchädliche, aber ganz 
unnütze Regel: „die Anzahl der Kämme und Stöcke 
fo zu ordnen, dafs diefelben keine gemeinfchaftliche 
Factoren haben, weil fohft die Kämme und Stöcke 
nicht mit einander abwechfeln.” Diefes weil enthält 
durchaus keinen Grund der Forderung. Der. Vf. 
hätte nämlich den Nutzen einer folchen Abwechfe- 
lung angeben mülffen, der dabey gar nicht abzufehen 
ift. Denn die etwanige Folge, dafs man bey Beob- 
achtung jener Regel eine grölsere Anzahl von Trieb- 
ftöcken auf einmal zu erneuern hat, als im entgegen- 
geletzten Falle, wird man doch nicht als Nutzen und 
als Grund der Regel angeben wollen? Worin follte 
dann der Nutzen diefes Erfolgs beftehen? Vom Ein- 
fluffe, den die Grölse der in einander greifenden Rä- 
der auf den Widerftand haben, findet man hier nichts 
gelagt, und doch ift diefer Umftand ungleich wich- 
tiger, als die vorhin verlangte Abwechlelung. Im 
fünften Kap. handelt der Vf. von der Zuleitung des 
Wolfers zw den Müklen. Nach jenem in der That lehr- 
reichen Vortrage der vier erlten Kapitel mufste es 


"Rec. RE, befremden, dieles Kap. fo gehalt- 


leer zu finden. Er glaubte hier noch die Ergänzung 
zum dritten Kap. zu finden, weil dort nichts von Be- 
ftimmung der Waffermenge gelagt worden, welche 
uns ein Bach oder ein Flufs Tiefert; aber auch hier 
ift diefe Unterfüchung ganz übergangen. Eben fo we- 
nig findet man hier etwas vom Nivelliren; lag es auch 
im Plane des Vfs., nichts vom Nivelliren zu fagen, 
welches doch von einem übrigens fo ausführlichen 
Werke nicht wohl trennbar ift: fo hätte er doch 
Schriften nennen müffen, wo ‚man diefen Unterricht 
findet. So ift es auch beynabe unverzeihlich, dafs der 


en Dingen hätterder Yfixdie- Yfrdie-wichtigen Lehren, womit in neueren Zeiten 


die 


iernach in einigen 


= 


- 


' gehreren Stellen diefes Kap. la 


x 
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k bereichert worden ift, gar nicht be- 
eig die zu einem beftimmten Abßuffe 
ehörigen Abmeflungen eines Mühlgrabens zu be- 
timmen. Er meynt zwar (S.91.), bevor man von 
folchen Lehren Gebrauch machen ‚könne, müffe erft 
ausgemittelt feyn, welche Gefchwindigkeit des Wafl- 
fers im Mühlgraben bey verfchiedenen Umftänden die 
vortheilhaftefte fey, damit fch das Waller den Grund 
rein halte und nicht Sand und Schlick fallen lalfe, in- 
leichen dafs es kein Grundeis anfetze und der Ober- 
Wafferipiegel nicht überfriere. Das find aber Forde- 
rungen, denen man nie Genüge thun könnte, wenn 
man auch das ganze Gefälle verloren geben wollte. 
Wenn man daher auch jene Gefchwindigkeit wirk- 
lich ausgemittelt hätte: fo würde diefe Kenntnifls doch 
wenig nutzen, und uns nicht geftatten, davon Ge- 
brauch zu machen. Die Hauptfache bleibt immer 
Gewinnung eines binlänglichen Gefälles; damit müls 
Beifsiges Aufeifen, fo lange es helfen kann, im Win- 
ter, und gehörige Reinigung des Grabens einige Mal 
im Jahre, wenn es nöthig befunden wird, verbun- 
den werden. Uebrigens müllen wir uns immer auf 
eine gewilfe Gelchwindigkeit, oder auch auf einen 
beftimmten Theil des ganzen Gefälles, den wir ver- 
loren gehen und dem Boden des 
wollen, befchränken. Aufserdem giebt es aber auch 
noch eigene Gründe, die uns zu der Forderung ver- 
anlaffen können, dals der Graben am Ende eine be- 
ftimmte Tiefe haben foll. . Dann bleibt es allo immer 
wichtig, die erforderlichen übrigen Abmellungen def- 
feiben fo beftimmen zu können, dafs wir mit Sicher- 
heit darauf rechnen dürfen, er werde in, jeder Secunde 
die vorgeichriebene Wallermenge abführen. Der Vf. 
hat daher in diefem Kap. bedeutende Lücken geläffen. 
im fechften Kap. kommt er zur Confiruction der Ge- 
inne. Bey dem Talente des Vfs:, fich in einer nicht 
unangenehmen Schreibart überall fehr deutlich und 
leicht verftändlich zu erklären, bedauert Rec., von 
en ee: . . 
n’der nöthigen Dentlichkeit fehlt. EineSchrift, 

Fa diekn, die sch dem »och nicht fachkundigen 


- jungen Manne, und {elbft dem Handwerker, zur Be- 
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lehrung dienen foll, darf keines Commentars weder 
zum Texte noch zu den aeespagne bedürfen. Sie 
ift nicht Profefloren zu ibrea Vorlefungen gefchrie- 
ben. Was ($. 80.) von der Lage des Fachbaums ge- 
fagt wird, ifı allzu mangelhaft. Der Vf. Ipricht ine 
mer nur vom Fachbaume, als ob es nur einen gebe, 
Mau mufs den Mühlenfachbaum vom Wehrfachbaume 
eben fo unterfcheiden,.wie den Mahlpfahl vom Wehr- 
fabl; und fo giebt es hier noch mehrere Fachbäume. 
se erhalt: feine, eigene Lage, die von den befonde- 
ren Rückfichten abhän ge man dabey vor Au- 
gen hat. Die rchuge Fagnog ‚es Wehrfachbaums 
verdient hierbey die grölste Aufmerklamkeit. Diele 
kann durch kein obrigkeitliches Geletz beltimmt wer- 
den, fondern hängt von den Geletzen der Hydraulik 
ab. Fehlt &s dielen gleich bis jetzt noch an der nö- 
tbigen Vollkommenbeit: fo [chützen fie doch vor be- 
deutenden Irrthümern, und man wird darum einem 
geringeren Gewinne nicht entfagen, weil man den 
gröfseren aufgeben mufs. Sonft enthäh diefes Kap. 
viele gute praktifche Vorfchriften. Das fiebente Kap. 
(das letzte) handelt vom Bau der Räder überhaupt , und 
befonders von der Zufammen/eizung der Reifen. pr 
die Güte der bier ertheilten Vorfchriften ift 
zu erinnern; dafs aber der Vf. a5 Seiten nöthig fand, 
fich über einen Gegenftand, der ungleich einfacher 
und leichter, als der auf ıy Seiten abgehandelte, von 
Anlegung der Gerinne, ift, hinlänglich deutlich zu 
erklären, kann ihn nicht, gegen. den. Vorwurf 
fchützen, dafs er entweder in diefem Haa mehr, 
oder im vorigen weniger gelagt habey.als zur duin- 
länglich deutlichen Auseinanderletzun ag wer. 
Uebrigens läfst der vorgelegte Plan und die in dielem 
erfien Hefte vorliegende Ausführung der Geben erften 
Kapitel ein Werk hoffen, das mit Ehre neben den 
vielen fchon vorhandenen Schriften über denfelben 
Gegenftand beftehen und den gröfsten Tbeil derie- 
ben entbehrlich machen wird, zumal da fich- von des 
Vfs. Befcheidenheit erwarten. läfst, dafs ihm Erinne- 
rungen, welche die Vervollkommnung feiner Arbeit 
beabfichtigen, willkommen feyn werden. 
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ARTISTISCHE NACHRICHTEN. 


Bibliotheken, Kunft- und Naturalien - Samm- 
Ä lungen. " 


UV. die Natüralien - Sammlung und die narhrhifto- 
fifche Bibliorhek der Akademie der Wiffenfchaften zu 
‘München aus. den feilgebotenen Schätzen des Hn. Cobres 
zu vervollftindigen, hat der Kronprinz von Baiern 
der Akademie 12000 Gulden gefchenkt. — Zugleich 
fährt diefer Prinz fort, bekannte deutfche Künftler 
zu Rom und in mehrern deutlichen Städten zu befchäf- 


tigen, die an der Ausführung feiner Idee arbeiten, die 
Büften aller grolsen Deutichen in einer ibrerwärdigen 
Halle aufzuftellen. . u 


Nach einem Kaifer]. Franz. Decret vom sten Fe 
bruar follen von den im Mufeum Napoleon nicht ar 
‚gebrachten Gemälden '108 unter die großsen Kirchen 
zu Paris, und 209 wmter die Städte Lyon, Dijon, Gre 
noble, Brülfel, Caen und Touloufe vertheilt werden. 
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Montags, den 8. April ıgı1. 2 


r ERDBESCHREIBUNG. 


» Hamnurs, b. Perthes: Auflralien, in Hinficht der 
Erd. Menjchen- und Produktenkunde, neblt einer 
allgemeinen Darfiellung des großen Oceans, ge- 
wöhnlich das. Südmeer genannt und des ‚Werths 
derleit Anfon’s Zeit darın gemachten Entdeckun- 
gen in Bezug'auf den Handel und die Politik, 
von Eberk. Augufl, Wilh. von Zimmermann. Des 
erfien Bandes erjle und zweyie Abtheilung. ıgıo. 

. 966 5. 8 28 r . 
As den deutfchen Häfen find nie Schiffe abgefe- 
elt ım Entdeckungen zu machen) aber ein- 
zeilne Deutfche haben von der Zeit an, da die Portu- 
iefen im ısten Jahrhundert durch Schifffahrten die 

Endckunda erweiterten, bis 'zu der neuelten Zeit, 

da auch rufüfche Schiffe die Welt umfegelten, an den 

Entdeckungen fremder Nätionen Antheil genommen, 

und Ge zu fördern ee "Wem fällt fiier nicht 

Martin Beheim ein (gelt. 1507.), der in portugielifchen 

Dienften die Weltkäfte von Afrika befchiffte, und fei- 

ne Forfchungen bis Congo erftreckte, und wer denkt 

hierbey nicht an die gelehrten Deutichen a 

Langsüorf und Horn, die den ruffifchen Capitän Äru- 

fenfern auf (giner Reife um die Welt begleiteten, der 

vielen andern, die entweder als Naturforfcher, wie 
die beiden Forfiör, und der mit Talenten und Eifer 

ausgerüftete v. Humboldt, oder als Miffionarii z. B. 

Paulimmes a. S. Bartolomaro, Dol#izhofer und andere 

durch ihre weiten Reifen zur Erdkunde nicht wenig 

beytrugen, nicht zu gedenken. Die Verdienfte der 

Deutfchen um die Kunde entfernter Länder, und den 

Shdurch erworbenen Ruhm vermehrt Hr. v. Z. durch 

das vorliegende Werk auf eine ausgezeichnete Weife. 

Er befchreibt den fünften Welttheil, welcher ung ati 

300 Jahre [päter als der vierte- den Augen der Euro- 

päer fichtbar eworden ift, Aufralien vom Hn. v. Z. 

genannt, artdher Name auch um deswillen fchicklich 

zu feyn fcheint, weil bey weitem der ee Theil 
in der füdlichen Halbkugel liegt, nach feinem ganzen 

Umfange und in feinem kleinften Detail, aus den be- 

währtöften Quellen, die der Vf. nicht in Ueberfetzun- 

en, fondern im Originale vor fich liegen hatte, und 
in einer Ordnung und mit einer Umficht und Ge- 
nauigkeif, die Plant's Polynefien weit hinter fich zu- 
rückläfst. Nach der Gränze, die diefem Welttheile 
in Weften gezogen ift, find die Japanifehen Inieln, 
die Philippinen und alten Molucken ausgefchloffen. 

Ganz Neu-Holland und Neu - Seeland, bis an das 

Feuerland an der Süädfpitze von Amerika gehören 

A.L. Z. ıgı1. Zrfier Band, 
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dazu. Im Often ift die weftliche Küfte von Amerika 
Selbft die Gränze, und obgleich der grofse Ocean, auf 
dem diefe vielen Infeln,, tchon yor langer Zeit Poly- 
nelien genannt, liegen, im Norden eine natürliche 
Gränze an der unter dem Meere fortlaufenden Ge- 
birgkette der Aleutifchen Infeln noch über dem 39* 
Nordl. Breite hat , fo konnte doch die Befchreibung 
des grofsen Infelreichs wegen Mangels an Objecten 
erft von dem zoften Grade anfangen. Der Vf. theilt 
das Ganze in vier Streifen oder Zonen, und geht in 
feiner Befchreibung von Often nach Welten, weil von 
jener Himmelsgegend aus nicht blofs die Spanier in 
Amerika, fondern auch andere Nationen auf ihrer 
Reife um die Welt das fogenannte Südmeer, befler 
den grofsen Ocean befchifften. Der Befchreibung 
geht eine Einleitung voraus, in welcher ı) eine To- 
tal- Anfıcht des grofsen Oceans gegeben, und daria 
feine Namen, Gränzen, Gröfse und Bildung, Ein- 
theilung und der Unterfchied Auftraliens vor Pely- 
nefien angeführt werden. Nach der Meffung desgro- 
[sen Aftronomen Gaufß , von welchem fich alle indem 
Buche vorkommende Meffungen herfchreiben (gewils 
kein unbedeutender Vorzug deffelben), beträgt die 
Wafferfläche nach der vorher beftimmten Gränze 
2,834000 Quadrat - Meilen oder über ein Viertel der - 
ganzen’ Frdkugel, wenn für diefe mit Kliügel 8.400165 
 amune - Meilen angenommen werden. 2) Au der 
pitze derer, welche auf diefem Meere Entdeckun- 
en gemacht haben, fteht der Spanifche Gouverneur, 
Nugnız de Balbon, der es von der Höhe des Berges 
Pancas ı513 zuerlt erblickte, wie billig oben an, 
Ihm folgt der erfte Weltumfezler Ferdinand Magelluens. 
Von diefem wird fehr ausführlich, kürzer von Fer- 
dinand Cortex und dem Engländer Franz Drake gehan- 
delt, durch die ein grofser Theil der öftlichen Ein- 
"fallung des grofsen Oceans bis auf den 3%? 30‘ Nord- 
breite bekannt worden ift. Die weltliche Einfaflung 
Bis über den 40° N. Br, haben die Schifffahrten der 
Portugiefen und Holländerjbeftimmt. La Peronfe kam 
bis zum 53° N. Br. an derfelben afiatifchen Küfte, um 
deren Kunde auch der Engländer Broughton Veriien- 
fte hat. Die Ruffen feit Peters des Grofsen Zeiten 
fegelten viel in den hohen Breiten des Meeres, wel- 
ches Alien von Amerika trennt, und Behring , "Span- 
gemderg und Tfchirikon, vorzüglich der erfte, haben 
lich durch Entdeckungen verewigset. Unter der Re- 
ierung der Kaiferin Katharina Il, ward die Entdek- 
ung der Infeln des Katbarinen - Archipels vollendet, 
und die Anzahl der Kusilen genauer beftimmt; aber 
die Umfchiffung des Caps an der Oftküfte von Afien, 
eine Hauptabficht der Reifen des Capitäus Billing 
(s)E - 
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und des Admirals Saritfchef, ward nicht einmal ver- 
fucht. Spanien, welches Rufsland in Unterluchun 
der Nordweftküfte von Amerika mit einem Beylpie 
hätte vorangehen follen, folgte. 1769 ward eine fol- 
che Expedition aus dem Hafen de la Paz am Meer- 
bufen Californiens und 1774 und 1775 noch drey an- 
dere veranftaltet. Allein die Spanier erhoben fich 
nicht weiter als bis zum 58° N. Br. und die Verheim- 
lichung der Reifen vor dem Publikum macht fie für 
die Geographie unfruchtbar. Von Sames Cook wird 
nur auf 4 Seiten (S- 67—70) gefprochen, aber es ge- 
nügte hier die Bemerkung, dals auf jeder feiner drey 
grofsen Reifen ein eigenes grofses Ganze entdeckt, 
oder eine wichtige Frage der Erdkunde entfchieden 
“ fey. Inder Folge werden bey den Sandwichs-, Ge- 
fellfchafts ., freundfchaftlichen und andern Inleln, bey 
Neu - Holland, Neu - Seeland u. f. w. die Verdienfte 
diefes grofsen Nautikers, vor welchem alle übrige 
Seefahrer ihre Wimpel finken laffen, wie alle andere 
Infelo Britannien den oberften Platz einräumen, ge- 
nauer entwickelt. Seine Unterluchung der Nord- 
weltküfte von Amerika wurde nach feinem Tode am 
meilten fortgefetzt von La Peroufe und Fan Cover 
(Vancouver). Der Vf. geht nun über zu den Ent- 
deckern des eigentlichen Auftralieds. Auch hier 
machten Portugiefen von Malakka aus den Anfang. 
Menefes eutdeckte 1526 Neu-Guinea, Die Gränze 
diefes Landes in Süden kannte man 1606, und ein 
Theil der Nordküfte wurde durch die Weltumfeg- 
lung der Holländer Te Maire und Schouten 1616 und 
1617 bekannt. Neu- Holland ward von den Portu- 
giefen zwifchen den Jahren 1512 und 1542 entdeckt 
und zwar die weltliche Küfte früher als die nördliche 
und öftliche. Nachdem jene von deu Holländern ver- 
trieben waren, entdeckten diefe 1616 das Land Een. 
dracht, und obgleich Ge fchon 1627 dieSüdküfte ken- 
nen lernten, doch erft 1642 das füdlichlte Vorgebir- 
e. Aus einer Karte auf dem Brittifchen Mufeum 
at man mit Recht gefchloffen, dafs auch die Oftküfte 
von Neu - Holland den Portugielen von 1512 bis 1542 
bekannt gewelen fey. Dafs &. Cook, der diefe Küfte 
genau erforicht hat, gedachte Karte gefehen, ift fehr 
zu bezweifeln, und wenn er fie gefehen, fo bat er die 
Küfte aufs neue aufgefucht, und feine Fahrt längs der 


Küfte macht Epoche in der Gefchichte Neu - Hollands.* 


Obgleich der erfte Seefahrer Magelhaens auf feiner 
Reife von Amerika nach den Philippinen keine an- 
fehnliche Ländermaffe berührte, fo waren doch an. 
dere Seefahrer hierin glücklicher, und der Vf. han- 
delt in einem befonderen Abfchnitte von den ältern 
Reifen, durch welche die wichtigften Entdeckungen 
innerhalb Auftraliens gemacht find Mendana im 
ı6ten, Quirds im ızten Jahrhundert haben hierin viel 
geleiftet. Le Maire, Schouten, Tasmann und Rogge: 
ween haben noch gröfsere Verdienfte. Die Reihe be- 
fchliefst Wilhelm Dampier , einer der unterrichretften 
Reifenden zu Anfang des ıgten Jahrhunderts. Die 
Befchreibung ‘elbft beginnt S, ı28 ff. Die erfle Zone 
vom 30 bis 10° N. Br. begreift vornämlich die ‚Sand. 
wichs - Infeln und die ronen. Die Lage, Anzahl, 
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Namen, Klima, Boden, Produkte, endlich der Menfch 
werden gelchildert. In diefer Ordnung werden bey 
jeder Infel oder Infelgruppe die Gegenftände abgehan- 
delt, mit beftändiger und genauer Nachweilung pe 

die 


jedem Gegenftand auf die Bücher, aus welchen 
Notizen gefchöpft find. Dafs der Vf. einen fpäteren 
Reifenden als Turnbull kenne, finden wir nicht. Wir 
können auch keinen nahımhaft machen, der nach ihm 
die Infel befucht hätte. Hier, wie fo oft, hat man 
Urfache zu bedauern, dals die gegenwärtige Handels- 
fperre uns fo vieler literarifchen Nachrichten, die jen- 
eits der Meere herzuholen wären, beraubt. ie 
viel noch felbft von folchen Infeln, die man fchon [eit 
Jahrhunderten kennt, zu entdecken übrig fey, zei- 
gen die Ladronen. Es find ihrer 20 oder 19 oder 16. - Seit 
Anfon’s Zeit ind nur drey belfer bekannt geworden: 
lmgies, Tinian und Saypan. In der zw Zont 
10° N. Br. bis zum Aequator ift Chriflmas Island die 
erfte. Sie gehört zu den niedrigen lnfeln, und zeigt, 
wie [o viele auf diefem Meere durch Anbäufung von 
Meeresfchlamm, Korallen und Auswurf der Seevögel 
entftanden find, noch täglich entftehen und fortwach- 
fen. Wie mag es-bier nach Jahrtaufenden ausleben ? 
Wird fich alsdann der Seefahrer nicht noch mehr vor 
den Riefen oder der Einfaffung der Infeln fürchten, 
als jetzt? Die Eogländer, welche die Mulgrau«'s Rei. 
he über 70 Infeln, mit Menfchen ftark befetzt, ent- 
deckten, Mar/hall uad Gilbert kamen nicht ans Land, 
und andere [cheigen nachher nicht hier gewefen zu 
feyn. Von dem Dafeyn der Carolinen oder neuen Phi- 
lippinen erhielten die Mifhonarien in Guham, die zu 
den Ladronen gehört, die erlte Nachricht durch die 
Bewohner jener Infelg, die durch einen Sturm dahin 
verfchlagen waren. Diefe nannten auch eine Abthei- 
lung Panleu, die durch den Schiffuruch des Capitäns 
Wilfon 1783 bekannt gewordenen Pelew-Infeln. Seit- 
dem ift, wie es fcheint, die Infel nur einmal wieder 
befucht worden, nämlich von M'chur ı790, der Ge- 
[chenke für die gute Aufnahme des geftrandeten Ca- 
pitäns, und die traurige Nachricht von dem Tode 
des auch in unfern Kinderftuben berühmten Libu 
überbringen mufste. Von allen Südfee: Infulanern 
fcheinen die in Pelew den beiten moralifchen Charak- 
ter zu haben. ‘Ihrer wirklichen Gutmüthigkeit unge- 
achtet haben fie jedoch die Gewohnheit die Gefange- 
nen zu tödten, und ihre Köpfe auf Bambusitangen 
zum Triumph aufzuftecken. Nur wird ihnen nicht 
die Anthropophagie Schuld gegeben. Die dritte Zone 
vom Aequator bis ı2° $. Br. begreift eine Menge von 
Infela, wo den künftigen Nautikern vielzuentdecken 
übrig gelaffen ilt. Der Vf. fängt mit den Marquwe/as 
an, die. durch die rufffehe Weltumfeglung bekannt 
geworden find, wovon der Vf. nur etwas weniges in 
der Vorrede zur zweyteo Abtheilung, das fich auf 
die Lage der befuchten Infeln bezieht, fagen konnte. 
Hier hat man allo im zweyten Bande eine reiche Nach- 
lefe zu erwarten und Nukahitwah, auf der Karte Ban, 
wird unter der gelchickten Feder des Vfs. ein fehr 
anziehendes Bild werden. In den Zufätzen werde 
auch die Gallopagos- In/eln unter dem Auge | be 
je- 
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fchrieben-werden, die noch mehr Öftlich ‘nicht weit lung befchrieben. Jene erftrecketfich vom 1a.bis 20° 
von der Amerikanifchen Küfte liegen, ‚und von, Cojl- S. Br. mit, Ausfchlufs von. Neu-Seeland, ‚Neu #Hol- 
wet und Vancouver belucht find. eber New- Georgien ‚land und den dazu gehörenden Infela, welche.in der 
oder die Länder der era oder die Salomons - In- ° fünften oder letzten. e vorkommen. Die ÖOfkrin- 
fein gab der Admiral Dentrecafleaux genauere Auf- fel, die fchon 1722 entdeckt wurde, liegt fehr. ilolirt 
fchlöffe. Der Vf, beichlielst feine mühlamen Auszü- und hat wenige Hülfsmittel in fich, Sie hat kein fri- 
e aus deffen Reifen, die er mit andern, vorzüglich fcbss:Wafler, uud die Einwohner haben fich.an das 
Eronueten forgfältig ee hat,. mit der,Bemer- Trinken des Meerwalfers gewöhnt, Die nutzbar- 
kung, dafs hier fowohl für die Geographie als Völ- ften Vegetabilien-und die gröfsten rer un- 
kerkunde noch viel zu unterfuchen übrig fey.: New. tergegangen. Dennoch follen hier nach Perouj/e 2000 
Irland, New- Hannover, New- Britannien, gehören zu Menfchen leben, nach andern über die Hälfte weni- 
den Entdeckungen Carteret's. In Anfehung .der letz- ger. Die vierte Zone unterfcheidet ich darin von.den 
tern befchränkt er fich auf die Oltküfte. Denireca. übrigen, dafs vom ızolten Grade weltlicher Länge 
fleaux unterfuchte die Nordküfte. Aber auch hier von Greenwich an .bis ‚zum ı16often. Grade etlicher 
heifst es am Schluffe: „Wie viel ift hier noch zu be- Länge, alfo durch 70 Längengrade hindurc ‚eine 
ftimmen übrig.” Das PAanzenreich wurde fchonvon Reihe von zahlreichen Infelgruppen auf dem Me 
Dampier im ı7ten Jahrhundert für fehr reich gehal- zerltreut liegt, dergleichen keine andere Zone aufZü- 
ten. ‚Neuere Reifende haben diefes beftätigt.. Von weilen hat. Der Vf. befolgt die, Abtheilung, die 
gu te fand man das wilde Schwein, den Hund, Fieuries im sten B; von Marchand voy. autour du mom 
en Vampyr und eine wilde grölsere Katzenart. Die de, gemacht hat, und fetzt zu den von ihm angenom- 
übrigen Fhier efchlechte find defto zahlreicher. Die menen 7 Archipelen noch;einen $ten hinzu, den er 
Bewohner find Papous,.Schwarze oder doch febr den füdlichften Archipel nennt, weil er mehr.als.ein 
dunkelgefärbte gut gebaute Menfchen von einem mils- andrer gegen Süden zwifchen dem aolten und -zoften 
trauifchen verrätherifcben; Charakter. Um die Ad- Grade liegt. ‚Bougainville’s gefahrvoller Archipel (Arch. 
miralitäts- Infeln und um Lowifiade, eine bedeutende dangereux) hat von der Gefahr, worin, der uk 
Gruppe von Infeln, hat Dentredafteaux diegröfsten Ver- wegen ‚der Flachheit der Infeln, und Riefen bey der 
dienite.. Von den Erzeugniffen und den Einwohnern unermelslichen Tiefe des Meers hauptfächlich zuf 
Louifiade’s läfst fich nicht viel fagen,, da die Entdek- Nachtzeit fchwebt, feinen Namen. Nicht minder.ge- 
ker falt nirgends gelandet find. Die’Einwohner find fährlich aus den nämlichen Urfachen ift Schoutens 
Auftral - Neger,, entweder; völlig [chwarz, mit ftark böfes Meer. Die [chönfte Gruppe des Oceans ift An-, 
hervorrageuder Unterlippe oder oliyegbraun, und frreitig dieder Societäts. oder Gefell/chafts - Infeln, räich 
dem Charakter nach milstrauiich und ‚betrügerifch. und herrlich ausgelftattet, und von der (chönften Men- 
New. Guinea ift fehr grofs, ein an einander hängendes fchenraffe bewohnt. Der Vf. liefert ein Verzeichnils 
Land vom ıoten Breitengrade bis zum Aequator, vomallen den Seefahrern die diefe Infel befucht ha- 
anz vom Meere umgeben, und feine Bildung fehr ben. ‚Quiros hat Ge 1606 zuerft gefehen und darauf 
nderbar, durch die tiefen Einfchnitte des Meeres nach einem Zeitraum von 160 Jahren Wallis 1268, Auf 
in die Küften. Es fcheint in uralten Zeiten mit den welchen noch ı$ andere folgen, ‚unter denen , Turn- 
umher zerftreuten Infeln, die wie Trümmer einer bull 1800 — 1803 der letzte ift. Merkwürdig ilt.es, _ 
hyüfchen Revolution ahzufeben find, ein grolses dals von allen diefen nur Ein Franzofe und Zwey Spa- 
De gebildet zu haben. erg na find bier nier, die übrigen Britten find. Der V£ ic 14 
entweder gar nicht oder nur auf eine kurze Zeit.ge- Infeln zu den Archipel, unter welchen wegen ihrer 
landet. Die Vermuthung, dafs das Land an Produk- Gröfse und anderer natürlichen Vorzüge Taheite oder 
ten (ehr reich fey, wird mit Thatfachen belegt. Die Otaheite die erfte il. Von den Pflanzen werden nur 
Paradiesvögel find falt ausfchliefslich auf diefes -Laad diejenigen angeführt, die von den Menfchen Jerid 
befchränkt. Die Meere erzeugen das-Schleim- oder werden. Ein gleiches beobachtet der, Vf. in ih. 
Weichthier (Molluscum), das die Chinefen unter ib- lung der Thiere. Die Zahl der Einwohner wird zu 
re Lekereyen rechnen, und thever bezahlen. Die ı7c00 ange eben. Allein nach neuern Nachrichten 
Einwohner find, wie die Lage des Landes unter oder von Turnbul! und anderen ilt Ge um mehr als dieHälf- 
zunächft am Aequator verinuthen lälst, fchwarz von 'te vermindert worden. Das Neüuelfte, was der Vf. 
Farbe, mit wall. oder Negerhaar, die ‚den Eiowoh- von der Iofel zu erzählen weifs, ift vom J.'ıg08, dem 
nern in dem Afrikanilchen Guinea fo ähnlich find, zufolge die Miffonarien he gänzlich verlaffen mufsten, 
dafs daher auch das Land den Namen Neu-Guinea und die Infel in Aufrubr ftand. Wir-fürehten, und 
bekommen hat. Man nenpet fe Papus, und fie find wenn es der Raum erlaubte, könnten wir Autoritä- 
von den Haraforas, die das Bianen- und Gebirgsland ten anführen, dafs. der Zuftand der Infulaner. ia dh 
bewohnen, und das Land anbauen, zu unterfcheiden. letzten Jahren fich verfchlimmert hat, und vieles von 
Eine andere Nation fcheinen die Alfurier zu feyn, der com amore gelchriebenen Schilderung nicht fowohl 
überaus wild und graufam, und eine dritte find die auf die gegenwärtige als die frühere Zeit palst, da die 
Badfchuer oder Oran Badfchu, die fteis auf ihren , Infel zuerft von Cook befücht wurde. Die von Eng- 
Fahrzeugen oder Böten vom Fifchfange leben. Die land aus veranftalteten Mifloner zur Bekehrung der 
vierte und fünfte Zone werden in der zweyten Abthei-- Wilden bier und auf andern Infela’ werden zwar bey: 
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erwähnt; wir wäüfchen aber, dals der Vf Ge 
r en ten Scharfünn‘ a z A 
unterzögen häue. Da der ie weitäuftig 
nn Gefelifchafts- lefein gehandeit-tiette- (S: 479 
ig s42) fo konnte er, urh nicht das närhliche zu wi- 
derholen, fich’defto kürzer bey den andern’ JInfeln; 
#ie unter demielben- Himmelsitriobe liegen ‚- 'fäflen, 


Sie find auch von den Buropädrn’ nicht fo 'genaw' un-. 


terfacht, wie jene. ' Das mieifte, was wir von dea 
Schiffer! Infeln (Bougsineiltes archipel des-mavigateurs) 
wiifen , farnmelte Peroufe’in ein paaf Tagen. Die 
freursftkaftlichen Infeln , eine beträchtliche Infelgrup- 
eutdeckte der: Holländer; Tasmanıe 1643.° ‘Cook 
Fat fie zuf feiner'@ritten Keife am beiten kensen ge 
Ibräg! Ihr folgten Spanier , Eügländer und Framzo- 
Pistauch ihr'Scherflein zu der Geographie bey: 

un; ” MafPdchinet gegen Y50 kifeln mit Inbegriff 
er Kleinert’ Feilen: Se Tiezen nicht fo hoch und ha- 
Bett. zuch nicht o’höhe Gelirge; als die Sociefäts: In- 
“ln. älter’ kein foicher Vorrath’an Quellen, Fläf- 
en; und nicht fo käufige'Gewitier; 'Tongatabe: odeit 
Aufterdam it die wichtigfte. . Forflir'gäß' der Gruppe 
ir Volksmenpe von 400060 Menfchen , wahrfchein- 
ch zu Boch; aber um wie yiel, wer wagt das Ya-fal 
Sr as’ freundliche Benehmen, was iir dem Nämen 
Yeukäfchäfts- Infeln dänkbar erhalten wurde, 'ift auch 
Yon fpäteren Seefahrern gerülumt worden, Der Hang 
Zar'Dieberey ift hier fo grofs, als’aöf den übrigen 
Ya! m der Induftrie Zeichnen fich diefe Infulaner 
Ärzüglich ats. ' Cook Hätte nirgend beffere Matıen 
'hdeh frefflichere Fahrzeüge gefehen. Ihre Mufik ift 
viel,dienehmer, als die auf den Söcietäts- Infeln! 
'Otlgfeich fie Viele Götter glauben, Fefte feyern, O fer, 
“dgar Menfchenopfer bringen’, fo'ift doch kein Prie- 
ftarftänd her ihnen, wenn ahrlets die Miffonarien 
recht Bertehten. " Die -Fid/cht und Bligl’s - Infeln’ kennt 
man (dir wenig.‘ Einige [cheinen zu den hohen, an- 
‚dere za dh nfedtigen zu gehören. Die neuen Höbri. 
dm Böfuchte'Cook'zweymal, vor ihm Bongainvillt, der 
fie die größch Cielnden, und vor dieftm, Öniros derfie 
Aktralia. de! Fipiritw Sumte! nannte. - Cook hat zwan- 
zig davon mit Namen belegt; aufser diefen noch meh- 
Tere Kleinere: Die Pommeranze,'die wilden Muska- 
te e, der''ungeheure ’Feigenbaum zeigen, dafs 
man fich-dem eigentlichen Indien nähert. Noch mehr 
Zeigt fich’diefes'an däm Menfctien. Denn die -Infel- 
fruppe 'ift mit Aufträl . Negern befetzt, die jedoch 
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nicht alle denfelben Chärakter hahen)” Dieauf Tomas 
find von denen auf Mallico!s in Anfehung der T'bätig- 
keit, Falfungskraft, die bey letzteren größer ilt, ver- 
fehieden. Auch reden fie nicht alle Jiefelbe Sprache: 
Leider kann man auch ihnen die fcheusliche Gewohr: 
heit des Menfcheufrelfens nicht abfprechen. New 
Caledorien war vorCoot ein völligiunbekanntes Land. 
Er befuchte die- Oftküfte 1774 und Dentrecaflesux 
1792 die Weltküfte. Die Urtheile beider Seefahrer 
über den Charakter der Einwohner zeigt nach des 
fs. richtigen Bemerkung, wie fchwer es Say, bey 
einem kurzen Atfenthalt über eine Nation ein rich- 
figes Urtheil zu fällen. "Die Franzofen befchreiben 
fie ale’ Menfchenfreffer. Der därre unfruchtbare Bo- 
den und ihre eigene Unthätigkeit nöthiget fie, ze fon- 
derbaren' Nahrungsmiitteln Zucht zu nehmen. Sie 
verzehren die elsbate Spinne und verfchlingen den 
grüncn ziemlich weichen Speckftein. 

e ze (Der Befchlufs folge), 

.,' ae A 1 

." ı, „. NEUERE SPRACHKUNDE, h 


"" StoLLserg, gedr. b. Schultz: Kleine Beyträge zur 
° Erlernung a franzöfifchen Sprache, zum Behttn 

der Jugend bearbeitet von SJohens Geörg von Gof- 
‘* fow, Lehrer der franzöflchen Spräche. . 1809. 
108 8, 8." ,(8gr.) ne 


Der Mängel an einem franzöfifchen Lefebücklein 
far folche Kinder, die durch deutfche'Leetäre fchon 
zu einigen Begriffen gelänyt find, hat den Vi., Yaut 
der Vorrede, ' zur un diefer Schrift veran- 
dafst. Ob wir gleich jenen Mangel im Atlgemeinen 
nicht anerkennen, fo würden: wir döch #iefe Aus- 
wäbl- vermifchter Sätze, Fabeln und- Erzählürigen, 
zum Theil aus.der Näturgefehiichte entlehnit, die das 
Erlerden nützlicher Kenntniffe ‚und fittliche: BiMun 
befördern follen, nicht ganz unzweckmäfsig, vi 
imehr brauehbar fidden, wenn fie nicht durch eine 
Menge fonderbarer Druckfehler entitellt wäre.’ Sö 
"Beft'man patte für partie, la rilöe'des cienx für vienx, 
‘pend für pontl comite für domte, und ’ähnliehe,, wei- 
‚che zugleich'Sprachfehler biklen z. B. S. 95 les au- 
truehes avalent’de corps durs, Solche Sprachfehler, 
wie$. 27 fi je mange ou que je bois ftatt boive; habem 
wir indefs nicht fo häufig bemerkt. 04 
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n Amtfterdam. hat ‚der. Gentral- Director der, Polizey, 
falgengdgs bekannt. gemgcht: da er verpfliehter Ley, 
über igdia öffentliche Ordnung zu wachen ‚und alles zu 
serhiten, wäs den Aultand, die Sitten und die Geletze 
dex Ragierung verletzen könnte: [o zeige er hiermit 
den Schriftfiellerp , Buchdruekern, und Buchhändlera 


f 


an, Jdals man auf die Milsbräuche und Verbrechen der 


NACHRICHTEN. - _' » 
Preflfe ein wachfames Auge haben und fie nach 


Strenige- det Geletze beftrafen werde. . 


| I. Todesfälle 
. An ‚20, Febr. Itarb zu Muskau in der Oberlaußtr, 


" Chriflian Gostlicb”_Bangser, Archidiae., Conliftorial- AL 


Ieffor ‚und Palior der Wendifchen, Gemeinde dafelbft. 
(geb. zu Bautzen am 7. Jul. 1749) Vergl. Meufel und Orze. 
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Dienstags, den 9. April 1811. 


’ 
ERDBESCHREIBUNG, 


Haımnurg, b. Perthes: Auflralien, in Hinficht der 
Erd. Manfchen - und Produktenkunde, — — von 
Eberh. Auguft Wilh. von Zimmermann u. [. w. 


(Befchlufs der in Num. %7. abgebrochenen Recenfion.) 


D: te und letzte Zone befchreibt zuerlt eini 
kleine öftliche Infeln und Felfen, aber nicht al- 
lein öftliche, fondern auch die füdlichften Infelo Au- 
ftraliens;. und es wird hier gleich zu Anfang das 
mitgetheilt, was man nach der Ueberfchrift erit ge- 

n Ende der Abtheilung erwarten konnte. er 
f 25. erwähnte englifche Capitän, der unter 50°, 40° 
$. BR. eine Infel- Gruppe entdeckt hat, heifst im. Göt. 
tingifchen Tafchenbuch für das %. ıgıt. S. 3. Briflew, 
und von den Infeln wird gefagt, dafs die grölste da- 
von einen fchönen Hafen habe, wo man Fifche, Vögel, 
Holz und Wafler leicht und in Menge bekommen 
könne. Der Vi. giebt ibre öftliche Länge zu 173°, 12° 
an, und darnäch ift fie auch auf der Karte verzeich- 
net. Das Tafohenbuch hat 166°, 35°. Wenn es hinzu- 
fetzt, dafs fie für diejenigen wichtig werden können, 
die-von Neu-Holland nach der Nordweltküfte von 
Amerika oder von Amerika nach Indien’ reifen, fo 
ift diefes ohne fich die Lage der genannten Länder 
vergegenwärtiget, oder einen Blick auf die Karte ge- 
than zu haben, gelchrieben. New- Seeland. Tasmann 
ftiefs auf diefe Infel 1643. und bezeichnete ihre Lage. 
Cook bat 1769. mit bewundernswürdiger Bebarrlich- 
keit und unter taufend Gefahren von dem ftürmifchen 
Meere, den unbekannten Felfen und Riefen, den wil- 
den Anthropophagen eine vortreffliche Karte von der 
ganzen Infel aufgenommen. Auf der zweyten Reife 
zur Entdeckung eines grolsen Landes gegen den Süd- 

l befuchte er fie dreymal, und endlich 1777. zum 
Frztenmale. Nach ihm haben Yancouver und Dentre- 
eafleaux he leichfalls, unterfucht. Der Einflufs und 
die Gewalt des Klima auf die Bildung des Menfchen 
fpricht fich nirgends ftärker aus, als in Neu- Seeland, 
wenn man es mit Otaheite vergleicht. „Der dürftige 
Boden, fagt der Vf., und das rauhe Klima, wodurch 
dem Neu-Sesländer die eneg ungewiffer wird, 
wodurch er felbft nur in kleinen Stämmen zufammen 
leben’ kann, flöfst ihm planvolle Vertheidigung fei. 
nes Erwerbs und Eigenthums ein, macht ibn zum 
rohen Krieger und zum A ara rauflamen 
Feind, fowohl des Nachbars als des Fremden.” Seit 
ihrer erlten Eotdeckung haben fie gegen alle Europäer 
verrätherifch gewüthet. Ihre Gefchicklichkeit und 
Iaduftrie zeigt bch befonders in Fertigung der Zeuge, 
A. E 2 ıgrı1. Erfler Band, 
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die fie aus der Flachspflanze ( Phormiuns tenax ) ma- 
chen, und der Böte oder Piroguien von fehönem Ce- 
derholz, fowohl wegen der Bauart als des dabey an- 
ebrachten Schitzwerks merkwürdig. Darauf kommt 
der Vf. nachdem er auch einige Kikken Infeln, Nor. 
folk, Nepean, Philips u. a. nicht mit Stillichweigen 
übergangen batte, zu dem Hauptlande Auftraliens, 
New. Holland... Dals die Portugiefen diefes Land lange 
vor den Holländern gekannt haben, leidet wohl kei- 
nen Zweifel, wenn man gleich nicht beftimmen kann, 
wie viel und welche Theile. Die neuelten, zur Ent- 
deckung ausgefandten Seefahrer waren der Franzofe 
Baudin, uud der Engländer Flinders. Allein jenes Ex- 
pedition, die von Peron befchrieben worden, ilt noch 
nicht voliftändig heraus und ohne die Hauptkarte. 
Diefer, der dem Capitän Baudin auf feiner Reife be- 
egnete, ward mit leinen Papieren von den Franzo- . 
en genommen und nach Isle de France gebracht. 
Hier find alfo Lücken in der Geographie, hauptfäch- 
lich in Süden, die durch die Vollendung des Peron- 
Jchen Werkes und die Bekanntmachuug der Flinder: 
Schen Papiere ausgefüllt werden können. Man hat 
Neu -Holland mit dem füdlichen Afrika verglichen. 
Beide find an Strömen arm, jedoch jenes mehr als 
diefes. Keinem von beiden mangeln Gebirge. In Neu- 
Holland find ihrer mehr; allein fe find noch nicht er- 
ftiegen. Die Verfuche, fie zu überwältigen , find ver- 
ebens gewelen. Sie haben eine fehr grofse Breite, 
eine folche Höhe, wie die Cordilleren oder die Al- 
n, weil kein Reifender Gletfcher oder Schneege- 
irge erwähnt, und beftehen felbft inder oberen La 
aus einem weilsen felten Sandftein. Sie find, wie po 
Atlas der Barbarey, nieht weit vom Meere entfernt, 
und die kleinern Flüffe können daher hier fo wenig 
wie dort fich zu einem Strome vereiniger, bevor fie 
das Meer erreichen. Ueber die Witterung ift viel 
aus Collins und andern gelammelt. Bey der Aufzäh- , 
lung der Producte wird mit den Mineralien angefan- 
en. ‘Das vermeintliche neue Metall ift durch den 
ranzößfchen Naturaliften Bailly zu einem Gemifch 
aus Quarz, Glimmer und gekohltem Eifen herab 
fetzt. Die organifche Natur weicht mehr von der 
übrigen Welttheile ab, als die unorganifche. Unter 
Pflanzen und Thieren ze es nicht nur neue Arten, 
fondern völlig neue Geichlechter. Schon vor 30 Jah- 
ren bemerkte der Vf., dafs Neu - Holland ‘in der 
Mitte von Südafrika und Südamerika gelegen, gleich- 
fam ein Uebergang zwifchen jenen beiden Weltthei- 
len, ebenfalls in feinen organifrten Körpern einen 
Uebergang darltellen möchte, Diefer fcheint fich - 
nun in der Erfahrung beftätigt zu baben, z. B. die 
As) F | Kan- 
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Kanguru's ftehen in de Mitte zwifchen der Capfchen 
Okavie und den Beutelthieren der neuen Welt. Das 

- Thierreichbietet wenige Nahrüngsmit- 
t en Mönchen dar.. UnfreKornarten gedeihen 
indels fehr gut, und von den Früchten kommt befon- 
ders die Pfirfche.gut fort. Die gummireichen Bäume 
fcheinen charakteriftifch für dielen Welttbeil zu feyn. 
Die Bäume erreichen zum Theil eine bewurnderns- 
würdige Höhe, zum Beweife der Vegetationskraft 
die.dem für dürre gehaltenen Boden eigen feyn mufs. 
Ein anderes befonderes Phänomen ( Kein Land hat 
mehr phyffche Sonderbarkeiten als Neu - Holland) 
ift, dals, der Nähe von Indien und der tropifchen 
Lage ungeachtet, ihm die meiften Producte des rei- 
ehen benachbarten Landes fehlen. Auch in Anfehung 
- des Thierreichs, wovon der Vf. in diefem Bande nur 
einen allgemeinen Ueberblick gieht, und das fich aus- 
zeichnende bemerkt, erregt es Verwunderung, dafs 
weder dieauf den nahen indifchen vorhandenen frucht- 
frelfenden Affen, noch ein grolses fruchtfreffendes 
oder widerkäuendes Landthier auf Neu -Holland an- 


garen werden. Die Einwohner find negerartige . 
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nfchen fowohl nach der Gefichtsbildung als nach 
der Farbe. Die Waldneger find eine noch niedrigere 
‚Menfchenraffe, und nähern fich dem Ourang Outang 
auf eine auffallende Art. Ift die äufsere Bildung die- 
fer Aultral- Neger nach den verfchiedenen Gegenden, 
wo man Bekanntichaft mit ihnen gemacht: hat, ver- 
fchieden, fo ift ihr Charakter noch weniger überein- 
ftimmend. Ein von Nahrungsmitteln fo lehr entblöfs- 
tes Land hat in den Einwohnern eine Stumpfheit und 
Rohheit erzeugt, die fat an das Tbierifche gränzt. 
Doch ilt fie nicht bey allen und nicht in einem gleich 
hohen Grade anzutreffen. Auf van Diemens Infel zeig- 
ten die Einwohner Wilsbegierde.. Unter den Wilden 
an der Südfeite des Landes finden gelellfchaftlishe Ein- 
ichtungen Statt. Wir wollen aber lieber die verfchie- 
enen Rubriken, worunter der Vf. feine Bemerkun- 
gen über den Menfchen gebracht hat, anzeigen, als 
ie. dem Auszug aus ihnen fortfahren, weil, wenn wir 
ihn auch noch fo kurz lieferten, er die Gränzen un- 
feres Blattes weit über[chreiten würde. Bey den Men- 
fchen in Neu - Holland wird betrachtet: ı) fein Aeu- 
fseres, Geltalt, Varietät; 2) Charakter, Lebensweife; 
Induftrie; 3) Religion, Krankheiten und Begräbnifle; 
4) Bevölkerung, Sprache, Kenntnilfe, Vergnügen 
und befondere Gewohnheiten. Die Befchreibung von 
uan Diemens - Infel beichliefst den srflen Band, dals es 
eine Infel fey, ‚weils man erft feit 1798. durch den 
Schiffs - Chirurgus Bafs. Io demCanal, welcher van 
Diemen von dem feften Lande trennt, liegen mehrere 
Infeln\ von denen Furneaux-Infeln die gröfste und 
merkwürdigfte Gruppe ift. Die Stralse zwilchen die- 
fer und van Diemens - Infel, die Banks Strafse, wurde 
fpäter entdeckt. Die Franzofen Dentrecafleaux und 
udin haben grofse Verdienfte um die Erforfchung 
des füdlichen eils, und wenn jetzt die Schiffer bey 
ftärmifchen Wetter in einen fichern Hafen einlaufen 
können, fo verdanken fie es jenem Franzofen, (der 
..\ Goks Vermuthung, dafs hier wohl Schiffe eine 
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‚durchzogen, die fich über die Schneelinie er 
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fichere Stelle finden würden, zur Gewifsheit brachte. 

ie Infel ift von mehrern ' hohen Graaitgebirgen 
heben, 
hat einen überaus: fruchtbaren Boden, Pfanzer und 
Thiere die man auf den Hauptlande nicht gefunden 
bat. Die verhältnilsmälsig geringere Wärme kommt 
von der um 3 Grade weiter nach Süden reichenden 
ee und von den Eisfeldern; die felbft im 
hoben Sommer ungeheure Strecken des 2 den 
ich &im- 


Südpol ausgedehnten Meeres unaufhör 
nehmen. .. 5 Pe 
Eine nicht blofs grolse Zierde fondern Vollkom- 
menheit hat das Werk durch die vortrefflich gezeich- 
nete, und fchön geftochene Karte des großen Oceaus, 
regen das er wer nebft allen neuen Ent. 
eckungen in alien auf das genauefle m... 
ie: von D. og Selbe Aral a ift 23 
hoch, und 29 Zoll breit, geht in Norden bis in die 
Beringsltrafse hinauf und in Süden bis 156 Br. und 
erftreckt fich in der Länge von dem 60° bis 180° welt. 
lich von Greenwich, und von dem 100° bis 180° ält- 
lich von Greenwich. Eine Karte worauf 116 Grade 
der Breite und 200 Grade der Länge dargeltellt find, 
begreift einen beträchtlichen Theil der Erdkugel. 
Ohne he würde ein grolser Theil des Werkes undest- 
lich und unbrauchbar feyn. In dem Werke mulste 
die Lage der zu befchreibenden Gegenftände genau 
beftimmt werden, und da diefe fo mannichfaltig find, 
und in den Angaben oft grofse Verichiedenheiten berr- 
fchen, fo ift zuweilen die Lectüre ermüdend. Indem 
zweyten Bande wird fie anziehender feyn. Sie wird 
Refultate aus den Thatfachen, die im x mom aufge- 
führt worden, liefern, und die grofse Frage, wel- 
chen Werth die feit Anfons Zeit darin ten Ent- 
deckungen in Bezug auf den Handel uad die:Politik 
haben, beantworten, Zu dem zweyten Bande ilt auch 
ein Ichätzbarer Zufatz von Hn. Prof: Jlliger verlpro- 
chen, nämlich eine fyftematifche Darfteilung der or« 
anihrten Erzeugnilfe von Auftralien.. Möge derge- 
fehrte Vf. die Rube und Gefundheit geniefsen, die zur 
rer eines fo intereflanten Werkes erforder- 
ie . 


SCHONE KÜNSTE 


er « Pair b. Geiftinger: raus gen von 

„gufl Freyberrn von Steigentefch. — 

Bändchen. 1808. 172 S. Zweytes Bud 
175 S. kl. 8. (mit 2 Vigneiten) (2 Rthir,) 


‚Bey diefen Erzählungen, welche ganz denGeift der 
Gedichte eben deffelben Vfs. athmen, fühlte es Rec. 
befonders deutlich, dafs ein kritifcher Beurtbeiler ne- 
ben der Darlegung feiner eignen Anfichten auch dem 
—- Publicum gewiffe Rückfichten fehukdig ift. 

n und für Sch kennt er kaum etwas weniger erireu- 
liches, als diefe getreuen Darftellungen erfchlaffter 
Weltmenfchen, die ftets nur daffelbe Themas, die 
Herrichaft der mächtigen Sinne über den fchwachen 
Verltand predigen, die, ungeachtet fie fich durch .. 

un 
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und Diction ins Gebiet der Poehe einzudrängen fchei- 
nen, doch ihrem Welen nach von demfelben ausge- 
fehloffen find, und durch deren bunten Farbenreiz 
doch überall nur zu deutlich der Km graue Hin- 
tergrund, der Langenweile, der Ueberlättigung und 
Erfchlaffung hindurch blickt. Gleich wohl fühlt er, 
dals diefe Erzählungen in den Augen fehr vieler Lefer, 
befonders folcher, dfe-einmal durch Befchränktheit 
des Geiftes oder der Bildung nur auf die leichte fran- 
zöfilche Manier angewielen find, ungemein viel em- 
fehlendes haben mülfen. “In einer gewandten, leb- 
haften und zugleich fehr blübenden Sprache fchildert 
der Vf. das Treiben der grofsen Welt, welches er 
nicht obne Scharffiinn beobachtet hat, und geht bis in 
die feinften Nüancen gelellichaftlicher Verhältniffe 
ein. Nur ein paar mal verläfst er diefen Kreis, um 
&ch mit Fifchern und Hirten zu befchäftigen; allein 
er wird in dieler ländlichen Umgebung nicht einhei- 
milch, fondern trägt den Ton der grolsen Welt auch 
auf fie über. Alle Perfonen gleichen fich daher, alle 
tragen den leichten Ton und die abgelchliffenen Ma- 
nieren der Weltmenfchen an fich, und follte Gch ja 
eine davon entfernen, fo gefchieht es nur durch ein 
_lebhafteres Aufglübn der Leidenfchaft, nie durch 
Tiefe, Zartbeit oder Innigkeit des Gemütbs. 
alle huldigen der Oberherrichaft der Sinne und den 
Feffeln der Convenienz; und das Beftreben einiger, 
in den Schofs der Einfachheit und Natur zurück zu 
kehren, ift vergebens, und erliegt unter dem Einfufs 
des einma] gewohnten Welttones. Nothwendig mufs 
diefe Befichränktheit und Einförmigkeit des Stoffes, 
je weiter man liefet, immer fühlbarer werden, und 
die - Laune, womit der Vf. hie und da erzählt, ift nicht 
fähig, diefe Einförmigkeit ganz zu verfcheuchen. 
Sein Scherz ilt kein freyer und offner, und im Hin- 
tergrunde deflelben fteht nicht der heilige Ernft des 
Lebens, fondern der Leichtünn, der fein Höchftes 
darin fucht, dieSchwächen der menfchlichen Natur zu 
kennen und über die Schimäre unwandelbarer Grund- 
fätze und entfagender Tugänd erhaben zu feyn. Aus 
diefem Grunde, und weil überhaupt neben aller Kunft 
der Darftellung’doch die Natur der dargeltellten Ge- 
enftände felbit einen fichern Einflufs Bi das Gemüth 
ehält, ilt keine diefer Erzählungen, von hohem und 
bleibendem Intereffe, und hie fcheinen fch am beften 
zu flüchtiger Unterhaltung der Perfonen, welche den 
Stoff derlelben ausmachen, zu eignen, die freylich 
auch, aoltatt hier einen Wiederfchein ihrer felbit zu 
erblicken, mit mehr Vortheil eine tiefere und gemüth- 
vollere Lectüre wählen würden. Die, wie es fcheint, 
ausichliefslich nach franzößfchen Muftern gebildete 
Sprache des Vfs., verliehrt bey genauerer Betrachtung 
auch manches von ihren nicht zu läugnenden Vorzü- 
gen. Am beiten ilt ihm die Entfernung von dem’ All- 
emeinen, .dem Verftande angehörigen, im Ausdrucke 
ie beftändige Haltung der Sprache innerhalb der 
Grenzen des finnlichen Vortregs gelungen. Das äich 
Entfprechende und Widerkehrende in den Sätzen, 
das Abfpringende in den Wendungen, welches anfangs 
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unterhält, kündigt fch bald als Manier an, und er- 
müdet zuletzt. Eine Zeitlang freylich wird das An, 
fchauen eines muntern Tanzes mehr Unterhaltung, 
als das des ruhigen gleichförmigen Ganges gewäh- 
ren; doch wer möchte ohne Unterlafs unter Tanzen-+ 
den feyn? Die Sprache des Vfs. hüpft aber ohne Auf- 
hören fort, oft im fchnellften Ecollaifentact, wie z.B, 
$: 134 des zweyten Bändchens: „Ich wurde bekannt, 
ich wurde vertraut, ich wurde herzlich, ich wurde 
verliebt, ich war reich, fie war arm und nach drey 
Monaten war fie meine Frau,” Auch die Sorgfalt, 
init welcher der Vf. feineSprache innerbalb der Gren- 
zen des flüchtigen gefellfchaftlichen Tones der hö-. 
hern oder ebildeten Zirkel erhält, ift befchränkte 
und zugleich befchränkende Manier, die ihn piedern 
die Gegenftände in ihrer eigenthümlichen Gelftalt und 
Farbe Keraufielen, Mehr gefällt uns die leichte Nach- 
läfßgkeit, mit welcher der Vf, fern von aller Vorbe- 
re, oder Entwicklung &ich mitten in den Kreis der 
Gegenitände wirft, und eben fo flüchtig wieder aus 
demfelben fcheidet, olıne den Faden der Gelfchichte 
Beeren völlig aufzufpionen. Ein Theil der Erzäh- 
ungen, deren zufammen dreyzehn find, beichränkt 
fich auf einzelne Situationen oder dreht ich um einen 
blofsen Einfall; andern liegen allgemeine Gedanken 
als Thema unter, einige End wirkliche Charakter- 
ftücke. So ilt z.B. das Thema-der erften, die Gleich- 
ültigkeit gegen den Gatten, als das untrüglichfte 
Knrseichen der Ehe darzuftellen; zwey Perlonen, 
die fich insgeheim vermählt haben, werden durch die- 
felbe verrathen, Zwey Erzählungen fchildern die 
Langeweile verwöhnter Städterinnen auf dem Lande, 
und ihre gänzliche Verdorbenheit für einfachen Na- 
turgenufs. In einer vierten erblicken wir eine Dame, 
welche Bäder bereift und Aerzte holen läfst, um von 
einer Krankheit zu genefen, die in nichts anderm b&- 
fteht, als in dem Verdruffe, nicht mehr jung und von 
Anbetern umringt zu Rn Sehr artig, doch wie 
uns dönkt, fchon einmal gebraucht, ift das Thema 
einer fünften Erzählung. Ein Ehemann, der von der 
Sucht zu dichten befallen wird, fich einfchliefst, die 
verliebten Stellen feines Trauerfpiels vor fich decla. 
mirt, und dadurch feine Gattin höchft eiferfüchtig 
macht. Man öffnet, als er fich eben auf eine ver- 
dächtige Art im Finftern fortgefchlichen hat, fein 
Zimmer , man findet ein ftarkes Convolut vermeinter 
Liebesbriefe, als er wüthend hereinftörzt, und fleht, 
feine Schande nicht offenbar zu machen. Diele Pa- 
iere enthielten fein Trauerfpiel, er hatte eben uner- 
not der Vorftellung beygewohnt, und es war 
fchrecklich ausgepfiffen worden. 
“= ’ 
Leırzıa, in Joachims lit. Mag.: Alwina, Prinzelfia 
von ** oder die Kabale von Gottlieb Bertrand. 
1807. Pier Theile. 166, 206, ıgo und 190 S. 8. 
(3 Rthir. 16 gr.) 
Der Vf. diefes Buches, der, wie wir hören, das 
Gelchäft des Uhrmachens mit der Romanfchriftitelle- 
. rey 
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rey vertaufcht hat, ift für diefe letztere nicht ganz 
ohne Talent. 
des vorliegenden Romans, befonders die Briefe Herr. 
manns im vierten Theile, in denen manches nicht al- 
lein fchön gefagt, fondern auch anfprechend und ge- 
ınüthvoll ift. iels ift aber auolr beynahe alles, was 
wir zu feinem Lobe erwähnen können: denn im Gan- 
zen ift das vorliegende Buch arm an Geift und Eigen- 
thümlichkeit, voll Reminifcenzen, durch einen gedehn- 
ien, zum Theil’ höchit flachen Dialog angeichwellt, 
von unbedeutender, oft verfehlter Charakterzeich- 
nung. Eine gewiffe, durch die Lefung vieler, nicht 
erade mufterhafter Komane erworbene Gewandtheit 
erfetzt bey dem Vf. gröfstentheils die Stelle des eignen 
Bildens. Das Unwahrfcheinliche und Grundlofe der 
falfchen Romantik, welches längft zum Sprichwort 
gewödrden ift, fälltihm in hohen Grade zur Laft; er 
macht fich kein Bedenken, eine Prinzeffin ohne hin- 
reichende Urfache vergiften zu laffen, und erweckt 
fie eben fo leicht NT ohne Umftände wieder vom 
Tode, als es zur Lölung des Knotens erfordert wird. 
Der Vf. verräth überhaupt weder viele Kenntniffe, 
noch genaue Bekanntichaft mit der grofsen Welt, die 
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Beweife davon liefern einzelne Stellen. 


er fchildert; am allerfchwächften aber zeigt er fich 
in der Anordnung und Gruppirung feines Gemäldes ; 
denn die letztere ftellt alle Figuren ohne Unterfchied 
in. den Vordergrund, und verweilt bey den Neben- 
perfonen, z. B. dem Juden Nathan, zum Theil mit 
mehr Liebe, als bey den Hauptperfonen; in Abficht 
auf die erftere aber folgt der br. einer unangeneh- 
men. verwirrenden Zerftückelungsmethode. Der 
Stil jft mit unter nachläfßg und matt, übrigens ziem- 
lich leicht, fliefsend und felbft blahend. Mit diefem 
Vorzuge ausgeltattet, laufen Romane wie der. vorlie- 
gende, bey einem grofsen Theile des lefenden Publi- 
cums unfern neuelften gelchraubt witzigen, oder 
fchwerfällig obfoleten oder formlos in fich felbft zer- 
flielsenden Producten ohne Mühe den Rang ab, fo 
ungleich mehr Antheil auch die Poefie oft an letztera 


‚haben mag. Ja diefs ift nicht einmal zu verwundern, 


vielmehr ift es“natürlich, dafs viele Leler fich eher 
mit einem geringern Grade von Geift und Poefie 
verlöhnen, als mit dem gefchraubten Witze und der 
gefuchten Dunkelheit, die beide ihnen Kopfbrechen 


verurfachen, 


; LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Neuere Schickfale der Botanik in Polen. 


BB. Iind Giliberes Verdienfte um die Kennt- 


nifs der lithauifchen Pflanzen; weit weniger kennt 


‚ man in Deutfchland Jundzil’s, Profeflor in Wilna, 


polnifch gelchriebene Flor von Wilna, die aber we- 


'nig mehr enthält, als was [chon in Gilibertr Tort- 


gefetzter Flor aufgezeichnet war. Am weniglften 
bekannt find die Verdienfte, welche fich Kluk, 
Proplt zu Ciechanowiec, mitten in Podlachien, um 
die theoretifche und angewandte Botanik in neuern 
Zeiten erworben hat. Er ilt der Verfaller eines be- 
tanifchen Wörterbuchs in drey Bänden, welches als 
der erfte Verfuch zu betrachten ilt, die botanifche 


Inifchen Gymnafien als Compendian gebraucht. 
End foll Et: innern Werth a, als Fandail’: 
Anfangsgründe, die zu eben ‘dem Zwecke be- 
ftimmt find. Kluk hat Beweile von der Gmade 
feines Könftgs, eines bekanntlich grolsen. Kenners 
der Botanik erhalten, und wird in, Polen allgemein 
geachtet. 


Noeh müflen wir der Fortfchritte erwähnen, 
welche die Pflanzenkenntnifs in - Volhynien 'ge- 
macht hat. Der Graf Thaddäius Czacki, einer der 
aufgeklärtelten Vafallen des ruffifchen IXeichs, un- 
terhält nicht allein auf feinem Landfitz einen der 
reichften und fchönften Gärten, [ondern er il: 


Kunftfprache für Polen zu gründen. In demfelben „uch der Stifter des botanilchen Gartens zu Krze- 
führt der Vf. auch alle in Podlachien beobachtete mieniec, den er fowchl als die Fürften Radzivil 
Pflanzen, in alphabetfcher Ordnung auf, unter- und-Jablonowski und andere polnifche G reich- 
fcheidet viel feltene und neue Arten, die man in jjich befchenkt haben. Der Vf. der gelicifchen 
dem Anhange zu Bellers galicifcher Flor aus jenem Flor, Hr. Beffer, ift gegenwärtig Lehrer an dem 

olnifchen Werke ausgezogen finder. Klak ilt auch Gymnalium zu Krzemieniec und 'Auffeher des dor- 
dar Vf. einer ökonomilchen Botanik in drey Bänden, tigen botanifchen Gartens. Er hat in diefem ı Winter 
die ebdn fo gerühmt wird, als feine ökonomifche ein ziemlich reiches Verzeichnils der Pflanzen diefes 
\Thiergefchichte in vier Bänden, und feine Anfangs- Gartens verlandt. 
gründe der Botanik. Diefs letztere Buch wird auf 
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Mitrwgehs,‘ den 16. ‘April ıgı7. 


GESCHICHTE. 
Parrıs, b. Parfons: ie de Charles James Fox, tra- 
duit de l’Anglois [ur la quatriäme &dition, par 
cf. Martinet. 1807. 324 5. 8., 


D-*v: der ich in diefen Blättern (f. Nr. 90 ff.) 
elieferten, Recenfion des von dem berühmten 
saylifähen Staatsmann Fox nachgelalfenen hiltorifchen 
Werks hat. üch die Anzeige einer Biographie deffel- 
ben vorbehalten, welche unter den yerlichiedenen, 
die erichienen find,. die meilte Aufmerkfamkeit zu 
verdienen fcheint. Es kann,diefe Anzeige our mach 
einer franzößlchen Ueberletzung gemacht. werden, 
da wir das Original ‚wicht haben erhalten. können, 
Der Ueberfetzer verhchert, dals unter allen Biogra- 
“ phieen, welche über Fox erichienen,. diefe für ‚die 
vorzüglichfte und unparteyifchfte ia England gehal- 
ten werde, welches auch ‚die vier ir an die bia- 
nen kurzer Zeit erfolgt wären, bewielen. ‚Wir ge 
ftehn indels, dafs dieles' Werk unfre Wünfche bey 
weitern nicht erfüllt, und keineswegs das leiftet, was 
man von einem Biographen verlangen kann , ‚nämlich 
zu zeigen, unter ‚welchen Umi/tänden ein Mann zu 
der Rolle Geh ausgebildet habe, die er gelpielt bat, 
welches das Hanptbeltreben und welches der ar 
Seiner Wirkfamkeit gewelen fey. Es it Gchtbar, d 
ieler Bi feinen Helden nicht' genau ‚gekannt 
;.befonders ift er io dem frühern il feiner Ge- 
fchichte (ehr mager und unvollftändig; er erzählt 
bier nur mancherley, ohne es in gehörigen Zulam- 
menhang zu bringen, oft fogar mit Verletzung der 
chronologifchen Ördsung, ur in den letztern Jah- 
von Fox Scheint er mehr unterrichtet, und die 
rzählung wird reichhaltiger: und zu enbänger- 
der. Bey alle dem verdient diefs Werkchen, fo u 
is wir von der Hand eines der genaueren Freunde 
Fox's etwas befleres erhalten, gelefen zu werden, und 
wir wallen aus-demfelben unfern Lefern einen kur- 
zen Umrils der äufsern Abwechslungen des Lebens 
diefes fo höchft merkwürdigen Mannes geben. 
Karl Jacob Fox war gen im.Jahr 1749, Sohn 
|» Lords Holland, welcher vor dem fiebenjährigen 
riege Mitglied des Minilteriums, während dieles Krie- 
ges aber Generalzahlmeifter der Armee war, der fich 
arermelsliche Reichthünier, aber durch Mittel er- 
warb, die ihm allgemeine Verachtung zuzogen. Er 
hatte den Grundfatz, feinen Kindern Sorchaue nichts 
zu.verfagen, und er übte ibn befonders gegen die- 
sec. feinen dritten Sohn aus, der fein Liebling war. 
Deerfelbe machte feine Studien auf der Schule zu Zaton, 
A. L. Z. ıgıı. Erfler Band, 
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wo er. befonders in die grieehifehe und. römilche L# 
teratur fo eingeweiht wurde; dafs die Liebe für fi 
während feines ganzen Lebens bey: ihm herrichen 
blieb, und dann zu Oxford, wo er üch ganz dem 
Ausfchweifungen ergab, NMDiela letztern trieb + 
noch weiter auf feinen Reifen nach Frankreich un 
Italiap, und er kam, nachdem er, fehr grolse Sch: 
den gemacht, als einer der grölsten Stutzer nach Eog- 
land zurück. Sein Urtheil- über Kleidung und Putz 
war entfcheidend, und er .reifte einmal blofs in dar 
Abficht nach Paris, um für die vornebmften Leu 
Kleidungen zu einem Poffefte auszuwählen. Durch 
den Einfufs feines Vaters: wurde er bereits im J. 1768 
alle im ıgten Jahr feines Alters, zum Parlamenis- 
gliede erwählt. Obgleich. nach. den Gefetzen! die Wall 
eigies Minderjährigen ungültig ‚war: fo ging die fei- 
nige doch unbemerkt durch. Er zeichnete Gch bald 
fo fehr aus, dafs er die Aufmerkfamkeit des damali- 
en Hauptminilters, Lord North, auf fich zog, Die- 
ber ‚verücherte fich feiner, .uod gab ihm im ]J. ı77«@. 
eine Stelle im Admiralitäts- Collegium, die er aber 
im Februar 1772, da er Sch mit dem Minilter ent- 
zweyet hatte, niederlegte. Er verföhnte fioh aber 
bald wieder, und wurde bereits im December eben 
diefes Jahrs von, neuem angeltellt. Im J. 1774. ver- 
liefs er aber die Minifterialpartey gänzlich, und -be- 
kämpfte nun ftandhaft binnen acht Jahren, den Lord 
Nortb und alle Mafsregeln deflelben mit der ganzen 
Kraft feiner Beredfamkeit. Er wurde bald das Haupt 
der Oppelbiossperter, und beftritt befonders mit 
öfstem Eifer fowohl die Gerechtigkeit, als Schiok- 
ichkeit des gr gegen Nordamerika. Im J. 1788. 
erreichte er endlich das Hauptziel feiner Beitrebug- 
en. Lord North und feine Partey fahen fich - 
thigt, das Minifterium zu verlaffen. Ein Mar 
von Rockingham war dem Namen nach: das Hau 
der neuen Adminiftration, aber unfer Fox der wi 
lich Alles leitende Minifter; auch der an oe u 
Grenville waren Glieder diefer Adminiltration. 
Verfuch, mit Holland und Amerika Frieden zu fchlig- 
fsen, mifslang; ‚aber viele andere, von ibm durch- 
letzte, Propofitionen machten ihn fehr 
och hatte der bald erfolgte Tod des Rocki 
die Folge, dafs Fox feine Stelle verlor. Der ihm fehr 
a ren Lord Shelburne kam an die Spitze der Ad- 
miniftration, deren wichtigftes Glied Pitt wurde. 
Diefer letztere bedauerte fehr Fox’s Entfernung von 
den Gefchäften in der damals fo kritifchen Lage der- 
felben, und fagte öffentlich, Fox’s grofse Talente 
wären als ein National. Eigentkum an n., Hew 
verband fich aun mit eben dem Lord Norik, dep. ge 
o 
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fo lange Zeit hindurch als den Haupturheber-alles Ua- 
gllche des Vaterlandes Serge von Fi er ge- 
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"wirde-für mönftrös angefehn, und 


verminderte fehr Fox's -Popularität, hatte aber -den— 


noch die Folge, dafs Shelburne mit feiner Partey einer 
neuen Adminiftration weichen mulste, deren Haupt- 
glieder Lörd North und Fox wären. "Sein Angriff Kr 
oftindifchen Compagnie im J. 1783. gab ihm Gelegen- 
hair, feine Bereifamkeit- im höchften Glanz zu zei- 
gen; war indefs die Veranlaflung, dafs fowohl er 
kr Lord North im December diefes Jahres ihre Stelle 
verloren. Seine Wahl zum neuen Parlament, als Re- 
präfentant'von Weltminfter, machte grolses Auffehn; 
i dauerte 47 Tage durch; die vornehmften Damen, 
dbefonders die wegen ihrer Schönheit fo berühmte 
Herzogin vori Devonihire, fammelten für ihn Stim- 
men. Die Wahl Ahel zuletzt für ihn aus, und wurde 
‘auch durch einen Procels, bey dem ihn: die Whig- 
artie mit vielem Gelde unterftützte, als legal uner- 
annt. 
Schweiz und Italien. Zu Bologna erhielt er im No- 
vernber die Nachricht von der unglücklichen Krank- 
‚heit des Königs. Um nun bey den Debatten über die 
Regentichaft zugegen zu feyn, eilte er mit -folcher 
Schnelle zurück, dafs er die Reife nach London, wel- 
che 480 Lieues betrug, in neun Tagen machte. Er 
verfocht mit grofsem Eifer das ganz entlchiedne‘, an- 
borne Recht des Prinzen von’Wakis ohne irgend eine 
üfchränkung; Pitt‘ fetzte aber dennoch die von ihm 
vörgelchlagenen Einfchränkungen durch, und die 
Herltellung des Königs im Anfang des Jahrs' 1789. 
vereitelte die Regentfchaft und mit ihr alle Höffnun- 
‘Sen Fox’s, während derfelben den „Hauptantheil an 
er Regierung zu haben. Im folgenden Jahre gelang 
es ihm, eioen Krieg mit Spanien und einen andern 
nit Rufsiand abzuwenden. Katharina 1]. bezeugte 
ihm-desbalb auf eine fchmeichelhafte Weife ihre Dank- 
*%arkeit, indem fie feine Büfte von weilsem Marmor 
‚verfertigen liels, um fie zwifchen den Büften von De- 
‚wiofthenes und Cicero aufzuftellen, (die fie jedoch, 
"wie Rec. fich erinnert gehört zu haben, in der fol- 
‚genden Zeit, als Fox’s politifches Syffem ilir mils- 
'hiel, von diefer Stelle wieder wegnehmen liefs). 
x. : Dieansgebrochene franzöfifche Resolution machte 
-&itten wichtigen Abfchnitt in! Fox's Ldben. - Er be- 
Itrüchtete diele Begebenheit als: die glorreichfte in den 
“Jahrbüchern des menfchlichen Geichlechts, die für 
Frankreich ein hohes inneres Glück, und für alle 
"Nachbarn diefes Staats, befonders aber für England, 
‚Yiele‘Vortbeile, vorzüglich einen dauerhaften Frie- 
‘den, zur Folge haben würde, Viele Engländer wä- 
ren hierin feiner Meinung; : aber fein vieljähriger, 
-vertfäuter Freund Burke fah die Sache ganz anders an. 
Die Verfchiedenheit ibrer Meinungen äufserte fich 
"bald öffentlich in ihren Parlamentsreden. Im J. 1791. 
erklärte hier Burke, dafs ihre Freundfchaft abgebro- 
then fey. Fox wurde lebhaft hewegt, er Stand auf, 
"urn zu antworten, konnte aber keine Sy!be vorbria- 
"geh.  Thränen follen über feine Wende, während 
Z ek, ) 
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‚aller «die-gröfste-Stille im Parlamentsfaal herrfchte. Fox 


von -Fox+-lag 


Im J. 1788. machte Fox eine Reife näch der » 


‚gen, obgleich:«jetzt mit ihm unzufriednen, als 
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wandte jedes Mittel an, um fich wieder auszuföhnen; 
äfe'Freurkle beider Männer BeMohten. fich Bifrig da- 
für, aber Burke blieb unbeweglich. "Meine Trennung 
te-er,-ilt-keine-Folge meiner Leiden- 
fchaft, fondern meiner Grundfätze. Fox hörte nie 
auf, von Burkö bey jeder Gelegenheit mit höchfter 


" "Achtüng Zu’reden, und erlaubte nie, däfs män in lei- - 


nem Beyfeyn ihn tadelte. Als Burke auf dem Tod- 
bette war, wandte‘Fdx fichan deffen Gattin, mit der 
Bitte, vor iba gelaffen zu werden, abes Aurke.er- 
Klärte, feine Pficht erlaube ihm nicht, eg zuzugeben, 
weil diefes einen Zweifel in Abfichf feiner Grundfätze 
veranlalfen könnte.‘ Die franzöhfchen Grundfätze 
machten indels immer weitere Fortfchritte in 
land; im J. 1792. entftanden rere Verbindü 
unter dem Namen von Volksfreutnides) in 'deiien 
angefehenften Männer fich befanden, ’ welche mit den 
Jacobinern zu Paris in vertrauter: Oori den: 
ftanden und auf Parlamentsreformen drangen. Die 
Fretinde' der englifchen Werfaffung j'auch diejeiiigen, 
welehe vorher felbft für eine fölche Reform gewefen 
waren, hielten dielelbe unter den jetzigen’ Umftänden 
für gefährlich; die Häupter der Whigpartie vürtinl 
tere‘ fich mit den Torrys und der Hofpartey, u 
durch gemeinfchaftliche Kräfte das Unglück abzu- 
wenden, mit welchem, wie'fie glaubten, ‘die Ver- 
fallung des Reichs bedrohet es Por und feine Par- 


beygemeflen, und es'20g ihm die heftigft ımä 
hungen zu. Diefs veranlafste am soften Pebrüar 179 
den grofsen Wligklub, den Befehlufs zu faffen, Zi 
Fox verfichert werden folle, wie alle gehäffigeniIn- 
finußtionen gegen ihn auf deffen Glieder keinen Ein- 
fuls’haben, und nur feine Ergebenheit für- ihn - befe- 
ftigen’und vermehren 'köhnen. Aber der Vorfchlag 
dieler Erklärung verurl[achte ein Schisma in der‘ Par- 
“r 45 Glieder befürchteten, eine folche Erkläri 
möchte als Billigung der dem Vaterland f 
Grundfätze Fox’s angefehen werden, und da Se 

mit den übrigen nicht vereinigen kon 


fieihre Namen aus der Lifte des Klubs ang." Andefs 
wurde Fox von der Anhänglichkeit für feine r 
bald nachher auf eine andre Art’r jert, di 

gleich der. in England herrfchenden Derikart 


rofse Ehre macht. Fox hatte dürch feine Ausfchwei- 
ungen im Spiel und bey den von ihm leidenfebaftlich 
geliebten Pferderennen fein Vermögen ganz durch- 
gebracht, und befand fich im J.t1*93. in der äufser 
ften Verlegenheit. Da traten fowöhl feine ehemalk 
feine 


ih 
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ihm nochtanbänzendenFröunde Zufammen ; und' ver- 
einten bich am sten Juniusy'ihm einen Beweis ihrer 
Erkenntlichkeit für feine patriotifchen Bemühungen 
und für die Unefgennützigkeit zu geben, welche er 
fein ganzes Leben hindureh bewiefen habe, und olıne 
weiche er- vieleicht jetzt’ in belfern Umftänden feyn 
würde, Sie brachten allo durch Subfcription eine 
jährliche Leibrente von 3000 Pf. St. zufammen, wel- 
che aber fo! verfichert wurde, dals Fox das Kapital 
derfelben nicht 'durchbringen konnte. Um diefe Zeit 
liefs Fox ein Schreiben an die Wähler von Weltmin- 
fter drucken, worin er feine politifchen Grundfätze 
techtfertigte — die einzige Schrift, die er bey fei- 
sen Leben hat drucken lalfen. Im J. 1795. brachten 
die Verfammlungen der Anhänger der tranzöfifchen 
Grundfätze eine Gährung hervor, die endlich in öf- 
festlichen Aufftand ausbrach. Am a0often October 
wurtle der König auf: feiner Fahrt zur Eröffuung des 
Parlaments infultirt und fein Wagen in Stücken zer- 
brochen. Es wurden verf[chiedene Bills vorgefchlagen, 
um den aufrührerifchen Verfammlungen Einhalt zu 
thun. Fox widerfetzte ich denfelben mit Heftigkeit, 
und es entftanden im Parlament die leblafteften Käm- 
pfe zwifeben ihm und Pitt. Letzterer Ang im folgen- 
den Jahre an, einen Frieden mit Frankreich zu un- 
terbandeln, wobey ihn Fox nachdrücklich unter- 
ftatzte. Aber er warf ihm vor, dafs er dem deut- 
fchen Kaifer und den franzöfifchen vg ke Prin- 
zen ohne Genehmigung des Parlaments Subüidien B& 
geben habe. Mehrere bisherige Freunde von Ait 
gingen bey diefer Gelegenheit zu Fox über, und es 
entitand eine neue Partey in Parlament, welche, un- 
zufrieden mit den zu grofsen Anmafsungen des Pitt- 
fcehen Minifteriums, fh bemübre, ein neues zu Stande 
zu bringen, deffen Mehrheit aus Fox’fchen Freunden 
beftehen , von dem aber, aus Schonung für die ae 
rtey, Fox felbft ausgefchloffen feyn follte, Jedoch 
rt der Freunde Fox’s war zu bewegen, unter ei- 
ner folchen Bedingung eine Stelle im Minifterium an- 
zunehmen. Auch im folgenden Jahr’ dauerte dieStim- 
mung gegen die Pitr’fche Partey fort; Fox übergab 
dem König Bittfchriften von mehreren Gemeinheiten 
des Reichs, worin auf Entferoung des Minifteriums 
angetragen wurde; auch hatte er jn feiner Eigenfchaft, 
als Mitglied des geheimen Raths, eine Privataudienz 
bey diefem Monarchen, worin er demfelben die be- 
unruhigende Lage des Reichs nachdrücklich vor- 
ftellte. Aber Alles war vergebens, und eben fo we- 
nig Erfolg hatten feine Bemühungen im Parlament, 


eine Reform der Parlamentswahlen 'hervorzubringen,. 


Bey diefer Gelegenheit war es, dafs Fox erklärte: da 
er Tee, dafs alle feine Beftrebungen, um das Vater- 
land zu retten, vergebens wären: fo werde er künf- 
tig mehr feinen eigenen Arbeiten und in der Einfam- 
keit leben; auch würde er fich den Sitzungen des Par- 
laments ganz entziehen, wenn er wiflfe, dafs feine 
Committenten diefes genehmigten. Er hielt diefen 
Vorfatz, un: wohnte feit diefer Zeit den Parlaments- 
ftzungen nur dann hey, wenn Gegenftände von be- 
fonderer Wichtigkeit darin verbandelt wurden. In- 
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defs blieb feine Tätigkeit für die öffentlichen An- 
gelegenheiten, mit welcher er den Geift feiner'Par- 
tey belebte, immer diefelbe, Er verfäumte die Ver- 
fammlungen des Whigklubs nie, welcher feinen Ge- 
burtstag, fo wie den Mag feiner erften Wahl zum Par- 
lamentsgliede von Weftminfter, jährlich zu: feyern 
Begte. Im J. 1798. wurde auf Befehl des Königs fein 
ame aus der Lifte der Geheimen Räthe ausgeltri- 
chen. Von diefer Zeit an brachte Fox den grölsten 
Theil feiner Zeit auf feinem Landgut St. Anne’s Hill 
zu. Hier führte er ein [ehr einfaches Leben mit fei- 
ner Freundin, der Madame Armltead. Wider feine 
bisberige Gewohnheit ftand er jetzt fehr früh auf, und 
widmete den ganzen Vormittag feinen verfchiedenen- 
Studien, in denen er eine fehr regelmäfsige Ordnung 
beobachtete. Er fah felten Gefellfchaft bey fich, aber 
fehr oft den nicht weit von ihm wohnenden Herzog 
von Bedford, von alleu feinen Freunden den vertran- 
teften. Er machte fehr weite Spaziergänge zu Fufs, 
und erklärte diefe Zeit für die glücklichfte feines Le- 
bens. Nur Difeufhonen des Parlaments von höchfter . 
Wichtigkeit konnten ihn von Zeit zu Zeit diefer Ein- 
famkeit entziehen! Im J. ıyo1. verliefs Pitt das Mi- 
nifterium, und wurde durch Addington erfetzt, von 
deffen Talenten Fox eine höchit ungünftige Meinun 
hatte, Im J. 1502. kam der Friede zu Amiens sah 
feinen Wünfchen zu Stande, obgleich er erklärte, 
dafs er denfelben keineswegs wegen feiner Bedingun- 
en, fordern nur deshalb billige, weil der Krieg ein 
o grofses Uebel für das Vaterlanıl fey. ‚In eben rlem 
Jahre war ihm der Verlult des Herzogs von Bedford 
fehr fchmerzhaft; erhielt feinen Tugenden eine Lob- 
rede, welche ein Meifterftück in diefer von ihm bis- 
ber nicht verfuchten Art von Beredfamkeit ift. Nach- 
dem er mit Madame Armiftead fich hatte trauen lalfen, 


«trat er mit derfelben im Auguft diefes Jahrs eine Reife 


nach Frankreich an. $o wie er nur zu Calais ans 
Land trat, wurde er von der Municipalität mit den 
Beweilen der höchften Achtung empfangen; eben die- 
fes wicderfuhr ihm zu Lille; in der Hauptftadt fuch- 
ten alle angefehane Männer feine Verbindung, und 
der erfte Conful bewies öffentlich auf jede Weife, 
wie febr er ihn fchätze. Fox hatte mehrere vertraute 
Unterhaltungen mit demfelben. Sein Urtheil über ihn 
war: „Er jey ein Mann vom entfchiedenften Cha- 
rakter, der feine Plane mit mehr Standhaftigkeit und 
für längere Zeit verfolgen werde, als man glaube; 
feine Abfichten feyen nicht gegen England gerichtet, 
und was er io Ablicht des Handels thue, fey nur tem- 
räre Mafsregel. Er habe fo viel Vertrauen zu dem 
lück, was alle feine Unternehmungen begleite, dals 
er es verachte, feine Abfichten zw verbergen. Nie, 
fagte Fox, fah ich einen Staatsmann, der fo wenig 
Schiefheit in feinem Charakter hatte, als diefs beym 
erften Conful der Fall it.” Man bewies Fox das 
Vertrauen, ihn über verfchiedene innere Einrichtun- 
gen, mit denen man eben damals befchäftigt war, und 
auch über den Code civil zu Rathe zu ziehn. Im No- 
vember ı802. war Fox wieder zu Haufe, und entwarf 
einen Auffatz über die Sitten und Gebräuche der ee 
zoien; 


9 


zofen; wir wiffen nicht, ob derlelbe je publicirt ift. 
Er mifsbilligte höchlich den Krieg, den England im 
J. 1803. ee Frankreich erneuerte; aber nachdem 
er dielee erklärt hatte, wohnte er den fernern Sitzun- 
gen des Parlaments nicht bey, noch lebhafter äufserte 
er Sch, als gegen eine grolse Ungerechtigkeit, da 
Spanien ohne alle vorgängige Kriegserklärung ange- 
iffen wurde. Pitt Itarb den 23[ten:Januar 1306. 
ox pries laut im Parlament feine Tugenden, feine 
Talente im Finanzfach, tadelte aber lebhaft die von 
ihm angefangnen Kriege; er erklärte fich dafür, dals 
feine ‘Schulden aus dem öffentlichen Schatz bezahlt 
würden, aber wider die Ehre eines ihm zu bewilli- 
genden öffentlichen Leichenhezängniffes. Die Pitt- 
iche Partey trat aus dem Mlinilterium ab, die Gren- 
vilTche folgte ihr nach; machte aber dabey die aus- 
drückliche Bedingung, dafs auch Fox ins Minifte- 
rium gezogen würde. Der König mufste nachgeben, 
und Fox übernahm nach feinem Wunfch das Depar- 
ternent der auswärtigen Gelchäfte, Er bezeugte balu 
‚ die lebhaftefte Begierde, den Krieg zu endigen, doch 
keine Befchimrfung feines Vaterlandes zu dulden. 
Preufsens Benehmen, welches hch der hanvövri/chen 
Lande bemächtigte, erregte feinen höchften Unwil- 
len. Zum erften Mal in feinem Leben [prach er jetzt 
für den Krieg, und fchlug die nachlrücklichften Mafs- 
regeln zur Unterftützung des Königs vor. Aber feine 
Laufbahn war zu Ende. Eine Propofition zu Ab- 
fchaffung des von ihm fchon fo oft I 0 ei Ne- 
gerhandels, die auch diefsmal die Mehrheit für fich 
erhielt, war feine letzte Rede im Parlament. Schon 
feit dem December ı803. wurde die Krankheit be- 
merklich, der Fox unterlag; er hatte immer wenig 
Vertrauen zu den Aerzten, verlchrieb fich feine Arz- 
neyen enges? Rhabarber vorzüglich war) mei- 
ftens felbft, und doch waren feine Apothekerrech- 
nungen beträchtlich. Wie er Gich zuletzt bewegen 
liels, ärztliche Hülfe zu fuchen, wurde, vielleicht 
zu fpär, entdeckt, dals fein Uebel Wafferfucht war, 
Wiederholtes Abzapfen konnte keine Rettung mehr 
bewirken. Er bewies viel Standhaftirkeit auf feinem 
Sterbebette und bezeugte den Glauben an feine Un- 
fterblichkeit; auch, wenn das Chriftenthum nicht 
wäre, fagte er, würde ich Jiefen Glauben haben: 
denn da ein Gott ift und. mein Geift einmal exiftirt, 
fo kann, fo muis er ewig exiltiren, obgleich das Wie 
diefer Exiltenz, wenn er von diefem Körper getrennt 
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ift, meine Fallun Ich bin glück- 
lich, fügte er hiozu, indem er Madame Fox Hand er. 
griff, voll Vertrauen, ja, ich kann fagen, voll Ge- 
wilsbeit. Mehrmals, und da er kaum noch reden 
konnte, nahm er rührenden Abfchied von feiner Gat- 
tin und feinem Neffen. Den 13ten Sept. 1806. ftarb 
er: „Gott fegne Euch, ich flerbe glücklich, aber Euch 
bedaure ich,” waren feine letzten. Worte. Pitt rief 
im Sterben: O! mein Paterland. Man kann hiebey 
die Bemerkung machen, dafs der eine diefer grofsen 
Männer mehr mit den Gedanken des gemeinen Wohls, 
der andre melır mit den Gefühlen der Liebe ugd 
Freundfchaft beichäft:gt war. Fox’s Leichnam wurde 
feyerlichft unter felır zahlreichem Gefolge in die 
Weltminfter- Abtey beygefetzt, in einer Gruft, die 
dem Monument des grolsen ‘ger: . 
über ift. Auch der Prioz von Wallis wollte A 
chenzuge beywohnen, liels üch aber durch die Be- 
merkung, es fey wider die Etiquette, davon ab- 
bringen. 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Heıturons, b. Raufche: Die Familie Reizenberz. 
1808. 190. kl.8. (20 gr.) 

Der Titel diefes kleinen Buchs ilt unrichtig:; dean 
die unter der Auffchrift: Die Familie Reizenberg, ge 
gebene Erzählung nimmt nur die erlten 92 Seiten del- 
felben ein, und es folgt dann eine zweyte, 1 i 
über[chrieben, die mit der eriten in keiner Verbio- 
dung fteht, fo dafs fich folglich der Titel allein au/ 
die er/te Hälfte des Inhalts bezieht. Wahrfeheislich 
verfucht fich der ungenannte Vf. im erzähleaden Fache 
hier zum erften Mal. Seine Schrift 2ı den 
fehr gut geiueynten; eine rechtliche Denkungsart, das 
lebhafte Beftreben, andern durch Ermunterung und 
Warnung moralifch zu nützen, find nicht zu werkeo- 
nen. Als Werk der Dichtung betrachtet nehmen aber 
diefe beiden Erzählungen keine hohe Stelle ein, und 
auch der Romanlefer von gewöhnlichem Schlage wird 
fich von der Darftellung des Vfs., der es ganz an 
Reiz und Lebhufiigkeit gebricht, wenig angezogen 
fühlen. Indefs bat doch Hec, die zweyte Fr 
die Sch durch einen höchft einfachen, faft zu fchlich- 
ten Ton charakterißrt, nicht ohne Theilnahme Fr 
lefen ; die erfte aber verräth derch ihre verfehlte Aa- 
ar und die fchwankende Allgemeinheit der Cha- 
raktere gar zu fehr den ungeübten Anfänger. 


LITERARISCHE 


I. Oeffentliche Anttalten. 


D. bisherige Königl. Infliewe der Wiffenfchaften und 
Künfte in Holland wie 

«em Namen des Holländifchen Infitus. Die Königl.Bi- 
bliochek , Kar Sich zum Theil in Amfterdanı befand, 
wird nach dem Haag verlegt, und wird die Holländs/che 
Bihlchek heilen. — 5 


NACHRICHTEN. 


uU. Todesfälle 
Am zolten Januar [tarb zu Annaberg M. Dav. Chri- 


and wird als folches beybehalten unter fian Grimm, Rector emeritus der dalgen Schule, im 


zöfßten Jahre [eines Alters. 


Am ajzften Februar Stars zu Paris der Dichter 
Jean Franz. Guichard im gilten Jahre feines Alters. 
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Mittwochs, des ıo. April ıgı1. 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


An Herrn Dr. Jofeph Hager. 


m Scptemberftücke der monatlichen Correfpondenz 
von 18:0. findet {ich ein Schreiben des Hn. Dr. Hager, 
in welchem er die von Hn. Dr. Montucci verfchiedent- 
lich aufgeftellten Beweile feiner Unwilfenheit im Chi- 
nelifchen von fich abzuwenden fucht, und es läugnet, 
dals er von Paris wegen Nachlälligkeit in der Heraus- 


gabe des chinelifchen Würterbuchs entlallen wor- 


den [ey. 


Die Erbärmlichkeit dieles ganzen Gelchreibfels, 
und die unlogifche Sprachverwirrung in allen Perio- 
den deflelben, würden es ganz unnütz machen, etwas 
darauf zu antworten, wenn nicht Hr. Hager darin feine 
Zuflucht zu offenbaren Lügen nähme; — nicht um lich 
gegen.Monrucci zu vertheidigen, fondern weil er [eine 

"Unwiffenbeit hinter dem Deckmantel der Klatfcherey 
zu verltiecken hofft, Er nämlich, Hr. Montueci 
habe ihn bey feiner Ankımft in London durch Herm 
Hürsner erfuchen lalfen, ihn, bey der Herausgabe des 
angekündigten chinefifchen Wörterbuchs, zum Mit- 
arbeiter anzunehmen. Hager aber fuchte zuerlt Mon- 
zucci auf; und da diefer feinen Befuch nicht erwiderte, 
und nachher, wie billig, [eine elende Erplasarion of 
she elementary characters, in der alles, vom erften bis 
zum letzten chinefifchen Buchftaben, fehlerhaft ift, 
kritifirte: [o liefs ihn H. durch Dr. Hüttner einladen, 
fich mit ihm zu verföhnen, wie diels folgendes Schrei- 
nen an Monswcci von dellen eigener Hand binlänglich 

eweilt: 


Dear Sir, 


I much wirh ro have a few mimuter converfation wirh 
Fow on accouns of Your antagonifl, who is come ro ron 
and has been wich me, imtmaring, shar he would be 
much obliged to me if I could make up che difference ber- 
ween Yon and him. — He mentioned feveral particu- 
lars about the publicarion af che Chinefe dicrionary, 
which perhaps Yon may be glad to hear etc. etc. 


Your 
Norfolkfireer, 


affectionarly 
Friday nighs. 


‘ John Hüsener. 


Es war Hr. Hager alfo in dem Fall, eine Ausglei- 
‚Chung mit Monewcci zu wünlchen, der ihm wirklich 
durch feine treffende Kritiken der gefährlichfte Geg- 
Ar wurde, den er haben konnte. — Uebrigens ilt es 
4. L. Z. ıgır. Erfier Band, 


höchlt feltfam, dals Hr. H. ihm daraus einen Vorwurf 
zu machen fucht, dafs er in London Unterricht im 
Italiänifchen gegeben habe; da Hager doch [elbft deut- 
[cher Sprachmeifter zu Oxford war, wozu er lich 
nicht einmal [chickte, wie diels [ein Schreiben an Hrn. 
von Zach beweilt. 


Wenn Hr. Hager fo [ehr von [einer chinefifchen 
Gelehrfamkeit überzeugt ilt, warum hat er denn Hrn. 
Montucci's Beweile [einer Unwilfenheit nicht gründ- 
lich widerlegt, fondern fich blols’mit Gelchwätz im 
Monthly Magazine aus der Klemme zu helfen ge- 
fucht, — Warum hat er ferner gar nichts auf die, im 
Jahre 1804. in der Jen. Allg. Lit. Zeitung abgedruckten, 
ausführlichen Recenfionen [einer Explanation (J. A.L.Z. 
1g01. II. Pag- 564 [qgq.) und des Morumens de Yu (J. A. 
L. Z. 1904. I. pag. 353.) zu antworten gewagt; und 
warum liels er folgende Stelle aus L, Langlös - 
bet Mantchon (3me edit. pag. VIII.) unbeftritten: „Te me 
„Puls, as contraire, di er la viwneird de mes regrets 
„en voyant abandonner le projer Eur le gowvermement avois 
„formt, il ya quelques anndesr, de faire publier um dieriom- 
„naire Chinois‘- Framgois ou Larin: malhenreufement cer 
„utile es lowable projer für confit ü um drranger que l’on 
„peusr accufer de la plus impardonable ntgli. 
„gence, puisque, ge le erös - laconique rappert der 
„commijlaires charges d’examiner le röfulsas de fon travail 
„Pendant plus de cing anndes, il fur remercit, er len. 
„treprife abandonnte.” 


Hr. Hager beruft [ich zwar auf die von ihm in 
Frankreich herausgegebenen Werke, davon ift aber 
nur das [chlechtefte, das Panrheon Chinois, [eine ei- 
gene Arbeit: denn das Monumens de Yu rührt vom P. 
Amiot her, und das Spanifche Original, aus dem er 
feine Numismarique Chinoife gezogen, ilt nicht [o un- 
bekannt, wie er wohl en ınag. Ueber das, was 
in diefem Buche Hrn. Hager angehört, kann man mein 
zweytes Schreiben an Sinologus Berolinenfis nachleben, in 
dem ich unter andern zeige, dafs Hager den Namen 
der Vorälsern der Mand/hu, durch Ohrringe überletzt 
hat; und bier fchliefßse ich mit dem letzten Satz def- 
feiben: „Wenn aber Herr Hager fich noch einmal un- 
„terfteht, in einer Chinelifchen Angelegenheit den 
„Mund zu öffnen: [o unternehme ich es des Spafses 
„balber, alle (eine da hineinfchlagenden Werke auf 
neben die Art zu zergliedern, wie diels eine Kapitel 
„vom Papiergelde; was ihm eben fo [chwer fallen 
„wird, als Mandfhu Itatt Ohrringe zu tragen,” s 

ur 


(5) 


795 


Zur Nachricht dient Herrn H. noch, dafs die 
dazu erforderlichen Charaktere bereits gefchnitten 
End, und dafs es nun nur won ihm abhängt, ob er 
die Anatomie [einer Kenntniffe der Preflle übergeben 


[eben will, oder nicht. 
Julias v. Klaprorh. 


44 März ıg11. 

Da wenige Lefer diefer A. L. Z. das Werk desHrn. 
Prof. Spindler in Würzburg: Allgem. Nofologie und Tke- 
rapie als Wiffenfchaft, Leitfaden für Vorlefungen ; Frankf. 
ı1810., kennen, und [ich des Auffatzes in meinen 
malen der Payfik, Dec. 1810: Neue Lehre von d. Magnet. 
nadel, erinnern dürften, welcher ein Inferar des Vfs. 
in das Insel. Bi. der Jen. A. L. Z. ı1. März 1511. ge- 
gen mich veranlalst hat, [o ftehe hier einiges von 

em, was über belagtes Werk gefagt wurde, was 
dienen kann, den Lefer zu orientiren: „Ich übergebe 
m„bier, beginnt die Vorrede, der denkenden Welt eine 
„Schrift, die als Ganzes leben oder als Ganzes unter- 
„gehn muß. — Eis ift ragt ehe | am Organir- 
„mus, in Bezichung auf die gefunde und kranke Narur 
„an ihm, — Der Geilt der Medicin foll durchaus ein 
„neuer werden, — dafür aber ftelle lich die eigentliche 
„Medicin als das Wahre, Gute und Schöne, in allge- 
„meiner Weltform dar.” — $. 10. „Folgendes Sche- 
„na falst+den willenfchaftl. Charakter der Therapie 
„in [einem allgemeinften Ausdrucke, unter der For- 


„mel: 1 -_— —,"— 6.358. „Das Infch- 
„feyn unferes Welıkörpers, oder die Einbildung des 
„Allgemeinen in das Befondere, drückt fich anı deut- 
„lichften durch die nördl. Polarität an ihm aus. — —” 
$. 67. erwähnt des „Kampfes und Sieges des Welt- 
‚y diameters über die Axen-Einbildung” u. dgl.m. — 
Aın Schluffe fügte ich hinzu: „, in. € erltaune der 
Phyüiker über diefe Auffchlüffe, welche über die ver- 
borgenften Gegenftände der Phylik aus einer Nofologie 
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7% 
und Therapie bervorgelim — — es fehlt auf keiner 
Seite an Veranlallung, das Licht zu bewundern, das 
üich hier über die Natur ergielst, und die Dunkeiheir 
zur Finf#@rnils macht. — Eine Seite bat indefs die- 
fes Beginnen, welche der redliche Forfcher der Wahr- 
heit nicht ohne Schmerz ins Auge fallen kun: den 
Verfuch einer foleben Darftellung — — erhalten wir 
nicht etwa in einer eloterifchen Schrift, die bloßs den 
Meiltern in der Kunft und fachrerltändigen Lefern zur 
Prüfung vorgelegt würde, [ondern in einem - 
wonach fich die Jugend mit den erften Gründen der 
Nofol. und Thber. bekannt machen [oll, und welches, 
ftatt wohl bewährte und gediegne Lehren zu enthalten, 
dem jungen Gelehrten ein Gaukeln in halsbrecheri- 
fchen Luftfprüngen als das Ziel und den Inhalt der 
Wiffenfchaften aufftellt. Beklagenswerthe Milsgrife 
diefer Art find in der neuelten Zeit nur allzu häufig 
in Deutfchland gefchehn; mögen fe dem Vaterlande 
in den edelften [einer Sprölslinge nicht tiefere Wun- 
den fchlagen, als jedes Andere Mils efchick, das un- 
fere Nation betroffen hat.” — — ur Prof. Spindier 
fagı in [einem Inferate: „er getraue fich, wenn ich 
„feine Vorlefungen beluchen wollte, mir die Sachs 
„verftändlich zu madhen, wenn ich auch den Geil 
„nicht durchgreifen würde,” ich fürchte aber, er 
würde in mir einen Schüler finden, der an das Ferfiche 
andere Anfprüche macht, als diejenigen [einer Schö- 
ler, „deren Gemürk davon ergriffen wurde.” Uebri- 

ens, glaube ich, bin ich fo unbekannt nicht, dals e 

mm. Prof. Spindler viel Mühe gemacht haben würde, 
Erkundigungen einzuziehn, in wie fern von den Hy- 
pothefen, welche er aufltellt, „von Blödken, oder 
„einem im Unglück niedergedrückten Gemütbe, wel 
„ches alles fchwarz fieht, oder von tiefer Verworfen- 
„heit,” irgend eine auf mich palst. Halle, den 
a7ften März ıgıı. 

Gilbers. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 


I. Ankündigungen neuer Bücher. 


Da wir Unterzeichnete zur Verfertigung 
und Herausgahe einer 


Neuen lareinifchen Ueberferzung [ümmtlicher hebräifcher 


Bücher des Alten Teflamenss 


uns vereinigt haben: [o verluchen wir, dem literari- 
fchen Publicum, und namentlich demjenigen Theile 
delfelben, für welches zunächft unfre Arbeit beftimmt 
ilt, über die Veranlaflung, den Zweck und die Ein- 
richtung derfelben eine vorläußge Nachricht zu geben. 


Es war das Vernehmen [o vieler, nicht mit Un- 
recht erliobener, Klagen über die immer weiter um 
Sich greifende.Vernachlaffgung der hebräifchen Schrift- 
fteller des A. T., wodurch fich der Wunfch in uns er- 


zeugte, durch eine vollftändige Uebertragung der ehr- 


würdigen Ueberrefte der Urzeit, welche in dem A. T. 
aufbewahrt find, zur Beförderung eines allgemeineren, 
nicht blofs auf der Oberfläche hingleitenden,, Studiums 
derfelben einen, nach dem Malse unferer Kräfte be- 
rechneten, Beytrag zu liefern. 


Unfere Ablicht ift, Jünglinge, welche auf Uni- 
verütäten ihre Bildung zu künftigen Theologen oder 
praktifchen Religionslehrern zweckmäßig einleiten 
und ficher begründen wollen, zur Bekämpfung der 
Schwierigkeiten zu ermuntern, mit derien das Lefen 
der Originalwerke jener Schriftfteller in den meilten 
Fällen für lie verbunden ift; wir wünfchen, ihnen zu 
ihrer Vorbereitung auf die zu hörenden akademifchen 
Lehrvorträge, und mehr noch zu der Wiederholung 
derfelben, ein Hülfsbuch zu reichen, durch deffen 
Gebrauch fie, nach vorausgegangener nöthiger Frfar- 
fchung des Einzelnen, zu üeferer Einlicht in den > 
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‘ fammenhang des Oanzert gelangen können. "Auch Kan- 
didsten und Predigern, welche, von dem Gefühle der 
Wichtigkeit ihres Berufs durchdrungen, zu gewillen- 
haft fortfchreitendem Studium der chriftlichen, und 
der ihnen zum Grunde liegenden jüdifchen Religions- 
urkunden fich verpflichtet erachten, hoffen wir einen 
nicht unwillkommenen Dienft zu erweifen, wenn wir 
ihnen die Refultate der zeitherigen gelehrten For[chun- 
gen über das A. T., als ein in lich verbumdenes Gan- 
zes, durch eine neue UÜebertragung zur Ueberlicht 
vorlegen. ö 


An deutfchen Ueberfetzungen des A.T., deren 
Zahl vor Kurzem durch die fchätzbaren Arbeiten der 
Herren Augufli und de Wette vermehrt worden ilt, hat 
die gegenwärtige Zeit keinen Mangel. Dagegen fehlt 
es an einer, die Gefammtheit jener Bücher umlchlie- 
fsenden, lateinifchen Uebertragung, welche den Fort- 
Schritten der altteltamentlichen Exegefe, und den ge- 
rechten, aber jetzt weiter als jemals gehenden, For- 
derungen der Kritik, in wie fern Ge auf Arbeiten die- 
fer Art fich bezieht, Genüge leiftet. Wenn einige der 
früheren Ueberferzer, unbekümmert um den Genius 
der lateinifchen Sprache, möglichft genau an die ein- 
zelnen Worte des hebräilchen Textes fich anfchloflen: 
fo war dagegen bey Anderen die Rückficht auf den la- 
teinilchen.Periodenbau in dem Grade vorherr[chend, 
dafs fie, durch diefelbe verleitet, die Kigenthümlich- 
keiten der Darftellangsweile orientalifcher Schriftftel- 


ler nicht felten aus den Augen verloren. In neuerer- 


Zeit aber hat felhft den in mancher Hinficht mit Recht 

np isnee Datke der Vorwurf getroffen, dals er häau- 

g der materiellen Treue die formelle aufgeopfert, und 

“ mit der Eleganz der Jlateinifchen Diction die Schön- 

heiten der hebräifchen Originale zu verbinden ver- 
gellen hat. 


Uns gelten als Hauptrücklichten für die Art der 
Ausführung unleres Unternehmens 1) möglichft voll- 
kominner Ausdruck der Individualität der Fabräifchen 
Schriftfteller, (o dals wir neben dem Sinne auch das 
Wort und die Wortfügung des Originaltextes, in lo 
fern diels der verfchiedene Genius der Sprachen ge- 
ftattet, wiederzugeben bemüht feyn werden; z) Ver- 
bindung reiner Latinität mit jener materiellen und for- 
mellen Treue, jedoch fo, dals hier und da elıer von 
den Anforderungen an lateinifche Klalfieität, als von 


den Anfprüchen an die dem Originalfchrififteller [chul-' 


dige Treue, etwas nachgelallen werden wird, wenn 
beide nicht durchaus fich vereinigen laffen. 


Hiernächft [ind wir gefonnen, unfere Verfion mit 
einzelnen Anmerkungen zu begleiten, und zwar theils 
bey folehen Stellen, in denen die Lesart oder Erklä- 
rung, welcher wir den Vorzug gegeben haben, einer 
kurzen Rechtfertigung bedarf, theils in folchen, de- 
ren Sirin durch die Ueberferzung allein nicht hinläng- 
lich verdeutlicht werden kann. 


Ueber die äufsere Oekonomie des Ganzen bemer- 
ken wir folgendes: ı) das Werk wird in vier Bänden 
er[cheinen; 2) die einzelnen Bücher des A.T., in wel- 
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che wir, als Ueberferzer, uns theilen, werden anf 
diefelbe Weile geordnet, wie die Herren Augufi und 
de Werte in ihrer deutfchen Ueberletzung fie geltellt 
haben; 3) Druck und Format werden der Dathe’fchen 
Ueberfetzung möglichft Gch annähern. 


Wittenberg, im März ıg11. i 


u 8. A. Schost und $. F. Winzer, 
Profelloren in Wittenberg, 


Reife mit der Armee im 7. 1869. 3ter u. letzter Theil, 
‚mit einem Titelkupfer, gr. ı2z, ı Rthir. ı9 gr. Sächl. 
oder 3 Fl. 9 Kr. Rhein, — ilt fo eben erfchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben. 
Rudolftadt, im März ıgrı. 


F.S.R.Hofbuch- u. Kusfthandlung. 


Nachdem es dem verdienftvollen Julius Graf 
= Soden in feinem rg bet rege 
ükonemie, ein philofophifcher Verfuch über die Quellen aer 

ck el ihre ie Med zu deffen Beförde- 
rung, in 3 Bänden, gr. 8. (4 Rthlr.) gelungen ilt, das 
Anerkenntnils des Dafeyns derfelben, als einer felbft- 
ftändigen ftaatswirthfchaftlichen Wilfenfchaft, zu be- 
wirken, und in dem ten Bande deffelben, gr- 8. 
1810. (2 Rthir.) zugleich ihr Syftem in ein zweckmä- 
Ssiges Lehrbuch zulammen zu drängen und das Syltem 
felhft als eine eigene Seienz zu begründen: [o muls es 


jeden Freund der Staatswirthfchaft freuen, nun auch. 


nächfiens in einem sten Bande die Frage: was ifl Sraarr- 
finanzwirchfchaft nach Nasionalökonomiftijchen Grundfürzen, 
gelöft zu Anden. „Wahr und ewig,” fagt der würdi 

Verfaller, „ünd die Gefetze der Nationdlökonomie, 
„heiterer Lebensgenufs ift der Zweck des Menfchen, 
„ihn zu lichern, zu befördern, der Staaiszweck. Zu 
„ihm müffen alle Regenten, alle Staatsformen lich be- 
„kennen, und zu früh ift es, die Menlchheit des un- 
„ ermelslichen Jammers anzuklagen, den die Gelchichte 
„aller Staaten als Folge der Verirrungen des menich- 
„lichen Geiftes aufbewahrt bat; es it zu früb, [o Junge 
„der menfchliche Geift nicht in der Ausbildung der 
„Staatsgeletzgebung und Staatsverwaltung den höch- 
„ften Punkt erklommen, und fo lange er diefe nicht 
„der Speculation der Metaphylik, fondern der reinen- 
„ Anthropologie arg be ” So achtımgsroll die 
Aufnahme diefes Werks auch bis jetzt war: fo [chei- 
nen doch die trefflichen Anfichten des Verfaffers noch 
zu wenig benutzt worden zu feyn, vielleicht weil 
felbft die Zeit von 1806— 10, in welcher das Werk er- 
fchien, einwirkte, Jetzt, wo Staatswirthichaft die 
Kenntnifs der Quellen des Nationalglücks mehr als je. 
zu beurkunden fucht, jetzt hielt ichs doppelt für Pflicht, 
dies Werk dem Kenner und wirkenden Staatsmann 
ins Gedächtnifs zu führen. Diefe 4 Theile der Natio- 
nal-Oekonomie kolten in Leipzig bey Barth 6 Rthir. 
Der Preis des sten Bandes der Stars - Finanzwoirshfchaft 
wird gleich nach feiner Ericheinung zu Johannis be- 
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kannt gemacht ‘werden, bis dahin Subfcription darauf 
angenommen wird. Leipzig, den ı6. März ıgıı. 


Job. Ambr. Barth. 


W.Auctionen 
Verfleigerung von Leihbibligrheken in Leipzig. 
Den ı7ten May d.J. früh um 9 Uhr werden durch 
Herrn Proclamator Weigel 
3 Leihbibliotheken ä 1000 Bände, 
ı dergl. ä 1200 Bände, 
5 dergl. 4750 Bände, 
ı dergl. & 450 Bände 
gegen baare Zahlung in Conv. Gelde verlteigert. Sie 
enthalten gute und neuere Reifen, hilft. biogr. und an- 
dere Schriften vermilchten und belebrenden Inhalts, 
Romane, Theaterftücke und Gedichte. Die Catalogen 


find in der Auct.- Expedition zur Einlicht niedergelegt. , 


III. Herabgefetzte Bücher - Preife. 


. Nach dem Urtheile Allgemein verehrter Aerzte 
und Naturphilofophen üind der rohe Empirismus und 
die auf Schwärmerey auslaufende Speculation von je her 
die beiden gefährlichften Klippen in der Arzneykunde 
‚gewelen. Sie hinderten das Fortfchreiten in diefem 
Fache, trennten Aerzte und Arzneywillenfchaft in 


Stets wechlelnde Sekten und Sylteme ab, und nur dem - 


kleinern Theile der wahren Naturforfcher blieb die 
Ueberzengung, dafs die Heilkunde blofs eine Erfah- 
rungs - Doctrin im richtigen Sinne des Worts ley. Nur 
der Arzt, welcher weils, was erg: ift, wie lie 
entfteht, was in ihr liegt, und !wie Erfahrungs -Ur- 
theile zu prüfen ind — der die, nach diefer Voraus- 
Setzung wahrgenommenen, Veränderungen des thieri- 
fchen Organismus oder die in feine Beobachtungsfphäre 
fallenden Erfcheinungen nach der Vorftellung objecti- 
ver Geletze verbindet, oder die bleibenden Eigen- 
[chaften an den Erfcheinungen auffucht, die beftiimm- 
ten Urfachen, den beltimmten Zulammenhang und den 
wechfelfeitigen Finfufs derfelben erforfcht, — nur der 
ift im Stande, eine reine Erfahrung zu machen. 


Eine wilfenfchaftliche Anleitung, um jenen Klip- 
pen zu entgehen, und, auf diefem Wege, aus Beob- 
achtungen und Verfuchen zu allgemeinen Grundlätzen 
in den medicinifehen Doctrinen zu gelangen, enthält 
‘der 1802. in unferm Verlage herausgekommene 

Verfuch einer medicinifchen Beobachrumgskunft, von Dr. 
Stoll, gr.8. 482 $. Nebft.3 Tabellen. 


In den geachtetften Zeitfchriften, z.B. in der Me- 
dicinifch - Chirurgifchen Zeitung, Salzburg 1802. 3. Bande 
Nr. 57. u. 58., in der Neuen Allgemeinen Deutfchen Biblio- 
shek, LXXXV. Bd. 1. St., der Medieinifchen Nasional- 
Zeitung, October 1902. u. m. a. ilt der Werth dieler 
Schrift in diefer Beziehung mit Lobe anerkannt. In 
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der erftern Beurtheilung’ wird ımter andern bemerkt: 
Dafs Herr Sroll den Begriff der Erfahrung viel rich- 
tiger als alle feine Hi a beftimmt habe, und dafs, 
auch ohne philofophifehe Begründung derfelben, die- 
fes Werk vor dem von Zimmermann: Ucher die Er- 
fahrung, in Hinficht der Bearbeitung der Beobachtungs- 
kunft, viele Vorzüge habe. „Wenn” (heifst es dort) 
„überall bey medicinifchen Beobachtungen auf diels 
Art (wie von Finem Gegeultande nachgewielen wird) 
verfahreu würde, dann würde die Heilkunde in we- 
nigen Jahren weiter kommen, als fie in Jahrtaufenden 

ekonsmen ift. Recenfent wünfcht daber diefes Werk 
in die Hände aller jüngern Aerzte; aber auch für jene 
ältern Praktikanten wäre es ein treffliches Handbuch, 
‘die durch ihre hartnäckige und gedankenlofe Anhän 
lichkeit an alte ärztliche Vorurtheile zeigen, dals he 
noch nicht recht gelernt haben, aus Beobachtungen 
Erfahrungsfätze zu abftrahiren.” 


Blols um der guten Sache willen finden wir uns 
zu diefer Anzeige mit der Bemerkung veranlaßt, dafs 
von dem Refte der Auflage, von jetzt an bis zum 
Neuen Jahr, das Exemplar, [tatt des bisherigen Preife: 
von 3 Rthlr. (4FFl. 30 Kr.), für 2 Rthlr. (3 FI.) ordinär, 
in jeder foliden Buchbandiung zu erhalten ift. 


Zürich, am ı. März ıgır. 
Orell, Fülsli und Compagnie, 


IV. Vermifchte Anzeigen. . 


Für Acltern und Erzieher, 


Ueber die vor Kurzem er[chienene zwryre werbel- 
ferte und wohlfeile Auflage von: 


Dialogues pour la vie fociale; propre & le former ou 
ton de la converfation en frangois et en alle- 
mand, par Beawval, 3 Tomes. 

Beanval’s Gefpräche für das gefellfchaftliche Leben. 
Zur Erlernung des richtigen Ausdrucks und der 
feinen Wendungen der Erenzöiichen und deut- 
fchen Sprache. 3 Theile. Profch. ı Rthlr. 21 gr. 
Dresden, in d. Arnold’fchen Buchhandlung. 


ift-in Numer 40. der Zeitung für die elegante Welt 
wieder folgendes Urtheil erfchienen: „Als ein 
chender Beweis für die anerkannte Gemeinnützigkeit 
diefes Werkchens kann es betrachtet en en 
die Stelle der erflem Auflage [chon eine zweyse zn 
ift. Das Buch ilt durchgehends revidirt und ehr be- 
trächtlich verbeffert, dem deut[chen Ausdrucke überall 
die möglichfte Beftimmtheit gegeben, zu dem ein ge- 
ringerer Preis geftellt, und fo vonSeiten des Verfallers 
und Verlegers alles gethan worden, um dem Puhlieum 
ihren Dank für den Beyfall, den es der enfles A. 
diefes, jetzige Zeit falt Jedermann als Tafchenlmch 
fehr zu empfehlenden, Werkchens mit Recht ge 
fchenkt hat, auf die befte und zweckmälsiglte Wei 
zu erkennen zu geben. ” 
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Donnerstags, dem ı1. April ıgır. 


THEOLOGIE, 


Herersers, b. Mohr und Zimmer: Einleitung in 
das Studium der chrifllichen Dogmatik aus dem 
Standpunkte der Religion. Von Carl Daub, 
Grofsb. Badifchem Kirchenratb, Doctor und öf- 
fentl. ordentl. Profeffor der Theologie zu Hei- 
delberg. ıgı0. VII u. 3985. gr. 8. (ı Rthir. 


20 gr. 
Ni: von'irgend einem Zuhörer, wenn diefer die 
Kraft und den Muth hatte, dem Vf. in feinen 
Vorträgen bis zur Beendigung der Wiffenfchaft zu 
folgen und ftets mitzuarbeiten, fondern von folchen, 
die jenen Vorlefungen niemals, oder höchftens in ei- 
ner und der andern Stande beygewohnt haben, wa- 
ren dem Vf., der bekamntlich einzelne Ideen und For- 
meln der neueften neuplatonifirenden, befunders plo- 
tinifrenden Philofopbie den kirchlich biblifchen Leh- 
ren unt en verfucht hat, durchs Gerücht Ur- 
tbeile und 0 über feine Behandlungsart der 
Theologie zu Ohren gekommen, wie folgende: „es 
fey diefelbe nichts anders, als ein Amalgamiren reli- 
iöfer Gefühle mit Begriffen, befonders aus der neue- 
hen Philofophie: ein trübfeliger Myfticismus, oder 
ar ein im Trüben fchwimmender Pantheismus werde 
adurch genährt, für das Chriftenthum aber nichts 
ewonnen, vielmehr dem Studium feiner Quelle, der 
Bei. Schrift, und der Klarheit feiner Lehre Abbruch 
ethan; auch würde diefe Lehre, wenn eine folche 
earbeitung der Theologie allgemein werden könnte, 
eine, der chriftlichen Religion felbft fremde Geltalt 
erhalten, und fo eine neue Symbolik zum Vorfchein 
kommen, die mit der rein chriftlichen ganz unver- 
träglich fey: überdiels werde durch dergleichen lang 
ausgefponnene, fpeculative Unterfuchungen über 
ehrfftliche Lehren den Studirenden die Zeit für an- 
dere zweckmälsigere Arbeiten und die Luft an der 
Befchäftigung mit nützlichen Wiffenfchaften, als bibli- 
feher Kritik und Exegefe, Dogmen und Kirchenge- 
fehichte und dergl. genommen, insbefondre aber die 
re rn mit den praktifchen Theilen der Theo- 
logie und diedarin anzuftellende Uebung gänzlich ver- 
leidet. Warum doch der Docent mit feinen Zuhö- 
rern nioht auf der von andern Theologen längft geöff- 
neten und geebneten Bahn bleibe? Denn gefetzt auch, 
der von ihm ze Weg führe zu dem nämlichen 
Ziele; (er führe aber eher ab von demfelben und in 
die Irre, in die Leerheit blofser Gedanken und Ab- 
ftractionen, oder in die Dumpfheit blofser Gefühle) 


nun = “7 es ja immer das nämlicheZiel, und der ge- 


Z. ıgı1. Erfier Band. 


wählte Weg weder kürzer noch leichter, äls der von 
andern betretene. Jedoch man begreife gar wohl, 
wie einer, vom Geilte diefer Zeit angefteckt, und von 
der neuelten Philofophie, einer Ausgeburt derfelben, 
in die Irre geführt, aus Neuerungsfucht, aus Ueber- 
fpannung und Eigendünkel, auf folche Abwege gei 
bracht werden könne; indeffen werde auch diele, im 
Gebiete der Wiffenfchaft- fonft unbedeutende Erfchei- 
nung, wie fo manche andere vorübergehn und ver! 
febwinden, ohne der Wiffenfchaft felbt, die zum 
Glück ihrer tächtigften Bearbeiter und Pfleger noch 
nicht beraubt fey, den geringften Schaden zugefügt 
zu haben; nur wären: die jungen Leute zu bedauern, 
die inzwifchen dadurch geblendet, in die Irrgänge ei- 
ner [pitziodigen Metaphyfik und einer troftlofen Scho- 

laftik gelockt würden.” (S. V. . 
“  Diefe und ähnliche Urtheile, von welchen der 
Vf., ober Ge gleich felbft für ungerecht hält, Notiz 
nehmen zu mülfen glaubt, weil fie dem guten Rufe 
der ıheologifchen Facultät, zu welcher er gehört, 
nachtheilig werden könnten, veranlafsten ihn, eine 
Probe feiner Vorlefungen im Wefentlichen fo; wie er 
fie gehalten hat, abdrucken zu laffen, um dadurch 
jeden Lefer derfelben in denStand zu fetzen, über die 
Wahrheit oder Falfchheit der von ihm mitgetheilten 
Anklagen zu entfcheiden. Zugleich wollte der Vf. 
durch Herausgabe diefer Einleitung feinen künftigen 
Zuhörern die Vorbereitung auf das Studium der Dog- 
matik erleichtern, und dadurch felbft Zeit und Gele- 
enheit gewinnen, ftatt jener mündlich eine andre 
inleitung „aus dem Standpunkte der chriftlichen 
Kirche und der kirchlichen Dogmatik” künftig vor- 
aus fchicken zu können. Damit wir um fo mehr al« 
len Schein der Parteylichkeit in der Anzeige diefes 
Werks vermeiden, da wir, ungeachtet unlrer auf: 
riehtigen Hochachtung für den redlichen Eifer und 
für die gute Abficht des Vfs., weder den Anfichtes 
noch der Darftellungsmethode deffelben Beyfall' ge- 
ben können; werden wir durch eine fo viel als mög! 
lich treue Darftellung des Inhalts und der Form des 
Werks unfere Lefer in den Stand zu fetzen fuchen, 
felbft ein entfcheidendes Urtheil über beides zu fäl- 
len, und mit unfern hin und wieder eingeftreute 
aaa sol prüfend zufammen zu halten. 
Der Vf. beginnt feine Einleitung in die a 
tik, obne einen — Begriff von diefer Wif- 
fenfchaft darzulegen, weil fich derfelbe allererft am 
Schluffe der Vorlefungen ergeben werde, mit Beant- 
morung der Frage: I. Worin ifl das Intereffe begrün. 
det, welches der Studirende an — Dogmatik 
nimmt? und zertheilt diefen Abfc in vier lange 
ara- 


(s)i 
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Paragraphen, derenerfter folgende Ueberfchrift zeigt: 
6. ı. Die Eitelkeit der Din And aha ge 

möüflen-wir bemerken,» ielorron s - 
wandte Methode; das Ganze in wenige doverhält ie- 
mälsig lange Paragraphen einzutheilen, ohne alle an- 


derweitigen Ruhepunkte, fowohl für den Zuhörer 
als für Lefer höchft unbequem ilt» Für den Ge- 


enitand der chriftlichen Dogmatik - wird die -chrift- 


iche Religion überhaupt erklärt, da man doch fonft 
nur die theoretifchen Lehrfätze diefer unter jener Be- 
nennung begreift. Die chriftliche Religion aber, „als 
Charakter des Menfchen, als Geiltesitiimmung und 
Geiftesbeltimmtheit,” foll beftehn in der Liebe des 
Menfchen zu Gott, in dem Glauhen an die Erlöfung 
und in der Hoffnung der ewigen Seligkeit. Hier wird 
aber blofs eine Erklärung von fubjectiver chriftlicher 
Religion gegeben, da es doch bisher für das Gefchäft 
der Ehriftliehen Dogmatik gehalten wurde, nur die 
objectiven Lehren der chriftlichen Religion auszumit- 
teln und in einer wilfenfchaftlichen Ordnung darzu- 
Stellen; aber auch fubjective chriftliche Religion ift 
auf jene Weife nicht vollftändig erklärt, weil einer 
Haupteigenfchaft des chriltlichen Verhaltens, der 
Liebe des Menfchen gegen andere wie gegen üfich 
felbft, gar nicht daria gedacht ift. Zu jener Religion 
foll der Menfch nur sagen mittelft des Gefühls der 


Eitelkeit aller feiner Unternehmungen, aller Dinge. 


und der Welt felbft. Von diefem Gefühl geht gleick- 
am (es ift eine Eigenthümlichkeit der Darftellungs- 
manier des Vfs., öfter folche unbeltimmte Ausdrücke 
zu gebrauchen, wo der wilfen[chaftlich abzuhandelnde 
enftaad durchaus beltimmte Bezeichnungen der 
Begriffe fordert) die Religion und ihre Lehre aus. 
Durchdrungen von jenem Gefühl, und zum Glauben 
elangt, dals er durch Gott oder Chriltum von der 
Eitelkeit der Dinge und feines Strebens befreyt oder 
erlöft fey, hat der Menfch ibr entfagt; dieler Wil- 
lensact der Entfagung aber ilt' in der chriftlichen 
Lehre, als ein der Sünde und der Welt Abgeltorben- 
feyn Iymbolifch begriffen, und in dem chriftlichen 
Ritus der Taufe fyınbolifch mitbezeichnet. Der Vf. 
gefällt üch in dielen dunkeln Vorliellungen von ei- 
nem Abiterben der Welt, wodurch im N T. doch 
aur eine gänzliche Sinnesänderung zum Bellern ange- 
deutet wird, fo fehr, dafs er auch denjenigen, „der 
die Eitelkeit der Welt erkennt, zugleich durch diefs 
Erkenninif und in der Wiffen/chaft ihr abfterben läfst, als 
wenn jedes theoretifche Studium nothwendig auch die 
fubjective Anficht und die Hanıllungsweife des Men- 
fchen beltimmen mülste, und dals er auch die Dog- 
matik vom Erkenngails der Eitelkeit aller Dinge aus- 
gehn läfst. Hierauf wird nun der Begriff des Eiteln 
näher erläutert, zuerlt in Beziehung auf das Vergäng- 
liche: „Nicht das Vergängliche als folches, (ondern 
das Vergängliche, welches für das Bleibende gehal- 
ten wird, lo dafs daraus ein Verkennen oder Läug- 
nen des letztern erfolgt, ift das Eitle, und wird a 
das Eitle begriffen, und fomit ift nicht das Merkmal 
der ie ar erengen fondern das der-Verwechfelung 
des Entitehenden und Gewordenen mit dem Unver- 
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das Streben des Menfchen nach dem fcheinbar 
Unver ichen unterallenBeftrebungen deffelben das 
eitelfte.” (5. 5.) Eitel ift demnach: ı) alles Einzelne 
in feiner Einzelnheit, alfo das fonlich Gegenwärtig 
ein in einem Raum, in einer Zeit enthaltenes, an u 
chem nur der Schein der Wirklichkeit ift, wenn es 
von dem Menfchen fo genommen und behandelt wird, 
als fey es das Wirkliche, „das Werdende und Ge- 
wordene baltend für das Wefen felber;” 2) jeder Ge- 
danke und Begriff, wenn und fo fern der D y 
ihn, das Allgemeine für das Welen, das Abftracte 
das wirklich Seyende nimmt, und das Wirkliche und 
Unvergängliche, welches er ia dem Einzelnen der 
Dinge vergebens fucht, im Allgemeinen der Gedan- 
ken gefunden zu haben wähnt, z. B. das abfolut 
Bleibende und Ewige im der Nlaterie, als der Subftanz 
der Welt. 

Das Urtheil: Alles ift eitel, erklärt der Vf. für 
ein eigentlich negatives; weil in demfelben die Weien- 
heit fowohl der Dinge als der Gedanken negirt fey, 
Bekanntlich aber wird durch diefes Urtheil in der 
gewöbnlichen Sprache nur der abfolute Werth: oder 
die Dauer der Dinge negirt. Da.-jedes negative Zr. 
theil durch etwas Pofitives in feinem G il be- 
dingt ift: fo foll auch urfprünglich das Gefühl des Ei- 
telg oder Wefenlofen nicht ftatt finden können, - ohne 
das Gefühl vom Nichteiteln oder dem Welen; und 
„wer urtheilt: Alles ift eitel, giebt zu erkennen, 


wenn gleich er felbft es nicht erkennt und nicht an- 
erkennt, dafs Eines fey, welches nicht 


eitel fey.” 
Diels folgt aber keinesweges, denn das ne 
Urtheil: Alles ift eitel, kann gar nicht ftatt haden, 
ift. Der Vf. erklärt zwar felbft hinterher jenes Ur- 
theil, als ein abfolut allgemeines, für falfch. Allein 
nicht fogleich der weitern Argumentation zum 
Grunde gelegt werden follen, ‚bey welcher auch .die 
ziehung auf das Eitle unangenehm auffällt. - Es wer- 
den hierauf drey Klafien der Menfchen _ 

r * . die 
Wöftlinge, welche damit ihr blofs auf das 
liche gerichtete Streben zu rechtfertigen un 
weltliche Macht, Ehre, Aufklärung der M 
durch Kunft und Wilfenfchaft, die Verf eines 
vergängliche, betrachtet haben und dafür wa- 
ren. ie Menofchen diefer Klaffen find die.irr igib- | 
der Eitelkeit der Welt pleich ftark und lebendig .das | 
Gefühl des Unvergänglichen und der Glaube. an das, 
Welen befteht, diejenigen, in denen die Religie 
lebendig heweift. Gefühl nimmt der Vf, hier durch- 

le von Gefühlen. Die Wiffenfchaft von der Re- 
ligion, oder die Dogmatik fetzt, wenu an ihr ein Io- 


fobald nur Eines als nicht eitel davon ausgefchloffen 
dann hätte es gr anfangs beftimmter erörtert und 
Verwechslung des Gefühls und. des Urtheils in .Be- 
die jenes Urtheil fällen: ı) Die Leichtfinni 

2) die Unglücklichen, die irgend ein Vergängli 
Staats, den Staat felbft und dergl., als fey esdas Un- 
fen. 3) Diejenigen, in denen neben dem Gefühl von 
Sud: wie man fieht, für dunkle Vorftellungen, als 
terelle genommen werden foll, 


vos 
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voraus, deren Religioßtät noch unverletzt ift, die 
alfo nicht den beiden erften, fondern der dritten 
Klaffe angehören, und macht fich anheifchig, ale 
Zweifel, die an der Religion und ihren Lehren ge- 
nommen werden möchten, zu löfen. 

6. 2. Der Trieb und das Befländige. Das zweyte 
Moment des Intereffe an der Religionswiffenfchaft 
und Religion felbft ift der Trieb nach einem feligen 
Leben. - Das Thier ift unfähig, dnd die Gogtheit dar- 
über erhaben, irgend ein Interefle zu nehmen; nur 
der Menfch ift deflen fähig durch Vernunft, und def- 
fen bedürftig durch den '[rieb. Das erfte Merkmal 
des Begriffs Seligkeit ift, der Erklärung des Vfs. zu- 
folge, die Ruhe, die aber zugleich als die höchlfte 
Thätigkeit gedacht werden muls, in welcher keine 
Unruhe, kein Widerftreit ftatt findet: denn Ruhe 
und- Thätigkeit find im Seligen Eins und identifch, 
Für diejenigen, deren gefunde Vernunft etwa Schwie- 
rigkeiten Ainden follte, fo widerftreitende Begriffe in 
einem einzigen zu amalgamiren, wird noch folgende, 
mit mehrern, aber nichts beweifenden Gleichniffen 
ausgeltattete Erläuterung hinzugefetzt. Bey dem zeit- 
lich lebenden Menfchen zeigt üch ein wechfelndes ge- 
genfeitiges Ueberwiegen der Thätigkeit und Ruhe, 
und höchftens kann ein Gleichgewicht beider ein Vor- 
gefühl der Befriedigung des auf die Seligkeit gerich- 
teten Trriebes in ihm hervorbriogen. Allein die Gott- 
heit vereinigt Rube und Thätigkeit identifch in &ch 
felbft, und wird daber dargeltellt: a) als das abfolut 
lebende, ohne Zeugung, Geburt und Tod exiftirende; 
und‘ 6) als abfolut wachendes Wefen. „Io Gott ift 
kein Schlaf denkbar: denn diefer, befonders der 
durch fchwere Träume nicht geftörte, der"ruhige 
und erquickende Schlaf, als dem Wachen entgegen 

efetzt, ftellt blofs die Ruhe in der Thätigkeit dar. — 
Biker auch, dafs, wenn von einem 'l'odten gelagt 
wird, er fchlafe, oder fey in dem Herrn entichlafen, 
diefer Euphemismus nichts anders für den religiöfen 
Menfchen ausdrückt, als er (ey zur Seligkeit gelangt, 
indem der Trieb, felig zu werden, nicht eine Sehn- 
fucht nach Aufbeben der Thätigkeit, ein Trieb zu 


fchlafen, ein Gegenfatz gegen das Wachen, fondern‘ 


nach Aufheben aller Unruhe in der Thätigkeit, ein 
Trieb, auf das Ruhigfte thätig zu feyn, ungeftört zu 
"wachen, ift.” (S. ı8 ff.) Dieler ewigen Seligkeit 
Gottes fetzt der Vf. die Unfeligkeit des Satans entge- 
gen, „als mit Sch felbft entzweyet, und dem göttli- 
chen Gefetz widerftreitend, ihm &ich nicht fügend und 
in diefer Entzweyung, in diefem Widerftreit behar- 
rend, als confequent böfe.” Ein Bild jener Ruhe ift 
dem-Vf. der Raum, in fo fero alles in ihm thätig ift, 
er felbft ich aber nicht bewegt, ein Sinnbild der Kuhe 
und Bewegung in relativem Gleichgewicht, oder der 
Seligkeit, ift die Bewegung der Weltkörper, wes- 
halb die Geltirne gar wohl fymbolifch als felige 
Thiere betrachtet werden können. Für Thätigkeit 
in der Ruhe geben: ı) Pflanzen und Tbiere, wenn 
fie in ihren Bewegungen mit dem Element, worin fie 
fich bewegen, z. B. mit ‚lem Licht und der Luft, 
gleichfam in der vollkommenften Uebereinftiimmung 
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find, ein Bild des feligen Dafeyns. „Die Pflanze, 

wenn fie den Blumenkelch dem Lichte öffnet, wird 
es, ftill und ge ihres Dafeyns 
roh, als vernehme fie fich felbft in ihrer ruhigen Be- 
wegung. Die Lerche, die fich von der Erde in den 
blauen Aether erhebt, und hoch in der Luft ihren 


"Gefang hören läfst, Scheint gleichfam in diefem Ele- 


mente fich felbft ganz zu vergeffen, mit ihm in Eins 
verfchmolzen zu feyn, und darch ihren Gefang das 
Gefühl ihres feligen er zu verkündigen;” ($.22.) 
a) aber auch der Menfch, wenn er in Betrachtung 
des Schönen, oder im Erkennen des Walıren, oder 
im Ausüben des Guten begriffen und gleich/am verlo- 
ren ift, am meiften aber in der Andacbı. Der Trieb 
felig zu-feyn ift in fo fern Grundtrieb der menfchli- 
chen Natur, als fie felbft durch ihn Dafeyn und Be- 
ftand hat. Der Gegenftand nämlich jenes Triebes, 
die Seligkeit, als die durch nichts zu ftörende, als 
die rubigfte und unwandelbare Tbätigkeit mit fich 
felbft in abfoluter Eintracht, ift das allein beftebende, 
das Beftändige. Indem er auf das abfoiut Beftehende 
erichtet ift, bat durch ihn die menfchliche Natur 
felbft Antheil an dem Beftändigen, ift fie eine befte- 
hende, und durch ihn ift der Menfch der Möglich- 
keit des Nichtfeyns entnommen und ihm das . 
Seyn gefichert. Er nämlich ift ‚es, wodurch die 
menfchliche Thätigkeit, indem fie ftets in fich felhft 
getheilt wird, zur Eioheit mit fich felbft zu ftreben 
und fich in diefer Einheit mit fich [elbft zu erhalten: , 
beftimmt wird. Jeder Körper z. B. Schwefel, Holz, 
befteht als folcher nur durch das relative Gleichge- 
wicht der Kräfte, der Expanfivkraft und Aftractiv- 
kraft, die fich einander binden, und fo lange-fie ein- 
ander binden. Sobald diefe durch ein äufseres Caul- 
falmoment, z. B. das Feuer in Wilerftreit mit einan- 
der gebracht find, ent/tebet eine innere unruhige Be- 
wegung, welche [o u. dauert, bis fie wieder durch 
einander gebunden find, das Holz z. B. in Alche ver- 
wandelt ift, wodurch aber nicht die Subftanz, fon« 
dern nur die Forın des Körpers vernichtet wird. „So 
wenn das menfchliche Leben, oder der Menfch felbft 
durch den Tod aus der Einheit und dem relativen 
Gleichgewicht des Leiblichen und Geiftigen, des Kör- 
pers und der Seele gleichfam herafs gerilfen wird, 
wenn es zumSterben kommt, gleichfam einem Streite 
der geiftigen, als der expandirenden, mit der kör- 

rlichen, als der contrahirenden Kraft, Streben diefe 
Kräfte wiederum zu einer Einheit mit einander, nur 
unter einer andern Form, und ift der Tod felbft nicht 
eine Zernichtung des Lebenden, fondern blols eind 
Metamorphofe deffelben. Im Tode geht der Menich 
nicht unter, fondern nur jene Einheit des Leiblichen . 
und Geiftigen, und an ihre Stelle tritt eine neue Ein- 
beit beider hervor, und zwar des Leiblichen, nur 
picht mehr unter der Form eines Leiblichen oder 
Körperlichen. Nur alfo feine Befonderheit und zu- 
fällige Eigenthüömlichkeit, aber nicht fich felbft ver- 
liert im T'ode der Menfch.” (S. 26.) 

"Da diefer Gruniltrieb ein durch Vernunft modih- 
eirter, allo durch Selbftthätigkeit bedingter Trieb Mu 
o 
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er auch unvermünftig werden, entweder: 
Fi . der Gegenftand deifelben verkannt, z. B, 
das Vergängliche, Luft, Gläcksgüter, dafür ange- 
fehn wird, oder b) wenn der Gegenftand delfelben 
nicht anerkannt wird, wenn der Menich zwar Wif- 
fen und Genielsen als das Vergängliche anerkennt, 


aber deunoch feinem Streben nach demfelben nicht * 


entfagt, und das Unvergängliche gar nicht erftrebt, 
fich wohl gar einem Pantheismus ergiebt, der zugleich 
Nihilismus ift, und alles ohne Gegenfatz für einerley 
hält; oder wenn man den Gegenftand allein in das 
Thun und deffen Refultate fetzt. Da diefe letztre Mei- 
nung befonders durch die Kanti/che Philofophie ziem- 
lich allgemein eworden, fo wird fie noch im folgen- 
den $. 3. Der Trieb und das Practifche — berückbch- 
igt. Das Wefen oder das Beftändige als Gegenftand 
des Triebes, wird nach diefer Anfıcht begriffen als 
das Practifche, indem Geletz und Wille in ihrer Ein. 
beit das Practifche felbft ind. Die Ruhe im riff 
der Seligkeit kommt allo hier als Geletz, un die 
Thätigkeit in eben demfelben, als Wille oder Wil- 
lensfreyheit zum Vorfchein, Allein „der Grundtrieb, 
an fich’ein durch Vernunft modificirter, verliert, auf 
ein folches Practifche, welches ein blofs Verltändi- 
es ift, geftellt, feine Form, und hat, unter der 
ae des, allerdings aus der Vernunft abftammen- 
den Verftandes, der aber nicht felbft die Vernunft 
it, nur noch den Schein eines vernünftigen Triebes, 
ift aber eigentlich ein durch den Verftand alterir- 
ter — blols verltändiger Trieb. Einen andern Be- 
weis als den, welcher auf Verwechslung der practi- 
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fchen Vernunft mit dem Verftande und auf ur 
Anfichten von Freyheit und Sittlichkeit gegründet ift, 
fucht man für jene Behauptung vergebens. Der Vf. 
bemüht fich hierauf zu zeigen, wie der Stoieismus 
und Kantianismus in dem Practifchen den Gegenftand 
des Grundtriebes der menichlichen Natur finden, je- 
ner in einer hienieden zu erreichenden vollkomımnen 
Tugend, diefer in der Tugend und dem Bewufst- 
feyn, üch der Glückfeligkeit wöür.lig gemacht zu ha- 
ben; und fügt noch Folgendes Kndurtheil hinzu: 
„So erhaben die Gedanken find, die befonders der 
Stoicismus, dem hierin der Kantianismus gleich ilt, 
in Anfehung des Practifchen und der ganzen Beftim- 
mung des Menichen hat und hegt, fo find fie doch; 
ausgelprochen, nur eia erhabenes Gefohwätz(!) und 
jene ftoifche Weisheit, 5 «o@ız rou Koapev, äft, aus 
dem Standpunkt des Bewufstfeyns von Gott, oder 
von der Religion aus betrachtet, nichts anders als 
Thorheit, weix vage ro Sew. ı Cor. 3, 19.” (S. 44.) 
Ja im Folgenden erklärt der Vf. nach Auguflin's be- 
kanntem lächerlich einfeitigen Ausfpruche: virtutzs 
gentilium funt [plendida fcelera! eben fo einleitig jede 
Tugend oder Weisheit, die nicht Prbduct ift des Trie. 
bes nach einem feligen Leben, mit welchem der Vf. 

doch fo ganz ohne gründlichen Erweis die menfchli. 

che Natur befchenkt, für — ein glänzendes A 

Schwerlich möchten aber wohl noch andere, als die 

aan ug Zubörer des Vfs., die gewohnt find, jararı 

in verba magiflri, folchen Ausfprüchen e cathsdra bey- 


ftimmen. 
(Die Fortfetzung felgt.) 
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-L Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


ie Köniel. Akademie der Künfte zu Berlin hat.die bei- 
den Schweltern des Königs, die Prinzelfin HFilhelmine 
von Naffau-Oranien und die Prinzefin Augufle von 
H. Caffel wegen ihres aufserordentlichen Kunlttalents, 
das fich durch die vortreflichen Zeichnungen bey der 
letzten Kunftausftellung auf eine glänzende Art be- 
währte, zu Ehrenmitgliedern aufgenommen. 

Die Rönigl. Akademie der Wiffenfchaften zw Stock. 
holm hat Hn. Prof. Sprengel zu Halle zum auswärtigen 
Miütgliede ernannt. , 

Hr. Reifig, bekannt durch aftronomifche Auflätze 
und Inftrumente, befonders durch fein Kriegs- und 
Seetelefcop, ilt mit dem Hofraths- Charakter und ei- 
nen Gehalte von 4000 Rubeln und andern Vortheilen 
zun Director des mechanifchen Atteliers und zum Pro- 
fellor der Altronomie bey‘ dem rufüfchen General- 
Quartiermeilter- Welen ernannt worden. 


‚Weg angelegt, 


NACHRICHTEN. 


II. Vermifchte Nachrichten. 


Nach einer Bekauntmachung wird der Grolsher- 
zog von Baden künftig alle ihm unverlangt zugelen- 
deten f[chrififtellerifchen ‘und artiftifchen Arbeiten, die 
Sich nicht durch aufserordentlichen Werth anszeich 
nen, unbeachtet Jallen, 


Die Arbeiten zur Wiederberftellung der alten 
Monumente Roms machen ftarke Fortichritte, das 
Colofleum ift faft ganz von dem Schutte befreyt, wo- 
mit es Seit ı4 Jahrhunderten zur Hälfte bedeckt 
war, und nach dem Capitolium wird ein neuer 
der durch Schöne Alterthümer 
führt, ‘und mit 1000 neu bepflanzten Lorbeerbä« 
men-beletzt ift. 
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wLsxnG, b. Mohr u. Zimmer: Einleitung in 
Fe der chrifllichen Dogmatik — — Von 
. Carl Daub u. {. w. 


( Fortfetzung der in Num. 101. abgebrochenen Revenfio n.) 


ntereffe felbi an der Religionswiflenfchaft. 
4 D “ber a ni einem feligen Leben äu- 
fsert fich in feiner Reinheit und vol en Kraft: I) in- 
dem der Menfch alles deffen fich begiebt, was ihm 
durch Selbftthätigkeit wird oder geworden ift, näm- 
lich des Bewufstieyns der Dinge, in ihrem Inbegriff 
und organifchen Zufammenhang als Natur und Welt 
edacht, und des Bewufstfeyns feiner felbft, als des 
Ech felbft unmittelbar, jedoch zeitlich, Gegenwärti- 
en, des Bewufstfeyns feiner , als Ich, als ein Selbft; 
indem er alfo fich weder in die Natur, noch in fich 
felbft verfenkt, fondern fich befonnen auf das gerich- 
tet erhält, welches Urgrund des Seyns der Natur und 
feiner felbft ift, auf das Wefen, die Gottheit. 2) In- 
dem der Menfch das Zeitliche, als‘ den Abglanz oder 
Wiederfchein des feligen Lebens anerkennt, die Er- 
fcheinungswelt als das Reich und die Offenbarung 
Gottes. Ina ihm und durch ihn offenbart fich ibm 
felbft die Gottheit, entweder im Gewilfen oder in der 
efammten geiftigen Natur des Menfchen, als Bild 
Gottes. Beyläufig erfahren wir hier, dafs der Menfch 
nur in feiner urfprünglichen Unfchuld, wie fie in den 
erften zıwey Jahren der Kindheit uhr u hervor- 
bricht, eine Offenbarung des göttlichen Wefens fey. 
) Indem das Bewufstfeyn von dem feligen Wefen felbft 
dam Menfchen aufgeht, wie ein Licht in der tiefften 
Nacht. Diefes innere Licht, bey dem man fehr unan- 
enehm an das bekannte innere Licht der Myftiker 
insert wird, deffen Annahme doch lediglich auf 
einer fchwärmerifchen Selbfttäufchung beruht, ift, als 
Ölaube oder als Wiffen ein nicht entltehendes, noch 
gewordnes: Le das felige Welen, von wel- 
chem es das Bewufstfeyn ift, befteht als nicht entftan. 
den in feiner Unvergänglichkeit, als abfolut thätig in 
feiner Ruhe.” In wie fern und nach welcher Logik 
auf die Ewigkeit eines Bewufstfeyns in der men/chli. 
chen Seele von der Ewigkeit des Objects jenes Be- 
wufstfeyns gefchloffen werden könne, ift uns nicht 
klar geworden; eben fo wenig als das Folgende: 
Diefem Glauben oder Wiffen,, entftebet der Menfch: 
der Menfch, als das Entftehende, Gewordene, ift es, 
in welchem jenes Bewufstfeyn, als Glaube oder Wif- 
fen, aufgeht, nicht weil es felbft entftehet, fondern 
weil in Beziehung auf daffelbe, der Menfch entiteht. 


4A. L. Z. ıyır. Erfler Band. 
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(S. 58.) Jenes Bewufstfi mufs ferner begriffen 
werden, als ein nicht zeitliches, fondern als eyend 
durch Gott felbft, der ewig und abfolut eiftig gegen. 
wärtig ift. ee alfo ift der Trieb nac uw! a 
en Leben durch das Bewufstfeyn des Geiftes, deffen 
rieb er ilt, von Gott dem ewig feligen Geifte; ge- 
richtet nämlich ift durch diefs Bewulstieyn der "Frieb 
darauf, Theil zu nehmen an der Seligkeit, welche 
das Wefen Gottes felbft ift: indem er, der allein Selige, 
allen, die.Kraft des Triebes der Seligkeit fähig find, 
diefelbe zu Theil werden lälst, läfst er fie Theil neh« 
men an feinem Wefen, oline doch felbft an feinem 
Wefen einzubüfsen, ohne dafs folglich feine Selig- 
keit, an der alle, die ihrer fähig, Theil nehmen, eine 
getheilte wird, denn eine getheilte würde das Gegen. 
theil der rubigften Thätigkeit, alfo eine gr 
Seligkeit feyn.” (S. 60.) „Die Religion,‘ die ihrem 
Welen nach in dem Glauben an Gott befteht, ifı es; 
die den Menfchen befreyet, indem fie das Band löfet, 
welches ihn an fich felbft und an die Welt knüpft, 
und ihn mit Gott vereinigt. Sie, die Nichtentftan. 
dene (); ift allein die Wahrheit. Die Wahrheit aber 
fagt Chriftus Joh, 8, 32. wird euch frey machen,” 
Der Begriff einer Vernunft- und Naturreligion fo 
aus Täufchung entfpringen, als entfiche das Be. ' 
wufsfleyn von Gott, beide follen ihren Grund häben 
in der geoffenbarten Religion; „ wärg diefe nicht, 
wäre nicht durch den Ewigen Er felbft den endlichen 
Geiftern offenbar, fo könnten fie ihn weder in der 
Natur noch in der Vernunft fuchen oder finden.” Ei- 
nen Beweis für die fehr oft wiederholte Behauptung, 
dafs das Bewufstfeyn von Gott unmittelbar von Gott 
felbft in der menfchlichen Seele hervorgebracht werde, 
fucht man vergebens. Nur den Grund, warum die 
ewige Offenbarung Gottes in den Menfchen bald ftär- 
ker, bald fchwächer erfcheine, fetzt der Vf. in die 
Menfchbeit felbft, ob er gleich vorher behauptet hat, 
dafs der Meofch gar nicht durch fich felbft zum Glau- 
ben an Gott gelangen könne. Am vollkommenften 
tritt das mit dem Glauben an Gott verknüpfte Er- 
kenntnifs Göttes im Chriftenthum hervor, gene | 
die chriftliche Religion, welche eine befondre u 
beftimmte Geftalt der Religion ift, vorzugsweife als‘ 
eoffenbarte Religion begriffen wird. Im Chriften- 
thum nämlich wird, auch in Anfehung des Begriffs 
der ewigen Offenbarung, Gott von den Menfchen in 
einem dreyeinigen Wefen gewußt, als. offenbar‘, der 
Vater, als geoffenbaret, der Sohn, als fich offenba- 
ren, der Geift. Das Bewufstfeyn von Gott, oder, 
die Religion felbft, deren Hauptmoment dieles Be-. 
nd ift, begründet aun .wefentlich- und‘ auis- 
(5) “ Schliefs. 


——- 
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{chliefslich das Intereffe an dem Wilfen von der Reli- 
gion und zugleich an die Lehre von derfelben — der 


atik. 

Wir haben durch diefen fo viel als möglich treuen 
Abrifs von dem erflen Abfchnitte des vorliegenden 
Werks, der als ein Hauptftück des Ganzen zu be- 
trachten ift, unfre Lefer in den Stand zu fetzen ge- 


“ fucht, die fremdartige Grundlage, welche'der Vf. der 


chriftlichen Dogmatik unterfchiebt, felbftjmit prü- 
fendem Blicke zu über/chauen, und fich felbft davon 
zu überzeugen, wie wenig die hier gelieferte Argu- 
mentation, in welcher das Schwankende und Unbe- 
ftimmte, der Mangel an Deutlichkeit und Confequenz, 
fo wie ein fophiftifches Spiel mit verworrenen Ideen 
und unbeftimmten Begriffen fo widrig zurück fchreckt, 
einer Einleitung in die chriftliche Dogmatik, oder 
nur einer Einleitung in-die philofophifche Religions- 
lehre entfpreche. Dem was die erfte betrifft, fo 
hätte eine folche nothwendig auf die in den chriftli- 
chen Religionsurkunden oder den daraus erbauten 
dogmatifchen Syftemen vorhandenen Principien ge- 
ftützt werden mülfen, und in Beziehung auf die letztre 
würde von allen pofitiren Dogmen zu abftrahiren ge- 
welen feyn. Auf diefe Weile erfcheint aber die Ar- 
beit des Vfs. als ein unfeli Mittelding, welches 
weder den gründlich forfchenden Theologen noch 
den unbefangenen Philofoohen befriedigen kann. 

U. Die zweyte Abtheilung des Werks, aus der 
wir, fö wie aus den folgenden, wegen Mangel des 
Raums, nur die Hauptrelultate darzule verfuchen 
werden, foll ich über den Begriff des Inhalts der 
ne Dogmatik verbreiten; und $. 3. mit der 
Ueberfchrift: Pie Lehre des ar par von der Re 
figration des Menfchen auf die Welt und ihn felbfs, foll 


„ eigentlich die Hauptfrage beantworten: ob das Chri- 


fterithum mit den gegebenen Anfichten von der Welt 
und vom Verhältnils des Menfchen zur Welt und zu 
Gott übereinftimme oder nicht. Zum Beweile des 
erftern führt der Vf. mehrere Stellen des N. T. an, 
deren erkünftelte Auslegung aber wohl fchwerlich 
bey gründlichen Exegeten Beyfall finden dürfte, z. B. 
weun bebauptet wird, dafs Koauo; sure; in der Bibel 

enbar auch das nämliche bedeute, was der Vf. im 

orbergehenden als Eitelkeit der Dinge, als die Welt 
im Bewufstieyn und mittelft. des Bewufstfeyns der 
Menichen, die, indem fie durch fich wird, ihr eige- 


es Product ift, als Sinnenwelt und Zeitlichkeit über- 


haupt, wie fe mit dem Ueberännlichen verwechfelt 
und für das Ewige oder für das Welen felbft gehalten 
- wird, begriffen und befchrieben hat. Die Stelle 
Matth. ı6, 25. wird fo erklärt: „Wer fich felbftfüch- 
üg in Gich felbft zurück zieht, und fo fich felbft ret- 
ten, oder in feiner Perfönlichkeit behaupten will, 
der ift verloren und feine Seligkeit mit; wer hinge- 
en fich felbft um meinetwillen. aufgiebt, wer in mir 
h verliert ( !) der wird in mir fich felbft und die Se- 
ligkeit finden.” (S. 75.) Gal. ı, 4. foll durch au 
wverrag, wobey aber der zur Erklärung des Ganzen 
nothwendige Zufatz mowmnge; weggelaffen ift, das Ver- 
hältnißs angedeutet feyn, „worin der NMenfch durch 


fein Bewulstfeyn von der Welt zur Welt (re mw zıayı) 
und worin.er durch das. Bewufstfeyn von zu 
Gott, oder dem Reiche Gottes’ ( #. B:0vı neidortı, 79 
Besıl. rov Jeov) Steht; denn aus dem Standpunkte der 
Welt (der Vergänglichkeit), feines Bewufstfeyns von 
ihr und feiner felbft mufs ihm das unver; iche 
Wefen als ein Zukünftiges, das Reich Gottes ein 
jenfeits, wonach er fich fehnt, erfcheinen ; u m 
im Bewulstfeyn von Gott ift er das Unvergängliche 
ewils, und weils er Sch felbft-als Kr m gun und 
elig im Reiche Gottes.” ($. 78.) Welcher gründli. 
che Exeget wird nicht mit Staunen, aber auch zu- 
gleich mit Bedauren, foviel philofophifche Weisheit 
aus den einfachen Worten des Grundtextes r- 
gehn, oder jenevielmehr in diefe hineingetragen fehn. 
$ 6. Begriff der Religien, als des m. re 
der Dogmatik. „Das Bewuistfeyn von Gott ift nicht 
entitanden, fondern ewig, aber indem es eich ein 
Bewufstfeyn der Menfehen von Gott und fomit {ub- 
jectiv ift, hat es den Schein des blofs zeitlichen 
und des in irgend einer Zeit zuerlt entitandenen, oder 
des Gewordenen überhaupt; allein feinem Wefen 
nach ift daffelbe durch Gott, und nicht nur darin, 
dafs es das Bewulstieyn von Gott, fondern zugleich 
darin, dafs es durch Gott ift, beftehet a 
denn als Bewulstfeyn von Gott ilt es allein Be 
wufstfeyn des Wahren, und als Bewufsfeyn durch 
ihn ift es allein wahres Bewufstfeyn.” Die Wahrheit 
des Bewufstfeyns von Gott, welches der Menfch hat, 
dals es nicht Aberglaube oder Unglaube fer, wird 
erkannt: ı)pofitiv, wenn das Bewufstfeyn der Men- 
fchen von Gott zugleich ein Bewufstfeyn ihrer Ab- 
hängigkeit von ihm ift, als wenn diefes nicht auch 
jeder Art von Superltition zum Grunde läge; 2) se 
gativ, wenn das Kriterium des Belachens; nämlich 
ob die Lehre das Belachen aushält, hier gar nicht 
angewendet werden kann. Auch dieles Kriterium 
ift durchaus nicht entfcheidend für die Wahrheit des 
Bewufstfeyns von Gott. Denn gerade das Belachen 
und Verfpotten angeblicher Offenbarungen und un- 
mittelbarer Einwirkungen Gottes hat manche Myfüi- 
ker und Schwärmer, welche jene vorgaben, erft zu 
dem hartnäckigen! Vertheidigen und Felthalten ihrer 
Behauptungen gereizt, wodurch fie diefen, Trotz ih- 
rem UnGan, am Ende den Sieg über die Lacher, ja 
wohl gar eine öffentliche Sanction verfchafft babem. 
Wie würde man aber annehmen können, dafs jene 
finnlofen Behauptungen, welche auf diefe Weile das 
Belachen ausgehalten haben, durch diefen unverdien- 
ten Sieg als wahr geltempelt feyn? Das Bewu 
der Menfchbeit von der Gottheit ift dem Vi. zufo 
über allen Spott und Witz, über alle Satyre fo fi 
erhaben, dafs es durchaus keine Religionsipötter 
ben kann, Bald darauf wird aber behauptet, dafs die- 
jenigen mit Recht Aeligionsfpötter genannt würden, 
welche die menfchlichen Vorftellungen in der Religion 
zum Gegenftande ihres Spottes machten. Wie ein 
Menfch aber andere als men/chliche Vorfiellungen von 
der Gottheit haben, und wie er diefe von den angeb- 
lich nicht men/chlichen untericheiden könne, vers 
nic 
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nicht Als: Bewufst Gottes und unfrer 
Abhängigkeit von ihm, nebft dem, folchem Bewulst- 
feyn durchaus angemelflenen Streben und Leben, ift 
die Religion Gegenftand der zug gen indem diefe 
das Welen jenes Bewulstfeyns, lomit das Princip des 
Glaubens und der Liebe, ihre Möglichkeit, Natur 
und Nothwendigkeit für den Menfcheu und ihre Wir- 
kungen-zu begreifen, und als Syftem und Wiffen- 
fchaft von jedem ihrer Begriffe zugleich Rechenfchaft 
zu geben verfucht. Die chriftliche Religion nach je- 
nen aufgeltellten Kriterien ge ift von der Reli- 
gion als folcber durchaus nicht verfchieden, 

„7. Das Erkenniniß in der zu... und das Er- 
kenniniß von der Religion. Die hier folgenden fchola- 
ftifchen Argumentationen find nicht wohl eines ge- 
drängten Auszugs fähig; wir wollen daher nur kurz 
andeuten, wie der Vf. auch in einzelnen Ausdrücken 
der religiöfen Urkunden feine Philofopheme wieder 
zu finden weils: Die Religion ift durch Gott; nicht 
alfo eines Menfchen Sohn, Zögling oder Lehrling, 
fondern allein der Sohn Gottes, der keiner Belehrung, 
keiner Zucht und Erziehung bedarf, kann ibr Stifter 
feyn, und auch darum wird Chriftus vie; rou Irov ge- 
nannt. Sie ilt keines Willens aufser ibr, worin hie 
begründet wäre, und keiner Lehre aufser ihr, wo- 
durch fie in die Welt eingeführt würde, bedürftig, 
und auch darum heilst Chriftus (ihr Urheber), ro 
Qu rov neauov. Sie ilt an fch das ewige und voll- 
kommne Bewufstleyn von Gott, wozu der Menfch in 
der Zeit und auf immer vollkommnere Weife gelangt; 
und auch darum wird Chriftas genannt d Akoya. — 
Der Act, wodurch die Apoftel das göttliche Princip 
in den Menfchen aufregen, und zu veranlaffen fuchen, 
dafs fie in das Bewulstfeyn Gottes eingehen, deu 
Götzen - und blofsen Ceremoniendienft verlaflend, 
oder die Art, wie fie die Religion, mıerw, xeiorev, 
an die Menfchen bringen, ift nicht eigentlich ein 
Lehract, fondern ein Act der Religion fı 
göttlichen Princips aufser und über dem Menichen, 
und ihre Verfahrungsart wird nicht eigentlich 
als ein Belehren, fondern als ein Verkündigen be- 
riffen, auch in der Regel nicht mit dem Worte 
Be .fondern mit xngvess und noch treffender 
nit dem Ausdruck evayyeargesdaı bezeichnet, als fey, 
was fie mittheilten, nicht eine Lehre von der Reli- 
ion (wie es denn auch eine folche nicht war) fon- 
Era die Lehre in und mit der Religion felbft, welche 
längft fchon erwartet worden, und nur verkündigt 
werden dürfe, um froh und freudig angenommen zu 
werden. Die Menichen, an welche durch die Apo- 
tel, als Organe der Religion, fich die Religion [elbfl 
wachte, wurden, fich ihr ergebend,. felten Schüler 
ier Apoftel, kedyra, genannt, fondern, als zur Re- 
igion, die da Glaube ift, gelangt, hielsen fie Gläu- 
ige, miarzwvre; (S. 115 ff.) . 

$. 8. Begriff der Dogmatik felbfl, nach ihrem In. 
‚alt. Zuerft wird hier behauptet, dafs Erkenntnifs 
Jottes in der .. fey an ich durch nichts aufser 
hm, weder durch Kunit noch durch Wilfenfchaft, 
ermittelt, fondern ein abfolut unmittelbares, ein Wif- 
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fen durch Gott felbft, alfo göttliches Wilfen, und eine 
unmittelbare Offenbarung; der io der Theologie der 
Neuern ziemlich allgemein beliebte Begriff einer blofs 
mittelbaren Offenbarung (ey dagegen ein durchaus 
nichtiger Gedanke. Bald daran aber erfahren wir, 
dafs dellen ungeachtet diefe Offenbarung für jeden ein- 
zelnen Menfchen vermittelt (ey, „folglich keiner, es 
fey dann aus Mifsverftand, aus Schwärmerey, oder 
im Wahnfion, fich felbft als einen folchen betrachten 
kann, dem unmittelbar durch Gott, ein Erkenntnifs 
von Gott und ser Dingen geworden fey.” 
Was der Vf., nicht ohne äbnliche Iaconfequenzen; aus- 
führlich über das Bewufstfeyn vom Urbewufstieyn 
Gottes, über Theologie in weiter, enger und engfier 
Bedeutung beybringt, finden wir durchaus leer oder 
unverftändlich; 
durch diefe dialectifchen Irrgänge hindurch gearbeitet 
hat, kommt man am Ende wieder auf das alte Reful- 
Wiffenfchaft von den Glaubens- 
lehren (S. 128.); welches dann fehr unpaffend auch 
fo ausgedrückt wird, der Glaube im Handeln fey 
Hauptgegenftand der Dogmatik, als wenn jede Ueber- 
zeugung,. die den Menfchen bey feinen Handlungen 
leitet, ein. Gegenftand der Dogmatik feyn mülfe. 
Eben fo unrichtig wird das Handeln im Glauben für 
Gegenitand der Etbik erklärt, da diefe doch vorzüg- 
lich auf die Gefinnung und die Maximen des Handeln- 
den Rückficht zu nehmen hat. Nach $, 132. ift die 
Form einer Religionslehre jederzeit und überall ir- 
gend ein [ymbolilcher Begriff, d.h. ein folcher, der, 
obgleich mit und aus dem Bewufstfeyn der Menfchen 
von der Natur und Welt und von ihnen felbft ent.” 
fprungen, doch in diefem Bewulstfeyn keinen Gegen- 
(land hat, fondern alleih in dem Bewufstleyn von Gott 
feine Anwendung findet, und das Selbftbewufstfeyn 
mit dem Bewufstfeyn von Gott verknüpft. Diefe Er. 
klärung palst aber eben fo gut auch auf jeden anthro- 
morphiftifchen, ja mytlologifchen Begriff. Die 
ogmatik foll nun nicht nur das Symbolifche fämmt- 
licher Glaubenslehren anerkennen, fondern auch die 
Principien des Inbalts und der Form diefer Lehren 
erforfchen. Als folche, „die man, entweder ihre 
Idee, oder die alte Scholaftik felbftverkennend, fcho- 
laftifche T’heologie zu nennen beliebt,” kann fie kei- 
nesweges von fogenannter biblifcher oder kirchlicher 
Dogmatik erfetzt werden. „Die ftreng willenfchaft- 
liche Dogmatik, die ihre Lehrjünger als der Schule 
entwachfen anheht, und fie mitteld freyen Vortrags, 
(warum follte ein folcher dogmatifcher Hierophant 
nicht eben fo gut auch fchriftlich feine Weisheit mit- 
theilen können, fo wie ein bekannter Philofoph, wel- 
cher vor ejnigen Jahren das Räthfel des Bewufstfeyns 


tat, die Dogmatik fı 


nur mündlich, nämlich gegen Erlegung eines Hono- - 


rars von 2 Louisd’or, löfen zu können behauptete, 
hinterher auch durch «den Druck feine Löfung des 
Räthfels bekannt gemacht’ hat) zur Unterfuchung 
über die Principien der fymbolilchen Glaubenslehren ! 
führt,” will der Vf. die akroamatifche, und die blofs 
gelehrte oder populäre, die fie noch als Kateclıume. 
nen betrachtet, und felbit, wie der Katechismus,,. ve 
en 


« 


und nachdem man fich mühfam _ 


Es 
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en fvmbolifchen Begriffen, gebunden an diefelben, 
u reg Katec Erg ( ) Tbeologie nennen, 
Hoffentlich werden weder diefe verwirrenden Benen- 
nungen, noch jene eheimnifsvolle, nur mündlich mit- 
zutheilende, Wiffenfchaft der Symbole bey erofthaften 
und unbefangenen Theologen Beyfall finden. Im fol- 
enden lieft man über das Verhältnifs, worin das 
Handeln im Glauben zum Glauben felbft ftehen foll, 
diefe gar erbaulichen Verslein, welche wir als charak- 
feriftiich für den Gefchmack des Vfs. unfera Leiern 
hicht vorenthalten wollen : (S. 140.) 


“ Treue, Glaube, das Recht, und das rechte Recht, 
Die haben ich alle sier [chlafen gelegt; j 
Nun komm du lieber Herre, —_ 

Und weck fie alle Viere.” 


2 die Frage: wozu es der Theologie überhaupt 
f Belürfe? wird erklärt, dafs fie nm Entfte- 
hen, in ihrer Fortbildung und Ausbildung Menfchen- 
werk und eine Wiffenfchaft fey, die immer vollkomm- 
ner werden kann und foll, dafs fie daher nur relative 
Nothwendigkeit habe. „Nur die Religion, welche 
allein durch Gott, und nicht der Menfchen Werk ift, 
hat Beziehungslofe, od@r abfolute Nothwendigkeit, wie 
Gott, der ibr Urheber, und das abfolut nothwendige 
Wefen felbit ift.” Im Fortgangediefer in einem dialecti- 
{chen Helldunkel gehaltenen Abhandlung findet man un. 
ter andern fol urn Ausfprüche: „DieReligion an &ch 
ift weder ein Einzelnes noch ein Allgemeines, denn 
iedes Einzelne und Allgemeine ift durch Sub. und 
Objectivität bedingt; zum Wefen der Religion aber 
gehört ihre Unbe 25 mr oder Abfolutheit, und fo 
wenig es ein abfolut Einzelnes, oder ein abfolut All- 
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gemeines giebt, fo wenig giebt es an und für fich 
eine einzelne, oder eine allgemeine Religion; fie ift 
ihrem Welen nach nicht eine fondern die Religion; 
wie Gott nicht ein Goft (im Einzelnen oder Allge- 
meinen) fondern abfoluterweife Gott if.” Je-iem 
Unbefangenen [pringt es in die Augen, dafs Keli- 
gion, als menfchliche Anficht und, Verehrung des 
göttlichen Welens, nur bey gänzlicher Verwirrung 
aller Begriffe für etwas abfolutes erklärt werden 
könne, da doch lediglich der Gegenftand derfelben 
als abfolut zu betrachten ift. So mülfen wir uns auch 
befcheiden, den Vf. zu verftehn, wenn er behauptet, 
dals nicht nur der Anbau aller ftatthaften Wilien- 
fchaft und der echte Unterfuchungsgeift der Men- 
fehen, um zur Erkenntnils zu gelangen und es zur 
Einficht zu bringen, fondern felbft die Erkenntnils- 
art in der Wiffenfchaft, fey diefe übrigens empirifch, 
biftorifch, mathematifch, oder philofophifch u. f. w., 
durch Religion bedingt fey, dafs alfo eine Wilien. 
fchaft, ohne Religion gefucht, entworfen und aus 
geführt, wie des einzigen Erkenntnifsgrundes, fo 
auch der rechten Erkenntnifsart ermangelnd, ohne 
alle Wahrheit fey, und folglich nur den Schein der 
Wiffenfchaft habe (S. ı52.+ Wenn wir auch Wif 
fenfchaft mit dem Vf. in dem vornehmen Sinne, den 
neuere Philofophen dielem Ausdrucke ee legen 
wollen, nehmen, fo haben wir doch kein Degen 
davon, wie z. B. die Mathematik, fogar’in i 
Erkenntnifsart, ihrer Form durch Religien 

feyn müffe, und wie die Wiflenfchaft eines Zs 7 
der bekanntlich ein erklärter Atheiff war, wäch 


- Behauptung des Vis. ohne alle Währheit: Jen 
olle. 


(Der Befchlufs folgt.) 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


L. Beziehung auf Wie in den Ergänzungsblättern und damals auch in den meilten kritifchen Blättern 
der Allgemeinen Literatur - Zeitung Nr. 143. vom mit Beyfall angezeigt worden ilt. 


Jahre ıg10. befindliche Recenfion der vom Hn. Doctor 
Mollweide beforgten. drirten, werbellerten Auflage 
der Lorenzifchen Ueberferzung der Elemente Euklid's 


(ey es mir vergönnt, zu bemerken, dals die in der 


Nachricht von der zweyten, noch vom Prof. Lorenz 
felbft beforgten, Ausgabe, S. XXIII. von Hn. Vicarius 
Matthias bielelbft verfprochene Sammlung der Sim- 
fon’fchen Zufirze, bereits im Jahre 1799. in der 
damals noch Keilfchen, gegenwärtig mir. gehörigen 
Buchhandlung unter folgendem Titel erfchienen, 


Marshias, 7. A, Ausug aus Robers Sim- 
fon’s larein. und englifcker Ueberferzung der enflen 
Jechs Bücher und des eilften und ziöölfren Bacher der 
Elemente des Euklides ; enthaltend die won ihm ge- 
troffenen Abünderungen und eingefchalseren Säsze, 
nebfl den premier u und krisifchen Noten als ein 
Anhang zu der Lorenzifchen deufchen Ueber- 
ferzung fämmtlicher Elemense. Mit 3 Kupft. gr. $. 

20 gr... 

W. Heinrichshofen, in Magdeburg. 
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ALLGEMEI 


Num. 103, 
NE LITERATUR - ZEITUNG 


Sonnabends, "den 13. April ıgı1. 


THEOLOGIE, 


Heiprtrerg, b. Mohr u. Zimmer: rg in 
das Studium der chrifllichen Dogmatik. — — Von 
Carl Dawb u. f. w. ‘ 


(Befchlufs der in Num. 102. abgebrochenen Recenfien.) 


- dem vielen Schreiben und Reden von und über 
Religion in unfern Tagen iindet der Vf. eine Be- 
ftätigung der vermeinten hiltorifchen Wahrheit, dafs 
das Menfchengefchlecht (?) Sch der Religion zu ent- 
ziehen und lediglich in fich felbft zu leben und zu 
wirken ftrebt. „Denn mit der Religion ilt es, wie 
wit der Tugend: wer fie wirklich hat, fpricht nicht 
davon, ein wer davon rdemae verlangt entweder 
nur ihren Schein, oder giebt damit, wenn er ibr noch 
nicht ganz abgeltorben ift, fein gefühltes Bedürf- 
nifs zu erkennen.” (S. 159.) In jenem Streben nun, 
&ich der Religion zu entziehn, welchem aber der Trieb 
nach dem feligen Leben gleich mächtig zur Seite geht, 
Geht der Vf. die Nothwendigkeit einer Wiffenfchaft 
der Religion begründet; und befonders im gegenwär- 
tigen Zeitalter, wo der Egoismus am Unglauben feine 
Hauptfchutzwehr hat, findet er die Theologie gegen 
den Üoglauben noihwendig. Wir haben uns indefs 
noch nicht davon überzeugen können, dafs die hier 
angedeutete Theologie, oder eigentlicher m 
des Vfs., ein wirkfames Gegenmittel gegen jenen Un- 
lauben abgeben werde. Um in diefer Rückficht dem 
Bedarfs der Menfchen Genüge zu Jeilten, fordert 
der Vf. von den Bearbeitern der Dogmatik, dals fie 
ibren Standpunkt nicht im Bewulstfeyn von den heil. 
Büchern, fondern in dem Bewuflstfeyn von Gott oder 
in der Religion felbft nebmen, von wo aus, als dem 
Urquell aller Wahrheiten, fich fodann durch Sleifsi- 
es Forfchen die Wahrheit einer jeden einzelnen Re- 
igionslehre, und auch die des Dogmas von dem gött- 
lichen Urfprunge und Anfebn der heil. Bücher felbft 
ergeben foll Wie vielen neuen Offenbarungen würden 
wir aber dann nicht vn a fehn können, wenn je- 
der aus feinem eigenen Bewufstfeyn fich eine Religion 
conftruiren und dann den Inbalt der chriftlichen Reli- 
ionsurkunden nach feinen fubjectiven Anfichten mo- 
eln dürfte, Der gerade Sinn und die gründliche Ge- 
lehrfamkeit der meilten deutfchen Theologen bür 
‚uns indefs dafür, dafs jene Forderung des Vfs., fo 
wie die daraus fchon hervorgegangenen Refultate 
ohne Einflufs bleiben werden. Eben fo unftatthaft als 
unbegreiflich erfcheint die letzte Forderung in dielem 
Abfchnitte: „Dem Theologen, nämlich als Dogmati- 
ker, follte man es gar nicht anfehn, er felbft follte im 
A. L. Z. ıgıı. Erfler Band. 


u. * 


Bearbeiten feiner Wiffenfchaft es gar nicht wilfen, zu 
welcher chri.tlichen Particularkirche er gehöre, ohne 
dafs ihm deswegen feine Kirche gleichgültig, oder er 
nur mit getheiltem Herzen ihr ergehen feyn dürfe.” 
(S. 176.) Man fieht nicht wohl ein, wie der Dogma. 
tiker, der nach der erften Forderung fein grofses 
Herz unter alle chriftlichen Kirchen gleich vertheilt 
haben foll, feiner Particularkirche mit ungetheiltem 
Herzen Ye mg feyn, und wie er bey einem folchen 
verderblichen Syokretismus den Bedürfniffen und 
Forderungen feiner Glaubensgenoffen ganz entfpre- 
chen könne, Mag er noch [o fehr von dem Geifte der 
Duldung gegen jede Religionsmeinung befeelt feyn: 
fo wird er doch als proteltantifcher T'heolog nie fo 
weit feine moralifche Würde und die fo theuer errun- 
gene Glaubensfreyheit verkennen, dafs er den Stoff 
zu feinem dogmatifchen Syftem aus fremdartigen noch 
unter den Felleln der Geiltesfklaverey befangenen An- 
fichten zufammen fucht, und aus diefen einzelne mit 
dem Ganzen unverträgliche Darftellungen in das Parti- 
eularlyftem feiner Giesbasszuolfn einzufchwärzen 
ftrebt. Gern wollen wir einem jeden einräumen, fo- 
bald er in-den Religionsmeinungen einer andern Kir- 
che, als der feinigen, mehr Beruhigung zu finden 
meynt, offen und frey zu derfelben überzutreten, 
nur jedes heimliche oder öffentliche Synkretifiren 
mülfen wir, fo fehr es auch hin und wieder begün- 
ftigt werden mag, als gleich vernunft- und religions- 

it bezeichnen. 

Wir können nicht umhin, bey diefer Veranlaf- 
fung zugleich noch eine Eigenthümlichkeit in der 
Darftellungsart des Vfs. bemerklich zu machen, wel- 
che die deutliche Einficht in das, was er vorträgt, 
äufserlt erfchwert. Sie befteht darin, dafs nicht fel- 
ten Behauptungen ohne Einfchränkung ganz -alferto- 
rifch aufgeltellt werden, die hinterher durch andre, 
wenn nicht gänzlich, doch zum T'heil, wieder aufge. 
hoben und modificirt werden, und dafs manche Aus- 
drücke bald eigentlich, bald uneigentlich, oder auch 
in einer von der gewöhnlichen ganz abweichenden 
Bedeutung genommen werden. 

Ill. Begriff der chrifllichen Dogmatik ihrer Form 
nach. $. % Die Dogmatik als IWiffenfchaft. Die letztre 
ift dem Vf. „ein, aus den Elementen des Wiffens fich 
felbft erzeugendes,(?) in und durch fich felbft cohä- 
rentes, und in allen feinem Momenten fich lediglich 
auf fich felbft (?) beziehendes Wiffen, oder: das Ganze 
der Erkenntoifs nicht aus Stücken, fondern aus Ei. 
nem Stück.” (S. 186.) Es hat uns aber weder gelin- 
gen wollen, die Definition überhaupt zu verftehen, 
noch zu begreifen, wie ein Willen ü&üch felbft erzeugen 

(s)L und 
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und wie eine Wilfenfchaft nicht ausStücken oder ein- 
zelnen unter fich verbundenen Theilen beftehn könne; 
noch weniger, wie, der von Religionswilfenichaft 
egebenen Erklärung zufolge, diefe als Willen von 
de Religion fich felbft aus ihrem Object erzeuge, 
und fich den Gefetzen der Erkenntnifskraft gemäfs, 
folglich obne alle Einmifchung der menfchlichen Will- 
kür, felbft vollbringe. Ausführlich verbreitet fich 
der Vf. darüber, dals der Inhalt der Theologie gött- 
lich, ewig unveränderlich, und nur die Form deriel- 
ben veränderlich fey; allein keinesweges darüber, 
was zu dem Inhalte (einer Theologie gehöre, warum 
nicht fchon früher diefer ewig unveränderliche Inhalt 
derfelben als folcher dem Menfchengefchlechte be- 
kannt geworden und noch jetzt felbft fo unbekannt 
fey. — Wir erfahren nur beyläufig, dafs nach der 
Lehre der Chriften der Stifter ibrer Religion nicht 
nur der JeavIgwrag und Peoro®a; fondern auch ökosveiag 
rw rargı, ja der Allwiflende und Allmächtige felbft 
gewelen fey (S. 204 ff.); es hat dem Vf. aber nicht 
efallen, die Quelle diefer Offenbarung, welche letztre 
Ech bekanntlich nicht in den Religionsurkunden der 
Chriften findet, nachzuweilen. ebrigens möchte 
diefe allen alten Patripaffanifchen Irrthümern zum 
Grunde liegende, Lehre, dafs Jefu Leben, Wiffen und 
Wirken, „das Leben, Wiffen und Wirken des Hei- 
ligen, Allwilfenden und Allmächtigen” gewelen fey, 
dals folglich der Chriftengott felbft von den ungläubi- 
gen Juden gekreuzigt fey, welcher Unfino otfenbar 
aus jener Behauptung Je Vfs. hervorgeht, jetzt 
fchwerlich einen neuen Tertullian zu ihrer Widerle- 
gun auffordern, da fe für die gefunde Vernunft des 
grölsern Theils unfrer Zeitgenolfen keiner Widerle- 
gung mehr bedarf. 
$. ı0. Die Degen als Syflem. Mit grolser 
dialectifcher Weitfchweifigkeit fucht der Vf. hier zu- 
förderft einen von ihm aufgeftellten Unterfchied un- 
ter Wiffenfchaft und Syftem zu erklären, Allein we- 
der der Unterfchied felbft, noch der Nutzen delffel- 
ben, befonders in Vorlefungen für angehende Theo- 
logen ‚-ilt uns durch die Darftellung des Vfs klar Be 
worden. So wird z, B. die Frage, wer fich zur Be- 
arbeitung oder zum Studium einer Wilfenfchaft qua- 
lificire, auf folgende Weife beantwortet: „Der hat 
das Talent und die Kraft, deffen Willensfreyheit, im 
Dienft oder Studium der Wiffenfchaft, der Nothwen- 
digkeit vollkommen gleich ift, mit welcher fie ent- 


ftehit, fich entwickelt und befteht, derjenige folglich, 


deffen in feiner Freyheit nothwendige "Thätigkeit der 
organihiren:len Kraft, oder der Natur gleicht, die, 
als bewufstlos, eine in ihrer Nothwendigkeit freye 
Thätigkeit ift, fo dafs jedes Individuum in ihr (ein 
Geltirn, eine Pflanze u. f, de baren es lich aus feinem 
Keime erzeugt, und an der Nothwendigkeit felbft das 
unverletzliche Geletz feiner Ent/tehung, Geftaltung 


‘und Dauer bat, - zugleich das Product der Freyheit 


oder eines das Geletz nie verletzenden Geiftes zu feyn 
fcheint. Das Syftem, deffen von ihm felbft unzer- 
trennlicher Keim dem Geift, fomit der Freyheit ringe- 
zeugt ilt, trägt den Ckärakter der Nothwendigkeit.” 


ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 


en | 


820 


5. 230. Im folgenden gefällt &ch der Vf. darin, die 
Willenfchaft lieber mit einem Thier, welches für 
fich und in feiner Selbftftändigkeit begriffen werden 
muls, als mit einem Automat vergleichen zu wollen. 
Er tadelt es, dafs man vor der Wiffenfchaft eine De- 
finition oder auch ein höchftes Princip derfelben auf- 
ftelle, da doch die Wiffenfchaft als ein Syftem ihre 
eigene Definition fey und von der Wurzel bis zur 
Frucht inneres Leben habe. Der wahre Baum des 
Lebens aber ilt dem Vf.die Religion. „Nicht Ge ift, wie 
ein Keim, dem Menfchen einerzeugt, fondern er (der 
Menfch) wird ihr eingeboren. — Die Theologie ift 
ein Baym der Erkenntnifs des Guten.” (S. 238 ff.) 
Doch die Achtung für unfere Lefer verbietet uns, 
dem Vf. noch u. zu folgen in feinem. allegorifch- 
fophiftifchen Spiel mit diefem Baume, mit Keim, Sa- 
menkorn u. f. w., wodurch man auf eine unange. 
nehme Weile in die Zeiten des Ungefchmacks und der 
Barbarey zurück verletzt wird. Ungsschtet der Vf. 
felbft den Grundfatz anführt: beme docet, qwi bene di- 
fingwit, fo bleibt er doch demfelben fo wenig getreu, 
dals er die Religion bald den Weg nennt, der zur Se- 
ligkeit führt, bald die Seligkeit felbft, dann wieder 
das alleinige Heil des Menfchen, die Bedingung des 
Heils und die Heilsordnung. Zum Schlufie $- 
fucht der Vf. ausführlich darzuthun, dafs- weder eine 
fogenannte philofophifche Religionslehre, noch eine 
populäre oder eine gelehrte Dogmatik, in der ihnen 
vom Vf. geliehenen Form, feiner Idee von einer Re- 
ligionswillenfchaft entfprechen, deren Gehalt fich 
un dem bisher beygebrachten einigermaßen errathen 
st. \ . 
$. 11. Die chriflliche Dogmatik, als Wiff 
mithin als Syflem. Zuerft wird hier niit Unrecht ein 
vom Dr. Augufli in feiner Dogmatik ($. 5.) gebrauch. 
ter Ausdruck getadelt, wenn jener fagt: der [heo- 
loge zeige fich als Permittler zwifchen Gott und den 
Menfchen. Der Vf. erklärt dagegen: „Der Vermitt- 
ler zwilchen Gott und Menfchen ilt allein Jefus Chri- 
ftus, nicht ein fündiger Menfch, wie jeder Theolog.” 
(S. 283.) Allein es ift nicht einzufehn, warum nicht 
jeder, der etwas vermittelt, wie der Theolog die 
Verftändigung der Meufchen mit den Abfichten und 
dem Willen Gottes, oder ihre geiftige Annäherung 
und den Glauben an Gott, ein Vermittler oder Mitt- 
ler genannt werden könne, da diefs dem allgemeinen 
Sprachgebrauche völlig angemeflen if. Ueber das, 
was der Vf. von dem Urvolk, einer Urreligion, die 
weder occidentale noch orientale, oder indi (eyn 
foll, von dem fich felbft vermitteloden Bewulstfeyn 
Gottes und der ewigen Abhängigkeit von ihm, von 
der chriftlichen Religion als neuer Offenbarung der Ur- 
religion, von der Unmöglichkeit, dals irgend eine 
andre Religionslehre, als die chriftliche, Wilfenfchaft 
werden könne, von ‚lem in ihr Entftandenen und Ewi. 
gen, ift es uns theils nicht gelungen, eine klare Ein- 
Iıcht zu erlangen, theils müffen wir es für grundloöfe 
Hypothefe anerkennen. Dafs der Vf. das Dogma 
von der Dreyeinigkeit, ob gleich diefelbe nirgends 
ie den chriftlichen Religionsurkunden beftimmt g> 


lehrt 
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lehrt wird, für einen welfentlichen Artikel der chrift- 
lichen Religion, unb der Religion überhaupt erklärt, 
ftimmt ganz überein mit der Rinfeitigkeit anderer hier 
aufgeftellten Anfichten. Doch glaubten wir mit Recht 
bey dem Vf., als akademifchen L,ehrer, fo viel Bekannt- 
fchaft mit dem Grundtexte des Pentateuch voraus- 
letzen zu können, dafs er nicht noch minder oder 
nehr deutliche Spuren von jenem l)ogma in der mo- 
faifchen Religion fände, Eben fo wenig als diefe auf- 
fallende Unkunde vermögen wir aber unfern Lelern 
lie Behauptung zu erklären, als nach 5. 300. jenes 
Dogma in der Vorftellung der Griechen vom Zeus, als 
Vater der Menfchen und Götter, angedeutet fey. 
Nachdem der Vf, über ein®Syftemfucht und Syftem- 
'cheu gereder hat, will er beweifen, wie die chrift- 
iche Keligion auf diefem dreyfachen Glauben, an das 
jeyn Gottes, an den er Urfprung ihrer felbft 
ınd an fie felbit, als die Seligkeit und Befeligung der 
Menfchen, fich gründe. 

IV. Fom Verhältnifß der Dogmatik zur Philofophie. 
, 12. Die Dogmatik und die Philofophie. Obgleich 
3. 334. bemerkt war, dals die Dogmatik auch eine 
peculative oder philofophifche Willenfchaft fey, dafs 
hilofophifches. Talent und ein durch das Studium 
ler Pbilofopbie geübter Geift die politive Bedingun 
brer Entftehung und Vervollkommnung fey: fo | 
loch diefs im Polsenıion dahin berichtigt, dafs die 
Dogmatik nicht eine pbilofophifche Wiffenfchaft als 
dlche, nicht eine fogenannte philofophifche Religions- 
ehre oder Religionsphilofophie feyn mülfe, dals fie 
uch: nicht ein Theil des Syitems der Philofopbie fey, 
ınd dafs der Zufammenhang der Dogmatik mit der 
>hilofophie blofs durch diejenigen vermittelt werde, 
welche von der Idee der Willenfchaft ergriffen, um 
liefer Idee fich beftimmt.bewulst zu werden, und die- 
elbe in und mit diefem Bewufstfeyn zu bearbeiten 
sler zu ftudiren, der fpeculativen Thätigkeit des 
Jeiftes und der Bekanntfchaft mit den Refultaten pbi- 
ofophifcher Unterfuchungen und mit diefen Unterfu- 
:hungen felbft bedürfen. $. 13. Die chriflliche Dogma- 
ik und die Philofophie. Hier wird zuerlt gezeigt, dals 
n Anfehung der Form die chriftliche Dogmatik, fo- 
wohl proteltantifche als katholifche, in einem be- 
timmt pohtiven Verhältnifs zur Philofophie ftehe, 
ınd dafs felbft die vormals beliebten unfyftematifchen 
'oci theologici derfelben nicht entbehren könnten ; [o- 
lann fucht der Vf. die Wirklichkeit jenes Verhältnif- 
fes auch in Anfehung des Inhalts der Dogmatik zu 
seweifen, befonders aus der fchon früher aufgeltell- 
en Meinung, „dafs die Idee Gottes in der Vernunft 
sicht durch die Vernunft, fondern durch Gott felbft, 
oder dafs das Bewulstfeyn Gottes in unferm Ge- 
'chlecht nicht durch es(?), fondern durch ihn, und 
ılfo auch, dafs Gott nicht durch die Vernunft offen. 
ar fey, londern dals er fich durch fich felblt in der 
Vernunft offenbare. Er demnach und nicht fie das 
Princip der Offenbarung, hie felbft aber nur das Me- 
dium diefer Offenbarung, und da: Organ der Erkennt. 
aifs Gottes fey. — Die Philofophie ift es, die zw 
ber in dem Bewufstfeyn von Gott, als Theologie 
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forfchend, Gott felbft als den Grund diefes Bewulst- 
feyns als das Princip der Wahrlieit erkennt.” ($. 363 ff.) 
Hierauf fucht der Vf, in Beziehung auf das Verhält- 
nils der chriftlichen Dogmatik zur Philofophie zu zei- 
gen, dafs wg nicht durch diefe begründet werde, 
als fie nicht in dem Verhältnifs einer Hauptwiffen- 
fchaft zu einer Hülfswiffenfchaft ftehe, fondern in 
dem Verhältniffe einer vorbereiteten zu der vorberei- 
tenden Wilfenfchaft. „Von der Schulphilofophie 
wird für die Theologie weder gefordert, dals fie als 
Magd ihr, der Gebieterin die Schleppe nach-, noch 
Ru, dafs fe, als folche, ihr die Fackel vortrage, 
fondern, was wahr und ihrer würdiger ift, dals fie 
die Sehkraft des Geiftes felbft, für den Gegenftand, 
für den Inhalt und die Form der Theologie, übe, 
ftärke und beftimmte Richtungen nehmen lehre, wo 
fodann derfelbe nicht ermangeln wird, das ihm für 
die Wiffenfchaft nothwendige Licht felbft zu fuchen 
und zu finden.” ($. 376.) sft zu bedauern, dafs 
der Vf. nicht felbft diefen Grundfätzen treu geblieben 
ift, und, indem er eine einfeitige Philofophie einer 
einfeitigen Dogmatik gegenüber Itellte, beiden einen 
fchlechten Dienft leiftete. : 
$. 14. Philofophifche und gelehrte Vorarbeiten für die 
a den Dogmatik. Die erltern follen das Ewige und 
Ueberfinnliche in den Religionswahrbeiten, die letz- 
tern das zeitliche und finnliche an ihnen zum Gegen- 
ftande haben, Hieher rechnet der Vf. alle kritifchen 
und exegetifchen Vorarbeiten. Nachdem durch diefe 
ein Dogma als ein echt chriftliches erkannt ift, foll 
die philofophifche Unterfuchung die Nothwendigkeit 
und den Inhalt deffelben ergründen; beides möchten 
wir aber für das Ben eichäft der Dogmatik felbft 
halten. Ein Element ilt re emeinfchaftlich, näm- 
lich die Keligiofität derer, die fie unternehmen, ohne 
welche jene Vorarbeiten der Wiffenfchaft gar nicht 
förderlich feyn würden. Obgleich Achtung für Re- 
ligion dem Theologen insbefondere Pflicht ilt: fo ift 
doch kein Grund vorhanden, warum nicht auch 
durch gelehrte Vorarbeiten irreligiöfer NMenfchen die 
Wiffenfchaft, als folche, gewinnen könne. Auch 
können wir dem Vf, nicht beyfiimmen, wenn er be- 
hauptet, dafs „in dem Bemühen um die chriftliche 
Theologie die fpeculative Thätigkeit vorherrfchen 
mülfe.” Grade durch Anwendung diefes verderbli- 
chen Princips ilt die einfache Lehre des Urchriften- 
tbums zu den abenteuerlichen Mifsgeftalten gelangt, 
welche eine unentftellte Kirchengefchichte von ihr 
aufweifet. Wir können es daher keinesweges mit 
dem Vf. beklagen, dafs für die chriftliche Dogmatik 
bisher die Gelehrfamkeit und der Gottesgelebrte das 
Befte, die Wiffenfchaftlichkeit und der Theolog (näm- 


lich der mit vorherrfchender fpeculativer Geiltesthä- 


tigkeit) wenig oder gar nichts gethan habe. Wir 
wünfchen vielmehr, und ficher mit Einftimmung aller 
echt religiös aufgeklärten Theologen, dafs ftatt einer 
die Theologie aufs neue beirohenden fcholaftifch- 
myftifchen Barbarey durch gründliche hiftorifch - kri- 
tilche und exegetifche Gelehrfainkeit die_chriftlichen 
Religionsideen immer reiner von allem Temporellen 
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und Lokalen erkannt und mit Kraft, Würde und ge- 
funder Vernunftthätigkeit fo dargeltellt werden mö- 
en, wie es der Ablicht unfers erhabenen Religions- 
tifters und dem Grade der intellectuellen und fittli- 
chen Cultur, auf welcher fich ein groiser Theil der 
Zeitgenoflen befindet, gemäfs ift. Einen dogmatifchen 
Leib wird der Geift des Chriftenthums zu allen Zei- 
ten bedürfen, um - dem grölsern weniger gebilde- 
ten Theile des Menichengeichlechts einen leichtern 
Zugang und ausgebreitetere Wirkfamkeit zu gewin. 
nen. Allein in demfelben Verhältniffe, ia welchem 
iener hebre Geift fich in den heller Anßchten den- 
ee Gottesverehrer verklärt, follte auch der dog- 


matifche Leib deffelben &ch immer ınehr verklären, 


damit nicht durch ein fchädliches Mifsverhältnifs bei- 
der Religioßtät und Sittlichkeit immer mehr gefähr- 
det und einem verderblichen Indifferentismus preis 
gegeben werden, 


Orpensung, b, Schulze: If die Wiedervereinigung 
der beiden chrifllichen nager pe ia zum Wohl der 
Chrifterheit noihwendig, und welche Folgen würden 
daraus entfliehen? Nebft einigen Worten zur Fer- 
theidigung des Glaubens an eine fortfchreitende Auf- 
klärung und Moralität der Menjchheit. 1809. 76 5. 
kl. 8. geheftet. (8 gr.) 


Nein, ift die Antwort auf die erfte Frage, die Reu- 
nion ift nicht | die Parteyen können, auch 

etrennt, und bey Ver chiedenheit der Lehren und 
Eirchlichen Gebräuche, obgleich beides bey der ei- 
nen Partey befier als bey der andern feyn kann, den 
Zweck des Chriftenthums erreichen, wenn fie nur 
wollen ; auch ift eine freywillige Reunion fchlechthin 
unmöglich; nur durch gewaltiame Mafsregeln, mit- 


A.L.Z. Num. 103. APRIL ıgır. 


ern | 


824 


hin auf dem Wege eines tyrannifchen Zwangs könnte 
eine kirchliche Vereinigung der Katholiken und Pro- 
teltanten äulserlich bewirkt werden. Eben fo unaus- 
führbar wäre die Erhaltung der Reunion, wenn man 
nicht ein von allen Seiten verwahrtes und abgelchlof- 
fenes Syltem als Norm des Glaubens und der Lehre 
einführen und ftrenge handhaben wollte. Und felbft 
diefs könnte nicht hindern, dafs in der Folge wieder 
lichtverbreitende. Feuerköpfe aufträten, deren Sieg 
über die verhafste Finfternifs durch das Blut und das 
Elend von Taufenden nur aufgehalten, aber nicht 
vereitelt werden würde; alfo eine von unlfern Vorfah- 
ren mit unendlicher Anftrengung und Aufopferung, 
nach langen heftigen Erfggütterungen, endlich über- 
ftandene Vergangenheit würde Sch nur wiederholen. 
Wir verbitten uns alfo ernftlich alle Wiedervereini- 

ungs- Anträge, fie mögen kommen, woher fe wol- 
Es; und eingekleidet feyn, wie fie wollen. Nur der 
Trennung verdanken wir die religiöfe Aufklärung; 
durch Ge wird der Forfchungsgeilt belebt; mit der 
erzwungenen Wiedervereinigung würde die alte 
Nacht zurückkehren. Und damit ift auch die zwegyte 
Frage erledigt. Ein Anhang hat es mit dem verewig- 
ten Brandes zu thun, dellen üble Laune dem Zeit- 

eifte mit unter zu harte Vorwürfe machte, weil 
ibm die Zeitbegebenheiten nicht gehielen“, insbelon- 
dere hält er fich mit vollem Rechte darüber auf, 
dafs er den Glauben an eine fortichreitende Ver- 
vollkommnung des intellectuellen und moralifchen 
Zuftandes der Menfchheit für einen gefährlichen Ir. 
thum erklärte; dem Vf, diefer Blätter ıft es ein wohl- 

thätiger Glaube, welcher dem Blicke in die Zukunft 

erheiternde Ausfichten öffnet, und das won Vernunft 
und Religion uns vorgelteckte2iel als immer mehr er- 
reichbar darftellt,- mithin uns zugleich zu ftets ar- 
neuerter Thätigkeit auffodert., 


——ll Län 0. — 


LITERARISCHE 


IL. Beförderungen. 


A. die Stelle Beckmann's ift zum Profellor der Tech- 
nologie und Bergwerkswillenfchaften zu Göttingen er- 
nannt worden, der bisherige General -Infpector der 
Berg - Hütten - und Salzwerke im Königreiche Welt- 
phalen, Hr. Hausmane, Dr. der Philofophie und Mit- 
lied mehrerer gelehrten Gefellfchaften, bekannt 
urch [eine ausgezeichneten mineralogifchen und geo- 
gnoftifchen Schriften. Indem er [einen wichtigen und 
angelehenen Poften mit dieler Profelfur vertaufcht, 
Sicht er einen in die Augen fallenden Beweis gro- 


.- 


NACHRICHTEN. 


fser Vorliebe für die Befchäftigung mit den Wilfen- 
fchaften, 


IL. Vermifchte Nachrichten. 


Hr. Collegienrath von Adelung zu St. Petersburg, 
Lehrer des Grofßsfürften, hat von feinem Monarchen 
die Auszeichnung des St. Annen- Ordens zweyter Klaffe 
erhalten. Diefer treffliche Gelehrte ift im Behtz, des 
a Backmeifterfchen und Pallas/ches linguifüifchen 

pparats und der neuen Hülfsmittel der Art, welche 
Rufüfche Forfchungen darloten, und wir dürften fchätz- 
baren Früchten dieles Beützes bald enıgegen [chen. 
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iO U WATHEMATIK. 

Müncnen; b. Limpaver: Thiorie et tables d’ung 
noßvielle fonrtion, tränfceidante,' par 3. Soldier, 
"1809. 505. 4 
D: Function, wovon bier die Rede ift, ift nichts 
. anderes, ‚als das fchon, von Bernoulli's. Zei- 
ten her berühmte Integral von ““, welches in der Ge- 
. ” 5 ze . 
fchichte ‘der Mathematik eine nicht unbedeutende 


.t + 


Rolle fpielt. Diefes Integral kann, fo wie viele an-, 


dere, nicht durch endliche Ausdrücke erhalten wer- 
den: ®s bildet alfd eine tranfcendente Fanction, de- 
ren Natur die Mathematiker fchon öfter zu ergrün- 
den fuchten. Es führt auf Schwierigkeiten, bey wuel- 
chen felbft Euler vorbeyging, ohne lie aus dem Wege 
zu räumen. 6Mafcheroni war, wie es:{cheint, der 
erfte,. der fie, wenigltens zum Theil, überitieg; al 
lein feine Arbeit ilt in Deutfchland weniger bekannt 
(dem Rec. nur aus Lacroix Traitf des Diffirences 
et des föries, welches Werk hier nicht ganz vollftän- 
dig zu feyn fcheint), und auch dem VF£, blieb le 
ganz fremd. 


Hr. S. tritt alfo als Eigeathümer ‘delle, was er 
uns giebt, anf, und von diefem Gefichtspunkte müf- 
fen wir feine Schrift beurtheilen. _Im erjen Kapitel 
zeigt der'Vf. den Nutzen, der dem Integralcalcul aus 
der Einführung neuer Tranfcendenten erwachlen 
kann; er belegt diefes mit dem Beyfpiele ‘der Loga- 
rithmen und trigonometrifohen Linien, die man zu 
einem ganz anderen Zweska berechnet "hatte, allein 
nach der Erfindung des Integralcalculs, unzählige Mal 
in diefem anwandte, ‚Jedoch. ift das von Hn, $. zum 
Beweife der Unentbehrlichkeit der Logaritbmentafeln 
angeführte Problem, die Erfindung des Integrals von 


— ‚vonx=obiszux= einer fehr grofsen Zahl, 
= . 

nicht fehr geeignet, diefe fühlen zu laffen. Er nennt 
diefes Problem eins der fchwisrigften,;t weiche die 
Analyfe, wäre fie nicht von den Logarithmentafeln 
unterftützt, darbieten könne; — das ilt es nun in der 


That nicht:. dena [etzt man ftatt ip, 2”, folg- 


lich das Differential =n.“*; fo wird man fein Inte- 
ge ; 


gral leicht in die Reihe 
[2 — 1) —1@— ”’+l@— 1) —.. .J 
verwandeln können, bey welcher alle Schwierigkeit 


regfällt, wenn man » fo grofs nimmt, daf I ” 
, .LZ, ıgıı. Erfier Band. en 
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kleiner wird als 'z. _ Doch diefe Bemerkung geht 
den eigentlichen. Gegenftand der vorliegenden chrift 
nicht an. — Der Vf. giebt gleich auf der $ten Seite 
ein fchönes Theorem über die Integration aller Dif- 
ferentiale, entweder durch endliche Ausdrücke, oder 
Reiben ; fetzt dam. imi Allgemeinen. die: Methoden 
aus einander, die man benutzen kann, eine tianfcen. 
dente (aantität zu berechnen, und [chliefst das Kapi- 
tel mit eıner Anführung der Euler'fchen Aeufserun- 
gen über das Integral. 
ler in die Reihe 


2. 
rip I. 
1.2.2 14.2.3:3 
bemerkte äber,, dafs mian die Natur der Tranfcen- 
dente daraus nicht erkennen könne, indem für x=o, 
üönd x = 1 die Conftante’unendlich, und im erftiei 
Falle auch imaginär werde; er hält es nichts defto 
weniger für evident, dafs, wenn die Function für 
die x auf.einer Seite der Einheit reell ift, fie auf der 
andern imaginär (ayn mufs. Hr. S. beitreitet diefes 
mit Recht, allein, wie es dem Rec. fcheint, , nicht 
mis gadsWollwießtigen Gründen‘ -Die Urlach,, :war- 
um Eulers Reihe für &< ı imaginär wird, liegt aller- 
dings darin, dafs fe nicht für diefen Fall pafst; Hr. $. 
bapt: „il faut em chercher d’autres” — aber wer ver- 
bürgt uns denn, dafs die anderen, wenn fie einen re- 
ellen Wertli geben, die richtigen find?’ — DieEuler- 
fche Reihe giebt nur unrichtige Refultate, weil man 
fie einer unrechtmälsigen Bedingung unterwarf, und 
ftillfehweigend bey der Integration die _ jje Tetz- 
. = 
te, da es doch eben fo gut I(—!x) feyn kann Euler 
hätte alfo die Reihe . 
(le)2 - 


C+l(Ele) ++ —z te. A 
fchreiben müffen ; in diefer Form würde es klar ge- 
worden feyn, dafs die Entfcheidung , ob-die Function 
reell oder imaginär ift, aufser ihrem Gebiete liegt. 
Umgekehrt aber zeigt die Reihe, dafs, wenn die 
Function in ihrem ganzen Umfange eine reelle Gröfse 
"baben foll, /(+ 1x) für x >ı und I( — Ix) für z<ı 
genommen werden mufs. Die Storigkalt des analy- 
tifchen Ausdrucks darf man hier Richt ununterbro- 
chen vorausfetzen, da die Curve, deren Quadratüt 


man fucht, für x=1 — __ negative, fürx=ı +Zz 
aber pofitive unendliche Ordinaten hat. — Die Aeu- 
dserung des Vfs :'„dafs man näch einer einzigen Reihe 
nje über die Natur einer ee 

t 


(5)M . 


Bekannitlic ı entwickelte eg 


‘ 


»r 
läfst fich alfo weder in diefem Falle, noch ia anderen, 
vertheidigen. Das Bexieiel, was er von der Kreis- 
machen Heike, Er 1:8 Her} ‚rran- 
Führ ‚ beflärigt feine Behauptung nicht, und ehört 


auch u -nieht-hieher:—denm es iftjarnicht von 


Fällen die Rede, wo eine Reihe divergirt, um [o we- 

niger, da Euler's Reibe- wegen der Diyiforen immer 

convergiren muls; auch beweifet die Reihe 

en Eee € u 5 ee 

das Gegentheil von dem, was der Vf. dabe bemerkt, 

indem hie zeigt, dafs eine divergirende Reihe nicht 

immer imaginär ift; ein Paar Seiten vorlier hat Hr. S. 

felbft für-den Werth diefer Reihe einen continuirli- 

chen Brach.angegeben,, der immer convergirt, wenn 

gleich x >. 

2 ä MEERE 5 

“ Im ziveyten Kap. giebt der Vf. eine graphifche 

Darftellung der Curve, deren Quadratur durch f 

ausgedrückt,wird; es giebt diefer Function den Na- 

men „Logarithme intögral (Integral - Logarithme),' 

und bezeichnet ie durch li.x. . Er.entwickelt für die 

Eitir’fehe Keihe (Rec. wird fie der Kürze wegen fo 

nennen) zwey Fälle, für x und t, wo « grölser als ı 
= 

ängenommen wird, und erhält 


ee I 


dz 
le 


° 2 - 1.2.2 1.2.3.3 
rer EL 
x 1.2.2 1.2.33 5 


Beide find‘, nach der oben gemachten Bemerkung, in 
der Reihe C++ (Fix) + Ix.... enthalten. Zwey 
antdereReihen giebt er fürk.(1+x) und i.(1 — x); 
fie convergiren fchnell, wean & ein kleiner Bruch ilt, 
ünd: hätten, eben [6 wie die vorhergehenden, unter 
kinen einzigen begriffen werden können. Das Gefetz 
- der Coeffhicienten diefer Reihen könnte man een 
ner angegeben zu fehen wünfchen. ‚Nachdem der Vf. 
gezeigt hat, dafs die Conftanten für alle vier Reihen 
gleich find, fucht er Ge fo zu beftimmen, dafs das In- 
tegral mit o anfängt; in diefem Falle ift für ein un- 


.. . - 3 
re nn, 
vi 12,3 2.33. 


wofür der Ve. C=—Ix— R Biel dx, das Inte- 

” ® * 4 . 

gral von o bis © genommen, fetzt. Dann fetzt er 
' n 

ei (1-2) =2", wö » unendlich grofs ift, 

| = r | 


and transformirt dadurch den Werth von C in 
= 1—.:" 
uf — de, däs 
. 1—: 


nommen. Es hätte bier bemerkt. werden müffen, 
dafs felbit 3 ein usiendliches x, "wenn ‘es nur klei- 
R \ iz 


Integral von © bis 1 ge- 
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ner ilt als 2w, die Vorausfetzung ei=lı en 
| ATFMAN im, 
' ’ ns Bi 
hier rechtmäfsig ift, indem dann 1—- ein eigentli- 
.- 1 a 


cher Bruch, folglich die unendlichfte Potenz diefer 
Grölse = 0: ilt-}--Bs--wird-allo-—— 


[y >. 
der ‚Vf, fagt, x it=m, weil (+-2) =0,. allo 
= h 
FG. ra 
1— —o, und demzufolge erhält er .. 
ee} 048 1 a7 8:5 . 
Zi+hr it me der bey der Sömms- 


tion der harmonifchen Reihe vorkommenden Con- 
ftante. Diels ift allerdings richtig, allein Hn. Soldner's 


; ” , . 
Beweis ilt es. nicht: denn aus (+-2) = 0 folgt 
t, . A,’2 ” N 
nur, dafs 1 ein eigentlicher ‘Bruch ift, keines- 
n 


wegs abern=*. Rec. würde dem Beweile die etwas 
verfebiedene folgende Form gegeben haben: für 
z=x=nilt Br . 


= C+lmn—n 4 — u Pe 


8 ee : 
u . 
=C+h+ dr (vono bis n genommen), 


Wenn man das oben Gefagte berückbebtigt: fo kann 
man, wenn x fich zwilchen den Gränzen o und as 


x pr N 
befindet, e*= (:-?) fetzen ; alfo auch hier, da 
das Integral von o bis » genommen werden foll. Dem- 
j ı—® gr 

zufolge erhält ma o= C+Mm+, DI 
x 
= C++ „Hei, 97 ler RN DERGE BER SET. SERIES 

z—ı r 


oder C=1+4+3}+ pin = der bakmaten 


Zäbl. Oder auch,dao:= ON 1 u a 


“und das Infegral zwifchen.den ‚angegebenen Gränzen 


...n—1.0—2 
1.2.3.? 


nl 
—————————— 000% 


1.2.3.4° 
% . ir I 1 d 
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und da ferder, wie mio leicht Zeigen kann, allgemein 


v.y—1i r.r—1.r—2 
— + 
1.2 1.2.3 


zit itriteetz: 


fo ift auch die Reibe bier =ı+i+J+- »- +5, 


und C wie oben. — Den Zahlenwerth der Con- 
ftante ‚berechnet der Vf. bis auf an En 
= 0,577215 664901 532 860 60 65 ; allein nach Majche- 
vente Lie Ar S Dezimalftellen geführter Rechnung 
find von der Soldner'fchen Zahl nur ı9 Ziffero rich- 
tig ; die letzten ons follten ıgı feyn; nach diefen fol- 
gen noch 1209008239. j 
- Die gegebenen Reihen können nur gebraucht 
werden, wenn die Zahl, für welche man das nte- 
ral berechnen will, gicht fehr grols oder fehr klein 
it: denn alsdann wird /x fehr grols, und die nach 
Potenzen dieler Gröfse geordnete Reihe fängt erlt 
fpät an zu convergiren, und nähert fich dem wahren 
ertbe fo langfam, dafs es aulserordentlich mühfam 


yo 


ee 


feyn würde, li, x oder ii. > darnach zu berechnen, 


wenn x fehr grols ift. Für hi. = giebt Soldner den 
Ausdruck: 


=. 2, 1:8 1.2.3, 
ax Ix (ix)* 75 Du 


der zwar immer divergirt, den er aber practicabel 
macht, indem er ihn ingeinen continuirlichen Bruch 
verwandelt, Die Metbode, die der Vf. dazu anwen- 
det, giebt ihm allgemein die Transformation der Reihe 
1 mt+rn(mtr)’—m(m+n)(m+20)9+... 
in den Bruc 

ı 

+ mg 


ıitng 
i+(m+n)g 


ı+ ang j 
ı+(m+tan)g 


uf. w. 

fie ift fehr natürlich und leicht verftändlich, allein in 
der Anwendung äufserft mühfam. Man hat. fchon 
mehrere Meıhoden, Reihen in continuirliche Brüche 
zu verwandeln, gegeben; allein gewöhnlich pafsten 
he nur für eine Clafle von Reihen, oder führten beym 
Gebrauch auf mühfame Rechnungen. Rec. glaubt da- 
ber\ diefe Gelegenheit zur Mittheilung eines Aus- 
drucks, durch welchen man allgemein die Reihe 

e+. te ++ w. 
in den continuirlichen Bruch j 

z 
"Traliz 
uf. w. 
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verwandeln kann, benutzen zu dürfen, obgleich fein 
Beweis, und weitere Betrachtungen darüber, bier 
am unrechten Orte ftehen würden, Man bat näm- 
lich die Gleichungen -- “ 
a=t 
— aa ct 
untere 
at mt Fe Fa +c" (a + a’) 
at Pi az u IV + era (at + ar + at) euattat 
ta CV eV (apart at at 
s + la paVarı alv «'') 
uvLw 
wodurch man mit fehr geringer Mühe die Coefficien- 
ten, einen nach dem ändern, finden, und eben [g 
die inverle Aufgabe, die Verwandlung eines cont. 
Bruchs in eine Reihe, leicht auflöfen kann. Diefes 
Verfabren, auf die von Soldner betrachtete Reihe an- 
gewandt, führt faft ohne Rechnung zum Ziele, und 
iebt, da beide Methoden richtig find, daffelbe Re- 
vitat. Durch diefe Hülfsmittel gelangt der Vf. zu 
der Beftimmung der Integral- Logarithmen für fehr 
kleine Brüche; es bleibt gr nur die Erfindung der- 
felben für grolse Zahlen übrig; allein diefe ift ohne 
Zweifel das Schwierigfte bey der Unterfuchung die- 
fer Function. 


Man kann, wenn man einen Integral - Logarith- 
men für eine Zahl kennt, durch den Taylor'fchen Lehr- 
fatz zu dem, einer uch röfseren Zalıl zugehöri- 
gen, emporlteigen; von «ielem zu einem folgenden, 
u.f,w.— Obgleich es möglich ıft, auf diefem Wege 
zu den Integral- Logarithmen fehr grolser Zahlen zu 
gelangen: fo ift feine Betretung doch immer fehr ge-_ 
wagt, indem er kein Mittel zur Prüfung der Rech- 
nung und zur Entdeckung eines eingelchlichenen Feh» 
lers darbietet. Eine zweyte Unbequemlichkeit ilt die 
Complication der höheren Differentisle; dieler ver- 
danken wir ein Ichönes analytifches Theorem, wel- 
ches die Entwickelung einer Function F(a+x) giebt, 
und oft gebraucht werden kann, wenn der Taylor'fche 
Lehrfatz nicht zu bequemen Refultaten führt. Hr. $. 
läfst nämlich nicht F(a+x) nach Potenzen von x 
fortichreiten, fondern allgemeiner, nach den Poten- 
zen irgend einer Function von x, die nur der Bedin- 

ung unterworfen ift, dals Ge für x=o verfchwin- 

et; er letzt ie demzufolge = s re de, — fa, 
wo durch /(s-++x) eine willkürliche ‚Function von 
+ x bezeichnet wird, und erhält fo 


Flarx)=Fao+s en = (Ge 
LER 
d’ Fa L 
en 


dfa' 1.2 
Fe 
1.2.3 
Diefe Entwickelung enthält die Taylor'fche als einen 
fpeciellen Fall, wenn (/(a+x)=a+x geletzt wird: 
Be ift der Aufmerkfamkeit der Anal ten würdig, 
und Rec. glaubt fie für das Ausgezeichnetite in der 
vorliegenden Schrift erklären zu dürfen. — Der Vf. 
- wen- 
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ndet diefe Reihe 4uf die Integral- Logarithmen an, 
hama er fa = la letzt, und fo, nach sagen leichten 
Reductionen, . . 


; ar x 1.04" 
fi .(a+x) = ET at 


2.04 
SERUTTT Le j 
findet (v ift für I (i + =) geletzt; 4" =1, und all- 


gemein 4"= (n— 2) A"""+(— 1a)" 


Die Con- 


vergenz diefer Reibe ilt ftark, wenn € ein kleiner 


Bruch ift; man könnte wünfchen, diefen Punkt ge- 
genauer entwickelt, und die Gränze der Convergenz 
difoutirt zu feben. Rec. fügt demnach hinzu, dals 
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man die Reihe. fo lange gebrauchen karn,: bis 

=s(4—ı), odees+x=aa;- freylich wird fich 
die Convergenz für diefen Fall, und die ibm nahe 
kommenden, nicht immer gleich Anfangs einftel- 
len. — Auch im ı3ten Art. erkennen wir den treff- 
lichen Analyften; der Vf. unterfucht hier, ob bey 
den Integral - Logarithmen gewiffe Verhältniffe exifti- 
ren, die ihre Berechnung erleichtern könrien,, fo wid 
2. B. die Logarithmentafeln leiehter- berechnet’ wer- 
den‘ konnten, da man wu'sta, ‘dafs der Log. eines 
Products der Summe der Logarithmen der Faciorea 
gleich ift. Er giebt eine Conditionsgleichung, die 
auf jede Function anwendbar ilt, und mit deren Hülfe 
man gewöhnlich leichter wird erkennen können, ob 
Relationen zwifchen den ver/chiedenen Werthen der 
Function exiltiren; — für die Integral- Log. findet er 
indefs folche Verhältuiffe nicht. 


(Der Befchlufs folge.) 


LITERARISCHE 
I. Studien- Anfalten. 


I, den dentfchen Erblanden des ölterreichifchen Rai- 
Serthuns Sollen mehrere Landes - Thierärzte nit einem 
jährlichen Gehalte von 600 Gulden angeltellt werden; 
ey Ernennung derfelben aber follen jene den Vorzug 
erhalten, welche als graduirte Aerzte und Wundärzte 
fieh im Tbierarzney-Inftiture als Correpetitoren oder 
Penlionäre zu Thierärzten ausgebildet haben. 


Der Perfonal- und Salarjalltand der Wiener Real? 
Schule (vorher Real- Akademie genannt) ift nunmehr 
folgender Geftalt feftgelerzt: Oberauffeher, Domherr 
Foleph Spendes. Director, und zugleich Lehrer der deut- 
fchen Sprache und des Stils, Franz Hall, erhält jährlich 
ısooRH, Lehrer der ge hie, der Welt- und Han- 
delsgefchichte, Franz Mich. Reiffer, 1000 fl, Lehrer 
der mathemat. Wiflenfchaften , verbunden mit geome- 
tifcher , architekton. und Mafchinen- Zeichnung, Frass 
Joh. Seeder, g00 A. Lehrer der kaufmänn. Rechen- 
kunft, ofepk Hantfchl, 00 A. ' 
fchreibkunlt, Joh. Mayer, 600 fl. Lehrer der fräri. 
zöf, Sprache, Leopold Bailler, soo fl. Lehrer der dop- 

elten Buchhaltung, Frans Kaurfch, 400 fl. Lehrer der 
Handtun swillenfchaft, des Handlungs- und Wechlel- 
rechts, Dr. Ignatz 'Sonnleithner, 400 fl. Lehrer der ita- 
Jiän. Sprache, Karl v. Melina, 306 il. Lehrer der. Biiı- 
menzeichnung, Laminger, 200 tl. Provifor. Lehrer der 
. Naturgefch., Phyfik und Chemie,’ Fof. Prechtl, behält 
den Gehalt, den er als Director der'Triefter Real- 
Akad. genols, ısoo l. Katechet und Lehrer der De: 
elamation, eh. Meyer, 100 H. . 


ser, hält nunmehr, da den Dr. Porsenfchlag feine an- 


‘ 


Lehrer der Schön- ° 


‘ fchriebenen Gelch. von U betitelt: 
Der Doctor der Arzneykunde, Joh. Chrift. Schiff. Te eu 


NACHRICHTEN. 


dern Gelchäfte hindern, an der K. K. Hawmtnorm:i. 
fchule zu Wien, vorzüglich für Kandidaten des Schul- 
und Privatiehramtes, unentzeidlich Vorlefungen über 
die phylifche Erziehung, drey Mäl die Woche 

"Zur Ermunterung der Lehrer der deutfchen Schu. 
len ilt verordnet worden, dafs die Gemeinden, in de 
ren Dlitte ein folcher Lehrer wenigftens durch 5 Jahre 
geftanden, der Wittwe täglich 6 Kr., jeder Wüfe \ag- 
lich 2 Kr. durch den Pfarrer oder herrfchaft]. Beamten 
zuftellen follen, in vierteljährigen Friften. Hat er 
ı0 Jahre der Schuljugend vorgeltanden: fo erhält die 
Wittwe täglich 8 Kr. Sind die Gemeinden hiezu nicht 
vermögend: fo foll die Landesftelle einen Fond aus- 
mitteln. De 

Die Hofkammer im Münz - und Bergwefen verfieh: | 
von Zeit zu Zeit die inländifchen Lebranftalten mit Fol. 
Glien-Sammlungen. So erhielt das Gymnaßunr der Pia- 
rilten in Wien kürzlich böhm. Gangs- und Gebirgsarten 
von Bleyltadt, Platten und Gottesgab. 


IL Todesfälle 


Am 16.Sept. ıgı0. [tarb der berühmte Schaufpieler 
der Wiener Bühne im komifchen Fache, Fofeps Heid- 
mant, geboren zu Wien am 24. Aug. 1743. Eine aus- 
führliehe und integelfante Biographie deffelbeh liefern 
die ee Annalen, Dec. ıg10,:° 
m 26. Sept. ftarb zu Claufen  Aloyr oa. 
chim Szekir, = dem CiitercieuferngEin en Mk 
des Schleüfchen Regiments, Vf. einiger ungr. Schriften, 
z.B. eines ungrifchen Robinfons und einer Ungrifch ge- 
Magyarsi 
eredere etc, Urfprung und Tbaten der Ungern. Erf 
Ausgabe 1791; ate, Pelih 1808. gr.8. inz Theilen. 
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Dienstags, den ı6. April ıgıı. 
MATHEMATIK. iss 

Müxcnen, b. Lindauer: Thlorie et tables d'une 1 (is 15" 

nouvelle fonction tranfcendante, par c). Soldner etc, d.-+ 2 [* M PPRD. u ARE (1x) re 

1.2.3.3 1.2.3.4.5.5 I 
(Befchlufs der in Num. 104. abgebrochenen Recenfion.) iin 
m dritten Kapitel giebt der Vf. die Art an, wie er ‚A Ix)? x)? 

4 die dem Werke angehängte Tafel eonftruirte. äh - +2 [*+ Hr + I. Zr + -] 


Diefe Tafel enthält die Integral- Logarithmen für alle 
Hunderttheile von o bis ı; von ı bis 2 für die Zehn- 
theile; dann li.2,5; von 3 bis 20 für alle ganze Zah- 
len; von 20 bis 40 von 2 zu a, bis 80 von 5 zu 5; bis 
160 von 10 zu IO; bis 320 von 20 zu 20; bis 640 von 
40 zu 40; bis 1280 von fo zu go. — Völlig legitim 
und geprüft iftidie Tafel bis zu 10, denn den Inte- 

ral- Logarithmen diefer Zahl berechnete der Vf. nach 
dar ihn direct angehenden Eulerfchen Reihe; von. 
hier fchreitet er von Glied zu Glied, durch die oben 


erwähnte, nach Potenzen von / (: + a geordnete 
a 


Reihe fort, bis zu #.1280 = 2174076053; diefer In- 
tegral- Log., (und mit ihm alle für x > ı0) bleibt ohne 
Verification, und nur die vom Vf. in feinen Calcul 
elegte Sorgfalt, kann uns einigermalsen berubigen. 
er Vf. hält die Summation der Reibe 
h.a+li.aa+li.3a+...+li.xa, 
nach einer von Euler im zweyten Theile feines Diffe- 
rentialcalculs $. 130. gegebenen Methode, für das ein- 
zige Mittel, eine Verification zu erhalten, gefteht 
aber, dafs ihre Anwendung aufserordentlich mühfam 
werden würde, Auch würde diefe Art von Verifica- 
tion wohl nie das davon erwartete Refultat mit Sicher- 
heit geben, und fo kann man es dem Vf. nicht ver-, 
denken, dafs er fie nicht anwandte, Es giebt in der 
T'hat Mittel, diefe bedeutende Schwierigkeit zu be- 
fiegen, und die Integral. Log. felbft für die gröfsten Zah- 
len bequem zu finden; allein wenn der Vf. auch diefe 
Kunftgriffe, die Rec. bier nicht entwickeln kann, 
nicht kannte: fo hätte er doch die Eulerfche Reihe, 
fo mühfam ihre Anwendung auch wird, gebrauchen 
müffen, um feiner Tafel eine felte Stütze zu geben. 
Man wird die Anwendung diefer Reihe um die Hälfte 
abkürzen können, wenn man, ftatt für ein grofses 
x. li.x direct zu berechnen, den durch andere Me- 


thoden leicht gefundenen h.-als bekannt vorausfetzt, 


man hat nämlich 


A. L. Z. ıgı1. Erfier Band. 


wo die Hälfte des Gliedes der Reihe w fallen ift: 
um hiernach /i. 1000 bis auf g Decimall Fllen = FR 
den, gebraucht man 14 Glieder; berechnet man ihn 
aus beiden Reihen, fo hat man eine Verification, fo. 


wohl für ü.xals für #.L. Rec. hat auf diefe Weile 
= 


den Integral- Log. von 100 = 30, 1261416. d 
nach einer anderen Methode iu 177 gr ae 
andere für (ehr grofse Zablen, berechnet; in der Ta- 
fel des Vfs. fteht der erfte = 30,126139, und den 
andern findet man durch Interpolation aus ihr 
= 177,60965; die nahe Uebereinftimmung beweifet 
dafs Hr. S. mit Sorgfalt rechnete, ohne welche ler 
mühfame, abhängige Gang- feines Calculs, nicht fo 
bins Refultate gegeben haben würde. Der Vf. ver- 
ient alfo den Dank der Mathematiker für feine Ta 
fel, ‚die wir nar weiter fortgefetzt zu fehen wünfch- 
ten, indem auch fehr grofser Zahlen Integral Logarith- 
men vorkommen können (z.B. bey der Unterfuchun 
der Pr ze mit welcher ein, von einer [ehe 
greßen Höhe fallender Körper zur Erde gelangt). Des 
fs. Methode reicht hier freylichnicht mehr hin allein - 
die Analyfe giebt Mittel, das Fehlende zu ergänzen 
Im vierten Ka itel finden wir einige Dif erentiale 
angegeben. deren Integration auf den Integral Log. be- 
roht. Dem Vf. ift hier eine merkwürdige hierher 
gehörige Klaffe von Integralen entgangen, (die wegen 
ihrer Form Aufmerkfamkeit zu verdienen fcheint >. 


enthält diefe Klaffe die wiederholten Integrale von, 
JS= N ' ie 
—=l.2 
de 
ef = ix —li.x’ 
= 1 ä j 
Selaf = le ix ze. 4.8] 
dx [dx [dx f_: 
el A ef f- ix 
[u.a li.x#] 


1.2.3 a2 u 
(5) N Zu Die 
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Die Conftanten, die man nach jeder Integration hätte 
binzufügen müffen, find = 0 geletzt; man Geht leicht 
was fich ähdert, wenn fie nicht verfchwinden. Das 
Geletz der Coefhicienten ift drey beym Binomico, fo 
wie überhaupt diefe Integrale mit den Potenzen des 
Binomii in ihrer Form eine Aehnlichkeit haben. 


Der Vf. giebt am Ende noch eine Anwendung 
der In ral- Logarchmeh auf einige Probleme der 
Phyfik. Er zeigt, dafs die Gefchwindigkeit des Falls 


der Körper, von ihnen abhängt, und berechnet zum 
Beyfpiele, dafs eine Kugel von Eifen, deren Durch- 
meller = 0,25 M£t., mit einer Gefchwindigkeit von 
442,97 Mötres in einer Secunde (nach der Decimal- 
eintheilung des Tags) geworfen werden muls, wenn 
fie auf die Höhe von 4400 Mötres fteigen foll; beym 
Herabfallen ift ihre Gefchwindigkeit 165,56 M. Eine 
zweyte Aufgabe, »die Laplace in der Mic. Cel. IP. 
S. 2x5. auflöfet, und die ihm die Schwächung des 
Sonnenlichts durch die Sonnenatmofphäre, giebt, re- 
ducirt ch gleichfalls auf die Integral: Logarithmen, mit- 
telft welcher der Vf. fie hier auflöfet. — Wollte man 
die Gelchwindigkeit beftimmen, mit welcher Körper, 
die von noch bedeutend gröfsern, oder gar aulser 
den Grenzen der Atmofphäre gelegenen Höhen, zur 

. Erde gelangen, z. B. die Aerolitben, fo würden dazu 
die Integral - Logaritbmen fehr grofser Zahlen, die Sold- 
sers Tafeln nicht enthält, eriordert. Rec. hat eine 
folche Aufgabe aufgelöfet, und dadurch erkannt, dafs 
gewöhnlich die Gefchwindigkeit eines folchen Kör- 
pers kleiner feyn wird, als 93 T'oifen in ı (Sexag.) 
Secunde, Die umgekehrte Aufgabe, die Beftimmung 
der Gelchwindigkeit mit welcher ein Körper aufwärts 
geworfen we den muls, wenn er fich bis zu einer 
unendlichen Entfernung fortbewegen foll, lö’en die 
Integral - Logarithmen ebenfalls auf; und geben, bey ei- 
nem 40 Pfund fchweren kugelförmigen Körper, def- 
fen Dichte etwa 4mal fo grols als die des Waffers, die 
anfängliche Gefchwindigkeit weit über eine halbe 
Million Toifen in einer Secunde, 

’ Rec. fieht, mit Ho. Soldner völlig einverltanden, 
eine Quelle mathematifcher Wahrheiten in der forg- 
fältigen Unterfuchung mehrer Tranfcendenten; — 
Kramp hat in feinem Werke über die Strahlenbre- 
chung, die Fruchtbarkeit diefer Unterfuchungen 
durch den Erfolg bewiefen. Auch die vorliegende 
Schrift hält Rec. für einen Gewinn der mathemati- 
fchen Literatur, indem ihr Vf. weiter gegangen zu 
feyn [cheint als Mafcheroni; indels ift der C enftand 
durch fie nicht erfchöpft, und bietet noch folgenden 
Unterfuchungen ein nicht enges Feld dar. 


STATISTIK 


Wien und Triest, b, Geiftinger: Theoretifche Vor- 
bereitung und Einleitung zur Statiflik, von $Joh. 
Zizins, Doctor der Rechte, Prof. der Statiftik 
an der Wiener Univerfität, der politilchen Wif- 
fenfchaften und der Gefetzkunde an der k. k. 
Thereßanifchen Ritter- Akademie, und referi- 
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renden Redacteur bey der k. k. Hofcommilfon 
in politifchen Gefetzlachen. ı8ı0. 280 S. $. mit 
ı Tabelle. j 

Unfer Vf., der in feinen Titeln noch den eines 
wirklichen Hof- und Gerichtsadvokaten ausgelaffen 
hat, fchrieb diefs Buch bey der Gelegenheit, als An- 
ton Freyherr v. Goldegg Lindenburg bey der Tbere- 
hanifchen Ritterakademie eine Dilputation hielt, de- 
ren Thefes dem Werke beygedruckt find. Diefe 
Thefes machen der Therehanifchen Ritterakademie 
und ihren Profefloren des jurid. und politifchen Stu. 
diums Ehre: aber leider! foll in Oeftreich nicht mehr 
difputirt, fondern nur über Sätze de doctrina plana 
diflerirt werden. — Hr. Prof. Z., der feit dem Jahr 
1804. die Statiftik bey der Univerfität als fapplirender 
Profeflor verfah, und nun zum ordentlichen Profel- 
for ernannt worden, hat in diefem Buche einen rüähm- 
lichen Beweis feiner mit Nachdenken verbundenen Be- 
lefenheit aufgeftelt. Was in den ältern und in den 
neuern Zeiten über den Begriff und die Theorie der 
Statiftik gefchrieben worden, geht der Vf. prüfend 
durch; und ob er fich gleich vorzüglich an Niemanz 
hält, fo ift doch fein Werk ein wahrer Gewino 'für 
das öftreichifche Publikum. Bey der Veränderlich- 
keit der heutigen europäifchen Geograpbie und Sta- 
tiftik ift es allerdings höchft nöthig, in den Vorlefun- 
über Statiftik belehrt zu werden, wie man fich 
elbft eine Statiftik [chaffen könne: jedoch verfp: icht 
der Vf. auch den praktifchen Theil nachfolgen zu 
laffen, welchen Rec. begierig erwartet, da de Zaua's 
Leitfaden vom J. 1796. nicht mehr brauchbar ift. Ver 
Vf. ift durch feine Unterfuchuugen zum wahren Zide 
der Statiftik gelangt, wornach die Macht der Staaten 
nicht blofs auf Quadratmeilen, Bevölkerung u. f. w. 
fondern auch auf Intelligenz und moralifcher Kraft be- 
ruht. - Daher führt ein Kapitel feiner ftatiftifchen Ru- 
briken, den Titel: Moralifcher Zuftanud der Indivi- 
duen als ig el Welen. Innere und äufsere Freyheit. 
Die innere Freyheit wird nach folgenden vier Kubri- 
ken beleuchtet: Religion, Erziehung, Wilfenfchaf- 
ten, Sitten. Bey der Rubrik äufsere Freyheit wird 
der Geift der Gefetzgebung und das Verhältnifs der 
Klaffen und Stände mit betrachtet. In dem achten Ab- 
fehnitt enthaltend die Gefchichte der Statiftik, wird 
anch die Gefchichte diefes Studiums in Oeftreich 
(S. 217— 223.) bündig abgehandelt. Die Literstur 
der Statiftik ift gut ausgeführt: $. 246 — 248. enthal- 
ten eine gedrängte Ueberficht der Schriften über 
Oeftreichs Statiftik. Das Buch hat allerdisgs ver- 
dient als Lehrbuch eingeführt zu werden. 


SCHÖNE KÜNSTE 


BerLm, in Comm, b, Maurer: Bfüthen des Lebens, 
von Hartwig Hundt. — Erle Sammlung. 1907. 
2245. 8. (ı8 gr.) 


Der Umftand, dafs die gegenwärtige Sammlung 
urfprünglich auf Pränumeration, und zwar, wie man 
aus 
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aus dem hinten angehängten Verzeichniffe fieht, nur 
für eine [ehr kleine Zahl von Intereffenten er[chien, 
fcheint ihrem Bekanntwerden hinderlich gewefen zu 
feyn; auch ift’die am Schluffe an ekündigte zweyte 
Sammlung bis jetzt noch zurückgeblieben. Wir glau- 
ben indels den Dank mancher Lefer zu ver.lienen, 
wenn Gewir mit dem Vf. näher bekannt machen, Wir 
lernten an ihm einen Dichter von äufserft heiterm, 
leichtem, für die Liebe höchft empfänglichem Ge- 
müthe und rofenfarbener Laune kennen, deffen Phan- 
tafie ganz mit fchönen Bildern von Rofen, Veilchen, 
Blöthen, Zephyren, er feidnen Locken, 
Parpurlippen u. f. w. erfüllt ift, fo wie feine Sprache 
diefe Gegenftände unaufhörlich wiedertönt. Man 
fühlt Ach’auf eine nicht unerfreuliche Weile an Ana- 
sreon und feine ehmaligen Nachahmer in Deutfchland 
innert; und fo leicht man fich überzeugt, dafs der 
Vf. bey der fichtbar werdenden geringen Fülle und 
ichöpferkraft feines Geiftes ohne einen Anftols von 
enen Sängern, fo wie zum Theil auch Hölty’s, diefe 
eine Lieder nicht . pre haben"würde: fo offen- 
ar wird es auch auf der andern Seite, dafs fich fein 
jemüth in denfelben rein ausfpricht, und dafs er uns, 
vas er wermochte, und ıwie ers vermochte, gab. Hof- 
'entlich werden fich viele, wenn auch nicht alle, gern 
ınter dem Einfluffe eines fo heitern Gemäths behn- 
len; auch läfsıt es der Vf. bey feinen immer wieder- 
<ehrenden Bildern nicht an mancherley finnreichen 
Wendungen fehlen, ob gleich bey dem befchränkten 
kreife der-hier waltenden Ideen einige Einförmigkeit 
mvermeidlich ift. Alle diefe Poeficen gleichen unge- 
ähr folgender Probe: (S. ı0.) 


An Lucie, s 


Nuri eile, liebes Mädchen, 
Mit mir in unfer Läubrhen „ 
Wo junge TurteltZubchen, 
Vor fülser Liebe girren, 

Wo in den Rlüchenälten 

Sich Nachtigallen neigen, 
Wo junge Rofen athmen, 

80 roth, wie deine Wangen, 
So Ichneeig, wie dein Bulen, 
Ach eile! denn mit Veilchen 
Will ıch den vollen, runden, ° 
Geliebten Bufen [chmücken, 
Den Venus dir beneider, 

Uad bunte Blüthenkränze 
Von Myrıhen und von Rofen 
Wind’ ich am deine Locken, 
Was forglt du für Gefchäfte, 
Mein liebliches Brunetichen ? 
Viel fülsere Gelchäfte 

Sell dich im dunkela Läubchen 
Mein kleiner Eros lehren, 


Selbft dann, * wenn er jene anacreontifchen Bilder 
and die Schilderung Ännlicher Reize, die er mitun- 
‚er zu dreift berührt, aus den Augen läfst. ift es doch 
aoch die Liebe, die ihm Lied und Wunfch eingiebt, 
„B.S. 14: 

An die Liebe. 


Ach, Inlia Liebe 
Ach, lafs mich los, 
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Und 1afs mich fchlummern 
im Erdeufchoofs, 


Voll Sorg und Kummer, 
Voll Angft und North, 

ad das Leben, 

ad [üls der Tod, 


Meiftens bedient ich der Vf. der von Anacreon ge- 
brauchten kurzen jambifchen und mit unter trochäi- 
fchen Sylbenmafse, die er.fehr glücklich reimlos au- 
wendet; aber auch ein etwas. erufterer und kräftige- 
rer Gang kleidet ihn nicht übel, z.B. S. 118. 


Der in der Blüthe rohger Tapes nicht 

Die Liebe fühlee, welchen he nie entzückr, 
Und nie betrübr, o dem gebiet’ ich: 
Stürze dich in des Meeres Wogen! 


Uebrigens hat Anacreons Geift den Vf. in fo fern nur 
zur Hälfte durchdrungen, als er nur Liebe allein 
Gingt, und den zweyten Gegenftand der anacreonti- 
fchen Mufe, den Wein, aus den Augen läfst; auch 
ift es, wie man bald merkt, und wie es felbft der eben 
angeführte Umftand beftätigt, nicht fowohl der fröh- 
liche Leichtfian und tändelnde Scherz der Liebe, als 
die innigfte Zärtlichkeit und lebendigfte Empfäng- 
lichkeit für weibliche Reize, worin ech fein Gemü 
am reinften ausfpricht. — Unter diefen Poehen ftehen 
vier profaifche Erzählungen, : welche die grölsere 
Hälfte des Bändchens einnehmen, Auch in ihnen er- 
kennt man fogleich die rofenfarbene Phantafie des. 
Vfs., die alles ins Schöne mahlt, auch aus dem Wi. 
drigen gleich wieder Freuden fchöpft, und in der 
Darltellung unaufhörlich reizen.le Bilder zuflammen- 
häuft. Dieis hindert jedoch den Vf. nicht, Men. 
fchen und Scenen mit gewählten, zum Theil fogar 
Tehr treffenden Zügen darzuftellen, und man verzeiht 
es feiner roßgen Laune gern, wenn andere Züge zu 
{ehr ins Schöne malılen, und die anfprechende Wahr- 
heit der Charaktere mindern. Indellfen find die dre 
letzten Erzählungen doch zu gedehnt, zu fehr mit 
Blumen überladen und felbft zu wenig pikant; ange- 
nehmer hat uns die erite unterhalten. Der ehrliche 
Landpfarrer , der mit dem in der Tafche feftgenähten 
Manufeript feiner heiligen Reden fo getroft zur Stadt 
wandert, und auf das davon zu erhebende Honorar, 
von drey Friedrichsd’or für den Bogen, fo fchöne Plane 
baut, olıne nur im mindeften zu zweifeln, ob es ibm 
auch.mit feinem Werk beym Verleger glücken werde, 
ift eben fo gemütblich als komifch gedacht. Von dem 
Buchhändler Schacher aber, der einem jungen noch 
unbekannten Schrififteller, für einen kleinen kaum 
hundert Octavfeiten [tarken Roman, gleich zwanzig 
klingende Friedrichsd'or aufzählt, halten wir äuch, 
trotz des ominölfen Namens, ungleich mehr, als uns 
der Vf. zu thua fcheint. 


Manneım, b. Schwan und Götz: Gedichte von Carl 
Theodor Beil. ıg10. 110 5. 8. 
An diefen Poäheen hat die Poähe felbft den wenig. 


ften Antheil; aber ein nicht ungebildeter Pe » 
on 
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Sion für das Sittlichgute und Schöne und ein Grad 
von Gefühl, ohne dals rege und reiche, am mindeften 
» fchöpfriiche Eisbildungsliraft die Begleiterin ift, {pre- 
chen daraus an. Des Vfs. Glaubens ekenntnils über 
Dichtkunft und dichterifche Productionen, das er in 
der Vorrede niederlegt, verräth fchon eine fehr be- 
fchränkte Anficht. „Alles, fagt er dort, läfst fich vos 
einem zwiefachen Standpunkte betrachten, vongeinem 
niedern und einem höhern. Wählt man den erften, 
fo ift die Diebtkunft nichts anders, als die fchöne Ein- 
kleidung eines jeden Stoffs, der fich auf eine Beyfall 
ver[prechende Art bearbeiten läfst. Wählt man den 
zweyten, lo ift die Weltweisheit in einer würdigen 
allgemein fafslichen Form dargeltellt, Die erfte Be- 
handlungsart ift nach den Launen des Dichters ein- 
gerichtet, gewährt felten etwas Gutes, und macht 
meiftens die Dichtkunft:zur gefährlichen Gaucklerin; 
die zweyte hat keinen andero Mafsitab, als Vernunft 
und reines Gefühl, durch fie wird die Dichtkunft 
Freundin und Führerin des Menfchen.” Aus diefem 
angeblich höhern Standpunkte follen nun wohl auch 
die Verfuche des Vfs. zu betrachten won Wirklich 
tragen fie durchaus einen ernfthaften Charakter und 
behandeln Stoffe wie folgende: An die Einfamkeit. 
Die Würde der Menfchheit. Der Fall der Menfchheit. 
Die fehönen Künfle. Die Sprache der Natur. Die Ge- 
fchichte. An die Tugend. Der Glaube Wollte man 
fie unter irgend eine Gattungsform zu bringen fuchen, 
fo möfste man fie zur Iyrifchdidactifchen zählen. Aber 
es feblt ibnen auch für diefen Behuf zu fehr an inni- 
er, lebendiger und eigenthümlicher Auffaflung der 
& venftände, und wo auch dieGedanken richtig und 
3 find, an neuer Wendun und finnlich fchöner 
)arktellun derfelben. Ja im Technifchen felbft, was 
Eros ein Ehlimmes Vorurtheil erwecken muls, ift 
der Vf., befonders wo ver der elegifchen Versart oder 
der hexametrifchen oder felbftgebildeter reimlofer 
Sylhenmalse fich bedient, noch fehr zurück. Man 
vergleiche z. B. folgende Hexameter, die zugleich 
eine Probe von der dichtrifchen Sprache des Vfs. 
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gyn mögen! Sie find keinesweges ängftlich gewählt. 
" 40%: “ 
Vor drey Götzen liegt die entadeltee Meufchheir im 
. Staube, - 
Und bringt jedes Opfe;-, um ihnen näher zu kommen, 
Ueppigkeit, Hablucnt,, Stolz find ihre Namen, Die erfte 
Ile ein Ungeheuer, das mit den lieblichfien Farben - 
Seins Schwärze bedeckt, fie will die Menichen belehren, 
Wie man das Leben genielst und verzehr« die lieblichfrem 
! Freuden 
Durch Unmälsigkeit; he fchänder die Blüte der Unfchuld, 
Raubt dem Mealchen die Kraft, dem Schönen und Gurte 
’ zu folgen, 
Und erftickt den Geilt in einem befäufchenden Taumel 
Von erkünfteltem Reiz und überfüllten Genäflen u. L. w. 


Solche profaifche Gedanken wären doch wohl beffer 
in der iboen zufprechenden Form der Profe vorge- 
tragen worden, als in fo holprichen und unbarmoni- 
fchen Hexametern. Das Gedicht: Die fchönen Aünfe, 
begiont folgendergeltalt, wahrlich ohne Weihe vom 
ihnen. $. 48.: 


„Strahlender Genius, den uns des Erhalters 

Ewige Liebe gelchenkt, dals er den Menfchen 

Aus dem verworrnen Gewühl quälender Sorge 
In erhabene Gegenden trage. 


Ganz mit der Fülle der Kraft, die ihm zu theil ward, 
Trägft du ibn mächtig empor, alles omfallend, 
Was der verwegenfts Flug, was die geheimfte 

Regung fanfter Liebe empÄnder,” ® 


Den Rhythmus mag hier ein anderes Ohr heraus fio- 
den als das unfrige. Der Vortrag in den gereimten 
Gedichten ift etwas befler, aber nur wenig; der De 
halt der gleiche. Der Vf. liebt hier die langen fchlep- 
penden 'Irochäen. S. 97. der Glaube: 

Schon dahin feyd ihr, o Rolentage, 

Wo ich noch in fanften Armen [chlief, 

Wo des Schicklals feyerliche Sprache 

Mich noch nicht ins grofie Weltall rief. 

Jene Sanften Freuden find verlchwunden, 

Die der Jugend leichter Sinn erfchuf, 

Schreckensbilder trüben meine Stunden, 

Trauer nur und Schmerz find mein Beruf! 
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LITERARISCHE 


Gelehrte Gefellfchaften. 


hat fich eine Privatgefellfchaft von Fvang. 
In uneen und Schullehrern zu mehrerer Cultivirung 
der Slavilehen Literatur und Sprache im May 1810 ge 
bilder. Director derfelben ! t-der Prediger Adam Lo- 
zich in Neufohl,, beftändiger Secretär aber Hr. Tablirz, 
Prediger zu Koftolan im Honther Comitate. Mitglieder 
find die Hnn, Janik, Blaho, Jofephi, Karafias , Zipfer 
u.a. m. Fine jede Gelellfchaft dieler Art hat die ra. 
forge, fich erlt ein Publicum zu bilden, das ihre Schrif- 


NACHRICHTEN. 


ten lefe. Der Slavilche untertbänige Bauer ließ we- 
re nützliche und verftiändliche Bächer änden 
bey der jetzigen Bauernverfallung wenig Eingang lie 
ihın. Aın Slavifchen Mittelftande est Ihre Der 
Slavifche Adel lieft deutfche, franzöfifehe und ungri- 
felie Bücher. Wir können daher mehr wünlchen a; 
hoffen, dals diele Gelellfchaft frucktbringender fer, 
als die bisherigen Privatvereine diefer Art. Zur Errich- 
tung einer Profellur der Slav. Sprache und Literater au 
Gymnafßum zu Schemmitz hat diele Gelellfchaft Ber- 
träge gelaminelt, 
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ERDBESCHREIBUNG,. 


Lrirzis, b.. Hinrichs: Geographifch - latilifches 
Zeitungs- Pol. und Comptoir- Lexicon nach den 
neuelten Beltimmungen, fürStudirende, Zeitungs- 
lefer, Reifende und Gelchäftsleute jeder Art, von 
Dr. Chrif. Gottfr. Stein, Prof. am Berlinifch- 
Kölln. Gyınnafium. ıgr1. Zwey Bünde. 1050 und 
950 Spalten - Seiten. gr.8. Mit Karten. 


H: St. hat fich bereits durch fein Handbuch der 
Geographie fo viel Zutrauen bey dem Publicum 
erworben, dafs auch diels Zeitungs-Lexicon aufBey- 
fall rechnen darf, um fo mehr, da das Galetti'/che Ta- 
{chen - Wörterbuch zu unvollltändig it, die neue 
Bearbeitung des Jägerfchn von Mannert und die 
neuen \Verke dieler Ar: von Ehrmann und Schorcht 
und von Winkopp, — ibre in Vergleichung mit dielem 
neuen Werke zu grofse Ausführlichkeit abgerechnet, 
— bisher unvollendet geblieben find. Freylich könnte 
man wohl in dem wahrfcheinlichen Grunde der Un- 
terbrechung diefer Werke, der gegenwärtigen Un- 
ficherheit des Beftandes und der Eintheilung der Län- 
der u. dgl., einen Einwurf gegen die Herausgabe ei- 
nes Dub Werkes finden, da lelbit während des 
Drucks diefes Werks fo viele Veränderungen vorhe- 
len, dafs im zıweyten Bande von 5. gı7 an Nachträge 
folgen, und feitdem wieder mehrere bedeutende Ver- 
änderungen erfolgt find, wiedie Vereinigung der deut- 
fchen Nord-Küftenländer in ein fran lohen General- 
Gouvernement. Dagegen läfst Gch aber wiederum er- 
innern, dafs, wenn diefe Rück&cht immer ftreng be- 
obachtet würde, jetzt überhaupt Geographie und Sta- 
tiftik gar nicht bearbeitet werden dürften, fo füblhar 
auch das Bedürfnils feyn mag, wenigltens von Zeit 
u Zeit eine neue Ueberficht der Geographie und der 
tatiftik zu erbalten. Es fragt ich daher nur, wie 
das Werk ausgeführt ift. Gleiche Verhältniffe der 
Artikel in Hinbeht der Länge und Ausführlichkeit, 
Sichtung alles Ueberflüffgen und Nichtintereflanten, 
Darftellung des neuelten Zuftandes der Länder und 
Oerter in Hinficht der Lage, Gröfse, Häufer - und 
Seelenzahl, möglichit allgemeine Angabe der geogra- 
ge Länge und Breite — die/s waren die Grund- 
tze, die der Vf. zu befolgen ftrehte. — Diele Zu- 
fagen wird man gröfstentheils erfüllt ünden, und in 
Hinßcht auf die neweflen Beflimmungen, die der Titel 
angiebt, vielleicht zu ftrenge. Vergebens fucht man 
hier, dieler Befchränkung gain, Polen, vergebens 
die ebemali er reife und op, I 
Eichsfeld , Franken und Schwaben, Pfalz, u. 
A. L. Z. ıgı1. Erler Band.) di 


vergebens ehemalige franzöffche Gouvernements und 
befondere Landestheile, wie Auvergne, Bretagne, : 
Dauphint, Eljafs, Gascogne, Provence ( wiewohl man 
doch Bourgogne und Champagne findet )vergebens fucht' 
man Piemout und Savoyen, u. dgl.m. Dagegen wird 
man nicht leicht eine neue Beftimmung, felbft von fehr 
kleinen Bebtzungen finden. So werden z. B. alle‘ die 
Herrfchaften und Orte bemerkt, von welchen fran- 
zößfche Generale und Staatsmänner Titel führen, wie 
z. B. Abrantes, Belluno, Cadore, Feltre; (doch ift bey 
deu letztern ehemals venetianilchen Gebieten unbe- 
merkt geblieben, dafs fe bey der Vereinigung der 
ehemaligen Republik Venedig mit dem Königreiche 
Italien zu franzöhlchen Reichslehen erklärt wurden), 
Unbefchadet der Ablicht aber, nur die neueften Be- 
ftimmungen anzugeben und alle ehemaligen Merk- 
würdigkeiten auszufchliefsen, hätten wohl melırere 
der oben als fehlend erwäbnten Artikel und verfchie- 
dene andere aufgenommen werden können, Diefs 
fcheint uns vorzüglich der Fall mit Namen gewiffer 
Gegenden, die mar in andern Artikeln erwähnt fin- 
det, wie z. B. Allgaw , das unter Kaufbeuren, Leut- 
kirch u. a, erwähnt wird; Frickthal, Breisgau u. dgl, 


‚um fo mehr da man andere Artikel diefer Art findet, 


wie Aalbuch in den Würtembergifchen Alpen, die 
Wetterau u.(.w. Mehr fimmt es mit dem auf die 
neuelten Beftimmungen eingefchränkten Plane über- _ 
ein, dals der Vf. ehemalige unmittelbare geiftliche 
und weltliche Herrfchaften nicht erwähnte; wohl 
aber hätten, fo wie diefs in Hinßcht verfchiedener 
Artikel gefchehen ift, wenigltens die Namen der fie 
benennenden Orte aufgeführt werden follen, die auch 
aufserdem der Bemerkung werth waren, wie Breizen. 
heim, Corvey u.a. Auch vermilst man noch manche 
andere Artikel, wovon wir am Schluffe einige an- 
führen. Im Ganzen findet man aber weit mehr Ar- 
tikel, als man in dem befchränkten Raume vermeu- 
then follte, weil der Vf. fich überall fehr kurz falste, 
Wirklich ift das Gefetz der Sparfamkeit überall ftreng 
beobachtet: Flüfe, von denen franzöffehe und andre 
Departements und Landestheile den Namen haben, 
find mit diefen Landestheilen, und eben fo find Filäffe 
und Orte von gleichem Namen gröfstentheils in einen 
Artikel vereinigt; wie z. B. in den beiden erften Ar- 
tikeln Aa und Aack mehrere Gewäller verbunden 
find. (Manche zufammengelftellte Namen hätten wohl 
getrennt werden follen, wie die Arvaer Gelpannfchaft 
ın Ungarn und der Fluls Arve im franzößfchen De- 
artement Leman ; , fürftliche Lande im Rhein- 
de, Flufs in der Schweiz und Stadt in Catalonien; 
letzterer Name wird ja Kews gelchrieben.) Auch ift 
(5) © die 
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die Behandlung der einzelnen Artikel und ihrer Be- 
ftendtheile fehr, zuweilen zu kurz. Wir geben hier 
abgekürzt einen Artikel zur Probe, der uns zugleich 
Veranlaffung giebt, über die Bearbeitung felbit und 
die Verhältnilsmäfsigkeit gewiller, Artikel ein paar 
Bemerkungen hinzu zu fügen. 
Sachfen: 1) Königreich (bier hätte, wie bey ähnlichen Rei- 
0, beygefügt werden follen: im Rheiabunde) leit dem 
Polener Frieden 11.Dec. 1806, an der Elbe, Saale, Un- 
frrur, Mulde, Oder u. [. w.; 748 Q.M. 2,034479 Einwoh- 
ner, ohne die 40,000 Mann [tarke Armee. Erzgebirge etc. 
«eich an Silber, Kupfer, Eifen, Bley, Zion, feiner Por- 
cellanerde, Serpentin, Braunkohlen, Steinkohlen, Torf, 
Salz, Mineralwafler, Getreide — — — Staatseinkünfte: 
12 Mill. Gl. Seaatsfchuld: 35 Mill Gl. (?) Eincheilung: 
Pre (Wittenberger — —) die Stifter Merleburg und 
aumburg - Zeitz, Fürft. Qderfurt, Ancheil an Henne- 
berg und Mansfeld , Laufez. For mer Dresden. — Aufser- 
dem beltzt der König auch das Herzogthum Warlchau, — 
2) Herzoge von Sachlen [, Gotha. —— 3) Das Königl, 
Land der Sachlen in 'Siebenbürgen u, [w. (Letzteres 
ift auch — wohl aus Verfehen — befonders als Sachjen- 
land aufgeführt.) 


Diefem Artikel gleich follte man wohl alle Rheini- 
fche Bundesftaaten und ähnliche Artikel bearbeitet 
vermutben ; nicht alle aber find auf gleiche Art behan- 
delt. So find z.B. bey Baden und anderwärts die 
Fläffe und Producte angeführt, nicht aber bey Baiern; 
auch find bey diefem letzten Reiche nicht, wie bey 
Sachfen, die Beftandtheile des Ganzen angegeben; [o 
findet man auch hier und anderwärts nicht das Contin- 
gent zur Bundesarmee, das doch bey Gotha, Weimar 
u.a.bemerktift. Ueberdiels darf man lich wohl wun- 
dern, in dem hier abgekürzt mitgetbeilten Artikel fo 
wenig als in manchen andern von Manufacturen und 
Fabriken zu lefen, die doch hiuwiederum in andern, 
wie bay Baden, bemerkt werden. Auch zu andern 
Fragen giebt die Vergleichung diefes Artikels mit an- 
dern Anlafs. Da bier bey Sachfen, ohne ftrenge Rück- 
Scht auf die Vermeidung alles Hiftorifchen, doch be- 
inerkt wird, dafs es feit 1806 Königreich ift: fo fragt 
‘es fich, warum nicht auch die Anfangsperiode der Kö- 
nigreiche Baiern und Würtemberg, des Königreichs 
eftfalen u. [. w. erwähnt wurde; warum der Vf. 
bey Finnland nicht wenigftens das Datum des Ueber- 
gangs diefer Ichwedifchen Provinz anllufsland bemerk- 
te u. dgl.m. .Da ferner in dem obigen Artikel von 
Sachfen, fo wie bey dem Herzogthum HWarfchau, die 
einzelnen Kreife und Departements namentlich ange- 
eben werden, warum find nicht auch bey Baden und 
Baiern die Kreife, bey Weltfalen die Departements 
genannt? Auch dürfte man, um einen Schritt weiter 
zu gehen, fragen: warum nicht bey den Departe- 
ments Frankreichs und anderer Napoleonilchen Staa- 
ten die Arondiffemens oder Diftricte genannt wur- 
den, die doch zuweilen nebenbey in fpeciellen Arti- 
keln vorkommen, wie z. B. in dem Art. Seehuufen, 
zweyer Städte im weltfälfichen Elbdepartement in den 
Bezirken von Neuhaldensleben und Stendal; und ob 
es nicht auch rathfam gewelen wäre, dafs der Vf., 
obne fich fo ftreng an die neveften Beftimmungen zu 


halten, die Beitaudtheile der Departements mit ihren 
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alten Namen angegeben hätte; wenigftens dürften vie- 
le Lefer, die nicht fogleich eine Karte zur Hand oder 
die geographifche Lage genau im Kopfe haben, fich 
dadurch leichter orientiren, als durch die Angabe ih- 
rer oft unbedeutenden Flüffe. Uebrigens gilt von 
diefen Departements eben das, was wir oben von der 
Behandluug des Königreichs Sachfen und anderer Län- 
der fagten; bey einigen find aufser den Flälfen die 
Producte u ner bey andern nicht. — Ungleich 
ausführlicher als die Artikel von Ländern, find ver- 
hältoilsmälsig die Artikel vorzüglicher Städte und 
anderer merkwürdiger Orte. Bey mehrern had auch 
die Ereigniffe erwähnt, die ihnen eine hiftorifche 
Wichtig ri a z. B. Friedensfchlüffe. Diefs lei- 
tet aber auf die Frage, ob nicht eben Jdeshalb, unbe. 

fchadet der Befchränkung auf die neuehlen Beftim- 
mungen, bey andern ehemalige Merkwürdigkeiten 

hätten erwähnt werden follen, die Sch mit einigen 

Worten andeuten lielsen, z. B, dafs diefe oder jene 

Stadt, wie Aachen, ehemals freye Reichsftadt, oder 

eine andere,’ wie Dresden, Feltung war, dafs andere 

eine Univerßtät hatten, wie Altdorf, Helmftädt und 

Rinteln u. dgl. m. 

Zum Belchluffe machen wirnoch auf einigetheils 
doppelt aufgeführte, theils noch aufser den ob - 
ten fehlende, theils mangelhafte Artikel aufmerk- 
fam, die uns zufällig auffrielsen. Wenn einerleits ei- 
nige Artikel zweymal vorkommen, wie z. B. aulser 
dem oben bey Sachfen erwähnten Suchfenlandı in Sie- 
benbürgen, die Cevennen und Sevennen, ‚Imass und 
Mustag, ferner die Caps de Creux, Finisterre, For: 
mentor, de Pera und St. Vincent auch unter Tahsu-kw... 
dann St. Andreasberg, St. Annaberg, St. Bernkard, 
St. Gallen unter den Buchftaben A. B.G. und unter 
Sanct: fovermifst man dagegen andere ganz, wie 2.B. 
den Kocher, von dem ehemals ein Ritter - Canton be- 
nannt wurde und jetzt eine Königl. Wirtembergiiche 
Landvogtey benannt wird; die vor kurzem fo oft inden 
Zeitungen vorgekommenen Ladronen- Infela an den 
Küften von China; die noch vor der Erfcheinung 
der Reife Krufenfterns durch Berichte leiner Gefährten 
bekannt gewordene Infel Nukakiwa, eine der nicht er- 
wähnten Ange Babe den Tofa.Flufs ; das zuletzt 
noch durch den neuen Zoll- Tarif fo bekannt gewor- 
dene franzöfifche Luftfchlofs Trianon, das man auch 
bey Verfailles nicht findet, wiewobl andre Luftichlöi- 
fer von ähnlichem Range aufgeführt Gnd; Wärsli ın 
Finnland, bekannt durch den Frieden zwifchen Ruls- 
land und Schweden 1790. Von Völkerfchaften ver- 
milfen wir unter andern die Basken und Wenden ; \etz- 
tere bey der Laufitz nur nebenher erwähat, hätten 
wohl eben fo gut einen eigenen Artikel verdient, als 
ihre Verwandten, die Winden in Inner- Oelterreich. 
Auch wäre ein allgemeiner Artikel von den Slave 
nicht überflüfßg gewrfen. — Abo, Aland, Pites, 
Tornra u. dg). bätten Äbo, Aland, Piteä, Torneä be 
zeichnet werden follen. — Bey Ajaccio fehlt die dort 
anzulegende Akademie (Unirerhtät) für Corfica ; bey 
Allendorf die mit dem Salzwerke verbundene chem 


fche Fabrik. In dem frauzößfchen Departement Alir 
ik 
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ift in der Angabe der Gröfse @in Druckfehler; (ftatt 

2,272 Hect, muls es 742,272 H. heilsen; auch finden 
kei anderwärts Abweichungen von den Angaben des 
Alm. Nat., wahrfcheinlich nur durch Schreib - oder 
Druckfehler). Amöneburg hat durch einen Druck- 
fehler 9000 Einw. zu viel erhalten. Bey Barby hätte 
ftatt des Tabaksbaues der Rübfenbau und die mit der 
daßgen H-rrnhuter - Golonie vorgefallene Verände- 
rung erwähnt werden follen, Unter Fraufladt fehlt 
vor der Angabe der Anzahl der Juden die allgemeine 
Angabe der Einwohnerzahl, Bey Aelmflädt \ind die 
(eingegangenen) Flanell- Manufacturen wegzultrei- 
chen. ee ee wird unrichtig die Hauptftadt des weft- 
fälifchen Werradepartemenis genannt (bekanntlich ift 
es Marburg; hier wird diefs aber nicht bemerkt.) 
In dem Art. Leo» hätte wohl die Infel, auf welcher 
Cadix liegt, befonders erwähnt oder doch auf Cadix 
verwielen werden follen. Die Bibliothek des Klofters 


Mafra ift hier von 50,000 auf 5000 Bände herabgefun- | 


ken. Die deutliche Ordens - Commende einans 
kam fchon durch den Presburger Frieden an Baden. 
Bey Nordhaufen hätte auch der Getreide- und Holz- 
handel Erwähnung verdient. Bey Ocyras wundert 
man Geh, Pombal nicht erwähnt zu finden. - Römhitd 
ift ganz S. Coburg -Saalfeldifch durch einen Vergleich 
im J. 1806, durch den das bis dahin emeinfchaftli- 
che S. Gothaifche und S. Coburg -Saalfeldifche Amt 
Themar an Gotha kam. Bey dem durch die neuen 
englifchen Berichte fo bekannt gewordenen Flecken 
Torres Friras im portugiefifchen Eftremadura hätte 
des Weinbaues und der Steinkohlen gedacht werden 
Können u. [. w. 


GESCHICHTE a 


Daezspen, gedr. b. Meinhold: Elenchus numorum 
velerum ,‚populorum, regum et urbium, ut et fami- 
diarum romanarum, Auguflorum, Augnflarum, 
Carfarum et Tyrannorum etc. 325 $. 8. 


Diefls Verzeichnifs foll zwar zunächft für die' zu 
Dresden auf den 17. Apr. d. J. angefetzte Auction ei- 
ner reichen Sammlung alter Möızen dienen; man 
würde es aber fehr herabwürdigen, wenn man es für 
einen gewöhnlichen Münzauctions -Catalog anfehen 
wollte. Diefe Arbeit des längft vortheilhaft bekann- 
ten Hn. Antiken - Infpector Lipfius in Dresden hat 
einen höhern Zweck als die blolse Ankündigung des 
Verkaufs der darin beicbriebenen Stücke; die darauf 
verwendete Sorgfalt und Genauigkeit macht hie einer 
nähern Anzeige werth. Unftreitig ift die zu verftei- 

ernde über 5800 Stück enthaltende, Sammlung, eine 
2 reichften, die eine Privat- Perfon befitzen kann; 
es finden fch mehrere Münzen in derfelben, die man 
fonft nur in fürftlichen Kabinetten antrifft. Hr. L. 
konnte fie daher zur Grundlage eines numismatilchen 
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Werks machen. Die Ordnung, nach welcher die ' 
Münzen aufgeführt find, ift folgende: zuerft die Völ- 


‚ker-, Städte- und Königs- Münzen, nach der geo- 


gr bifchen Ordnung der Länder, Provinzen und 
tädte, Nr. 1 — 364; angebängt find bis Nr. 562 numt 
ignoti Papnk; numi barbari; Dei, Heroes, viri foeminae- 
que illuflr.; ileflres ignoti. Dann die römifchen Fa- 
milien - Münzen nach alphabetifcher Ordnung Nr. 563 
— 892. Zuletzt die Münzen der Kaifer, Kaiferinnen 
u... w. Nr. 893 — 5700. und ein Anhang. Die Befchrei- 
bungen find kurz, aber vollltändig und genau, und, 
wo es nöthig war, ilt bemerkt, ob die Nünze zwei- 
felhaft oder unbeltritten, unecht und nachgemacht 
fey , fo wie «der Grad der Seltenheit durch R.Rr. Rır, 
Rrrr. angedeutet ift; kleine fchätzbare literarifche, 
biftorifche, numismatifche Bemerkungen, Nachwei- 
fungen, ob Eckkel und andere Numismatiker die Mün- 
ze „ekannt haben, wo ein bedeutendes Stück abge- 
bilder zu finden, erhöhen den Werth diefes Verzeich- 
nilfes, und machen feinen Nutzen bleibend. Befon- 
ders hat fich Hr. L. bemüht darzuthun, dafs nicht 
alle die von Goltz bekannt gemachten alten Münzen, 
welche Eckhel ohne Unterfchied für unecht erklärte, 
unecht find, weil unbezweifelt echte Exemplare 
hier Ligen und dergleichen auch von andern bekannt 
emacht worden wären. Um noch etwas mehr von 
der Reichhaltigkeit der befchriebenen Sammlung zu 
fagen, bemerken wir noch folgendes. Beynahı der 
rölste Theil der alten Geographie liegt in den Völ- 

er u.[.w. Münzen vor uns, und our die alltäglichen 
und gewöhnlichften, von Nemaufus, Mafülien, Apo- 
lonia ui. a. vermilst man allenfalls. In der Kaifer- 
fuite trifft man die feltenften Reverfe an: unftreitig 
aber verdienen den Namen der feltenften die Münzen 
von Clodius Macer, Pacatianus, Marius, Regalja- 
nus, Aureolus, Quietus, Trebellianus, Allectus, 
Alexander Tyrannus, Procopius, Victor Maria, Pe 
tronius Maximus, Baduela, Filepicus Bardanes, Ma- 
ria, Gem, Michaelis VII. Ducae u. f, w. Soviel von 
der ee — Wenn fich Subferibenten genu 
finden, will Hr. Z. auf Michaelis d. J, ein Handbuc 
der alten Numismatik für Sammler alter Münzen her- 
ausgeben; diefem foll der gegenwärtige Elenchus zum 
Grunde liegen, und die Lücken aus andern leicht zu 
habenden, Catalogen ergänzt werden, Ja nicht alle 
in Eckhels doctr. num. vet. beiindlichen Münzen auf- 
genommen werden können. Eine nach den Catalo- 
gen gemachte Tabelle wird eine Ueberficht der ge- 
a oder gröfsern Seltenheit einer Münze geben, 
und ein Privat-Sammler findet hier zufammen, was 
er allenfalls bekommen kann. Von einem fo Heifsi- 
gen und gelehrten Numismatiker wie Hr. L., läfst 
ich etwas vorzügliches mit Recht erwarten; und es 
würde ein Verluft für das Studium der alten Numis- 
matik feyn, wenn, aus Mangel an Theilnehmern, 
das Werk nicht erfcheinen follte, 
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2. Dans la clafe de la Phyfigue 
In analylı vegetabilium chemica non aeqne ae in cor- 
poribus inorganicis explorandis, lufhicienti multitu- 
dine reagentium, ut dicuntur, inftructi (umus, qui- 
bus diverlae eorum partes dignoscantur. Noftra ae- 
tas, inventorum chemicorum alioquin ferax, hoc 
relpectu multaadhuc defideranda reliquit; nam par- 
tim multorum principiorum reagentia nobis omnino 
delunt ; aliorum non defunt ea quidem, fed tamen 
ejusmodi funt, ut quorundam identitatem evincere 
videantur, qua® nullo alio argumento confirmata &t. 
Societas igitur novaın hujus zei inveltigationem del- 
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Preisaufgaben. 


ifte de queflions oftes powr lannie 1811. par la Se 
Zr Aa Bone dar Jeiences de Copenhague. 


1. D..: la claffe des Mathtmariquer 
In Geographia mathematica et artenavigandi accura- 
tainclinationis etdetlinationisacus magneticae ıbeo- 
ria maximi elt momenti; ut ea ad majus certitudenis 
et perfectionis faltigium evehatur, optat et [perat 
- Societas regia Havnienlis. Recentiores oblervationes 


r 


"'pernavigarunt, ufui quoque elle poffunt. 


ab Altronomis et navigatoribus, veluti a:-le Genul, 
a Cook, Chabert, de la Peyroule, D'entrecalteaux, 
Van Couver, Krufenfiern, Humbold aliisque inftitu- 
tae eo conducere videntur. Oblervationes Dänorum, 
qui maria Indiae orientalis et occidentalis frequenter 


Momenta praecipua, ad quae in hujus 
de theorie acus magnetica folutione elt relpiciendum, 
fere funt feuentia. 

r) Quaeritur, utrum juxta hypothelin Halleyanam 
in vicinia poli terreftris plures fint poli imagnetici, 
an juxta mentem Euleri et T. Mayeri'unus modo [ta- 
tendus lit polus magneticus, qui phaenomenis de- 
clinationis et inclinationis explicandis [ufficiat ? 

2) Polorum vel virium magneticarum loca funt in- 
venienda, Quantum obbreve temporis fpatium, per 
quod acum magneticam obfervavrımus, fieri potelt, 
motam periodicum virium magneticarum circa polos 
globi terraquei, nec non earuım latitudines et lon- 
gitudines geographicas ad certam epocham determina- 
re oportet. 

3) In tabulis geographicis vel hydrographieis du- 
cendae [unt lineae curvae, declinationes et inclina- 
tiones acus magneticae exponentes, quarum natıram 
et proprietates formulis analyticis exprimere et com- 
prehendere oportet, adeo ut exinde iftae lineae rite 
<onftrui pofhnt. 

4) Declinationis et inclinationis vel incrementa 
vel decrementa annua [unt determinanda, et muta- 
tiones (vel motus) curvarıım magneticarum, quae ex- 
jnde oriuntur, duce experientia et obfervatione, [unt 
reperiendae. . , 

5) Explieandae [unt regulae et inveniendae funt 
formulae, juxta quas quovis tempore et loco, cujus 
latitudo et longitudo dantur, declinatio et inclinatio 
acus magnetica computari pollint. 

Dum haec etplura momenta enodantur, ad optimas 
et novillimas oblervationes, terra marique factas, 
eft refpiciendum, et allumtas hypothefes explicatas- 
que formulas cum experientia.congruere ubique 
eft monftrandum. 


uaeltionis 


derart; ideoque [equens problema peritorum [tudiis 
comınendat : invenire ‚reagentia chemica eorum 
principiorum vegetabilium, quorum hucusque nalla 
cognita [unt, nec non accuratius ea definire, quo- 
rum ufus adhuc vagus et incertus. 

Soeietas difheultatem hujus operis "perfpiciens, 
plenam quaelftionis folutionem minime poltulat, fed 
optimam quamque, ceteris praeferendam, emio 
ornabit, G- modo fcientiam naturae hac in parte 
alioquin promoveat. Inprimis Societas Regia che 
miae peritos venenis vegetabilium intentos reddere 
eupit, quorum reagentia hucusque minus.diligenter 
inveltigata [unt, quamvis eorum cogmitio tum f[cien- 
En naturalis, tum artis ([alutaris vehementer inter- 

t. 

. Dans la claffe hiflorique. 

Cum idea linguae univerfalis et charaderilicde, a 
Leibnitio propolita, neque ab eo iplo Iafıs explica- 
ta fit, nec al aliis omnino videatur intellecta, detur 
accurata et luculenta hujusmodi linguae delcriptis, 
doceaturque via, qua rem exoptatillimam canfıcere 
eontingat; et disquiratur fimul, nımn et quatemus 
rationes in nonnullis difeiplinis, velut Mathehi et 
Cheinia, jam tentatae, etianı in pbilofophise oeteris- 
que cognitionis humanae partibus recte iniri queant. 


w 


La Socier€ Royale donnera une medaille d’or de la vi 
leur de so Ducazs pour la r£ponfe folide es farisfaifanse de 
chacune de ces Pa Su Les Savanıs de zomses les mation 

uvent concouvrir pour le prix, excepse les membres indi- 
Dass de la Si SE e 

On peu Eerire les mömoires en larin, framgais, alle- 
mand, fuldois ou danois, mais fans nom et avec ame devife 
8erite fur un biller cachere, oi Jerome conzenus le mm , Vem- 
ploi er la demeure de l’auteur, 

Avant la fin de lannde ıgı1 on emverna les mimoirts 
comcourants aw Sicreraire de la Socier€ Royale, Thomas 
Bugge, Confeiller d’erar, Profeffeur en Aftronomie «e Ms- 
shematiques, Chevalier de lordre de Dannebrog. 
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Donnerstags, 


den 18. April ıgır. 


INTELLIGENZ DES BUCH- uno KUNSTHANDELS. 4 


I. Neue periodifche Schriften. 


F olgende Journale find erfchienen und verfandt: 


1) Journal des Luxus ynd der Moden. ıg11. ıltes St, 
2) Allgeın. geogr. Ephemeriden. ıgı1. ıltes St. 

3) Allgem. deutliches Garten- Magaz. :g10. ı2tes $t. 
4) Neuefte Länder - u. Völkerkunde, ı$10. ıztes St. 
5) Wieland’s Neuer deutfcher Merkur. 1810. ı2tesSt. 


Weimar, den zı. Januar ıg1r. 


H. $. priv. Landes-Induftrie- 
Comptoir. 


Bey Job. Chr. Krieger inMarburg ift [o eben 
erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt 
worden: 

Lucisa. Eine Zeitfchrift zur Vervollkommnung der 
Entbindungskunft ; herausgegeben von Dr. E. 
v.Siebold, Sechsten Bandes drittes Stück. Mit 
2 Kupfertafeln. gr. $. Geheftet. sgı1. ı6 gr. 
oder ı Fl. 12 Kr. 


Inhalte 


1. Geburtsgelcbichten. ML 

I. ren y Bemerkungen über die Wendung auf den 
Kopf. 

II. Belchreibung eines neuen Geburtsltuhles. 

IY. Holländifche, die Ausübung der Geburtshülfe und 
das Hebammenwelfen betreffende, Verordnungen. 


V. Geburtshülfliche Literatur der Holländer, vom 
Jahre 1900 an. 
VI. Deutfche geburtshülfliche Literatur. 
Das driste Heft der » 


Annalen der Forft- und Jagd- Wifenfchaft, herausge- 
geben von Dr. C.W. 7. Gatterer it P. Las- 
"rop, Preis 16 gr. oder ı Fl. 12 Kr. Rhein, 


ift fo eben erfebienen und an alle Buchhandlungen 
verfandt. Es enthält: ı) Ueber das Heilungsvermögen 
des Roth- und Schwarz - Wildprets bey erhaltenen 
Schufswunden, von des regierenden Herrn Fürften zu 
. Leiningen, Durchl. _ 2) Merkwürdige Heilkraft eines 
Hirfches. 3) Die Hakwaldwirthfchaft des Nekarthales 
und Odenwaldes, von Fifcher. (Befchluls) 4) Von 
dem Gebalt an Laugenfalz der meilten Holzarten, von 
Hernck, (Befchl.) 5) Forfifratifüfche Nachrichten über 
A. L. Z. ıgıı. Erfter Band. 


die Behandlung der pyrenäifchen Wälder, aus dem 
Franzöfl., von Ägerer. (Fortfetzung.) 6) Königl. Welt. 
phäl. Decret, die General- Adminiftration der Domä. 
nen, Gewäller und Forften betreffend. (Befchlufs.) 
7) Recenlionen. $) Vermilchte Gegenftände. i 


‚ Darmftadt, im Febr. ıgır. 
Heyer und Leske. 


II, Ankündigungen neuer Bücher, 


Herbier general 
de l’Amateur, 
par M. Mordanz de Laumay, 
Auteur du Bon-Jardinier. 


Depuis long-tems on nous temoigne le defir de 
voir les portraits colories des Plantes jeints 4_chacun 
des articles contenus dans notre Ouvrage inıkule le 
Bon- Fardinier; mais le point de vue de /atisfaire uni- 
quement Ja curiolite ou de reerder un inftant les yeux, 
ne nous paraiffait pas un ınotif Iufflant pour entre. 
prendre un travail li penible, qu# exige tanz de foins 
et de recherches, et fur - tout beaucoup d’avances 
Nous ferious done reftes avec le regret de ne point 
räpondre aux inftances qui nous ont ete faites, fi elles 
ne nous avaient ei& journellement reiterdes par toutes 
fortes de perfonnes, Botaniltes, Cultivateurs, Commer- 
iind Amateurs, Artiltes. Non - feulement chacun 

'eux (elt empreli& de nous demontrer Y’utilite d’une 
pareille collection qui manque encore & la France, et 
dont plufieurs nations ont commence & nous donner 
l’exemple, mais chacun encore a motivd [on voeu 
d’apr&s [on inter&t particulier, 


Le Botanifte nous demande des detäils bien faite 
aux moyens desquels on falle dilparaitre les incertitu- 
des que laillent trop fourent des deferiptions &crites, 
quelque foignees qu’elles aient pu &tre. 


Celui qui en Foccupant de culture, a Ja nobla 
emulation d’enrichir fon pays de vegetaux utiles, yeut 
ne plus &tre embarrafle fur la preference que fon celi- 
mat et la nature de fon fol doivent lui faire donner & 
un genre ou m&@me & une efpdce plutöt qu’& d’autres, 


ke Marchand, en avouant que le Bon. Jardinier 
n’a pas contribu& pour peu ä repandre le goüt de la 
eulture, elpere une augmentation de commerce par 
Yannonce et la vue d’une Plante ou nourvelle, ou [eule- 
ment encore inconnus au Soufcripteur, 
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Le Ginple Amateur defire qu’on }e decide dans fon 
choix, et veut fe donner des jouillances anticipees en 
äpprenant d’ayance tout ce qui a rapport ä l’individa 
quil aura intention de fe procurer. 

Enfin l’Artifte et Je Manufacturier alpirent apres 
un Recueil de bonnes figures coloriees de Plantes, dans 
lequel_ ils voient l'avantage tr&s precieux de trouver 
toujours des modeles vrais dans les formes, dans les 
dimenfions et les couleurs. 


Et veritablement le Decorateur pourra delormais 
orner [es [cänes de vegetaux naturels aux pays qu'il 
voudra reprefenter: ilne fera plus ces elpeces d’ana- 
chronismes qui leraient fi cboquans aujourd’hui que le 
goüt elt dirige par le raifonnement. 


Le Brodeur, les Manufacturiers de porcelaine et 
de faience, de toiles peintes et de papiers peints, trou- 
veront fous leurs mains des exemples que fourent ils 
attendent long-temps öu vont chercher bien loin: ils 

ourront, en imitant la nature, labltenir de ces mon- 
truoßites qui fans Aatter l’oeil, heurtent le hon [ens. 


Tant de.motifs reunis nous ont engages a propoler 
la Souferiptidn d'un Ousrage qui aura pour titre Her- 
bier gintral de V’ Amateur. On ne nögligera rien pour 
qu’il foif.porte ä la perfection dont il elt [ufceptible. 
Les vegetaux utiles ou agreables, et failant partie de 
nos tollections, y leront les feuls hgures: lenrs por- 
traits ne l[eront faits que Ü'apres des individus vivanıs 
et par !les Artiltes dejd renommes dans ce genre: ils 
feront guides dans leur travail par J’Auteur du Bow- Jar- 
dinier, afın qu’aucun des details eflentiels 4 la Botani- 
r ne [loit oublie. Le texte, compofe par le m&me 

uteur, [era en regard de la hgure, et donnera la elaf- 
Ghcation de chaque Planıe avec fes noms botaniqnes 
et triviaux, et leurs etymologies. On y indiquera fon 
ays natal, la place que la nature Ini afligne, fon hi- 
toire, fa defeription, et dans le plus grand detail [a 
eulture et Sas moyens de propagation. 


On le propofe encore de donner dans un volume 
4 part de memes format et caracteres, ı) des preceptes 
generaux de culture parmi lesquels on trouvera tout ce 
qui peut avoir rapport aux lemis et plantations, aux 
boutures et marcottes, ä lataille, aux diverfes manie- 
res de greffer, au gouvernerment des differentes lortes 
de (erres, ef. etc.; 2) une introduction ä la Botanique 
dans laquelle feront expliquds et demontres Je [yfıöıze 


fexuel de Linmt, la methode de Towrnefort, les ordres . 


naturels de Fufiew: le tout fera fuivi de l’explication 
des termes les plus necellaires ä corinalıre dans cette 
kimahfe [eiehce. , 


_Puifle une pareille Entreprile &tre jupde digne 


J’encouragement, et les Auteur et Editeurs trouver 
dans la faveur du Public, la reoompenle et l'inter&t 
de leur travai) et de leurs avances! ; 


On recevra avec reconnaillance toutes les Plantes 
‘gwi pourront 'fgurer dans le Recneil, et le nom des 


;pigenen tywi les auront donnees ou prärees [era con- 


€ dans le texte.. Elles peuvent &tre allurees que 
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leurs Plantes feront-foigndes convenablement, des [er- 
res de toutes temperatures ayanıt exe dilpoldes & cet ef- 
fer dans le Jardin de M. Mordanı de Lannay, rue de 
Seine $t-Victor, pres le Jardin des Plantes, No, 7. 


Conditions 
de la Sonferipsiom. 


Cet Ourrage, de möme format que le prefent Pro- 
fpectus, et imprimd en caractere Cicero neuf, —- 
pe livraifons compolees de lix planches coloriees avec 

oin, et accompagnees de leur delcription en regard. 

La premiere Livrailon parafıra au mois de Juin 

rochain, et les autres [uccelüvement de mois en mois 


jJusqu’au premier Janvier ıg12, lequel pall& on en fera 
paraftre une tous les quinze jours. 


Prix de la Livraifom. 


Papier. fin dit Nom - de- Jefus 7 Fr. 50 Cent. 

Papier velin [uperfin, fatine ı0 Fr. 5o C. 

In-4. papier grand railin velin, fatine zı Fr. 

Or, ajoutera $o Cent. pour les recevoir pört franc 
par la yolte. 

La Lifte des Soufcripteurs fera imprimde. 

Les perfonnes qui fe [eront fait inferire avant le ı# 
Avril prochain, jouiront de l’avantage de receroir 
leurs Livraifons en papier velin au prix de 7 Fr. 50 C. 
au lJieu de 10 Fr. so C. 

La Soufcription niexige aucune arance: sn palera 
les Livraifons ä far et melare qu’elles paraftront. 

On foufcrit & Paris, chez Audot et Compagnie, 
Libraires, rue Saint-Jacques, No. 5ı. 

On elt prie d’affranchir les lettres. 


Modele de Souferipriom. 

e fouffigu? , m’engage a prendre 

Erde / De en papier de V’Owurage imzisule: 

Herbier göntral de l Amaseur, M. Mordas:r 

de Laumay, et d’en payer chaque Livrailon compolet 
de [ix planches coloriees, fur le pied de 


A ce zgır. 


Neue Verlags - Bücher 

- des Buchhändlers 
Karl Auguft Kümmel 
in Halle. 


Oltermelle ıgır. 


Breitenflein, Phil, chriftlicber Kultus, nach Angabe 
der Schrift. gr. $. 

Ciceronis Opera philofophica ex recenfione Joannis D»- 
vifii et cum ejusdem commentarie, edidit R.G@. Ras. 
Tom.VI. Etiam fob titelo: M. T. Cieeronis de n»+ 
tura deorum Jibri IH. ex recenlione Joarmis Davifü 
et cum notis variorum, edidit R. G. Ratk, accedi: 
Gruteri et editoris notae. $ maj. 


Er- 
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Erzählungen, Fabeln und Lieder, hauptfichlich zur 
erlieu Uebung des Gedächtnifles, [o wie zur erften 
Eniwickelung Äfitlicher Begriffe, von $. Zweysr 
Auflage. Mit Kupfern.- $. 

Journal für Prediger, szlten Bandes tes u. 4tes Stück, 
_ oder: Nenes Jonrnal für Prediger, 37[ten Bandes 
jtes und gtes Stück. pr. 8. j 
Meyer, Joh. Gorrh., vollltändige Interelien- Tabellen, 
zum Gebrauch für Kapitalilten, Banquiers, Rece- 
veurs und Comtoiriften des Königreichs Weltphalen 
und der-benachbarten Länder, welche die jäbrli- 
chen, monatlichen und täglichen Interellen von 
ı Franken bis 20 Millionen Franken, und von 
ı Rthlr. bis 20 Millionen Rthlr., zu 2, 2#, 3, 4, 5 
und 6 Procent- berechnen müllen, nebft der Re- 
duction eines jeden einzelnen Satzes in Preuls. Cou- 


rant. 4 

Mollweide, Dr. K., Darltellung der optifchen Irrıhü- 
mer in des Herrn v. Görhe Farbenlehre, und Wider- 
legung [einer Einwürfe gegen die Newton’fche 
Theorie. 3. 

Simon, C. F.L., ABC- und Bilderbuch zum Gebrauch 
boy dem erften Unterricht der Kinder. Neue Aus- 

- gabe. Mit Kupfern. 1a. ö 

Sprengel, K., von der Natur und dem Bau der Ge- 
wächfe” Mit Kupfern. gr. 8. 

Zerrenner, C. C.G., der Weltphälifche Kinderfreund, 
ein Lefebuch für Volksfchulen. 8. 


So eben ift erfchienen und in allen Buchliandlungen 
zu bekommen: 


Gregorii Corinthii et alior. Grammaticor. libri de Dia- 
lectis gr. ling. quib. add. nune prim. ed. Manuelis 
Mofchopuli lib. de vocum paflonibus. Rec. et e.not. 
G. Koenii, F. 7. Baftii, 7. F. Boiffonadi [uisque ed. 
G.H.Scharfer. Acc. Baflii Comment. palaeogr. c. tabb, 
aen. VII. 8 maj. - - -  6Rthr. 

Auf englifches Druckpapier 7 Rthlr. 

— Velin - - - zo Rthir. 

Aug. Boeckhii Commentat. acad. II# cont. [pecimen 
emend. in Pindari Carmina. 4. 12 gr. 


Leipzig, im März ıgrı. J. A.G. Weigel. 


Ankündigung der Herausgabe der Edda Sämundar 
und des Reiuecke Fuchs. 


Wir verbinden hier die Anzeige zweyer von ein- 
ander felbft unabhängigen und nur an ihrer Wichtig- 
keit gleichen Werke, welche wir uns freuen baldiglt 
. herausgeben und bearbeiten zu können: 


Erftens, des zweyten ungedruckten Theils der 
Edda Simundar, eines der költbarlten Lieder-Cyklus 
aller Zeiten. Wir haben den nordifehen Text bereits 
vollftändig in Händen, und werden ihn, als die Haupt- 
fache, forgfältig abdrucken, commentiren und mit ei- 
ner treuen deutfchen Ueberfetzung begleiten. Welches 
Licht durch diefe eben fo einfacher als wahrer Poelie 


vollen Gelänge auf den Nibelungen- und altdeutfchen 
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Heldenkreis geworfen wird, bedarf vielleicht weniger 
angemerkt zu werden, als dafs fe uns eben diefer Be- 
ziehung wegen, [o auclı in Räckücht der Sprache, ni- 
her und }eichter liegen, wie der bereits gedruckte 
erfle Theil der fümundifchen Edda. Es lind diele Lieder 
Stücke aus dem uralten Epos des Nordens, noch in der 
Geltalt früher Jahrhunderte auf uns gekommen, und 
an innerm Werth durchaus dem Homer zu ver- 
gleichen. 


Zweysens, des in Ron glücklich aufgefundenen alt- 
deutfchen Reinhare Fuchs, wovon wir die von Glöckle 
enommene Abfchrift ebenfalls fchon beützen. Erft 
ur diefes von dem Plattdeutfchen in Form und In- 
halt gänzlich abweichende Gedicht wird eine hiftori- 
fche Kritik diefer berrlichen, [elbft noch in deutfcher 
Volksfage ftäckweife und bisher unerkannt fortleben- 
den, Fabel möglich gemacht; wir hoffen aber, um 
dielen Zweck noch genauer zu erreichen, zugleich die 
altfranzöhifchen Gedichte mit abdrucken lallen zu kön- 
nen, zu deren Handlchriften uns der Zugang geinacht 
worden ift, Das deutfche Publicum, welches diefen.. 
Sagen-Cyklus (eit Görhe's neuer Bearbeitung von neuem 
gewürdigt hat, wird ohne Zweifel der viel älteren 
und ganz neue Seiten aufweilenden Quelle Beyfall und 
Unterftätzung angedeihen laffen. Ein ausführlicher 

Corumentar ift unerläfslich. 


Calfel, im März ıgıı. Gebrüder Grimm. 


Ulfila's Gorhifche Bibelüberferzung u. L w., heraus- 
gegeben von Fohnuu Chrifiau Zahn, Weilsenfels 
1810. in gr.4., auf Schreibpapier, ift bey J. A. Barth 
in Leipzig in Commiffivn, und in allen Buchhand- 
lungen zu haben für g Rth!r.. 


$o eben ilt erfchienen und durch alle Buchhandlım- 
gen zu bekommen: 

Meifter,, Joan. Chrif. Frid., prolufio ad legem 68, pr.D. 
de ufufructu (VII, 1.) nec non ad legem 28. $. 1. D. 
de uluris (XXI, 1.) pro tuendis Al, Junio Bruto, Gajo, 
Ulpiano, Romanorum JCtis. 4. ı0 gr. 

— — deeis, quae apud Vivianum relata. 4. 4 gr- 

Middeldorpf, Henr., $ymbolae exegetico - eriticae ad 
librum ecclelaltis. 4. 6 gr. = 

Frankfurt a. d. O., den sten Februar 1911. 


Akademifche Buchhandlung. 


Newefte Verlagsbücher der Stettin’fchen Buchband- 


lung in Ulm. 


Kurze gemeinfaßsliche Franzöhfche Elemensar - Sprack- 
lchre für deutfche Bürgerfchulen und zum $elbft- 
unterrichte deutfcher Bürger; neblt den nüthigen 
Uebfngen im Lefen, Schreiben und Sprechen die- 
fer Sprache, und einer Vorfchrift zum Schönfchrei- 
ben; von M. Joh. Lang. Zweyte durchaus umgear- 
beitere Auflage. gr.$. ıgı1. ıg gr. od. ı Fl. 12 4 

. Phy- 
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Phyfikalifch - Oekonomifches und Chemilch - Techni- 
"[ches Kunftkabiner, in einer Sammlung von gemein- 
nützigen, leicht fafslichen und erprobten Kunft- 
frücken, Mitteln und Vorfchriften, auch beluftigen- 
‘den Unterhaltungen; für Künltler, Fabrikanten, 
Profefloniften und Jedermann. Erfes Bändchen, 
Zweyte ganz umgearbeitere Auflage. 8. ıgı1. 14 gr. 
od. 54 Kr. ‚ 
Das zweyte und drirte Bändchen ilt auch noch 
. zu baben, jedes ı4 gr. od. 54 Kr. 
Inftitutiones ad ed ar Chaldaismi bibliei brevil- 
fime coneinnatae, editio II. auctior et emendatior, 
Edidit M.F.F. Gaum. $ maj. 1810. $ gr. od. 30Kr. 
Anweilung, kleine Lufffeuerwerke [elbft und mit we- 
nigen Koften zu verfertigen, nach durchaus erprob- 
ten Sätzen. Nebft einem Anhang von verf[chiedenen 
Firnillen. 8. 1811. 8 gr. od. 30 Kr. j 
Baur's, Sam., Gemälde der merkwürdigften Revolurio- 
men, Empörungen, Verfchwörungen, wichtiger Sraass- 
veränderungen und Kriegsfienen, auch anderer inter- 
ellanter Auftritte aus der Gefch. der berühmtelten 
Nationen. Zur angenehmen und belehrenden Un- 
terhaltung dargeftellt. Zieeyrer Band, gr.g. 1811. 
s Rıhir. 8 gr. od. » Fl. 
Der dritre Band wird nach Pfingften erfcheinen. 


$o eben ift fertig geworden: 
Tafchenbuch der Reifen, 


older 
unterhaltende Darftellung der Entdeckungen des acht- 
zehnten, Jahrhunderts, in Rücklicht der Länder-, 
Menfchen- und Productenkunde für jede Kiaffe 
S von Lelern, 
von 
E. 4. W. von Zimmermann. 
gter Jahrgang. Zteyre Abiheilung. Mit 9 Kupferm und 
ıKarte,. 2 Rıhlr. i 


So eben ift bey mir erfchienen und durch alle 
gute Buchhandlungen zu bekomnnen: 

Die Keraronyxis, eine neue, gefährlofere Methode, den 
grauen Sraar zu operiren, nebft etnigen erläutern- 
den Operationsgefchichten, van /F. H. 7. Buch- 
horn, Dean der Arzneykunde und Wundarzt, 
gr s. 9 gr. 

Der Herr Verfaffer machte diefe feine wohlthätige 


Erfindung zuerft in feiner Inaugural - Differtation im , 


Jahre 1806. bekannt, und erwarb lich dadurch den Bey- 
fall der Kunltverftändigen. . Eine Reihe von glückli- 
chen Erfahrungen, die er [eit dieler Zeit machte, führte 
ihn fchon jetzt zu manchen Verbeflerungen. Diels, und 
der Wunfch mehrerer Freunde, bewog ihn, richt Jän- 
ger dem gröfsern Pablieum die Mittheilung [einer Er- 
Findumg vorzuenthalten, und fo erhielt ich diefg kleine, 
interellante, für manchen Augenkranken fo berubhi- 
gende Schrift, auf die ich nicht nur den Kunftverltän- 
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digen, [ondern auch den Laien aufmerkfam zu machen 
mich verbunden fühle, damit noch recht Viele diefe 
glückliche Erfindung zu [egnen Urfach haben mögen. 


W. Heinrichshofen in Magdeburg. 


BeyJ.J.Nerr in Weilsenfels ift fo eben er- 
[chienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Haafenrister, M. $. A. M., über den Plan und die 
zweckinälsige Auwendung der für das Jahr ı511. 
im Königreiche Sachlen allerhöchft veroräneten 
Perikopen. gr. 3. Geheftet 6 gr. 


IL, Auctionen. 


Beireis/fche Eibliechek und Kunfl - und Nateralien- 
Sammlungen. 


ı) Die Bibliothek des am ı7ten Sept. 1309. za 
Helmftäd: verftorbenen Profellors Beireis, reich Itig 
an typographilchen Seltenheiten und alten Drucken, 
an anatomilchen, medicinifchen, chemifchen, mathe- 
matifchen, phyhcalifchen, naturhiftorifchen,, und vor- 
züglichen botanifchen und mineralogifchen Werken, 
Klaflikern alter und neuer Sprachen, auch gefchicht- 
lichen, Pe ns theologifchen, infonderheit 
aber vielen und fchönen numismatifchen Schriften u. 
f. w., wird den 16ten Julius ıpkı. in Helmftädt meil- 
bietend verkauft werden. Sogleich nach geendigter 
Bücher- Auction wird 2) ungefähr den rotm Aug die- 
(es Jahrs die Verfteigerung der berühmen Kemdhiäen 
Sammlungen von Kunftwerken, Seltenheiten und An- 
tiquitdten, mathematifchen, phylicalifchen, aftrono- 
milchen und chirurgifchen hie und Natura- 
lien den Anfang nehmen. Varzüglich zeichnen fich 
unter diefen Sammlungen'zus: die , Fred des Van- 
canfon; die Inftrumente des Otto v. Guerike; der Hei- 
fter’[che chirurgifche Apparat; die unnachahmlichen 
Lieberkühn’fchen phyfiologifch - anatomifchen Präpa- 
rate; eine Pülte des Dews Lunies; eine kleine Stame 
des Hercules; eine Simia porcaria Gmelini ; ein [ehr gro- 
[ser Cancer pagurusr aus Weltindien; ein echtes Stück 
von der Wurzel Sum aus China; und eine vorzüglich 
fchöne Mineralien-Sammlung. Das Verzeichnils die- 
fer Sammlungen ift verfertigt, und mit einer Vorred» 
begleitet von dem durch feine ausgebreiteten and 

ründ}ichen Kenntniffe rühmlichft bekannten Heren 
bt, Dr. A. A. H. Lichzenflein zu Helmftädt. 


Sowohl der Bücher - Catalog, als dielas letztere 
Verzeichnils lind durch alle Buchhandlungen und Bü- 
cher - Antiquarien, allezeit aber bey dem Hn. Buch- 
händler Fleckeilen zu Helmftädt zu bekommen. 


Zu Aufträgen in poltfreyen Briefen erbieten fich 
Herr Abt Lichtenftein,; Hofrath Wiedehurz, 
Tribunal -Richter Topp, Puchhändler Fleckeifen 
zu Helmftädt, und Tribunal - Alfeflor W erneburz 
zu Heiligenltadt im Harzdepartemenr, 


Een ron 
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12. GESCHICHTE: 


' AmsTterDaMm, b. Allarf: Brieven en Negotiatien van 
Mr. L. P. Yan De Spiegel, als Raadpenfionaris van 
Holland. "Waarby gevoegd zya veele autbentique 
Stukken ftrekkende tot beter verftand van de- 
zelve brieven. 1863. 4. Deel. 3855. 8. II. Deel. 394. 
III. Deel. 367. 


D: vortreffliche, bis jetzt nur wenig bekannt 
gewordene Werk ilt einer umftändlichen Anzei- 

e wertb. Es enthält nämlich äufserft fchätzbare 

eyträge zur diplomatifchen Gefchichte von Holland, 
in ‚einer der: vorzüglichiten Perioden diefes Staats 
(1792 — 1795.); Man findet: bier »erflens fämmtliche 
Depefähen und Briefe des berühmten Yan de Spiegel 
an:die bolländifchen Gelandten: zu Wien, Berlin, St. 
Petersburg, London ıu. f. w.; zweytens die wichtig- 
ten geheimen -Befchlüffe, Miffven, u.dgl. der Gene 
ralftaaten,. [ö wie der vornehmften Provinzen, theils 
in Extenfo ..theils.im Auszuge mitgetheilt. Es bedarf 
keiner en Ausführung, wie wichtig diele 
Samınlung fär.Hiftoriker und Diplomatiker ift. Nur 
auf diefe ‚Art: wird man endlich fo manche Unbegreif- 
lichkeiten der erlten Coalition; und überhaupt den 

anzen Ausgang des Krieges zu erklären im Stande 
Fyn. Wir wollen zuerft die Depeichen, und dann 
die übrigen Actenftücke durchgehn, bey beiden aber 
auf eine treue Üeberfetzung und den biftorifchen Zu- 
fammenhang fehn. In Ankkung der. Depeichen, die 
wir nicht anführen, bemerken wir einmal fär alle- 
mal; dafs es entweder nur Circularia, oder gewöhn- 
_ Notihcationsichreiben über Kriegsvorfälle u.{. w. 

d 


- I. Depefchen. Bd.].S.1. An dem holländilchen 
Gefandien von Rhede zu Berlin. Haag, 24. December 
1792: — „Im Allgemeinen muls ich lagen, dals die 
Lage der Dinge [ehr kritifch ift, ja dafs. ich-die Re- 

ublik eine Zeitlang in wirklicher Gefahr befunden 

at. Ich meyne nämlich, dafs wir uns fchwerlich 
hätten vertheidigen können, wenn wir, nach der Ver- 
treibun r Öefterreicher aus Brabant, von den 
Franzofen wären angegriffen worden. Gegenwärtig 
indeffen verfpreche ich mir mehr von einer guten 
Vertheidigung: einmal, weil fich in diefer Jahrszeit 
in unferm Lande nicht viel militärifehe Expeditionen 
unternehmen laffen, und dann, weil: die Seefeite ge- 
deckt ift, fowohl durch die englifche Flotte, als durch 
die unfrige felbft. Im Anfange war die befte Politik 
für uns, Zeit zu gewinnen. So viel fah man nämlich 

A.L.Z. ıgıı. Erfier Band. 


E 


EITUNG 


„.Gc 


deutlich, -dafs die Fragzofen uns durch.allerley Chica- 
nen zu provociren fuchten, z.B. durch die Verletzung 
des Gebiets gegen Maftricht zu, durch die Oeffnung 
der Schelde, u.f. w. Der; erfie Kahonenfchufs von 
unferer Seite hätte einen Angriff veranlafstı, Nua 
war aber nicht die Frage, ob man Widerftand leifteg 
follte, fondern wenns man es follte. Hierauf war die 
natürlichlte Antwort: Nicht eher, als. bis man in Be 
reitfchaft if. — Im Innern der Republik berrfcht 
jetzt eine vollkommene Ruhe, Wohlhabende Leute, 
mögen fie auch zur patriotifchen Parthey gehören, 
fürchten einen feindlichen Einfall, der ihr Eigenthum 
bedrobt, und geben daher ihren Leidenfchaften kei 
nen Raum. Andere, die.bey einer Veränderung der 
Dinge etwas zu gewinnen hoffen, oder ihre Raäch- 
fucht ‚befriedigen wollen , bilden ‚eine zu fchwach® 
Parthey. — Wenn England auch geneigt gewelen ft, 
am allgemeinen Frieden zu arbeiten,. lo haben fich 
doch die Umftände nunmehr gänzlich verändert. Das 
neue Völkerrecht, das die Franzofen in einigen ihrer . 
Deecrete aufftellen, macht es unmöglich, : mit diefer 
Nation zu unterhandeln, ‚bis jene Decrete nicht wi- 
derrufen find. Dahin gehört befonders das Decrät 
über die Freibeit der Schelde und. Maas, das auch auf 
den Rhein ausgedehnt werden foll.a. (.w. — Wie 
es mir [cheint, dürfte fich England nicht weiter.an 
die Höfe von Berlin oder Wien addrefären, fondera 
lieber fein eigenes Spiel fpielen wollen. Mit uns hin 
gegen -ift es ein ganz anderer Fall; wir können. uns 
nicht. ifoliren, wie England. Werden. wir nämlich 
zu Lande angegriffen, fo haben wir fremde Hülfe n» 
thig. ‚Diefe werden wir aber fchwerlich bekommen, 
wenn wir uns nicht auch zu etwas verftehen. Ma 
hat hier daran gedacht, den König von Preufsen we- 
en der in der Allianz von 1788. verfprochenen Hülfe 
ondiren zu laffen, man ift aker noch nicht einig, wie 
man es anfangen foll.” : An den Envoyb van NageN 
zu T.ondon. Haag, ı31. December: 1792.- — „Da 
wir von allen Seiten umgeben find,’ fo wird esıb 
nabe unmöglich feyn, alle unfere Gränzen gehörig: 
decken, belonders mit einer Armee, die-durch: die 
Menge  abzugebender Garnifonen gelchwächt wird. 
Man wird fich daber auf .das beichränken mülten, 
was man am baften vertheidigen kann, und folgli 
unfere geringe Macht auf einige Hauptpuncte zulam- 
menzieben. Se. Hoheit hat freylich eine Vermehrung 
der Landmacht bis a allein wo follen wir 
Truppen hernehmen? An fremde formirte Corps ift 
pr nicht zu denken, England müfste uns denn . 
növerifche in Solid wollen, die zu Waller 
(5)Q über; 


I um 
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überkommen könnten; doch diefs-ift bey der- -Oefterreich die Niederlamde behalten oder fabren af. 
der Dinge in Deutfchland kaum wahrlcheinlich. fen will, und ohne dafs man über einen eingj der 


Dernnäch bleibt uns hur die Werbung ar . Dabey 
#t aber zu befürchten, dafs uns nichts als lauter ver- 
worfenes Gefindel, und eine Menge Deferteurs , allo 
nur unzuverläfiges Volk zulaufen wird. Die e 
der Republik ift und. bleibt daher äufserft kritifch; 
die g wird indeffen allesaufbieten, was zur 
Vertbaidigung wöglich ift.” 


S. 33. den Baron von Rhede zu Berlin. Haag, 
24. Jan. 1793. —:„In den letzten Tagen der vorigen 
oche kehrte hier ein -englifcher ÖObrifter nach 


Frankfurt durch, um dafelbit mit dem Könige von 
Preufsen wegen ider Cooperation zur nächlten Cam- 
pagne zu unterbandeln. So fehr nämlich England 
auch noch zur Erhaltung des Friedens geneigt feyn 
mag, wenn diels mit Ehre und Sicherheit gelchehen 
kann: fo fürchtet man dennoch den nahen Ausbruch 
der Feindfeligkeiten nur zu fehr. Dafs wir dann au- 

enblicklich mit hineingezogen werden, ift gewils. 

un können wir uns aber aur auf die Defenhve ein- 
kalfen, folglich keinen Offenfivplan mit den andern 
Mächten concertiren. In [o fern es aber diefen nicht 
gleichenltig feyn kann , die Franzofen Meifter von 
‚Holland zu wilfen, und hie dadurch mit neuen Hülfs- 
mitteln zur Fortletzung des Krieges ausgerültet zu fe- 
hen; würde es allerdings gut feyn, wenn zwifchen 
den alliirten’ Höfen und uns wenigltens ein Defenfiv- 

lan verabredet werden könnte, S. 277: An Den- 
Folben. Haag, 3. May 1793. — „Wird man es 
wohl für möglich ‚balten , dafs vier Coalirte gegen 
Frankreich zu Felde ziehen, ohne dafs irgend ein ge- 
meinfchaftlicher Plan verabredet worden ift? Ich 
meine über die.ganze Campagne, über die Anzahl der 
Contingente, über die Eutfchädigung, die jeder zu 
fordern hat, u. dgl. mehr. Wird man wohl begrei- 
fen können, dals die Armee des Prinzen Coburg fo 
ichwach ift,. dals. fe nichts ohne die englifchen und 
holländifchen, Truppen unternehmen kann? ja, dafs 
es ihr felbft fo fehr an fchwerer Artillerie fehlt, dafs 
znan ihr bereits von Holland aus an 150 Stück zuzu- 
denden gezwungen gewefen ift, das Gefchütz unge. 
rechnet, das man nach Metz abgefandt hat? Gleich- 
wohl ift dem fo. Ja der That, diefer Mangel an Zu- 
erg ift ‚hinreichend, dafs eine an und für 
Sch felbft fchon fchwierige Unternehmung mifsgla- 
ken muls, wenn uns nicht die Hungersnoth und Ver. 
zierung im feindlichen Lande zu Hülfe kommt. — 
Lange war die Rede von einer,Art Congrels im Haag, 
zum Behuf der politifchen und militärifchen Opera- 
tionen, wehigltens zur Ueberlegung derfelben. Spä- 
terhbin kam’ etwas dazwilchen, un einige meynten, 
‚London wäre gelchickter dazu. Wirklich erhielt auch 
der Oraf von Mercy Befehl, dahin abzugehn. Kaum 
war er.aber dort, fo erhielt er Contreordre, um, wie 
er fagte, ich zur. Armee zu begeben. Seitdem wer. 
den die englifchen und hollän.ifchen Truppen nur fo 
mitgefchleppt, ohne dafs man weils wozu, oder wo- 
bio; ja felbit ohne.dafs man gewils it, ob das Haus 


uns intereffresden Puskte die mindelte Sicherheit 
hat. — Ich kaum mich des Gedankens nicht erweh- 
ren,.dafs diefe Lage der Sachen ein febr nachtheiliges 
Relultat für uns haben wird. Hängt ja doch die Er. 
oberung oder der Verluft der Niederlande von einer 
einzigen‘Campagne ab.  1ft mum diefe einmal verloren, 
fo werden die Feinde fich unfern Gränzen unverzög- 
lich aufs Neue nähern, während wir 20,000 

unferer beften Truppen, und die fchönfte Artillerie 
von Europa aufgeopfert haben. — Die Theilung 
von Polen wird zuverläffg böfes Blut machen, fo fehr 
auch Rufsland und Preufsen zu verbreiten fuchen, dafs 
diefelbe mit Einwilligung des Kaifers gefchehen fey. 
Oelterreich desavouirt dielelbe ja ziemlich ö ich ; 
ja einige Mitglieder des Wiener Staatsratbes Tollten 


es wicht unpallend finden, fich mit Gewalt zu 
fetzen, im Fall auf fremde Hülfe 'dabey zu rechnen 
wäre. Es-ift unfäglich, wie fehr Oe eich dem 


Londoner Hofe fchmeichelt, und wie fehr ‚es denfel- 
ben aufzumuntern fucht. Die Iste Unzufrieden- 
heit herrfcht nämlich gegen Rufsland, weil diefes nun 
die gg ar hen Co Pr 
S. 294. - An den holländi/ andtes Hogz- - 
ner zw Petersburg. Haag, a1. May ı7933. — ch 
habe mich fehr gewundert, in Ihren letzten 
fchen zu finden, dafs Oelterreich wirklich .entic 
fen ift, an dem Raube von Polen Theil: zu. nehmen, 
während es doch diefe Maafsregeln an. andern Höfen 
aufs höchfte desavouirt, und feine Kälte garen Auis- 
land und Preufsen nichts ben als zu merkarg 
fucht. Nimmt der Krieg mit Frankreich diefs Jahr 
kein Ende, fo rechne ich nicht darauf, dafs die deut- 
fchen Mächte Neigung und Einigkeit ey er einer 
dritten Campagne haben werden. — Die ä 
fangen nun an einzufehn, dafs Rufsland fie nur zum 
Belten gehabt hat. Freylich ift auch das Abfchicken 
des franzöflchen Prinzen, ftatt des verfprochenen 
Truppencorps eine zu grofse Perffiage, die endlich 
bemerkt werden mufste. Ich bitte Sie, machen Sie 
dem ruffifchen Minifterium nicht zu viel Avancen we 
gen einer neuen und nähern Verbindung. Die Sachen 
müffen ich erft weiter aufklären, ebe man daran den- 
er adıfchen 7 30%: An den er I ee 
ändifchen Gefchäftsträger im chen Hauptigsar- 
tier. — ı,Vor kurzem weren die Engläuder noch. 
anz antiöfterreichifch, und nun würden fie alles für 
en Kaifer*thun. Ihrer Meinung nach möfleg die 
öfterreichifchen Niederlande durchaus eine Barriere 
gegen Frankreich erhalten, während wir Holländer 
unlere ganze Entfchädigung in der Sicherheit diefer 
unferer Nachbarn finden follen. Ich behaupte dage 
en, dafs England zwar Recht hat, wenn es dem 
aufe Oelterreich den ruhigen und vortheilhaften Be- 
fitz der Niederlande zufichern will; dafs diefs jedoch 
nicht gefchehen müffe, um jene Provinzen ganz un- 
abhängig von den Seemächten $u machen. Je weni- 
ger nämlich der Kaifer in feinen Niederlanden zu 
fürch- 
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fürchten hat, defto mehr kann er uns chicaniren, 
wie bereits in vielen Stücken zu bemerken ift— In 
Anfehung unferer Entfchädigung habe ich aufmerk- 
fam darauf Gera «dafs meift alle kriegführenden 
Mächte Nachbarn von Frankreich Gad, und fich ur 
lich durch eine Vorrückung ihrer Gränzen ent[chä 
gen können. Ferner, dafs fie fich im andern Falle 
an den Colonieed erholen können, wie England; oder 
endlich, dafs he die Umftände fchon’ benutzt haben, 
wie Preufsen und Rufsland. Die Republik hingegen 
hat mit der Eroberung der franzöfifchen Gränzen, 
und mit der Barriere für die öfterreichifchen Nieder- 
lande noch nichts für fich felbft gewonnen; ja es ift 
unmöglich, dafs fie etwas dabey gewinnen kann, Sie 
findet fich vielmehr den öfterreichifchen Niederlanden 
egenüber felbft entblöfst. Es wird daher nothwen- 
die feyn, zu ftipuliren, dafs der Kaifer, nach Meals- 
be, wie er feine Niederlande gegen Frankreich aus- 
reitet, auch auf der andern Seite uns mit der Relti- 
tution der Gränzen von 1715. contentiren mülfe; wo- 
zu man noch andere Bedingniffe fügen kann, die den 
‘durch die gemeinfchaftlichen Waffen errungenen Vor- 
tbeilen augemeffen find, Hierüber werden Sie mit 
dem Könige das Nötbige zu verhandeln nicht verläu- 
men, (um fo mehr, da Preulsen es zu fpät bereuen 
dürfte, wenn Oelfterreich in den Niederlanden nichts 
mehr zu fürchten hat.” S. 358. An Denfelben. 
Haag, 14. October 1793. — „ Die Antwort des Wie- 
ner Hofes auf den bewußsten geheimen Antrag ift 
anz fo, wie hie zu erwarten war. Sie findet es ı) fon- 
erbar, dafs wir eins Entichädigung fordern, die 
nicht der Feind, fondera der Befitzer der öfterreichi- 
fchen Niederlande hergeben foll. Sie fügen 2) hinzu, 
dafs diefes Arrondiffement auch: legal unmöglich fey, 
des Wiederltandes halber, den es beym Reiche finden 
mülfe. Auf den Winter, weon unfere Truppen zu 
Haufe find, wird fich Gelegenheit finden, ein Paar 
Worte zu erwiedern.” 

Bd. II. S.r. Anden Baron von Rhede zuBerlin. 
Dre ag. October 1793. — „W unferer Ent- 
fchädigung und der deshalb theils in England, tbeils 
beym Könige von Preufsen anzuknüpfenden Unter- 
handlung, it noch:nichts Beftimmtes zu melden, in- 
dem man bier lieber das Ende der Campagne abwar- 
ten will. In England ift man eben [o wie hier, höchft 
unzufrieden über die Note von Lucchefini, bey Gele- 

enheit der Abreife Sr. Maj. Sie werden bereits wif- 
en, dafs England geradezu auf den in der Allianz 
von 1788. ftipulirten Succurs zu dringen anfängt. Zu 
leicher Zeit thut Oefterreich alles Mögliche, um 
gland zu einer engern Allianz zu bewegen, man 
kann leicht begreifen, warum? Es ift vorauszufehn, 
dafs Preufsen noch zuletzt das Opfer feiner eigenen 
machiavelliftifchen Politik werden wird.” S.14. An 
Denfelben. ‘Haag, ı2. November 1793. — „Ich 
thue mein Möglichites, um den Unwillen gegen Preu- 
fsen, fowobl hier als in England zu vermindern. Ich 
laube indeffen nicht, dafs lie Republik fich zu einer 
arantie der neuen preufsifchen Beützungen, in Polen 
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verfteben wird. Eben fo wenig dürfte diefs der Fall 
in England feyn. Nicht, als ob man fich der Hofir 
nung überlielse, dafs jene Provinzen wieder zu ihrem 
rechtmäfsigen ‚Herrn zurückkehren könnten, oder 
als ob man diefe Vergröfserung dem Könige von Prew- 
fsen milsgönnte. Keinesweges! fondern blofs, weil 
es [ehr übel laflen würde, mitten in einem gegen Vio- 
lationen aller Art unternommenen Kriege ein Factum- 
zu genehmigen, wie diefe Theilung gewelen ift. — 
Uebrigens wird es endlich Zeit, dafs fich Preufsen 
erklärt, ob es die face Hülfe leiften will, oder 
nicht. Im letzten Falle weils ich kaum mehr, wie 
ich diefes Betragen nennen foll.” S.a2. An den 
Envoyt Hoggner zu Petersburg. Haag, 18. No- 
vernber 1793. — „Ich weils, wie es mit den Unter- 
Kandiungen zwifchen England und Rufsland ftebt; die 
Republik hat aber keinen Antheil daran, und will 
auch keinen haben. Sie wiffen, dafs ich mich nie 
nach einem T'ractate mit Rufsland gefehnt habe, fo 
lange diefer Hof feine gegenwärtige Politik befolgt 
hat. Die Rolle, die das preufsifche Kabinet in die- 
fen Augenblicke fpielt, foll die a gegen Frank. 
reich nicht wenig fchwächen. Ich fürchte aber, dafs 
es Preufsen künftig gar fehr bereuen wird; iodem 
diefs gerade am meilten dazu beyträgt, die Bande der 
Freundfchaft zwifcben England und Oefterreich noch 
enger zufammenzuziehen. Was indellen jetzt, ge- 
fchieht, ift eine natärliche Folge von dem gänzlichen 
Mangel an Uebereinltimmung. Nie habe'ich geglaubt, 
dafs diefem wefentlichen Fehler durch befondere 
Conventionen abzuhelfen fey. Sie. willen, dals die 
Republik an keiner diefer Conventionen Antheil ge- 
nommen hat, eben fo wenig, wie fie es jetzt zu thun 

eeigt ift. Man will dagegen den Krieg de bonne fos 
ortletzen, fo lange die combinirten Armeen gegen 
die Franzofen ftark genug find. Ob diefs aber von 
Erfolg feyn wird, ilt allein dem Himmel bekannt.” 
S. 28. An den Baron van Kinkell zu Mannheim. 
Haag, 2. December 1793. -— „Der Wiener Hof 
liebkofet das englifche Kabinet auf alle nur mögliche 
Art, um das alte Syftem von Wilhelm I1I. hervorzu- 
fuchen. Die Folge davon würde die Vernichtung des 
Tractats von 1788. feyn, folglich Preufsen äich in die 
Arme von Rufsland werfen mülfen. Wenn man aber 
nun einmal neue Allianzen fchliefsen will, warum 
fucht man keine Quadrupel- Allianz zu bilden, [o dafs 
Oefterreich dem Syftem von 1788. beytritt?. Die ifo- 
lirten Allianzen thun felten gut, indeın man fich im- 
mer neue Feinde «dadurch macht; die Combination 
von Alliirten aber kann nützlich feyn. Wenn Preu- 
fsen Schwierigkeiten macht, wird Kngland mit dem 
Kaifer abfchlielsen, den Tractat von 1788. für nichtig 
erklären, und wir werden zwilcben z Stühlen 
fitzen. Die Subüdien, die Preufsen verlangt, find 
eine Kleinigkeit, nicht mehr als zwey und zwanzig 
und eine halbe Million Thaler. Diefs heifst fo gut als 
völlig abbrechen; denn was läfst fich hierauf bieten ?” 
S. at An den Baron von Rhede zu Berlin. Haag, 
2. December 1793. — „Wir haben hier einige u 
Y- 
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iylord Malmesbary: gehabt; der num über Brüffel 
ne Berlin gehen wird. Er wird bey feiner Aukunft 
eonfidentiell mit Ihnen fprechen, und Ihnen zu glei- 
eher Zeit den Inhalt uuferer Unterredung mittheilen. 


Man mufs fich, nach BRSIObE PEHRNNE: zu überzeu-_ 


gen fuchen, ob die Erklärung des Berliner Hofes ei- 
ne Folge des böfen: Willens, oder wirklicher Finanz- 
verlegenheit ift. Im letzten Falle mufs man auf die 
nötbigen Fonds bedacht “ Hierzu habe ich die 
Erfchaffung eines Papiergeldes nach Art der engli- 
fchen Navy - Bills vorgelchlagen, das nach dem Kriege 
eingelöft werden follte. Es ift derfelbe Vorichlag, 
den ich fchon beym Anfange des Krieges den Staaten 
von Holland tbat. Ich habe jetzt diele Idee ein wenig 
mit der Ihrigen, die Schuld auf Frankreich zu hypo- 
theciren, amalgamirt. Das zweyte, worüber ich mit 
ylord Malmesbury gelprochen;habe, ilt die zwi- 
{chen England: und dere rojectirte Allianz. 
Diefelbe fcheint mir nützlich zu feyn, wenn man fie 
mit den bereits beftehenden Verbindungen] von 1788. 
in Zufammenhang bringen, und fo eine Art von Qua- 
drupel » Allianz bilden kann. Die Inftructionen von 
Lori Malmesbury find [ehr energifch; aber im Grun- 
Xle durch Jacobi’s Note provocirt. Im Uebrigen aber 
jft Mylord fein ‘genug, um nur im äufserlten Noth- 
falle davon Gebrauch zu machen.” 
S.70. An den Baron von Rhede zu Berlin. 
Haag, 2. Januar 1794. — „Ich habe Mylord Mal- 
‚mesbury gefragt, ob auch Spanien und Rufsland die 
Garantie der bewulsten Billets ‚de confiance mit über- 
pehmen foll? In fo fern diefe Garantie eine Folge 
%on der Theilnalıme an dem Kriege ilt, fcbeint es 
wis, dafs man diefe Mächte dazu einladen mufs. In 
fo fern fie aber blofs eine Bedingung der nähern Al- 
hianz zwifchen Oefterreich, Preufsen, England und 
Holland ift, glaube ich,’ dals man Spanien und Ruls- 
land weglaffen kann. Diefe nähere Allianz fcheint 
mir überhaupt zu einer erg: vr aller Kräfte fehr 
wünfchenswerth. Man könnte diefelbe zu Berlin vor- 
bereiten, und die Republik nachher zum Beytritt ein- 
laden. Wäre.nun die an Preulsen zu zahlende Subh- 
die, nach einem vorher feltgeletzten Quantum, und 
der uns betreffenden Quota, als geheimer Artikel 
beygefügt: fo würde Sich die Sache fehr bequem, und 
ohne unfere Verfafiung zu verletzen, zur Deliberation 
bringen laffen. Ich glaube überdiefs, dafs nichts fo 
fehr gefchickt ift, der jetzigen Politik von Rulsland 
entgegen zu arbeiten, als eine folche Allianz, und 
dafs dagegen ohne diefelbe England und die zwey gro- 
{sen deutichen Höfe der beftändige Spielball der rul- 
fifchen Intriguen bleiben werden.” S. 100. An Den- 
felben. Haag, 23. Januar 1794. — „Man mufs in 
diefem Augenblicke mehr als jemals auf die Intriguen 
der Franzofen aufmerkfam feyn. Sie haben hier, 
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fo wie in England und Deutfchland; on ange m 


färs, die dem Volke weis machen mü man 
jeden Augenblick Friede haben könne, und dafs man 
diefen Frieden erhalten werde, wenn füch das Volk 
uur weigert, die Regierung zu unterltützen. Zu Am- 
fterdam hat ein foleher Menfch die Dreiftigkeit ge«- 
habt, ganz’öffentlich zu fagen, die Franzofen hätten 
den Krieg mit uns bis jetzt noch gar nicht-im Ernite 
gemeint.” S.1ıı. An Denfeiben. 2. Febr. 1734. 
— „loch bin gänzlich Ihrer Meinung, dafs ohne Ver- 
einigung aller Kräfte an keinen glücklichen Ausgang 
zu denken ilt. Wenn diels jedoch unmöglich wird, 
wenn man durchaus ja keinem energifchen Schritte 
die Hand bieten will, fo ift es befler, man gebe alla 
auf. Für uns wird dann das rathlamite feyn, uns by 
Zeiten mit den Franzofen zu verltändigen. _Diefs un 
fo mehr, da ein neuer Feldzug, der nur mit halben 
Mitteln begonnen wird, die Ichrecklichften Folgen 
für uns haben kann.” S. 121. An Denfelbin. 
Haag, ı3. Februar 1794. — „Sie haben fehr wohl' 
gethan,, -nicht fub /pe rati zu unterzeichnen. FE: 
kommt mir fehr fchimpflich vor, dafs man nicht nor 
obne unfere Einwilligung, fondern auch ohne unker 
Deliberation über unfere Finanzen disponiren will 
Wenn man die Sache auf diefe Art angreift, und un- 
fere Concurrenz mir nichts, dir nichts vorzusfetzt, 
fo fürchte ich ein fehr fchlimmes Refultat. Ueber- 
dem bemerken wir nicht ohne Grund, dafs in diefx 
kritiflchen Zeit auch kein einziger fremder Minifter 
von Gewicht im Haag befindlieb ift, und dafs man die 
Republik beynahe für nichts anfehe. ”- Sure. Fr 
Denjfelben. Haag, 27. März 1794, — Nas dia 
Subhidien anlangt, fo hat man diele Sache-fo fchleuni; 
als möglich expedirt. Hätte fich der Wiener H, 
eben fo geneigt bezeigt, fo mülste bereits alles im Rei- 
nen [eyn. So aber verweigert er feinen Beytritt, und 
wälzt alles den Seemächten auf den Hals. iefe Acn- 
derung macht nur neue Deliberationen nötbig, wo- 
durch abermals viel Zeit verloren gehen foll. Nach 
dem entworfenen Plane follte man bereits die 

tionen angefangen haben; allein noch wird man nicht 
die mindeite Bewegung gewahr. Unterdeffen ver- 
mehren fich die Franzofen an den Gränzen aufseror- 
dentlich,” (Man erinnert fich, dafs es endlich am 
19. April zum Abfchluffe zweyer Oonventionen kam. 
Die eine ward zwifchen Preufsen und den Seemäch- 
ten, die andere zwilchen England und Holland un- 
terzeichnet: Preufsen ftellte 62,400 Mann, usd die 
Republik zahlte für ihren Antheil 400,000 Pf Sterling 
baar. Mylord Malmesbury und Graf Haugwitz wa- 
ren delshalb von Berlin nach dem Haag gereifet. 
Letzterer hatte fich dafelbft durch feine angenelimen 
Formen und fein entfchiedenes Talent zum Negoci 
ren fehr beliebt gemacht.) 


(Der Befchlufs folge.) 
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Freytags, den 19. April ıgı1ı. 


u GESCHICHTE 


Amstervam, b. Allart: Brieven en Negotiatien, van 
Mr. LP. Pan de Spiegel u. f. w. 


( Befchlufs der in Nuın. 103. abgebrochenen Recenfion.) 


Seite 083. An den Baronvan Kinkell zu Frankfurt a. M. 
Haag 15. Jun. 179& — „Lord Malmesbury wird 
Sie ohne Zweifel.von der Lage der Sachen und unf- 
rer Meinung darüber unterrichtet haben. Ich brau- 
che Ihnen alfo nicht weitläufger zu beweifen, wie 
nothwendig es fey, den Marfch der preufsifchen Ar- 
mee nach unfern Gegenden zu beichleunigen. Ich 
weils recht gut, was man alles dagegen einwenden 
kann, und es fchmerzt mich felbft, dals es fo weit 
gekommen ilt. Allein die Umftände find zu drin- 
gend; denn von der Erhaltung der Niederlande hängt 
das Schickfal von Europa ab." $.'28%. An Denfelben. 
Haag 28. Jun. 1794. — „Ihre fechs Depefchen find 
A 1 eingeganzen. Mir fehlen die Worte, mich über 
diefs Betragen von Preufsen auszulaffen. (Preufsen 
weigerte fich vämlich, die Armee nach den Nieder- 
landen marfchiren zu laffen.}_ Schwierigkeiten batte 
ich zwar allerdings erwartet, allein folche Ausflüchte 
und Chicanen wahrlich nicht. Das Schlimmfte wird 
nun ein langes Negociiren feyn, wozu die Abwelen- 
heit des Königs einen fcheinbaren Vorwand abgeben 
wird. Unterdeffen wird die Armee unbeweglich lie- 
en, und felbft in ihrer gegenwärtigen Pofition von 
re Nutzen feyn. Ift dann endlich die Sache ent- 
fchieden, nun fo ift es zu [pät, noch etwas auszufüh- 
ren. Sie können indeffen nichts anders thun, als ich 
in Allem nach Mylord Malmesbury zu richten, 
ift leider nur zu wichtig für uns, durch eine Armee 
gedeckt zu feyn. Von Innen und Aufsen erblicke 
ich nichts als eine drohende Zukunft. Forcirt der 
Feind einmal die Grenze, fo ftebeich für nichts mehr 

ut.” 5 349. An Denfelben. Haag 18. Jul. 1794. — „Sie 

aben fehr wohl gethan, Sch ftreng an Ihre Inftructio- 
nen zu halten, und in Anfehung des Marfches der 
Preufsen, durchaus keinen medium terminum zuzulaf- 
fen. Upfere Angelegenheiten werden fo gefährlich, 
dafs ich das Schlimmfte befürchte, ‘wenn nicht un- 
verzüglich wenigftens der gröfste Theil der Armee 
hierber gefchickt wird. Allen Berichten von Berlin 
zu Folge foll der Feldmarfchal Carte Blanche haben; 
er ift auf diefe Art für alles Unglück, das die Repu- 
blik betreffen kann, genz allein verantwortlich. Die 
oftenfiblen Antworten der öfterreichifchen Generale 
fprechen von der Vertheidigung der Maas, allein ich 
fürchte, dafs es auch hier nicht an Praetexten fehlen 
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wird, um nichts zu thun. (In Chiffern.) Das gan- 
ze Beträgen von Oefterreich zeigt, dals es die Nie- 
derlande aufgiebt, um den Seemächten bange zu 
machen, und eine ähnliche Subfidie wie Preulsen zu 
erprelfen. An geheime Unterhandlungen zwifchen 
dem Kaifer und Frankreich glaube ich nicht; allein 
ich vermuthe, dafs der Wiener Hof es für rathfamer 
hält, die Niederlande lieber auf einige Jahre fahren 
zu laffen, als den Krieg dafelbft auf eigene Koften 
fortzufetzen. Er verläfst fich darauf, dals es doch 
einmal beym Frieden das Meilte zurück erhalten foll.” 
Dritter Band. 5.49. Anden Baron von Nagell zu 
London. Haag 23. Sept. 1794. — „Uufere Lage wird 
von Tage zu Tage gefährlicher, zumal feitdem die 
engliflche Armee hinter die Maas, oder vielleicht in 
dielem Augenblicke noch weiter retirirt hat, und die 
öfterreichifche durch ihren unvermutheten Rückzug 
Maftricht völlig Preis zu geben fcheint. Diefe nicht 
nur für uns, fondern für ganz Europa [o äufserft ge- 


fährliche an "ag uns zu einer befondern Eröfnung 
i 


veranlafst. r haben nemlich unferna Alliirten zu 
überlegen gegeben, ob es nicht Zeit wird, auf Mittel 
zu einem allgemeinen Frieden zu denken, indem es an 
Mitteln gebricht, den Krieg mit Erfolg fortzufetzen. 
Wir glauben, dafs die Ausföhnung nicht unmöglich 
ift, mag nun das Terrain felbft fondiren, 
oder diels Gefchäft uns überlaffen wollen, Ich glaube 
auch, dafs die andern Mächte nichts lieber fehen wür- 
den, als ich mit Ehre aus diefem unglücklichen Krie- 

herauszuziehn. An unfre Exiltenz ilt die Wohl- 
ahrt von ganz Europa gestek; diefs wird allge. 
mein anerkannt. Selbft England mufs feinen Ruin be- 
färchten, wenn unfre Republik mit ihren Reichthäü- 
mern und Hülfsquellen eine Beute des Feindes wird,” 
S. 82. An den Baron von Rhede zu Berlin. Haag 6. Oct. 
17 — „Nach einer Depefche vom General Clair- 
fait, find die Oelterreicher am zweyten diefes angegrif- 
fen und genöthigt worden, fich hinter die Erfft zu- 
rückzuziehn. Dem zu Folge mufs nun die englifche 
Armee über die Waal zuräckgehn, fo dafs die ganze 
Maas den Feinden offen liegt. Diefs hat die Be- 
forgniffe bey uns fo vermehrt, dafs jedermann den 
Frieden wünfcht, zumal da die Republik von ihren 
Alliirten wahrfcheinlich keine Hülfe mehr zu erwar- 
ten hat. Die Folgen eines folchen Friedens werden 
Sie felbft einfehen. Haben Sie demnach die Güte, in 
den ftärkften Ausdrücken auf die Hülfe der preufsi- 
chen Armee zu dringen, damit uns wenigftens das in 
der Allianz von 1788 I Sen Truppencorps bleibt.” 
S! 143. An den Grefiier Fagel zu London, Haag 7. Nor. 
1784: — „Ich vernehme von fehr guter Hand, dafs 
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Frankreich nichts fehnlicher wünfcht, als mit uns, 
und allen übrigen Mächten, England ausgenommen, 
Friede zu fchliefsen. - Die Bedingungen für uns wür- 
den feyn: ı) den erften Antrag zu machen.‘ 2) Zu- 
rückgabe aller der uns genommenen Provinzen; u. 
{.w. 3) Vermeidung aller Eirfmifchung in unfre in- 
nern Angelegenheiten. Aehnliche Eröffnungen wer- 
den auch unter der Hand an Preufsen, Oelterreich, 
Spanien und Sardinien Ben fo dafs man wohl 
Geht, dafs Frankreich alle feine Kräfte gegen England 
wenden will. Wenn die übrigen Mächte diefe Vor- 
fchläge annehmen, fo dürfen wir nicht allein zurück- 
bleiben; es würde fonft die ganze Laft des Landkrie- 
ges auf uns fallen. Ich fprach geftern Abend lange 
mit Lord St. Helens hierüber. Er liefs fich unter an- 
dern entfallen, dafs England uns überlaffen müffe, 
uns mit Frankreich zu verltändigen, . damit es: den 
Eandkrieg los würde, und delto beffer zur See agiren 
könnte.” S. 147 An Denfelben. Haag 9. Nov. „Der 
Prinz ift wüthend äber die Aufführung der englifchen 
Truppen. Und wollte uns England noch dreymal 
mehr ‚Truppen fchiken, feine Hülfe ift nicht nur un- 
nütz, fundern auch die gröfste Laft für uns. Die 
Leute fagen öffentlich: wenn wir doch einmal ge- 

lündert werden follen, fo mag es lieber von den 
Feinden feyn. Die Engländer dagegen fprechen: die 
Carımagnolen follen es euch doch nehmen; es ift alfo 
beffer, wir kommen ihnen zuvor. Mit einem Worte, 
ich fehe es nur zu deutlich, es bleibt uns kein ande. 
res Mittel übrig, als ein Separatfriede mit Frankreich. 
Ich fetze hinzu, wenn unlre fogenannten Vertheidi- 
ger ihr Betragen nicht ändern, [o wird man fie durch 
andere zur Ruhe müffen bringen laffen, mag es dann 


“auch gehen, wie es will.” S.ı70. An Denfelben. Haa 


18. Nov. 1794. — „Der erfte Schritt zum Frieden ilt 
pun wirklich gethan. Man hat einen Vertrauten 
an die Repräfentanten abgefchickt, und ihnen die nö- 
thigen Eröffnungen gemacht. Wir verlangen blofs, 
däfs der Cooyent feine eigenen Decrete erfüllt, d.h. 
dafs er nichts auf unfere Koften behalten, oder fich 
in unfere inneren Angelegenheiten mifchen foll. Da- 
gegen wollen wir auch die Souveränität und Unab- 

ängigkeit des franzöfffchen Volkes, und überhaupt 

je neue franzöhfche Conftitutign anerkennen. u 

leicher Zeit fchlagen wir vor, ıliefe Punkte als Prä- 
Eininarien zu unterzeichnen, und durch einen Waf- 
fenftillftand zu hekräftigen. Die Repräfentanten ha- 
ben diefe Artikelnach Paris Bene und erwarten 
unverzüglich Antwort darauf.” S. ıyı. An Denfelben. 
erg. 25. Nov. 1794. „Dafs das englifche Minifterium 
auf feiner Meinung beharren werde, habe ich leider 
vorausgelehen. s wäre aber ficher beffer, wenn 
man fich in England zu einem gemeinfchafilichen Frie. 
den verltehen wollte. Dann würde das jetzige poli- 
tifche Syftem unverändert bleiben, was nun fchwer- 
lich der Fall feyn wird. Denn wenn wir uns einmal 
in die Hände von "rankreich werfen mülfen,; fo ift 
diefer Kanal für @r land verloren. Ich für mein 
Theil fehe der Antwort aus Paris mit Zittern entge- 
gen. Ich fürchte nemlich, dafs Ge dem Anfcheine 
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nach äufser[t cordat, im Grunde aber fehr hinterli 
ftig feyn wird.” S.229. Am den Baron von Rhede zu 
Berlin. Haag 16. Dec. 1794. — „Wenn Sie mich fra: 
gen, was ich von unferer Negociation mit den Fran- 
zofen halte, fo mufs ich Ihnen antworten, dafs ich 
nicht viel davon erwarte, man müfste denn den Fran- 
zofen die Unmöglichkeit zeigen, unfer Land erobern 
zu können, Sie behnden fch nemlich in diefem Au- 
genblicke in der Alternative, entweder vor- ode 
rückwärts zu gehen; aus dem natürlichen Grunde, 
weil es ihnen in ihrer gegenwärtigen Poftion an Sub- 
hiitenz fehlt. Finden fe nun das Vorräcken mnög- 
lich, fo fehe ich nicht ein, warum hie es unterlafien 
follten ; um fo weniger, da ihnen die Eroberung der 
Republik grofse Vortheile ver[pricht. Finden es 
hingegen unmöglich, fo müffen fie einen Vorwand 
haben, fich zurückzuziehn, und dann pafst die ange. 
fangene Unterhandlung vortrefflich dazu. Könnten 
die’ Negociationen des Berliner Hofes mit den unfri- 
en amalgamirt werden, fo wäre es fehr gut. Die 
ranzolen würden dann in die Lage kommen, zwey 
Feinde mehr oder weniger zu haben, was Ueberl:- 
gung verdient.” S. 282. An den Grefhier Fagel zu Los 
don. Haag, 2.Jan. 1795. — „Wie lange die englifche 
Arınee an der Waal bleiben wird, ift ungewils. Viel-, 
leicht hat fie fich in diefem Augenblicke fchon nach 
Utrecht gezogen. Man hält diefs nemlich für den »in- 
zigen we ‚ auf welchem der Feind nach‘ Holland 
kommen Kann, wiewohl er wahrlich weit wahr- 
fcheinlicher auf einem ganz anderen zu erwarten ilt. 
Leider Gnd aber weder die öfterreichifchen, noch die 
englifchen Generale mit der Gelegenheit des Landes | 
bekannt, und dennoch fol) alles nach ihrem Kopfe ge- 
hen. Ich fehe wenig Hoffnung für uns. Nor ei« 
plötzliches Thauwetter kann uns retten, fonft mögen 
wir uns für verloren änfehn, Aus Berichten vonun- 
fern Bevollmächtigten geht nur zu deutlich hervor, 
dafs die Möglichkeit über 'das Eis zu kommen, bey 
den Franzolen ganz andere Gefinnungen hervorge. 
bracht hat.” S" 334. An die holländifchen Bevollmäck 
tigten, Brantzen und Repelaer zu Paris. Haag ı$. Ja. 
1795. 10 Uhr Abends. „Die Commiffion, die mit 
dem General Pichegru unterhande)n foll, ift bereits 
abgereift. — Ich kann indeffen nicht glauben, dals 
die Franzofen die Republik zu vernichten, oder zu 
erobern Willens find. Sie würden fie ja hierdurch 
ganz in die Hände der Enzläner geben, ohne fehlt 
einigen Nutzen davon zu ziehen. Sobald nämlich die 
Republik, qua talis, es fey durch Gewalt, es ferdurch 
Tractaten, ihre Exiftenz verloren hat, werden auch 
die Engländer über unfere Schiffe herfallen und die- 
felben, fie mögen fie nun in See, oder in ihren Häfen 
finden, für gute Prifen erklären. Eben fo werden 
fie fich unferer Colonien zu hemächtigeu fuchen, und 
überhaupt alles was uns gehört, als ihre Beute an- 
fehn. Ich kann Ihnen iodeffen im Vertrauen fager, 
dafs nach den Colonien bereits die nöthigen Ordres ab- 
gegangen find, Die Refolution, wodurch fe autbo- 
rihrt werden, die Trenhung von dem Kriege, quors 
meliori modo, zu bewirken, werden fie aus dem Buresu 
&r 
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“erhalten. Eine Allianz mit Frankreich, und oben- 
“drein eine Offenfhiv - Allianz, wird aber ficher nicht 
“abgelchlofien; diefs läfst weder unfere Erfchöpfung, 
“noch die Lage der Sachen zu. Neutralität, wie vor 
“dem Kriege, fcheint mir für uns, für England und 
“für Frankreich, das befte zu feyn. Der Prinz ift mit 
‘der ganzen Familie nach Schereningen abgegangen, 
“wo er üch, trotz des Treibeifes, nach England ein. 
"chiffen wird.” — So fchrieb Yan de Sp. am ıg. Jan. 
"Abends; am folgenden 19. Jan. rückten die Franzofen 
“ın Amfterdam ein. Von diefem Tage an endigt diefe 
“Sorrefpondenz. — Wir wollen nun zu den übrigen 
Aktenftücken übergehn, doch fchränken wir uns 
‘auch hier nur auf die wichtipften ein: 
» U. Aktenflücke und Beylagen. Zweyter Band. S. 82. 
Mifion der Staaten von Seeland an den Erbflatthalter. 
'Middelburg 14. Febr. 1795. — „Wir müffen eben fo 
‚viel von der Seefeite, als von der Landfeite fürchten, 
indem wir weder durch eine hinlängliche Marine, 
noch durch eine hinreichende Landmacht gedeckt 
‚And. Unfere Küften ind ohne Schiffe, unfere Ufer 
olıne Batterien, wenigftens ohne Artilleriften, unfere 
Städte ohne Befatzungen. Die Grenze von Flandern, 
unfere ftärkfte Vormauer, ift fo gut wie verlaflen ;” 
u.f.w. $.92. Extract aus den geheimen Refolutionen 
der Staaten von Holland und Wel- Friesland. Middel- 
burg 14. Febr. 1793. Lord Auckland, der engliiche 
Gefandte im Haag, gab eine Noteein, welche die Ange- 
legenheiten, befonders die Vertheidigung der englifch- 
holländifchen Behitzungen in Oftindien betraf. Er 
machte vorzüglich auf die Cap - Colonie aufmerkfam, 
wie wenig Ge il wie ichwach — kaum mit 
hundert Mann — fie befetzt und wie leicht fie daher 
von 1sle de France aus wegzunehmen fey. Die eng- 
lifche Regierung erbot ich, dieGarnifon von St. Helena 
aus zu Brhärken, verlangte aber die Einwilligung 
der Republik dazu. Diels wird an die General: Cum- 
milkon verwielen, mit der Erinnerung, alles mögli- 
che zur Sicherheit der Colonie zu verfügen. (Später- 
hin unter dem 7. März ward das Anerbieten ange- 
nommen.) $.258. Note vondem englijchen und dem öfler- 
reichifchen Gefandten (Graf von meeoee) Haag 
5. April 1793. Sie betrifft die Bitte, alle Mitglieder 
des National - Conventes, und den Vollziehungs- Rath 
und namentlich alle, die für den Tod des Köni;s vo- 
tirt batten, fo wie fie etwa den holländifchen Boden, 
oder die holländifchen Colonien betreten follten, fo- 
gleich zu arretiren und den Criminalgerichten zu äber- 
eben, „ten einde zy tot eene les ( Lection) en een voor- 
Beeid vor het menjchelyk geflogt mogen dienen. (Ward 
unter dem ı6. April einftimmig refolvirt). S. 333. 
Sitzung der Staaten von Seeland 8. Aug. 1793. Aus 
einer Depefche der holländifchen Gefandten zu Wien 
(des An. van Haaften) erfährt man, dafs die fratzö- 
üifche Regierung einige Frietensvorfchläge an Oefter- 
reich gemacht hat. Es folle ı) den Franzofen völlig 
fre Tichs, fich eine beliebige Conftitution zu geben. 
Es follen 2) die deutfchen Fürften in alle ihre ver- 
loruen Beüizungen wieder reftituirt werden. Zu 
gleicher Zeit foll man der Familie Bourbon, und den 
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Emigrirten ein „Sort convenable” zu verfchaffen fu- 
chen. Man wollte fich aber Oefterreichifcher Seits 
fl nd nichts einlaffen,; weil in Frankreich keine fe- 
fte Regierung, und folglich keine Möglichkeit zu ei- 
ner fichern Ünterhandlung vorhanden [ey. 

Der ziweyte Band bietet in diefer Hinficht nichts 
Bemerkenswerthes dar. Ausdem dritten Bande zie- 
hen wir folgendes aus. S.353. Eine Depejche an den 
Baron van Nagell, holländifchen Gefandten in London. 
Haag 23. Sept. 1794. Hier beilst es unter andern: 
„Die Sachen gehen feblimm, und fo fchlimm, dafs 
der ee, der Republik unvermeidlich feheint.” 
Es fragt fich alfo,' ob England im Stande ift, der Un- 
ordnung, die bis jetzt alle Operationen der Allürten 
vereitelt hat, Einhalt zu thun, um fo mehr, da diefs 
als die vornehmfte, ja vielleicht als die einzige Urfa- 
che des bisherigen Unglücks betrachtet werden kann. 
Wir verlangen nicht, dafs England neue Anftrengun- 
a machen foll; nein es foll pur Maafsregeln ergrei- 
en, die bisherigen Anltrengungen wahrhaft nützlich 
zu machen. Diefs aber kann blofs durch einen mit 
Klugheitentworfenen Operationsplan gefchehen. Blei- 
ben jedoch dieSachen wie he find: fo werden wir uns 
bald gezwungen fehn, um Frieden zu bitten, und es 
wird lich zeigen, ob Europa, ob unfere Alliirten da- 
bey gewonnen haben werden, die Republik blofs ih- 
rem Egoismus und Eigenfinn aufzuopfern. S. 4 
Extract aus einer Depefehe des Baron van Nagell zu Lon- 
don 3. Oct. 1794. „Man fehe in London mit Betrüb- 
nils, dafs man in Holland an der Republik verzwei- 
fele, und vom Frieden fpreche, Lord Grenville ver- 
fichere, der Herzog von York habe die Abficht, 
feine Verbindung mit den Oeltreichern fo lange als 
möglich zu unterhalten. Die Oefterreicher dürften 
fich aber durchaus nicht von dem Gebiete der Repu- 
blik entfernen, weil he fonft die englifchen Subfidien _ 
verlieren würden. Man wolle auch dem preufsifchen 
Gefandten eine Note übergeben, und mit der Sufpen- 
Gon der Subfidien droben, wenn die preufsifche Ar- 
mee nicht tbätiger zur Vertheidigung von Holland 
beytragen würde. Das englifche Minifterium wolle 
durchaus nicht von Frieden fprechen hören, auch 
die Stimmung der Völker fey völlig für den Krieg.” 
$. 133 Sitzung der Staaten von Serland 24. Oct. 1794. 
‘Die Engländer wollen noch mehr Truppen fchicken, 
fie fchblagen aber vor, dafs das Oberkommando über 
die englifche und holländifche Armee dem Herzogs 
von Braunfchweig angetragen werden foll. Es wird 
befchloffen, mit dem englifchen Abgeordneten auch. 
einen holländifchen, ia diefer Angelegenheit nach 
Braunfchweig abzufenden. S. 233. Geheime Infiruction 
der holländifchen Bevollmächtigten zur Abfchließung des 
Friedens mit Frankreich. rlaflen in Haag ı6. Dec. 
1794. — Als Präliminar - Artikel werden die Unab- 
hängigkeit der franzöhfchen Nation die Zurückgabe 
der Belderfeitigen Eroberungen, und die Unverletzlich- 
keit der .holläurlifchen Conftitution feftgefetzt. Im 
Falle — heifst es Art. ı2. — von einer Allianz gelpro- 
chen wird, follen es dieBevollmächtjgten auf alle Art 
und Weile abzuwenden fuchen, indem es für den ge 
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e ärtiren Augenblick durchaus nicht thunlich ift. 
E Könnme ae andern anführen, dals jetzt nicht 
‚ die Zeit fey, auf neue Allianzen zu denken, man 
müffe vielmehr Europa die vorige Ruhe wieder geben. 
Dann erft würde fich wi ‚ was für grolse Interel- 
fen als Refultate diefer allgemeinen Pacification her- 
vorgehn würden. So hätten z. B. die öfterreichifchen 
Niederlande immer fo grofsen Einflufs auf das politi- 
fche Syftem von Europa gehabt, dafs es ehr gewagt 
feyn würde, über diefes Syftem hinauszugehn, elıe 
iener wichtige Gegenftand regulift fey. S. 312. De- 
pe/che von dem Greffier Fagel zu London, an den Ratlıs- 
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onär Yan De Spiegel. London 13:Jar. 1794. Es 
ag den englifchen Miniftern alles an der Erhaltung 
der Armee. Wenn diele verloren gienge, E70 hie, 
dürften fe Sch nicht mehr fehen lallfen. — Wir ha- 
ben oben gefagt, dafs dieles vortreffliche Werk nur 
wenig bekannt geworden [ey; wir fehen jetzı, dafs 
es auch Heeren entgangen ift. Zu einer Üeberfetzung 
des Ganzen möchten wir natürlich durchaus nicht ra- 
then, aber ein zweckmälsiger Auszugf in irgend ei- 
nem Amps hiftorifchen Jaurnale mitgetheilt, dürfte 
ein fehr angenehmes Gefcheak für das Publicum feyn. 


LITERARISCHE 
I. Preisaufgaben und Vertheilungen. 


A. 4. Dec. 1810. ward in Pefıh bey Stephan y. Kulc- 
. für, dem Herausgeber des Hazai ces külföldi Tudoli- 
tälok (vaterländ. und ausländ. Nachrichten) der Preis 
von 260 fl. und das Accefüit von 100 A. vertheilt, wel- 
che auf die vor einiger Zeit aufgeftellte Frage ausge- 
ferzt waren: „Worauf könnte ein Mann bey ‚Jahren, 
der weder Anverwandte noch Nachkommen hat, fein 
in 100000 A. beltehendes Vermögen am nützlichlten 
verwenden?” Unter den 53 Preiswerben wurde 
nach dem Ausfpruche des Preisausftellers der erlte 
Preis dem als Ungr. Dichter, Ueberletzer mehrerer 
° Clafliker und Verfafler des Magyar Szäzadok, Benedikr 
Virag, Fxpauliner, das Accellit aber dem Hn. Georg 
Fejtr , Prof. der Dogmatik an der Univerhtät zu Pelth, 
Verfaffer mehrerer philofophifcher Schriften in ungri- 
fcher Sprache, zuerkannt. Die Preisvertheilung [elbft 
gefchah in Gegenwart vieler Gelehrten und anderer 
verdienftvollen Männer, unter denen auch Hr. Bene- 
dicr von Pyber [ich befand, der dabey von folcher Rübh- 
rung ergriffen ward, dafs er auf der Stelle 100 fl. zu 
dem ee Preife; 5o 8. zu dem Accelüt hinzulegte, 
und 150 fl. dem Vertheiler diefer Preife für [eine viel- 
fältigen patriotifchen Beimühungen übergab. 


Die k. k. medicinifch-chirurgifche Jofephs- Aka- 


demie zu Wien, bat unterm 1, Aug. ıgı0, nachdem . 


Schon zwey brauchbare medicinifche Topographien der 
Feftiungen Olmütz und ae Sea er worden, als 
fortgeletzte Preisfrage aufgegeben: die .medicinifche 
Topographie irgend einer andern Feltung der üfterrei- 
chilchen Monarchie oder was immer für eines Stand- 
“ quartiers eines Infanterie - oder Carallerie- Regiments. 
Zwey Preife find hiezu aus der Stiftung des verltorbe- 
nen Staatsarztes Brendel von Sternburg ausgeletzt: ei- 
ne goldene Medaille zu 0 A. und eine andere zu 40 A. 


Jener Ungrifche Magnat, welcher einen Preis von 
100 Dukaten in Golde auf die befte Beantwortung der 
Frage, über die Einführung‘der Ungrifchen $ rache, 
als einzigen Gefchäfts[prache in Ungern im Morgen- 
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blatte des J. 1908 gelfetzt hat, trifft nunmehr, nach- 
dem 2ı Abhandlungen hierüber eingegangen ind, An- 
ftalten, dafs dielelben durch ernannte Preisrichter be- 
urtheilt, und deren Erkenntnils [odann bekannt ge- 
macht=werde. Dem Vernehmen nach werden diele 
Preisrichter unter vorzüglichen ungrilfchen und deut- 
fchen Literatoren gewählt leyn, und die bisherige 
durch Kriegs- und andere Umftinde hewirkte Verzö- 
gerung des Urtheils wird dem Publicum und den Preis- 
werbern durch die Gründlichkeit und Mäßsigung des 
zu fällenden Urtheils reichlich erfetzt werden. 


II. Beförderungen und Ehrenbezeugungen, 


Die Königl. Akademie der Künfte zu Berlin var den 
um die Naturkunde fo [ehr verdienten Grafen von 
Hoffmannscge zu ihrem ‚Ehrenmitgliede, die Gelchichts- 
maler Hn. Burg, Dähling, Wolf und Wolter, den Ar- 
chitekten Hn. Geh. Ober-Bau-Alleflor Schinkel, den 
Kupferftecher Hn. Buchkorn und den Medailleur, Hn. 
Jachmann, zu ordentlichen Mitgliedern in Berlin, fer- 
ner die Landfchaftsmaler Hn. Friedrich zu Dresden und 
Hn. Reinhardt zu Rom, den Bildhauer Hn. Thorwaidjez 
zu Rom, den Kupferftecher Hn. Durnfleds zu Dresden, 
die Stiftsdame Fräulein von Sandrare zu Halle (wegen 
ihrer m Fee Gefchicklichkeit im Sticken) zu 
ordentlichen auswärzigen Mitgliedern aufgenommen. 


IL Todesfälle, 


Am 4. Oct. 1810 ftarb zu Debrezin Pal Schplaki, 
Prof, des vaterländifchen Rechtes, der Gefekichte und 
Statiltik am reform. Collegium zu Debrezin, im 45ften 
Jahre [eines Lebens. Dieler Mann, einer der human- 
Iten ‚Reformirten,, hat als Lehrer mehr, denn als 
Schriftfieller gewirkt; gebildet in Loflonz, Patek, 
Göttingen und Pefth, liels er die, manchen Zöglingen 
jenes Collegiums fonft eigene Steifheit wenig an lich 
beinerken. Seine Profellur ift einftweilen dem Hn. 
Dan, Ertsei, ordentlichen Prof, der Philofophie, anve:- 


traut worden, € 
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Sonnabends, den a0. April ıgır. ’ 


SCHÖNE KÜNSTE 


Le‘»zıa, b. Hartknech: Tulpen, von Friedrich 
Kind. - Erfles Bändchen 1806. 209$. Zureytes 
Bändchen. 1407. 328$. Drittes Bändchen, 1%07. 
258 °. 8. (jedes Bändchen mit einem Titelkupfer.) 
(4 Rthlr. 4 gr.) . 


D- interellante Sammlung ilt — ein Beweis von 
der I'heilnahme des Publicums — bereits auf fie- 
ben Bändehen angewachlen, welche wir ämmtlich in 
kurzem anzeigen werden. Der Inhalt derfelben rührt 
nicht, wie bey den Malven deffelben Vfs. zum Theil 
von fremder Hand her, fondern ‚gehört allein Hn. Kind 
an, der hier den gröfsten Tbeil feiner profaifchen fo- 
wohl als poetifchen Erzeugoiffe niederlegt. Wir fin- 
den daher hier eine grolse Mannichfaltigkeit, die 
beynahe mit jedem neuen Bändchen zunimmt, und hie 
ift es auch, worauf uns der Titel, begleitet mit dem 
Motto: Paris colorum picturis in certamen u/que luxu- 
riant, aus Plinius, führen foll. Diefs hier zu bemer- 
ken, ift keinesweges unnütz: denn nicht allein Viel- 
farbigkeit, fondern auch Geruchlofigkeit ift eine aus- 
zeichnende Eigenfchaft der Tulpen; und fo leicht 
fich auch glauben läfst, der Vf. werde den Vergleich 
nicht von diefer Seite gefafst haben, fo drängt fich 
doch diefe Idee oft auf, und man mufs den Titel erft 
wohnt werden, ehe man ihn paffend finden kann. 
b gleich die einzelnen Beftandtheile diefer Be 
mifchten Sammlung bey weitem nicht alle von glei- 
chem Werth find: fo verdient doch das Ganze die 
Empfehlung, die ihm bereits von mehrern Seiten zu 
Theil geworden ift, und Rec. trägt kein Bedenken, 
diefer Sammlung vor mancher ähnlichen den Vor- 
zug zu geben. Ueberall erkennt man, dals Hr. X. 
höhere Anforderungen an Gich macht, und den.ed- 
lern Theil der Lefewelt vor Augen hat; (dafs er mit 
emöüthlichem Fleifs bildet und felbft im Scherz den 
Ernte des Lebens, der überall im Hintergrunde fte- 
hen foll, nicht aus den Augen verliert. Unter allen 
Dichtern fcheint Göthe am meilten auf ihn eingewirkt 
zu haben; wie jener, findet er die Poede in allen 
ftalien des Lebens, ohne gewaltfames Ringen. Aus- 
zeichnend ift bey ihm insbefondere die Neigung, mit 
den äufsern Formen zu wechfeln, und fich in den 
verfchiedenartigften zu bewegen, und zwar gelchieht 
diefs meiltens mit Olück. Diefes unfer Urtheil be- 
zieht fich freylich ınehr auf die ganze Sammlung des 
Vfs., als auf die jetzt vorliegenden frühern Bände. 
In diefen, zumal in dem , findet man noch 
zahlreiche — einer feblerhaften Manier, die ia 
rd. 2. 1811. Erfier Band. 


der Eigenthümlichkeit des Vfs. begründet ift, und 
die er Moiterhio, wenn nicht immer, ‚doch oft, zu 
verleugnen gewulst hat. Sein Talent neigt fich näm, 
lich zur forgfältigen Ausführung und Ausmablung 
des Finzelnen, welches oft mit einer. Umftändlichkeit 
efchieht, dafs das Ganze darunter leidet. Des 

hmuckes ift in einzelnen Situationen ‚zu viel, und 
die Sprache ilt häufig Oberladen und geziert. Wie 
fchon bemerkt, trifft diefer Vorwurf befonders dem 
erflen von uns raus Der Band. Diefer enthält, 
einzelne eingemifchte Verfe abgerechnet, noch keine 
metrifchen, fondern lauter profaifche Beftandtheile, 
vier an der Zahl; fämmtlich ins Gebiet der Erzählung 
ehörend, aber an Ton und Inhalt äufserlt verfchie- 
en. Die erfte dieler Gefchichten, /Viligard, ilt in 
einer Manier abgefafst, deren fich der Vf. fehr oft 
bedient hat; fie ahmt nämlich das Eigenthümliche der 
frühern deutfchen Zeit, in welche hie fällt, in Tos 
und Sprache nach. So wenig der Vf. bey dem jetat 
fo regen Sinne für altdeutfche Poehe und Sprache die- 
ferhalb den Vorwurf feines 'Zeitalters zu fürchtes 
braucht: fo glauben wir doch, dafs bey diefer Ma- 
nier das höchfte Ziel fchöner Kunft nicht erreicht 
werden könne. Das Alterthümliche und Veraltete ie 
Ton und Sprache mag immerhin natürlich, anfpre- 
chend, rege feyn, der vollendet fchönen Forıs 
widerftreitet es dennoch. Verzeihn kann man aber 
diefe Manier dem Vf,, da er die Briefe, aus denes 
das Ganze belteht, in einer alten Waldkapelle gefun- 
den zu haben vorgiebt, und noch weniger ialer Sich 
dagegen fagen, «als Werke, welche wirklich aus äl- 
terer Zeit berrühren, einen Theil ihres Eigenthüm- 
lichen in Ton und Sprache behalten, weil che 
Modernifirung bier ohnehin unmöglich ift. Uebrir 
ens muls man fich an diefe fchmucklofe, alles buntes 

arbenreizes entbehrende Manier erft ;geiwöhnen, 
ehe man mit ungeftörtem Genufs dabey :verweilen 
kann: fo wie fich z.B. nicht jedermann io einem nach 
alter Art aufgeputzten Zimmer fogleich gefallen wird, 
Auch möchten wir nicht behaupten, dals der Vf. den 
Ton der alten Deutfchheit durchaus fo glücklich ge- 


Ge- troffen habe, dals nicht bäufig die moderne Zeit hin- 


durch ‚fchimmere. Die Einmilchung des Sän 
Veldeck, als einer hiftorifchen Perfon, in die übri- 
gens ganz freye ee fcheint uns nicht geratben 
zü feyn. Eine zweyte un She Probtyahr , ift 
von gefälliger ung, doch-ehen nicht von hohem 
feltbaltenden Intereffe und mit Schmuck überladen. 
Die dritte, überfchrieben Yolksfage aus dem Stegreif, 
ift am meilten verfeblt; der V ht unaufhörlich 
ur? Tg unglücklich nach einem launigen Bm 
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haften Tone, wofür er es nur bis zu einem geluchten 
Witze bringt. Ueberdiels ilt die ganze Behandlung 
der Völkslags Zu’ gedehaf uqd verziert: Erfreuf hat 
uns die lerkte Erzihlung,, die Braut aus Oflen; der Vf. 
hat bier die einförmige Süfsigkeit idyllilcher Scenen 
durch Einmifchung des Wunderbaren gehoben, und 
dadurch einen eigenthümlichen Zauber über das Ganze 
gehaucht. Der das Einzelne ausfchmückenden Ma- 
nier überläfst er fich zwar ganz, aber fie iftauch hier. 
in. der Idylle, am meiften an ihrem Orte. Einladend 
and durch harmonifehen Rhythmus befeelt ift gleich 
die erfte Periode: „Auf der hervorragendften Spitze 
des Vorgebirgs ruhte Henarez, rils zarte Epheuran- 
ken aus den Ritzen der Felswand, verpflocht fie halb- 
träumend in leichte Kränze, und warf fie in den rau- 
fchenden Golf.” Wenn übrigens mancher in diefes 
areas gerne nicht einftimmen follte, fo beruht die 
chuld einem grofsen Theil nach auf den Zeitumftän- 
“ den; wer diefen einen gewiffen Grad von Einwirkung 
auf Sch geftattet, bey dem läfst fich überhaupt wenig 
Sion für das Idyllifche erwarten. 
“ Das zıweyte Bändchen ift unter allen das mannich. 
faltigfte; es enthält acht verfchiedene Beftandtheile, 
die auch durch ihren innern Werth das erfle Bänd- 
chen weit übertreffen. Die Einfiedier an der Twerza, 
ein Gedicht in fünffülsigen gereimten Jamben, aus 
zwey Heroiden und einer ge ee Nach- 
fchrift zufammen geletzt. Der zum Grunde liegende 
Stoff, dafs ein’ Mädchen, welches bereits von zwey 
andern Jünglingen geliebt ift, und den einen davon 
zu heirathen im Begriff fieht, von dem Fürlten in ei- 
ner plötzlichen Laune zur Gattin gewäblt und fogleich 
von ihm! fortgeführt wird, worauf fich die beiden un- 
ücklichen Liebhaben in der Einöde finden und trö- 
en, Ht zwar dem erften Umftand nach, im echten 
alt rufffchen Geifte gedacht, aber in der Ausführung 
fpricht uns nichts Nationales an, fondern man hört 
die Ruffn und ihren Geliebten, in rhetorifchen Flos- 
kein, wie eine Heloife und Abälard reden. Bey der 
breiten rhetorifehen Manier, womit der Gegenitand 
von allen Seiten bearbeitetwird, bleibt die Phantalfie 
beynahe müffg, und die vielen Wiederholungen fcha- 
den dem Ganzen febr, das fich bey alle dem fo we- 
nig frey und leicht entwickelt, dafs es erlt eine Art 
von Studium kofteb, um den Faden der Begebenheit 
aufzufaffen. Nicht die lyrifiche Form der Heroide, 
fondern die epifche der Romanze fcheint für diefen 
Stoff, der auf dem Wunderbaren beruht, ob es gleich 
in'der Darftellung des Vfs. bald. verloren geht, der 
pallepde zu feyn. Hievon abgefehn, hätte auch-felbft 
in der Heroide die urfprängliche Briefform mehr her- 
vortreten follen, als es hier gefchieht, wo- fie unter 
rhetorifchern . Pathos gänzlich verfchwindet. Den 
jambifchen Verfen bat der Vf. durch die bald männ- 
ichen, bald'weiblichen Ausgänge, und die wechleln- 
den verfchiedentlich, verknüpften Reime eine ange- 
nehme Mannichfaltigkei® gegeben, wie man fie den 
fünffüfsigen Jamben immer wünfchen möchte ; mur 
find die Reime felbft nicht immer glücklich gewählt, 
2. B.:S. 37.:.°+ Mai tur - ; . 
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„Doch ach, warum mich in der Wülfte fachen? 
Warum, behegt von zirten Mitleidstrieben, 
Hat Xenia dem Hoffenden gelebrieben?”., r f 


Das AESCHUCTRAON, dramatifche Bagatelle in einem 
Aufzuge.. Ein .kleines. niedliches Stück, worin die 
bekannte Anekdote von einem Schornfteinfegerjun- 
gen, der in einem fremden Zimmer, wohin er 
unverfehens gerieıh, eine fchöne Uhr lange belah, 
jedoch der Verfuchung glücklich widerftand, be ni 
webt ift, ohne ‘dafs man es eine Bearbeitung dieler 
Anekdote nennen könnte, weil der Vf. zu yiel da- 
bey erfunden und felbit gefchaffen, hat. leich 
die Scenen diefes kleinen Spiels nur lofe verknüpft 
find, und der Charakter des Prinzen mehr hätte mo- 
tivirt werden können, [o erhält das Ganze doch durch 
die übrigen Charaktere, wovon befönders der des 
Schorniteinfegerjungen mit einer fehr glücklichen 
Naivetät ausgeltattet ift, erwas fänft ‚ reizendes: umd 
efälliges. Die Todtenglocke, eine in Briefen abge- 
fafste Gefchichte, mit einem gegen das übrige ion- 
derbar abfiechendem Prolog in ottave rime ift von bi- 

zarrer Erbindung, indem üich der Faden der B 
heiteh an eine Pefl anreiht. Uebertrieben oder wi- 
drig ift übrigens in der Darftellung diefes wenig rei- 
zenden Stoffes nichts; fehr glücklich find die Obe- 
raktere aller fprechenden Perfosen ausgedrückt, und 
auch den deutichen Stil aus dem J. 1648. hat der Vf. 
glücklich genug getroffen; allein die gelungeneNach- 
ahımung abgerechnet, finden wir an diefen barocken 
Formen wenig erfreuliches. Denn wenn z. B. der 
altdeutfiche Kaufmann an feine Tochter fchreibt: 
„Liebe 'Tochter, anbey erhältft du durch dea Pahr- 
mann Peter Pech ı Fälsl. Traubenroßsen , 3 Genius 
'‘Wachslichter befter Qualität, und 4 Pfund Lebku- 
chen für meine Enkel, welche den Höchften bey gu- 
ter Gelundheit zu verzehren bitte”-u, I, w., fo neigt 
fich Inhalt und Ton bier völlig zum Komifchen , und 
doch ift die Gefchichte von fehr tragifchem Inhalt, 
der tiefe Rührung und Erfchütterung beabfiehtigt. 
Veberdiefs fehen wir nicht ein, warum fich jemand, 
welcher an folchen Raritäten Gefallen findet, nicht 
lieber in’ alten Briefltellern, wenn es deren gieht, 
eines kürzern und beffern Raths erholen folle. Un- 
ter den Charakteren fcheinen uns die des Kaufmanns 
Gartenberg und .des Buchbalters Schnellwage am ge 
lungenften ; charakteriftifcher kann Gch die Profe de 
Kaufmannsftandes wohl nicht ausfprechen, als zumal! 
in dem letztern. Der Abendflern, ein perfifches Mähr- 
chen, nicht ohne Glück erfunden, und their mit 
Zartheit, theils mit heiterer Laune vorgetragen, ob- 
gleich der Gang mit unter rafcher feyn kösnte, wie 
es der Vf., üich felbft parodirend, auch eingefteht. 
Ungemein artig ilı der Schlufs; undwenn aus der 
feinen Schmeicheley des Vfs. nicht zugleich etwas 
Leichtfertigkeit hervorfchimimerte: :fo- wülsteh wir 
kaum, womit feine fchönen Leferinnen fie ihn ver- 
elten köunten. Der alte Hufar, eine hlofse Anek- 
ote, die aber, weil fie.ein helles Licht auf das Le 
ben’ des Kriegers. wirft und -palfend. vorgetragen if, 
gewils, jedem‘ Lefer Vergnügen machen wird. Di 
- Bist 
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Bluttrögfehens Nelke, eine: Ballade in kurzen jambi- 
fchen. Verfen und im Volkston der Romanze, den 
Hr. K. zwar trifft, bey dem aber doch oft das Ab- 
fichtliche der Manier, zum Theil felbft durch Ueber. 
treibung derfelben, Gehtbar wird; wozu noch verfehl- 
ter Ausdruck anderer Art kommt, z. B.: 


„Ach weh, wie wird diefs Schnitrlein blau, 
Und deics bleibt liljenweils; 

Dein Meller liuks ift giftig grau, 

Doch ‚rechts wie Sitbergleis 1” 


„50 bete — heut’ noclı liljenweils, 
Bilt macgen fell und grau; 

Und büßs'fk der Unfchuld falfcher Gleis 
In Flammen fehwefelblau.” 


‚wo die letzten Worte das Kannibalifche in der Denk- 
art des Königs unpaffender Weile noch mehr hervor- 
‚heben. : So tragifch der Ausgang diefes Geulichtes ift, 
fo macht es doch geringe Wirkung; der Grund davon 
liegt wohl theils fe dafs der 13 Züge aus chrift- 
licher Zeit mit folehen zulammen gemilcht hat, die 
"auf ein heidnifches unbeftimmtes Zeitalter hindeuten, 
wodurch die Phantafie in der Auflöfung des Ganzen 
geftört wird, theils darin, dafs das Gefchichtliche mit 
dem Romantifch- Wunderbaren zu ungleich verbun- 
den ilt, indem das letztere am Ende mehr nur einge- 
mifcht wird, als das ich das Ganze darauf gründete. 
Sollte das Hiftorifche vorherrichen,, fo mufste auf die 
Charaktere mehr Sorgfalt verwendet werden, indem 
die fchwache Zeichnung derlelben nur das den Stoff 
gamsanı durchdringende Romantifche erfetzt werden 

ann. . Alpafia, genannt Milto, eine interellanteSchil- 
‚derung diefer merkwürdigen, und wenn der Aofcheiu 
nicht trügt, auch edeln Geliebten des jüngern Cyrus. 
Sie pafst indels, als blofs hiftorifch, dech nicht ei- 
gentlich in diefe Sammlung. Das FJohannisfefl. Be- 
reits in der Zeitung für die elegante Welt abgedruckt. 
(auch andere Stücke diefer Sammlung erfcheinen hier 
nicht zum erften mal.) Es ift eine einfache ländliche 
Scene; was fich an dem dürftigen Stoffe thun liels, 
hat der Vf. redlich gethan. Die Schilderung des mit 
dem Säuglinge [pielenden Kindes ift wohl allzu ängft- 
lich nach der Natur kopirt; dagegen gehört es unter 
die gelungenften Zuge, wenn das Mädchen ‘von dem 
Bande, dem Ziele feiner Wünfche, fagt: „Ja, das 
kKolftet einen ganzen halben Gulden!” 

‘ Das dräte Bändchen übertrifft bey geringerer 
Mannichfaltigkeit des Inhalts an innerm Wertbe feine 
beiden Vorgänger. Die Belagerung von Sigeth ilt eine 
hiftorifche Novelle, bey der die wirklichen Vorfälle 
jenes höchit merkwürdigen im J. 1566. vorgefallenen 
Ereigniffes, während welches der berülımte Sultan 
Soliman |., wie es fcheint, aus Milsmuth verftarb, 
und das Gch mit dem gänzlichen Untergange der bra- 
ven Belatzung unter den Befehlen Seriny's endigte, 
zum Grunde gelegt find. Das Ganze, eben fo reich 
an abwechlelnden Ereignilfen, als durch fehr interel- 
fante Charaktere emporgehoben, und fo wohl das 
häusliche als öffentliche Dess abfpiegelnd, gewährt 
eine fehr anziehende, Gefühl und Phantabe aufre- 
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gende Lectüre, und läfst wenig. zu wünfchen. übrig, 
aufser dafs das fehr lebhafte und glänzende Colorit 
bie und da etwas milder feyn könnte. Den gröfsten 
Theil des Bändchens nimmt ein Luftfpiel in zw. 
Aufzügen, die fieben Proben, oder die Wette ein. 

jft eines jener kleinen leichten Spiele, deren Stoll’s 
beliebtes Duodrama, Scherz und Ernfl feit diefer Zeit 
fo viele veranlafst hat. Der Stoff diefeg kleinen 
Stückes ilt etwas gefucht, und das Gewebe deffelben 
wenig haltbar, dagegen ift es reich an Abwechslung 
und wenn gleich ohne pikanten Witz, ‘doch nicht 
ohne manche naive und komifche Züge. Die Alex- 
andriner flielsen leicht dahin, das Spiel aber, das mit 
den gereimten Endfylben getrieben wird, fch#int uns 
etwas langweilig, und die anfprechende Natürlichkeit 
des Dialogs, welche dem Keim aufgeopfert wird, 
dünkt uns wenigftens in diefem Falle ein zu grofser 
Verluft dafür. Erfreulich ift die letzte Erzählung 
diefes Bändchens, Malchen Troj/chel, eine komifche 
Heirathsgelchichte; fie ift durchaus von fo muntrer 
und echt drolliger Laune und durch eine fo {pre- 
chende Zeichnung bizarrer Charaktere belebt, dafs 
man den Vf. ia diefer glücklichen Stimmung gern 
noch länger begleitete, 


PHILOLOGIE, 


Hapamar, in d. neuen Gelehrten-Buchh.: Ueber 
‚einige Vorurtheile, welche dem Studium der grie- 
chifchen Sprache auf manchen gelehrien Schulen und 
Gynmafien im Hrege fliehen, von Georg Horn, 
Si or am Gyımnafum zu Hadamar. 1810. 
565. 8 


Diele kleine Schrift mufs nach der befondern Vet- 
aulaflung, dem befondern Zwecke und wohl auch den 
örtlichen Beziehungen des Vfs. beurtheilt werden, 
wenn man lie ganz gerecht würdigen will. PerHer- 

fe wackerer Sion und Eifer für gründ- 
liche Bildung der Jugend in diefen Blättern- durchaus 
auf eine rühmliche Weile Sch ausfpricht, hatte die- 
felbe anfänglich für ein lateinifches “Schulprogramm 
zur Austheilung beym letzten Ofterexamen an feinen 
Gymnafum beitiimmt. Da diefes durch Umftände 
verhindert wurde, fo wollte er feine Ueberzeugungen, 
um den Vorurtheilen, wovon er {pricht, inach Kräf- 
ten auch in einem weitern Kreife zu begegnen, in 
deuticher Sprache den Publicum übergeben. Auf 
Neuheit macht er gerade nicht Anfpruch; aber ge- 
wiffe Gegenftände können, weon auch nur das fchon 
bekannte darüber gut zulammen geftellt und mit ei- 
genthümlichen Leben vorgetragen wird, nicht oft - 
zur Sprache gebracht werden, fey es auch, 
dals Vorurtheile, gegen welche man eifert, nun lange 
nicht mehr fo allgemein verbreitet find, wie fie es 
vielleicht in andern Zeiten waren. Dafs diefs befon- 
ders jetzt nicht mehr der Fall bey der griechifchen 
Sprache ift, ift eine erfreuliche Erfcheinung unfe- 
Aber dafs es noch manche Gegenden und 


Anftalten giebt, wo Solche Vorurtheile immer noch 
wur- 
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worzeln, ift ebenfalls nicht zu läugnen. Der Her- 
ausgeber redet anfänglich im Allgemeinen wie vom 
Zweck reed Pädagogik, die er in gleich. 
mäfse Ausbildung der Seelenkräfte fetzt, wofür 
Erlernung alter Sprachen für das befte Mittel immer 
gebalten worden 1» fo von dem verkehrten Begin- 
nen in einer gewillen Periode, nach welchem diefs 
Studium ganz oder doch gröfstentheils verbannt und 
dem Unterrichte in fogenannten Realkenntniffen follte 
aufgeopfert werden. Er fucht die Nichtigkeit diefes 
Verfahrens und die Unhaltbarkeit der Gründe dafür, 
als ob mit Erlernung der todten Sprachen zu viel Zeit 
unnützgverfchwendet werde, kurz darzuthun, und 
bezieht fich dabey auf mehrere Stellen in Kants, Schel. 
hin 5 Adresse gr über die Meth. des akad, Stud. 
und Nietkammers Schrift (Streit des Philanthropif- 
mus und Humanifmus). Erft mit S. 27. wendet er 
fich zum Hauptgegenftande feiner Abhandlung. Als 
Hauptvorurtheile, welche dem Studium der griechi- 
fchen Sprache noch da und dort möchten im Wege 
ftehen, beftimmt er folgende (S. 30 f.): De grie- 
chifche Sprache fey gar zu fchwer zu erlernen und 
erfordere viel Zeit und Anftrengung, um einige Fort- 
fchritte in derfelben zu machen. 2) Die lateinifche 
Sprache fey fchon hinlänglich für einen Gelehrten: 
denn alles, was dieGriechen erfunden und fchriftlich 
aufgezeichnet hätten, fände fich auch bey den Latei- 
nern, und zwar beffer und vollkommener. 3) Seyen 
ja auch die Schriften der Griechen theils in die Mut- 
terfprache, theils ins Lateinifche fo gut und deutlich 
überfetzt, dafs es ein wahrer Zeitverluft fey, wenn 
einer noch viel Zeit und Mübe, die er weit befler auf 
nützlichere Gegenftände verwenden könnte, der grie- 
chifchen Sprache widmen ‚wolle. — Diefe Vorur- 
theile fucht er nur zu heben, mit Gründen die zwar 
nicht neu find, aber doch mit Lebhaftigkeit und In- 
terefle vorgetragen, auch, wenn fie nicht, wie es 
‚hätte da und dort gefchehen können, noch tiefer und 
fchärfer geführt würden, doch mit Zeugniffen unter- 
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ftützt werden, die von mannichfaltiger Belefenbeit 
zeugen. Unter diefen vermilsten wir doch verichie- 
dene, die dem Vf. noch zu mehrleitiger Anficht hät- 
ten verhelfen können, vorzüglich Wolfs treffliche 
Abhandlung über den Inbegriff der !pbilologifchen 
Wilfenfchaften im Mufeum für Altertbumskunde; die 
trefflichen Anfichten über die Eigentbümlichkeit der 
riechilchen Sprache, über ihre pbilofophifche Präci- 
: wie über ihre Gnnlich fchöne Klarheit, ihr Mah- 
leriiches, für die feiniten Nüancen der Begriffe und 
Anfchauungen Bezeichnendes, die dort mitgetheilt 
werden, hätte Hr. Ä. da gut benutzen können, wo 
er tbeils die Vorurtbieile, von der Schwierigkeit der 
Sprache hergenommen, widerlegt; theils noch mehr, 
wo er vom Vorzuge der griechilchen vor der lateini- 
fchen gegen diejenigen [pricht, die der Meinung find, 
die meiften Gelehrten könnten mit der letztem allein 
ausreichen. Auch, wo auf den dritten Einwurf geant- 
wortet wird, als ob man fich mit guten Ucherfgerun- 
en begnügen könne — was übrigens beynahe am 
eften behandelt ift — könnte Gebrauch davon ge- 
macht werden; die Ratbgebungen befonders, was für 
eine Anwendung junge Leute von Ueberfetzungen zu 
machen haben, finden wir ganz zweckmäfsig, und 
wöünfchten, die Lehrer gen ihren Schülern hier 
überall an die Hand, theils vor fchlechten. Deber- 
fetzungen zu warnen, theils zum befchränkten rich- 
tigen Üehrauche der guten fie anzuhalten. Aber lei- 
der! giebt es manche Lehrer, die felbft aus Bequem- 
lichkeit fich zu viel und unbedingt an diefe halten, 
was für die Schüler dann, die fo etwas bald merken, 
ein fchlimmes Beylpiel ift, — Wir zweifeis wicht, 
diefe kleine Schrift, wenn ihr Gegenftand iduon auch 
noch eindringender und erfchöpfender hätte bearbei- 
tet werden können, werde dennoch fowohl in ihren 
befondern als auch in einen weitern Kreife der rühm- 
lichen Abficht des wackern Vfs. entfprechen und yiel 
Gutes ftiften. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Bibliotheken. 


N.ain der k. k. Rath und Vorlteber der Uniwer- 
Gtäts-Bibliothek zu Lemberg Hr. Brerrfchneider zuerft 
‚penhonirt worden, und dann in Böhmen mit Tode ab- 
egangen ilt, und nachdeın auch der zweyte Bibliothe- 
ar Hr. Caralt, ein Weltpriefter, dem Vernehmen 
nach wegen unziemlicher Reden und Handlungen wäh- 
rend des letzten Krieges in ein Klofter. in Ungern in 
Verwahrung gegeben worden: [o befindet fich jetzt 
diefe Bibliothek verwailt., . . 


Der vorher bey der k. k. Hofbibliothek geftan- 
dene Cuftos Hr. Abbe Paul Strasswann, il nunmehr 


Privatbibliothekar des.Grafen Ralumovski und Berieht 
als folcher einen Gehalt van 5oo Fl. in Gonrentions- 
geld und 1000 Fl. in Bankozettel. 


An die Stelle des in der Donzs ertrunkenen 
Fürft]. Johann Lichtenftetnifchen Biblioihekars Mofıl, 
it nunmehr Hr. Wolf, vormals kailerl. und Reich» 
Bücher-Revilor zu Frankfurt am Mayn, getreten. 
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Montags, 


.} KIRCHENGESCHICHTE. 


Lowvoxw, b. Seelay in der Niederlage der Societät 

“ m. bey allen andern Buchhäudlern des vereinten 

Königreichs: The fixtk Bent of the Britifh and 

Foreign Bible Society MDCCCX. with an appen- 

dix and a lift of fublcribers and benefactors. 1810. 

28 u. 94 5., nebft 10 Bogen Namen der Subfcri- 
benten u, Rechnungen. $. 


D: Endzweck der 1804. in London geftifteten Bibel- 
"Societät geht allein dahin, der heiligen Schrift 
einen weitern Umlauf zu verfchaffen. In dem verein- 
ten Königreichg werden nur Exemplare der kirchli- 
chen Ueberfetzung, ohne Anmerkungen und Erklä- 
zungen. entweder verfchenkt, oder um einen gerin- 
gea Preis verkauft. Auch in den übrigen, zum Bri- 
tifchen Reiche gehörenden, Befitzungen und Ländern 
bemüht fich die Societät Bibela zu verbreiten. Ja fie 
will. auch, fo viel es gefchehen kann, ihren Einflufs 
auf andere Länder, chriftliche, muhammedanifche 
und heidnifche ausdehnen. Wer eine Guinee jährlich 
fubfcribirt, ift Mitglied der Societät; wer ıo Gui- 
neen auf einmal fubferibirt, ift Mitglied auf Zeitle- 
s. Wer 5 Guineen jährlich, oder 50 Pf. Sterl. auf 
einmal fubfcribirt, hat das Recht, den Verfammlun- 
gen der Committe beyzuwohnen, und darin zu ftim- 
men, Die Committe oder der Ausfchufs, der die Ge- 
fchäfte der Societät verwaltet, befteht aus 36 Mitglie- 
dern, nicht geiftlichen Standes, wovon 6 Ausländer 
find, die in oder in, der Näbe von London wohnen, 
die Hälfte der übrigen Mitglieder der Epifcopalkirche 
find, die andere Hälfte zu andern chriftlichen Ge- 
meinden gebören. Jedes Mitglied hat ein Recht, Bi- 
bein und Exemplare des Neuen Teftaments zu den 
von. der Societät fo niedrig als möglich beftimmten 
Preifen zu kaufen. Am erlten Mittewochen im May- 
monat wird die jährliche Zufammenkunft der Sorie- 
zät. Iten, worin der Schatzmeilter und der Aus- 
fchuls gewählt, die Rechnungen vorgelegt, und die 
Verhandlungen vom vorigen Jahre berichtet werden, 
So viel aus dem am Ende abgedruckten Plane der So- 
eietät. Im Buche felbft ift zuerft der Bericht, abge- 
Iogt am atem. May ı8ı0, dem das Namen - Verzeich- 
nils des Präldenten, der Vice-Präfidenten und .der 
übrigen Beamten, auch die an dem Tage gefalsten 
Befchlüffe voran gedruckt find. Vice-Prähdenten wa- 
ren.der Erzbifchuf von Cashel, fechs Bilchöfe, zwey 
Lords, der Adıniral Gambier, zwey Baronets, und 
drey Mitglieder des Parlaments. Unter den Bifchö- 
fen ftebt oben an der auch im Auslande rübmlichft 
A. I. 2. 1811. Erfier Band. 


den 22. April 1881. » 


bekannte Bifchof von Durham, Shute Barrington, de, 
durch Unpälslichkeit verhindert wurde, zugegen z 
feyn, und in einem mitgetheilten Briefe an den Prä- 
fidenten Lord Teignmonth der Societät fernern glück; 
lichen Fortgang in ihrem Unternehmen anwünfchet, 
in der gewillen Ueberzeugung, dafs ihre Bemühun- 

en, fo wie. Ge es bisher Ichon gethan haben, n 
erner dazu beytragen werden, die beil.Schrift in den 
am meilten unaufgek!ärten Ländern der Welt bekangt 
zu machen, und Millionen von Menfchen die un 
fchätzbaren Segnungen des Evangeliums, die Ge fon 
entbehrt haben würden, zu verfchaffen. Der zuletzt 
angeführte Vice - Prähdent it der um die Abfchäffung 
des Sklavenhandels unfterblich verdiente Wilberforoe, 
Der Secretär für das Ausland ift der deutfche Predi- 
ger in der Savoy, Steinkopff. Die Befchlüffe enthal- 
ten Dankfagungen an den Präfidenten, den abiwelen- 
den Bifchof von Durham, die Vice- Präßdenten, die 
Secretäre, welche nach Briftol und Manchelter ge- 
reifet waren, um Hülfs-Societäten mern! Sosie- 
ties) zu Stande zu bringen, an die Presbyterien zu 
Glasgow und Paisley, welche Gelder zum Behuf def 
Societät gelammelt hatten, und an die Societäten und 
Affociationen in London, Glasgow, Birmingham und 
vielen andern Oertern in England tund Schottland für 
den von ihnen bewiefenen Patriotismus zur Errei« 
chung des von der Societät beabfichtigten Zweckes, 
Schlieislich bezeugt die Societät ihre grofse Freude 
über den zu ehmenden Eifer, mit welchem Societä- 
ten und Individuen in verfchiedenen Theilen der Welt 
oft unter fehr niederfchlagenden Umftänden den Druck 
und die Vertheilung der biblifchen Bücher gefördert 
hätten, und verfichert fe ihrer Achtung und, Bey- 
hülfe, 

Der Bericht felbft erzählt, dafs die Berliner So- 
cietät g000 Exemplare von der Bibel, und überdem 
2000 von dem N. T. in Polnifcher Sprache drucken 
laffe, und dafs nach geendigtem Drucke ihr, wena 
es nöthig feyn follte, die Societät in London einen 
Darlehn übermachen werde, welches aus dem Ver- 
kauf der Bücher zurückgezahlt werden foll. . ei 
Summe von 300 Pf. Sterl. zum Drucke einer Bib 
für die Einwohner in Litthauen, wo die Armuth 
noch gröfser fey, als in Polen, wurde bewilligt, 
Nach Bafel wurden 200 Pf. St. übermacht, womit 
4000 Exemplare des N. T. in franzöfifcher Sprache 
angekauft, und in den fädlichen Provinzen Frank- 
reichs vornehmlich unter die Proteftanten vertheilt 
find. Auch haben die Römifch - Katholifchen in den 
füdweltlichen Provinzen um Exemplare nachgelucht, 
ur a Dank angenommen, Die Bergbgmöbnee 
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in Graubündten haben durch die Thätigkeit-ihrer 
Freunde in Bafel das N, T. in Romanifcher Sprache 
erhalten, :Den Druck des A. T: in franzöhfchen, 
und des N.T. in den beiden in Graubündten üblichen 
-Dialecten, woran «man in Bafel arbeitet, wird die So- 
cietät jenen mit 300, diefen mit 200 Pf. St. unter- 
ftützen. In Stockbtolm ward das N. T. Schwedifch 
mit ftehenden Lettern gedruckt, mit Hülfe von 300 
f, St.,, welche die Societät zu dem Ende dabin 
bickte. Gleich nach Vollendung einer Ausgabe 
Ward eine neue zu 4000 Exempl. unternommen, Jetzt 
wird an einer neuen Ausgabe der ganzen Bibel in 
Schweden gearbeitet, die um Michaelis ıgrı. rn. 
feyn wird, und wozu die Englifche Societät 300 Pf. 
e- hergiebt. Da die Ausgabe des N. T. in Lapp+ 
ndifeher Sprache vom J. 1755. vergriffen ift, und 
ällein in der Diöcefe des Bifchöfs von Tornea gegen 
16,000 Lapplärider keine andese Sprache, als die des 
bdes, reden: fo ift eine Ausgabe des N. T. in die- 

er Sprache zu 209 Exempl. unternommen, wozu 
die Societät 250 Pf. St. beftimmt hat. Die Bibeln, wel- 
che zum Gebrauch der deutfchen Coloniften an den 
Ufern der Wolga abgefchickt waren, find glücklich 
angeKommen, ‚und Briefe aus Katharinenftadt ver- 
fichern, dafs fie mit Dank aufgenommen find. Eine 
zweyte Sendung wird wahrfcheinlich auch fchon an- 
ekoımmen feyo. Eine arabifche Bibel, die unter 
ern Schutz des Bifchofs von Durham gedruckt wird, 
erhält eine Unterftützung von 250 Pf. St. von der So- 
eietät, die überdem soo Exempl. zu dem Ankaufs- 
preis übernehmen wird. In Bengalen ift das N.T. in 
der Sanferit-, und die vier Evangelien Gad in der Hin- 
doftanifchen Sprache von den Miffionarien in Seram- 
öre gedruckt worden, wozu die Soeietät 1000 PF. St. 
entre hat. Zum Gebrauch der Einwohner in 
“ Ceylon, auf welcher Infel die Zahl der brittifchen 
Untertbanen fich auf ı4 Million beläuft, und dieCin- 
galefe- und Tamulifche Sprache garedet wird, find 


ie drey erften Bücher des A. T. und das ganze N. T._ 


in die Cingalefe-Sprache überfetzt, und zu Columbo 
edruckt, auf Unkoften der Regierung. Die Societät 
ift fehr geneigt, das Werk ‚zu fördern, und die Cin- 
galefifchen Chriften, die fehr zahlreich feyn föllen; 
mit einer Ueberletzung der ganzen heil. Schrift zu 
verforgen, ift aber zur Zeit noch unentfchloffen, ob 
ein folches Werk in England, oder auf jener Infel zu 
Stande zu bringen we Nach dem Niufter der Bibel- 
Societät in Philadelphia, deren in dem vorjährigen 
Bericht gedacht war, find zwey in New-York ent- 
ftanden, denen die Londner Societät eine Beyhülfe 
von 100 Pf. St. bewilliget, und den Rath gegeben hat, 
beide in eine zu incorporiren. Die Societäten zu Con- 
Kectiomt und Maffachufets God jene mit so, diefe mit 
00 Pf. St. von London aus unterftützt. Seitdem die 
Societät in Philadelphia angefangen hat, Bibeln zu ver- 
theilen, ift die Nachfräge auch ihnen über alle Er- 
wartyng grols gewefen. So weit gehen die aus dem 
Auslande mitgetheilten Nachrichten. 
„Die, welche ei auf die Ereigniffe innerhalb des 
Reichs beziehen, betreffen ı) die neuen in England 
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gedruckten Ausgaben der heil. Schrift. Die Ausgabe 
des N. T. in alt- und neugriechifcher Sprache in pa- 


“rallelena Columnen (weiche, beyläufig gefsgt,” ein 
treffliches Hülfsmättel zur leichten Erlernung der 
neugriechifchen Sprache werden kann) ilt beynahe 


geendigt. Das N.T. in Holländifcher und Dänifcher 
Sprache ift fchon in Umlauf gebracht. Die Societät 
hat befchloffen, das N. T. in Irifcher Sprache nach 
der Ueberfetzung von dem Bifchof Bedel drucken zu 
laffen, weil es gewifs viele Irländer geben wird, wel- 
che die Bibel weit eher-in ihrer, als in der Englifchen 
oder Galifchen Sprache lefen werden. Das Evange- 
lium Johannis in der Elquimaux-Sprache ift gedruckt, 
und ein Gleiches foll nıit dem Evangelium Task ge 
fchehen zum Unterricht der Efquimaux in Labrador, 
wo feit 49 Jahren eine Miffon zur Bekehbrung der 
Heiden errichtet if. Ein Milßonarius,  Aoklmei 
(der Name zeigt, dafs er ein Deuticher ift), der wäb- 
rend eines. ıgjährigen Aufenthalts Jafelbit Gelegen- 
heit gehabt hat, die Sprache zu erlernen, und von 
daher neulich zurückgekommen ift, bat die Aufficht 
hierüber. 2) An die Societät in London baben fich 
auch im vorigen Jahre noch mehrere angefchlofien 
(Auxiliary Societies), die denfelben Eodzweck haben, 
und entweder unmittelbar zu den Fonds der Londner 
Societät beytragen, oder die inihren Händen behind- 
lichen Mittel fo zu dem gemeinfchaftlichen Zwecke 
anwenden, als die Umftände es erlauben. Unter 
den ıo in England binzugekommenen, die namhaft 
gemacht werden, zeichnen fich die in Maänchefter 
und Briftol durch die vielen Mitglieder und beträcht- 
lichen von ihnen, hauptfächlich der zu Briäo/, zuf- 
een Gelder vorzüglich aus. "Lerniere Site dien 
ifchof von Briftol zum Beförderer, der in einem, 
Circulare an die Geiftlichkeit das Inftitut auf das 
nachdrücklichfte empfahl, und die Stelle eines Vice- 
Präfidenten annahm. In Scotland ift zu Edinburgk 
und Eaft Lothium eine Bibel-Societät gebildet, und 
eine dritte, die ich Siottifh Bible Sı nennet,; von 
den Presbyter. Predigero in Edinburgh. Die erftere 
hat es fich angelegen feyn laffen, Galifche Bibeln in 
den Hochländern zu vertheilen. -Die Bibel - Societät 
in Ireland, unter dem Schutze des Erzbifchofs, hat 
fich in verfchiedene Zweige ausgedebnt, die in Dun- 
ren Armagb, New Rofs, und andern Oertern ge- 
eihen. DieSocietät in London hat das Gedeihen der- 
felben mit soo Pf.St., die'in Edinburgh mit 200 Pf.St. 
befördert. Daher auch die Spendung von Bibeln und 
N. T. in den letzten 12 Monaten beynabe ver- 
doppelt hat, indem fie fich auf 9034 Exempl. on Bi- 
bein und N. T. belief. Die Societäten in und 
Ulfter, jede befchenkt mit einer Rimeffe won 100 Pf. 
$t., werden ihrem patriotifchen Eifer nun noch eher 
Genüge leiften können, 3) Die Societät hat nicht al- 
lein Gefchenke an Geld gemacht, fondern auch Exem- 
plare von biblifchen Büchern fowobl den afhlürten So- 
cietäten, als auch Individuen um den eriten-oder her- 
untergefetzten Preis überlaffen. Ganze oder Theile 
der Bibel in verfchiedenen Sprachen find gefchickt 
worden nach dem füdlichen Afrika zum Gebrauch 
. der 
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der bekehrten Hottentotten, nach der Kapftadt, und 
bis an die öftlichen und nördlichen Gränzen der Co- 
lonien, nach Paramaribo in Surinam, nach Weltin- 
dien oder den Antillen, für die chriftlichen Neger, 
nach St. Domingo, nach Demerara und naclı ver- 
fchiedenen Gegenden in Indien. Noch freygebiger 
üind in dem Brittifchen Reiche felbft Bibeln an Ma- 
trofen und Soldaten, an die Sonntags- und andere 
Schulen, an Inftitute zu wohlthätigen und religiöfen 
Zwecken, und an Individuen um fehr niedrige Preife 
überlaffen. Um nur ein Beyfpiel von der weit ausge- 
breiteten Vertheilung zu geben: in den beiden letz- 
ten Jabren hat blofs ein Correfpondent 5377 Exempl. 
von Bibeln und N. T. hauptfächlich unter die Ar- 
mee und Marine vertheilt. Die grolse Freygebigkeit 
ift auch oft mit Dank anerkannt worden. Von den 
500 Exempl. des N. T. im Italiänifchen kamen meh- 
rere in die Hände der katholifchen Priefter, die fich 
[reueten, jetzt die beil. Schrift in einer Sprache zu 
sefitzen, die fie verftänden. Von soo N. T. nach 
Martinique gefandt, wurden 450 gelchwind verkauft 
ınd die übrigen zu Gefchenken zurückbehalten. Die 
'ranzöfifchen und [panifchen Kriegsgefangenen haben 
ier Societät ihre Dankbarkeit bezeugt: Die Dänen, 
welchen man 791 N. T. zultellete, waren anfänglich, 
ıus Hafs gegen die Engländer, nicht fo dankbar, wie 
lie Franzofen, befferten fich nachher, und lafen täg- 
ich darin. 4) Verzeichnifs der verfchiedenen Ge- 
chenke, Legaten und Collecten, welche die Societät 
yekommen hat. Verwundern mufs man fich über die 
rielen grofsen Summen, die von den afhiliirten Socie- 
äten eingegangen find. Briftol fandte 2700 PF,St, ein, 
Manchefter und Salfeld 1200 Pf,, mit Vorbehalt von 
ıoch 600 Pf. zum Ankauf der Bibeln und N,T. Die 
resbyters in den Synoden zu Glasgow und Ayr ha- 
ven 2296 Pf. St. zulfammengebracht. Collecten zum 
jehuf des Unternehmens werden in den Schottifchen 
Xirchen jährlich gehalten. Andere Presbyteria ha- 
ven auch das Ihrige gethan, den Fonds der Societät 
:u vergröfsern. Ein Herr Hawkes hat ihr ein Legat 
on 1000 Pf.St. hinterlalfen, der kleineren Vermächt- 
üffe von andern Perfonen nicht zu gedenken. Auf 
len Bericht folgen 57 Auszüge aus Briefen, welche 
lie Societät aus nahen und fernen Gegenden erhalten 
uat. Aus Madeira wird geflchrieben, dafs ao N.T. 
n portugiehilcher Sprache zu 4 Sch. das Stück ver- 
tauft, und dafs die übrigen für Knaben zurückbehal- 
en find, die ihr Wohlverhalten mit Zeugniffen von 
bren Lehrern belegen können, und deren Aeltern 
a arm find, Bücher für fe zu kaufen. Die unwif- 
enden ‚Aeltern hören emfig zu, wenn ihre Kinder 
larin lefen. Sehr grofs ift die Claife folcher Men- 
chen auf der Infel: denn erft vor Kurzem hat die 
Xönigin von Portugal Schulen errichtet. Unter den 
’erlonen, welche die Societät als Werkzeuge zu ih- 
'em Zwecke gebraucht, ift auch ein Frauenzimmer, 
lie viele Exemplare auswärts verfchickt, auch unter 
lie Gefangenen, Franzofen und Spanier vertheilt hat. 
n Rio Janeiro waren die Priefter fehr erfreut über 
lie Bibel in portugießifcher Sprache, weil fie des La- 
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teinifchen nicht mächtig waren, und die Bibel bisher 
in keiner andern Sprache gelehen hatten. Sie waren 
höchlichft verwundert, und hielten es kaum für mög- 
lich, dafs die Engländer fo viele Mühe und Koften an- 


“wenden follten, ihnen die heil.Schrift in ihrer eignen 


Sprache zu verfchaffen., Ein franzößfcher Generäl 
dankte fehr höflich für das ihm gefchenkte franzö- 
fifche Neue Teftament. Für ein Hofpital, worin 
284 kranke und 3080 gefangene Franzolen. waren, 
wünfchten die Gefangenen ı00 N. T., um unter fie 
vertheilt zu werden. Ein junges Mädchen bey Liffa- 
bon, der ein N. T. zugeltellt war, las es zweymal 
für fich über, ehe fie es ihrem alten Kranken Vater 
vorlas, der voll Erftaunen mit gen Himmel gerichte- 
ten Blicken und Händen ausrief: Wie wenig willen wir. 
Sie liefet es jetzt zum drittenmal ihrem Vater vor, 
und wahrfcheinlich auch andern Zuhörern. In Mi- 
norca hat man mit der äufserften Begierde die dahin 
efandten N. T. mebr verfchlungen, als gelefen. Ein 
panifcher Matrofe fagte, als ihm ein fpanifches N. T, 
gelchenkt war: Gott Lob, wir haben jetzt die Mittel 
in Händen, gute Chriften zu werden. Jedoch wir 
brechen ab, um nicht zu weitläuftig zu werden. 
Nr. 58. ift ein Verzeichnifs der der Societät gefchenk- 
ten Bibel- Ausgaben. Darauf folgt ein Verzeichnifs 
der bewilligten Gelder und vertheilten Bücher mit 
Meldung wie vieler, an wen oder welche, und wie 
theuer. In den fünf erften Jahren hatte die Societät 
hiefür 18761 Pf. ı0 Sch. ausgegeben, in dem fechften 
Jahre ift dieSumme bis zu 23717 Pf. 4Sch. angewach- 
fen. Mithin ift in dem fechften Jahre ausgegeben 
4955 Pf. 14 Sch. Die folgende alpbabetifche Lifte der 
vielen Wohltbäter, die entweder mit namhaften Sum- 
men auf einmal, oder mit jährlichen Subfcriptionen 
das Werk unterftützt haben, mufs in einem nachden- 
kenden Lefer mancherley Gedanken erwecken über 
die grofse Hochachtung der Engländer für die Bibel, 
die in eine Bibliolatrie ausartet; über die liberale Den- 
kungsart und den frommen chriftlichen Geilt, der 
fich in dem ganzen Plane fo deutlich ausfpricht; über 
den Nutzen, den das Inftitut fchon jetzt geltiftet hat, 
oder wahrfcheinlich künftig noch Itiften wird; über 
den Charakter derer, die fich hierbey am thätigften - 
beweifen. Sollten nicht viele hiervon Methodiften 
feyn, oder fich zum Methodismus hinneijgen? Eine 
Donation der fogenannten Methodiften, die mit . 
Wesley in Verbindung waren (by the people called Me. 
thodifls late in connection with the Rev. % Wesley), 
ift aufgeführt mit 1274 Pf.St. Die Gelehrten auf dad 
beiden Univerfitäten fcheinen nicht vielen Antheil dar- 
an zunehmen. Aber defto mehr Anhänger und Freunde 
findet das Inftitut im nördlichen Theile der Infel. Das 
zeigt das Verzeichnifs der von ganzen Congregationen 
gemachten Collecten. Unter «en Legaten ilt das von 
1000 Pf. St. das gröfste, und eins von 3 PF. das klein- 
fte. Denn auch kleine Gaben werden nicht verfchmäht. 
Die deutfchen Zuckerbecker fteuerten 7 Sch., und 
drey Kinder von einer Sonntags-Schule 2Sch. Am 
Ende wird eine Ueberficht der Einnahmen und Aus- 
gaben vom vorigen Jahre gegeben. Jene beliefen - 
au 
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- ungebeure Summe von 27114 Pf. St., jedoch 
ee umsnlich freywillige Beyträge, weil auch Zin- 
fen für belegte Capitalien, und 3776 Pf. für Verkauf 
von Exequer Bills mit in Rechnung gebracht find. 
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Diefe betrugen 26876 Pf. St. Wir kennen kein ande- 
res religiöfes Unteroehmea in der neueren Zeit, das 
fich eines (olchen Beyfalls zu erfreuen hatte, und ver- 
ehren darin die Macht religiöler Gefühle. 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


1. Gelehrte Gefellfchaften, 
A.. gten April bielt die philomashifche Gefellfchaft zu 


erlin ihre Quartalfitzung. Sie wurde von Hn. Ober- 
2; Rath Krb als , Mes und Hn. Bendavid als 
Secretär auf die gewöhnliche Art eröffnet. Hierauf 
las Hr. Ob. Med. R. Klaprorh Notizen über die auf dem 
Schloffe zu Sondersbaulen aufbewahrte metallne Bild- 
fäule des Püftrich, neblt deren chemilchen Unterfu- 
chung; Hr. Hofr. Gräfe: Beftätigung der Wirkung des 
Geilnauer Waflers; Hr. Prof. Bode: über die Verthei- 
1 der Nebelflecke und Sternhaufen am Firmamente; 
Hr. Prof. Rudolphi: über den Kretinismus; und Hr. Prof, 
Lichrenflein: über die Gattung Protea. 


IL, Vermifchte Nachrichten. 


Seit dem J. 1806. find die zwey Hoflecretärs bey 
der K. K. Hofkammer, ofepk Hawer und Graf Karl 
v. Chorek, mit dem Auftrage beehrt, die Provinzen der 
Erblande zu bereifen, und genaue ftatiftifche Data 
über den Zuftand der Länder zu [ammeln. Einige Pro- 
ben ihrer officiellen Berichte, die lich vorzüglich auf 
Natur- Erzeugniffe, Fabriken und Commerz beziehn, 
hat man in den vaterländifchen Blättern gelefen, un- 
ter dem Titel: Bemerkungen auf einer Reife durch Ocfter- 
geich ob und unter der Enns , Steyermark, nıhen u.[. w., 
welche allerdings folche Notizen enthalten, die nur 
von kundigen und autorifirten Reifenden gefammelt 
werden konnten. Höchlt begierig ift man nach deren 
weiterer Fortletzung. 


An den K. K. Hoffecretär Franz Benifch, zugleich. 


Prof. der politifch - praktifchen Gelchäftskunde an der 
K.K. Therefianifchen Ritter- Akademie, ift der Auftrag 
ergangen, den zıveyten Theil feiner praktifchen Staats- 
kunde zu vollenden (wovon der erfle geendigt, aber 
ungedruckt das Imprimatur erwartet), zu welchem 
Zwecke er nicht nur von allen andern Kanzleybefchäf- 
tigungen entbunden, fondern auch die Regiftraturen 
aller Stellen zu benutzen angewielen ift. Ziziws in [ei- 
ner Einleitung zur Statiftik rühmt daher mit Recht an 
der öfterr. Regierung diefe Vorforge für inländ, Stati- 
ftik, und fagt $. 199 u. 200, fchön und wahr: „Es ift 
ein durch ungegründete Farcht und übel berechneten 
Rath erzeugter urrgegründeter Irrthum, der fich felbft 
Sowohl durch die Natur der Sache, als durch Erfahrung 
und die Belege der ganzen Weltgefchichte widerlegt, 
wenn man Publieität für gefährlich, und Geheimnilfe 
in Allem, was das öffentl. Interefle betrifft, für eine 
nothwendige Vorfichtsmafsregel halt.— Wenn es nicht 
vermeidlich ift, dals bey dem liberalen Syftem einer 


ausgedehntern Publieität felbft Schwächen, Mängel, 
Febler und Verlufie zur öffentlichen Kunde kommen : 
fo ift auch diels mehr heillam als bedenklich. Denn 
[elten ift man im Stande, ein vorhandenes oder nabes 
politifches Uebel gänzlich zu verheimlichen, immer 
iebt es Funken, weniglftens Irrlichter, die das grölste 
unkel auf Augenblicke beleuchten; dann treiben 
dunkle Vorltellungen und Gerüchte ihr Spiel, alle Uebel, 
auch die politifchen, ftellt man fieh meiltens viel fchim- 
mer vor, als lie wirklich find, wenn man fie nicht 
kennt; Phantalie erhitzt durch Furcht und Leidenichaft, 
angefacht durch Abfichten und Interefle, malt Gefah- 
ren mit grellen Farben, übertreibt, und erregt Unrube, 
Mifstrauen, Mifscredit. Oder ift man wirklich im Stan 
de, die Mylteriohität fo weit zu treiben, um 
und Wunden, Mängel und Gebrechen dem allgemeines 
Bemerken gänzlich zu entziehen: [o entfteht ein fehr 
bedenklicher Zuftand der Sorglofigkeit, ein Hinfchwe- 
ben in leichtfinniger Lebensart bey fcheinbarer Ruhe 
und ftupider Gleichgältigkeit, welches rioch fortdauers, 
wenn man von Gefahren umrungen und von Einftarze 
überralcht ift.”— Mit Vergnügen giebt daber Referent 
jedesmal Bericht von den Fortfchritten pre > 
Publieität in Oefterreich: warum trifft ik: aber ‘die 
herbe Pflicht, auch von den Rückfchritten derleiben 
zaweilen Bericht erltatten zu mülfen ? Solch einen Be 
richt erfordert nämlich das neuefte Schickfal der zıwet 
militär. Zeitfchrift, herausg. vom K. K. Kriegsarchive. | 
Während $e. Kaiferl. Hoheit der Erzherzog Karl 
dem Hofkriegsrathe als Generalilimus und Kriegsmi- 
nilter, Anson v, Heldenfeld dem Generalquartier- 
meifterftabe, und Gomez dem Kriegsarchire vorftand, 
er[chien eine militär. Zeitlchrift für die öfterr. Arme» 
von [ehr interelfantem lehrreichen Inhalt, und melh- 
rere Militärs traten mit Beyfall als Schriftfteller auf, 
beurkundeten und weckten die Aufmerkfamkeit au 
die militär. Vorfälle der Zeit und auf die Fortfchrire 
der Strategie und Taktik. Auch unter der jetzigen Mı- 
litär- Verwaltung follte als Fortfetzung eine meer mili- 
tärilche Zeitfchrift, redigirt vom Hn. Oberltlientenant 
v. Rothkirch, als Director des Kriegsarchirs, erfchei- 
nen; [chon war fie angekündigt, der Preis felbf in den 
Anzeigen des Poftamtes auf 33 Fl. fi „ja das 
erf?e Heft im Drucke vollendet: als, wie man fagt, aus 
Beforgnils, ja nicht irgendwo damit auzuftofsen, der 
Befehl erging, die Herausgabe einzufiellen. Wer vom 
Feldmarfchalle Rellegarde, vom Generalquartiermeilter 
Grafen Radetzki, vom Generale Grafen Stutterheim 
eine vortheilhafte Meinung heget, darf hoffen, dafs die 
neue militär, Zeitfchrift als eine nicht ofhicielle Prirar 
Unternehmung ihre Fortdauer doch erhalten werde... 
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Dienstags, dem 23. April ıgı1. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zürıch, b. Orel, Füfsli u. Comp.: Erinnerungen, 
‘ von Friedrich v. Mattkiffon. — Zwey Bände. 1310. 
413 u. 478 5. 8. , 


D« geiltvolle Verfaffer theilt uns hier mit, was 
er in einem Zeitraume von ıgJabren, den für die 
euere Gefchichte der Menfchheit denkwürdigften, 
vegünftigt von einem mildwaltenden Gefchicke, das 
hn durchs Leben begleitet, auf feinen öftern Rei. 
en durch den gröfsten Theil von Nord- und Süd- 
leutfchland, der Schweiz, Frankreichs, der Lom- 
sardey und Piemont gefehen und empfunden hat. 
jein Ausgebreiteter Ruf als Dichter und die interef- 
anten Verhältniffe, in denen er als Menfch Steht, 
ırachten ihn in Verbindung mit den ausgezeichnet- 
ten Bewohnern der Gegenden, «die er befuchte, und 
iberall, felbft im Hofpitium des St. Bernhard, weilt 
ein für Freundfchaft empfängliches Herz in wonni- 
ser Erinnerung. Eine eigentliche Reilebefchreibung 
uche man hier nicht, am wenigften eine vom gewöhn- 
ichen Schlage; es ift ja wohl minder intereflaut, was 


in Matthiffon, als wie er's fah: was fich für Anfich-. 


an und Bemerkupgen in ihm entwickelten über Welt- 
ınd Menfchenleben, über Literatur und Verhältniffe, 
ey dem Reichtbume yon Beobachtungen und Ver- 
Jleichungen, die fich ibın überall darboten. Was ibm 
ıber unfre ganze Achtung gewinnt: Verbältniffe, die 
\icht vor das Publikum gehören, berübrt er nie; 
Safıfreundfchaft und Vertrauen find ihm heilig; wo er 
1icht loben kann, da fchweigt er. Hier ilt kein Ha- 
chen nach pikanten Anekdoten aufUnkoften des Ein- 
:elnen, hier findet man keine hämifchen Seitenblicke, 
womit gewöhnliche Reifebefchreiber, zuweilen felbit 
lie vorzüglichern unter ihnen, ihre Blätter anziehender 
u machen fuchen. Ueberall berrfcht herzliches Wohl- 
sollen und menfcheofreundliches Urtheil. Dafs man 
len Dichter findet, wenn die gewaltigen Zauber der 
Natur ihn ergriffen, fey es in den Werken, die un- 
’er Staunen, oder in denen, die unfere Liebe erwe- 
„ken, läfst fich wol erwarten. Der Rofenfchimmer 
der Phantafie fchwebt über dem Ganzen; denn Mat- 
!hiffon mag wandeln, wo er will, fo bleiben Phan- 
tataie und Gefühl die getreuen Genien, die ihn 
leiten. 

Dem Stoffe nach find die vor uns liegenden 
Blätter gröfstentheils nicht neu. Bereits 1795 er- 
fchienen im Verlage von Orel, Gefsner, Fülsli und 
Comp.: Briefe von Fr. Matihiffon, und im Jabre 1802 
eine vexbellerte Auflage derfelben, und von den ı2 

A.L.Z. ıgı1. Erfier Band. 


Auflätzen diefer beiden Bände Erinnerungen find 
(nicht, wie die Vorrede des Hn. Füfsli fagt, blofs die 
6 erften, fondern) die 7 erlten und auch der 9 und ıı 
dem Stoffe nach bereits darin enthalten. Aber der 
Einkleidung und Darftellung nach find he völlig neu; 
denn was dort in mehrere fortlaufende Briefe vertheilt 
war, hat hier der Vf. zu kleinen abgefonderten Gan- 
zen vereinigt, das Einzelne ift beträchtlich erweitert, 
und in jeder Zeile hat die beffernde Feile gewaltet;; 
ja eigentlich ift eine ganze Umwandlung damit vor- 
‚gegangen, und es ift unverkennbar, dafs der Vf. mit’ 

iebe das Ganze noch einmal durchdrungen hat; er 
bat noch einmal die frohen Stunden, von denen er 
hier jfeinen zahlreichen Verehrern und Freunden ei- 
nen fülsen Mitgenufs darbietet, durchlebt; die Erin- 
nerungen waren ihm wohlthätig, und folche Erinne- 
rungen können das allerdings feyn. 


Der erfle Band enthält fünf Auflätze und der 
zweyte fieben. Jeder Auflatz ift mit einer artigen Vi- 
guette (von F. Hegi) geziert, welche uns den Haupt- 
gegenltaod, von dem die Rede ift, vor's- Auge bringt, 
und mit einem paffenden Motto aus deut/chen, fran- 
zöfifchen, u chen und lateinifchen Dichtern: die 
Titelblätter find noch mit befondern Vignetten = von 
denen die des zweyten Bandes die allbekannte Pfyche 
des Sängers am Lethe vorftellt, verfehen, Bey eini- 
gen Auflätzen ilt die Briefform beybehalten, bey an- 

ern aber zu ihrem grofsen Vortheile abgeändert. 


Erfler Band. ı) Der große Bernhardsberg ı 
6; ı—ı6). Eine fehr ma ee Befchreibung Eu 
anderung von St. Pierre aus zum Hofpitium, die 
in der Umarbeitung fehr gewonnen hat, theils durch 
Wegfchneidung alles Ueberflüfigen, theils durch 
Trennung des nicht hierher Gehörigen, dem ein 
fchicklicherer Platz angewiefen wurde. 


2) Die Felfenkuppe von Mayenne ı 5.17 — 
Dieler Abfchnitt ieh er 1ebandine Schi 2 


rung der Gefahr, in welcher der Vf. fchwebte, als 
er die gefährliche Oftfeite des Berges, welche felbft 
von den Gemsjägern nur erft im Auguft und auch 
dann nur felten durchftreift wird, umgehen wollte, 
Als jede Spur eines Pfades a eich wollte er 
umkehren; er konnte aber die Felfenfpitzen, die er 
mit Hülfe des Gefträuches erklommen hatte, ohne 
die augenfcheinlichfte Gefahr, in die ihm beym Auf- 
fteigen minder furchtbar erfchienenen Abgründe zu 
ftürzen, nicht wieder hinab fteigen, und mufste fich 
in die Schneewüfte wagen. — Als er feinen lange 
aufgelparten Reit von Wein und Brodt verzehrt hatte, 

„U fank 


® 


‚and feinen 


syL 


fank er in tiefen Schlummer, und wäre unfehlbar.er- 
froren, wenn nicht ein en vorüber geflogen 
wäre mit fo durchdringendem 

wachte. Der. Schlummer hatte ihn gelftärkt, und nach 
einer Stunde gelangte er durch das Bette eines Wald- 
ftroms, das noch waflerleer und in den Vertiefungen 
mit Schnee angefüllt war, indie Ebene, wo er — mit 
welchem Gefühle! — das -Geläute der Heerdenglo- 
cken und den Gefang der Hirten wieder vernahm, 
und von den braven Sennhirten mit Entfetzen über 
die Entftelltheit feiner Züge und mit erquickendem 
Mitleid nach einer Wanderung von vierzehn angftvol- 
len Stunden aufgenommen wurde. Die nähere Be- 
kanntfchaft mit den Sennhütten, welche feine und die 
allgemein herrfchenden Vorurtheile von dem Glücke 
der überglücklich gepriefenen Alpenbewohner berich- 
tigte, gab ihın folgende Strophen ein, die wir bier 
zum eriteumaäle lefen, 


Unten, im Rauch und Geraflgl der Städte, wie dünkte des 


irten 
Patriarchalifcher Stand einit fo beueidenswerth mir! 
Und ich erklimmte die Berge, den Liebling des Himmels 
zu grülsen; 
Doch da zerlloffen wie Bun plötzlich die Bilder des 
Walns, . ; 
Wie: auf den Alpen treibt heerdengefegnet ein Völkchen, 
Höllend und fürchtend wie kei, gie befriedigt fein 
Werk. ( 
Du, der Genüglamkeit Blume! Dem Tage der irdilchen 
Wohlfahrt 
RBlühft du, wenn Eos erwacht nur, und wenn Hesper 
entfchläft. h 
Ach! du kränzelft zu früh die Lucken des achtlolen Kindes, 
Und aus den Halmen -— keimfı: du dem Greile zu 
. pät, en 


) Darftellungen aus Frankreich. — Der Erfle 
Abfchnitt 1790 (5. 31 — 71) befchaftigt fich mit Lyon 
erkwürdigkeiten, unter denen die Al- 
terthümer und von dielen befonders die beträchtlichen 
Refte der Wafferleitung die erfte Stelle behaupten; 
anit dem Theater, bey welcher Gelegenbeit der, vi 
von der Mühe fpricht, die,ein franzößfcher Schau- 
Ipieler auf das Studium der Deklamation und. Aus- 
fbrache wenden mufs, um "ur nicht zu milsfallen, 
und wie wenig der deutiche Schaufpieler fich diefe 
welentlichen Eigenfchaften zu erwerben ftrebt. „Nicht 
felten,” fagt er lehr wahr, „wird man in Deutfchland 
Schaufpielern das lautefte Woblgefallen zujauchzen 
hören, die keine Sylbe richtig vortragen, fondern 
nur, unter wüthendem Geichrey un. gräfslichen Ver- 
renkungen in Berninj’s Gefchmack,, die Geberie ver- 
ftellen.” — Ferner handelt er von dem gefellfchaft- 
lichen Ton in Frankreich überhaupt, den er gegen 
die Vorurtheile des Auslandes in Schutz nimmt, von 
der Verehrung, die Kou/rau gezollt wird, von der 
Barben-Infel uad der Wvaflerpartie dahin am Phngft- 
tage, fa vogue genannt. — Es beklemmt das Herz, 
wenn man an «die Gräuel denkt, von denen diefe un- 
glücklicheStadt bali nach des Vfs. Befuche der Schau- 
platz war. Sehr richtig beurtheilte er fchon damals 
die Lage Lyons, und es Icheint, dals ihn fchon zu 
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efchrey, dals er er-, 


&gı 


der Zeit eine trübe Ahnung durchzuckt habe, welch 
einem Schickfale es entgegen gehe.. Der zw 

Abfchnitt 1791 ($. 71— 101) befchäftigt fich mit der 
damaligen Stimmung in Lyon, wo die wüthenden De- 
mokraten bereits nach der Oberhand ftrebten, mit 
dem Botaniker Gilibert, dem Vf. einer Flora von Lit- 


'thauen (der Vf., ein warmer Freund der Botacik, 


richtet bey jeder Gelegenheit, befonders aber bey je- 
nen Wanderungen durch die Schweiz, wo er manc 
dahin einfchlagende intereflante Notiz mittheilt, fe- 
ne Aufmerkfamkeit darauf), mit dem Schaufpieler 
Larive‘, Lecain's glücklichem Zöglinge, den der Vi. 
in mehrern Rollen, aber nicht ganz zu feinem Vor- 
theile,- mit feihem Lehrer vergleich, mit Aaflür, 
den er für den erften Komiker Frankreichs hält und 
der aus Vorliebe für feine Vaterftadt alle, auch die 
ern Anträge der Hauptftadt, ausfchlug; mit 
em Bildbauer Chinärd, mit Yolney, dem Reilenden 
im Örient, der damals, einem Auftrage der Regie- 
rung zufolge, nach Corfika ging, um zweckmälsige 
Plane zur Urbormachung beträchtlicher Landitre- 
cken auf der Infel zu entwerfen, und der nur aus 
fchliefslich davon Sprach, während Alles hegierig war, 
ihn von den Trümmern von Palınyra und ähnlichen 
Merkwürdigkeiten feiner Reifen iprechen zu bören, 
mit Vienne und feinen Alterthümern. — ‚Der drüte 
Abfchnitt 1792 ©: 102— 154) hat bey weitem weni- 
ere Zufätze erhalten, als die beyden eritern, aber 
fein Inhalt ift fehr intereflont. — Unter andern er- 
zählt der Vf. einen erfchötternden Zug von dem mu- 
tbigen Trotze eines neunjährigen Knaben, der fein 
ga ira rief, und auf den ein Hauptmann de Raten 
arde, um ihn zu prüfen, mit gezückteım Säbel und 
Inrehtbarer Miene zufprang, mit den Worten: Du 
bift des Todes, wenn du nicht auf der Stelle fprichit: 
ga wira’pas.! Das Kind erblalste, beugte fich ein we- 
nig vorwärts, um den Todesftreich zu empfangen, 
und fagte mit zitternder und gedämpfter Stimme: ;s 
ira, ga ira!” — ‚Avignon und Vauclufe interefhrten 
den Vf. natürlich fehr, Petrarka’s wegen. Er. wider- 
legt hier den gr Irrthum, in den auch Vol- 
taire verfallen ilt, als deute die fchöne Ode: Ckiare, 
frefche e dolce aqua, aul die Quelle von Vauelufe, de 
ren Entfernung von Avignon! man fich gemeinhis im- 
mer nur fehr unbeileutend vorftellt: fie ift aber an die 
Triade , eine Quelle unweit Avignon, gerichtet. Noch 
unrichtiger jft Voltaire’s Behauptung, dafs diefe Ode 
Be pe und’nicht gereimt fey; eine Behauptung, 
‚welche halb Europa ihm nuchfprach. Bey Remoulins 
bewunderte der Vf. die Ueberrelte der römilchen Wul- 
ferleitung über den Gardon (le pont de Gard), von der 
ang fagte: Diefe Wafferleitung war, feit ich auf 
Erden bin, der einzige Gegenftand, den ich nicht un- 
ter meiner Frwartung fand. — Nismes und feine 
berrlichen Alterthümer find bekannt, fo wie der Ba» 
nal von Lanzuedok oft befchrieben ift. — Diefe drey 
Abfchnitte haben in ihrer gegenwärtigen Zufammen- 
ftellung unendlich gewonnen, obgleich vielleicht noch 
manches hätte weggefchnitten werden können, wo» 
hin wir vieles von dem etwas zu umftägdlichen er 
a ‘ s _: - 4: ‘ joh* 
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fonnement über die dramatifchen Darftellungen in 
Lyon und über Gretry’s Muüik rechnen. 


4) Feyer des Wirderfehens auf dem Schloffe zu Bod. 


mar 1793 (5. 155— ı88). Eine Freundfchaftsfeier des 
n. v. Salis, dem Bewohner des Schloffes gewidmet 
und dieles uns auch als Menfchen ebrwürdigen Dich- 
ters würdig, dem Hauptinhalte nach ‚aber bereits in 
den frühero Briefen enthalten. Der Vf. fagt S. 176: 
„In den brittifchen Buchläden fragt man weniger 
nach dem Nesen, als nach dem Gutes, daher auch 
Shakefptar, Milton, Pope, Young, Thomfon, Shaftes- 
bury, Addifon, Steele, Fielding, Hume, Kobertfon, 
Gibbon und die übrigen klaffifchen Autoren der Na- 
tion immer wieder gelefen, wieder gedruckt, und 
beynahe eben fo häufig auf den Putztifchen der Da- 
men, als in Jen Bibliotheken der Gelehrten ey 
fen werden, Mehr als in irgend einem andern Lande 
bläht dort jener allgemeine Gefchmack, der im pe m 
der Wiffenfchaften alles, was den Stempel des ächt&n 
Vollgehaltes an fich trägt, vom Epigramm bis zur 
Epopöe, vom Focdtengefpräche bis zur Tragödie, vom 
Feenmährchen bis zur philofophifchen ‚Völkerge- 
fchichte, nach Verdienft wärdigt und allein der wah- 
re genannt werden kann; [o wie ein Linnäts im Rei- 
che der Natur nichts mit Gleichgültigkeit betrachtet, 
und nicht nur die Adanfonia un. den Elephanten, fon- 
dern auch den Schimmel und das Rädertbier zu Ge- 
genftänden feiner Unterfuchungen macht.” — Wir 
eben diefe Stelle als einen feltenen Beweis eines 
urchaus und zwar in mehr als einer Hinficht verun- 
glückten Perioden bey unferm Vf. —. Er ift eben fo 
unrichtig gedacht als ausgedrückt. Wir glauben, der 
allgemeine Gejchmack, den der Vf, den einzig wahren 
nennt, herrfche wol in jeder kultivirten Nation, nur 
dafs der eine mehr Gefallen am Epigramme, der an- 
dere an der Epopöe, ein dritter an der Gefchichte 
Eindet, und fo wird es auch wol in England feyn — 
Dafs die Engländer immer noch ihren Shake/pear, Mil- 
ton, Pope u. f. w. wieder lefen und wieder drucken, 
daran thun fie [ehr wohl, denn fie feyern die Heroen 
des, wie's den Anfchein hat, überlebten goldenen 
Zeitalters ihrer Literatur; die deutfcbe Literatur ‚hat 
das ibrige, wenn verwültende Revolutionen ihren 
Gang nicht etwa hemmen, man [age was man wolle, 
noch nicht überlebt, und daher interefhrt vorzüglich 
das Neue fo fehr (wenigftens war’ dies noch vor we- 
nigen Jahren der Fall}, dals freylich das würdige Ael- 
tere.für den Augenblick darunter leiden mag. ÜUnfere 
Coryphäen können fich nicht beklagen, dafs ihre 
Werke nicht Ablatz fänden (wir fprechen nicht von 
dem gegenwärtigen ungfloftigen Zeitpunkte), Ge ha. 
ben mehrere Auflagen erlebt und es werden mehrere 
folgen. — ' Erfcheinen doch felbft diefe Erinnerungen 
in der dritten Auflage. — Sehr herbeygezogen und 
gänzlich verfetit ift aber wol (ieSchlufsvergleichung; 
wo das Tertinm comparationis durchaus mangelt. Das 
Intereffe, das Z.innäus an der Natur nahm, war kein 
Intereffe des Gefchmacks; und haben wir nicht 


nug kritifche Inftitute, wo der Schimmel unferer Li. 
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teratur beynabe mehr in Betracht gezogen wird, als 
die Adanfonien? — Des Vis. Wunfch in Hinlicht 


des literarifchen Nachlaffes unfers kräftigen Apoftels 
der Reformation, Ulrich von Hutten, hat in unfern 
Tagen der würdige Profeflor A. Schreiber in Heidel- 
berg zu erfüllen begonnen. — Möge er ein empfäng- 
liches dankbares Publikum finden! - 


5) Päterländifche Befuche ı $. 179— 413). 
Der br führt uns von a 1794 Se chaus)- 
Memmingen, Ulm, Stuttgart, Heidelberg, Mann- 
heim, Frankfurt, Marburg, Caffel, Göttingen, Han- 
nover, Zelle, Hamburg, Altona, Lüneburg, Braun- 
fchweig, Wolfenbüttel, Magdeburg, Halberftadt, 
Wernigerode, Wörlitz, Weimar, Nürnberg. Wel- 
che Erinnerungen wecken alle die genannten Orte 
dem Deutfchen und welch eine Reihe geehrter und 

länzender Namen erhebt fich vor uns, fo bald wie 
e nur genannt haben! — Damals, im J. 1794, war 
noch der glückliche ewig denkwürdige Zeitpunkt, 
wo die meiften derer, welche das letzte Viertel des 
achtzehnten Jahrhunderts verherrlichten, noch hie- 
nieden neben einander wallten. Wie viele find feit- 
dem hinübergefchlummert! — Welche herrliche Er- 
innerungen der Freundfchaft feyert hier Hr. v. Mat. 
thifon! Keiner, der uns lieb oder merkwürdig ft, 
wird übergangen, aufser — ein Name fehlt, den man 
wol mit am eriten zu finden hoffte; Bey Weimar, wo 
Wieland und Herder den Vf ‚vorzüglich anzogen, wird 
Göthe's mit keiner Sylbe gedacht. — So intereflant 
übrigens im Ganzen auch diefer reichhaltige Abfchnitt 
it, fo können wir doch nicht leugnen, dals wir man- 
ches:noch geltrichen wünfchten, allgemein bekannte 
Anskdoten, z. B. wie die $. 240. von Kato, flüchtige 
Beichreibungen von Kabinetten, die aus unzähligen 
vollliändigern und neuern Befchreibungen bekannt 
find, wie die Schädellammlung Blumenbachs, über- 
haupt die wilfeufchaltlichen Sammlungen Göttingens 
u.del. m. — Auch führt der Vf. bey mehrern Städ- 
ten \änner an, die längft in ganz andern Verhältnif- 
ien leben, wie z. B. Holrath-$Jung bey Marburg, ob- 
ne von den Veränderungen, welche” mit ihnen feit- 
dem vorgegangen fin, ein Wort zu erwähnen, wel- 
ches in einer Note doch leicht hätte gelchehen kön- 
nen, und das ilt, befonders bey noch Tabsen: ftö- 
rend. Wir hoffen, dafs diefe höchft nothwendigen 
Noten noch folgen werden. — Von Wieland und 
Klopflock erhalten wir hier manche artige Züge. — 
Die Idee der Kupfer zur Melhiade ($. 308.), welche 
Angelıka Kaufxann aufgab, wird’ jetzt von Füger in 
Wien ausgeführt zu der grofsen Ausgzbe der hollän- 
difchen Ueberfctzung des Hn. Meermann in Amfter- 
dam ((. Morgenblatt, Nr. 295. u. 246. im J. 1809. uad 
Nr. 135. im J. ıgtıo.). — Gerflenberg’s Urtheil über 
die Kantifche Philofophie ($. 309.) ift doch immer das - 
Trefiendfte, was gelagt werden kann: „Die Kant- 
[che Pbilofophie ift die wichtigfte Erfcheinung, nicht 
our unlers Zeitalters, fondern aller Zeitalter zufam- 
meogenommen, und der 'gröfste Gewinn für die 
Menichheit, Sie fteckt uns die Gränzen ab von dem, 
" was 
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was wir wiffen, und von dem, was wir micht wi/fen. 
können, und eröffnet-auch dem Dichter neue, nie 
geahndete Ausfichten.” — Wie wenig ilt ihr Werth 
‘doch noch erkannt! Kommende ferne Jahrhunderte 
werden die Generation glücklich preifen, in deren 
Zeit diefe Erfcheinung fiel; hat es dann einem tücki- 
fchem Dämon gefallen, von unfern neuern und neue- 


ften Philofopbemen auch noch etwas zu erhalten, als- 


Belege zu den Verirrungen des menfchlichen Geiftes, 
fo werden fie erftaunen, dafs ‚fich dergleichen in den 
hellen Tag wagen konnte, den Kant entlammte — 
oder fie werden den ganz richtigen Schluls ziehen, 
dafs jenes Licht unferm fchwachen Auge zu blen- 
dend war. Kakerlaken lieben das Helldunkel. — 
Dafs Gerfienberg und Leifewitz (Verf. des Julius von 
Tarent, der auch ein grolser Gefchichtfchreiber zu 
werden verhiefs) für unfere Literatur fo ganz verlo- 
ren gegangen find, ift wahrlich ein fehr bedeutender 
Verluft für diefelbe. Intereffant ift, was von Schrö- 
der (S. 313.) gefagt wird, in dem gegenwärtigen 
Augenblicke, wo diefer Athlet abermals in die 
Schranken tritt, und zwar ya die vielköpfige 
Hydra, Gefchmack genannt. as Schröder als dar- 
ftellender Künftler war, ift freylich für die Nach- 
welt verloren. Wäre doch zur Zeit feiner Blüthe 
ein gelchiekter Künftler auf den lobenswerthen Ge- 
danken gekommen, den gegenwärtig die Gebrüder 
Hen/chel in Berlin in Hinficht auf Ifland’s Darftellungen 
ausführen, nämlich eine Folge feiner Hauptcharaktere 
zu geben, die ein fehr wichtiger Beytrag zur theatra- 
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lifchen Mimik zu werden verfpricht. — S. 325. fteht 
folgende artige Anekdote von Claudius, die wir hier 
zum erftenmale lefen: „Täglich beynabe wird er 


von neugierigen Anekdotenfammlern, gerültet mit 


"Schreibtafel und Bleyftift, wie aus einem Hinterhal- 


te, überfallen. Er weils, dafs diefe Menfchenart kei- 
ne Sylbe, welche den Lippen eines von den Edlen im 
Volke gefeyerten Mannes entfällt, diesfeits der Dru- 
ckerprelfe untergehen läfst, und empfing daher ein- 
mal einen Magilter, yon dem er beltimmt wulste, 
dafs er nur wandere, um in der Gefchichte feiner li- 
terarifchen Pilgerfchaft eine Nachteule mehr nach 
Athen zu tragen, blofs mit einer ftummen Verbeu- 
gung. Hierauf wurde der Fremde durch einen Wink 
zu einem Spaziergange eingeladen, wo die Kuh wei- 
dete, welche die Gräbn Stollberg Claudius gefchenkt 
und ihm dazu eine \Viefe verpachtet hatt, Fort- 
fchweigend ergriff Claudius leine Nachtmätze, um 
das treue Hausthier, welches mit Stechfliegen ganz 
überl[äet war, von diefer Pläge mitleidig zu reyen, 
und richtete auch wirklich unter der argen Brut ei. 
ne grolse Niederlage an. Nun erfolgte eine zweite 
ftumme Verbeugung, und der Reifende, den Sion 
des Auftrittes ahnead, empfahl Gich mit fchtbarer 
Verlegenbeit. „Je nun,” fagte Claudius, „Thaten 
find mehr werth als Worte, und ich meyne, diele 
heroifche Scene werde fich im Drucke nicht ganz 
übel ausnehmen.” — 


(Der Befchlufr folge.) 


LITERARISCHE 


Lehranftalten ‚und gelehrte Gefellfchaften, 
I. Sarskoe Selo hat der Kaifer von Rufsland ein Ly. 


eeum errichtet, das der Bildung der Jugend zu wichti. 
gen Sradssämtern gewidmet ift und mit den Univerliti- 
ten gleiche Rechte haben foll. Nur ausgezeichnete 
adelige Schüler von geprüfter Moralität und Vor- 
kenntnillen, nicht unter 30, nicht über 5o, werden 
von ıoten bis raten Jahre an auf 6 Jahre angenommen 
und dann im Militair oder Civilfache angeltell. Den 
Unterricht ertheilen 14 Profelloren und Lehrer in der 
rullifchen, deut[chen und franzöfifchen Sprache in den 
moralilchen, mathematifchen, phylikalifchen, hifto- 
rifchen und fchönen Wilfenfchaften und Künlten, wie 
auch in der Gymnaftik. 5 
In Sr. Petersburg ift vor kurzem eine Liebhaberge- 
Sellfchaft der ruffifchen Literarur zulammengetreten, die 
. von dem Kaifer beftätigt worden. Ihr Hauptzweck ilt, 
jeden Monat im Herbfte und Winter an einem beftimm- 


> 


NACHRICHTEN 


ten Tage in dem Haufe des wirk]. geh. Raths Derfcha. 
win vor Be[uchenden beyderley Gefchlechts Ausarbei- 
tungen vorzulefen, auch Werke der Mitglieder und 
Fremder, die eingefendet werden, zum Drucke zu 
befördern, j 


In Bucharefl hat der dortige Patriarch Ignasigr au- 
fser einem Lycesm auch eine gelehrte Gefellfchaft aus 
den Adeligen, Geiftlichen und den in Deutfchland 
ra Aerzten und Profefloren errichtet. Auf 
te bed oki giebt jetzt der Archimandrit 

azi zu Wien eine gelehrte Zeitung hera ie- 
chifche Merkur betitelt, alle 14 Tepe inne Minh Kern 
von jeder griechifchen Schulanftalt in’ Epropa und 
Alien ein Exemplar zugelendet wird. Sie nimınt nicht 
blols auf die neugriechifche Sprache und Literatur. 
fondern auch auf Bücher in andern Sprachen, die Grie- 
chenland betreffen, wie auch auf neue Erfind en 
in Wiffenfchaften und Künften Rüchächt, . 


* 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zürıcn, b. Orell, Füfsli u. zn. Erinnerungen, 
von Friedrich von Matthiffon u. I. w. 


(Befchlufs der in Num. 112. abgebrochenen Reoenfion.) 


I: ter Band. 6) Seefahrt nach Kopenhagen 1794- 
(3 1—54.) Aufser der Einkleidung hat dieler 
Abfchnitt keine Veränderung erlitten, allein er ilt in- 
terellant wegen der mancherley merkwürdigen Men. 
fchen, mit denen uns der Vf. zufammen führt. Wir 
treffen hier zuweilen (fo wie diels auch früher einige- 
mal der Fall war) auf Stanzen anderer Dichter, möch- 
ten aber dem Vf, keinen Vorwurf daraus machen; er 
kommt nur dem Wunfche der Lefer, lie an diefer 
Stelle zur Hand zu haben, zuvor. 

7) Wanderung nach dem Stockhorne an $. G. von 
Salis 1794. (S. 55 —76.) hat die wenigften Abände- 
rungen erlitten, nur ift die beflernde Feile überall 
zu bemerken. Die Zugabe der Stanzen auf die Pe- 
terinfel im Bielerfee (S. 73.), wo der erite Penta. 
imeter heifst: 


Als deiner Wildnifs der Tag heitrar Eatödung erfchien — 


find eben kein grofser Gewinn. Ueberhaupt ift der 
Hexameter gerade nicht des Vfs. gelungeniter Vers; 
er hat bey ihm durch die vielen auf einander folgen- 
den Amphibrachen gemeiniglich einen hüpfenden 
Gang: 

Wälder gebeogt vom der Fülle des Herbfies verlieh der 


Pomona — 


Hätte Gibbon, dem der Vf. einen hohen Begriff von 
der Fügfamkeit und dem dichterifchen Talente der 
deutfchen Sprache (S. ııı. ar. Bd.) durch Recitirung 
der bekannten Homer- Vofsifchen Verfe vom Stein. 
wälzen des Sifyphus beybrachte, die Hexameter des 
Vfs. felbft gehört, wir zweifeln, dals er ein gleich 
günfti y. gen a ee (s ' 
8) Die Borromäifc ein 1796. (5. 79—95- 
Ein artiges Gefchwätz nicht ohne Base: äilein von 
den Borromäifchen Infeln erfährt man weiter nichts, 
als un v. E ie ee s y 
ifevon Laufanne nac a 1801. (5.99 — 204. 
Auch dich Abfehnitt ift eigentlich nur eine Zufam- 
menfchmelzung der in den Briefen uns a en 
Reifen von den Jahren 1788 und 1789. Das Hinzuge- 
fügte ift an fich wenig bedeutend, ausgenommen etwa 
die Nachricht von den Schickfalen des Grafen Gorani, 
den der Vf. 1790. inNyon kennen lernte, eines merk- 
würdigen Sonderlings, vorzüglich bekannt durch 
4 L. Z. ı8ı1. Erfier Band. 


feine Memoiren über Italien, ein Werk, worin, wie 
der Vf. fagt, Wahrheit und Irrthum, Humanität und 
Mifaothropie kaum auffallendere und bärtere Gegen- 
fätze bilden könnten, wenn Ormuz die eine und Ari 
man die andre Hälfte dictirt hätte. — Er hatte fich 
auf zahlreichen Reifen viele anfchauliche Kemtnilfe 
erworben. In Magdeburg lernte er, als öftreichi- 
fcher Kriegsgefangener im hebenjährigen Kriege, ‚mit 
fo beharrlichem Eifer Deutfch, dafs er Klnpfoch und 
Wieland verltehen und würdigen konnte. Winkelmann 
und Sulzer hob er über alle Äntiquare und Asftheti- 
ker Italiens. „Das abenteuerliche Vergnügen, eia 
Land zu betreten, wo in Abficht auf re hant 
Religionsgebräuche, Kriegswefen, Sitten, ‚Geiftesbil- 
dung, Sprache, Lebensweife, Kleidertrachten, Nah- 
rungsmittel, Bauart, Landwirthichaft, Naturfcenen 
und Vegetation, alles für ihn den Reiz der Neuheit 
und Ungewöhnlichkeit hätte, lockte den raftlofen 
Gorani unter die Palmen von Marokko. Sein pünkt- 
lich geführtes er erg der merkwürdigen Reife 
fchrieb er in Chiffern und Abbreviaturen, die jede 
Copie von fremder Hand unmöglich machen. Gorant 
hatte aber von jeher einen fo unüberwindlichen Wi. 
derwillen gg alles, was Dictiren und Abfchreiben 
heifst, dafs für die Bekanntwerdung diefes hierogly- 
Fame Manufcriptes kaum fo viel Hoffnung ü 
leibt, als für das Aufwickeln der gefammten Her- 
kulanifchen Schriftrollen. Ueber diefen Punkt war 
feine ftärkfte Aeufserung: Lieber mit Ugolino hun- 
gern, als mit Cäfar dietiren und mit Rowjfeas Noten 
abfchreiben.” Zur Zeit der furchtbaren lofion - 
eng er aus der Schweiz nach Paris, wurde in den 
irbel der Revolution ee und zum franzößfchen 
Bürger ernannt, — „Das Schickfal der Briffotiner, 
zu deren Partey er fich bekannte, vorherfehend, 
kehrte Gorani, nicht en vor ihrem Sturze, an die 
Ufer desGenferfees zurück. Hier aber wurde durch 
die Neckereyen, womit ihn die wunderlichen Launea 
des politifchen Zeitgeiltes verfolgten, bis auf den 
Schatten des Baumes und den Trunk aus dem Quell 
ihm alles unerguicklich. Er wandte fich in der In- 
dignation feiner Seele nach Genf, wo er feit dem, mit 
dem ganzen Menfchengefchlechte entzweyt, von we 
nigen gekannt und von niemand vermifst, das Leben 
eines Anachoreten der thebaifchen Einöde führt.” — 
Ob diefer fonderbare Mann noch lebt, erfahren wir 
nicht. — Auch was von Bonnet gelagt wird, hat ei- 
nige Erweiterung erhalten. — Milsglückt fcheint 
ugs aber in diefem Abfchnitte gänzlich die komifch 
feyn follende Erzählung von einem adligen Sonderling 
unweit Nyon, der von einem vergeudeten beträchtli- 
(5)X chen 
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ehen Vermögen fo viel rettete, dafs er als-ein Privat 


mann anftändi leben ee ganze Jahr 
„wie efh FDZ lebte, umihe Scerie aus feinem vorigen 
Wwerfchwehderifchen Leben jährlich einmal isecho 
len, und fein Geburtsfeft drey Tage lang närrifch 
und verfchwenderifch in Genf feyerp zu können, \an 
merkt es jedem Worte an, dafs der Vf. Gch felbft 
zum Lachen kitzelt. — Von der Sprache der Phan- 
tafe und des Gefühls muls Hr. v.,M. fich nicht, ent- 
Genen te men j 
» 10) Acht Tage in Paris 1903., an den Fürften von 
vrge Wea K 207 —274.). Hier zum Erftenmäle: 
eine allerdings fehr flüchtige Skizze, die aber, ob he 
leich nichts Neues enthält, fehr geiftreich gefchrie- 
den ife; und beweift, dafs der v® feine Zeit zu, be- 
#ützen verftand:'— 'Er war ehemals nach feinem ei- 
u. Geftändniffe ein heftiger Eiferer gegen die Weg- 
ührung von Kunftwerken. Hier fagt er nun S. 257.: 
%, Die‘ erfte Aüchtige Ueberfchau des Muleums war 
hinreichend, mich von der Einfeitigkeit, meiner frü- 
heren Urtheile und dem falfchen Lichte ineiner erlten 
gg zu überzeugen. Der Zauber wirkte fo 
ächtig, dafs ich völlig mit jenen, als barbarilch und 
waltt ätig in die Acht erklärten Mäfsregeln ausge- 
hint wurde.” — Wohl mancher dürfte behaupten, 
der Vf. fey aus einer Einfeitigkeit in eine andere ge- 
fallen! — Wäs übrigens der Vf. noch als fehlende 
und herbeyzuwünfchende Stücke des Mufeums aur 
führt ‚davon fehlt gegenwärtig nichts mehr, 
11) Acht Tage in den Alyen ıy04. An den Erb- 
De von Mecklenburg - Strelitz. (S. 277 — 354. 
iefer Abfchnitt befchäftigt fich mit dem durch Rouf- 
feans Heloife klafffch gewor:lenen Boden von Veyay, 
und jft gröfstentheils ebenfalls nicht neu. Der Vf, 
bat feine Reife von 1793. darin verwebt. Alles das, 
2. B. was über Franz Huber und feinen Gehülfe Bür- 
niens gelagt wird, fo wie das über die Cretins, ift be- 
reits in’ den früheften Briefen enthalten. Von Siders 
“us erweiterte der Vf. feine bisherigen Schweizerrei- 
fen. Er befuchte den Rhonegletfcher, der das Eigene 
hat, dafs er im Gegenfatze mit andern Gletfchern Gich 
zurück zieht [„Diefs war, nach dem Zeugniffe der 
Hirten, feit dreyfsig Jahren befonders merkbar. Aus 
den Morainen ( Anhänfungen von Kiefeln und Felfen- 
Tehutt ,- die jeden Gletfcher umgeben), als den ficher- 
ften' Denkimälern feiner alten Grenzen, ergiebt fich 
eine Idoceffve Abnahme von mehr als hundert und 
zwanzig Toifen.”]; ten Griesberg, von dem er uns 
eine fehr mählerifche Befchreibung giebt, fo wie den 
Sturz der Tofa, der „uhter allen Ratarakten der Al- 
eniläfle die: reichte Wallermaffe nach dem Rhein- 
He hat, aber diefen fechsmal’an Höhe übertrjfft und 
ihm an Breit# vieM#icht nur um ein Drittbeil weicht; 
wie weit eriihn folglich in Abficht des Totaleindrucks 
and ‘ganzen mahlerifchen Effects binter fich zurück 
lafien mülfe, das wird jedem in die Augen leuchten, 
der fich das Verkältnifs von xo zu soo Fufs Höhe, 
bey faft gleieher Wafferfülle und Brtite, lebhaft vor- 
ftellen will. Gewils'auch würde Her Stutz der Tiofa 
fchon-Jäng/t dem: Bheinfalle deh Rang der Berühmt- 
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heit abgewonnen haben, wenn Maler, Dichter und 
Reifebefchreiber, gleichlam,in, Schlafrock und Pan- 
toffeln, nach Val Pürmazza lulfwandeln Könnten, wie 
aus dem fehr guten Gaftbufe zur Krone in Schafhau- 
fernachtem Schloffe Laufen.” — Am achten Tage 
ıbefuchis der Vf. die Arbeiten an der nun vollendeten 
Heerftrafse über den Simplon. 

12) Wallfahrt nach der großen Karthaufe bey Gre- 
noble, an 9, G..i, Salis 1808, (3. 357 -- 418.) — Der 
Vf. gieng über den Simplon nach Turin. Die Kunft- 
fchätze vom erften Range wurden aus diefer ehemali- 
gen glänzenden Königsitadt nach Paris gebracht; mit 
Ausnahme eines der vollkommenften mufivtichen 
Denkinäler des Aherthums, des in den Ruinen ei- 
ner antiken Vila Sarliniens entdeckten Orpbeus mit 
fechs Thieren, von fo mufterhafter Zeichnung, daß 
he (elbft einem Riedinger vichts zu wünfchen übrig 
gelaffen bätte, und des fchlafenden Eros aus parifchem 

larmor. — Der Vf. berichtigt die Umftände von 
den letzten Augenblicken Defaix’s, den die Zeitun- 
en mit fo vielen töngnden Flofkeln im Munde fter- 
ben liefsen. Seine einzigen Worte, als er die tödtliche 
Wunde fühlte, wären: w'e# dites rien! — damit, fein 
Tod nicht der Muth niederfehlagen und den Sieg son 
neuem zweifelhaft machen follte. ' Diefer erhabens 
Laconjsmus fagt unftreitig mehr, als, alle jeoe 
rifche Tiraden, die Gch in dem Munde eines fter- 
bene Helden thestralifch genug ausnelmen, 


ift das: Jam fatis vlxi, des Epaminondas, wie der 
Vf. ‘mit Recht fagt. — ' Umiden am ehemaligen 
Luftfchloffe Valentin, gegenwärtig einer Thier- 


enden botanilichen Gurten „'er- 
warb üich der allen Pfanzenkundigen ehrwürdige Al. 
lioni grofse Verdienfte. Hr. v. M. freute fich des felt- 
nen Reichthhums an Alpengewächfen. — Die Summe 
von 3<00Franken, welche zur Unterhaltung des Gar- 
tens beftionmt ift, rmachteHr. 4. die Verzichtleiftung 
auf beynahe jede fremde Hülfe nothwendig. — Der 
Triumpbbogen des Auguftus zu Sufa, dem alten Se- 
gußum, ift eins der befterhaltenen Denkmäler einer 
glänzenden, architectonifchen ‚Periode, und fteht. zu- 
gänglich von allen Seiten zwifchen Rebendächera und 
Obittäumen. „Die Basreliefs anı Fries, die einen 
Siegs- und Opferzug darftellen, entzücken durch ihre 
treifliche Zeichnung. ‘Nur leife berührte fe die Hand 
der Zeit. Aber weniger fchonend verfubr diefe ge- 
en die Infchrift, woran Maffei, mit Mühe und Noth, 
ein antiquarifches Divinationsvermögen übte. Die 
Architectur des’Ganzen ift fo zierlich, edel und 
fällig, dafs felblt Vitruy der ner Richtigkeit der 
Proportionen’feide Stimme nicht hätte verfages, kKön- 
nen. Die Säulen Gind,korjnthilcher Ordnung. Yhre 
Kapitäler fcheinien erft feit geftern aus der Werkftätte 
des Bildhauers hervorgegangen zu feyn.” — wo 
die Cenisftralse, die getreue Cupie jenes Riefenwerks 
über den Simplon, empor zu fteigen begiont, war der 
Vf. Zeuge einer rühreien Scene 4 Is Torick, die aber 
bier zu viol Raum einnehmen wor.!e. — ImMufeum 
war ein Grabftein, vom fchönften weiffen Marmor, 
worauf eine männlicbe Figur einer weiblichen wie 
zum 


arzoesyfchule, anft 


gar Num. ı13. 
'zum Abfehiee' die Hand reicht, ein’echt griechifches 

"Kuftwerk, 'dafs bey der Vollendung feiner Zeich- 

nung und Draperie nur einer der b ühendften Epo- 

chen der griechifchen Bildhauerey angehören kann, 

dem Vf. das Merkwürdigfte. Ein ehemaliger franzö- 

‘ffeher Confal zu Athen, zu Ludwigs AIV. Zeiten, 
Markis de la Flotte, hat es feiner Vaterftadt Grenoble 
‘verehrt. — Das Naturalienkabinet gehört zu einer 
‘der vorzüglichiten kleinen Sammlungen diefer Art; 
hier bekam Fir. v. M. zuerft den Granit yon Corlika, 
unftreitig die fehönfte aller Urgebirgsarten, zu Ge- 
ficht. — -Rübrend ift die Hoffnung eines grauen 
Laienbruders in den verödeten Klofterhallen der be. 
rühmten Karthaufe, welche zerfällı: „Er erzählte mit 
leifer Geifteritimme, dafs der heilige Bruno im Traum. 
gefühle feine Zelle befucht und ihm prophezeit habe, 
cs werde noch alles zur vorigen Ordnung wiederkeh- 
ren, und «dann hoffe auch er noch glückliche Tage 
zu fehen.” — In Chambery fand der Vf. die blü- 
hendften weiblichen Gefichter, wie Ichon Roufeau fie 
rühmt. — Bey Gelegenheit feines Befuches des Lanil- 
haufes im Thale aux Charmettes, wo Kouffeau bey der 
Frau von Warens wolınte, bricht Hr. v. AT. iv gerech- 
ten Unwillen gegen R. aus, der feine Wohlfhäterin 
recht mit Wohlgefallen, in feinen ihn entehrenden 
Confeffions, wie die verworfenfte Buhldirne, der öf- 
fentlichen Schmach und’ Unehre Preis giebt. — Der 
Befitzer, ein Hr. v. Bellemain, hat'wegen der häufi- 
gen Fremdenbefuche den Ort verlaffen müflen, und 
der Pachter nennt Konffeaws Berühmtheit nicht unpal- 
fend feine ergiebigfte Milchkauh. — Die Gefchichte 
zweyer Hinkenden (8. 409.) dünkte uns zu, ver- 
braucht, als dafs fie bier ihren Platz verdient hätte: 
ınan hat dielelbe Gelchichte von Stotternden, Tauben 
u.f.w. — Zwey Tage nach des Vfs. Zurückkunft 
nach Genf, wo er feinen Freund Bonftetten fand, 
Starb der berühmte Aeverdil, Infiructor des verftor- 
benen Königs von Dänemark, der fich durch feine 
gebaltreichen Briefe über Dänemark einen ausgebrei- 
teten Jiterarilchen Ruf erworben, den er, nach des 
Vfs. Verlicherung, noch fehr hätte vergröfsern kön- 
nen, weon lein Zartgefühl ihm erlaubt hätte, die 
Atmoires über die Jdurcl Struenfee veranlalste Re- 
volution, wovon er Augenzeuge war, vor dem 
Tode mehrerer darin hundelnder Hauptperfonen 
erfcheinen zu Jaffen, Joltaire erklärte ihn für einen 
der witzigften, und Necker für einen der edelften 
Menfchen. 

Selır fchön befchliefst diefer Abfchnitt mit einer 
Herzens - Ergielsung des Hn. v. te die in 
mehr als einer klinicht merkwürdig ift. Es wird fie 
niemand, olıne von Achtung für den, dem Ge ent- 
ftrömte, erfüllt zu werden und ohne Rührung le- 
fen. — Der Vf. befuchte mit femem Freunde Ma- 
larme Stael in Coper. „Wir trafen «!ie berühmte Fraw 
um Schreibtifche, über welchem die Bildniffe des mu- 
tertrafteften Ehepaars unfrer Tage hingen, und feg- 
yerul auf die Ge noch immer anbetende Tochter her- 
‚bzublicken fchienen. Sie war befchäftigt mit den 
chon weit vorgerückten Briefen über «DVeutfchland, 
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welche, nach dem Urtheile Bonftettens, dem die 
bereits vollendeten mitgetheilt wurden, zu den höch- 
ften Erwartungen berechtigen, und die Mulen Ger- 
maniens glänzender vor den Mufen des Auslandes 
ehren werden, als alles, was bisher gefchrieben 
wurde, um die Nebel zu zerftreuen, die bisher im. 
mer noch, an den Ufern der Themfe, Tiber und 
Seine, die wichtige Beltimmung der Polhöhe Deutfch- 
lands äftbetifcher Bildung unmöglich machten.” — 
Das Schickfal diefes Werks ift bekannt. 

Wir glauben cdiefen Blättern des berühmten Vfs. 
die Achtung erwiefen zu haben, die ihnen als einer 
interelfanten Erfcheinung in unfrer Literatur, und 
zwar vorzüglich, in fo fern fie uns feine Individuali- 
tät und einen Reichthum von Notizen über bekannte 
oder verehrungswürdige Namen darbieten, gebührt. 
Auch laffen wir der Schreibart, der Darftellung und 
der Sorgfalt, mit welcher Hr. v. M. die Feile bey den 
ältern Auffätzen überall gebraucht hat, alle Gerech- 
tigkeit widerfahren; allein wir können nicht bergen, 
dafs er uns zuweilen wenig mit vielen Worten zu fa. 
gen [cheint, dafs uns feine Schreibart oft koftbar und 
Teig. gelehrt dünkt, und dafs wir wünfchten, er 
hätte feltener Wörter ans fremden Sprachen einge- 
mifcht, wo die deutfche Sprache binlänglich bezeich. 
nende Ausdrücke hat. Man ftöfst mit unter aufSätze 
wie: Die conventionelle Formul purer Höflichkeit 
und Urbanität, häufig auf Wörter wie Decenz, Delica- 
telfe, Amüfements, Excurßon, u. f. w— Was heilt 
(S.88. ı. Bd.) ein asbeftifches Lachen? Soll es eine 
Ueberfetzung von Homer's äsßserog ziraus leyn? — 
Gehören wir auch nicht zu den Puriften, fo mülfen wir 
doch geftehen, bey der übrigens edelnSchreibart wa- 
ren uns diefe fremden, mit einheimifchen und felbft 
leicht zu vertaufchenden ediern Tüne anltöfsig. — 
Aber man trifft auch auf Mufter wahrer Berediam- 
keit, befonders des Gefühls, wozu wir im zweyten 
Bande ($. 122.) die fchöne Stelle rechnen, wo Hr. 
v. #. die frohen Augenblicke zurück ruft, die er mit 
feinem Bouftetten in Nyon auf dem Schlo/fe, das die- 
fer einlt als Bernifcher Landvogt bewohnte, verlebt 
hätte, und das er acht Jahre nachher in den Sitz der 
Municipalität verwandelt fand, - 

Wir fehen nun mit Vergnügen den uns in der 
Vorrede verheifsenen zwey noch rückftändigen Bän. 
den, welche Fragmente aus Tagebüchern und Briefen 
enthalten follen, entgegen. Papier und Druck ma- 
chen in den vorliegenden beiden Bänden der Verlags- 
handlung Ehre. i j . 


ERDBESCHREIBUNG. 


Köntosserg, b. Degen: Mein Usteriorgs von Dan- 
zig, fiber St. Petersburg, nach Neapel. Herzens- 
ergüffe an einen Jugendfreund vom pilgernden 
Erasmus. Erfles Bändchen. ıgıo. XVi und 
332 5. 8. ° 

Sehr treffend find diefe Blätter in der kurzen Vor- 

rede des Herausgebers charakterifirt, als humoriftifch- 
rhapfodifche Reifeberichte, in denen man er 
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Abhandlungen ftatiftifch -, geographifch-, politifchen 
Inhalts vergeblich fucht. „Wem aber mehr an der 
intereffanten Individualität des peregrinirenden Welt- 
befchauers felbft, an den rein aufgefalsten, nach kei- 
ner Schule gemodelten und unbefangen dargelegten 


* Anfichten des phyßilchen, gefelligen und intellectuel. 


n Lebens liegt, und wem es hauptlächlich gegeben 
7 dem VE: in feinen oft lyrifch g kühnen Digrefbo- 
nen und Abfpringen zu folgen, oder wer die, oft nur 
in einem leiten Worte angefpielten, finnesichweren 
(Gnnfchweren) und folgereichen Winke einer kosmo- 

olitifch - gefühlvoll bedrückten Bruft zu deuten ver- 
teht: der wird hier ohne Zweifel feine Nahrung fin- 
den.” — : Referent gefteht, dafs ihn die Individuali- 
tät, welche aus dielen gegen gen hervorgeht, 
fehr angefprochen hat; er verdankt diefen Blättern 
einige genufsreiche Stunden, und ift mit Achtung für 
den VE erfüllt worden, obgleich einige Excentricität 
und gar zu lange Perioden nicht abgeläugnet werden 
können: fo wie etwas Gefuchtes, das fchon im Titel 
liegt, jedoch im Werke felbft, befonders im Verfolge, 
weniger fühlbar wird. — Das vorliegende Bänd- 
chen, dem nach dem Vorberichte noch zwey andre 
folgen follen, enthält zwey Herzensergüfe. Wir glau- 
ben der Verlicherung, die fonft gemeiniglich. nur 
Maske ift, dafs fie nicht beftimmt waren, vor dem 

rofsen Publicum zu erfcheinen; fie haben ganz das 

epräge und gewinnen dadurch an Reiz. — In dem 
erften theilt uns der Vf. einen Fugehrgen fkizzirten im 
J. 1803. unternommenen Aus uB mit von Danzig, fei- 
ner Garpifon aus (er war Ofhcier in preufsilchen 
Dienften), nach a sera en, Lübeck, Hamburg, 
Bremen, durch Oftfriesland, den grölsern Theil Hol- 
lands. Von Rotterdam wollte er das Rheinbette auf. 
wärts nach Deutfchland rl an da er aber hörte, 
dals Frankreichs Ober-Conlul in Antwerpen ange- 
kommen fey: fo machte er fich zu Fufse dahin auf, 
um ihn zu fehen, und eilte dann durch Flandern dem 
Rhein zu, den er bey Cöln erreichte, „giens über 
Mainz, Frankfurt, Darmftadt, die Pfalz, Baden 
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nach Strafsburg, und von hier durchs lachende Ellafs 
nach Bafel, durchflog Savoyen, die Schweiz, beitieg 
den Montanvert, den St. Öotihart, gieng durch ei- 
nen Theil Wirtembergs, durch Franken, Sachfen, 
die Mark nach Pommern und Danzig zurück. — 
Kein interellanter Punkt blieb unbefucht, und überall 
fand der Vf. Nahrung für Geift und Herz; denn er 
hat gleiche Empfänglichkeit für das Menlchenleben 
wie für die Natur. — Neues erfahren wir von den 
befuchten Oertera und Gegenden freylich nicht; allein 
viel Intereffantes, und man begleitet den Vf. gern auf 
diefer Flugreife, die weiter keinen Auszug erlaubt. — 
Der zweyte Herzensergufs giebt ein febr anfchaulichss 
Bild von der Seereife nach St. Petersburg auf einem 
der mit Sangvögeln, Papageyen und Orangerie be- 
frachteten Danziger, die gemeiniglich zw. jähr- 
lich diefe Reife machen, im Herbfte aber mit Ob 
beladen. — Der Vf., dem Anfcheine nach damals 
aufser Dienfteu, mufs im Jahre 1805. diefe Reife un- 
ternommen haben ; beftimmt wird die Jahrszahl nicht 
angegeben, und das it ein Mangel: denn manches, 
das gelagt wird, würde fich aus der Jahrszahl am be- 
ften erläutern laflen, und hätte einige Jahre fpäter 
wohl anders gelautet. — In diefem Ergufle find 
der Digrelfionen und Abfprünge weit mehrere, als in 
dem erliten, und der Eingang 'belonders balcht nach 
Excentricität; allein ein gewiller gutmütbiger Humor 
hält doch den Lefer feft, und es wird ihn nicht 
reuen, dafs er fich nicht abfchrecken lies. — Da 
Vf. zeigt ein g vorzügliches Talent, Sich ihm 
darbietende Erfcheinungen, mögen fie ihm noch 
fo fremd feyn, mit richtigen Blicke aufufsleu. — 
Hier führt er wos his zum prächtigen Kai 
„Zwey ähnliche Bändchen, wie diefes erfte, wer. 
den," fagt der Vorbericht, „den Verfolg der Pilze 
rung des Vfs. bis an den Krater des Vefuvs, und von 
da zurück zur baltifchen Heimath, reich an mancher. 
ley grolsen und kleinen Abenteuern umfallen,” — 
ir fehen ihnen mit Vergnügen entgegen. 
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Todesfälle, 


A. a9. November ıg10. [tarb zu Wien Jacob Kaife- 
rer, Prof. der deutfchen Sprache und Literatur an der 
Ingenieur- Akademie zu Wien, vormals Buchhändler, 
“Fortfetzer des Spalartilchen Werkes über das Coltume, 
und Vf. mancher anderer Schriften, z. E. der Kriegs- 
liften bey den Alten und Neuen, 

Am ı. December v. J. ftarb zu Wien of. Lang- 
meyer, Doctor der Medicin, und ehemal. Prof. derKlı- 
nik zu Wilna, 60 Jahre alt. i 


NACHRICHTEN. 


Am ı2. Januar ıgı11. farb zu Wien ok. v. Sohie- 
derpacher, Doctor der Rechte und Profellor des röm. 
Rechtes an der k. k. Theref. Ritterakademie alt ı$ 
Jahre. 


Am 7. März ftarb Benno Ortmann, Profellor zu 
München, in einem Alter von 59 Jahren. 


Zu Utrecht [tar vor kurzem der verdienftvalle 
Profellor der Mathematik und Aftronomie, wam Berk- 
Calcoen, Mitglied des holländifchen Infututs der Wil- 
Senichaften und Ritter im 3slten J. [L. A. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerstags, den 25. April ıgın 


RECHTSGELAHRTHEIT, 


1) Marnurg, b. Krieger: Lehrbuch des Napoleon. 
[chen Civifrechts, von Dr. Anton Bauer, ordentli- 
chem Profelfor d. Rechte auf d. Univerftät Mar- 
burg. 1309. XXVI u. 4105. 8. (ı Rthlr, 12 gr.) 

2) Ebendaj/.: Defelben Beyträge zur Charakteriftik 
und Kritik des Code Napollon.— Frfle Abthei- 
lung. ıgı0. Vlllu.232 5. %. (20 gr.) 

3) Ebenda/.: Deffeiven Abriß der Gerichtsverfaffung 
des Königreichs Weflphalen. 1811. X u. 158 5. 8. 


D: vorliegenten ara? Schriften zeichnen fich durch 
Ordnung und Sachkenntnifs gleich vortheilbaft 
aus, und das Studium der neuen Legislation ift da- 
durch gefördert worden. 


I. Das Lehrbuch des rung yae Civilrechts ilt 
der Darftellung der aus dem Code Napolson entlehnten 
reinen Materialien gewidmet. Da der Vf. in der Vor- 
rede wünfcht, dafs die Beurtheilung deffelben mehr 
auf das Ganze, als auf die Beftreitung einzeiner Stel- 
len ichtet werde: fo will auch Rec. vorzüglich auf 
den emeinen Plan Rückficbt nelimen, und «darüber 
einige Bemerkungen mittheilen. Die dem Ganzen 
vorausgelchickte Einleitung. (5. 1 — 28.) enthält fol- 

ende Punkte: ı) Gefchichte des C. N. Sie wird unter 
rey Rubriken dargelftelit: «) Veranlallungen, b) Ab- 
falfung, c) fernere Schickiale. Die Gefchichte des äl- 


tern franzöhfchen lReehts unter den Königen und die” 


der mittlern Gefetzgebung während der Revolution 
ift kurz in einem a era angedeutet und darauf 
die Abfaffung des C. N. näher belchrieben. Bey der 
Gefchichte diefer Abfaffung hätte Rec. gewünfcht, 
dafs der Vf. die Periode der confularifehen und der 
kaiferlichen Regierung etwas beftimmter unterfchie- 
den hätte. Wenn nämlich $. 2. gleich damit begimnt: 
„Nach mehrern mifslungenen Verfuchen brachte end- 
lich Napoleon das grofse Werk zu Stande,” fo könnte 
man leicht auf den Gedanken kommen, als wenn Na- 

oleon, als damaliger erlter Conful, Alles gethan 

ätte. Billig bätten die Entwürfe des blols in der 
Note erwähnten Cambacerds mehr hervorgehoben wer- 
den follen: denn diefer grofse Mann war es ganz ei- 

entlich, der die Bahn brach, und es zuerft übernahm, 
Gem revolutionären Volke weife Gefetze zu geben. OF- 
fenbar find feine Entwürfe dieGrundlage, worauf die 
Napoleon’fche Geletzgebung errichtet worden. — Der 
nicht angeführte Entwurf von Sacqweminot ilt freylich 
minder bedeatend. a) Charakierii des C. N. Damit 
hätte, nach unferm Dafürbalten, fogleich 3) der Wertk 

'A.L. Z. ıgıı. Erfier Band. e 


defelben verbunden werden möüffen:: denn diefer kann 
doch, im Grunde betrachtet, nichts Anderes, als dag 
Refultat der Beurtheilung, der. Charakteriftik feyn’ 
In Vergleichung mit dem römilchen Recht foll der 
©. N. den Charukter eines Gefetzbuches in weit hö- 
herm Grade verdienen, da jenes als eine allzuweit- 
läuftige, aus vielartigen Theilen beftehende, ohne. 
Einheit und Ordnung abgefalste Compilation anzu- 
fehn fey. Rec. giebt gerne zu, dafs in formeller Hin- 
ficht die ufinianifche Compilation nichts weniger als 
zweckmälsig ift, dem römifchen Recht an und für fich‘ 
aber dürfte wohl Einheit und Ordnung keineswegs 
abzufprechen feyn. Ueberhaupt wird wohl Niemand 
eroftlich behaupten können: dals an gedirgener Gründ. 
lichkeit (dem Hauptvorzuge eines Gefetzbuches) irgend 
eine neue Legislation mit der alten römifchen den Ver- 
leich aushalte. 4) Verhätiniß des C.'N. zu den fon: 
rn Legisiationen, a) in Frankreich, 5) in andern 
Staaten. 5) J.iteratur. 6) Ueber das Studium des C. N. — 
Nach dieler reichbaltigen und mit Sorgfalt bearbeite- 
ten Einleitung wendet lich der Vf. in dem allgemei- 
nen Theile feines Lehrbuches (5, 29 93) zu der 
Lehre von Gefetzen und Rechten überhaupt. Die Där- 
ftellcag eines folchen allgemeinen 'Theiles ift beym 
C. N. um fo fchwieriger, da die Materialien in dem 
Gefetzbuche theils fehr zerftreut, und theils auch — 
die Wahrheit zu fagen — ziemlich dürftig find. Der 
Vf, befolgt nachftehende, im Ganzen zweckmäfsige, 
Ordnung: er handelt ı) von den Gefetzen überhatpt, 
wobey a) zunächlt der Begriff eines Civilgefetzes be- 
ftimmt wird, 5) Arten der Gefetze, e) Verbindungs- 
kraft, d) Derogation, 2) Auslegung; 2) von Rechten 
überliaupt: a) von den Rechten an hich ohne Hinficht * 
auf deren Geltendmachung, 5) von Verletzung und 
Geltendmachung der Rechte. Manche Lehren find hier 
in einer febicklichen Verbindung dargeftellt, die im 
Gefetzbuche felbft in einer zweckwidrigen Ordnung 
erfcheinen. Rec. rechnet dahin namentlich die Lehre 
vom Beweife, die im C. N. fehr einfeitig blofs auf 
die Contracte bezogen wird, da doch ohne Zwei- 
fel bey allen Verbältniffen des Civilrechts die Rede 
davon feyn kann. Daffelbe gilt von den richterlichen 
Vollftreckungsmitteln, d. h. von dem öffentlichen 
Bm der Grunditücke und von der perfönlichen 
aft, er 
Der befondere Theil des Lehrbuches (5.93 — 
402.) fübrt die Ueberfchrift: Yon den einzelnen recht. 
lichen Verhältniffen, und ift in drey Bücher getheilt, 
wovon das erfle dem Perfonen-, das zıweyte dem Sa- 
chen -, und das dritte dem Obligationen - Rechte gewid- 
met ift.. Rec. hält die Abtheilung in vier Bücher, 
(s)X wel- 
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welche namentlich Bucher in feiner fyflematifchen Dar. 
flellung befolgt, im Ganzen für richtiger. Dem Erb- 
rechte mufs ein befonderes Buch; und zwar das letzte, 
gewidmet feyn, um erde durch die Darltellung dar- 
auf hinzudeuten ‚dals durch die Beerhung nicht blols 
Sachenrechte, fondern auch Rechte der Forderungen, 
mit einem Worte, das gelarnmte Vermögen eines ver- 
ftiorbenen Bürgers, übertragen werde: denn Sachen 
und Forderungen machen die beiden welentlichen Be- 
ftandtheile des Vermögens aus. Das Perfunenrecht 
kann man zwar auch ia Hinficht auf einen Toilesfall 
betrachten, aber Niemand wird der Behauptung bey- 
pfichten, dafs diels Erbrecht fey. — Das Perfonen. 
recht zerfällt nach dem Vf. in zwey Abfchnitte, wo- 
von der eine vom Civilftande, der andere vom Familien- 
flande überlchrieben ilt. Rec, ilt überzeugt, dals, ob- 
leich die Lehre vom Genufs und Verluft der bürger- 
ichen Rechte im erflen Buche des C. N. oder im Per- 
fonenrechte die erlte Stelle einnimmt, Ge dennoch in 
dem allgemeinen Theile zweckmälsiger hätte darge- 
ftellt werden können. Die Lehre vom Civilftande ent- 
hält nämlich, ohne allen Zweifel, allgemeine Bedin. 
gungen, von welchen die Ausübung der Civilrechte 
überhaupt abhängt, und die als folche mit dem Per- 
fonenrecht durchaus in keiner nähern Beziehung [te- 
hen, als wie zu den übrigen Rechts-Inftituten. Auch 
fcheint es inconfequent zu feyn, wenn der Vf. im all- 
emeinen Theile ausführlich von der Beurkundung 
das bürgerlichen Standes redet, und damit nicht fo- 
leich die Lehre vom bürgerlichen Stande felbft‘ ver- 
indet. Bey der Darftellung des Familienflandes wird 
als Einleitung die Lehre vom Familienrath voraus ge- 
fchiekt. Der C. N. handelt vom Familienrathe zwar 
erft bey der Lehre von der Ernennung eines Vormun- 
des, Rec. hält aber doch die Anficht des Vs. in mehr 
als einer Hinficht für richtiger. In den hierauf fol- 
genden drey Hauptftücken wird ı) von der Ehe, 
I von dem Rechtsverhältnifs zwilchen Aeltern und 
inder, und 3) von der Vormundfchaft gehandelt. 
Die Lehre von der Ehe wird, wie gewöhnlich, nach 
ihrer Eingehung, nach ihren Wirkungen und ihrer 
Auflöfung befchrieben, ne der Eingehung der Ehe 
nimmt der Vf. Rückficht fowohl auf die Perfonen, 
welche eine gültige Ehe fchliefsen können, als auf 
die gefetzliche Form der Ehe. Die Perfonen werden 
ibren.abfoluten und relativen Erfordernillien nach be- 
fchrieben; der Vf. verfteht unter jenen die, ohne wel- 
che die Ehe wegen des dabey obwaltenden Interefle 
des Staates’ allgemein ungültig ift; unter dielen hin- 
gegen folche, in deren Ermangelung die Ehe nur von 
ewiflfen interefürten Perfonen angefochten werden 
Kane Diefe Anficht greift wohl der Lehre von der 
Nichtigkeits- Erklärung zu fehr vor, die docii bey 
den Erfordernilfen der Eingebung noch nicht erklärt 
werden kann, Beffer fcheint es zu feyn, wenn man 
unter abfoluten Erforderniffen hier diejenigen ver- 
ftebt, die fchlechthin bey jeder Ehe nöthig find,- un- 
ter relativen hingegen [olche, die nur bey der Ehe 
ewiffer Perfonen benhachtet zu werfen brauchen, — 
Die rechtlichen Wirkungen der Ehe ftellt der Vf, zu- 
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nächft in Anfehung des perfönlichen Verbältniffes der 
Ehegatten dar, und befchreibt fodann die Vermögens- 
rechte derfelben. Durch die Befchränkung auf das 
perfönliche Verhältnifs der Ehegatten werden aber 
die perlönlichen Wirkungen. der Ehe, wie wir glau- 
ben, nicht erfchöpft; die perlönlichen Wirkungen 
beziehn fch nämlich nicht Blots auf das Verhältnifs 
der Ehegatten unter fich, fondern auch auf das Ver- 
hältoifs derfelben zu den aus der Ehe erzeugten Kjn- 
dern; und hier fcheint deshalb gerade der palfenufte 
Ort.zu feyn, von der rechtmäfsigen Kindfchaft und 
von der Alimentationspficht der Aeltern und Kinder 
zu handeln. — Die Vermögensrechte ler Ehegatten 
hat der Vf. in einer im Ganzen fehr gut durchgeführ- 
ten Ordnung dargeltellt; er redet ı) von den durchs 
Geletz beftimmten Vermögensrechten, oder von der 
geletzlichen Sec „ergrae chaft; 2) von Beitimmung 
der Vermögensrechte durch Eheberedungen. Unter 
der letztern Rubrik wird a) von der vertragsmälsi- 
gen Gütergemeinfchaft, 5) von der Ausfculielsung 
der Gütergemeinfchaft, c) von dem Mitgiftrecht, 
d) von den Paraphernalien gehandelt. — Die Ueber- 
fchrift des dritten Titels: von Auflüfung der Ehe, ift 
nicht paffend, denn bey der Nichtigkeits - Erklärung 
kann man doch eigentlich nicht fagen, die Ehe werd: 
anfgelöfl; es follte daher die Rubrik fo lauten: von 
Ungliltigkeit und Auflöfung der Ehe. — Was die Lebre 
von dem Rechtsverhältnils zwilchen Aeltern und Kin- 
der betrifft: fo bemerkt zwar der Vf., dafs es nötkig 
fey, die Rechte, welche den Aeltern als folchen ge- 
bübren, von denen zu unterfcheiden, welche ihnen 
vermöge der älterlichen Gewalt zukommes, die beide 
Rechtsverhältniffe in Rack6cht ihres Grundes , Vurer 
Dauer und ihres Inhaltes fehr verfchieden feyen; wir 
Besen aber, wie vorhin fchon bemerkt worden, 
als die Darftellung an Einfachheit gewinnen wird, 
wenn ınan die Lebre von der ehelichen Väterfchaft 
und Kindfchaft gleich bey den Wirkungen der ge 
fchloifenen Ehe, wo fie zunächft eingreift, bei 
und die Lehre von der älterlichen Gewalt, wie ge 
wöhnlich, nach ihren Erwerbarten, ibren Wirkun- 
gen und ihrer Aufhebung befchreibt, das Verhältnils 
er unehelichen Kinder und ihrer Anerkennung aber 
in einem Änhange vorträgt. Der uns etwas zu ver- 
wickelt febeinende Plan des Vs. ift folgender: I. von 
der Vaterlchaft und Kindichaft: A. von der natür- 
lichen, und zwar ı) ehelichen Vater/chaft und Kind- 
fchaft: a) Beftimmung und Geltendmachung derfe- 
ben, 56) Anfechtung-der ehelichen Abftammang, 
c) Rechte der ehelich n Vaterfchaft und Kindiebaft ; 
2) von der unehelichen Vaterfchaft und Kindfchaft: 
a) von der eigentlichen Legitimation, b) von der An- 
erkennung unehelicher Kinder; B. von der bürgerli- 
chen Paternität: ı} von der Adoption, 2‘) von der 
Pilegeväterfchaft ; Il, von der älterlichen Gewalt: 
A. Grund derfelben, B. Rechte, C. Beendigung. — 
Die Lehre von der Vormundfchaft zerfällt, wie ge- 
wöhnlich, in zwey Abfchnitte, wovon der eine der 
eigentlichen Vormundfchaft, der andere der Curatel 
und dem Beyltande gewidmet ilt. . 
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Das’ zissyte Buch enthält die dinglichen Rechte. 
Der Vf. theilt daffelbe; nach einer fchon in den Lehr- 
süchern des römifchen Rechts ziemlich hergebrach- 
en Methode, in vier Abfchnitte: ı) Eigenthumsrecht, 
!) Recht der Dienftbarkeiten, 3) Pfandrecht, 4) Erb- 
echt. Wir haben fchon oben erwähnt, dafs, nach 
ınferer Ueberzeugung, das Erbrecht nicht hieher ge- 
1ört; auch die römifchen Juriften betrachten das 
£rbrecht durchaus nicht als ein blofses Realrecht. 
Wenn der Vf. in der Note bemerkt, dafs der C. N. 
lie Servituten als Modihcationen des Eigenthums, das 
Pfandrecht aber als Sicherungsmittel des Eigenthums 
.des Permögens) aufftelle: fo hätten wir gewünfcht, 
lafs er diefer, wie wir glauben, vollkommen richti- 
zen Anofıcht gefolgt wäre, und.können uns nicht 
iberzeugen, dals durch eine folche Darftellung der 
:igenthümliche Charakter und die Selbftftändigkeit 
liefer Rechte leide. In der That fehlt es auch an ei- 
zer natürlichen und erfchöpfenden Clalühication des 
Sachenrechts keineswegs; es läfst Ach vielmelır faft 
seine natürlichere denken, als wenn man daflelbe 
:ntweder auf unlere eigene, oder auf fremde Sachen 
Jezieht, dort ift Eigenthum vorhanden, hieher aber 
gehören die Servituten; und wenn man das Pfand- 
recht vom Recht der Forderungen zu trennen für gut 
hält, auch diefes. — Das Recht des Eigenthums fteilt 
der Vf. auf folgende Weile dar: ı) Begriff und Be- 
ftandtheile, 2) Arten, 3) Erwerbung: a) vermöge 
des Willens des bisherigen Eigenthümers, 5) ver- 
möge des Gelfetzes: «) Accellion im weitern Sinne, 
4, erjährung (oder Ufucapion, im Gegenfatz zu der 
ae ee er Klagen oder Präfeription, die mit 
Recht in den allgemeinen T'heil verwiefen ift.) c) Ei- 
renthurnsklage. — Die Dienflbarkeiten werden nach 
ler gewöhnlichen SRENUG in perfönliche und 
Srunddienftbarkeiten befchrieben, und das Pfand- 
‘echt nach einer vorausgehenden Einleitung, die von 
lem Begriff und den Arten des Pfandrechts, vom 
Interfchied zwifchen Privilegien und Hypotheken 
ınd von den Eintheilungen derfelben handelt, in drey 
Titeln vorgetragen: ı) Esche. 2) rechtliche Wir- 
kungen, 3) Auflöfung. Sollte es nicht beffer gewe- 
'en feyn, wenn der Vf. zunächft von den Privilegien 
and Hypotheken befonders geredet, und fich alsdann 
zu den gemeinfchaftlichen Grundfätzen gewendet hät- 
'e? Die leichtere Ueberficht würde vielleicht dadurch 
zewonnen haben. — Das Erbrecht zerfällt in zıwey 
auptftücke, wovon das eine der gefetzlichen, das 
indere der teltamentarifchen Beerbung gewidmet ift. 
Die gefetzliche Erbfolge zerfällt in drey Ablchnitte: 
ı) vom Anfall einer Erbichaft vermöge des Geletzes, 
2) von der Annahme und Ausfchlagung einer ver- 
nöge des Gefetzes angefallenen Erbfehaft ‚ 3) von den 
Rechten und Verbindlichkeiten der geletzlichen Er- 
sen nach angetretener Erbfchaft. Eben fo wirtd.auch 
die teftamentarifche Beerbung in drey Abfchnitten 
oder Titeln vorgetragen: ı) von Errichtung der Te- 
tamente, 2) von der Vollziehung und der rechtli- 
sben Wirkung der teftamentarilchen Verfügungen, 


3) von dem Ungültigwerden derfelben. . Diele. An- 
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ördaung will uns in mehr’als einer Hinficht nicht 
efallen. Nach unferer Anficht hätte nämlich die 
elation und der Erwerb des Erbrechts die Haupt- 
eintheilung ausmachen und bey der Delation die ge- 
fetzliche von der teftamentarifchen unterfchieden wer- 
den follen. Aufserdem würden wir den zweyten und 
dritten Titel des a Hauptftücks unter die Haupt- 
rubrik des Erwerbes fubfumirt pnd nicht als coor- 
dinirte Lehren aufgeführt und endlich auch bey der 
Delation die allgemeinen Grundfätze etwas näber ent- 
wickelt haben. Vielleicht dürfte folgender Plan mehr 
auf wiffenfchaftlichen helm a Arge beruhen: 
A. von: dem Anfall oder der Delation des Erbrechts: 
1) allgemeine Grundfätze: a) wern wird die Erbfchaft 
deferirt? B) welfen Erblchaft wird deferirt? c) wie 
wird de deferirt? d) zu welcher Zeit und an wel- 
chem Orte? 2) Anfall der gefetzlichen Erbfolge in- 
fonderbeit: #) von der ordeptlichen, b) von der au- 
fserordentlichen. rl Anfall der teftamentarifchen Be- 
erbung (Rec. möchte hier nicht gerne den Ausdruck 
Erbfolge gebrauchen): a) äulsere Form der Tefta- 
mente, Ni Inhalt derfelben, c) Fälle des Ungültig- 
werdens (nicht Ungültigwerdung). B. Von dem Er- 
werb und dem Auslchlagen des deferirten Erbrechts: 
ı) von dem Erwerb: e) an und für fich: «) allge- 
meine Grundfätze, wohin auch die Annahme mittelft 
der Rechtswohlthat des Inventariums zu rechnen ilt, 
ß) Erwerb der Vermächtoiffe infonderbeit ($. 233.); 
b) Wirkungen des gelchehenen Erwerbes: «) im All- 
emeinen, dahin die Lehre von der Theilung der 
Erbfchaft, Collation und Bezahlung der Schulden, 
8) infonderheit bey den Legatarien — dahin das 
$,233— 6. Gefagte. 2) Von dem Ausfchlagen des de- 
erirten Erbrechts. — Durch diefe Darftellung würde 
wenigltens fo viel gewounen werden, dafs man die 
der gefetzlichen und teftamentarifchen Succelfion ge- 
meinfchaftliche Lehren von den blofs bey diefer oder 
jener befonderz in Betracht kommenden beftimmt un- 
terfcheiden köhnte. Nach dem Plane des Vfs. könnte 
der Anfänger z. B. leicht in Verfuchung gerathen, die 
Lehre von dem Ausfchlagen der deferirten Erbfchaft 
blofs auf die reg zu befchränken, indem die 
kleine Note zu 6.233, der vom Erwerb der Vermächt- 
nriffe handelt: „Es verftebt fich von felbft, dafs der 
Legatar auch das Vermächtnifs ausfchlagen könne,” 
leicht von ihm überleben werden kann, was aber 
niemals der Fall feyn wird, wenn fchon durch die 
Darftellung felbft auf das Allgemeine hingedeutet wird. 
Daffelbe gilt von der Annahme mittelit der Rechts- 
wohlthat des Inventariums, eine Lehre, die fich 
leichfalls durchaus nicht blofs auf die gefetzlich de- 
erirte Erbfchaft bezieht, daffelbe endlich von den 
Erbfchaftstbeilungen, von der Collation und dem 
Beytrag zur Schuldentilgung, 

Das dritte und letzte Buch umfalst, wie gefagt, 
das Oöligationenrecht, und der Vf. trägt daffelbe in 
nachftehender Ordnung vor: A. von den Ferträgen: 
ı) von den Verträgen überhaupt, 2) von den verfchie- 
denen Gattungen der Verträge, 3) von den einzelnen 


‚Arten derielben; B. von den geletzlichen Verbind- 
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lichkeiten: T) unmittelbar gefetzliche, 2) mittelbar 
efetzliche, wohin der Vf. die Quaßicontracte, De- 
ficte und Quafidelicte zäblt. Bey den einzelnen Ver- 
trägen wird zunächft die gewöhnliche Eintheilung io 
Haupt- und accefforifche Verträge befolgt, bey den 
eritern aber eine Claffification zum Grunde gelegt, 
die fich durch die Beftimmtbeit ihres Details febr em- 
pfieblt ; der Vf. unterfcheidet nämlich die Verträge 
über beflimmte Leiftungen yon.den über unbefiimmte. 
Jene werden entweder über Sachen oder über Hand- 
lungen eingegaogen. Ueber Sachen entweder in Be- 
treff des Eigenthums, dahin die Schenkung, der 
Kauf-, Taufch- und Darlehasyertrag, oder in Be- 
treff des Gebrauches — Mieth - und Pachtvertrag. 
Ueber Handlungen: ı) Dienft - und Lohnvertrag, 
worunter der Dienftvertrag im engern Sinne, der 
Fracht- und Verdingungsvertrag begriffen werden; 
2) Niederlegungs -, 3) Bevollmächtigungsvertrag. 
Die Verträge über unbeftimmte Leiftungen auf der 
andern Seite enthelten theils die, wobey der Gegen- 
ftand der Leiftung unbeftimmt ift, namentlich den 
Gefellfchaftsvertrag, die Viehpacht und den Vergleich, 
theils die Glücksverträge. i 


II. Die Beyträge zur Charakteriflik und Kritik des 
C. N. follen eine Reihe einzelner Beyträge zur vor- 
läußgen Berichtigung der Urtheile des Publicums 
‘über das neue Geletzbuch enthalten. Wenn es in der 
‚Bibliotheque dw barreau 1809. n. 6. fogar heilst: „Os 
doit 'avouer que, tel qwil ef, le Code Jaiffe beaucoup 
‘a defirer. ufieurs parties en font imparfaites; — 
il contient des omi/fions graves; — la redaction 
n'en efl pas toujours claire; on y rencontre plufieurs 
antinemies, et enfin, de plan giniral de l'ouvrage 
net pas & labri de tout reproche,” To werden dewsfche 
Gelehrte fich um fo mehr berufen fühlen, frey und 
offen ihre Meinung zu fagen. Hr. Prof. Bauer hat 
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zu dem Ende fchätzbare Beyträge geliefert, aber die 
vielen Schattenfeiten des neuen Gefetzbuches hätten 
hier und da noch mehr hervorgehoben und mit wer- 
dientem Tadel begleitet werden follien. Die gegen- 
wärtige Abtbeilung zerfällt in für Abfchnitte: ı) all 
gemeine Grundlagen der Gelctzgebung des C. N., 
2) Gegenftände derfelben, 3) Difcufßon des C. N., 
4) Redaction deffelben, 5) Ordnung. Erit die fol- 
gende Abiheilumg, die wir mit Interefle erwarten, 
wird den Hauptpunkt der Beurtheilung enthalten, 
nämlich eine Dariteliung und Würdigung des C. N. 
von Seiten feiner Einheit und Vollftänsigkeit, und 
diefe dürfte fchwerlich fo ganz zu feinem Vortheil 
ausfallen. 


UI. Der Abriß der Gerichtsverfaffung des König. 
reichs_ Weftphalen Vesruift eine ke Darfte. 
sung des ganzen Organismus der weltphälifchen Ge- 
richtsverfallung. Der Vf. hat die Materialien forg- 
fältig gelammelt und durch feine Bearbeitung dem au- 

u‘ u Praktiker eine grofse Erleichterung ver- 

hafft. Wir begnügen uns damit, den Lefern eine 
gedrän e Ueberficht zu geben. Nach vorausgefchick- 
ter Einleitung wird A. von Verwaltung der flreitiges 
Gerichtsbarkeit gehandelt: ı) allgemeine Gründflätze 
und Hauptzüge der Gerichtsverfallung: a) Anord- 
nung der Juftizbehörden, 5) Einrichtung des gericht- 
lichen Verfahrens; 2) Schilderung der einzelnen Ge- 
richte u. f. w.: a) ordentliche Gerichte: &) zur. Ver- 
waltung der bürgerlichen Gerichtsbarkeit — Frie- 
densgerichte, Diftrietsgerichte, Appellationshöfe, 
£) zur Verwaltung der Strafgerichtsbarkeir, >) Cal- 
fationshof als höchfte Gerichtsftelle fowabl x «die 
Civil - alsStraffachen; db) aufserordentliche Gerichte — 
Behörden zur Verwaltung der adminiftrativen Juftiz, 
Handels-, Special- und Militärgerichte; B. von Ver- 
waltung der freywilligen Gerichtsbarkeit: ı) Notariat, 
2) Hypothekenbewahrung. 


LITERARISCHE 
Todesfälle. 


A. 21. Dec. ıgı0. ftarb zu Wien Franz v. Dombay, 
K.K. Rath bey der gebeimen Hof- und Staatskanzley 
und oriental. Hofdellmetfcher, am Schlagfluffe. Als 
Sohn eines Kanzelliften bey der ungrilchen Hofkanz- 
ley, war er, obgleich 17558. am 10. Aug. zu Wien ge- 
boren, feiner Herkunft nach ein Unger. Gebildet in 
der oriental. Akadeinie, und befonders mit der arabi- 
fchen Sprache vertraut, kam er 1783. nach Marokko, 
fpäter nach Madrid, wo er eine Spanierin (aus dem 
Gefchlechte Alvarez) heirathete, dann nach Agraın 
(als Gränzdollmetfcher), 1792. alıer nach Wien., Die 
Namen und Titel von fechs von ihm herausgegebenen 
Werken findet man im erften Supplementband zum 
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Gräfl. Szechenyifchen Bücher - Cataloge $. ı4$. nnd 
im zweyten $. ı26. Seine neueften und letzten Werke, 
das 6te und yte, waren eine Grammatica Linguae Por- 
ficae 1804. 4. und die Denk - und Sittenfprüche Ebe Mr 
dins aus Fez, Wien 1905. Seitdem hinderten ihn Ge- 
fchäfte, in der literar. Thätigkeit fortzufahren. 


An demfelben Tage ftarb zu Ofen Steplin Marcsi- 
banyi von Pucho, K. K. geheimer Rath, ein Sammler 
ungrifcher Alterthümer und Kunftwerke, ein Wohl- 
thäter der Kranken durch Unterftützung der Elilabe- 
thinerinnen und der barmherzigen Brüder (der re- 
fpectabelften geiftl. Orden). Vallafky in feinem 
Eoufpecen rei lit. hat feine Sammlung befchrieben, die 
nun auf (eine Neffen übergehr. 
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Freytags, den 26. April 1811. 
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Wien, gedr, b. Strauls: Wünfche und Vorfchläge 
zur Errichtung eines Erziehungs - Inflitwis für 
Dienflbothen, nebft Bemerkungen hierüber von 
den berühmtelten Pädagogen Deutfchlands. Zur 
Beherzigung und Ausführung menfchenfreund- 
lichen Frauen vorgelegt von Georg Ritter vor Hö. 
gelmüller. 1810. 58 S. 4. 


D« der verwittweten Kaiferin von Rufsland de- 

dieirte, mit typograpbifcher Eleganz gedruckte 
Schrift, fcheint faft gar nicht in den Buchhandel ge- 
kommen zu feyn; fie verdient jedoch eine nähere An- 
zeige, da fie einen an fich fehr wichtigen Gegenftand 
behandelt und nebft manchen guten Bemerkungen 
von dem Vf. interelfante Zufchriften von mehrern 
ausgezeichneten Männern und Schriftftellern Deutich- 
lands enthält, 5 


Seit länger als einem Decennium befchäftigte 
Hrn, von Högelmüller, denfelben, der eine Reife 
nach Afrika machen wollte und fich von Gelehr. 
ten Fragen über auf diefer Reife näher zu unter- 
fuchende Gegenftände ausbat, die Idee, eine Bil- 
dungsanftalt für Dienftbothen zu Stande zu brin- 

ec. Wir find mit ihm ganz einverftanden, dafs 
ie Sache fehr beberzigungswerth fey. Die Klage 
über fcblechtes Gefinde wird nach allen Seiten hia im- 
mer allgemeiner und lauter; fie ift befonders io den 
öftreichifchen Staaten a wo theils das 
Papiergeld auch in den niedern Ständen mehr Wohl- 
habenheit, aber dadurch auch mehr a eng 
liebe, Trägheit, Unluft zu dienen, Halsftarrigkeit 
und Widerlpenftigkeit, und auch in diefer Hinfcht 
rofse moralifche Nachtheile verbreitet hat, theils in 
en fsen Städten, befonders in Wien, das Gefinde 
feit langer Zeit her, nach plychologifch irrigen Grund. 
fätzen, von Seiten der Gerichtsbehörde allzu milde be- 
handelt, gegen die Herrichaft allzu fehr zu vorkommend 
gefchützt, und dadurch übermüthig und trotzig ge- 
macht worden ift. Es ift in der T'hat eine Sache von 
der gröfsten Wichtigkeit, endlich einmal alles Ernites 
darauf zu fehen, dafs diefem, das häusliche Glück 
ungemein ftörenden, Uebel Einhalt getban und dafür 
elorgt werde, fleilsige, treue, befcheidne, ge- 

hickte und genügfame Dienftbothen zu bilden. 
„» Gefindeordnungen, bemerkt der Vf. (S. 12.) mit gu- 
ten Gründen, fie feyen noch fo zweckmäfsig, fiad im 
Ganzen doch unzulänglich und blofse Nothbehelfe, 
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Der Wille des Menfchen wird keinesweges durch Ge: 
fetze gebeffert; Erziehung ift das einzige, zuverläfige 
Mittel dazu! Um beffere Dienftbothen zu haben, 
muls man erft beffere Menfchen bilden, und diefe 
letzteren werden dann, auch ohne Erinnerung des 
eichriebenen Gefetzes, aus Grundfätzen, und zu 
olge wahrer, anerkannter Menfchenwürde, ihre 
Pflichten erfüllen.” Um nun folche beffere Dienit- 
bothen zu bilden, fchlägt Hr. v. Högelmüller ein eige- 
nes Dieuftbothen - Inftitut für das männliche und weib. 
liche Gefchlecht vor, das er in einer Hauptftadt, je- 
doch an dem äufserften Ende derfelben, errichtet fehen 
will, und theilt in Bezug auf die Einrichtun deffel- 
ben feine Anfıchten Bein Vorfchläge mit. as von 
ibm befchriebene Haus hiezu foll die Auffchrift: Bi. 
dungsflätte für Dienflbothen erhalten, wogegen der 
veritorbene Abt Refewitz (S. 38.) die naive, aber ganz 
gute Bemerkung macht: „Die Auffchrift des Haufes 
wörde ich lieber Bildungshaus nennen; damit nicht 
Muthwillen und Spott Stätte in Ställe verwandeln 
könnte.” Nichts Neues und eben auch nichts Vor- 
zöügliches, aber viel Verftändiges und Gutes enthalten 
‚des Vfs. Bemerkung über körperliche Erziehung, 
Unterricht, Schulordnung, Lehrer, Strafen und die 
Dotirung des Inftitutes, in welchem übrigens, nach 
feinem Plane, blofs Domeftiken für die höheren 
Stände gebildet und erzogen, und blofs Kinder von 
Dienftbothen aufgenommen werden follen » wogegen 
fich manches Gegründete erinnern liefse, was zum. 
Theil auch wirklich von mehrern, deren Rath der 
Vf. eingezogen und deren Briefe er hier mitgetheilt 
hat, erinnert worden ift. — Es ift ganz gut, wenn 
bey Gelegenheit des Unterrichts bemerkt wird, dafs 
biebey die in diefer Hinßcht in der Leipziger Frey. 
Schule und in der Rekanifchen Schule ftatt finden 
Einrichtung zum Grunde gelegt werden follte, Aber 
was würde dazu, falls die Anftalt in Oeftreich errich- 
tet würde, die feit einigeu Jahren dafelbft beftehende 
politifche Verfaffung der deut/chen Schulen fagen, 
durch die auf eine auffallende Weife die Anzahl der 
Unterrichtsgegenftände nicht nur in Dorffchulen, 
fondern auch in den Schulen der Marktflecken und 
kleinern Städte befchränkt, und die Luft der Lehrer, 
etwas weiter in ihrem Unterrichte zu gehen, durch 
e.nfte Warnungen und pofitives Verbot im Zaum ge- 
halten wird? In Rückficht des Religionsunterrichtes, 
in Hinficht deffen man hie und da noch immer wäbnt, 
dafs man fehr weife handle, wenn man damit die Ju- 


gend fleilsig verfieht und gleichfam überfätti t, be- 
merkt der vr ganz richtig: „Ueberhaupt müllen die 
(5) Kin- 
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den und mehr Schaden als nutzen mufsten. 
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Kinder mit dem Religionsunterrichte nicht fo überla- 
den werden; auf Sie Vielheit der Stunden kommt es 
dabey wirklich nicht an! Der Wablfpruch des Inftitu- 
tes foll feyn: Wenig, aber das Wenige verfländlich ER 
macht und dem Herzen auf ewig eingeprägt!” Nicht 
tief genug erwogen ift das, was der Vf. S. 22. fagt: 


.„ Man trachte, [o viel als möglich, den Unterricht im 


reyen zu geben. Eine mit wenigen Koften angelegte 
Tach zewibrt dem Lehrer alle die Gemächlichkeit, 
die er in einer Schulftube haben kann.” Rec. hält 
nichts von dem Unterrichten im Freyen, fondern 
zäblt die Empfehlungen deffelben von Seiten fo vieler 
neuen Pädagogen unter jene zahllofen pädagogifchen 
Schwärmereyen der neuern Zeit, die wohl gut ge- 
meint, aber auf keinetiefere pfychologifche For[chun- 
en gegründet waren, und fch zwar gut lelen liefsen, 
in der Ausführung jedoch yiele Schwierigkeiten fin- 
Rec. ift 
überzeugt, dafs alle erfahrne Lehrer ihm beyftimmen 
wer:len, dafs das Unterrichten im Freyen die Jugend 
unwillkürlich fehr zerftreue, und die Bildung ihres 
Geiftes nicht wenig er[chwere; daber auch im Ganzen 
mehr zu widerratben und anzurathen fey. Man forge 
nur für helle, geräumigg Schulzimmer, lüfte Ge fei- 
fsig und halte hie imıner rein, und von der „ mephiti- 
fchen Luft,” von der unfer Vf. fpricht, wird dann 
nichts zu beforgen feyn. — Mit Recht dringt Hr. 
v A. auf einefolche Beloldung der Lebrer, durch die 
Ge in den Stanıl geferzt werden, forgenfrey zu leben, 
und ihr befchwerliches Amt mit Freuden zu führen 
und nıcht mit Seufzen. Wenn-er aber Rouffrau's Be- 
nterkung: „Dafs der Erzieher fo jung feyn foll, als 
es mit einem gebildeten Verftande beftehen kann, weil 
Liebe und Zutrauen des Zöglings in eben dem Malse, 
als diefs der Fall fey, zu erwarten ift” auch bey dem 
von ihm in Vorfchlag gebrachten Dienftbothen - In- 
ftitat beachtet wünfcht: fo müffen wir offen gefteben, 
dafs er uns diefen Gegenftand nicht gründlich genu 
durchdacht zu haben fcheint. Rouffzaw's Anfıcht ift 
nur dann einiger malsen wahr und anwendbar, wenn 
von Hauslehrern und Erziehern die Reife ift, die von 
den Aeltern oder Vormündern der Kinder beobachtet 
und in Auffcht erhalten werden, wodurch man- 
che Mängel und Febler des jugendlichen Alters 
ausgeglichen und unfchädlich gemacht werden, Für 
öffentliche Schulen und ein Inftitut, wie es Hr. 
v. A. vorfchlägt, find Lehrer von höherem, gefetzten 
Alter und Erfahrung unftreitig weit paffender. Nach 
dem Vf. foll für die von ihm projectirte Anftalt ein 
bleibender Fond aufgebracht werden: a) Durch Schen- 
kungen. 5) Durch einen in etwas erhöhten Verkauf 
einiger gemeinnütziger gedruckter Schriften,tGemäl-e, 
Kupferftiche, Münzen u. f. w. c) Durch eine Ver- 
loofung von 3 zu 3 Jahren, mit landesherrlicher 
Genehmigung, gröfstentheils von Kunftfachen, wel- 
che bey Verfteigerungen wohlfeil erkauft worden 
find. Die jährlichen Unterlialtskoften aber will 
der Vf. aufgebracht wiffen: a) Durch freywil. 
lige Beyträge, 5) durch Selbfterwerb der Kin- 
der. 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


916 


Grofses Intereffe gewähren die Briefe, die der 
Vf. von zu Rathe gezogenen Männern, namentlich 
von: Yıllaume, Dr. ‚im Namen Kants), Camps, 
Refewitz, Dr. Hufeland, Niemeyer, M. Dinter, Ober- 
hofprediger Reinhard, ann, Rojenmäller, und 
dem krziehungsrathe Aundeiker erbalten hat, und die 
hier mit diplomatifcher Genauigkeit abgedruckt find. 
Sie enthalten mit unter treffende Bemerkungen über 
Hn. v. As. Vorhaben und über Dienftbothen - Erzie- 
hungs-Inftitute. Was fich dagegen mit Grund erin- 
nern lälst, findet man befonders in den Briefen von 
Reinhard, Niemeyer und Rofenmüller tbeils angedentet, 
theils - offen und freymüthig ausgelprochen. So 
fagt Niemeyer (S. 40.) unverhohlen: „Ich bezweifle, 
dals ein Inititut das dienfamfte Mittel fey, gutes Ge- 
finde zu erziehen, wenn auch die Ausführung wegen 
der Koften nicht mit unüberwindlichen Schwierigkei 
ten verbunden wäre. — Gerade zu den Vorübungen, 
die für künftige Dienftbothen nöthig find, zur Gewöh.- 
nung an Hausarbeiten ift da, wie alle grolsen Wailen- 
häuler beweifen, viel zu wenig Gelegenheit. Durch 
kleinen Dienft lernt man am beften den grofsen 
Dienft. Ueberdiels ift das Zufammenfeyn vieler Men- 
fchen aus den niedern Ständen nach meinen Erfahrus- 
gen mehr nachtheilig als nützlich, Das Böfe propz- 

irt ich und wird epidemifch. DerZweck , welchen 
w. — beabfichtigen, wird weit ficherer nach mei- 
ner unmafsgeblichen Meinung erreicht, wenn 4) nur 
darauf gefehen wird, dafs folche Kinder einen recht 
zen Schulunterricht .; und allenfalis mit 
en Lehrfchulen, Induftrie- Schulen verbaadeo wer- 


den; b) wenn man fie einzeln in recht gute Famihen 
zu bringen fucht, wo fie zeitig mit Hand anlegen, 


und kleine Gefchäfte ‘verrichten müffen; ec) wenn die 
Herrfchaften beffer werden, als fie gewöhnlich find: 
denn das meifte Verderben geht davon aus, dafs die 
Herrichaften fich zu wenig um die Moralität ihrer 
Leute bekünmern.” — Diefelben Anfichren fin.tet 
man auch in den zwey Briefen des ehrwürdigen ARrin. 
hard. Auch ihm fcheint es problematifch, ob ein 
eignes Inftitat zur Bildung des Gefindes nöthig und 
mötzlich fey. Sind our — bemerkt er — die Land. 
und Bürgerfchulen fo eingerichtet, wie be es feyo fol- 
len: fo kann an gutem Gefinde kein Mangel feyn; die 
Individuen, welche fich zum Dienen entfe lielsen 
müffen, erhalten da alle Kenntniffe, welche fie io ih- 
rem künftigen Stande brauchen, und geniefsen noch 
nebenher m unfebätzbaren Vortheil, im Schoofse 
ihrer'Familien zu bleiben, da häusHfrhe Arbeiten zu 
lernen, und eine Gewandheit zu Gefchäften aller Art 
fich zu erwerben, die ihnen kein Inftitut, wo nur 
lauter Kinder beyfammen find, geben kann. Der 
erfte der zwey Rrinhard'/chen Briefe fchlief«t mit den 
Worten: „Bey diefen Umftäuden glaube ich wünfchen 
zu dürfen, dafs Ew. — Ihrem fo rühmlichen Eifer 
für das allgemeine Befte eirie andere und zweckmäfsi- 
e- Richtung geben möchten.” Rec. ftimmt den An. 
ichten diefer würdigen Männer im Ganzen bey. In 
dels follte Hr. v. Högelmüller denn doch einen Ver- 
{uch zur Realifirung feines an fch fchönen Planes 

ınachen. 


” 


» 


Haydn 
. verlegt, un allein für die Partitur von der Schöpfung 


“ Ter fonft fo wandelbaren 


gı7T Num. 115. 
machen. Er'fcheint jedoch denfelben aufgegeben zu 
haben, denn in feiner von Lobiprüchen über das 
weibliche Gefchlecht überfliefsenden Zufchrift an 
menfchenfreundliche Frauen, denen er S. Xl. fogar 
„Allgewalt” zufchreibt, bemerkt er S.X.: „Berufs- 

efchäfte erlauben mir nicht, diefem Gegenftande ohne 
Bewilsheit des alien - nachzuhängen. Möchte die 
Gefellfchaft adeliger Frauen, die üch, um wohl zu 
thun, im vorigen Jahre zu Wien gebildet hat, diefer 
Sache ihre A rklamkeit fchenken! 


SCHONE KÜNSTE. 


Errurt, b. Müller: Dofeph Haydn. Seine kurze 
Biographie und äfthetifche Darftellung feiner 

“ Werke. Bildungsbuch für junge Tonköünttler. 
Seitenftück zu Mozarts Greif, von demfelben Ver- 
fafler. ıgı0. 275 S. 8. (18 gr.) 


Unverkennbar ift in diefer Schrift des Vfs. Liebe 
zur Tonkunft, feine mufikalifche Einficht, und fein 
feiner, richtiger Gefchmack. Wegen diefer Verdienfte 
wird man gern die Stellen überfehn, wo ihn fein En- 
thufiasmus zu weit zu führen fcheint, und aus dem 
einfachen, ruhigem Erzähler ein begeilterter und faft 

etifcher Lobredner wird. Am Schlufs ‘And die 

uellen genannt, aus welchen, oft wörtlich, ge 
fchöpft ilt; und unter ihnen ift wohl die mit Recht 
mehrmals gerähmte [.ripziger Mufikaliiche Zeitung die 
vornehmite: fo wie Rec. «las nur faft zu oft gelpendete 
Lob der Verdienite, welche die Breitkopf - Härtelfohe 
Mußkbandlung um dia Tonkunft hat, gern unter- 
fchreibz. Von ihr find die meiften Stücke von 


hat der Kunftler, wie bier gefagt wird, von derielben 
1000 Ducaten erhalten. Zuerit fteht die kurze Bio- 
gruphie diefes grofsen Tonkünftlers, die man, ob fie 
gleich meiftens fchon bekannte Umftände und Nach- 
richten enthält, doch nicht ohne Tueilnahme lefen 
wird. S$. 35. wird fehr richtig bemerkt, dafs Hayda 
die Manier, die Melodie durch die Octave zu verltär- 
ken, die, in grofsen Orcheftern, bey ausdruck vollen 
Stellen fo.grolse Wirkung thut, in leinen zahireichen 
ur zuerft eingeführt, und dafs man lich, trotz 
les Schreyens, gar bald an diefe Manier gewöhnt 
habe. Eben fo wahr ift die Bemerkung ($. #4.), «dafs 
die Manier des Künftlers und Dichters [ehr individuell 
und in diefer Hinficht auf eine vorzügliche Gattun 
befchränkt ift. Ungerecht wäre es hingegen, wie ($.96. 
richtig erinnert wird, diefen Componiiten «leswegen 
unter die blofsen Manieriften und Nachahmer fetzen 
zu wollen. Vielmehr wird ($. 113.) gezeigt, dafs in 
feinen Werken überall vollendetes äfthetifches Zartge- 
fühl, Grazie, Ehenmafs und Harmonie herrfche. Sei- 
ner Arbeiten ift eine grolse Menge, und man wird 
über die grofse Fruchtbarkeit feines Genies eben fo 
fehr als über feinen fo lange behaupteten Ruhm in die- 
Kunft nicht wenig fich wun- 
dern, wenn man (3. 117.) das zahlreiche eıgenhändige 
Verzeichnifs anfieht, welches die von feinem ı5ten bis 
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in fein 73(tes Jahr von ihm gelieferten Arbeiten enthält. 
Nur die vornehmften derfelben find von dem Vf. nä- 
her zergliedert; und unter diefen vornehmlich die 
Schöpfung und die Jahrszeiten. Von dem erftern hätte 
noch bemerkt werden können, dafs Lidiey den engli- 
fchen Text dazu vornehmlich aus Milton eben fo 
entlehnt habe, wie zu den letzten die Gedanken vor- 
züglich aus Thomfon hergenommen worden. Dem- 
ungeachtet ift es eigentlich wie $. 162. ausführlicher 
erzählt wird, der deutiche Text von v. Swielen, den 
Hr. H. von beiden Stücken im J. 1797. zuerft compo- 
nirte und aufführte.. Mil Recht wird der Text der 
Jahrszeiten, mit dem A. felbft unzufrieden war, geta- 
delt; und wenn es einmal befchloffen war, Worte die» 
fer Art in Mufik zu fetzen: fo hat der Componift da- 
bey gewils alles mögliche. geleiltet; und nur ihm 
konnte es gelingen, das Wideritrebende des Wortes 
durch eine fo anziehende Hülle weniger auffallend zu 
machen, und Emp&indungen, in matter, oft gemeiner 
Profa angedeutet, durch den Zauber der mußikalifchen 
Poefie wirklich zu veredlen und zu idealiiren. Im 
Frühjahre von ıg01. wurde diefes Werk zuerlt unter 
feiner eigenen Direction aufgeführt. Von den fieben 
Worten des Erlöfers am Kreuz wird S. 222 ff. weitere 
Nachricht gegeben; und es ift bekannt, dafs diefes 
Oratorium zuerft auf die Beftellung von Cadix aus, 
blofs für die Ioftrumente gefetzt wurde, und dafs die 
Worte bey einer neuen Bearbeitung es noch Per 
licher machten, da es leicht bey dem immer fortwä 

renden Adagio ermüdend werden konnte. Dann fin- 
det man eine Zergliederung des Oratorium Tobias, 
wozu der italiänifche Text von Boccherini, und die 
Mulik, die immer noch ihren grofsen Werth hat, in 
der frühern Zeit gefchrieben wurde. Kürzer, aber 

mit vieler Einficht, find die übrigen Werke dielfes fo 

fehr berühmten und verdienftvollen Mannes, befon- 
ders feine Inftrumentalftücke von mancherley Art, 

in der Folge beurtheilt. : 


Ebenda/elbfl, b. Ebend.: Gallerie der berlihmtellen 
Tonkünflier des achtzehnten und neunzehnten Hahr- 
hunderts; ihre kurzen Biographien, charakteri- 
frende Anekdoten sapd älthetifche Darftellung 
ihrer Werke. Erfer und zweyter Theil (jede 
Biographie wird auch einzeln ausgegeben und 
ift Im befonders paginirt). ı810. 8. (2 Rihlr, 
20 gr. 


‚ Für Freunde der Tonkunft kann diefe Gallerie ganz 
unterhaltend, und ftellenweife, für angehende Mußi- 
ker, auch belehrend feyn; wenn gleich der unge. 
nannte Vf., der auch fchon über Mozart's und Haydn's 
Geil befondereSchriften herausgegegeben hat ([.oben), 
und daher über die beiden genannten Künftler hier 
am kürzeften ift, manche Grundfätze aufftellt, die ber 
näherer Prüfung, nicht durchaus die Prüfung aushal- 
ten möchten. Da 
zählt, wird man freylich dadurch zu entichuldigen 
wiffen, dafs die Beftandtheile dieler Gallerie auch 

ein- 
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h ausrereben werden, und dafs daher ein einzel. 
Siera al efelleicht manche Leler Gadet, welche die 


übrigen nicht gefehen haben. _Von den beiden ge-. 


en Künftlern, über die fchon mehrere Schriften 
ee find, füllt der erfte Theil 118 Seiten. Es 
find nur Nachträge zu ihren Biographieen und äftheti- 
{che Darftellung ihrer Werke. S. 65 ff. ift die Folge 
von Charakterzügen von der Parallele begleitet, die 
zwifchen Mozart und Raphael von Rochlitz in der 
Leipziger Mufikalifchen Zeitung vom J. 1800. mit vie- 
lem Scharfbnn gezogen ift. 5. 113. wird zwifchen 
ienen beiden Tonkünftlern felbft eine Vergleichung 
Ingektellt, deren Relultat dahin geht, dafs jeder von 
beiden feine Originalität behauptet, ‚und dafs beide 
die Schöpfer eines guten Gelchmacks in der Mufik 
find, Die Charakterifirung von aan (168 S.), 
ift fchon umftändlicher, und am längften hält fich der 
Vf. bey der genauern Zergliederung diefes berühmten 
Tonkänftlers auf, wovon vieles aus der fchon edach- 
ten mufikalifchen Zeitung genommen zu feyn fcheint. 
Mit einer feltnen Gleichheit, und mit gerechter Wage, 
ab er jedem Theile das Seine, und opferte nie die 
raft der Harmonie dem Vorübergehenden der Ne- 
lodie, noch die Grazie der firengfien Regel auf. Eine 
feiner vornehmften Eigenfchaften war die Einheit; 
und dazu kam, dafs er er: beiden Beftandtheile der 
Tonkunft gehörig zu fcheiden verftand. Eben fo aus. 
zeichnend Serakterilren ihn feine Bäffe, und in fei- 
ner ganzen Manier äufsert fich fein feiner Gefchmack. —_ 
Noch findet man in diefem erfies Bande einen Auflatz 
(von 1738.) über Karl v. Dittersdorf, von dem man fchon 
eine befondere Lebensbefchreibung ‚hat, welche bey 
diefem Auflatze zum T'beil benutzt ift; nur dafs bier 
die neuern Arbeiten diefesKünftlers ausführlicher an- 
eführt und zergliedert find. Ohne Zweifel verdient 
er fo wohl als Menfch, da er voller Geift, Leben und 
Thätigkeit war, wie als Künftler, die gröfste Aus- 
zeichnung. Sein Charakter beftand vornehmlich in 
einer grolsen Leichtigkeit, Munterkeit und glänzen- 
den Maoier. Ohne chwierigkeit und gefuchte Mo- 
dulation gefällig und ergreifend, haben feine Tonftücke 
faft fämmtlich „Pas Charakter der fchönften, veredel- 
ten Popularität. Auch als Kunftrichter beweift er in 
einem Kleinen, hier eingersckten Auffatze aus jener 
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Zeitung von J. 1798., eine gründliche Kenntnils aus 


Studium und Erfahrung. 

Den Anfang des zweyten Bandes macht Lesigi 
Cherubini (152 8.). Das Originale diefes Könftlers ı[t 
bekannt genug, obgleich fein frühefies vornehmftes 
Studium Haydn's Werke waren. Seine eigenen Ar- 
beiten werden von dem Vf. zum Theil umftändlicher 
befchrieben; und auch hierbey hat,er fremde Arbei- 
ten benutzt. Weniger bekannt find von diefem Ton- 
künftler mehrere, nicht minder vortreffliche, Mef- 
fen, Kantaten und einzelne gröfsere und kleinere Ge- 
fangltücke. Es folgt nun (auf 44 S.) der mufikalifche 
Charakter von Giovanni Paefello „der inGanzen nach 
Verdienft gelobt, nur wegen feiner Eiferfucht gegen 
andere nicht minder verdienftrolle Tonkünftler, be- 
fonders gegen Cimarofa, getadelt wird. Bey diefer 
Gelegenheit fpricht der VF. umftändlich über die its- 
liäniichen und deutfchen Mufiker überhaupt, und 
ftellt eine Vergleichung zwifchen einigen Dichter 
und Componiften an. Die einzelnen Werke Pasjielio'; 
werden zwar nicht durchgegangen; im allgemeinen 
aber wird’er vorzüglich als melodifcher Operncompo- 
nift gerübmt, deflen Werke voll Feuer und Einbil 
dungskraft find, in welchen die Ritornelle reich an 
neuen Gedanken, die Singftimmen gewöhnlich fehr 
einfach, und die Inftrumente defto mehr befchäftigt 
find. Ueber Domenico Cimarofa (auf 63 S.) ift, wie 
man erwarten wird, viel Vortheilhaftes gefagt. Sein 
Aufenthalt zu Neapel hat ihn am meilten berühmt g»- 
macht. Manche diefen Künftler betreffende Anskie- 
ten find zwar einerleits unterhaltend genug, im Gio- 
zen aber fehr traurig; und fein fchon im Tl. war. er 
folgter Tod war martervoll. Die Vergleichung mit 
Cervantes möchte wohl nicht ganz zutreffen; unter 
feinen hier aufgezählten Werken ift diekomilche Oper 
il matrimonio r- reto am bekanntelten. Hierauf folgt 
Winter (auf 44 5.), ein mit Recht gepriefener beica- 
ders Uurch fein unterbrochenes Opferfefll berühmter 
Componift, der bey allen feinen Reifen und”bey der 
Vrheignd Formen, dennoch die Originali- 
tät feines Geiftes behauptet. Zuletzt (nur auf 328.) 
ift die Rede von Friedrich Heinrich Himmel; Teine bis- 
herigen Werke werden nicht blofs angeführt, fondern 
näher zergliedert und mit verdientem Ruhmie gepriefen. 


LITERARISCHE 


Entdeckungen. 


N. Verfuchen, die Hr. Fof. Zfoldes, zweyter Co- 
mitatsarzt im Wefzprimer Comitate, angeltellt hat, ilt 
die Rinde vom RAus Corinus geeignet, die China in 
vielen Krankheitsfällen zu erfetzen, und die Angu- 
flura — deren Gebrauch ohnehin in den öltreichifchen 


NACHRICHTEN. 


Apotheken bereits eingeltellt ift — entbehrlich zu ma- 
chen. Man muls diefe Rinde nur von ihrem weißen 
Ueberzuge befreyen, und dann gelind und nach und 
nach trocknen, Die gemeinen Leute m Serbien bedie- 
nen [ich nach Blancard [chon lange dieler Rinde als 
eines Ärzneymittels, 
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MATHEMATIK. 
Gorna, in d. Beckerfchen Buchh.: Gründliche An. 
weifung zur Rechenkunf für Geübtere; nebft einer 
kurzen Einleitung in die Geometrie, von Friedr. 
Kries, Prof. am Gymnal, zu Gotha. Mit zwe 
‚Kupfertafela, und einer Geldvergleichungstafel. 
1808. 328.8. (ı8 gr.) 
D: Zweck des: Vfs. bey der Abfalfung diefer 
Schrift war einerfeits, fich für den arithmeti- 
fchen und geometrifchen Unterricht in der erften 
Klaffe des gotbaifchen Landfchullehrer- Seminariums 
ein Lehrbuch zu verfchaffen, das fowohl in den Sa- 
‚chen felbft als in ihrer Ordnung, mit dem was ihm 
darin zu lehren nöthig fcbien, übereinftimmte und 
zum Leitfaden dienen könnte. Andrerleits wollte er 
auch den Lehrern in: Bürger- und Landichulen, die 
fich 'bey ihrem Unterrichte feines kleinen Rechenbu- 
ches für Bürger- und Landfchulen (welches in der 
obengenannten Verlagshandlung ar Aa zweyten- 
mal vermehrt und verbeflert heraus kam) bedienter, 
einen Commentar dazu liefern, Es fällt allenthalben 
in die Augen, dafs der Vf. diefs nicht allein mit der 
möglichften Deutlichkeit und Gründlichkeit gethan, 
Pr ara auch: den Lehrern noch manche nützliche 
Winke zur Behandlungsart des arithmetifchen Unter- 
richts gegeben hat. Veberhanpt war hier die Ab- 
Sicht nie, die Arithmetik zu einer Gedächtnifsfache 
zu machen, fondern Ge immer als ein Werk des Ver- 
Standes zu behandeln, und fo hält der Vf. deshalb 
auch nichts von den mechanifchen Verfahrungsarten, 
die das Nachdenken beym Rechnen entbehrlich ma- 
chen follen. a hat er auch darin fehr. Recht, 
wenn vom Studium der Rechenkunft die Rede ilt; 
verzeihlich aber wird eine folche Methode, wenn der 
Praktiker Rechnungsre/ultate zu finden hat: denn in 
folchen Fällen bedienen fich felbft grofse Mathemati- 
ker auf eine -mafchinenmälsige Art gewiffer Formeln 
oder Tafeln, die fe vorher durch tiefes Nachdenken 
aus ibeoretiflchen Gründen entwickelt haben. Da 
diefes Buch nicht für den erlten Anfänger beftimmt 
ift: fo werden die gemeinften arithmetilchen Kennt- 
nilfe darin fchon voraus er z. B. das Numeriren, 
das Verfahren bey den Rechnungsarten der ganzen 
Zalılen fowohl, als der Brüche. Indeffen find diefe 
Gegenftände doch nicht ganz unberührt geblieben, 
fondern nur anders als für erfte Anfänger behandelt 
worden. - Bisweilen hat ich auch der Vf, ausdrück- 
lich auf das kleinere Rechenbuch bezogen. Das ge- 
enwärtige Lehrbuch begreift den ganzen Theil der 
ithmetik, der fich ohne Bushlibssueshenkunt 
A.L. Z. ıgıı. Erfier Band, 
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behandeln läfst, d. i. denjenigen Theil der wegen fei- 
ner Anwendbarkeit auf praktifche Gegenftände im 
gemeinen Leben am meiften gebraucht, und deshalb 
auch die gemeine Arithmetik genannt wird. Von 
der Geometrie enthält es die Anfangsgründe der Pla- 
nimetrie, und fo viel aus der Stereometrie, als davon 
fafslich und für das gemeine Leben brauchbar darge- 
Stellt werden konnte. .Die Methode des Vfs. ift die, 
dals er von Begriff zu Begriff übergeht und immer 
das Eine aus dem Ändern entwickelt; dabey kommen 
oft kurze Anmerkungen vor, welche den Text gut 
erläutern. Von den römiichen Ziffern fagt der Vf, 
dals he zum Rechnen gar nicht gebraucht werden 
könnten; wir haben indellen vor Kurzem eine kleine 
Schrift von Wischots erhalten, wo diefes Rechnen 
bis in die Regel detri gelehrt wird, freylich nicht fo 
bequem, wie mit ne Ziffern (f. A-L. Z. 1809. 
Nr. 168.). Ueber die Rechnungsproben werden meh. 
rere gute Bemerkungen gemacht. Sätze, die man 
fonlt durch ung oder geometrifche 
Conftruction beweilt, find bier fehr gut aus den Be- 
riffen dargethan. Z. B. dafs die Summe zweyer 
hlen zu ihrem Unterfchied addirt, die doppelte 
grölsere gebe, und alfo diefe felbft durch die Halbi. 
rung der letztern gefunden werde. Eine Menge An- 
wendungen der Kechnungsarten auf vorgelegte Fra- 
gen, machen diefen Unterricht fehr anziehend und 
nützlich. Den Begriff eines Bruchs entwickelt der 
Vf. als einen Ausdruck, woraus das Verhältnils ei- 
ner Gröfse zu einer andern, welche man fich als ein 
Ganzes denkt, befliimmt wird. Es kommt zwar hier 
fchon der Ausdruck Verhältniß vor, wovon der wil- 
fenfchaftliche Begriff erft weiter unten $. ıı2. ent- 
wickelt wird; indeffen kann man ihn auch als ein 
Wortanfeben, das aus der Sprache des Lebens je- 
dem verftändlich ift. Ueberhaupt ift hier bey der 
Lehre von den Brüchen noch Manches Andere mit- 
enommen, was fonft bey dem eignen Abfchnitte, 
er die Lehre von den Verhältniffen in ich begreift, 
erft vorkommt, und die ganze Bruchrechnung bat 
hierdurch einen hohen Grad von Leichtigkeit erhal- 
ten. Nachdem der Vf. alle Fälle einzeln > a Serbia 
en, hat er am Ende eine allgemeine Regel für die 
erechnung felbft ren Die gewählten Uebungs- 
aufgaben deuten auf belondere Vorfälle hin, und eig. 
nen fich fehr zur Schärfung des Verftäandes, Viele 
derfelben trägt man fonft in der Algebra, als Aufga- 
ben vom erften Grade vor. Die Decimstbröche ei- 
tet der Vf. unmittelbar aus dem decadifchen Zahlen- 
efetze her. Die Regeln zur Ausziehung der er 
rat. und Kubikwurzeln werden leicht aus Beylpie- 
len beftimmt, wo blofs Ziffern ohne Buchftabenaus- 
(6) A drük- . 
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drücke vorkommen. Auch hier find Beyfpiele 
hängt die fonft in der a ori als Aufgaben aus der 
Kialfe der reinen quadratifchen und kubifchen Glei. 
thungen vorkommen. Bey der re von den Ver- 
hältniffen erwähnt der Vf. auch einer Art von prakti. 
chen Verhältniß, welches bey folchen Dingen vor- 
kommt, die theils durch ihre natürliche Beichaffen- 
heit (wie Arbeiter und Arbeit), theils durch eine Art 
von Uebereinkunft (wie bey Waare und Preis) in 
einer folchen Beziehung gegen einander ftehen, dafs 
die Vermehrung oder Verninderug der einen Art 
auch auf die Vermehrung oder Verminderung der 
„andern Einflufs hat. Es find diefes überhaupt dieje- 
nigen, welche die Proportionen bey den Regeldetri- 
rechnungen geben, und der Vf. bemerkt ge dafs 
es nicht die Sache der Mathematik fey, zu beftim- 
men, welche Dinge in einem folchen Verhältniffe fte- 
hen, dafs eine Proportionsrechnung auf fie angewandt 
werden könne, Die Anfätze werden fo zu machen 
gelehrt, dafs man nicht nöthig hat, eine gerade und 
verkehrte Regel dabey zu unterfcheiden, Nach der 
Regel detri fol t die Regel de quinque und die von vie- 
len Vertältnilfen, wo mehrere Erleichterungsmittel 
angegeben werden, der Krefifchen Regel aber, mit 
Käftner, aller Werth abgefprochen wird. Die Ket- 
tenregel, einfache und zulammengeletzte Gefellfchafts- 
rechnung, Vermifchungsrechnung. Einiges von der 
Regel falli, von der arithmetifchen und geometrifchen 
Progrelfion. Auch hier wird nirgends Buchftaben- 
rechnung gebraucht, blofs etwas weniges bey Beftim- 
mung der Summe der Glieder einer Beometrifchen 
Progreffion. — Der Geometrie geht eine kurze Ein- 
leitung voran. Die gerade Linie ift nach dem Vf. die, 
welche durch zwey Punkte beftimmt wird; krumme 
Linie die, welche keine gerade wäre, Hieraus dürfte 
jemand die Folge ziehen: die alfo durch mehr oder 
weniger als zwey Punkte zu beftimmen fey?-— Das 
erite ‚wäre richtig, aber das l-tzte nicht. F reylich 
wären weniger als zwey Punkte entweder nur einer, 
oder gar keiner, und .diefe Fälle fchlöffen den Be- 
griff einer Linie ganz und gar aus. Es kommen hier 
noch die meiften übrigen vorläufigen Erklärungen, fo 
wie das Wefentliche von der mathematifchen Me- 
thode vor. Nun der I. Theil die Planimetrie, ı. von 
den Winkeln und Parallellinien. Auch hier find den 
Sätzen häufig Fragen ohne Antworten untergefetzt, 
um den Schüfer zu prüfen, ob er die Sätze verltanden 
habe und eine Anwendung davon zu machen wiffe, 
2. Von der Gleichheit der Dreyecke und einigen an- 
dern damit verbundenen Sätzen. 3. Von der Achn- 
lichkeit der Dreyecke und einigen andern damit ver- 
bundenen Sätzen. 4. Von der Ausmefiung der Drey- 
ecke und anılern geradlinigten Figuren. Wie man 
die hierzu gewöhnliche Regel anzufehen habe, ift gut 
aus einander gefetzt. Man trägt nicht, fagt der VE, 
das '(uadrat, welches zum Mafsftabe dient, felbft 
auf der Fläche herum, fondern man mifst gewiffe 
Gröfsen der Fläche und berechnet daraus den Inhalt 
derfelben. Grundlinie und Höhe find das, was man 
zur Berechnang eines Parallelogramms gebraucht — 
alfo nur gewiffe Linien: Daher ift ein blofses Längen. 


_ ALLG. LITERATUR -ZEITUNG © 
„mals zur Ausmellun 


eines Parallelo 5 ken- 
chend, doch nur in fo fern es uns die Data zw U. 


'rechnäng dejlelben liefert. Das Längenmals; ift nice 
-der Ma Fe Fläche, fondern das tadrat.- Mar 


braucht aber das.letztere nicht zur Hand zu haben —, 
daher es auch nicht gewöhnlich ift, Quadratmaiie zu 


' verfertigen, fondern es ilt genug, die Seite delidben 


an dem Längenmafse‘ zu befitzens;-Man-mufs auch 
nicht glauben, als ob das Product zweyer Linier 
nothwendig in Quadraten auszudrücken wäre” — 
Es könnten nämlich auch kleine Rechtecke feyn, Su- 
cher nützlichen Bemerkungen, die man foalt den 
Lehrer überlälst, kommen hier bäufig vor. sg. Vom 
Kreife, Gelegentlich auch vom Malse der Winkel. 
U. Theil. ‚Stereometrie. Zuerlt von der Lage der L- 
nien gegen Ebenen und der letzterä gegen einande 
felbft, Der Vf. hat ich hier begnügt, nur diejenige 
Sätze [charf zu beweilen, die ohne grofse Weitläs- 
tigkeit und verwickelte Figuren es möglich machi=. 
Iaı letzten Satze des Buchs fcheint ein Schreibfehl- 
ihn etwas dunkel zu machen. Er heifst fo: „Zs». 
Zur Oberfläche einer Kugel gehört das Quadrat de: 
Halbmeflers; wird diefes mit dem dritten ’T’heile des 
Halbmeffers multiplicirt, fo enthält das Prodact des 
Würfel oder Kubus des Halbmeliers.: - Statt des Halb- 
mellers kann auch der Durchmeller gebraucht wer- 
den. Daher verhalten fich die Kugeln wie die Wür- 
fel ihrer Halb- oder Durchmefler ” : Der Anhang 
fteht zwar nicht in eigentlicher Verbindung mit dem 
Buche, ilt aber eine fehr brauchbare Zu für die 
jenigen, welche oft eine Vergleichung des deutiches 
Geldes mit dem neufranzöhlchen anfeilen. made. 

Die Berechnung der hierzu gebörigen Tabellen grüs- 
det fich auf die in dem königl. weltphäl. Decret vom 
11. Jan. ı868 feltgefetzte Beitimmung des gegenleiti- 


gen Werthes diefer Münzen, nach welcher: der Con- 
ventionsgulden 2 Franken sg Centimen- gelten fol 
Gelegentlich giebt der Vf. fehr deutliche riffe von 


dem was man unter Münzfuls, Schrot und Korn 
der Münzen, fchweren und leichten Gulden u. [. w. 
verfteht. Die Tafel felbft enthält: I. die‘ Verglei- 
chung des deutfchen a0 Gulden. oder Conventions- 
fufses mit dem franzöfifchen; II. die des deutfchen 
24 fl. oder rheinl. Münzfufses mit dem franzöfifchen; 
ll. die des franz. Geldes mit dem deutfchen im 20 
und 24 fl. Fufs. 


Mit diefer Schrift fteht io nächfter Verbindung 
die folgende: 


Jena, b. Frommann: Lehrbuch der reinen Hathema- 
tik für die obern Klaffen gelehrter Schilen, von 
Friedr. Kries , Prof. - Er 166 eingedruck- 
ten Holzfchnitten, ı810. 588 3.8. (2 thir.) 


Plan, Ausführung, Gründlichkeit, ‚lichtvolle Dar- 
ftellung und vielfeitige Anwendung, bat es ganz mit 
dem vorigen gemein. Ueber die Art Gebrauch ds. 
von zu machen, hat der Vf. felbft fich: umftändilich 
erklärt. Es macht nämlich mit dem vom Vf, im Jahre 
1805 zum zweytenmal in’ eben der Verlagshandlun 
herausgegebenen Rechenduch für Bürger- und La 

Seh 


5 “ ° r 
harten ; der fo eben -Ingezeigten :Gründlichen Anwei. 
wer zur Rechenkunfl u. I: w. und dem, gleich: nach 
em gegenwärtigen, anzuzeigenden Lehrbuch der Phy- 
k für gelehrte Schwien,zulammen die Grundlage des 
ıathematilchen und phyßkalifchen Unterrichts, auf 
em Goöthaifchen Gymoaßum, aus, Das Rechenbuch 
ür Bürger- und Landfchulen dient in den unterften 
‚laffen als, Leitfaden... Es enthält nur die, erften: Ele- 
sentender Asithmetik, deren Kenntnifs im; gemeinen 
‚eben am weniglten-entbehrt werden kann, nämlich: 
ufsen.eines; itunig. zum Numeriren „die vier Spb- 
ies in uhbenannten und) benannten Zahlen, die ge- 
seinen Brüche und die Regel detri, hauptfächlich di 

infache, doch-auch einiges von der zulammengefletz- 
en. . Die vorhin angezeigte Anweifung zur Kechen- 
unfl u.f. w..braucht der Vf. inSecunda, einer Klafle, 
us welcher noch viele zum Kaufmannsltande, oder 
ur Erlernung von Künften und Handwerkern über 
ehen.: Das gememage Lehrbuch ilt, wie auch der 
itel fagt, die oberen Klaffen, für Prima und 
electa, beftimmt. Es begreift in der Aritkmetik, 
ufser einer allgemeinen Betrachtung der Zahlen und 
er vier Species in ganzen und gebrochenen Zahlen, 
ornehmlich die Buchftabearechuung und die An- 
vendung derfelbeu auf Potenzentechnung, Wurzel- 
usziehung u, f. w. Ferner, die wialttige Lehre von 
en Logarithmen, und endlich die Gleichungen vom 
rften und zweyten Grade; 'nebit «lem binemifchen 
‚ebrfatze. : Von den: praktifchen Rechnungen, als 
er Begel.detri, Kettenregel,. Gefelifchaftsrechnung, 
rerden hier nur die Gründe, auf denen be ‚beruhen, 
ngezeigt, fie felbft aber nicht weiter abgehandelt, 
a diefs fchon in den andern Lehrbüchern hinrei- 
hend gefchbehen ift und die Kenntnils derfelben hier 
orausgeletzt werden muls. Was die Geometrie be- 
eifft, fo ilt die Planimetrie und Stersometrie hier viel 
osfübrlicher und genauer, als in der Anweijung zur 
lechenkunfl u. f. w abgehandelt; und dann ift noch 
ie Trigonomeirie und die Lehre von den Argelfchnit- 
m hinzugekommen. Da die Mathematik in den obe- 
en Klaflen nicht fowohl wegen ihres praktifchen 
Jutzens, oder wegen der Anwendung, die etwa die- 
er oder jener Schüler bey feiner künftigen Beltim- 
nung von ihr zu machen hat, fondern vorzüglich we- 
‚en ihrer Brauchbarkeit zur Bildung des Verltandes 
ıberhaupt, gelehrt werden foll, fo wollte ie auch 
ler Vf. diefem Zwecke gemäls behandeln, Zu. die- 
em Zweck war vorer(t notwendig, dals fe in wil- 
enfchaftlicher»Form vorgetragen, dafs allo in der 
itellung der Sätze eine fyitematifche Ordnung beob- 
et, und jeder derfelben Streng bewiefen werde. Es 
tam hierbey weniger Jarauf an, welche Sätze gerade 
‚ufgenommen waren, als dals die aufgeuommenen ge- 
1örig unter einander zulammen hiugen, und keiner 
larunter ich fände, der nicht völlig begründet fey, 
o weit es der Zuftand der Wiffeufchaft geftattet. 
Ferner mufste die Materie nicht auf «lie ganz leichten 
£leınente der Mathematik befchränkt feyn: es muflste 
ler Verftand der Lernenden dadurch angefirengt wer- 
len, — .Denn nur. durch Anfırengung gewinnen 


Kräfte eine grölsere Stärke und Jugendlichen 


“Nam: m6. „APRIL ısım .\ " 


u 


Seele: kann, — worin Rec. dem 'V;£& vällig bey- 

j s—. keine: Taler gi Wohlthat  erwielen .wer- 
‚den, als dals man, be auf eine ihren Kräften augemel- 
fene Art anltrengt. Aus diefem Grunde allo üad die 
Gränzen der Elementar- Mathematik , auf, welche die 
fes Lehrbuch fich befchränkt, hier etwas weiter als 
eig ausgedebnt. Indellen ilt das Schwerere 

urch das Leichtäre! darin binlänglich vorbereitet. 
Die Lehre von den Gleichungen hat der Vf. bis zum 
zWweyten Grade fortgeführt, weil bekanntlich bis da- 
hin sur die allgemeiie- Auflöfüng derfelbeo möglich 
ift. Den binomifchen Lehrfatz. bat er gleichfam zum 
Schlufsftein der Arithmetik gemacht, weil er nicht 
alleio ein an. fich fo wichtiger Satz ift, fondern weil 
er auch;den. Weg zur höhern ‚Arithmetik öffnet, und 
doch. aus en. Gründen der_Elementar - Arithme- 
tik dargethan werden kann. , Dafs hier aulser Plani- 
metrie und Stereometrie, auch noch ein Theil der 
ebenen und fphärifchen Trigonometrie und die Lelire 
von den Kegelfchnitten mit aufgenommen lind, recht, 
fertigt der vr. nicht allein damit, dafs falt in allen 
Theilen der Mathematik und der ihr verwandten 
Wiffenfchaften, die Anwendungen davon vorkom- 
men —, fondern dals auch die neuelten franzöh- 
fchen Lehrbücher der Mathematik. für Schulen und 
Lyceen, von La Croix, Legendre, Kramp und andern, 
zum Theil noch beträchtlich weiter gehen. Uebri- 
gens. dient das gegenwärtige Lehrbuch dem Vf. zu 
einem ‘doppelten Curfus: dem-einen in-Prima, dem 
andern in Selecta. , Im erfien werden manche Gegen- 
ftände, 2. B. die Lehre von den Gleichungen, die 
fphärifche Trigonometrie, die Kegellchnitte, ganz 
übergangen, andre weniger allgemein abgehandelt. 
Im zweyten Curfus werden die leichtern Sachen als 
bekannt vorausgefetzt, die [chwerern herausgehoben 
und näher betrachtet u. f. w. Auch ilt die Ge- 
fchichte, der Mathematik für diefen Curfus beftimmt, 
Im Vorträge felbft ift der Vf., bey der Potenzen- 
lebre, von dem Gewöhnlichen etwas abgegangeti, 
wodurch aber die Darftellung offenbar gewonnen hat. 
Er glaubte nämlich mit Recht, da/s der Anfänger 


ftutzen müffe, wenn er fieht, dafs a”'=! fey, da 
a 

doch nach der gewöhnlichen Erklärung des Exponen- 
ten derfelbe anzeigen foll, wie vv. ie Anzahl der 

leichen Fartoren einer Potenz fey, womit-jene Dar- 
Rellung nicht zulammen palst. er Vf. fagt daher 
$. 167. „Info fern eine Zahl aus der Einheit durch 
Multiplieiren oder Dividiren derfelben mit einerley Zahl 
erzeugt wird, heilst fie eine Potenz oder Dignität die- 
fer Zahl. Wenn z. B. 1.3.3=9 ilt, fo iftg eine Po- 
tenz von 3. Ingleichen wenn ! = 5, fo ift auch $ 


I= 
eine Potenz von 3.... Die Zahl, mit welcher die Eia- 
heit multiplieirt oder «dividirt werden mufs, heifst die 
Wurzel, und die Zahl, welche anzeigt wie vielmal 
das Multipliciren oder Dividiren geichehen foll, der 
Exponent der Potenz.. Da aber die Einheit durch das 
Multipliciren mit einer ganzen Zahl eben fo vielmal 
vergröfsert, als durch das Dividiren mit derfelben ver- 
kleinert; wird; fo kann man beide Öperationen als 

ent. 


927 


eutgegengefetzt' betrachten. Setzt man das. Multipli. 
tiren pohtiv, fo wird das Dividiren negativ. Man muß 
dabier auch die: Exponenten der Potenzen: in pohtive 
und negative unterfcheiden — — —_” So wird es al. 
lerdings febr klar wie 3?=9 und 3 =; if, 4 


'PHYSTIK. 


Li ir 

. ET m 

Jena, b. Frommann: Lehrbuch der Phyfik für ge- 

.. dehrte Schulen, won Friedr. Kries. Prof, am Gymn. 

tr » zu Gotha, Mit 39.Holzichnitten. 1896.,.45pS. 8. 

(ı Rthlr. 4 gr.) netten 

' "Auch diefe Schrift gehört, wie wir oben erwähnt 
haben, mit zur Grundläge des matheimgatifchen nnd 
hybkalifchen Unterrichts, welchen dew’Yf.'in feiner 
ke ranftalt ertheilt. ‘Wir müflen im”Allgemeinen 
eben das Kühmliche von ihr fagen, wäs wir fö eben 
von den mäthematifchen Lehrbüchern verfichert ha- 
ben. Zwar hat auch hier der Vf. bereits im J. 1804. 
ein kleineres Lehrbuch der Naturlehre in der Becke- 
rifchen Buchhandlung zu Gotha herausgegeben , aber 
es Steht das Beenge in keiner Verbindung mit 
demfelben. Es ift weder als eine Umiarbeitung, noch 
ls eine weitere Ausführung deffelben zu betrachten; 
fondern hat einen von jemem ganz verfchiedenen Zweck 
und Plan. Jenes war nämlich für den Unterricht fol- 
cher Perfonen, die keine gelehrte Bildung häben, eiti- 
gerichtet. Des Vfs. Abficht war, dafs es in Bürger- 
and Landfchuleu und beym Unterrichte für Frauen- 
zimmer gebraucht werde; das gegenwärtige aber ilt 
für Jünglinge, diezum A ee He Unterrichte vor- 
bereitet werilen, beftimmt. Ueber die Herausgabe des 
gegenwärtigen äufsert fich der Vf. fo: „Wer lich eine 
ange Zeit mit einer Wilfenfchaft befchäftigt, der wird 
fich einen gewiflen Ideengang in ihr zu eigen machen, 
und diefem hey dem Vortrage derfelben‘am beften zu 
folgen imStande feyn. Gewils kann es allo einem Leh- 
rer nicht zur Läft gelegt werden, wenn erdurch einen 
Abrils feines Ideenganges nicht nur einen Beweis von 
eignem Nachdenken über feine Wilfenfchaft giebt, fon- 
dern fich zugleich ein Mittel verfchaft, feinen Zuhö- 
rern am verltändlichften, folglich am nützlichlten zu 
werden.” Da der Vf. überdiefs das Glück hat, an ei. 
ner öffentlichen Anftalt zu ftehen, die ich eines ausge- 
zeichneten Flors erfreut, fo fchien es ihm um fo mehr 
Pflicht zu feyn, auch öffentlich über einen wichtigen 
Theil des Unterrichts in diefer Anftalt Rechenfchaft 
zu geben, befonders in dem Zeitpunkte, wo feine 
Schule durch die Gnade des regierenden Herzogs 
und feines Herrn Bruders ein vortreffliches Hülfs- 
mittel für eben dielen Theil des Unterrichts, in einem 
reichlichen phyfikalifchen Apparat erhalten hatte. In- 
delfen erklärt er ausdrücklich, dafs er nicht gemeint 
fey, durch einen Ueberfufs von Experimenten, fon- 
dern dadurch den allgemeinen Zweck des Schulunter- 
richts, die formale Bildung ‚des Verftandes mittelft 
rege Gegenftände zu befördern, dafser durch 
rdnung und Auswahl der Sachen die Einficht in den 
Zufammenhang der einzelnen Theile und die Ueber- 
Sicht des Ganzen erleichtert, Was noch hypothe- 


A.L Z: Num.'r6. "APRIK ıgır. 


Kenner fchda :bey' einer | 


‚durch faubere Holzfchaitte dem 
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tifch ift, hat er deshalb als‘ folches ange s dage- 
en die zuverläffgen Wahrheiten mit erforderlicher 
ug we behandelt: Insbefondere fchien es ihm 
zur Beförderung eines gründlichen Studiums der .Na- 
turlehre nothwehdig., auf die mathematifchen Beweile 
Rückficht-zu nehmen und fo’ viel davon'beyzubringen, 
als den mathematifchen Vorkenntniffen:der Zöglinge 
einer wohleingerichteten Lehranftalt zuzutrauen wäre. 
Er hofft daher auch diefem Lebrbuche inandernSchu- 
len Eingang'zu verfchaffen.' : Recyzweifelt nicht, daß 
diefe Hoffnung in Erfüllung‘gehen werde; da jeder 
Durchficht des 
Buchs fich felbft überzeugen wird,’ dafs der Vf. alles 
wirklich geleiftet 'hat, was er fich zu leiften vo 
hatte. Der Gedanke, die nöthigen Figuren! lieber 
exte felbit beyzufü- 
n, als fie in’ befondern' Kupfertafeln am’ Ende anzu- 
ängen, rührt von dem Verleger her, und es ift nicht 
zu läugnen, dafs diefe Einrichtung einem Schul- 
buche ihre grofsen Vorzüge hat‘, theils weil die Auf- 
merkfamkeit des Lefers ücherer auf die Figur gelenkt 
wird, wenn fe neben dem Texte fteht, theils weil 
die Figuren picht fo leicht befchädiget werden. Die 
Ausführung ilt überdiels fo ausgefallen, dafs fie allen 
Beyfall verdient. »Die Anordnung der Materien felbft 
ift folgende: In einer Einleitung ftellt-der Vf. das 
Ideal der Naturwilfenfchaft fo auf, dafs fie alle vor- 
handenen Dinge nach ihren Eigenfchaften , nach ihren 
Verbindungen und Wirkungen betrachtet. : Da aber 
eine folche nur der Gottheit . elegt werden kann, 
fo beftimmt er die für den menfe üchen Geift mögli- 
che Naturlehre fo, dafs fie die unorganißhen 
nach ihren gegenfeitigen Wirkungen betrachte. Or- 
ganilche gehörten nur in fo fern in ihr Gebiet, als un- 
organifche Stoffe in ihnen wirkfam wären. Der Vf, 
erklärt hierauf weiter was Naturerfcheinungen oder 
Naturbegebenheiten, Naturgefetze find; Sagt, was man 
unter dem Erklären der Naturerf[cheinungen verftebe, 
und entwickeit die Mittel zur Kenntnifs der Nätur- 
geletze zu gelangen. Aus dem Begriff von Kraft wer- 
den die allgemeinen und befondern Eigenfchaften der 
Körper abgeleitet, deren Betrachtung die allgemein 
Naturlehre als den ’erfien Hauptteil des Syftems aus- 
macht. Der Vf. rechnet dahio die Abfchnitte von den 
Körpern eg we von den felten und Rläffigen Kör- 
rn; von den feiten und füffigen in Verbindung; vom 
schalle. Der zweite Haupttheil, oder die befondere 
Naturlehbre, betrachtet die befondern Eigevfchaften 
unorganifcher Körper, um ihre gegenfeitigen Wirkun- 
gen zu beftimmen. Dahin gehören die Abfchitte: 
von den chemifchen Wirkungen ; von den eiafachen 
Körpern ; von:den Salzen; vom Wafler; vor den Luft- 
arten; vom Lichte; vom Feuer; von der Elektricität ; 
vom Magnet. Der dritte Haupttheil esthält endlich 
die angewandte Naturlehre, welche die Wirkungen 
der unorganifchen Körper nicht nach blofs möglichen 
und {willkürlichen Verhältniffen, fondern nach den 
Verbindungen betrachtet, in welchen fie fch in der 
m Ye Bennden. Sie enthält die Abfchnitte 
vom Weltgebäude; von der phyfilchen i 
und von de Meteorologie. - r T — 
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.-- 


LITERARISCHE ANZEIGEN. 


Antikritik. 
Vertheidigung 
regen eine Recenfion im vierten Heft des dritten Jahr. 


sangs der Heidelb. Jahrbücher der Literatur für Juris- 
prudenz und Staatswijfenfchaften. 


D.. Recenfent Spricht meiner Schrift: Frörserungen 
iniger Marerien des Civilrechts, g. Tübingen 1807., al- 
ea Werth ab: denn diels wollt’ er doch eigentlich [a- 
en, wenn er behauptet, dafs fie ungedruckt hätte 
leiben können. — Da in diefen Jahrbüchern fchon 
nehrmals auch andere Schriften, welche das jurifti- 
che Publicum- mit Beyfall aufgenommen hatte, mit 
erachtung behandelt worden \ind: fo kann es für mich 
in Troft feyh, wenn darin auch meinen Auflätzen 
ler Werth abgefprochen wird. Sind ja doch die Ur- 
heile der Recenlenten zu Heidelberg keine Orakel- 
prüche! — Man weils doch, dafs nicht felten in die- 
em Journal Lob und Tadel mit Parteylichkeit ausge- 
sendet werden. — Und es ift [chon einige Mal, und 
rlt noch ganz nenerlich (man [. Nr. 45. der Allg. Lie. 
‚eit. v. J. 1812.), laut und öffentlich darüber geklagt 
vorden, dafs man in diefen Jahrbüchern gewiffe Mei- 
ungen und gewilfe Schriftfteller mach gewiffen Rück- 
chten und mach gewiffen Verbindungen, worin lie ftehen 
‚der nicht ftehen, zu erheben oder zu unterdrüchen 
uche. — — 


Mein erfler Auffatz foll durch des Hrn. Prof. Gmelin’s 
a Bern Schrift überilülüg gemacht worden [eyn. — 
me meinem Auffatz den Vorzug vor der Gmelin- 
chen Schrift anmafsen zu wollen, glaub’ ich doch, 
lafs man nach angeltellter unbefangener Vergleichung 
lerfelben mit meinem Auffatz finden werde, dafs, fie 
neine Abhandlung nicht überfülßg mache, weil ich 
nanche Materien, z. B.'das Zeugnils der Regenten, 
ler Richter und anderer Staatsdiener, umfltindlicher 
bgehandelt und [chärfer geprüft habe, als Hr. Prof. 
imelin, der diefe Punkte nach [einem eingefchränk- 
ern Plan nur kurz berühren konnte. 


Die Art, wie mein zweyrer Auflatz behandelt wor- 
len, zeige offenbar von einem gefliffentlichen Befıre- 
vem, auch ihn als geringlchätzig darzuftellen. — Re- 
‚enlent verüchert, von mir nicht überzeugt worden 
a feyn, dafs jeder Verzichtende alle ihm mögliche 
kechtswohlthaten und Einreden kenne, und dals da- 
ıer deflen Ablicht, ihnen allen entfagen zu wollen, 
vey der unbeltimmten Abfallung des Verzichts mit 

A. L. Z. ıgtı. Erfler Band. : 


“il 

Sicherheit nicht anzunehmen fey. — Ob am Recen- 
fenten, oder än mir-die Schuld liegt, daf er nicht 
überzeugt worden, weifs ich nicht; wohl aber weils 
ich, dafs es [chwer, wo nicht gar unmöglich ift, Je- 
mand zu überzeugen, der mit Vorurtheil eingenom- 
men if. — Esfcheint, dafs Rec. auch diefen Auffat® 
nür fehr Büchtig.durchgelefen habe, weiler fonft nicht 
hätte [agen können, dafs ich über die entgegenltehen- 


‚den Gelerze (die ich doch $. roı ff. umltändlich genug 


geprüft habe) zu leicht hinausgegangen ley. — Ferner 
will auch Rec., die Lefer follen feine Verficherung 
auf Treu und Glauben annehmen, dafs von Pufendorf” 
lange Zeit vör mir den Nagel auf den Kopf getroffen 
habe, und dafs folglieh auch diefer Auflatz überflüllig 
fey. — Ich überlaf es dem Urtheil unparteyifcher 
Rechtsgelehrten, ob Pufendorf mit [einem; Srd verum 
puto, rvenunciasionem generalem eatenus valere, quarenus 
apparear, quid actum fit, den rechten Pupkt, worauf 
es ankommt, befler getroffen habe, als ich. Man 
follte doch denken, dals die Abficht des Verziehten- 
den aus feiner Erklärung: er entlage allen und jeden 
Einreden und Rechtswohlthaten, deutlich genug er- 
helle. Hätt’.es dem Ree. nicht fo ganz und gar an gu- 
tem Willen gefeblt, mir Gerechtigkeit widerfahren 
zu laflen: [o würd’ er wenigfens mir das kleine Ver- 
dienft zugeftanden haben, dafs ich in meinem Auflatze 
gezeigt, wie man bisher in*diefer Controrerfe [olche 
Schwierigkeit gemacht habe, welche durch die Re- 
densart: modem in feirpo quaerere, genau charakterißrt 


werden. — 


Dafls meine Abhandlung vom verabredeten Pro- 
cels hey dein jetzigen Hang zu allgemeinen Geletzen 
und Verordnungen kein Glück machen würde, hab’ 
ich vorausgelehen: denn wer nicht in die Modemei- 
nungen übereinltimmt, darf ich keinen Beyfall ver- 
fprechen. — Es konnte mich daher auch nicht he- 
fremden, dafs der Rec. meine vom verabredeten Pro- 
eels aufgeftellien Sätze mit einem Machtfpruch nieder- 
zulchlagen gelfucht hat: denn ein Machtifpruch ilt es 
doch nur, wenn er, ohne es zu beweifen, behauptet, ich 
fey von einem fehlerhaften Grundprincip ausgegan- 
gen. Wer meinen Auflatz nicht fo Hüchtig durchlieft, 
als der Rec. gethan hat, wird finden, dals ich mich ° 
umltändlich genug auf die entgegenltehenden Zweifel 
eingelallen habe. Und wenn Rec. es für eine über- 
triebene und ungereimte Zumuthung hält, dafs die Ge- 
richte bald diefe, bald jene Procelsform des Auslandes 
anwenden follen: [o muls er nicht bedacht haben, dafs 

(6) B Schwie. 
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Schwierigkeiten nicht in Betrachtung kommen, werin’ 
Ge nichtg: unüberwindlich find;:—. dafs man ‚auf 

die Betjuemlichkeit_der Richter keine Rücklicht za 
nehmen braucht, wenn. es auf Behauptung gegründe- 

ter Rechte ankommt; und dals die Thanfchkeit der” 
Sache durch das Beyfpiel der Spruelicollegien auf Uni-' 
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verfitäten, welche faft täglich fremde Geletze und Pr» 
oelsordnungen zur Norm ihrer Euifcheidungen neb- 
wen; mülfen, ‚genug bewielen wird. vs “1 
Bislingen, den 27lten März 18:1. 
N Neundorf 


en. EL 20 ‘" .. s ; 
I. Neue periodifche Schriften. 

Von London und Paris 1510. ilt das zte Stück 
erfchienen und verlandt, Das ste Stück wird unge- 
&äumt nachgeliefert. ER 

Ferner ift das erfle Stück für ıgrı. von Paris, 
Wien und London, ein fortgehendes Panorama die 
fer drey Hauptltädte, als Fortletzung der Zeitlchrift: 
London und Paris, erfchienen und bereits verfandt. ' 

. Rudolftadt, im Januar ıgı1. 


F.S.R.Hofbuch- % Kunfthandlung. 


Hrn. Prof. Gilberr's Annalen der Phyfik 
und der phyfikalifchen Chemie. 


Jahrgang ıgır. Stück I bis IV. 


St. 1, II. Der Zugo bey Klein-Saros in Siebenbür- 

- gen, und deilen ewiges Feuer, mitgeth. vom Freyhrn. 
v. Faeguin in Wien, mit Bemerkk. des Heraug. — 
Neue elektrifch -chemifche Unterfuchungen üb. die Me- 
talle aus den Alkalien u. den Erden, u. üb. einige Ver- 
bindungen, in die der Wailerfioff twitt, von Davy, 
Baker’iche Vorlef. auf 1809; frey überl. von Gilberr 
(roll: merkwürd. u. wichtiger Thatfachen). — Töd- 
liche Verwundung durch Knallfilber, aus e. Briefe des 
Hn. Pr.L. Präsorius in Dresden; Wirkungen einer Ex- 
lofion von Pulverkarren; u. Explofions- Verfuche mit 
nall - Queckfilber, von Howard. — Beweis, dals 
Columbium und Tantalium einerley Körper Gnd, von 
Wollaflen. — Befchreib. von Montgolfier’s mechani- 
fcher Verdünftung, mittelft eines Ventilators, anwend- 
bar bey Syrupbereitungen, von Desormer. — Verglei- 
ehende Unterfuchungen des englifchen u. des ausländ. 
Kochfalzes, von Henry. — Der farbige Rand eines 
"durch ein biconvexes Glas beftehenden Bildes, unter- 
focht, mit Bezug auf Hn. v. Görhe's: Zur Farbenlchre, 
von Pofelger, Stadtrath in Berlin. — Genauere Be- 
fchreib. der Verfuche, in welchen das Licht durch Zu- 
rückwerfung von Körpern polarifirt wird, aus einem 
Briefe des Ob, Lieut. Malus in Paris a. d. Herausg, — 


Inhalt von 


Notizen aus Briefen an den Herausg. von den Herren - 


von Humboldt 
holm u. a. 
St. IH u. IV. Verfuche, die beftimmten und ein- 
fachen Verhältniffe aufzufinden, nach welchen die Be- 
Standıheile der unorganilchen Natur mit einander ver- 


und v, Buch aus Paris, Berzelius aus Stock- 
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bunden find, von dem Prof. Bertelius in Stockholm, 
mit vielen bandichriftlichen Zufätzen; eine der wich 
tigften Arbeiten neuerer Zeit für die wiflenfchaftl. Be 
gründung der Chemie, und für die chemifche Analrle 
allen unentbehrlich, welche lich mit chemifchen Ans 
lyfen, befonders mineralifcher Körper, hinfüro be- 
fchäftigen wollen. — Reduction der Kiefelerde und 
Darftellung von vier Varietäten von Silicium - Eifen , vom 
Prof, Stromeyer in Göttingen; ' (eine derl. hat alle Eigen. 
[cbaften des Srahls, und nün endlich dürfen wir eine 
richtige Theorie der Stahlbereitung erwarten). — Neuss 
Verfahren, vegetab. u, ıhierifche Körper chemifch x 
zerlegen, u. Refultate, auf welche diefe Analyfen g- 
führt haben; mit ı Kupfert., v. Gay- Luffac u. — 
Unterluchungen üb. die Phofphorelcenz, welche durch 
die Comprellion in allen Arten von Körpern bewirkt 
wird, von Deffaignes. — Ein Reflexions - Goniometer. 
erfunden von #ollaflon. — Bericht Bior’s über das in 
Frankr. von d’Artigues bereitete Flintglas, und die dar- 
aus von Cauchojs verfertigten großen u. Kleinen Acer | 
mate, welche die Dollonds übertrefien; a ogen 
von Benzenberg. — Thatlachen u. Beobb. zur Erklär. 
des Bauchredens, von John Gougk. — Wie kommt der 
Lachs beym Anlteigen in den Flüffen über Wafferfälle 
fort? Wie viel Flügellchläge machen Infecten in ı Se- 
cunde? Das Spinnengewebe; die Hiegende Spinne u. 
dgi. m. — Ueber das Nordlicht u. über das Kniftern 
bey demfelben, von Parrie. — Herabfallen von 3 Me- 
teorlteinen am 23. > 1810. unweit Orleans, ron Mo- 
rognes.— Beobachtung von Sternfchnuppen Auf- 
forderung an Aftronomen u. Naturf., von Da, -_ 
Eine [ehr wohlfeile Mafchine, um Waffer zu beben. — 
Ueber Prof. Refener’s Wafler - Hebungs- Mafchine, ron 
Bufe. — Preisfragen, Preisertheilungen u. £. w. 


Job. Ambro£[. Barth, Verleger. 


II. Ankündigungen neuer Bücher, 


So eben ift bey mir erfchienen und inallen Buch- 
handlüngen für ı Rıhlr. 16 gr. zu haben: 


Wildberg's Jahrbuch der Univerftäten Deutfchlands. 
error Jahrgang. Auch unter dem Titel:, Uni- 
v ten- Almanach für das Jahr ıgım. 


Diefer eg enthält außer der Zeitgelchichte 
der Univerfitäten Deutfchlands, die Sch nun auch 
ber die im erflew Jahrgange noch fehlenden Univer- 
täten zu Berlin, Kiel, Landshur, Prag und Wien e- 


3 - 
reckt, noch ») einige kurze Auflätze, die Univer- 
täten Deutfchlands betreffend, und endlich 3) Nach- 
ichten von der Verfaflung einiger fremder Univer- 
täten. E 
Neuftrelitz, im März ıgı1. F. Albanus. 


Die in dem letzten Leipziger Mels-Cataloge, und 
päterhin auf Sabfcriptien von-mir angekündigte Schrift 
nıter dem Titel: 

Grundriß der gefammten theorerifchen Aftronomie, mit 
einem he e über den. Kalender, neblt voraus- 
efchickter orie der Kegelfchnisse und einiger 
urven höherer Orduung — von oh. Schön, der 


Philof. Dr., öffent). u. ordentl. Prof. d. Mathema- -' | 
E der. Univerlite zu Weg ge ‚Miyer, H., das franzößfehe Decimallyftem in 


auf der Univerhität zu Würzburg — 24 Bogen 
in gr. 8. mit 8 Kupfert. 
at nun; wirklich die Prefle verlaffen und ift in allen 


oliden Verne um den Ladenpreis ä 3 Rthlr. - 


6 gr. Sächf, oder 4Fl. Rhein, zu haben. — Die durch 
sub eription & » Rthlr. od. 3 Fl., welche Subfcription. 
ıoch bis zum ı. May d.]J. offen bleibt, beftellte Exem- 
jlare können von den Herren Subferibenten fogleich 
n Empfang genommen werden. j 


Ich habe als Verleger nichts mangeln laffen, was 
las Publicum rückfichtlich des Aeufsern eines Buchs 
‘ordern kann, welches nicht blols angehenden Aka- 
lemikern, [ondern auch einem jeden aus den gebilde- 
en Ständen willkommen [eyn dürfte. Mit den g Ku- 
fert. in gi von dem Herrn Verfafler felhft gezeichnet, 
ınd von Herrn Stumpf in Würzburg geltuchen, wird 
las Publicum gewils eben, fo (ehr zufrieden feyn, als 
liefes hinfchtlich der 19 Kupfert. zu deffelben Hn, Ver- 
allers- Lehrbuch der Geometrie der Fall war. 


Nürnberg, den 23. März ıgı1, 
Karl Felfsecker. 


Verlags -Arrikel 
des 
Büreau für Literatur und Kunfl 
(Dr. Hilh. Körte, Dr. Vogler) 
zu Halberftadt, 
die in allen foliden Buchhandlungen zu haben find. 


Ballenflede, 7. G., Peyträge zur Gelchichte des König- 


reichs Weftphalen. ı u. ates Stück. 8,.1809. (d 14 gr.) . 


ı'Rthir. 4 & 

Cafpari, Dr. G. L., Geift und Anwendung der bürger- 
lichön Procelsordnung für das Königreich Weltpha- 
len u.[.w. gr. 8. 1809. 2 Rthlr. (In Commillion.) 

Ef, Karl v., kurze Gelchichte der ehemaligen Bene- 
dictiner- Abtey Huysburg, neblt einem Gemälde der- 
felben und ihrer Umgebungen. Mit 3 illam. Kpfrn. 
8. 1810. Geh. ibpapier ı Rthir., Druck- 
papier 18 gr. 

Gleims, Joh. Wilh. Ludıw., Leben. Aus [einen Schrif- 
ten und Briefen, von Wilh, Kärse. gr. 9. - Schreib- 
papier a Rihlr: 30 gr., Druckpapier a Rıhlr. 13 gr. 


.— — 
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Grunow, G. E. R., kurze Anweifung, das-Deutfche 
auf eine leichtere Art richtig [prechen und [chrei- 
ben zu lernen. 8. ıgı11. r'Rthir. 2 

Karullus,,. Kaj. Valerius, in einem Auszuge Lateinifch 
und Deutich, von Karl HWilh. Ramler. Neue unrer- 
änderte Ausgabe. 8. ıg10. Geb. Velinpap. ı Rthir. 
ı2 gr., Schreibpap. 20 gr. . . 

Klopflock und feine Freunde., Briefwechfe) der Fami- 
lie Klopftock unter fich und. zwilchen dieler Fami- 
lie, Gleim, Schmidt, Fanny, Meta und andern 

“Freunden. Aus Gleim’s brieflichem Nachlafle ber- 
ausgeg. von Klamer Schmids. 2 Thle. 8. ıg10. Schreib- 
pap. 3 Rthlr. $ gr., Druckpap. z Rthir. 13 gr. 

Märtens, K.A., Leitfaden zum Unterricht der Kate- 

chumenen auf dem Lande. 9; 1900. 4 gr: i 

Hinßcht 


auf Münzen, Malse und Gewichte, nebft einer 
gründlichen Anweileng über die richtige Berech- 
nung der Münzforten gegen einamler, 8. 1809. Geh. 
ı2 gr. (In Commillion.) 

Niemann, 7. F., Haustafel zur Beförderung der Kennt- 
nils der Schutzpuftel und ihrer Impfung, nebft Ab- 
bildung. Fol. 3 gr. ) 

_— Gedächtnifstafel für Badende. Fol. 3 gr 

-— — Talchenbuch für Hausthierärzte und Oekono- 
men. 3 Thle. Mit Kupfern. g. 1g04— 1805. Jeder 
Theil ı Rthlr. 

Tafchenbuch, ökonomifches, für Frauenzimmer, oder 
Anweilung zur Selbfibereitung aller Arten von Con- 

 fect und Backwerk und zum Einmachen der Früchte, 
16. 12 gr. 

Water Glenn Fabeln und Erzählungen, goldne ‘Sprü- 
che und Lieder für Kinder. Herausgegeben von 
Wilh, Körte. 12. Geb. 9 gr. 

Winterabende, die; zur Unterhaltung für Kinder. Mit 
illum. Kupfern. 16. ı2gr. 


In der Ofter: Melle 1811; erfeheinen: 


Abs, Theodofins, Darftellung meiner Anwendung der 
Peftalozzifchen Bildungsmethode. Mit einem Holz- 
Schnitte, 8. Schreibpap. ı2 gr., Druckpap. 10 gr. 
mer, Wilhelm, Choralbuch, enthaltend die 
bekannteften und vorzüglichften Choräle der prote- 
ftantifchen Kirche Deokiiklands, mit reinen Melo- 
dieen und reinen, überall ausgelchriebenen, Har- 
monieen. Quer 4. ı Rıthlr. 6 gr. 

Gleim’s, Joh. Wilhelm Ludewig animiliche Werke. 
Herausgegeben von Dr. Wilh. Körse. E rfte Liefe- 
rung, in 4 Bänden, $. Schreibpap. 7 Rıhlr., Druck- 
pap. 5 Rthlr. 4 gr., 

Körre, Wilh., vom Armenwelfen. 8..4gr. . 


‚Märtens, K. A., Jelus auf dem Gipfel feines irdifchen 


Lebens, eine, den Urkunden [einer Gefchichte durch- 
aus treue und den Bedürfnillen gebildeter Lefer ange- 
.mellene, Erzählung, nebft einigen Anhängen über 

" Wunder und andere wichtige He er ee 8. 18 
— — Erleichterungen eines gründlichen Studiums der 
..--Mathematik, vorzüglich als Bildungswillenichaft. 


Neue Ausg. $. 12 gr. a 
. u 
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Münchmeyer, Dr. 7. H.W., über die belte Einrichtung 
des Medieinalwelens für Flecken und Dörfer, oder 
für das platte- Land. Eine Abhandlung, welcher 
‘von der Königı. Societät der Willenfchahen zu Göt- 
tingen, den 10. November 1810, der Preis zuer- 
kannt wurde. gr. 8. 18 gr. 

Nordmann, L. H., Nachricht, betreffend eine fowohl 
Mehlfracht-, als Turnips- und Runkelrüben - Brannt- 


weinbrennerey, die auch zum Bierbrauen benutzt . 


werden kann. 8. 4gr. 

Scenen, häusliche; vom Verf. der Augufte dü Port, des 
"Eduard Nordenpflicht u. (.w. 2 Thle. Auch mit dem 
Titel: Benjamin Reinhold. 2 Thle. Neue Ausgabe. 
g. 2» Rthir. ' z 

Wildheim,. Guflav ; vom Verf. des Eduard Nordenpficht, 
der Augufte dü Port u. [. w. Neue Ausgabe, 38. 
X Rehlr. 2 


In der G öpferdi'fchen Verlags - Buchbandlung 
in. Jena ilt fertig geworden und nach der Leipziger 
- Olter - Melfe in allen foliden Buchhandlungen zu haben: 


Griesbachii, Dr. fo. fac., Commentarius erisieus 
in textum graecum Novi Teftamensi. Parricula II. 
Accedunt meleremara de veruflis rexeus recenfionibus. 
LXVII u. 206 $, ingr. 8. Preis ı Rtblr. 


- . Der kritifche Commentar läuft in diefem zweyren 

- Falcikel fort von Mätthäi Kap. 21. bis zu Ende des Mar- 
“ cus, und es ward bey ae. deffelben, laut der 
- Vorrede, die Erreichung folgender Zwecke beabfich- 
tigt: 1) an IDEE FERNEN Menge von Beyfpielen aller 
Arten die Anwendung der kritilchen Regeln anfchau- 
"Jich zu machen; 2) die Aufmerkfamkeit darauf zu len- 
ken, dafs der echte Kritiker nicht blofs auf die Zu- 
faınmenftimmung der verfchiedenen alten Textes-Re- 
cenfonen, fondern auch auf die insern Merkmale der 
Urfprünglichkeit und der grölsern oder geringeren 
Wahrlcheinlichkeir zu achten habe; 3) die Urfachen 
bernerklich zu machen, warum der Verf. in feiner 
Ausgabe des N. T. gerade fo, wie es gefchehen ift, 
den Text in einzelnen Stellen gebildet und die ver- 
fchiedeuen Lesarten beurtheilt habe, und damit zu- 
gleich 4) die gänzliche Nichtigkeit der dagegen vorge- 
hrachten Mattbäifchen Einwendungen darzuthun. Von, 
Jen zwey dem Commentar vorausgefchickten Abhand- 
Jungen führt die erfte den Beweis für die Richtigkeit 
der neuen von dem Verf. gemachten Beobachtung, dafs 
Origenes bey Te feines Commentars über den 
Johannes einen Codex des Marcus, der ganz auffallend 
der Alexandrinifchen Recenfion folgte, hingegen bey 
bs rn feines Commentars über den Matthäus ei- 
‚nen au ern Codex jenes Erangeliften, der die abend- 
Jändifche Recenfion darfıellfe, in Händen gehabt habe; 
wodurch denn das hohe Alter und die wirkliche Ver- 


. fohiedenheit befagter zweY} Haupt-Recenfionen aulser - 


Zweifel geletzt werden [ol], In der zweyten Abhand- 
„Jung vergleicht der Verf. das neuerlich von Hug aufge- 
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ftellte Recenlionen -Syftem mit feinem eignen früher 
vorgetragenen, zeigt, dafs beide in der Hauptfachs 
harınoniren, und giebt die Gründe an, warum er ia 
manchen Punkten jenem Gelehrten nicht beyftimmen 
könne. Durch das alles erhält die ältefte Gelchichte 
des neuteltamentlichen Textes, neblt den Verhand. 
lungen der neueren Kritiker darüber, mancherleyEr. 
läuterungen. Ä 


Bey Heyer und Leske in Darm/ftadt ift er- 
Ichienen: 


Lynker’s Anleitung zum Situationszeichnen. 4. Mit 
13 Kupfertafeln von Felfing und Lehmann. Gehef- 
tet in Futteral 2 Rthhr. 


Deffen Karte der Gegend, Blokade und Belagerung 
der Feltung Graudenz, keftochen von Felhn E 
Atlas-Format. Auf Velinpap. ı Rthlr. ı4 gr. 


Diefe Karte wird auch, auf Leinwand gezoge 
der Vorfchrift zum Planzeichnen ee um . 
Mufter zur Anwendung der gegebenen Regeln im 
Grolsen zu dienen. Beide zulammen kolten alsdann 
4 Rthir. 


Wenn Beftimmtheit und Schönheit der Zeichnung, 
fo wie die gröfstinöglichfte Sorgfalt des Stichs einer 
Vorfchrift zur Empfehlung dienen, dann [tehtr die bier 
angezeigte gewils keiner früher erfchienenen nach 
Die Kupferplatten find fämmtlich auf Ichönes Velin- 
papier, und der Tezt nicht minder [auber gedruckt. 


er 


IL, Auctionen. 


Am ıoften (ftatt des Sten) May d.J. und den fol. 
genden Tagen wird zu Heidelberg eine Sammlung 
von Dubletten der Grolsherzogl. Univerlitäts - Biblio- 
thek, vornehmlich aus den Fächern der Medicin, Che 
mie, Gefchichte u. f. w., öffentlich verlteigert werden. 
Diefe Sammlung enthält unter mehrern andern wich- 
tigern Werken auch folgende: Dictionmaire de Mid- 
eine, 6 Voll. Fol.; Hippscraris Op. ed. Fo&ßi; Halleri 
Icones anat, und mehrere andere Werke 'von Haller; 
Camper Demonftr. anatom. pathol.; die Werke ron 
Thesphraft Paracelfas; mehrere Werke von Albinws ; Cy- 
rilli Op. ed. Touttee; Biblia facra, Deutfch, Nüruberz, 
Ant. Koburger, 1433; FAfliniani Norellae 
Scrimger; d’Achery Spieilegium; Miraei ed. Fop- 
pens; Les memoires de Cafelnau; Thuasi hiftoria Au- 
rel. 1620; Beringeri Lithographia; Hennings Theatr. ge- 
neal.; Dioforides, Hanov. 1598; Paufamias ap. Aldum 
u.Lw. Das Verzeichnils kann wan üich durch jede 
Buchhandlung verfchaffen. Zur UVebernahme von aus- 
wärtigen Aufträgen erbieten fich die Herren Prof. 
Kayler; Dr. Kämmerer; Dr. Börfch; die 
Mohr- und Zimmer’iche Univerhtäts - Bachhand- 
Jung; die Braun’fche Buchhandlung. 
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Montags, den 29. April ıgırn. 


GESCHICRTE 


Franerurt a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: 
Mohamed, — Darflellung des Einfluffes feiner 
Glaubensiehre auf die #ölker des Mittelalters. Eine 
Preisfchrift, welche von dem franzöhfchen Na- 
tional - Ioftitut der Wiffenfehaften am 7. July 1809. 
gekrönt wurde, von K. E. Oelsner, ehemaligen 
bevollmächt gten Gefandten der freyen Reichs- 
ftadt Frankfurt bey dem Directorium der franzö- 
fiichen Republik. Aus dem Franzöhfchen über- 
fetzt und mit Zufätzen des Verfaffers vermehrt, 
von €. D. M. ıgıo. XX u. 356 5. 8. 


\We die Mangelhaftigkeit unferer Kenntnils der 
orientalifchen Gefchichte und die grolsen 
Schwierigkeiten ihres Studiums kennt, wird es dem 
Nationalinftitute Dank wilffen, eine Unterfuchung von 
o hoher Wichtigkeit, als die über den Einflufs des 
'slamisınus ift, in Anregung gebracht zu haben, Der 
/f. hatte fchon 1807. eine Beantwortung der vom Na- 
ionalinftitut aufgeltellten Frage eingereicht, die zwar, 
or andern Ningdlsufenen „ mit Lobe erwähnt ‚ aber 
'och des P’reiles noch nicht für würdig erklärt wurde. 
ir arbeitete feine Schrift um, und in diefer veränder- 
en Geftalt wurde fie gekrönt. Die franzöfifche Ur- 
chrift erfchien unter Tolasnden Titel: Des effets de 
ı religion de Mohamed, pendant les trois premiers fiecles 
'e fa fondation, fur l’efprit, les moeurs eb le gouverne- 
sent des pruples, chez lesquels cette religion Seh Htablie. 
NVimoire qui a a le prix d’hifloire et de la litt. 
‚ature anciennes de I’ Inflitut de France le 7. Juillet 
809. par M. O. ıgı0. 280 5. 8. Rec. hält fich, da er 
las Original nicht zu Gefichte bekommen, an die 
orliegende deutfche Ueberfetzung, welche, au- 
ser manchen Zufätzen aus 'der frübern Arbeit des 
In. O., noch fpäter eingereichte Erweiterungen des 
fs. enthält, und in diefer Rückficht alfo vor dem 
Jriginale den Vorzug verdient, wenn gleich manche 
er hinzu gekommenen Anmerkungen überflüffig 
cheinen möchten, z. B. die Erklärun von Islam, 
ledfchra, Koran und andern, Vor allem aber ift es 
u bedauern, dafs in dem Titel der Ueberfetzung die 
"endenz der ganzen Schrift unrichtig angegeben ift. 
licht den Einflufs des Muhamedanismus auf die Völ- 
er des ganzen Mittelalters, nur feine Wirkungen 
uf Geift, Sitten und Verfaffung der Anhänger des 
slams felbft, während der nächften drey Jahrhun- 
'erte nach feiner Stiftung, hatte das Nationalioftitut 
um Gegenftande der Schrift gemacht. Rec. glaubt 
\ierauf aufmerkfam machen zu müffen, weil der Irr- 
A.L. Z. ıgıı. Erfier Band. 


——- 


thum zu einer falfchen Beurtheilun . 
lals geben könnte. Sig 
en grolsen Werth diefer Schrift giau ® 
nicht befler bemerklich machen zu könnes, Te 
eine gedrängte Darftellung ibres Inhalts. Perßfcher 
und griechifcher Einflufs beherrfchte einen Theil Ara- 
biens um die Zeit des AuftrittgMohammeds; aber der 
röfste Theil der Einwohner diefes Landes genofs der 
reyheit des Nomadenlebens. Alle vereinigte das 
Band einer gemeinfchaftlichen Sprache. Der Glaube 
der Magier, Sabäismus, Juden und Chriftenthum wa. 
ren die herrfchenden Religionen, und wo das alge- 
meine Moralprincip diefer das Recht ftreitig liefs, 
entfchied das Schwert. Diefe heterogenen Stoffe zu 
einem Ganzen zu vereinigen, und dielem Ganzen als 
Oberhaupt zu befeblen, war Muhammeds Plan, zu 
deffen glücklicher Ausführung ihm vielleicht zunächft 
nichts mehr half, als die Toleranz der Juden zu Ja- 
treb, welche ibm und feinen Anhängern einen felten 
Polten Scherte. Sein Glack, feine Gröfse als Staats- 
mano und Feldherr verfchaffte feinen einzelnen Unter- 
nebmungen einen rg pie Erfolg, und in diefer 
wieder den Beyfall der Menge. Die Taufende, die 
feinen Fahnen zuftrömten, waren die Klippe an der 
feine Schwärmerey fcheiterte und in Betrug ausartete: 
denn ‚feine Gefchichte lehrt, dafs er weder an? 
Schwärmer, noch ganz Betrüger war. Nicht feine 
Waffen, nicht feine Polygamie allein, wirkten fo 
er zur Ausbreitung des Islams, gewils auch der 
Geift feiner Lehre, die den Glauben an einen Gott, 
feinen Propheten Muhammed und die Uebung ge- 
wilfer Gebräuche heifchte, die den finnlichen Be Br 
fen ungebildeter Menfchen angemeffen war Pi, in 
der jede Secte einen Theil ihres Glaubens wieder zu 
finden meinte. Der Nachdruck, mit welchem diefe 
Lehre, neben dem Glauben, auch auf die Handlun- 
gen ihrer Bekenner drang, vergröfserte die Wirkun- 
gen des Islams in feinen erften Zeiten, und nöthj 
uns zur Achtung gegen ihn, fo wie er ficher reinere 
Begriffe von Gott und Unfterblichkeit aufftellte, als 
damals manche Chriften hatten, — Der krie erifche 
Geift der Saracenen wurde durch die Idee des Fatumms 
a wie durch den in ihrer Lehre felbft liegen- 
en Angriff auf alle beftehenden politifchen und ei. 
giöfen Formen erzeugt. Perfien unterlag leicht, aber 
auch Byzanz widerltand nicht lange, da es dem Fana- 
tismus der Saracenen, denen Bekehrung zu Muham- 
meds Lehre, Pficht und der Glaube,. Gott habe ihnen 
die Welt zugetheilt, Ueberzeugung war, nichts als 
feine Kriegskunft entgegen zu Itellen hatte. — Reli- 
gion und Politik ftanden bey den Saracenen in der 
(6) C ' innig- 
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innigften Verbindung ; weshalb auch dieStaatshäupter 
dem Urtheile des Volks gar fehr unterworfen waren, 
da Regent und Unterthan unter einem Geletz ftanden. 
Die Richterftähle waren unabhängig von der Regie- 
rung, deren Angelegenheiten noch nicht, wie in un- 
fern Zeiten, Cabinetsgeheimnifle ausmachten. Wö- 
chentlich gab der Emir al Mumenim, fo wie feine 
Statthalter in den Provinzen, Rechenfcheft von den 
Regierungsfäachen. Als Sieger war der Saracene 
mild, und die Auflöfung der beftehenden Formen 
fegte ruhigen Schrittes vor ficb zu gehen. Das Feu. 
dalfyftem kannten fie nicht; Mäfsigkeit und Sparfam- 
keit veranlafsten ein einfaches Finanzfyftem, — Durch 
. Cabalen fetzten die Ommiaden Gich an die Spitze der 
Saracenen, und eine Periode innerer Zerrüttung foigte, 
-bis endlich das Ruder an die Abafiden kam. Deipo- 
tismus bezeichnete ihre Periode zu Anfang, aber bald 
trat liftige Politik an ihre Stelle. Schöner ift das Bild 
der Abalfiden in Hinßcht ihres wohlthätigen Einfuf. 
fes auf den Fortgang «ler Cultur, durch Beförderung 
der Wiffenfchaften und des Handels. Dals die litera- 
rifche Cultur der Araber aus Gran Ira flofs, 
ilt bekannt. Chriftliche und jüdifche Unterthanen 
machten (lie Saracenen mit den Schätzen der griechi- 
fchen Willenfchaft durch Ueberfetzungen bekannt. 
Die Schreibkunft (obgleich fchon lange vor Mor 
Amer bey den Arabern cultivirt. S. Sylveflre de Sacy 
ammaire arabe T. 1.3.5.) wurde durch die Pflicht 
jedes Gläubigen, den Koran zu lefen, allgemeiner; 
eben diefe Pflicht machte aber auch die Organilation 
der Schulen neben den Mofcheen nöthig. Die Abaf- 
Giden felbft zeichneten Gich durch literarifche Bildung 
aus; aber immer behielten doch die mehr praktifchen 
Zweige des Wilfens die Oberhand. Griechifche Ge- 
fchichte und Poefie konnten nicht durchdringen; ge- 
gen die erlte kämpfte die defpotiiche Verfalfung, ge- 
gen die andre Keligions - Vorurtheil. Die Chalifen 
zogen Gelehrte an ihre Höfe, es wurden eigne Ueber- 
fetzergefellfchaften autorifirt, gelehrte luftitute er- 
xichtet, und das Wachsthum des Forfchungsgeiftes 
kann man in dem Entftehen der vielen gelelhrten 
Secten nicht verkennen. Mannichfaltig waren die 
Aufmuoterungen der Gelehrten, und unterftätzt von 
oben, befördert durch die geographi'che Lage des 
Landes, boben fich Baukunft, Mufik, Poefie, Bered- 
famkeit, Hiftorie, Pbilofophief Mediein, Mathiema- 
tik, Phy&k, aber freylich im Geifte und nach der 
Weife derer, die fie trieben. — Die Ueberfchwem- 
mungen der Saracenen brachten zuerlt dem Handel 
der Länder grolsen Nachtheil ; der Arbeit wurden Mit- 
tel und Arme entzogen, und die Unkunde der Sara- 
cenen vernichtete ‚manche Gegenftände der Indyftrie 
und des Han.lels, deren Gebrauch fie nicht kannten; 
aber bald begünftigten die Ausdehnung des Reichs 
der Chalifen unter den verfahledenftun Hiemellirk- 
chen, die grofse Bevölkerung und die Reichthümer 
des Bodens den Handelsgeift mächtig. Der Koran 
felbft empfahl Hanıtel, Ackerbau und Kunftfeifs; und 
mildthätige Stiftungen , urfprünglich freylich nur auf 
die Bequemlichkeit der Wallfahrer „berechnet, er- 
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leichterten die Züge der Handels- Karavanen. Auch 
der Seshandel gedieh, feit die Saracenen zu einer See- 
macht herangewachlen waren. — Mit einer Schmerz 
erregenden Schilderung vom Verfall des :Chalifats 
fchliefst der Vf. fein älde. Am Schluffe Aindet 
Gch noch eine Nachricht über die Saracenen vor dem 
Islam von Hn. de Fortia d’Urban, die der Lefer nicht 
fehr vermilst haben würde. Ein. deilsig gearbeiteis 
Regifter erleichtert den Gebrauch der Schrift. — 
Diels ind die Umriffe des trefflichen Gemäldes der 
Anhänger des Islams, eines Gemäldes, deffen Anfer- 
tigung eine fo grofse Umßcht, ein fo tiefes Studium 

erfordeite, dafs wir uns Deutfche mit Recht Gläck 
wünfchen dürfen, auch unter unfern Gefchäftsmär- 

nera folche ausgebildete Gelehrte zu inden. Möchte 
diefe Schrift das ihrige mitwirken zur Belebung des 

Studiums der orientalifchen Literatur, das leider! 

noch immer fo wenig Aufmunterung von aufsen ber 

bat. Noch ift es vielleicht Zeit, manchen der litera- 

rifchen Schätze aus dem Oriente zu retten, deren voll- 
ftändige Sammlung, wo nicht uns, doch unfern En- 

keln es vielleicht möglich machen wird, tiefere Blickes 

in die Gefchichte Ahens zu thun, was uns fchon de» 

wegen fo intereflant feyn muls, da Afıen die Wiege 

des Menichengefchlechts ift, und wir über kurz ode 

lang gewils mit Afen in eine nähere Berührung kom- 

_ werden, als vielleicht gegenwärtig mancher 

ahndet. 


Wıen, b. Ant. Doll: Tafchenbuch für die vaterlän. 
difche Gefehichte. 1911. 32% 5. kl. 8. mit 6 Kpfo, 


Diefes Tafchenbuch ift mit Straufsiichen Schriften 
niedlich gedruckt. Sein Inhalt ifı folgender: 


t) Der Markgräfin Schleyer, eine Legende von 
Caroline Pichler gehornen Greiner, nämlich die von der 
Stiftung Klofter Neuburgs, dichterifch behandelt. 

Der Markgraf Leopold befchützt jetzt als Lande- 
Patron das herrliche Land, das er eioft mit fo vie- 
lem Ruhm als Glück beherrfchte.” — Von der Le- 
gende in Verfen feibft ftehe hier eine Probe: 


Auf der Andacht reinen Schwingen 
Kann der Geilt zu Geiltern dringen, 
In fein wahres Vaterland, 


Ja diefs ift der Weg zum Frieden 
Und des Fürften renig Herz 

Schwingt mit Macht Ech himmelwärts 
Nie im Guten zu ermöäden 

Will er Kirch’ und Klöfter bau’n, 
Reiches Guld der Armuth Spenden 
Und fein Wohl den heilgen Händen 
Frommer Prielter anvertraun. 


Wohl mufs. ein vaterländifches Tafchasbuch bey vie 
len dadurch empfohlen werden, dafs es mit einer Le- 
gende anfängt, or or se bald lefen werden, mit 
einer zweyten enligt. Was in der Mitte li f 

dagegen Profane befriedigen. s ne 


2) Hiflorifches Tagebuch für Oeflreicher, vom B. 
Hormayr. Falt auf jeden Tag ku Jakken wird bier eine 
für 


u En ru 


Num. 118. 
für Oeftreicher merkwürdige Begebenheit, öfters 


werden mehrere ängezeigt. Zur gründlichen Beför- 
derung des hiftorifchen Studiums trägt fo etwas we- 
nig bey, 'aber es führt doch dem Gemüthe des Le- 
fers in wenigen Stunden die Erinnerung an viele trau- 
rige und erfreuliche Begebenheiten zu. Diefe Bege- 
benheiten werden zwar nur kurz und gedrängt er- 
wälint, aber den Sinn des Ganzen belebt Hormäyr- 
fcher Geift. Wir geben einige Proben: (S. 20.) 
20. Januar. „Kailer Karl VIl. von Bayern für feinen 
ungerechten Ehrgeiz hart genug beltraft, erlangt 
durch Preufsens Biverfon in Böhmen wenigftens den 
Troft, zu München im der Burg feiner Väter fterben 
zu können (1745.). Wer follte fich hierbey nicht er- 
innern, was.einft auf dem Tage zu Frankfurt die ver- 
lammleten Kurfürften Ludwig IV. beym Weggehen 
zuriefen: Bayer! mad wird Beh oh hüthen, wie- 
der einen Kaifer aus deinem Haufe zu wählen.” 
'$. 52.) 8. April. „Die Avantgarde des achten öftrei- 
:bifchen Armee-Corps rückt in Tyrol zu Lienz ein. 
Allenthalben und zugleich habt Gch diefes tapfere Al- 
senvolk zur Befreyung des Landes von den Franzo- 
en und Bayern.” (5. 8) 20. April. „Tilly ftirbt. 
jeine letzte Warnung, y rau 5 1672.) geht am 
ıleichen Tage, 177 Jahre Ipäter, in folgenreiche Er- 
üllung. (S. 102.) 6. Julius. „Zweytägige Riefenfchlacht 
wy Wagram. — — Der Erzherzog Generalifimus 
2 feinen Rückzug auf der Prager’Strafse in voll- 
iommener Ordnung und unter immerwährenden Ge- 
echten bis nach Znaim, wo die Franzofen noch eine 
:arke Niederlage erlitten, und gleich darauf ein uner- 
sarteter Waffenftillftand dem ziaieen mörderilchen 
‚ampfe Einhalt gebot. Eine feltene Erfcheinung, 
als die gefchlagene zurück ziehende öftreichbifche Ar- 


‚ee mehr feindliche Gefangene und erbeutete Kano-. 


en und Fahnen, als das Gegreiche verfolgende Heer 
er Franzofen zählte.” — Ber dergleichen hiftori- 
‘hen Arbeiten mag die hiftorifche Kritik wohl fchwei- 
en; darum bemerkt Rec. nur im Vorbeygeben, dafs 

20. Pifo ftatt Pipo (de Ozora). S. 31. Kaifer ftatt 
(ünig Ludwigs des Grofsen. 5. 30. Urfinus Vollius 
art Yelins — S. 60. das Jahr 1399. ftatt 1401. [tehe 


* T. ” . 
a5 Der letzte Babenberger Friedrich der Streitbare, 


Terzog zu 04 aller und Steyer, von Freyherrn v. Hor- 
sayr. Mit dem Motto: Adverfis rerum immerjabilis 
ndis. Diefer Auffatz gieht gute Hoffoungen, dafs 


er Vf. in feinem öftreichifchen Plutarch auch auf die 
abenberger zurück kommen werde. DieEinleitung 
ar Biographie Friedrichs des Streitbaren liefert fchon 
‘ne allgemeine Ueberficht der ältern öftreichifchen 
efchichten. „Gleich unvergänglichen Wartthürmen 
es europäifchen Gemeinwelens, fo lange noch Eines 
eftand, Zufuchtsftätfen wider Unterdrückung, Müt- 
rn welterfrifchender Ströme hüllen vom erften und 
tztem Sonnenftrahl begrüfst, die Alpen des Rhäti- 
:hen und Norifchen Hochgebirgs ihr eisumloktes 
'aupt in die Wolken. Wo diefe Urfeften der Welt 
„h allmählig in dunkle Wälder, in fonnigte Matten, 
‚ Sanfte Rubepunkte für das all’ über all dem Hohen 
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nachftrebende Auge verlieren, in die Cetifchen Ha- - 


el, an den Ufern der Donau, da breitet üch ein 
and aus, vom Himmel gefegnet, blühend durch 
Fleifs, von den Heimifchen eigenfinnig geliebt, auf- 
e[ucht von den Fremden, und was über alles geht, 


eit mehr als einem halben Jahrtaufend eine grofse Fa- . 


milie unter denfelben Vätern, freyer als die Freyltaa- 
ten, welche eben, als allerwärts das Banner der Frey- 
heit am losgebundenften in die Lüfte raufchbte, ‘unter 
unfern Augen wie Seifenblafen dahin find.” — — 
„In Oeftreich ward entfchieden, dafs die Knecht- 
fchaft, die in Ahlen das ganze Füllhorn einer verfchwen- 


derifchen Natur vergeblich macht, und wie in lauter, 


Danaiden Fäffer leitet, dem Abendlande wo nicht 
aufgehoben doch aufgefchoben fey.” In diefem Tone 
führt uns die Einleitung bis zu Friedrichen. ‚So ganz 
ift Friedrich der Streitbare unfers Vfs. Mann, dafs 
alle übel wegkommen, die je feine Feinde waren, 
und dafs dem Liebling zu Gefallen manches bedächt- 

lich verfchwiegen , anders in ein en ger 
ftellt wird. Einer der Gegner Friedrich des Streitba- 
ren war Kaifer Friedrich II., aber in oh. Müllers 
„fonft fo treuen und lebendigen Sohilderung” fehlt 
nach unferm Vf. Eines: „wir entfcheiden nicht, ob 
aus jener edeln Vorliebe, welche grofse Gefchicht- 
fchreiber fo gerne und überall für ihre Helden begei- 
ftert, oder aus wirklich Eauiie Anficht des viel- 
feitigen Charakters. Es ift; dafs der Kaifer Friedrich 
in der Hitzefeines Internecionskriegs wider die Pap- 
ftes Macht und wider die lombardifche Freyheit, und 
im Gewühl jener deutfchen Händel, die ihn in jenem 
Worka feines Lebous ftören konnten, gleich wie maa 
egen ihn that, fo auch fich felbft alles erlaubte. Das 
Gleichgewicht zwifchen Kopf und Herz war in ihm 
eftört, und diefes jenem dienftbar. Der waiblingi- 
he Herzensmuth war ganz in italienifche Feinheit 
ewickelt.” — Selbft dafs. Clerus und Adel mit 
'riedrichs Regierung unzufrieden waren, achtet un- 
fer Vf. nicht; mit Bewunderung, mit Liebe ift er 
für ibn erfüllt, weil unter andern Friedrich (S. 301.;) 
„trotz des Widerwillens von Clerus und Adel, jenem 
wabren Palladium der Staaten Gleichheit der Rechte 
und Abgaben entgegen fchritt.” Gern ftimmt man in 
diefem Punkte der Liebeund der Bewunderung unfers 
Vfs. bey; aber in andern Punkten, in denen er fie 
ihm auch zollt, mufs man fie ihm nothgedruugen ver- 
fagen, und die Abweichung von der graden Bahn der 
Gefchichte, die Verfchweigung wichtiger Umftände 
rügen. Wir wählen ein Beyfoiel aus unter vielem: 
$. 273. „Friedrich nöthigte Bela (der nach der Schlacht 
am Sajo wider die Mongolen zu ihm geflohen war) 
ihm mit einem grofsen Theil feines Schatzes jene Summe 
zu erfetzen, um welche er vor 6 Jahren Friedrichen 
gezwungen, den Frieden zu erkaufen. Was daran 
gebrach, dafür gab er Friedrichen eine beträchtliche 
mit Oeftreich und mit der Steyermark zulammenbän. 
ende Strecke Hungerns zum Pfande. Eilends warb 
riedrich mit jenen Geldern neue Völker, letzte alle 
Plätze in Oeftreich und Steyermark und in den ver- 
pfändeten Theile Ungerns in trefflichen ENMERER, 
ann 
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dann diente er felbft dem Könige Bela zum Geleits- 
mann durch feine Lande bis nach Dalmatien.” Diels 
letzte in diefer Stelle ift entichieden fallch und ein an- 
derer wefentlicher Umftand ift verfchwiegen. Nur 
einen Spazierritt weit begleitete Friedrich der Streit- 
bare den unglücklichen Bela, den er wider das Galt- 
recht auch der letzten —- zur Aufftellung ei- 
nes neuen Heeres wider die on olen beraubt hatte. 
Noch verweilte der König Bela in Szegedin, als er 
vernahm: Friedrich der Streitbare habe aufser den 
ihm verpfändeten drey Comitaten Ungerns auch die 
Stadt Raab durch einen Ueberfall beletzt: aber die 
mit Recht empörten ungrifchen Adligen der umlie- 
enden Gegend hätten die Stadt mit Schwerd ‚und 
ackel in.der Hand wieder erftürmt und das Schlofs 
Jammt der.öftreichifchen Befatzung verbrannt, wog®- 
en Friedrich: der Streitbare nun auch alle nach 
eltreich. eflohene Ungern ihres Vermögens berau- 
ben liefs. ‚Alles diefs kann der Vf. beliebig bey Roger. 
„'nachlefen, ‚und fich felbft überzeugen, wie 

feine ‚poetifche — und wie die wahre nüchterne Ge- 
{ebiehte von einander verfchieden. fey. — Von den 
vielen Sentenzen unfers Vfs. ‚heben wir einige aus, 
«denen, entfchiedener Beyfall gebührt. So z- E. S.294- 
„So nahm manche Mönchskronik fchreckende Am- 
inenmährchen der Vorzeit blofs auf, freymüthige 
Zeitgenoffen zu warnen, dafs tie das irdifche Gut 
um fo williger,einer vermeinten überirdifchen Beltim- 
mung liefsen.” (laffen möchten.) S. 290. » Friedrich 
‚war nicht von jenen, die im Rathe ftumm, aufser und 
nach, demfelben fo altklug find. In ihm war nicht 
ene aus dunkela Begriffen, oder aus Gemeinheit-ent- 
tehende Angft, wegen der Irrwege lieber auch gleich 
den rechten Weg zu fperren, und wegen Verirrung 
des menfchlichen Geiltes (die der erfte Optimift fo 
wenig, als Krankheiten des Körpers verhindern 
wird) lieber gleich die Fackel der Aufklärung umzu- 
ftürzen und im Staube zu löfchen.” (Eine nach $oh. 
Müller weiter ausgelponnene Sentenz. Wenn man 
aber S. 297. folgendes lielt: „Nicht: die Strenge (fie 
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bringt keine Ungleichheit mit foh, und nur diefe ift 
Tyranney) nicht ein dyrchdachtes Schreckens/uftemm, 
das fchon an fieh nicht dauern kann, und im groisen 
Drang bedenklicher Meuterey oder gegen egoiftifche 
feige Gemüther, die Alles gleich entmannt, und de- 
ren ganze Lebensweisheit in einem potenzirten Ein 
mal Fins befteht, am jchneilflen zum Ziele führt, die 
Schwäche ilts, die alle bedrückt, und fo das Allge 
meine der Auflöfung entgegen führt. 


Das Schlimmfte ifı ein wankelmütliger Sinn 
Deun der ilt ungerecht und undurch chaulich 
Selbit den Freunden, . ° 


{fo möchte man von der ganzen Sentenz nur den Aus- 
fpruch des Dichters unterfchreiben. 


IV. Dürrenflein, Richard’s Löwenherz Gefängeil, 
von Freyh. v. Hormayr (3. 305 312.) Zum Erweis, 
dafs Leopold „die krapulöfen Ausfälle Shakelpea- 
re’s” nicht verdient habe. Am Ende eine kurze Er- 
wähnung des Treffens bey Dürrenltein am 13. Nor. 
1805. 

V. Der Graf v. Habsburg, von Collin. Aus Col. 
lins im Werke I abge Rudolpbiade wird die 
Anekdote von Rudo nei Begegnung mit dem Priefter 
auf der Jagd, den Verkündiger der Erhöhung Ru, 
dolphs zum Kaifer, mitgetheilt. 

Als die Entzückung vorbey, man [ah nach dem [tatzlichen 
Sänger 
und der Säuzer im Saale vor 
chwunden 


Unbemerke, ilın fah der Gäfte keiner binansgehn. 
Da ergriffen Schauer den Kalfer und in N eflimatsee- > 


War geleerer der Sitz 


Die 6 Kupfer ftellen die Kaiferin von Frankreich, die 

Fürften Karl Schwarzenberg und Joh. Lichtenftein, | 

Friedrichs des Streitbaren Gruft in Heili enkreuz, 

das Schlofs Dürrenftein und die Begegnung Rudolphs 

mit dem Prieftervor. Auf dem niedlichen Umfchiage 

ge glänzt vorn die Auftria, hinten wie bilig, 
ie Klio, 


en EEEEEEEESESESEEESEHEEEREESEEEEESSEBEEERBIDN SERIE 


LITERARISCHE NACHRICHTEN. 


Oeffentliche Anftalten. 


D.: Grofsherzog von Baden hat unlingft für die 
‘Marmheimfche Sternwarte, auf den Vortrag ihres Ku- 
rators, des Staatsraths Klüber , abermals verlchiedenes 
bewilligt, z. B. die Anfchaffung eines Wiederholungs- 
Kreifes von drey Fuls (für 3000 Gulden.) und eines 
Herfchelifchen BReflectors; eine aulserordentliehe 
Swnmne zur literarilchen Dotation der Sternwarte, 


aulser der jährlich zu gleichem Zweck beftimmien 
Summe, eine anfehnliche Gehaltszulage für den Hol- 
altronomen Barry, die Anltellung eines afrenomi- 
fchen Gehülfen und eines Aufwärters, die Druck- 
koften des Barryfchen Sternkatalogen, u. dgl. m. 
Seit dem Anfange diefes Jahrs bis gegen Ende des 
Märzmonats bewohnte Profelfor Hardag diefe Stern- 
warte, um Beobachtungen für feine neue Himmelskarte 
zu machen. 


u ne 


945 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Num 


IIO, 


“ 


Dienstags, 


den 30. April ıgıı. 


* Ä i j . . 


LITERATURGESCHICHTE, 


Müxchen, b. Lindauer: Gefchichte der literarifchen 
Anflalten in Bayern. Ein Verluch von Sebaflian 
. Günthner, correlpondirendem Mitglied der kö- 
nigl. Akademie der Wiffenichaften in München, 
und ebemals Capitular des Benedictiner - Stifts 
Tegernfee. Erfer Band enthält den erflen und 
zweyten Theil, oder die Gefchichte feit dem Ein. 
wandern der Bojer bis zum ıyten Jahrhundert. 
ı Alph. 45 Bogen. — Zuveyter Band enthält den 
dritten Theil, oder die Gefchichte feit dem ısten 
Jahrhundert bis zum Tode Kurf. Maximilian III. 
."2400 — 1777. 1810. 20}, Bogen. %. (2 Fl, 45 Kr.) 


[ Io eachtet der vielfältigen Bemühungen bayeri- 

cher Oefchichtforfcher ift doch das Feld ihrer 
vaterländifchen Gefchichte bey ‘weiten noch nicht in 
allen feinen Theilen hinlänglich angebaut. Eine grofse 
Zahl wichtiger Gegenftände, befonders aus der Cul- 
turgefchichte, ift noch unbearbeitet. Ueber die Be- 
Ichaffenheit der Legislatur und des Juftizweflens in 
Bayern in allen Jahrhunderten,über das Kriegswefen,das 
Medieinal- und Apothekerwefen, die Polizeyverwal- 
tung und mehr andere hiftorifche Aufgaben hat man 
noch keinen ausführlichen Auffchlufs. Es fehlt noch 
an einer Gefchichte der Bevölkerung in Bayern, an 
einer Gefchichte der Wohlthätigkeitsanftalten, an ei- 
ner Gefchichte der Handwerke und Künfte in diefem 
Lande, an einer Gelchichte des Erziehungswelfens, an 
einer Gefchichte der wiffenfchaftlichen Fortfchritte 
der Einwohner u. f. w. Der Vf. des vorliegenden 
Werkes wählte fich aus dem zahlreichen Vorrathe fol- 
cher Gegenftände die intereffante, und befonders 
wichtige Materie: die literarilchen Anftalten in 
Bayern, nämlich die gelehrten Schulen, „und gelegen- 


heitlich neben denfelben auch die Bibliotheken, ge- , 


lehrten Gefellfchaften u. f. w., und füllte hiermit eine 
ofse Lücke in der bayrifchen Culturgefchichte aus. 
Wir wörden aber ein fo wünfchenswerthes Werk 
kaum jemals erhalten haben, wenn es in Bayern keine 
Klöfter gegeben hätte: denn nicht nur findet man die 
erften, und durch die folgenden Zeiten die meiften 
literarifchen Anft='ten dieler Art eben in den Klö- 
ftern, fondern Klöfter oder Stifte — diejenigen der 
Benedictiner, waren es auch eigentlich, welche ge- 
genwärtiges Werk urfprünglich veranlafsten. 


Die bayerifche Benedictiner - Congregation, wo- 
von der Vf. ein Mitglied war, falste zur Beförderung 
der Gefchichte und der höhern Wiflenfchaften über- 

A. L. Z. ı8ıı. Erfler Band. 


haupt den rühmlichen Entfchlufs, unter fich eine 

lebrte Gefellfchaft zu errichten, und jährlich eine 
feripturiftifche, und eine vaterländifch. hiftorifche, 
dann im zweyten Jahre eine philofophifche und hu- 
maniftifche Preisfrage sulzugeben, die von Benedicti- 
nern beantwortet, von beftimmten Ordensgelebrten 
geproft, und von der Congregation belohnt werden 
ollten. Vorliegende Arbeit hatte eine folche Auf- 
gabe zum Grunde. Es wurde nämlich eine Preisfrage 
über den Urfprung der Klofterfchulen, über ihre 
Schickfale, ihr Wachsthum und ihre Abnahme im 
Mittelalter, über die klafGfchen Bücher, die in die- 
fen Schulen gebraucht wurden, über die Vorfteher 
derfelben a ihre Verdienfte, und über den Zuftand 
diefer Schulen vom funfzehnten Jahrhundert bis za 


unfern Zeiten, befonders in Hinficht auf Seminarien, 


und auf das euer Studium der bayerifchen Be- 
nedictiner - Congregation, aufgeworfen. Der Vf. 
beantwortete dieie Aufgabe, und erhielt Beyfall. 
Dadurch aufgemuntert, zog er nach eingetretener Sä- 
eularilation der Klöfter diefe Arbeit wieder hervor, 
und fuchte daran zu beffern, und zu ergänzen, Er 
veränderte und erweiterte fogar feinen Plan, und 
nahm jede Anftalt uud jeden Verfuch zum Beften der 
Literatur in denfelben auf. Dadurch verlor fich die 
urfprüngliche Auffchrift, und es entftand dafür eine 
Teiregge Gelchichte der literarifchen Anftalten in 
ayern, 
Das Ziel, nach welchem der Vf. ftrebte, war, 


„ eine feit dem Einwandern der bojifchen Nation der . 


Zeitordnung nach fortlaufende hiftorifche Entwicke. 
lung der literarifchen Anftalten zu liefern, ein getreues 
Bild des Zuftandes derfelben in den verfchiedenen Zeit- 
räumen aufzulieilen, die einwirkenden Urfachen, die 
bald den Flor, bald das Herabfinken derfelben erzeug- 
ten, anzugeben, auch jener Männer zu gedenken, 
welche die mporbringun derfelben, oder ihre Zer- 
nichtung bewirkten.” Die urfprüngliche Tendenz 
diefer Schrift ward indelfen darum doch nicht ganz 
aufgegeben. Aus den eigenen Aeufserungen des Vfs. 
erhellet, dafs er die Äbficht hatte, die heutigen 
Feinde des Mönchswefens aus der Gefchichte zu wi- 
derlegen. Er wollte der Welt zeigen, dafs es eigent- 
lich die Klöfter und Mönche, se unter diefen vor- 
züglich die Benedictiner, wären, welche Landescul- 
tur und Künfte befördert, Schulen und Bücherfamm- 
lungen angelegt, und die Wiffenfchaften nicht nur 
feldit eultivirt, fondern auch unter das übrige Publi- 
cum verbreitet haben. „Die Bisthümer ad Klöfter, 
fagt erS.Xu. f., die befonders in der ältern Gefchichte 
der Literatur den eries Platz behaupten, und auch in 
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“der meuers noch mit Ehre und Acktung erfcheinen, 


kommen dem Vf. in einem ganz andern Lichte vor, 
als vielen feiner Zeitgenolfen. Die bayerifchen Fürften 
und Dynaften voliführten ein Werk voll der Gröfse 
und Verherrlichung, da fie die Gründung der Bisthü 
mer und Klöfter als Aufklärengsanflalten unternahmen, 
die in jenen Zeiten eben fo viele Landcultur - und 
moralifche Biktungranftalten, eben fo viele Akade- 
mien waren, die den erhabenen Zweck hatten, die 
in der tiefften Rohheit fteckenden Menfchen für das 
Gute empfänglich zu machen, den verödeten und ver- 
wilderten Boden in lachende Fluren umzufchaffen, 
und die entohenen Künfte und Wiffenfchaften wieder 
zurück zu führen, und einheimifch zu mächen,.... . 
Bifchöfe und Mönche (gewöhnlich nur Benellictiner) 
ericheinen im Verhältnils damaliger Begriffe als Män- 
ner von vorzüglicher Bildung, die ihre Zeitgenoffen 
an Kenntniffen und Erfahrungen um mehrere Men- 
fchenalter überfahen. Ich weils wohl, dafs man in 
unfern Tagen von den Rlöftern ein ganz anılers Bild 
aufftellt.... Seyes, dafs die letzte Vorftellung dem 
Urbilde nicht mehr ähnlich war! Der unaufhaltbare 
Strom der Zeit führte zu Abänderungen, wodurch 
iman feinen Zeitgenolfen mehr zu nützen glaubte. 
Der damalige Zeitgenius war damit zufrieden, und 
lobte fogar die glückliche Verwandlung. Erft in den 
letzten ‘l'agen erfchienen Schriften, welche die mora- 
lifche und literarifche Seite der Klofterindividuen an- 
riffen; — Schriften, denen man’s fchon an der 
Klirne anfah, dafs nur blinde Leidenfchaft, wilder 
Groll, und das niedrige komiribus placendi fludium, 
und nicht kalte Ueberlezung, Liebe zur guten Sache, 
oder gereinigter Verbefferungsgeift fe erzeugte.” 
Mancher wird vielleicht diefe Lobrede, die der Vf. 
den-Klöftern und Mönchen hält, eben fo gut für die 
Wirkung einer blinden Vorliebe halten, als der Vf, 
die Aeufserungen der heutigen Tadler des Müönchıs- 
wefens für das Relultat blinder Leidenfchaft anfalı. 
Allein man muls hier wohl zwifchen dem Apologeten 
unterfcheiden, der eine fchlimme, und demjenigen, 
welcher die gute Sache vertheidigt. So viel bleibt 
allemal ig dafs die Klöfter und Mönche, wenn 
gleich ihre Verfallung auch eine Schattenfeite, — 
vielleicht diefe haben mochte, dafs diefelbe in gewif- 
fen Dingen dem Urbilde durch alle Jahrhunderte ohne 
Rückficht auf den jedesmaligen Zeitgeift gar zu ge- 
treu geblieben war, auf der andern Seite auch durch 
verfchiedene gute Anftalten, befonders durch Beför- 
derung der Landescultur, Künfte und Wiffenfchaften, 
fich um die Menfchheit ungemein verdient gemacht 
haben. Einen redenden Beweis davon liefert der Zu- 
ftand der Literatur und des Buchhandels in unfern 
Tagen. Der Verlag manches wichtigen Werkes, 
deffen Koftenaufwand einft allein durch die beträcht- 
liche Anzahl der von den Klöftern und Mönchen für 
ihre gemeinfchaftlichen; und für ihre Privatbibliethe- 
'ken abgenommenen Exemplare gedeckt war, kann 
von den Buchhändlern feit der Aufhebung der Klö- 
fter aus Mangel an hinlänglichem Abfatze nicht mehr 
unternommen werden. Dadurch entgeht der Willen- 
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fchaft manche Bereicherung; manche neue Entdek. 
kung bleibt unbekannt und ungenötzt im Dunke! be- 
graben. Der Vf. hat diefes ($. XIX.) wohl bemerkt; 
er hätte aber noch hinzu fetzen können, dals ge 
wilfe Wilfenfchaften, welche nur, fehr wenigen Men- 
fchen Brod abwerfen können, ‚2. B. Diplomatik, 
beynahe nur in den Klöftern gedeihen konnten, wo 
der lebenslänglich verforgte Mönch bey einem Vor- 
rathe hierzu nötbiger Hülfsmittel ruhig, und ohne 
dafs er nöthig hatte, für feinen künftigen Unterhalt 
beforgt zu feyn, einer felbftgewählten ana u. niet 
fenfchaft obliegen konnte, was bey andern Perlonen 
höchft feljen der Fall ift. 

Um feinen Plan auszufähren, dgrchlas der Vf. 
alle Chroniken der bayerifchen Stifte und Klöfter, und 
famınelte aus ihnen, wie auch aus vielen andern Quel- 
len und Rülfsmitteln, z. B. aus den Monumensis boi- 
cis, aus den Fitis Sanctorum, aus Baluzins, Harzheim, 
Harjiz, Petz, Georgifch u. S. w. mit bewundernswür- 
digem Fleilse alle mögliche Notizen über den Gegen- 
ftand feiner Bearbeitung. Aus diefem beträchtlichen 
Vorratbe von Materialien entftand dann ein wohlge- 
ordnetes Ganzes. Der erfle Band befteht, wie fchon 
auf dem Titelblatte angezeigt ilt, aus zıwsy Haupt- 
theilen, wovon der erfle die Gefchichte der literan- 
fchen Anftalten in Bayern von den älteften Zeiten, 
oder eigentlich von der Einführung des Chriftenthuns 
in diefem Lande, als des erften Veranlaffungsgrundess 
zur Fortpflanzung wiffenichaftlicher Kenntnifle, bi 
zum Jahre 955.,,da unter dem nachtheiligen Eindufe 
des Fauftrechts, des Lehenwefens, der Hinfsde her- 
barifcher Völker, und anderer Umfiände die malım 
literariichen Anltalten wieder zerhelen; der zwyir 
die Gefchichte vom J. 955. bis zum Ende des vwierzelo- 
ten Jahrhunderts enibält, wo die Wiffenfchaften über- 
haupt, durch verfchiedene Umftände begünftigt, wie 
der aufzuleben anfıngen. Jeder diefer Haupttheile 
zerfällt wieder in mebrereHanuptftücke, wovon jedes 
einen kleinern Zeitraum umfalst. Das erfle Haupt 
ftück des erflen Tbeils erzählt die Gefchichte feit dem 
Einwandern der Bojer bis auf Karl den Grofsen, das 
ztceyte von Karl dem Gröfsen bis zum J. 935. Das 
erfie Hauptltück des zweyten Theils liefert die Ge- 
fchichte der literarifchen Anftalten im ı0ten und ııten 
Jahrhundert; das zweyte die der literarifchen }An- 
ftalten im ı2ten bis in die Hälfte des ı3ten Jahr- 
hunderts, und das dritte die Gefchichte diefes Gege»- 
ftandes in der zweyten Hälfte des ızten und im ı14ren 
Jahrhundert, Die Hauptltücke machen den efes Ab- 
fchnitt eines jeden Theiles aus, worin die Lefer mit 
dem Urfprunge, dem Fortgange, und den Schickfa- 
len der literarifchen Anftalten in Bayero bekannt ge- 
macht werden. Es wird nämlich .darie von Periode 
zu Periode gezeigt, an weichen Ortes nach und nach 
Schulen, Sammlungen von Handfchriften und dergzl. 
angelegt worden, durch wen, oder auf weffen Veran- 
laffung -diefes gefchehen fey, wer diefe Anftalten 
durch Schenkungen, oder auf eine andere Art be- 
fonders hegünftigt und unterftützt habe, welche Män- 
ner hch als Lehrer, welche als Schüler, welche als 
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Copiften alter Handfchriften vorzüglich berühmt ge- 
macht haben. In dem zweyten Abichnitte folgt als- 
dann jedesmal eine Befchreibun von dem willen/chaft- 
lichen Umfange der literarifchen Änftalten, und in dem 
dritten eine Befchreibung von dem Kunflumfange der 
hiterarifchen Anflalten (von dem Umfange der Kunft- 
anftalten). Dabey werden die Studienplane derfelben 
Zeit vorgelegt, die Lehrgegenftände angegeben, die 
Lehrimethoden, deren man öch bediente, gelchildert, 
die Lehrbücher, die man beym Unterrichte zum 
Grunde legte, namhaft gemacht, diejenigen fowohl 
mechanifchen als auch Een Künfte, denen man 
fich vorzüglich widmete, genannt, die Kunftwerke, 
welche damals verfertigt, oder herbey geichafft wur- 
den, angezeigt, u. f. w. 


Der zweyte Band enthält nur den erflen Abfchnitt 
des drittes "Iheiles, der aus drey Hauptftücken be- 
fteht. Das erfle Hauptitück handelt von den literari- 
fchen Anftalten im ısten Jahrhundert bis zur Refor- 
mation, J. 1400 — 1524., das zweyte von denfelben feit 
der Reformation bis zum weltphälifchen Frieden, 
1525 — 1648., und das dritte von dielen Anftalten feit 
dem gedachten Frieden bis aum Tode Maximilians III. 
Dem wilfenfchaftliichen Umfange der literarifchen 
Anftalten, fo wie dem Umfange der Kunftanftalten 
diefes Zeitraumes find keine befondern Abfchnitte ge- 
widmet, und es kömmt auch in den angezeigten 
Hauptftücken nichts davon vor. Vermuthlich wer- 
den diefe Abfchnitte,nebft der Fortletzung der Ge- 
Ichichte bis zu unfern Zeiten in einem dritten Bande 
aoch nachfolgen. > 

Jeder unbefangene Lefer wird bekennen, dafs 
der Vf, hiermit ein äufserft mühfames Werk unter- 
nommen hat, wodurch er den aufrichtigen Dank je- 
des Literators und Gefchichtfreundes um fo mehr 
verdient, da bisber über diefen Gegenftand aulser ei. 
nigen darauf fich beziehenden Fragmenten, z. B. in 
den Annalen der bayerifchen Literatur, in den Bey- 
trägen zu einer Schul- und Erziehungsgefchichte in 
Bayern, in der pragmatifchen Gefchichte der Schul- 
reformation in Bayern u. f. w. noch nichts vollftändi- 
ges und zulammenhängendes vorhanden war. Einem 

olsen Bedürfniffe ift dadurch abgeholfen. Diels ift 
unfer Urtheil in Rückficht auf den Inhalt. Was nun 
aber die Bearbeitung felbit betrifft, fo müffen wir 
dem Vf. nach einer wiederholten aufmerkfamen 
Durchlefung und forgfältigen Prüfung feines Werkes 
das Zeugniis geben, dafs er erftens darin eine nicht 
zenging Deislänhait fowohl in den Quellen, als in den 
aeuero, für den Gegenitand feiner Bearbeitung brauch- 


yaren Schriften, wie auch eine bis ins kleinfte Detail . 


zehende Aufmerkfamkeit auf alles, was mit. demfel. 
>en einen Zufammenhang hat, zeigte; daher man hier 
ier Lücken nur fehr wenige bemerken wir, ob- 
wohl die Klofterchroniken, und andre noch ‘übrige 
te Dokumente, nach der eigenen Bemerkung des 
Vfs. über manchen Punkt wenig, oder gar keinen 
Auffchlufs geben. Nur wundert es uns recht fehr, 
lafs in diefer Gefchichte der wichtigen Buchdrucke- 
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“7 des Stifts zu Tegernfee, welcher die gelehrte 
elt das Erf[cheinen vieler Werke von grofsem Werth 
zu danken hat, und wovon eine ausführlichere Nach- 
richt, als von einem befonders wirkfamen Mittel zur 
ein Fran Kenntniffe, hier nothwendig 
einen Platz hätte erhalten follen, mit keiner Sylbe ge- 
dacht ift; man mülste denn ein paar B. ll. S. 257. 
und 264. vorkommende Citate, worin zwey aus den 
Preflen zu Tegernfeg gekommene Bücher hur zufälli- 
ger Weife angeführt werden, dafür gelten laffen. — 

weytens ilt der grölste Theil deffen, was der Vf. 
erzählt, oder behauptet, echte Wahrheit, und mit 
gültigen Zeugnilfen belegt, fo dafs man ihm der hifto- 
rifchen Treue wegen volle Gerechtigkeit wiederfahreh 
laffen mufs. Nur feltan begnügte er fich mit Vermu- 
thungen, oder gründete eine Meinung blofs auf Ver- 
nunft/chlüffe; manche Vermutbung .erhob er durch 
eine gelchickte Exegefe hiltorifcher Zeugniffe wenig- 
ftens zur Wahrfcheinlichkeit. Zuweilen -feheint uns 
indelfen doch eine Behauptung nicht ftrenge.genug 
bewielen zu feyn, oder eine für diefelbe angeführte 
Stelle fagt nicht eben das, was der Vf. dadurch be- 
weilen wollte. So liegt es z. B. in den Worten der 
B. I.S. zı u. f. angeführten Verordnung Ludwigs des 
Frommen vom Jahre 817. „Schola non habratur in nie- 
naflerio, mifi eorum, qui oblati Dee), nicht ausdrück- 
lich, dafs die Klofterfchulen feit diefer Verordnung 
in innere für die Oblaten, d, i. für diejenigen, welche 
dem Nlönchsftande gewidmet waren, und in äußere 
Schulen für die Layen abgetlieilt worden feyn. Der Vf. 
fand es daher felbft nöthig, den Beweis erft aus an- 
dern Schriften nachzuwailen. — Gegen die Anord- 
nung des Ganzen ift nichts einzuwenden; fie ift na- 
tärlich und lichtvoll. — Die Schreibart endlich ift 
‚zwar nicht ganz frey von Sprachfeblern, aber doch 

röfstentheils rein, nichts weniger als matt oder wäl- 
ferig, fondern vielmehr fliefsend und angenehm, nur 
in einigen wenigen Stellen zu redferisch, z. B. Bd. 1l. 
S. 253 u. f. „Wie viele vortreffliche und gelehrte 
Männer aus der bayerifchen Congregation wurden 
nicht den Studien in Salzburg und Freyfin überlaf- 
fen? Wer verlchaffte beiden die grofse Celebrität? 
Welche grofse Gunftbezeigungen der Fürften endlich 
erhielt nicht der gelehrte Meichelbeck? Wollte ihm 
nicht felbft Oeftreich die Ehre übertragen, deflen Ge: 
fchichte zu befchreiben? Wer verfertigte zu der im’ 
J. 1747. errichteten, und 1758. ganz vollendeten 
Sternwarte zu Kremsmünfter den Entwurf und Grund- . 
rifs? Wer ordnete das bilchöflich - paffauifche Ar- 
chiv? Ein Zögling der Benedictiner - Congregation, 
Anfeim Defing.” 


Als Anhang zum erfien Theile ift S. 142. ein 
Stück eines Tegernieeilchen Manufcripts aus dem 
eilften Jahrhundert abgedruckt, welches fo an- 
fängt: „Äec cartula duferiptions manifeflat loca de - 
Tegerinfe ablata cum nominibus eorum, qui eadem 
habent in beneficium.” Ein zweyter Anlıang zum 
zweyten Theile liefert Nr. 1.: „De ag ee core 
et Metallion operibus fufilibus.” Ex Cod. Froumundi 
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4 fin. Sabc. X., und Nr. I. eine Anzeige der 
En und des Verfahrens beym Malen der Bü- 
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cher, Mäuern wf. w. Ex Cod. Sant-neirenf. Saee. 
AU— XI. url 


LITERARISCHE 
LUniverfitäten 
Erlangen. 


A. ı2, Februar ıgır. beeimte die Juriftenfacultät 
den jetzt in Erlangen wohnenden Hn. Grafen, gehei- 
men Rath und Kanımerherrn Friedrich Julius Heinrich 
von Soden mit der Doctorwürde. 


Am 3. März Vor- und Nachmittags difputirte Hr. 
Andreas Neubig, ays Culmbach, wegen der bereits im 
J. 1904. bier erhaltenen Magifterwürde um Vorlefun- 
en halten zu dürfen. Seine Difputauon: Findiciae Eu. 
„elidis (34 Bog. 8), ilt deswegen in zwey Abfchnitte 
getheile,, deren erften er ohne Vorltzer, den andern 
aher mir einem Refpondenten, Hn. oh: Heinrich Ernft 
Keck, von Drolfenield im Bayreuthifchen, verthei- 
digte. N _ 
Folgenden Gelehrten ertheilte die pbilofophifche 
Faculiät die Doctorwürde: 1) Hn. Hans Wilhelm Schultze, 
von Havelberg, Lehrer am Friedrich - Wilhelms - Gym- 
nalium zu Berlin, unter dem ı4. Januar; 
kann Gerlach Guldner, von Frankfurt am Mayn, Lehrer 
an der dortigen Normalfehute, unter dem ıt. Januar; 
3) Hn. Johann Nikolaus Grimmer, Conrector des Gym- 
naliumis zu Hof, unter dem 13. März. 


Aın &. April vertheidigte, ohne Refpondenten, 
Hr. Dr. Kufpar Jakob Zimmermann, um Vorlefungen 
halten au dürfen, [eine Difputation de aquae frigidae 
aufu medico (2 Bog. 8.)- 


II, Todesfälle 


Am a0. December 1310. ftarb zu Ofen Framz Boros 
v. Rıkös, Secretär bey der k. ungr. Statthalterey im 
s7lten Jahre feines Lebens. ‚Er gehörte zu den Zög- 
lingen der neuern Bildung, die lelbft ihre am.Alten 
hängende Väter (fein Vater ilt Hofrath und Director 
der Palatinalkanzley) mit derfelben ausföhnen. Brauch- 
bar als Gelchäftsmann und als Soldat (er war im J. 1809. 
Rittmeifter bey der Ungr. Infurrection) huldigte er 
zugleich den [chönen Wilfenfchaften, verfuchte fich 
in Gedichten und [entimentalen Auffätzen, deren 
wehrere in den Ungr. Mifcellen v. Lübek [tehen, und 
gab in einem eigenen Buche, betitelt: Gemialitäten, 
‚ Proben feiner Mufe, die bey reiferem Alter und wei- 
terer Läuterung äfthetifcher Begriffe und Gefühle moch 
gediegenere Arbeit erwarten lielsen. 


2) Hn. Fo- _ 


NACHRICHTEN. 


Am 25. März ftarb Albrecht Chriftoph Kayfer ,„ Fürfıl, 
Thurn- und Taxifcher Hotrath und Bibliochekar, wie 
auch Hofmarfchallamts - Cormmillar , ‘durch mehrere ei- 
gene und überlerzte Schriften rühmlich bekannt, in 
feinem ;slien Lebensjahr. 


. UI, Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


Der bisherige Oberhofbibliothekar zu München, 
Freyherr Chr. v. Arerin, ift als erfter Director des Ap- 
angeeseen erg des Ober-Donau-Kreifes zu Neu- 
burg angeltelit worden. 

Hr. Aulwarde, bisher Rector des G ums zu 
Oldenburg, geht als Rector der Stadtfchule nach Greiß- 
yralde. 

Hr. Baron Marfihall von. Biberflein, Director der 
Seidencultur im füdlichen Rußland, ilt zum wirkli. 
chen Staatsrath ernannt worden. 

. Hr. Akademicus and Profellor Schubert zu St. Pe- 
tersburg hat den Wladimirorden vierter Clalle er- 
halten. j 

Der König von Würtemberg hat aus höchft eigener 
Bewegung den durch melırere Sprachsecde, Pr 
dere Schriften bekannten Profellor Dr. Reinbeck aus St. 
Petersburg, mit dem Charakter eines Hofraths, zum 
ordentlichen Profeflor der deutlichen Sprache, Litern- 
tur und der Aelthetik ans König]. Ober- Gyinnafium in 
Stuttgart, mit Befreyung von Stempel- und andern Ge- 
bühren berufen, 


IV. Vermifchte Nachrichten. 


Die Aeneide Virgils, bearbeitet von dem Veters- 
nen der Magyar. Poelie, David Szabi v. Bäros [ollte 
fchon 1809. bey Anton Doll erfcheinen, und Fof. Bar- 
Jenyi hatte lich zur Belorgung diefer Ausgabe augebo- 
ten. Nachdem aber letzterer 1809. nach Paris abge- 
gangen, ilt diefe treffliche Ueberletzung im J. ıgı.. 
bey Steph:Kis in Pefth erfchienen miit einem Kupfer. 2. 
(z Fl. 45 Kr.) . . 

Hr. Martin Dombi, reformirter Prediger zu Pa- 
gos, hat ein ungrifch - franzölifehes und franzöfifch- 
ungrifches Wörterbuch ausgearbeitet und auf Sub- 
feription angekündigt. 

Hr. Anton Zechenter, Concipift ber dem Prager Ge- 
neral - Commando hat eine Ungr. Ueberfetzung der 
Argonautica des Apollonius aus Rhodus verfalst und 
auf Pränumeration angekündigt. 


Br = eier u — u — 
> z 


% 


MONATSREGISTER - 


v 


APRIL 


’ 


om 
ı8 ı 12 


4 , - | 


Verzeichnifs der in der Allgem. Lit. Zeit. un 


LI. 
d den Ergänzungsblättern receufirten Schriften. 


Anm. Die erlte Ziffer zeigt die Numer, die zweyte dieSeite an. Der Beylatz EB. bezeichnet die Ergünzungsölätter, 


. A. * 

Almanach dramat. Spiele für Gelellfchaftsiheater. (Von 
Fr. v. Kurländer.) 93, A . 

Andre, Ch. K., neuer Bl de für die ge- 
faımmte ölterr, Monarchie, auf das J. 1811. EB. 47,373- 

Annalen, neue, theologifche, [, L. Wachter. j 

Anweifung, prakt., alles Federvieh wohlfeil u. in kur- 


zer Zeit vollkommen zu mälten. Neue verm. Aufl. ° 


ER. 433 344: 

Apollonion, Ein Tafchenbuch auf das J. 1310 u. ı$ır. 
(Herausg. v, Leon.) EB. 41, 337. , 

Ariftides, od. üb. die Aufhebung der Steuerfreyheit u. 
eine gleiche Vertheilung der Reallaften im Königr. 
Sachfen. 95, 757. —. 

Auch Fin Wort aus den Nebenlanden üb, die vorfeyen- 
de Union fännmtl. Provinzendes Königr, Sachlen, von 

. einem Stift- Naumburg. Hinterfaflen. 96, 762- 

B, . 

Bauer, A.,. Abrifs der Gerichtsverfallang des Künigr. 
Weftphalen, 1174, 905. 

— — Eeytrige zur Charakteriftik u. Kritik des Code 
Napoleon. re Abıh. 114, 905: 

Pan _ Lehrbuch d.Ieerelcken Cirilrechts. 114,905. 

Beil, KR. Th., Gedichte. 105, 838: 

Bemerkungen, ftatiftifche, üb. die Steuerfreyheit der 
Rittergüter und die beftehende -Steuerverlallung in 
Sachfen. 96, 761. 

Beneken,F. B., Weltklugheit u. Lebensgenufs. 35 Bdchen, 
te verb. Aufl. Auch: 

u über Liebe u, Eiferlucht. 

"B. 76. : 

u, hiftor. Sammlung wichtiger Freignif- 
fe aus dem Kriege zwilchen Frankreich, delfen Ver- 
bündeten u. Oefterreich im). 1809. s Hefte. 934, 749. 

Bertrand, G., Alwina, Prinzellin von* *, oder die Ka- 
bale. 4 Thile. 98, 782. . 

Bornfchein, E., Gefchichte von Polen. EB. 38, 300. 

Briefe, vertraute, über Oefterreich, in Bezug auf die 
neuelten Kriegsereignille im J.1309. a Thle. 94,750.° 

Brüel, J. A., prakt. franz. Sprachichre, ze verb, Ausg. 
EB. 38, 304. 2 


Campe, J.H.,'e nonveau Robinfon. Traduit de l’allemand. 
Nouy. edit. EB. 48, R 

Craanen, D., Dilfert. de.genuino Febrium intermitten- 
tiuma larvatarum charactere illarumque peculiari in- 


dole. EB. 40, 313. 


Ein Toilettenhuch, 


D 


Daub, K., Einleitung in das Studium der chriftl. Dog- 
matik, aus dem Standpunkte der Religion, 101, 01. 
Depping, G. B,, Menodor u. Laura, EB. 38, 303. 


E. s 
Ewald, ].L., Gaft- u, Gelegenheitspredigten. EB, a1, 321. 
F. 


Familie, die, Reizenberg. 99, 792. 

Feldzug, der, Frankreichs a Verbündeten gegen 
Oefterreich im J. 1509. 94, 752: ' 

Flatt, Topographie des Herzo Wilken, nebit Ah. 
rils der poln. Gelch, bis auf die neuelten Zeiten; nach 
dem Poln. EB. 35, 302. 

Fox, K. J., Gefchichte der früheren Regierungszeit Ja- 
mes Il, Aus dem Engl. von W. Soltau. 90, 713. 

Frank, F. A., allgemieiner Toleranz- Merkur; auf das 
J. a8r4. ER, 47, 373- 

Friat, J., der Geilt des Chriftenthums, von feiner wohl. 


wollenden Seite dargeltellt. as Bdchen. EB. 42, 334. 


G. N 

Gallerie der berühmtelften Tonkünftler des ı8 u. ı19ten 
Jahrhunderts, ı u. ar Th. 115, yı8- 

Gedanken über den Ackerbau und (ie welentlichern 
wirtbfehaftl. Einrichtungen in den Herzogth. Schlem 
wig u. Holftein. EB. 4:, 332. 

Gehlen, A. F., Journal für 3 chemie, Phyüik u, Mi- 
meralogie. gn Bs. x — 45 Heft, EB. 45, 353. 

v. Goffow, J. G., kleine‘ Beyträge zur E rlernung der 
franz. Sprache. 97,776. j 

Greiner, G. M., f. Lugino, 

Grindel, H., botan. Tafchenbuch für Liv-, Kur- u. Ehft. 
land, EB. 39, 305. . 

Günthner, Seb., Gelchichte der literar. Anftalten in 
Bayern. ı u. ar Bd. 119, 945. 

Guftaf, vaterländ, Volksmährchen. ıs Bdchen. EB.48,38r. 


H, 
Hafeli, J. K., f. Hymnen. 
Hanftein, G, A. L., f. C. G. Ribbeck. 
Haydn, Jofeph. Seine kurze Biographie u, äfthet, Dar- 
Rtellung feiner Werke. 115, 917. 
Hof- Theater- Talchenbuch, Wiener, auf das J. ıgır, 


Ster Jahrg. EB. 47, 369. 
v. Hügelmüller, G., Wünfche u. Vorfchläge zur Errich. 
tung eines Erziehungs - Inftituts für Dienftbotben. 


115, 913, 
D 


y 


Pr 


Horn, 


| - 


Horn, G., über einige Vorurtheile, welehe dem Stu- 
diem der griech. Sprache auf manchen gel. Schulen 
jm Wege ftehen. ı10, 878- = 

». Huber, J. J., Talchenhuch für, Frennde der Dicht- 
kunft u. unterhaliender Lectüre, auf das J. 1805. ır 
Jahrg. EB. 48, 383. 

Hundt, H, Blüthen des Lebens, te Samml; 105, 836- 

Hymnen, zwey katholilche, metrifch überletzt von J. 
K. Häüfeli. EB. 44: 351» 


I, 

Journal.des Mines: publie par le Conleil des Mines, 
100— ı09s H, EB. 43: 337: 

— für dieChemie, Phylik u. Mineralogie, f. A, F. Gehlen. 

It die Wiedervereinigung der beiden chriftl. Haupt- 
parteyen zum Wohl der Chriftenheit nothwendig, u. 
welche Folgen würden daraus entliehen? — — 
163, 823. 

j Jubel Toteranz- Bothe, f. J. F. Schwab, 

Jurerde, K., mährifcher Wanderer, od. neu entworfner 
Nationalkalender Mährens; auf das J. 1811. Fortge- 
Setzt von J. A. Zeman, ar Jahrg. EB. 47, 375- 


ı K. 

Kind, Fr., Tulpen. 1 —3s Bdcehen, 10, 873. 

Änebel, J. G., Grundrifs der polizeylich- gericht], Ent- 
bindungskunde. ı u. 25 Bdcehen. EB. 40, 317- 

Kortun, B. C. G., kurzer Unterricht über Confirma- 
tion, Abendmahlsfeyer u. Beichte, nebft Gebeten u, 
Liedern. EB, L. 

Kries, Fr., arivadl. Auwalfäng zur Rechenkunlt für Ge- 


ähbtere; nenfr Fintetr. Inttergeötrerrte 10, yIn 


— — Lehrluch der Phyfik für gel. Schulen, 116, 937. 

— — Lehbrhuch der reinen Mathematik für die obern 
Klaflen gel. Schulen 116, 924. 

». Kurländer, Fr., [., Almanach dramat, Spiele. 


L. 

Lean, f, Apollonion. 

Lipfius, J. G., Elenchus numorum veterum, populo- 
rum,regum et urbium, ut et familiarum romanarum, 
Auguftorum etc. 106, H4s- 

Lugino’s umgearb. Meidingerlche franz. Grammatik, von 

” G.M. Greiner. 2 Thle, ge umgearb. Aufl, EB. 315, 304. 


E M. 

Mader, Jof., kritifche Beyträge zur Münzkunde des 
Mittelalters. 45 Bdehen. FB. 38, 297- 

Magazin, hiftorifches, fir Verftand u. Herz; nebft einem 
deutfch. franz. Wörterbuche. öte Aufl. EB, 44, 352. 

— neues, [. C. G. Ribbeck. 

Markufjen, J. A, f. J. F, B. Oppen. 

Martens, F.H., Verfuch eines vol!ftind. Syftems der 
theoret. v. prakt: Geburtshülfe, EB. 42, 327. 

Martinet; J., (. Vie de Charles James Fox. 

v. Matihifion, Fr., Erinnerungen. a Bde. 112, 889. 

Medicus, L. W.,Saınmlung kleiner Abhandlungen, gröfs- 
tentheils aus dem Gebiete der ökonom, WillenIchaf- 
ten. 91, 726+ \ 


Mein Unterwegs von Danzig, üb. St. Petersburg, nach 


Neapel, ıs Bdchen, 113, 902. 


Middeldorpf, H., Symbolae exegetico - criticae ad hi. 
brum Ecclehaftis. m: 

Mütter,J. C.F ‚der vollftändige Monatsgärtner. ge verh. 
Aufl. EB. 43, 144: 


N, 

Nachrichten, theolog, [. L. Wachler. 

Nack, K. A., gemeinfchaftl. Volksandachten für Ver- 
ftorbene. EB. 30, zır. 

National - Kalender, [. Ch. K: Andre. 

Neumann, K., der Walfer- Mahl- Mühlenbau, ın Bd,;, 
ıs H. 96, 763- 

z 107 - 

Oelsner, K.E., Mohamed, — Darftellung des Einäuf- 
fes feiner Glaubenslehre auf die Völker des Mittel. 
alters. Aus dem Franz, von C.D.M., 118, 937- 

Oppen’s, J. F. B., Befchreibung eines neuen Dendr«. 
meters oder Baummiellers. Aus dem Dän. von ). A, 
Markujjen. EB. 43, 34% 


P. 
Picard, der Marfchall yon Sachfen. Lftfp. nach dem 
Franz. vonG. u. D—s. FB. 37, 243. 
Plümicke, C. M., neuer Beytrag fürs Theater. FB. gr, 360. 
Potitz, K.H. L., Lehrhuch der deutfchen Sprache in 
ihrem ganzen Umfange, ze verb, Ausg. EB. 40, 315 


R. 
Reiter, R. G., Blumen im Thale, oder neue geiftl, Lie- 
der. EB, 39, 308. 
Report, the hxıh, of the Britifh and Foreign Bible So- 


-— ey 110 it . = IE 

Reyer, K., Anlichten der neueften franz. u. fächf. Han- 
delsverhältniffe. os, 753: 

Ribbeck, C. G., u. Fr L. Hanftein, neues Magazin von 
Felt-, Gelegenheits- u, andern Predigten u. Amti- 
reden. ar Th. EB. 4:, 33%. 

Rielenfchlacht, die. Ein Tafchenbuch für das J. ı$ır. 
91, 736. 

Robinfon, le nouveau, [.J. H. Campe, 

Rojfenberg, ©. F., Anleitung, Fruchtbäume durch das 
Copuliren zu veredeln. EB. 39, 307. 


$, 
Sailer, J. M., kleine Bibel für Kranke, Sterbende u. 
ihre Freunde, EB. 39, zıı. 
Schädellehre, die, [, RK. Srein. 
Schmittinäller, J. A., Handbuch der medicin. Gehurts- 
hülfe. ır Th. die Krankheiten der Schwanger ı, 
Gehährenden 


2, 73}: 
Schwab, J F., kaifer!, öfterr. Jubel- Toleranz-Boihe; 


auf das J. ısı1. EB, 47, 373: 

Schwedler, J. G., Lehre u. Troft für die, foam geliebte 
Todıen weinen. 3 Thle. EB. 4%, 357- 

Segelken, G,das Leben u. die Ruhe in dem Herm. Ge 
dächtnifspredigt auf Ch. G. L. Meter. EB. 48, 384 

Shak/peare, W., ıhe Plays, printed from ıhe Text of 
Steevens laft edit. Vol. XII- XV. EB. 39, 313. 

Snell, F.W.D., Anfangsgründe der Geometrie u, Tri- | 
genometrie. 1e Äbrh. Planimetrie, ze Abıh. Stereome- 
trie. ge Abıh, Trigonomerrie, EB. 40, a. 

dar, 


f 


Soldner, J., Theorie et tables d'une nouvelle fonction 
tranfcendante. 104, 825. . 

Soltau, W., [Ü.K. J. Fox. ne 

Sonntag, K G., Gefchichte u. Gefichtspunkt der all» 
gem, litarg. Verordnung für die Lutheraner im rufl, 
Reiche EB. 

var de Spiegel, 
108, 857+ 

Spieker, J., das Verfiandesbuch für Land/chulen. EB, 


L. P,, Brieren en Negotiatien, 3 Thile, 


7» 245: 
®. Weigenfefck, A, Erzählungen. ı u, 35 Bdchen. 98, 780. 
Stein, Ch G., geographilch - ftauiftifches Zeitungs - Polt- 
u. Comptoir- Lexicon. a Bde. 106, ö41. 
— K., die Schädellehre. Lfifp. EB. 41, 328. 


T. 
Tafchenbuch für die vaterländ. Gelchichte, Jahr 1811. 


118, 940 , e j , 
— für Prediger u. Candidaten des Predigtamts. EB. 


» 350. 
Tiierele- Fine erotifche Erzählung. EB. 37, 294. 
Toleranz - Merkur, S. F. A. Frank. 
Treneuil, M ‚es Tombeaux de l’Abbaye Royale de St. 
Denis, Seconde edit, EB, 37, 289. 


(Die Summe aller angezeigten iSchriften ilt 99.) 


17 
‘Vie de Charles James Fox; ırad. de l’Anglois [ur la qua- 
trieme &dit. par J. Martinet, 99, 735. 


' W. 


Wachler, L., neue theolog. Annalen u. Nachrichten, auf 
das J. ıgı0. z Bde EB. >, R 

Wagnitz, H,B., Moral in Be icon für Jünglinge u. 
Mädchen. Neue veränd. Ausg. EB, 46, 368, 

Wanderer, Mährifcher, [, K. Jurende, ‚ 

Wohin? Schfp. EB 37, zya. 

Worte, die letzten, des fterbenden Jelus. Zwey metri- 
fche Predigten. EB. 39, 310, 


A 


Zeman, J. A., I. K, Jurende. 

v, Zimmermann, E. A. W., Auftralien, in Hinficht der 
Erd-, Menfchen - u. Produktenkunde, nebft einer all-. 
gem. Darftellung des grolsen Oceans. ın Bds, ı u,ae 
Abıh. 97. 769. 

Zizius, J., theoret, Vorbereitung u, Einleitung zur Sta- 
tiltik. 105, 835- u ai 


II. 
Verzeichnis der literarifchen u. artiltifchen Nachrichten. 


Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 


v. Adelung in $t. Petersburg 103, 824. Aklwardt in 
Oldenburg 119, 952. ©. Jdrefin in München 119, 952: 
Augujte, Prinzefbin, von H.Calfel 101, 807. Becher ın 
Zullichau 94, 752. w. Biberjtein, Director der Seiden- 
eultur im füdl. Rufsland 119, 952. Buchhorn in Berlin 
104, 472: Burg in Berlin 10y, &72. Dabelow in Leip- 
zig (vorher in Halle)yg,751. Däkling in Berlin 109,872. 
Darnftedt in Dresden 109, 872. #riedrich in Dresden 
109,372. Grimmer inHof 119,951. Guldzer in Frank- 
Furt 4.M. nı9, y51. Hausmann, Gen. Infpector derBerg-, 
Hütten u. Salzwerke im Königr. Weltphalen 103; 523. 
Himty in berlingyr52. ®. Hoffınannsegg, traf 109. 872» 
Jachmann in Berlin 109, 872. Kopp in Hana 9, 728. 
Mackeidey in Marburg 91,727. Paulus in Heidelberg 
90% 719 FPiatner inLeipzigviı,727. Keinbeck in Stutt- 
gart nıy, 951. KReinkardt in Rom 109, 872. Keifig in 


"St Peiersburg 10:, 807. v. Sandrart, Fräulein, in Halle 


109, 852. Schinkel in Berlin 104, 872. Schubert in St. 
Petershurg ı 19,952. Schultze in Berlin 119,951. v. Sa- 
den in Erlangen 119, 951. Sprengel in Halle ı01, 507. 
Tauriwaldfen in Kon 109, 872. Fi ihelminr, Prinzelln, 
von Nallau - Oranien 101, 307. #olf in Berlin 09,872» 
Woiter in Berlin 109, 872, 


Todesfälle, 


var Beek. Calcoen in Utrecht 113, 904. ».'Dombay 
in Wien 114, 981. Grimm in Annaberg 99, 792. - Gui- 


chard in Paris 99, 792. Kaiferer in Wien 113, 903. Kay- 
fer, tburn- u. taxifcher Hofrath 19, 952. Langmeyer 
in Wien 113, 903. Langner zu Muskau in der Ober- 
laufitz 97, 776. Marczibaayi in Ofen 114, 912. Ort. 
mann in München 113, 904: v. Räkos in Ofen 119, 952. 
v. Schluderbacher in Wien 113, 904. Szeker in Clau-, 
fenburg 101532. Szeplaki in Deorezin 109, 573: Heid 
mann in Wien 104, 832. , 


Univerhtäten, Akad. u. andre gel. Anftalten. 


Amfterdam,, Cenfurwelen 97,775. Berlin, Akad. 
der Künfte, aufgenommne Mitglieder r09, #72. — phi- 
loma:. Gefellfch., Quartallitzung 111,897. Buchareft, 
errichtetes Lyceum nebft einer gelehrien Gelellfchatt; 
durch diefeibe veranftaliete Herausg. des griechifchen 
Merkurs ı12, 346. Erlangen, Univerl., Doctorpro- 
motionen 119, y51. Frankfurt a. d O , Univerl, yo, 
yıl: Gättingen, Gelelifeh, der Wiltenich,, v. Creil’s u. 

eyne's Voriefungen 95, 7:9. Holtand, Lultitur der 
Willenfch u. Kunlte, Beybehaltung deff. unter dem Ne- 
men: Holland. Infurut; Verlegung der Königl. Biblio- 
thek nach dem Haag unter dem Namen: Holländ. Bi- 
bligthek 9,91. Koprahagen, Gelellfch, der Wilfenfch., 
Preisfr. der hiftor „ mathemat. u. pliylik. Klafle 105, 
#47. Lemberg, Univerf. Bihiiotiek, jerzt ohne Vorfte. 
her 110, 574. Mannheim, Sternwarte, verfchiedene Be- 
willigungen des Grolsherzogs zur Vervollkommnung 
u, literar. Dotation derl, 118,935. München, Aka, 


der 


‚ [prache 109, 871- 


* . - 


der Wilfenfch., Gefchenk des Kronptinzen zur Ver- 
vollfiändigung ihrer Naturalien - Sammlung u, Naturhi- 
ftor. Bibliothek 46, 767. Oefterreich, Studienanltalten, 
ermünternde Verordnungen für die Lehrer der deut- 
fchen Schulen 104, #32: Paris, Mufeum Napoleon, Ver- 
theilung der in dem. nicht angebrachten Gemälde laut 
Kailer!. Dekrets 96, 768-,_ Peftä, Preiserth, bey Steph; 
v». Kulcfar 109, 871. St. Petersburg, Liebhabergeleilfoh. 
der rulf. Literatur, Zweck derfl, ıı2, 895. Sarskoe Se- 
lo, errichtetes Lyceum 112, 895. Ungern, Privatge- 
Sellfch. zur Cultivirung der Slarilchen Literatur u. Spra- 
che, gelammelte Beyträge derf. zur Errichtung einer 
Piofeflur der Slav. Spr. am Gymnaf. zu Schemnitz 105, 
839. — Anftalten eines ungr. Magnaten zur Preiserth. 
feiner-von ihm im Jahre ı$08. aufgeltellten Preisfr.: 
über die Einführung der Uagr. Sprache als Gefchäfts- 
Wien, Hauptnormalfchyle, Schiff- 
ner's Vorlelungen 104, 831. — mediein. chirurg. Jo- 
Sephs-Akad., Preisfr. 109, 871. — Realfchule, Perlo- 


nal- u, Salarialltand 104, 831. 


Vermifchte Nachrichten u. Anzeigen. 


v. Adelung’s in St. Petersburg, Belitz des Backmeifter. 
u. Pallasfchen linguift. Apparats 103,824. v. Bäros Ungr. 
Ueberf.der Aeneide Virgils 119,952. Bekanntmachung 
des General-Polizeydirectors zu Amfterdam in Cen- 
fur - Angelegenheiten 97, 775. — die dem Grofsherzog 
von Baden künftig unverlangt zuzufendenden Schrift- 
ftellerifchen Arbeiten betr. 101, 908. Renifch in Wien, 


x 


Staatskunde zu vollenden 11,987. Berichtigung, Emm- 
rich's zu Altdorf Verferzung nach Regensburg betr. gs, 
760% Botanik, neuere Schickfale dert in Poien 98,783. 
de Candolle in Montpellier, botan, Reife 92, 735. Dom 
bi's ungr. franz. u. franz, ungrifches Wörterbuch 115, 
952, Gazi zu Wien, Herausgabe eines griechifchen Mer- 
kurs 112, 896. Gülbert inHalle, Spindler's in Würzburg 
Inferat im Int. Bl, der’Jen. A.L.Z. ı$r 1. betr, 100, 79: 

Hawer’s u. v. Chotek’s in Wien, Bemerkungen auf ihrer 
Reife durch Oefterreich u. [. w. 111,837. Heinrieä.i>- 
fer in Magdeburg, Behrerkung zu der Recenfion der zten 
Aufl, der Lorenz. Ueberfl. der Elemente Euklids von 
Mollweide 102, Sıg. v. Klaprotk wegen Hager’s Schrei- 
ben gegen Montucci im Septemberftück der monatl. Cor- 
Es. m von 1810. 100,793. Neundorf in Elslingen, 
Antikritik gegen die Recenf. feiner Schrift: Erör:«- 
rungen einiger Materien desCivilrechts, in den Heidei), 
Jahrb. 117, 929. Raupach’s in Liegnitz, Antikritik ge- 
gen die Recenl, feiner Reifen durch Rufsland in d.A.L, 
Z, nebft Antwort des Recenfenten 93, 737. BReiabex‘ 
in Stuttgart, Abgang von der Redaction des Morgen 
blatts 93, 740. Roms alte Monumente, Fortfchritte in der 
Arheiten zur Wiederherftellung derf. 101, 808. Sira- 
mann, jetzt Privatbibliothekar des Grafen Rafummit: 
ı10, 850. Wolf, jerzt Fürftl. Joh. Lichtenftein’fcher Bi 
bliothekar ı10, 880: Zechenter's ungr. UÜeberletz. der 
Argonautica desApollonius 119,452. Zeitfchrift, neue 

militärifche, redig. von v. Rotkkirch, Einfiellung ihrer 

Heransg. 111, 885.  Zfoldas im Welzprimer Comitate, 

YVerfuche mit der Rirde vom Rhus Cotinus die Chiss 
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‚ Intelligenz des Buch- u. Kunfthandels, i 


Ankündigungen von Autoren. 


Schott u. Winzer in Wittenberg, Nene latein. IJe- 
berfetz. [ümmtl, hebr. Bücher des Alt. Tefı. 100, 795. 


Ankündigungen von Buch- u. Kunfthäntllern. 


Akad. Buchh. in Frankfurt‘a, d.O, a07, 854. Al- 
banus in Neuftrelitz 93, 741. 117, 932. Arnold, Buchlı. 
Dresden y3, 743.  Andot et Comp. in Paris 107, 850. 
Darth in Leipzig 100, 798. 117, 931. Baffe. Buchh. in 
Quedlinburg 93, 741- Braun in Heidelherg 93 , 742. 
Bureau für Lit. v. Kunft inHalberltadt 117, 933. Dun- 
ker u, Humäblot in Berlin 93, 742- 
berg 117,933. Fleifcher d.j.inLeipzig 107,855. Göp- 
ferdt. Verlagsbuchh. in Jena 117,935. Grimm, Gebr ‚in 
Caffel 107, 853. Heinrichshofen in Magdeburg 107,855. 
Heyer u. Leske in Darmltadt 107, 849: 117, 936. ei 
in Berlin 93, 739. Hof-, Buch- u. Kunfthandlung in 
Budolfıadt 109,798. 117,931. Krieger in Marburg 197, 
849. Kürnmel in Halle 107, 852. Landes-Induftrie - 


Hitzig' 


Nerr in Weil. 
Stert:e. 
Weigel in Leipzig 97, 741. 


Compt. in Weimar 93, 742. 107; 849- 
Senfels 107, 356... Reclam in Leipzig 93, 740. 
Buchh.-in Ulm 107, 854. 
107, 853. 


Vermifchte Anzeigen. 


Arnold. Buchh, in Dresden, Empfehlung der sten 
verb. Aufl. der Dialogues pour la vie fociale par Bea. 
val. Auch deutfch. 100, 800. Auction einer Sammlung 
von Dubletten der Grofsberzogl. Univerhitäts - Bihlio 
thek zu Heidelberg 117, 936. — von Büchern, Kuzit- 


Feijsecker in Nürn-* und Naturalien - Sanımlangen in Helmftädt, Beiresiche 


107, 356. — von mehrern Leihbibliotheken ia Leip- 
zig 100,799. Beygang’s in Leipzig allgem. Beforgungs- 
u. Commillions“ Änftalt 93, 743. Orell, Fi@li u, Comp. 
in Zürich, herabgefetzter Preis des Verfachs einer me- 
diein, Beobachtungskunft von Stoll 100, 799. Suhleri- 
ptions- Annahme auf Heindorf's u, Beschk's Ausgabe der 
Werke des Plato 93, 742» 
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